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M%  NnuHÜtoi  iM  BMnee-ialkstelBes 

von 

Herrn  R.  D«  IL  Yerbeek,  Bergingenieur 

watBaam, 

(Mit  TAf.  I,  U  lu  lU.) 


Die  erstes  Mitliieikiiigieii  Ober  das  Yorkonltoiea  Yon  Mimina» 

lilenkalk  auf  Borneo  verdanken  wir  Dr.  Schwaner,  aus  dessen 
ßeisebeschreibungen  über  diese  Insel  zu  entnehmen  ist,  dass  er 
in  Jahre  1844  zuerst  daselbst  diess  Gestein  Torgefiinden  und 
sIs  soicbei  erkannt  bat 

ffieran  reihen  dch  ferner  die  Berichte  der  holl&ndischen 
Bergingenieure  Everwvn  **,  de  (ihoot  ***  und  van  Dyk  t-»  welche 
in  ihren  ^Bydrayen  tot  de  geologische  eti  mineralogMche  KenntM 
tm  Neäerkmdich  imdiä»  die  Verbreitung  des  NammalitenkaUies 
'm  den  westlichen,  sfldlichen  nnd  sQddstlicben  Theile  Bomeo's 
kitatigten  und  zugleich  den  Nachweis  lieferten,  dass  das  Gebiet 
dieser  Formation  sich  selbst  noch  auf  die  Nachbarinsel  Celebes 
cfstreckC 

Dagegen  scheint  Freiherr  vom  Riohthofui  in  seiner  Abband- 
long  aber  das  Vorkommen  von  Nummnlitenrormation  anf  Japan 

und  den  Philippinen  ft  die  Existenz  dieser  Fonnation  auf  Borneo 
IQ  Iwüiiei  zu  Ziehen,  insofern  er  darauf  hinweist,  dass  eine  spe- 

*  Tjfä§(hrift  voor  NiderUmdick  Indü,  heramgegeben  von  Dr.  W. 
E.  WAS  BEomLt^  XIX.  Jahsgaag»  Septemberheft  1857. 

BeHrmg  VU  im  Natfmrkmdig  TfMwiß  Voor  Ndd§rl<md$eh  JMü* 

Beitrag  XVm  datelfaet. 
t  Baitnur  ^fnr  daaalbit. 

tt  Zeüsehr.  d.  iwttagb.  gaoL  OeaeUschall^  ZIV.  Baad,  1968. 
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cielle  BesehreilNinf  der  Petrefacten  noch  fehle  und  vielleichl  auch 

hier  die  so  häutige  Verwechslung  von  Orbituliten  mit  Nummu- 
Uten  stattgefunden  Itube. 

Dem  Iftsst  sich  aber  jetzt  mit  Sicherheit  erwidern,  dass  die 
froher  erwähnten  Angaben,  obgleich  bis  jetst  die  Beachreibang 
der  Nummnliten  allerdings  fehlte,  darchaos  richtig  sind;  mein 
gegenwärtiger  Aafenthalt  zu  Pengaron  *,  dem  Hauptort  des  Di- 
strictes  Riam  Kiwa  in  der  südusilichen  Abtbeilung  Borneo's 
gab  mir  vielfach  Gelegenheit  zu  Nachforschungen  über  das  Auf- 
treten des  Nttmmuliteniudiis  in  dieser  Gegend  und  sur  nlheren 
Untersudiung  der  betreffenden  Petreiactaa.  In  dem  genannten 
Districte  tritt  das  Gestein  In  einer  Ausdehnung  von  mindestens 
6  Stunden  als  das  oberste  Glied  unserer  alttertiären 
Formation  zum  Vorschein  in  Gestalt  einer  mächtigen  bimk^ 
welche  durch  Flösse  und  BOche  vielfach  ausgewaschen  xu  Tage 
liagt 

Diese  Ablagerung  besteht  vorherrscherd  aus  einem  dichten, 

gelblich  weissen,  mergeligen  Kalk,  welclier  luasseiihulL  init  ISum- 
muliten  erfüllt  und  überdiess  durch  häufiges  Vorkommen  von 
Gasteropoden  und  Echinoderroen  ausgezeichnet  ist. 

Ferner  aber  glOckte  es  mir  auch  noch,  in  einer  geobgisch 
tiefer  gelegenen  und  zwischen  Mergeln  eingeschlossenen  Kaifc- 
Schicht  von  geringer  Mächtigkeit  zahlreiche  Orbitoiden  und  Num- 
muiiten  zu  entdecken  und  von  denselben  viele  gut  erhaltene 
Exemplare  zu  sammeln. 

Bei  der  Untersuchung  und  Vergleichung  aller  dieser  im  ge* 
nannten  Districte  aufgefundenen  Petrefacten  stellte  es  sich  her* 
aus,  dass,  obgleich  d'Archuc  und  Hamb  in  ihrem  ausgezeichnet 
ten  Werke  über  die  Nnmmulilen  **  nicht  wenigei  aU  o3  Arten 
unlerseheiden,  nur  eine  von  mir  gefundene  Art;  iV.  Biant^tisis 
d'Arch.  mit  den  von  ihnen  beschriebeneu  übereinstimmt,  während 
eine  zweite  Art,  eine  neue  VarietAt  des  N.  tiriata  o'Orb.  bildet, 
und  2  andere  Arten  neu  sind. 

Der  nachfolgenden  speciellen  Beschreibung  dieser  4  Arten 

*  Feagaron  liegt  migeMir  unter  llfi^d*  0.  L.  v.  Or.  mid  8«16W 

a  Br. 

i>epcr^>li(Hi  ammamx  fiutHe»      gmtjpe  nmnmuhtique  de 
rMt.  Paris»  28». 
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schicke  ich  lünr  nur  noch  die  Bemerkung  voraus ,  dass  bei  dcir 
Ualemeliiiiif  neiftens  nikrofkipiflidMi  DttMieUilfe  -rmi  das  Scha- 
te» MMh  Art  dor  fa^rMnlidM»  niiln«slBO|N«clieii  OefitelnMcMiffe 

angefertigt,  m  AimKdung  kamen,  mid  selbst  Ar  die  horizonta- 
len IhircbschniUe  erwies  sich  diese  obschon  etwns  mühsame 
MeUuide  als  sehr  zweckmüssig,  während  es  in  den  meisten  Ffti- 
km  wegen  der  QmtnhsMigkeii  dea  Kalkes  kauai  mögifdi  war, 
darali  ftnNbaMB  ud  Anfklopfen  der  Scbalen  eine  genügende 
AnaieÜ  sn  erhingen  ¥on  dem  ae  eeaivptteirten  end  feinen  Bau 
dieser  Versleiiierungen,  lierea  tiabere  Belrachtuiig  sich  hier  an- 
ickliesst 

1«  .jrn,inmnUlea  JPeBsavoBanaia  Vana. 
Tal.  I,  Fig.  la-k. 

Regelmässige,  flo[)pf  lt(  oiiist he  Srheibe  mit  scharfer  Kante; 
die  Oberfläche  bedeckt  uii  geraden  Strahlen,  welche  vom  Rande 
laek  dem  il}|lel)Kmcle  anaammenlanfen  (Fig.  I  a,  b). 
Diameter  6;  Dicke  2Vi  Mm. 

12  Umgänge  auf  einem  Radius  von  3  Mm.,  welche  am  Cen- 
tnim  sehr  gedräni^^i  zu£>ammenstehen  und  sich  nach  dem  Rande 
zo  allmählich  erweitem.  Der  letzte  Umgang  nähert  sich  dem 
fotifea  und  legt  sich  endlich  auf  diesen,  so  dass  die  Schale  ge* 
scMoeaew  encheini  ^ 

Die  Dld^e  der  einseinen  Scheiben  heirftgt  gewöhnlich  ^/s, 
aur  selten  '/i  von  der  Kanunerhohe.  Die  K;uiHuerl8ni,re  ist  mei- 
stens iier  Kammerhöhe  gleich,  njiUHhnial  ül)(?r  auch  etwas  ge*  * 
hager.  Die  Kammerwande  im  Aligemeinen  wenig  geneigt  und 
«amf  gebUmml  (ß  i  0-  Diese  Winde  sind  an  ihrer  Basis 
Mantead  didmr  als  oben ;  sie  bealehen  aus  awel  unter  dem  MI* 
kroskop  immer  deutlich  sichtbaren  Lamellen,  welche  an  der 
Bisis  einen  kleine  dreieckigen  Raum  (d  Fig.  1  0  einschliessen, 


*  Die  Ajisiehl  D*Aaciuo*8,  dass  die  Nommnltten  geschlossane 
TUn«  sind ,  «ahaiia  mir  aihr  litblig.  Faaliamar  aeigt  dm  MMt  Ika- 
amg  bei  den  ausgewachsenen  Exa^laxen  uaiasalBiSMie  Biifmigea, 
«ine  garlimere  Wiadangihfihe  als  der  verletzte  Umgang  und  scWmstteh 
siae  voOttttidige  Amilherung  an  diesen.  Bei  den  jongeo,  noph  i^ht  fUf • 
gmchaenea  Ezemplano  dagegen  ist  dien  nicht  der  Fall,  mid  4iefe  aä- 
im  $m  Rande  ehMn  yenprung. 
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der  in  seltenen  Fällen^Vs  der  Kammetrböke  emiolit  (dFig.  tg), 
cber  gewöhnlich  viel  geringer  ifil. 

Der  Winkel  r  ^O»  «iMr  weioiww  elcli  Je  mmi  U- 
mellen  von  swei  «nf  einender  folgendes  Wiaden  (und  swer  die 
vordere  Lamelle  der  hmteren  Wand  and  die  Umen  Lniidle  der 
vorderen  Wand)  vereinigen,  isl  ein  sehr  scharfer. 

Auch  imregelmäflsige  KammerbUdtuig  kann  zuweilen  wahr- 
genommen  weidea  So  finde!  mnn  Kammern,  welcbe  die  gewe 
.Windungshöhe  nichl  einaelimen.  in  diesem  PaUe  biegt  eidi  die 
nftchstfolgende  Wand  «ber  dieee  Kammer  Inn  9  «m  eich  mü  der 
vorletzten  Kammerwand  zu  vereinigen  (e  Fig.  1  h). 

Auch  kommen  Kammern  vor,  welche  nur  die  lialbe  Lfinge 
der  nnmittelknr  vorkeifeheiiden  nnd  der  folgenden  haben  (X  und 
M  Flg.  Ik). 

Centrale  Kammern  sehr  klein.  Van  nihil: 


Im  Umgaaf  . 

Aiu&hl  der  KAmmem 
in  V«  Unlaiil 

4 

8 

6  . 

4 

6 

5 

7 

6 

8 

6 

9 

8 

10 

0 

Etn  aiugewachienw  Exemplar  hat  migefiUur  2SI5  Kammern. 

JUe  Kammerwände  seinen  sich  fori  in  langen  Strahlen,  welche 
skdi  anf  4ie  vorig»  Seheibe  legen,  nnd  indem  sie  allnisUidi  dQn* 

ner  werden,  nach  dem  Mittelpuncte  dieser  Sclu  ibe  verlauten. 

Der  O^ierschnitt  gibt  eine  sehr  rej^elmassipfe  doppelconische 
Figur  Cl^ig.  1  d)»  ^^'harf  an  den  Enden  der  grossen  Axe,  noit 
iZ  Sobeiben,  von  wekben  die  mittleren  dmker  sind  als  die  nm 
Owrtwm  ' 

Die  Ifommem  sehr  spitaig,  dreieekig,  höher  als  breit  Fi. 
giir  1  e>;  die  Zwischemliume  zwischen  den  Scheiben  Fig*  1  e> 
ziemlich  gross.  , 


Digitized  by  Google 


5 


IMe  Poren  der  ersten  Grösse  sffid  schon  mit  dem  unbewaff- 
leten  Auge  zu  sehen;  sie  sind  besonders  häufig  im  dickslea 
TiMila  der  Schale^  wo  sie  flcberfönnig  wm  Gentnun  awiÜMifai 

BemerkangexL  Dieser  Nummolit,  benfumt  nach  dem  Orte  Pen- 
garon,  wo  ich  fiai  nersl  auffuid,  hat,  oberflächlich  betrachtet,  einige 
Ähalichkeit  mit  den  JT.  JtmmmM  Dirs.  mid  dem  N.  Oriata  d*Orb. 

Yen  dem  N.  Mtmomäi  ratencheidet  w  tidi  dordi  die  Anzahl  der 
Windangen,  die  DOaii«  der  ScMbea,  die  Sidtse  der  Kammern  tmd  die 
Schirie  des  SehalMindes. 

Tob  dem  JF.  ürMte  aeigl  ir  Ahmfehmg  dnrch  die  grössere  Wln- 
(hmgvzahl,  die  geringere  Kammemüil,  die  Mhr  kleine  Centralkammer  und 
aadere  Merkmale  mehr. 

Fundorte.  Im  Orbitoidcukalkstcin  von  Pengaron  inid  von  Raü« 
t»n  Bekoela,  am  Flusse  Riam  Kiwa,  District  Riam  Kiwa  der  Re- 
sidenz Süd-  und  Ost- AbtheiluDg  von  Borneo. 

Bis  jetzt  habe  ich  in  keiner  tieferen  Schicht  Nummuliten  anpfetroffen ; 
dif»«e  Species  zeigt  uns  iiier  also  zuerst  das  Aul  treten  der  Nnmmuli^^^n 
an  mid  kommt  an  Hammen  Tor  mit  einer  sehr  grossen  Menge  Orbitouks 
Fortisi  d'Arch. 

Dieses  Fossil  wird  unter  sehr  verschiedenen  ^^'amen  angeführt. 

Z Uferst  beschrieb  Fortu  ♦  diesen  Körper  uuter  dem  Namen  DiscoHÜt^s 
Numtnifi/rnu^.  MicBEUK  stellte  diese  in  der  Nummuliten-Schicht  von 
Biaritz  vorkommende  Tcrsteiuerung  zu  den  Orbituliten  und  gab  ihr  den 
Kamen  OrbiioHtes  Fratti. 

Ri  riMKVF.R  ***  beschrieb  sie  unter  die  Benennungen  Orbitolites  difatn 
ond  Orbitofitej*  pormula  (dor  ciiuige  Untcrschif  cl  /.wischen  beiden  besteht 
in  einer  kuopftormigen  Erhöhung  in  der  Mitte  des  letzteren).  n'ARcniAr  f 
Diüiiit  Kie  UrbUoläes  Fortisi.  Cahi  kntkr  ff  zeigte  aber,  dass  di*^  Struc- 
tüf  dieses  Körpers  so  wesentlich  von  andciea  Orbituliten,  z.  B.  von  (hrbi- 
tolites  complanata  La*,  verschieden  war,  dass  er  ihn  von  dem  Genus  Or- 
bünliu^  BRownx.  trennte,  und  zu  dem  Genus  Orbitoides  d'Orb.  stellte  als 
OrhiUhdes  FratU, 


*  Mem.  powr  servir  ä  l^kktoire  nai.  de  VJ^aMe.   VoL  II,  pl.  II, 

fig.  A,  Ii,  C,  1802. 

Iconogr,  Zoophyt.  pl.  LXIII,  fig.  14. 

Über  das  Schweiaerische  Nummulitenterrain,  Tab.  V,  Fig.  7ü,  71, 
72,  73.    Bern,  1850. 

t  Mim.  de  Ja  8oc.*gM.  de  France,  2.  s^rie,  Toi.  HI,  pl.  VIH, 
Ig.  10,  11.   1850.  ...  .  , 

Hutoire  dm  progrbt  de  la  &Mogie.   Yol.  III.  1850. 
tf  Quarterly  Journal  of  the  geologicai  Soeietif  of  London,  Yd.  TI, 
Page  30-36,  Taf.  VI,  Vü,  Till.   1860,        .  , 
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Usl«  diemi  Hanau  beMbreiU  flm  auch  Cartbr    bis  er  sdOiess- 
Ikli  von  B^ABfiDAC  Oi^ttofte  ForUsi  getauft  wurde. 

Dte  TOft  isb  aufgefundenen  Exemplarer  erreichen  höchsteas  emun 
Puidamiihtf  von  50 Mm.  bd  weehaelnder,  aber  stets  sehr  geringer  Dicke. 

Die  Oberflidia  ist  glatt,  seHen  sieht  man  Grannlationen.  Im  Centrum 
tKlgt  die  Mdlie  «nf  b6l4«A  SeÜm  eiB»  Uaiaff  kaapmrmige  Erhöhung, 
•  vekhe  hl  ihw  Uitte  wieder  eine  geringe  YeiÜsfluig  hat  (Rotih£ter  gibt 
bei  sehMBi  OrMMto  Ibmula  jur  eine  etiiaeitige  Eriiibiang  an).  Die 
Sehelhe  ist  gtmiSta^  soliwaoli  oonca?  wtd  von  sehr  Tielai  Ptoen  durch- 
teM  wekhe  bdn  ^Awdüeite  der Sehtle  deatUeb  s»  Torselheli  kwnmen. 

Die  Kammern  sind  Unglieh  viereekig,  die  ImMre  Scmotar  stimmt 
ftbesbaupt  sehr  git  tbeieia  mit  des  Vigwen,  wekhe  Bühiüvib  mn  dem 

XrklSmnff  dar  Abbildungen. 

Ta|f.  I,  Fig.  1  a.  N.  Fengaronensis  von  oben. 

„    1  b.  Id.  voii  der  Seite  gesehen. 

ft    1  c,  Horizontaler  Drirclisclirntt,  Ömal  vergrösserl.  ' 

„    Id.  Querschnitt,  4mal  vergr. 

9   1  e.  Eiu  Tiieii  des  (Querschnitts,  äOmal  Yergr. 

„    1  f ■    (    Verschiedene   Theile    des    horizontalen  Dorch- 
„    Ih.   i      bclmiites,  liimül  vergrössert. 
»  Ik.  ) 

2.  Ktiinmulites  Sub-Brongniarti  Verb. 
Taf.  I,  Fig.  2a,  b^  Taf.  II,  Fig.  la— r. 

Etwas  nnrcgelinSssige.  «platte,  aber  wellenförmig  gebogene 
Scheibe  mit  dünner,  doch  nicht  scharfer,  abgerundeter  Kante. 
Die  eine  Seite  der  Scheibe  ist  gewöhnlich  etwas  runder  als  die 
andere.  Selten  seigt  die  Oberfläche  einige  sehr  feine  Pünclchen. 

Die  gH^saten  Bsemplare  liaben  einen  DuTchachnitt  von  28  Mai. 
bei  einer  Dicke  von  6  Mm.;  die  hfinfigaten  haben  24  Mm.  Dia- 
meter  bei  5 12  Mm.  Dicke.  Die  jungen  Exemplare  von  18  Mm. 
Durchschnitt  haben  3^2,  die  von  15  Mm.  3,  die  von  10  Mm.  2V2, 
ond  die  noch  jüngeren  Exemplare  1^2— 1  Mm.  Dicke. 

Melir  tla  50  Umginge  aaf  einem  Radios  von  14  Mm.;  nn- 
fsMir  von  dovaelban  Dicke;  diejenigen  in  der  Mitte  atehen  etwas 
weiter  aus  einander  als  die  am  Centniui  und  am  Umfieinge;  diese 


♦  Journ.  Bombay  Branch.  r.  aaiat.  äoc,  Vo].  Y,  Pag.  187,  1863, 
A.  a.  a  Fig.  70^  71. 
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lelzteren  stehen  einander  so  nahe^  dais  sie  sich  oft  berühren 
und  hierdurch  die  Kammern  manchmal  verschwinden. 

Hier  isl  also  die  Kemmerhöhe  geringer  als  die  Scheiben- 
dicke,  wSbrend  in  ftbrigen  Theile  der  Schale  die  Dicke  der 
Scimtieii  \3  nnd  aor  sehen  die  Hftlfte  von  der  Kanunerhöbe 
erreicht. 

Die  Kanunem  simi  lan^r,  die  LHnge  beträgt  das  IV2-  bis 
2faehe,  ja  manchmal  das  Sfache  der  I£ammerhöhe,  Eine  allge- 
Heine  Erscheinang  ist,  dass  die  Länge  sanimmt,  wenn  die  Hohe 

Die  ffammerwdnde  sind  kons,  wenig  gekrümmt  und  wenig 
eeneijrU  überall  gleich  dick,  bald  fast  gerade  (Taf.  II,  ß  Fig.  19]^ 
bald  unregeimassig  gebogen  (a  Fig.  19). 

Oben  angekommen,  theiiea  die  strei  Wandlamellen  sioh^  in- 
des sie  einen  kleinen  dreieckigen  Ranm  Cy  Flg.  1^  awiicken 
sidk  haaen,  and  legen  sidi  bogenförmig  gegen  das  Kammerge- 
wolbe,  um  sicli  mit  der  Lamelle  der  nächstfolgenden  Wand  zu 
f ereinigen  (d  Fig.  19). 

Das  Centnim  sehr  klein,  aber  sichtbar  (Taf.  1,  Pig,  2  a). 

Man  sihlt: 


In  Umgang. 

Kaalmf'rn  in  V«  Unh 

lauf, 

8 

8 

4 

8—4 

5 

8-4 

6 

4 

7 

4 

8 

41/1-4 

9 

5-4 

10 

6-6 

11 

^—6 

12 

6-5 

la 

e 

In  den  ül^rigeu  Umgän- 
gen. 

6—7,  nur  höchst  selten 
1  6 
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digieich  tfe  Kanmeni  lang  und  die  KanmeniM  in  jedem 

Umlauf  dadurch  gering  ist,  so  zeigt  dieses  Thier  doch  durch  die 
ausserordentliche  Feinheit  der  Windungen,  die  man  bei  keiner 
bis  jeUl  bekannten  Speeles  wiederfindei|  eine  aehr  grosse  An^ 
lahl  Kammern/ 

So  hat  z.  6.  das  sehr  junge,  nur  4  Mm.  grosse,  schon  12 
Windungen  zahlende  Exemplar,  welclu  s  auf  Tat.  I,  Fig.  2a  unter 
16maliger  Vergrdsserung  dargesteUi  ist,  schon  132  Kammern. 

Bin  aosgewaobsenes  Exemplar  bat  mindestens  1000  Kam- 
mern. 

Die  Kammerwände  verlängern  sich  hier  nicht  wie  bei  der 
vorigen  Art  in  einfachen  Strahlen,  sondern  ihre  Verlängerung 
bildet  ein  sehr  complicirtes  Nels  mit  feinen  Maschen,  weiohes 
die  ganie  Oberflicbe  der  Scheiben  beeidet. 

In  den  Figuren  t  n  nnd  1  o  ist  ein  Stück  der  Schale  abge* 
sprengt,  um  dieses  Netz  der  Kaminerwände  (filet  doisonnaire)  zu 
zeigen;  Fig.  1  p  stellt  einen  Theil  dieses  Netzes  stark  vergrös* 
sert  dar«  Die  Maschen  bilden  nnregelmissige  Fügnien  Yon  vet^ 
scbiedener  Grösse  nnd  irerscbledeDer  Form,  gewöhnlich  ven.knr- 
zen,  mehr  oder  weniger  geraden  Linien  begrenzt. 

Der  Querschnitt  gibt  bei  den  jungen  Exemplaren  eine  regel- 
missige  Linse  (Taf.  I,  Fig.  2  b),  bei  den  alten  Exemplaren  nimmt 
derselbe  gewöhnlich  die  Form  Fig.  i  a,  Taf*  n  an. 

Die  Kammern  sind  ebenso  hoch  als  breit)  In  den  letiten 

Umgängen  ist  aber  die  Höhe  geringer. 

Zwischen  den  Scheibenumgängen  findet  man  viele  iüeine  Zwi* 
schenriume  (Taf.I,«Flg«  2ba). 

Die  Poren  der  ersten  Grösse  sind  sehr  sabirelch,  aber  nicht 
sehr  gross  und  wenig  oder  gar  nicht  conisch  (Taf.  I,  Fig.  2b). 

Die  Poren  der  zweiten  Grösse  gering  an  Zahl,,  im  Scheitel 
der  Kammern  befindlich. 

Var.  a.  Diese  Varietät  ist  von  der  Hanptart  nur  durch  eine 
sehr  grosse  Centralkammer  verschieden  (Fig.  1  r  o). 

Bemerkungen.  Dieter  Knmnmlit  miteraeheidet  sich  von  allen  bis 
jetst  beidiTldienen  Allen  dunh  die  auaieiordentUcbe  Anzahl  und  Feiu< 
belt  der  mndnngen. 

Er  liebt  don  Jf.  BffmgttiairH  d*Arch.  am  nächsten,  dieser  hat  aber 
nur  87  Umgänge  auf  einem  Radius  von  14  Mm.,  während  imsere  Art  bei 
gklehem  Dordmumer  deren  aber  50  hat. 
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fibffgana  laben  dine  swd  Speeles  in  numcluBr  Beiklimig  grove  Alm- 
UeUett,  bosonders  in  Benig  »nf  die  KMnxnerläDge  und  das^Heti  der  Kftiii- 
■crwinde,  weaabilb  ich  fhm  den  Namen  Sub-BrongmarH  gegeben  liabe. 

Fandorie.  NnmmoIikeDkalk  am  Fhiee  Biam  Kiwa,  bei  den  iVJr- 
taMatramnn,  MarlnUga,  Lok  TJantang;  floengei  Baj% 
Feagaron  und  Mangkaoek. 

Zosammen  mit  Ibm  kommen  die  Ewei  unten  zu  beeehreibeaden  l^^om- 
mdüenarten  nnd  eine  groese  Menge  anderer  Fossilien  m. 

Zrklänmg  der  Abbildungen. 

I§L  I»  Pig.  2  a.  N,  SuihSrongniarti;  horizontaler  Durchschnitt  einet 

jungen,  4  Mm.  grossen  Kxemplares,  16nial  vergrössert. 
^   2  b.  Querschnitt  eines  jungen,  6  Mm.  grossen  Ksemplares» 

8mal  vergrössert. 

ItL  U,  Fig.  1  a.  Querschnitt  eines  alten  Ezemplares  von  28  Mm.  Dorch- 

roesser. 

^  Ib.  Obere  Ansicht  eines  24 Mm.  grossen  Exemplares.  '/4 
der  oberen  Schale  ist  ahgssfrengt»  um  die  feiaen  Um- 
gänge zu  zeigen. 

^    1  c.  Id.  Profil. 

^    Id.   Jnnges  Exemplar  von  11  Mm. 
,    le.  Id.  Profil. 

y    1  f.   Junges  Exemplar  von  $  Mm. 

„    lg.   Id.  Profil. 

0    1  h.  Junges  Exemplar  Ton  3  Mm. 

^    1  k.   Id.  Profil. 

,    11    Tüoges  Exemplar  von  2  Mm. 
^    Im.    Id.  Profil. 

^  In.  JungpR  Fxrnnplar  von  6  Mm.;  ein  Stück  der  Scheibe 
ist  abgesprengt,  um  das  Nets  der  Kammerwinde  (a) 
zu  zeigen. 

^    1 0.    Id.,  4mal  vergrössert. 

^    1  p.    Ein  Thüil  (Ie=^  Netzes,  stark  vergrössert. 
1  q.    Drei  Kaynrnf-rn,  HIttiaI  vorgrössert. 

^   1  r.  Var.  a.  Horizontaler  Durchschnitt  des  Centmms. 

3.   Hummnlites  Biarltaensia  d'Arch. 
Taf.  m,  Fig.  1  a— £ 

Ziemlich  regelmassige,  auf  der  Oberfltche  glatte  Scheibe 
mit  scharfer  Kante.    Durchmesser  13;  Dicke  4 — 4V4  Mm. 

11  Ungänge  auf  eineiig  Kadius  von  6'/2  Mm,,  welch«  am 
Csainm  gatMagl  «liAmiieBatelm)  und  lieh  m  d«  in»  Moh 
dem  Rande  ta  alkallilicli  erweitenk  Der  leiste  Umgang  legt  mk 
iber  auf  den  vorigen* 
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We  Dicke  der  einzelnen  Scheiben  beträgt  nur  '/s  der  Kani- 
inerhöhe«  Die  Lange  der  Kammern  gewubniicb  nur  der 
Hohe. 

Die  Neigung  der  Ktramerwinde  UA  gering;  das  «nlera 

derselben  ist  ziemlich  gerade,  dann  biegen  sie  sich,  um  sich 
gegen  das  Kainniergewölbe  zu  legen. 

Die  Sciieiben  oder  Lamellen  der  Kammerwinde  sind  sehr 
dentlich  sn  sehen;  sie  biegen  sich  nanchmal  aus,  ond  lassen 
dann  einen  Raam  a  (Taf.  III,  Fig.  1  d)  zwischen  sich. 

Der  Vereinigungswinkel  (y  Fig.  1  d)  dieser  Lamellen  ist 
nicht  sehr  constant,  aber  gewöhnlich  sehr  ^charl. 

Auch  kommen  Kammern  vor,  welche  die  ganse  Windoaga» 
höhe  nicht  einnehmen;  diese  werden  dann  von  der  niohsif olgen- 
den Wand  überwölbt  C;3  Fig.  I  d). 

Endlich  treten  auch  unregelinai>j>i^e  Krünuijungen  und  Ver- 
dickungen in  den  ümgllngen  auf^  fast  stets  verbunden  mit  un- 
regefanftssigeri  Biegungen  der  Kammerwinde  (Fig.  t  e). 

Die  WSnde  Selsen  sich  anf  der  OherMche  der  Scheiben  fort 
in  sehr  feinen,  S-*fftrmif  gebogenen  Strahlen,  welche  ungefähr 
nach  dem  Mittelpuncte  verlaufen. 

Centrale  Kammer  sehr  klein. 

Van  sfthlt: 


Im  Umgang. 

XinuiMm  In  '/t  üm- 
lauf. 

4 

0 

5 

7 

6 

6 
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8 

0 
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10 

10 
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Bin  ausg«*wachsenes  Exemplar  hat  mindestens  300  Kammern. 

Der  Qnerschnitt  gibt  ehie  siemHch  regelmissige  Figur,  scharf 
air  den  Knden  der  ffmsen  A^ce,  mH  II  Scheiben,  welche  sehr 

deutlich  aus  verschiedenen,  ungleich  durchsichtigen  Schichten 
bestehen. 
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Die  KRifimem  sind  dreieckig  und  siemlich  spitzig,  ungefähr 
^IHch  hoch  als  breH;  die  Zwisebenriome  swischeii  den  SdieibeA 
IMo. 

We  Forevi  dar  enieii  Grösse  sind  besonders  in  den  inneren 
Schefbpn  zahlreich,  nicht  sehr  stnrk  und  wenig  conisch:  sie  cor- 
respondiren  fast  nie  direcl  mit  den  Poren  der  nftchsl  unteren  irod 
■idtfi  oberen  Scheibe.  In  den  äusseren  Scheiben  sind  diese 
F^stett  seUener  üwä  dflnn^r. 

Sehr  viel  ft^ren  der  zweiten  Grrisse. 

Bemerkungen.  Diese  Beschreibang  stimmt  mit  dor  von  d'Archuc 
fegebenen  fast  voUstAndig  aberein.  Nur  gibt  er  12  UmgiUige  an,  wAhrend 
ich  an  meinen  Exemplaren  nnr  11  z&hle;  auch  sehe  ich  auf  der  Ober- 
fliehe  keine  Strahlen,  wie  d*Akchiac  angibt;  und  endlieb  list  seine  Figur  4 d, 
Tif.  VIII  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit  ndi^  den  Von  ndr  gefundenen 
Exemplaren.  Sie  steht  aber  auch  mit  seiner  eigenen  Beschreibung  nicht 
■I  Einklänge,  und  ist  daher  wahi scbeinlich  fakch  wiedergegeben.  Ans 
£esen  GrOaden  habe  ich- diese  Art  hier  noch  ekunal  abgebildei  and  be- 
sehrieben. K 

Fundorte.  Kommt  vor  mit  N.  Sub-Bronffmarti  und  der  gleich  zu 
beschreibenden  N.  striatm  in  derselben  Kalkbank  am  BiuihKiwa.  Die 
«Meinen  Fandorte  sind  bei  der  Toxigen  Art  «ngafeben, 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Ttf.  m,  Flg.  1  e.  N,  BiaritM0nmt  obere  Ansicht 

.   Ib.  Id^  Profil. 

„  1  c.  Id.,  Quer^dmltt 

y  Id.  Einige  Kammern,  8mal  vergrdeseit» 

,   1  e.  Horisontaler  Dnrohschnitt,  4mal  vergrSMHrt. 

,  1  f.  Die  Hüfte  des  Qoenebnitts,  8ninl  TSfgrisMrt 

4  Wxumxüitm  itrimln  C»*OmO  Var.  f.  nov«  var. 

Ta£.I]I,  Fig.  .aAp-g.  I 

Sehr  regelmässige  Lfnse  mfl  stuntpfer  Kante,  die  ObeitMe 
bedeckt  mit  knimmen  Strahlen,  welche  vom  Rande  aus  in  einem 
Bogen  mm  Mittelpuncte  gehen.  Durchmesser  6:  Dicke  grewfthn- 
lirh  21/2  Mm^  aber  es  gibt  auch  Exemplare,  welche  i>ei  demsel- 
ben Dniofanesser  3  Mm.  Diel»  babett« 

8  sehr  regelmissige  Uingftngfe  anf 'einem  iadies  vm  9  Mm., 
welche  sich  vom  Centmm  nach  dem  Rande  zu  aUmIhHeh  er* 
weitem.  -     '  • 
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Die  Dicke  der  einzelnen  Scheiben  betragt  *  s  der  Kammer- 
böbe,  die  Kammerlünge  gewübnlich  etwas  geringer  als  die  Hohe. 

Die  Neigung  der  Kaoimerwände  nichl  sehr  gross,  die  Krilm« 
mwfig  in  ihrer  gemen  Linge  sehr  gleichföniilf  tmd  nicht  sehr 
sterh.  Die  Leinelleii  der  Kanmerwiade,  deren  VereintgiingswiiH 
kel  sehr  scharf  ist,  immer  deutlich  erkennbar. 

^  Centrale  Kammer  sehr  gross,  gewoiwilich  kugelförmig  (Fi- 
gor  2d)|  soweilen  aber  auch  ellipsoidisch  (Fig.  2e)^  die  erete 
neben  dem  Cenlmm  liegende  Kammer  halbmondförmig. 

Mnn  i^flhU: 


Im  UmgiDg. 

Kammern  in  ^/t  Um- 

Uttf. 
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8-9 

8 

10—11 

Bin  ausgewachsenes  Exemplar  hat  ungefähr  150  Kammern. 

Die  Kainmerwande  setzen  sicli  auf  der  Oberfläche  der  Schei- 
ben fort  in  dicken,  etwas  gekrümmten  Strahlen,  welche  dem  Mit- 
tel{Nincte  zulaufen.  Je  dicker  der  Iiiuinmulit,  um  so  stfirker  sind 
diese  Strehlen;  sie  bestehen»  ebenso  wie  die  Kammerwinde»  ans 
iwei  Lamellen. 

Der  Querschnitt  gibt  eine  sehr  regelmftssige  Linse,  rund  an 
den  Enden  der  langm  Axc,  mit  8  Scheibenj  von  denen  die  fünfte 
und  sechste  die  dicksten  sind.  Die  einzelnen  Scheiben  berühren 
aiiimdBr  Inrt  gtr  nicht,  in  den  Zwisobenrinmen  liegen  die  fitrab* 
len»  wekhe  von  den  WlUiden  der  Kammern  aasgaben;  in  FSg«  2g 
siebt  nrnn  einige  derselben  im  Onerschnitl. 

Die  Scheiben  bestehen  aus  mehreren  uugleicli  durchsichtigen 
Schichten.    Centrum  leer. 

Die  Kammern  sind  dreieckig,  etwas  hdher  als  breit. 

IMe  Penn  der  nvslen  Grosse  sind  sehr  stark  und  nahlpaidi^ 
beeenders  in  den  teneren  Umgängen  in  der  Nibe  des  Centmms» 
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UV  ftr  AbtlMid  ttumtid^t  dfe  ForaittiikB  iMiin  flkOTtrift^ 
ftn  Fom  Iii  fciwadi  emii«eli.  Keine  Poren  der  «weiten  GfAfse. 

Die  Poren  der  dritten  Grösse  sind  schon  bei  einer  schwachen 

» 

Verdrösse  rang  zu  sehen. 

Be^in  erkungea.  d'Archiac  stellte  bei  sciuer  Beschreibung  der  A'. 
ttriGta  i>()RB.  5  Varietäten,  a— e,  auf;  die  hier  beschriebene  Art  unter- 
scheidet sich  von  der  Hauptart  wie  von  säniintlichcn  5  Varietäten  erstens 
durch  die  grössere  Dicke  der  Linse  und  die  stumpfe  abgerundete  Kante, 
xwei  ^genschalten,  welche  unserem  Nummulit  dein  Äusseren  nach  grosse 
Ähnlichkeit  geben  mit  dem  iV.  Mamoidi  Dwn.  und  N.  Lucasana  Defr,  ; 
ODid  iweiteuK  dnrnh  rlie  anssergewohnlich  grosse  Centraikammer  und  die 
fVingere  Kaminer/alil ;  auch  liat  er  uicbt  9,  sonderu  nur  b  Umgänge. 

Aus  dienen  Granden  stelle  ich  diene  JßoCAQChbpeciAS.  aIs  nBUfii  «ficfa^tß 
Tirielät  f  zu  dem  N.  stnat  i  nOaii. 

Fundorte.  Zusammen  mit  dem  N.  Sub-Brongniarti  und  A",  1ha- 
ritz&nn.^  Im  NitmmnÜteiÜL&lk  des  Eiam-Kiwa.    Die  eiaselnen  Fundorte 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Xif.  m,  Fig.  2  «.   N.  sirißta  Tar.  f.  Obere  /Vnsicht 

I,   2  b.   Profil  eines  3  Mm.  dicken  Exemplares. 

2  c.   Profil  eines  2 Vi  Mm.  dicken  Exemplares. 
n  2d.  Doidiflchnitt  einer  kngelldriiitgen(^^ 
▼ergrössert 

a  2e.  DBrchadmitt  einer elKpeoidiachcn  CentraHrammur,  Saal 

Tergrössert 

,p  2  f.  Horiaontaler  Duidiachnttt  dmal  vergrössert 
^  2g.  Querschnitt,  ftnal  rergrteseit. 


SebluMbemerkiiiiBen* 

Die  vier  beschriebenen  Species  kommen,  wie  sclioii  geit^^ 
Mkkt  alle  zusamneo  in  derselben  Schicht  vor. 

Der  N.  Pmganmmmt  tritt  in  der  tieferen  Schickt  «if,  wn- 
fleich  ail  OrbUokhB  FarM  p'Aic& 

Die  drei  tbrigen  Species  kommen  mit  einander  vor  in  der 
höheren  Kalkbaiik,  welche  auch  an  ^^onstigen  Versteinerungen  sehr 
reich  ist,  unter  anderen  Echinodermen. 

Diese  letzteren  findet  man  in  anderen  Ge|r<wlen  kinig  mit 
h.  HmmM  Dm.  neammen^  aker  diesen  mnmI  so  allgemein 
iMkreüeten  Nnmnmlit  kake  mk  kier  nock  nickl  geteden. 


.  JDfr      ibmm  iaMfe  Af,  BuiHimm$  SM%  9lmr  vottä 
nic^i,  nii4  wnit  ist  mn  lU^pe  Afl  Maiua  von  ikn  Pyronieti 

bis  apf  Borneo. 

Es  ist  also  jtlzl  die  NuriiniuliientoriH^Uon  «ucii  aikilick  vom 
Äquator  mit  Sic^rbeil  aii6b(faivieseik 

Pk'cilierr  ¥Oii  RmtiMmii  mgi  in  seiner  oben  erwilmten 
Sebrift:  «Avf  Java  kommt  sie  C<Ke  NiininiQlitenfomiatlon)  nicht 
vor«.  ' 

Ich  weiss  nicht,  worauf  diese  Behauptung  fusst,  glaube  aber 
schon  jttUt  mit  grosser  WahrscheinlichiLeit  angeben  sii  können» 
dass  Ä  genannle  FnraiatioB,  ebenso  wie  anf  Romeo,  moh  nnf 
hiwBy  und  Oberhanpi  auf  den  meisten  Inseln  des  grossen  indischen 

Archipels  ausserordciitlu  Ii  verbreitet  ist. 

Diese  allgemeinen  geologischen  Andeutungen  über  die  Ver- 
breitung der  Nommulitenformation  in  Niederllndisoh  Oei  Iniftm 
mögen  fikr  den  Augenblick  genügen,  dofh  hoffe  ich  spfiter  in 
einer  ausfuhrlicheren  geologischen  Arbeit  über  den  südöstlichen 
Theil  Bomeo's,  welche  mich  gegenwärtig  beschäftigt,  weitere 
Mittheilungen  Ober  diesen  Gegenstand  zu  geben. 
FttUEttran.  den  28l  Mal  JSTO, 
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kr  BnrtMiiMeii  an  tetruA»  des  TMringer  Mm. 

Beitrag:  zu  einer  Monographie  des  Bualbaudsteius  voo 

Thüringen 

voa 

Herrn  Dr.  lÜDlmi  Llneke^ 

derzeit  in  Wien. 


Vor  längerer  Zeit  wurde  ich,  behufs  der  Lösung;  eiapr  aca- 
Mtchen  Preisanfgabe,  veranlasst,  den  Bmilsiindflem  an  Osl^ 
fidtta  Rande  des  Thnrinyer  Beckens  etwas  genauer  sn  ataidiren. 

Die  Torliegende  Abbandlnnf  will  eine  Schilderung  des  Bantsan- 
des  in  der  eben  erwähnten  Gegend  geben.  Möge  es  mir  gelin- 
fea,  durch  meinie  bescheidenen  Beobachtungen  ein  ^cherOßfO  bei- 
atragen  zor  Kenntniss  dieses  auch  in  Tharingen  eo  unsseror- 
dcBlBeh  wichtigen  Gliedes  der  Trias. 

Ehe  ich  zur  Beschreibung  und  Nychweisung  der  einzelnen, 
toe  Formation  zusaninienselzenden  Gesteine  schreite,  möge  es 
air  gestaliel  ^in,  vorher  kurz  das  Terrain  zo  heseicbnei^  wei- 
te ich  aas  eigener  Anschauung  kennen  lemlep 

Wir  finden  im  TbQringer  Becken,  welches  im  S.  vom  Thfl- 
räger  Wald,  im  N.  vom  Harz,  m  W.  vom  Eichsfeld  und  gegen 
0.  hin  von  der  voigtländischen  Terrasse  begrenzt  wird,  naiucnt- 
iKh  Biichtig  die  Formation  des  Buntsandsteines  eniwickelu  Dieses 
Muische  Gebilde  tritt  besonders  schon  am  Ostr*ande  des 
Beckens  auf,  and  zwar  nach  S.  bis  zur  Orla  hin,  nach  0.  bis  an 
Jie  Ufer  der  Elster,  nach  i>i.>  Kunitz  bei  Jena,  nach  W.  bis  an 
das  Bett  der  Leutra  bei  Jena  reichend.  Dieses  Gebiet  war  es, 
weiches  ich  durchwanderte,  um  hier  das  Vorkommen  des  Bunl- 
Mndes  genauer  kennen  zu  lernen. 
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Zunächst  lenkt  sich  unsere  Aufioerksanikeil  auf  den  wenig 
unterbrochenen  Gebirgszug  am  linken  Ufer  der  Saale  von  Jena 
aufwArte  bis  Rudolstadt,  und  zwar  sind  hier  besonders  der  steile 
Ktthbeiy  bei  Rothenatein»  die  SandfeUen  xwischen  Kahla  and  , 
Groaseoterwlorf  und  die  awlschen  Kirchhasel  «nI  R«dolsladl  her-  i 
vorzuheben ;  Erwähnung  verdienen  auch  die  aufgeschlossenen  ] 
Stndiager  im  Reinstädter  Gmade«   Am  rech^ea  Ufer  der  SaAle  j 
ersclieiat  der  bante  Sandstein  anch^  and  swar  hier  Cwenn  wir , 
dem  Laufe  der  Saale  folgen)  aoerst  bei  VelksMdt»  dann  gegen*  . 
über  Uhlstädt  und  Rothenstein,  sowie  bei  Jägersdorf  und  Maua.  , 
Die  Sandlager  im  Or lagrunde  aufwarU  bis  Pössneck  erschienen  . 
Diir  weniger  bedeutend.  Femer  tritt  dieses  Glied  der  Trias  schön 
au  Tage  anf  dem  Plateaa  aitifohen  Saale  und  Roda  und  im  Thal* 
boden  dieser  bis  Lobeda;  dann  wieder  am  rechten  Saafaifer  bei 
Wöllnitz,  an  der  Schneidemühle  (bei  Jena),  bei  Camsdorf  uuti 
am  Südabhang  des  Jenzig.  Nach  Osten  hin  linden  wir  den  Bunl^ 
Sandstein  bei  Wogau,  Bärge! ,  Eisenberg,  sodann  am  Hainberg 
bei  Gera,  anf  den  Ronneburger  HIVhen  und  dann  in  dem  von  W. 
nach  0.  (Münchenbemsdorf  nach  Gera)  laufenden  Thale,  in  wel* 
ehern  die  Orte  Milbitz,  Thieschitz,  Rubitz,  Niederndorf,  Harpers- 
dorf und  Kraflsdorf  liegen. 

Treten  wir  nun  ein  in  die  Beschreibung  der  einseinen  Ge- 
bilde der  BuntsandsteUifbrmation. 

1)  Conglomamtai 

Diese  Bildungen  kommen  im  Buntsandstein  im  Allgemeineii 
sehener  vor,  und  dann  anch  meist  gebildet  aus  Ouaragerölleiiy 

welche  durch  Cement  verbunden  sind. 

Aui  östlichen  Rande  des  Thüringer  Beckens  fand  ich  nur 
wenige  conglome ratische  Bildungen;  nennenswerth  sind  die  von 
Crossbockedra,  femer  aus  dem  Reinstttdter  Grunde  bei  Bibra, 
die  bei  Langenorla  und  bei  der  StünzmOhle  im  Wedauthate.  Diese 
Conglomerate  zeigten  Kömer  von  röthlichem  oder  graulichem 
Quarz,  bis  zu  S'''"  Grösse,  Bruchstücke  von  grausch würze ui  bis 
schwarsem  Kieselschiefer  und  gelbrothe,  sowie  mattweisse  Peld^ 
spathe.  Im  Feldspath  fanden  sich  zabhreiche  Poren,  und  in  Ca« 
Vemen  treten  kleine  Ouanskrystalle  anf.  Die  gelbrolh  ge  färb  ton 
Stücke  hatten  die  Härte     6,  der  Grad  der  Schmelzbarkeit  war 
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etwa  5|  das  specifische  Gewicht  =  2,41.  An  einzelnen  dIeMr 
Eigner  war  «ndi  4ie  fortgehende  Kaolinwinuig  deutlich  wahnm« 
Mhaea;  m  den  KoiteB  waren  aie  weieher,  heller,  all  mitten  hi 
der  nähe,  ja  «unehe  hatten  aehon  gna  den  Habitus  des  K«o- 

lin's  angeoommen.  Den  g^rossten  Feldspath,  1,5""  — 2**',  fand 
ich  im  conglomeratischen  Sandstein  von  Grossbockedra ,  sowie 
■I  denuelben  auch  weisse  und  rothe  Quanstlicke  von  1,5^—2)5^ 
Maee.  —  In  dem  mtenlen  Sandstein  bei  Langenorla  kam  ein 
WUkfaavn  van  3**  6rMe  rw,  ansserdem  fiele  andere  Qnar^ 
kömer,  welche  1^  2'"'  gross,  weisslich,  graulich,  roth  oder  vio- 
lett gefärbt  erschienen.  Die  Congiomernte  von  der  Stünzmühle 
enthalten  weisse  und  grauliche  Quarzstttckc,  bis  m  einer  Grdsse 
mn  2*"y  darnnter  einige  rhombofldrisch  gefomil}  sowie  anoh 
schwane  Kieselschiefer  von  mit  ebenen  Fliehen  and  schein- 
barer Schiehtong.  Das  Gement  aller  dieser  Conglomerate  ist 
Torwiegend  eisenhaltig. 

2.  Sandsteine. 

Sie  biUen  die  herrschenden  Gesteine  der  Bnntsandstetafor- 
naHtin  and  bestehen  ganz  vorwiegend  aus  OuarzkOmem,  weiche 

meist  fein,  gleichinässig  und  krystalliniseh  auftreten. 

Zunächst  versuchte  icii,  die  Grösse  der  Quarzkörner 
■ikroekopisch  zu  bestimmen.  Die  Messungen,  welche  mit  mittel- 
misaig  feinen  Körnern  mufsfllhrt  wnrdeni  ergaben  eine  GrMe 
UM  0,055—1»»;  die  anfsltsenden  KrystaHe  waren  (^XM— O^*»*, 
die  in  Drusen  vorkommenden  oft  auch  nuu  0,001"™  gross. 

In  Rücksicht  der  Grösse  der  Quarzkömer  sind  in  Thüringen 
3  Arten  Ton  Sandstein  sn  nnterscheidel^  nämlich:  feinkörnige, 
miuelk6rnige  nnd  grobkörnige,  welche  dann  den  Über- 
gang sn  den  conglomeratischen  Bikfamgen  vermitteln. 

Neben  den  Quarzkörnem  treten  aber  im  Sandsteine  auch 
freoide  EOrner,  Schuppen  etc.  auf ;  diese  wurden  bei  der  ünter- 
snrhnng  der  verschiedenen  Sandproben  stets  mit  berücksichtigt. 
Dtmil  ym  den  Körnern  nnd  Schuppen  skh  nichts  auflöse  oder 
nach  nur  verindere,  wurden  anerst  alle  Proben  im  Wasaer  ler- 
drückt  und  dann  sofort  unter  das  Mikroskop  gebracht. 

Im  Folgenden  will  ich  in  möglichster  Kürxe  einige  der  so 
miellen  RANillate  mittheilen. 
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^  In  den  loUt^njBandiqihlKlitea  i\{|roHpitis;  finlen  .wir  «ine»  wewg 
festen,  grauj^jinen  Sandstein  mit  rotben  jFlaimtnen, :  sowie  auch  ticfrothep 
Partien;  besonders  ti}  den  letzteren  ze^ft  sich  Ti^l  ulimmer/'  Änl^  den 
'<lu&\r^dmern  e^cheinen  gclbeT'  niiff  ^milf  Übeir^ge;  Onw^dbkfsM*^ 
«loieln  RMäien^  attMerMm  «ir'fnMeflifatippen>tind  ieOe'rlntto- 
Mrisdrt  Stoeke;  Inrffli^  HnirirffilMni  baMen.>aWi  «iep^  hMi 
^c^ergelbe  iKeil^r,  wel^e.«i|t  KtpMm^  i^Wf^Utiau^d..  .ß^ese  wor^ep 
dner  besoipidfreQ  PrOfun^.  unterworfen  ^  imd  es  zeaffioa  sicfc  darin  grosse 
Qnarzkamer,  blasig  und  audi  klar,  daneben  regelmässige  rbombo^drisclie 
'Spaltniiftsstücke,  einzelne  melnrfach  Verkindene  Bng^  mit"raahelr 
OBerlUcke,  sehr  dlinne,  IMIoe«,  oder  andt  gelbe  lüs  %n(uM  MiftcItMi 
«Bd  eiaMne  opak^,  eckige  Ktadhen.  üacten' nntereii^StUiliten  aM 
QpamkAn^.  blaaig  tr^be,  abgmndct  und  olme  KryeMknste;  .da^ 
jparbpoat.  bEdet  rhomboddrische  Spaltnngas^cke,  sowie  ^ rosettenartige.  Ag- 
gregate; der  Glimmer  erscbeint  vollständig  farblos.  Auch  kam  in  diesem 
Sandstein' ein  tfeeksseUigesS&nlcbeil  vor,  weldfes  enlJweder  Aragbnit 
^'C^a«  ttbdi"irahn<ft;HnIkike^)  Apatit 'diMem;  'Üie^Ggrietnmi'  te'  dü^ 
•sm'SaiaieBiit  ited  ausgemilt  nüt  BMetspath,  Üeleher  BiMttbteder 
ranker  Oberflftcbe  zeigt  Die  in  den  oberen  ScUnkten.  anftreteadeii  gran- 
grOnen,  fettigen  Letten  zeigen  eigentlick  nur  Glimmerblfttter,  daneben  in 
Zersetzung  begriffene  schuppige  ,l!ociDvn,  eowie  auch  eine  sechsseitige 
Sänlet;  einzelne  Lettenlagen  sind  aber  auch  reich  an  Quarz  mit  krystalli- 
nSscBen  Krusten:  —  Der  gelbgrsue,  cavei^Ase  Sandstehi  in  den  oberen 
Miehlen  der  Ziegeahkiner  Hohle  zeigt  dasOavbonit  maoeetlaii,  daneben 
gelbbraune  OlimmeiWttchen.  An  der  Tfqrn^sse  (faeiMa)  kqngot  «ui  ca- 
y^Oaer  Sandstein  mit  metaUglAnzen^en  Puncten  vojr.  Alle  übrigen  Pro- 
ben ans  der  Nft&e  Ton  Jena  hatten  Ahnliche  Zasammensetztmg,  wie  die 
bereits  erwähnten.  Der  Sandstein  von  Wogau,  dunkel  brKunliäiröib,'  fest 
'tfnd  ASnkdniig;  zeigt "ächdn  ftuBserÜch  (flimmbrreidithuiiL  'UMÄ*  lern  BO- 
•krosftlyp  'Meheüoft  die  (MtanerbUKttAwn  lftthlee,-'auck  teelbf'  biA'  bmm, 
eckig  end'  jibgm«del,  '«BkeiSg  fllie»Qgeh.  ]>iie  QnMzliMAfP  Iferdoi 
idnrp^  ^f^dli«fg>  nfit  Saljssäure  klai^r jerJU^en  .  Xbc^l ,  die  ibraone 
Far^  u^  zeigen  Anfiinge  krystallin^her  Überkrustimg.  ~  Zwispb^ 
Wogfiü  und  C^rossiöbicbau  finden  wir  einen  rem  weissen  Sandsieta,  itiittel- 
bis  fbinkSmi^  ukd  sehr  fbst;  fn  Welchem  die<)uim&«rlieh^ -autserordeM- 
lieh  trftbe  erhiäiehieäj'inr'dsnselbefe  illltinr*kl«fai«*hindliehs  ftönRhOL  ^ 
t|]u4em>darfBier'fiandglttn  mtM  die.QnaiwIiMiAimtt]^  theila 
.abMm^cl^  der  ten.  4£trsefhm,  erfo^en  trüb  blasii^,'  auffitzende  Kristalle 
jtieten  in  ml^iger  Anzahl  »ufr  Neben  den  Quarzkömem  kommen  auch 
viele  61im;qierbHttchen  vor.  — 

Die  Cavemen  de^  weissen  Sandsteins  von't)rOBclike  sind  theils  eriÜlt 
^t  krystalTen  'vbn'iÖrätuispath,  theils  ausgekleidet  itiH  weiBsekr'FttIver; 
die  Quarzkdnier  i}es8eQ>en  sind'meUH  e<Aeig,  dito  kleüMi  GUnneMifipp- 
•Hiien  geH>  und  beann  geifadbti      Der.Kgolia-SaadgMn  im  Allenberg 
saugt  begierig  Wasser  auf  nnd  zeiiUIt  dMxi^  d^  Utoj^zkAmer  afaid  Mlten 
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kijitoUmiscIi,  meist  w  iebwfk|uittg  mit  blftt(^f^g«n  QefOfe;  dft  Kio1l& 
(lern  geBcUämmt)  zeigt  unter  dem  Mikroskop  dftniie^  helle  Blftttclien.  — 
kl  dem  SandAeh»  im  Halnberg  bei  ^ra 'treten*  wieder  (wie  an  der  Tei^ 
tMw)  melaflM  gltumib'tmM  mlf;  Der  Biiliasleiii  von  dea  Bonne» 
hppr  Hflhea  Hiit  aMÜ  Brii|p»nig  i«ifr  ariMtoge  ImI  anr^  f«rb4o«e 
<lMn^»iwr.  nnd  >pfiti|mmd  tiiitKe  hß^^m^  VffSMSß  ^isutm  — -I|t 
im  untersten  ScIiifÄteii  d^  BaLrpeii^dprf^r  Sandsteins  .finden  wir  ds«i 
Qbsr  bls^,  abgenindete  Edmchen  bildend;  aufsitzende  Erysta^e  sind 
tehr  selten.  Das  Carbonat  zeigt  klare,  formlose  rbomboSdriscbe  SpaltungB*  " 
Micken  —  Zalilrefche  Säifippelien  und  Splftter,-  grOn  und  gefbüchfaranit 
fiftril,  ÜHfea  awlaelien  dea  QnarzleflfBera.  Nar  einmal  lud -Mi  ii 

«mfrainhtwi  Fiobe  ^  aeduiNitige  SHOo  mift  gevadar  ^Mflisliei  fti 
da  hdber  liegenden,  granltcbweissen  Sandsteine  (ritt  das  Oarboiuit  aal 
a  Haufwerken  kleiner  Kiystalle,  zeigt  aber  keine  grossen  Spaltungsrhoai* 
biSder.  In  den  lettigeä  Sducbten  zeigen  sich  vorwiegend  GÜmmerbUtt- 
te,  deren  Farbe  tar&t  swisehen  Idcfatbraua,  BMUnA  nnül  Grflniicli; 
ie  ^saiaMnwr  said  sehr  bUtttg,  oft  vaad;  atissetdam  Uegeii  ia  4eii 
We  sanireiebe  Seho^pen  aad  MMer.-  Aaufa  in  dlee^  Ssbishlea  .liit 
ODioIches  sechsseitiges  SAuUbta  wieder  ao^  wie  in  denjunterflep 
Ugea.  Ahnliclie  Erystalle  finden  sich  noch  schöner  und  hanfiger  in  den 
nittleren  Sduchten  der  dortigen  Sandablagerung.  Der  Sandstein  Ton 
Kkaterlansnltx  zeichnet  sich  namentlich  durch  seine  grosscfn  Qnarzkdr* 
Hr  aas;  aeben  denselben  finden  sksb  in  diesem  Sande  tothliehe  Seha^ea, 
nUie  sieh  toh  den  gewöhnlichen  GUauniKUaitchen  dardi  die  iiiiiwf 
Bnile  und  den  abgesetzten  Bmdk  an  den  Kaalen  aatececheidfm: .  ^e  las- 
KU  sich  vielleicht  eher  als  Bruchstflcfce  von  Felds^th  deuten,  wie,  als 
CüBDier.  ^  Unterhalb  der  Basenmfihle  (bei  Jena)  finden  wir  lichtbrannea, 
pottMgen  Sandstein,  innerhalb  dessen  sich  Cavemea  bilden.  Die  Quarä* 
toaer  sbid  f*st  ringsom  fciTstalliaiseh  flberriadet;  dstoetea  erscheineih 
tsA  stenlidi  fMe  fenrltterte,  gdbUchfethe  Feldspiitfae/ "MerlniArdlg 
VC  ein  gelbllchgraiKer,  mfkrbev  «spilstftip  M  Bt^Mp^stain  wegepi  mißff 
GHsunera.  Dieser  GUamar  ist  aja  dick^  9jb6llfn  lauc^Un,  dü^^ien 
Mkis;  es  finden  sich  zwischen  dep  Blättern  desselban  viele  lineare  Bliy- 
rtaUe  eingeschlossen,  auf  der  Oberfläche  der  in&ttchen  sieht  ioan  zahl- 
Ridie  gelbe  and  bfanäe  rdnAiehe  ftekea. 

Bei  elilgaai  fMaa  voa  deiwelbea  Orte  vanetHrmsi:  A  Mte  IMb, 
lebald  diiadibea  aar  eiuige  Zeit  zeit  Wzaiar«  bahM^  wonka« -*>8eir 
nel  Felds pathe  &]|d  Ich  üi  d#m  Saadstetne  zwisohaa  Bibra  V^i^- 
lierg.  ~  In  den  rothea  i^immeneichen  Lagen  zwischen  Kahla,  and  JBad<{l« 
iladi  kam  auch  wieder  die 'oben  erwähnte  fiseitige  Säale  ^m'VoK 
schein,  daneben  fehie  Schuppen  ahd  Splitter  von  F^ldspath. '  Ah  CSgoi* 
thftmUitteit  der  SaadMeiae  airisdhea  Kahla-  and  Bndolstadt  glaube  ich 
Iba  Giiaaaiaraafliath.hflmyhebea  za.aifiBflea;  dagegen.  hen||ik6.kfti 
te  sia  aamiaehr  FeUapatbi  eplhallen.  f, 

2  ♦ 
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Als  Gesaniint-Ergebniss  aus  den  zahlreichen  Untersuchungen 
der  Sande  (von  denen  oben  nur  einige  angedeutet  wurden)  folgt: 
Die  bunten  San<Uleia9  am  ösUichen  Rande  des  Thüringar 
BeokeiM  leigen  illa^  nekr  oder  weniger,  krj itaUmise^  Biidang 
der  QBWtkfimer.   Die  eeftntende  Xryslellforffl  isl  eine  hexa- 
gonalc,  und  zwar  fast  immer  die  Combination  des  sechsseiti- 
gen Prisnia's  mit  der  entsprechenden  sechsseiHg^en  Pyramide, 
deren  Kanten  allerdings  oft  etwas  abgerundet  erschienen.  Die 
Blasen »  weldie  fait  regelmiaaig  anf  dar  Oberfläche  der  QuarB- 
fcdmer  kenerkluir  werden,  zeigten  oft  einen  deullieiie«  dnnkel^ 
Rand,  welche  Erscheinung  daraof  schliessen  Iflsst,  dasa  diese 
Höhlungj'n  mit  einer  wasserhellen  Flüssigkeil  aiigeluUl  sind.  Der 
Gümmer^  welcher  den  Quarziiurnern  beigemengt  iat,  scheint 
boioaderi  in  iwei  Varieülen,  einer  gelben  (oder  enoh  grin- 
liehen)  ond  einer  braunen,  vomkomaMn.  Die  Gestalt  der  BISiU 
cfcen,  sowie  ihre  Dicke,  tat  meist  nnregelmlssig,  nnr  an  einsei* 
nen  lasst  sich  dmiliih  die  Form  einer  hexagonalen  Tait-l  er- 
kennen*  Die  Feldspathe  erscheinen  im  Zustande  der  Zer* 
setsnng,  mehr  oder  weniger  abgeändert,  oder  auch  schon  voU- 
stindig  in  Kaolin  verwandelt 

Hinsichtlich  des  Znsammenhanges  der  Kömer  müssen 
wir  die  Sandsteine  unterscheiden  als  feste  (oder  dichte)  und 
lockere  (oder  poröse).  Die  Sandsteine,  deren  Kürner  durch  das 
Cement  recht  innig  verbunden  sind,  setzen  der  Zertheilung  in 
kleinere  StOdce  einen  grMeren  Widerstand  entgegen,  als  die- 
jenigen, bei  welchen  der  Zusammenhang  nur  ehi  lockerer  isl; 
man  spricht  darum  fälschlich  auch  von  harten  und  weichen 
Saniislrinen.  —  Von  dem  Cement  hängt  nicht  nur  dt  r  Grad  des 
Zusammenbanges,  sondern  auch  die  Farbe  der  Sandsteine  ab. 
Denn  Ist  dasselhe  fiisenazyd,  so  Mnd  die  Sandsteine  roth, 
ist  eeBlsenoxTdhydrat;  so  sind  sie  gelb;  isl  es  Mangan* 
oxyd,  so  sind  sie  dunkelbraun  bis  schwarz;  ist  es  Thon, 
Kalk  oder  Dolomit,  so  sind  sie  graulich,  weisslichj  ist 
es  endlich  Kaolin,  so  sind  sie  kreideweiss  gedrbt. 

Bine  so  grosse  Mannichfaltigkeit  auch  rOduichtüch  der 
Virhwig  der  Sandsteine,  wie  sie  6ei  Jena  noftritt,  dürfte  eich 
woU  hanm  in  einem  andern  Orle  Thtringens  oder  auch  Dentsdi« 
lands  in  gleichem  Masse  wiederholen.   Darum  Iftas t  sich  auch 
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besonders  in  der  UmgebunjEf  Jenas  der  Name  «Buntsaiio..^i^« 
leicht  rechlfertifiren.    Denn  ausser  den  am  haufiffsten  auf  treten- 
den Farben  Grün,  Grau,  Roth  und  Weiss  zeigen  sich  auch  noch 
fenchiedeae  Überginge  ans  GrOa  in  Gelb,  Blan  in  Roth) 
m  Bnni  elc  —  Entweder  neigt  eine  Schichi  der  gnnsen  Ann- 
Mmingr  nach  nur  eine  Farbe,  oder  zugleich  mehrere;  diese 
versihiedenen  Farben  können  aber  auch  noch  ganz  verschieden 
veitheili  s&Of  so  dass  wir  aagen,  der  Sandstein  sei  gestreift^ 
fefliamt,  gefleckt,  geitrickeli  etc.  Im  AU^eneinea  ha» 
In  die  okeran  ScUcklca  kella  aad  «mr  aMial  wainlidM  adar 
ffiiMdbe  Farbe,  wikread  die  mittleren  aiegekrolk  and  4h 
anlersten   roih braun  erscheinen.    An  vielen  Stellen  8\n€ 
Sandsteinschichten  9nsserlich  durch  den  Uberlagernden 
Mben  Mergel  rolk  bis  braonrotii  geförbt,  während  nach  Besei- 
%iig  der  Varwitteiaagskniata  die  aigaatlioke  Parka  den 
voRcnMi  aai  wein^  graa  oaer  graanea  awaaeinM»  vvair 
rend  nun   aber   in  nächster  Umgebung  von  Jona   die  Sand> 
Mm  ausgezeichnet  bunt  erscheinen,  treten  sie  uns  an  anderen 
Orten  in  Thüringen  nar  ein-  oder  höchstens  nweifarbig  ent* 
1^  Diese  Bemerkung  bestitigt  stck,  wann  wir  einmal  im 
Mie  eine  lüeine  geognostiaeka  Toar  darok  Osltkftringen 
artrelen.    Gehen  wir  von  Jona        nach  Wogau,  so  finden  wir 
^lier  noch  im  Sandsteine  die  rothen  und  grünlichen  Farben  ab- 
wechselnd ;  zwischen  Wogau  und  Bürgel  erscheinen  weisse  Sand- 
wührend  bei  Bürgel  selbst  micbtige  JUiger  eines  lolkea» 
«ch  rothbramien  Sandsteais  aafiretea.    Bai  Draaekka  stekan 

•«sse  Sandsteine  any  bei  EisenberQf  begegnen  wir  dem  kreide- 
»eissen  Kaolin-Sandstein.  Am  Hainberge  bei  Gera  finden  wir 
^Npr  helU  und  dankolrothe  Sandsteine,  welche  sich  fortsetien 
^  Töpjieln  and  ThieschitK.  In  de«  Thale»  welches  von  Gera  aas 
>*el  W,  flukrt,  ersckaaiea  bei  Uarp^rsdarf  nad  KrafMarf.  a^ekp 

Lager  eines  vorwaltend  weissen  Sandsteins,  an gefibr  gleiche 
färbe  /.riircn  die  Sandslfine  von  Kluslerhuis.snitz  und  die  im  Hoda- 
tUe  bei  Lippersdorf.  Von  Roda  aus  nach  Jena  zu  treten  wie* 
^  rotke  Sandsteine  anf  CMmentlick  bei  Rntha,  Dorf  Suli% 
CnMbockedra)^  weicke  dann  allmiktig  in  den  knnifarbigen  Sand 

reckten  Saalafer  bei  Jena  übergehen.  —  Vorwiegend  rotke 
^^rboog  zeigen  die  Randsteine  am  linkeit  Saalufer  bis  Rudolstadt 
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am  rechten  Ufer  die  Farbe  der  Sandsteine  wechselt 
zwischen  Grau  und  Roth. 

Betrachten  wir  mm  das  Cement  der  einzelnen  Sand^eine 
^as  genauer.  ' 

■  Als  pfemeinsam  für  alle  Comcnte  im  Buntsandsteine  des 
Thüringer  Beckens  fand  ich  einen  Gehalt  an  Carbonat,  welches 
allerdings  bei  dem  einen  grösser,  beim  andern  geringer  war/ 

Betoiiders  carbonatreich  ceigten  Bich:  t)er  weissfiche  Saad  aua 
dir  Zlegediaitter'H^lde,  4er  grOnSdie  bei  Walfadts,  der  rotäe  unterhalb 
«ir  BaMhdNUe  ^  Jana),  dü^  rolte  efeMalbte'llaseBiBtthle^  der  wetme 
«i  dflt  Ii6al»a  ilai.iMa)i.dflr  «ote  von  BetfcanKhrtB»  der  w«iaM  ToatBMw 
lefadoH;  ^  we^ian8,.4em  Bodatfiale  elc      <  .  . 

Sehr  irenig  Cavboiiaft  enthielt  4|Br  Sand  mit  s<;|iiiravzbraanen  Flecken 
swischen  Bibra  imd  äichenWrg. 

* '  Viel  thonigea  Rfidtttand  beha  Sclllftttunen  ei^^aben  Iblaend^  Ftebenr 
Dfr'EMljli-ftnidsIMn  M  Btoenb«rg,  der  Mtte  tedatem  ^  BMheiH 
ilMn;/der  rotha  flendHHii  «ittochtn  BjMft  oni  Ondolitadt,  dar  BtttatetMalH 
8|M^ilein,bei  dar.^GlpQjileisAUa  (bei  Jei^  4«r8andsteli  fon  d«aiR<}imie^ 
biurper  Bdhen._^  .  , ,  .... 

BeBonders  eisenhaltiges  Cement  fieuid  ich: 
Im  rollten  Sandstein  swischen  Kahla  nni  lindolstadt) 
9  eisensdhaMigen  Sandstein  swtaefaen  Kahla'  and  Rndolstadt^ 
»  lolhea  Sandstein  m  Hirpeiadsff. 
•  flihr  veiih^aa  Kalkerda  war  das  Osmaift  ha; 
,  vfiasen  Sand«  bei  WttQnits^. 
^  von  Haipersdorf, 

„       »aus  dem  Rodatliale* 
Talherdereiehes  Cement  ergab: 

■  Der  roäie  6andstehi  ven  Beihsnsteia, 

„  Sandkttea  bei  WdUnila, 

„  weisie  Sand  an  der  Leolra  pnd  an  den  Teniblalechem  (bei 

Jena). 

„     „      ),     von  Harperadorf, 

„     „      ,     aas  dem  Bodathale.  -  r.s       i  ... 

'  Mangansp'tftenadilHo'aMk  la  Ceaieai-Mf:'     -  <         •  m.i 
.  Sandstein  aaa  dM  ahiBWr  SdiiBfctSB  hei  KahhH  ^  .pi-,  >  •  : 

.1    „   .    „    «  naltcpfen     »    •  «  HaQie<sdo4  . 

»        »  .  >j     .n-,        4»       II  ^Thiesdüt^.      .  • 
Vorwiegend  kabl in iBChes  dement  wurde  gefunden  Im  Sandsteine 
Yon  Eisenberg,  und  Spufeii  im  SanduteMe  fOH  OroB8l6bidhan.      * '  '   '  : 

'      tfm  die  Mengenverhältnis  so  der  einzelnen  mineralogf- 

schen  Bestandtheile .  welche  den  Buntsandstein  bilden,  zu 

^räduren^  wurden  8  i^ben  chemisch  qnanlitati?  untersacht* 
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Die  Method  nach  welcher  diese-UMrsndiviigeA  ^orgenonunen 
wurden,  war  folgende; 

Zuerst  wurden  alle  rroheii  bei  einer  Tpinperatur  von  80 — 85"  R.  ge- 
trocknet, sclinell  gewo^Ton  und  durch  den  (iown  ht  voi  hist  die  Men/?f'  des 
hy^Obkopisclien  Wa-^-^t  i  ^  hostinimt.  Die  gi  tiorkin  ti  Sulistnn?  kam  hier- 
auf in  d^M;  ApTiarat  zur  Kntwi<  kp!un!r  der  Knh]ons;iiire,  die^o  wnrdeburcb 
Tprdünute  .Salzsaure  au^L'^tricbrii ;  r  ( iewichtsveriu^t  ejjgnb  den  Kohien- 
f.aur**tfehalt.  Die  Lu>uiiy-<  n  wurdeu  nun  EUerst  filtrirt,  i  il träte  mit 
Sah  »  t»  rsiiure  verheizt,  Iii  rauf  his  zu  *[.t  des  Volumenü  *  iiiLvilampft,  dann 
in  der  Warme  durch  Aniinoniak  Kismoxyd  und  Tlioncrde  (refällt. 
Zu  den  Fütraten  hiervon  wurde  rixalsaure^i  iUiimoniak  jL^rircltcTi ,  um  den 
Kalk  (als  oxalsauem)  /u  fallen.  Die  iFiitratej  defSRoU^on  wurilen  bis  '/'j 
des  Volunirns  eifrpdainpft,  dazu  jthoripliorsaiU'dft  Ammouiak  uud  uberschüs- 
sie  Amm'^üiakfhis.sigkeit  gesetzt,  wodurch  die  Magnesia  (phosphorsaure 
Ammoiiiak-Ma^uesia)  ausgefüllt  wurde.  Kiäeuoxyd  und  Thoaerde  wurden 
fetxeunt,  iinlem  die  betreffenden  Rückstände  wied»Tbolt  mit  Kalilauge  ge- 
kocht wurden,  bis  sich  ein  dunkelbrauner  Nii  li-  is*  hki?  von  Kisenoxyd 
Zf-iffte:  die  Thonerde,  welche  noch  in  Lösung  war,  wurde  Awrc]]  Schwefel- 
ammoniuiii  um  fällt.  —  Hierauf  Wiarden  alle  Kückstaude  gr^'^luht  und  ge- 
trojT^n.  Vorher  wurde  der  oxals  imc  Kalk  durch  Znsatz  vun  k  ihleusau- 
rrio  Ammoniak  (unter  Glühen)  in  kohlensauren  Kalk,  sowie  die  phosphor- 
saure Ammoniak-Magnesia  «liirch  Glühen  ih  pyrophosphorsaure  Magnesia 
rerwaxulelt;  diese  wurde  aber  in  ßechuaug  gebracht  als  kohlensaures 
Sak.  -■•  • 

Das  kaoliuische  Cement,  ^velrb»'«  in  efaiigen  Probeu  in  grösserer 
Menge  auftrat,  wurde  noch  weiter  uiitei -^ut  ht,  und  zwar  durrb  Schwpfpl- 
sänre  und  kohirnsaures  Xatron  auJfgescbiusjsen  uud  dann  auf  Alkalien  ge- 
prüft. Kali  wurde  gefällt  durch  Platiachlorid ,  2s'atron  durch  anti- 
iDonsaures  Kali. 

Das  rnt  i-tp  Knli  (wegen  der  gerirfffPn  Menge  mir  qualitativ  be- 
«timmti  fand  Mi:ii  lui  Sandsteine  von  iiar]jersdorf.  Natron  war  in  demsel- 
hen  in  kaum  bemerkenswerthen  Spuren  vorbanden. 

Dag  Resultat  dieser  Analysen  war;|,', 

L   Xaolin-putdsteitt  Yb;a  JSieenberg. 

In  10000  Theilen:     /  i. r  -  .L'* 


FeO,CO«  Ä  2,40 
äXW      =  6,85 


in  HCl  IteUch.     \i  ,n  i^n^^i  il 


810»       ^  101,40) 
Latus     —  180,12        -         '  ^ 
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Trantp.;  180,12 
HO  =  17,80 
ÜnlögUch  9799,70 
VerluBt    =  2,38 

Sa.  =ioooo^öa 

n.  Wmlmtat  maOaMm  obahalb  dm  SduMidemühle, 

Ii  10000  nieileii: 


CaO,C0« 

21,72 

M«0,CO» 

10,99 

FeW 

10,81 

AlK)» 

47,77 

9798,öS 

HO 

94,00 

TerloBt 

10,68 

Sa. 

ID.  W^iMcr  8Mdat6ia  oberhalb  «to  ^ftgftHTiTiMü. 
Ia  10000  Th«j]eA: 


c»o,co» 

=  64,70 

MgO,CO» 

=  2,62 

FeW 

=  7,33 

AlH)» 

=  21,14 

Unldslioh 

=  9883,97 

HO 

=  12,00 

Terlast 

=  18,24 

8«. 

«sIOOOOlOO. 

IV.   BotlL«r  SamlaMii  bei  Wogau. 
In  10000  Hieiien: 

CiO,CO«  »  iia^ 
MgO,CO»  a  6,74 
Fe*0»  »  I6,u 
AlW  «  16,11 
HO  =  68^ 

Unlöslich  9779^19 
Verlmi    =  ii.e6 
Sa.  ^lOOOO^oa 

V.    Weisser  SandsleiA  lon  Harpecedorf* 

lo  iOUOO  Theilen: 

rrtOfO«  —  182,68) 
MfO,cO^  =  SIS^IT? 
Fe«0*      ^    229,92t  WBdl. 
,AiH>*      =  24^33 
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TS^lO 
^  67,10 

iFeW  =  Spoml  mit  80«  a.  NaO,CO>  anüieidJoMiiL 
SO»      »  U8,70) 

Yerfpit   =  6S,48 

 sr=ir^^ 


ia  1( 


Theüen: 

CaO,CO» 

397,09 

327,79 

Fe^* 

AlW 

76,14' 

Fe«0« 

Sptir<>n| 

AlW 

94,20 

SiO« 

123,20) 

HO 

110,90 

Unkitlieh 

8648,46 

197,69 

8iu 

OOOOlOO/ 

i&HClKtalick. 


mit  aO'  a  NaOfCO'  MKoachloMeiL 


YIL   Iietfeiger  Sand  swiaohea  Jena  und  WÖUnite. 

lü  10000  IMKen: 

CaO,CO*  =  134,62 
MgO,CO*  =  95,91 
FeKH      r=  53.50| 

AlW     =    66,42/  isa.  10000,0a 

HO  =r  1S6,90| 

Unlöslich  =  9451,31 
Verlutt  =  67,34 

VHL  BoUie,  lettige  gwteoiienlugen  im  Sende  bei  Botlien^ 

itelii. 

IftMOOOTWfaas 


0^0,00*  sa  82,21 

MgO,CO»  26,42 

Fe'O»  m  62,87 

AlK)«  •=»  33,16 

HO  =  62,87 

Unlöslich  =r  9606,40 

Verlagt  =  1^,07 
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In  I.,  Y.  und  YI.  fand  ich  «och  iliokt  unbeträchtlklie  Spann  von 
Kali,  weshalb  wohl  mit  Kedit  anzunehinen  ist,  dass  dies^  benwite  durch 
ZeraeUung  des  Orihoklas-Feldgpathes  ^Mstanden  sind.  '  ^  .  .  .  •  , 

SäriiiiiUiche  Untersuchungen,  ^^etion  die  qualilativen ,  noch 
mehr  aber  die  quantitativen,  zeigen,  dass  das  Cment  im  bunten 
Sandsteine  am  O^ande  des  Thüringer  Beckens  'sowelü  ein  Iho- 
niges,  wie  kaolinischea,  ein  kalk'erdi»-  wie  talkerde- 
haltiges,  sowie  in  einzelneu  Proben  auch  ein  vofwiegtiul  ;ius 
Ivisciidxyd  üdvi  Eiseiiüxydliyilral  bestehendes  ist*  und  zwar  scheint 
in  den  oberen  Schichten  das  thonige  (auch  kaolinische),  in 
den  mittleren  das  kalk-  und  taUc^cdehalliigiar.  Csowie  das 
durch  Verkindung  befder  gebildete  d^lomttiacrke)^  dagegen  in 
den  unteren  und  untersten  Seblobten  das  et s'enoxydh al- 
lige Ceinent  vorherrschend  zu  sein.  —  Auch  die  Bemerkung 
machte  ich,  dass  die  Sandsleine  der  höheren  S«)Mphlen  im  All- 
gemeinen cementreicher,  als  düe«»d^r  unteren ivkid. 

Die  Sandsteine  dieser  Formation  sind  'uM'  bharakterisirt 
durch  accessoriscbe  Bestandmassen.  UHl^/  diesen  ver* 
dienen  zuerst  die  Thoiigallen  einer  Ki  Imung.  Es  sind  dies 
rundliche  oder  ijing|iclu:u|)<l^  Concretioaen  von  XboUy  welche  ge- 
wöhnlich rothbraun  oder  grünlichgrau  auftreten.  —  Ich  fand  die* 
selben  am  hftufigsten  bei  Rothenstein,  ausserdem  auch  ziemlich 
hüufig  in  dem  weissen  Sandsleine  swischen  Wogau  und  Groas- 
löbichau.  —  Neben  (ieui  die  Ihuipliiiusse  der  Sandsteine  bihlen- 
den  Quarze  kommen,  mehr  oder  weniger  zahlreich,  Glimmer- 
bUttchen  vor:  besonders  werden  sie  dann  bemerklich,  wenn 
sie  auf  den  SchichtungsflAchen  in.  grösserer  Mei^ge  auftreten.  — 
Diese  Blattchen  liegen  entweder  parallel  der  Schichtung,  oder 
der  SLrcifung  und  Ludingen  vvuUl  gaiiz  wcscidlieh  die  in  jiiäji- 
chea  Sandschichten  auftretende  i^chiererahnliclie  Absonderung.— 
Femer  sind  zu  erwähnen  die  Quarzdrusen,  weji^hfit^ffl  fielen 
Stellen  im  Sandstein  in(;Cki(ireni^n  ode.rirKlttften  auftreten.  Diese 
fand  Ich  besonders  schta  «in  dem  weltfMH  Sandsteine  der  Ziegen- 
hainer  Hohle  (bei  Jena).  Die  einzelnen  Krystalle,  bis  IjO*""^,  zeig- 
ten alle  die  Coiiibinalion  des  Dihexaeders  mit  dem  sechsseitigen 
Prisma,  wobei  die  Pyrauüdi^  _vor^fjrrscht.  Die  Oberfläche  der 
Krystalle  ist  glatt,  die  .Farbe  weissi  heHroth  oder  amethystähn* 
lieh;  sie  leigen  sich  davcliaokeinaad  und  glasglftniend. —  Gr6i* 
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sere  Quarzkryslf^lllu>hlen  treten  um  in  der  Sandstcinscliieht  am 
Bett  der  Leutra  (bei  Jena)  entgegen.  Die  Farbe  der  einzelnen 
Kryslalie  ist  hier  woM  dorehgebeiRts  wehn^  die  Olierflieli»  nM/kt 
oder  weirigrer  angeft^seii  imd  ■  fliirt  gans  ven  elkier'SileklirMm^ 
Hdien  Kniste  yen  KalkspatlAfTtstalleii  bedeckt.  I>ie  oben  ei^ 
w&liiilen  Oiiafzkryjxlalle  in  der  Ziesrenlitiiner  Hohle  sind  fast  im- 
von  einer  schwarzbraunen,  kornigen  Masse  bedeckt,  welche 
Cnach  den  Reactioiien>  irgeiMl  eine  F^rm  des  MungalTs  'Itl^  ^hen 
WAcflXNnODCit  hielt  diese  Krarte  fftr-Wid.  ts*i8l'llhritl«i^*dlft« 
selbe  Masse,  welche  anch  dem  erdigen  Dolon^H,'  sowie  dem  BitieiF^ 
>pnth';aiidstein  fbei  Jena)  punctfrtrmifir  einpf(*sprengt  ist,  und  welbhö 
mit  Quarz  nnd  Brannspalh  zusammen  die  kleineti  SandknoUen 
bHdet,  die  sich  in  grosser  Henge  in  der  Uepähtäim^lMdB-md 
in  efaie»  schwarsgelleekten  Sandstein  nwfisehen  tihrt  ntld  BMIiiMi^ 
berg  finden.  An  der  Letifra  UM!  ifher  deir- Süln^dbiMhlcf  "hei 
Jena  und  bei  Wogau  erscheint  in  den  mittleren  Schichten  auch 
eine  derbe,  quarzige  Masse,  theils  weiss,  theils  roth  geil^bt^ 
In  Rttcksicht  der  Härte,  Scimielshiirkeil  nnd  «des  Bnlohes  itft  ^ 
rottie  VarietSt  wokl  snnfidhst  ^m^ndl  dem  Jtisl^b,' WfthtMd 
die  wersse  Varietit  wohl  eher  knm  gemeinen  Otters  nr  teell^ 
nen  sein  dürfte.  In  dem  grflnlfcliweissen  Sandstein  zwischen  der 
Schneidemühle  und  den  Teufel^lochern  (bei  Jena)  finden  sich  als 
An  SS  chetdnn  gen  zahlreiche  Brannspathdrusen.  An  den  Kry* 
stallen  erscheint  sowohl  das  Rkomhoeder  der  Grundgestalt,  wie 
aneh  ein  spitzeres;  die  FMehen  sind  meist  etwas  gekrimmt  nnd 
gestreift.  Wenn  das  Cement  der  Sandsteine,  welches  gerade  bei 
Jena  vorzugsweise  dolomitisch  ist,  mehr  und  mehr  Oberhand 
nimmt,  dagegen  die  Menge  der  Qnarzkömer  mehr  und  mehr  in 
den  Hintergrund  tritt,  so  eriialten  wlt  'das  Gestein,  weleheB'4e« 
Namen  des'  sandigen  odef  ^rdf Ijfen  ftofowit^rrmiit  «Üeri 
von  erscheinen  ziemlich  innchtige  Massen  an  der  Leutra  '  ond 
oberhtklt)  der  SchneidemOhie  bei  Jena.  ■ —  IföCh  fe Weier  secundä* 
rdr  l^eugnisse  im  Gebf^t^'^es  tbftrirtger  Bnntsandes  ist  zu  ge^ 
denken,  nMilich  dei^  -  ilo^nariiiftän  ^^t^-"  ddht  Iftafiilmltol^, 
welche,'  'W'ifrar'Ws^itfhldnsaftfrei^'M 

Senoxydul,  Talk-  urtd  Thotierde  besleficiul .  Hiif  den  Schichtung»* 
und  an  den  Kluflflncheii  des  rothen  ikntsandes'  namentlich  bei 
der  ibiseiinrilhle  (bei  Jena)^  bei  Bürgel  und  hei  fitlmd^rf  (abav* 
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Mb  Kaut)  anflritt.  Unter  dam  Mftroflwf  seifl  diese  Mwmm 

schmale,  stabartige  Krystalle  ohne  deutliche  Enden.  —  Krusten 
yßn  kohlensaurem  iiaik,  gemischt  mit  vklen  QuarzköXDem,  bald 
fae^  bald  lockar,  aoheiaaii  im  Thttiiager  Buiiaaiide  aoch  liiliiig 
aabiitralnii»  wenigsteaa  hmA  kk  dafon  balfIchklidM  Meagfen  auf 
den  blossgelegten  Schicbtflftchen  an  der  Terrasse  (bei  Jena),  bei 
Harpersdorf,  Rudokiadt  u.  m.  a.  0.  —  Schwarze  Schnüre, 
IMUaeaUlch  m  einzelnen  Schiebten  zwischen  KaUa  und  Rudoisladii 
aanvie  aebvarae  Flecken  im  Sandjteine  awiscben  Bibra  und 
Bjchanberg  venratben  Sparen  von  Manganoxyd;  labkeiciie 
rallie  und  rothbraune  Streifen  und  ganze  Schichten  zeigen  die 
(Begenwart  von  Bisenoxyd,  sowie  ein  C^reiJich  selten  vori^om- 
niQnder>  Anltoif  von  Gran  (nicbl  m  verwecbaebi  nul  Pflanaen- 
fiurban)  anf  der  Aoaaenaeite  einielner  SandatMeblen  anf  geringen 
Gebalt  an  Kupferoxyd  schliessen  Iftsst. 

Nachdem  im  Vorigen  die  einzelnen  Bestandtheile  des 
Buntsandsteins,  Kom  imd  Cement,  kurz  cbarakterisirt  wurden, 
•eil  nnn  der  Lagernngs^VerbiUnlase  des  Gesteine  am  Ost- 
rande  des  ThOringer  Bedkens  gedacht  werden.  Die  Schichlen 
in  dieser  Gegend  erreichen  eine  verschiedene  Mächtigkeit,  meist 
aber  zwischen  den  Grenzen  1  und  3  Meter,  bei  Rotbenstein, 
Kahla  und  Gera  ist  allerdings  die  Mftcbtigiceit  weit  bedeutender 

30^).  —  Nicht  selten  sind  die  einaebien  Bänke  qaaderfdr^ 
mig  oder  auch  rhomboedrisch  zerklöftet  und  werden  durch  schmale 
Lagen  von  Schieferletten,  Thon-  und  Sandschiefer  von  einander 
getrennt.  Die  lettigen  oder  thonigen  Zwischenlagen  seigen  meist 
eine  geringe  Micbtigkeit  (bis  doch  kommen  auch  hier  Ab*- 
weidNingen  vor*  —  Die  Sandscbichten  aeigen  im  AllgemeUien 
wagrechte  Absonderung.  Ausser  den  mächtigeren  Sand- 
iNlnken  komnien  auch  dünn&chichtige,  selbst  plattenförmige 
Sandateine  *vor;  diese  letsteren  iand  ich  namentlich  icbOo  enl^ 
mMiall4nt4aa  ^^baaiten  Schielen  bev  Harpersdorf.  Anf  der 
Unteriläche  der  Sandsteine  an  der  hoben  Saale,  sowie  im  Rein- 
städter Grunde  treten  auch  Fikhrte nabdrücke  auf,  und  zwar 
von  Ckirotlmrimm  BarHui,  mit  ihnen  zugleich  aucb  Leisten 
nnd'Leistennelsei)  webshe  webl  dnrcb  Anafblhmg  Ton  Rissen 
tmleriiegender  Thonsdncblen  entstanden  sind.  Auf  der  Ober- 
Uche  der  Sandsteine  zeigen  sich  hin  und  wieder  W  eilen  für-- 
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efcen,  an  abgescMMfema  Gesteinen  als  andalirte  Farben* 
streifung  sichtbar  werdend;  die  letetere  Erscheinung  beob- 
achtete ich  in  ausgezeichneter  Weise  in  einer  rothen  Sandstein- 
scyekt)  welche  unter  dem  grttnlicbweUten  Sandstein  oberhalb 
der  SdnieidenifiMe  (bei  Jena)  liegt  Hlafig  beaetfcl  man  web 
Hb  bvnten  Sandsteine  am  Oitmnde  des  TlKfringer 'Beeiteni  dl§^ 
cordante  Parallelstructu r,  namentlich  dentUch  in  dem  rothen 
Sande  am  Saalschlösschen  (bei  Jena),  bei  Bürgel  und  oberhalb 
Kahla.  Die  Schichten  ketlen  sich  nutunter  raseh  auS|  oder  beben 
die  GestaH  fineker  Unse%  welcbe  aelturirts  in  efnander  greiitib 
Von  den  tonst  im  Buntaande  noeh  auftretenden  Geslainerormen 

hdiin  ich  nur  die  S  a  n d  kn o  1 1  e  n  erwähnen,  da  prismatische  For- 
men und  Spiegeikiul^e  mir  im  Thüringer  Becken  nicht  entgegen- 
getreten sind. 

Nücbst  den  Sandsteinen  nekmen  besonders  die  rotken  und 
bmten  Sckleferietten,  UNNie  vnd  Mergel  wesentf  icken  Antkeü  an 

der  Zusammensetzung  der  Bunlsand^ileinforaiation. 

8)  BohiefMeUen,  Tltone  und  MergeL 

Diese  POruien  bilden  auch  m  Thüringen  die  oberste  Ab- 
theilung  der  Buntsandstelufunnalion.  Ais  accessorische  Bestand- 
theile  kommen  darin  auch  Gypse  vor  In  einigen  Gegenden, 
so  n.  6.  am  Harz,  pflegen  die  untersten  Schichten  des  Bunt- 
fandsteins ans  Rogensteinen  zu  bestehen.  Zwei  Proben  von  Ro- 
geiibleinen  (aus  dem  Mansfeldischen)  ergeben  mir  als  Clesultat 
einer  qualitativen  Analyse: 

Viel  fiisenozyd,  viel  ICalkerde,  mfissig  viel  Talkerde ,  viel 
Koklensänre^  wenig  ungelöster  Rflckstand. 

4^   Dolomit  unA  dolomüdnobe  galkatejpi»b 

Hiekl  tnete  als  BlndeaMel  der  Snndsleine  diesef  FonnnliMi 

trilt  der  Dolomil  auf,  sondern  auch  in  selbststSndigen  Bildungen, 
in  der  Form  von  Knauern  und  Knollen.  In  dieser  Form  fand 
ick  den  durch  Onarzsand  vemreinigten  Momi^  liemkck  miek- 
lif  n  der  Lemn  (bei  Jena)^  sowie  In  gieioker  Mto  m  rock- 
ten Ufer  der  Snple  Coberkalb  der  Sekneidemikte  bei  Jfonn).  AniA 
der  feste  Ilolomit  tritt  bei  Jena  auf,  und  zwar  am  Hans  berge, 
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5)  Oypa. 

,    *  ¥ßsl  reg^li|^«sig  4!»(ilßt  .naiK  ia  iien  oberen  Schichlep  der 

oberen  Grenze  der  Formation  iwiscben  Jena  und  W^lbi^z.  Dar 

schuppig-kuruige  und  dichte  Gyps  sind  nieist  graulich-  und  gruii- 
Jücbjw^Si  oß^.MUch  biauiicb  und.  grünlichgrau,  auch  gelb  und  roth; 

mA-  oder  kfwiftfMerig, 

i'.  ►   »       '  .  ^     • '  .   .  •■.,<•• 

0)  Steinsals 

l^^ante  idi.,  trotz  aUor.  Bemühungen,  im  BonUuinde  am  Q^trande 
jd€8.  TMng^r  fieokens  niobt  ind«« ;  4oeb  ist  es  aber  no|it  un^ 
mOgllcb,  dm  mch  Imr  duMlbe,  w#n«i  aaeb  Bnr  vereinsel^  vor- 
kommt. 

Die  im  Vorigen  beschriebenen  Gesteine,  welche  die  For- 
mation des  Buntsandsteins  zusammensetzen,  liegen  nicht  regellos 
durcb  einander ,  sondern  wir  finden  sie  —  bdchstens  mit  Aus- 
nabme  des  Gypses  und  Steinsalzes  —  in  einer  besUnimten 
Lngemngsrolgo.  Tn  der  unteren  AbtHeilung  finden  sieb  in  ThA* 
ringen  fast  nur  Sandsteine,  nur  an  wenififen  Stellen  conglouie- 
ratische  Bildungen:  ebenso  ist  auch  die  mittlere  Etiige  durch 
machtige  Sandlager  charaliterisirt,  wahrend  nach  oben  zu  Mergel, 
Tbone  und  Gypse  lagern.  In  mancben  Gegenden  (so  namentlich 
b^l  Jenal  bildet  der  Gyps  micbtige  Ablagerungen  zwischen  dem 
Saiitlsleiii  und  den  biinlon  Mergohi :  er  erscheint  hier  in  einer 
iMächtigkeit  bis  zu  50'".  —  Was  bereits  oben  bei  Betrachtung 
der  Sandsteine  ang^eben  wurde,  ist  hier  nur  zu  wiederbolen, 
t)0k  4iih'.gißL^ik^  tBiiWitwtndstgirfegnwtto»  in  Hiiüripgea  .Anmfir  deut- 
Jieb  jMd«  regelmässig  ges^biehtoty  aneli  meist  lioftoantalsalige- 
lagert  erscheint.  Nur  selten  findet  juan  hier  aufgerichtete  Schich- 
ten. —  Die  Mächtigkeit  der  Formation  ist  in  verschiedenen 
Gegenden  gau^  verschieden,  in  Xbttnngen  finden  wir  sie  — 
tSOOr*  nrr«  XiMpi«tilli«b  der  Bergtermtiif  Mmlobe  .der.BniitMnd- 
at•tn4M4l^:  lwaa.iA  dr  Thiriiiian  nur  jmMnmi  4m  er  der 
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BaoptbafitandteU  'dec ;  WhiiiHUg».iit»iMlite-»dibi6Mll^ 

er  biiilel  kitfr  ▼omieg^nd  Rlloken  «fit' f^stflg' lMft«n  PtAteau'«. ' 

Sn  wpit  me'm  Versnch,  nach  eisfenrn  Broharhhingen  .  Bei- 
trige  zu  einer  Monographie  des  Tbüriiiger  BunUaiidsi^io^  .«u 
geben,  r-     •  .   /  .. ■  s 

Zum  'ßcUme  mtr .  Air  -Meli  gütiiw  -«ubi  >  eMg« 
Worte  über^  die  w aht  niit  h  e  Rfi  t  it«lniil g  ''dt  8-'9irinlL 
Sandsteins  in  Tliirringen  hin/n zufttörrti.      '  '  " 

Um  darzuthun,  wie  die  buiilou  Saiidi»l^ine  entstanden  sciei^ 
zeigen  sich  besQod^rü  günstig  die.  caaglo/nejr4|jti/ii^«ii3ii(bH^ 
geD, .  di  H  die  eiaiEel«eB  Mmiwltheilohni'  «oeb-  «ichi  ä 
de»  MMee  seCietal  (eMv  wie  bei  den  dichlert  SMhdmblMi.'  In 
den  Congfloineraten  ans  dem  Tlturincfor  Buntsande  fwnden  sich 
neben  verschiedenen  farbigen  Ouarzkornern  zieiulich  grosse  Feid- 
spaihe,  die  in  einzelnen  Fällen  sogar  noch  nut  dem,  Qoerz  ver- 
wachsen  schienen;  ansserdeoi'lniten  enob  grase  StAebe  sohwar- 
sen  füeselschialSirs  nafv*  INeee  VorlMmmifie  lassm  weM  mH 
zirriilicher  Sicherheit  den  Schiwss  machen,  dass  der  bunte  Sand- 
stein, wie  er  sich  atti  Oslrande  des  Thüringer  Beckens  entwickelt 
findel,  eine  Trflinmerbildang  sei,  und  zwar  entstanden  an 
Folge  einer  ZerirOnunerong  granitiseher  Gesleioe.  DaraMf 
devlel  aneh  aasserdem  der  CSümmerreiehlbsm,  wie  er  in  nkan- 
chen  Sandsteinen  auflriU.  —  Ähnliches  erklärt  Leop.  v.  Buch  be- 
zOglich  des  „GnxhMif^r  Sandsteins"  und  Stlder  betrcirs  des  bun- 
ten Sandsteins  überhaupt.  Voigt  entwickelt  allerdings  in  seinen 
•kleinen  mineralogischen  Schriften*  (Th.  I,  p.  eia»  ganz 
andere  Ansicht^  und  noch  andeirs  erlriart  BaunoF  ^CyLebrtweN  dier 
chemischen  und  physikalischen  Geologie*.  II.  Bd.,  2.  Ablh.,p.  1 275  IT.) 
die  Entslchurig  der  O"»rzkorner  im  Sandsteine.  —  Tnitzdem 
aber  i»cheint  mir  doch  die  Ansicht,  der  Buntsandstein  sei  im 
TrAmmergefiteiJi»  .wej^igstens  in  Bezisjwag  auf  den  .tboritigi" 
sehea  BmMmd^  idie  aiiCaehile  «ad  ttaHMoMe  n  «ein«  * 


Anmerkung.  Schon  bfei <»Tn<»r  ersten  Ana^rse  des  II arpersdorför 
Sand s  t  eins  liess  mich  der  ungewöhnlich  gelblich  gefärbte  Niederschlag  vüu 
Eisenoxjd  und  Tbonerde  zu  der  Meinung  kommen,  dass  hier,  ausser  den 
gewöhnlichen  Bestandtheilen ,  noch  ein  lituHlor  Stoff  auftrete.  Ich  lii  uiio 
damals  2uerät  auf  rhouphorsäure,  und  wirklich  ergab  die  Uuter- 
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mAhi^  MfeHiMfiA  cIma  Mftdil|pMi|  ^ItoHlfBibM  MsAMlcUBf  fldt 
lyMlMtoM  i— ifit,  iü  iwtrtlglicii»  ?Mm  Ikr  YnittiMluMiii 
PlMMplNciim  (9|pllir  Timdil«  kk^  ob  «kM  lodi  isteo  tai^rob« 

Hirpeiidorf  «ia  ilmlicliM  BMoItit  eisobeii  nOehta.  VmI  illd  mSit 
I0D,  mebr  od«r  woifgvr,  te  dmraterartlidiea  fdlM»  Hiedandilaf •  Dte 
ndkmbipiMte  ÜatitiMkang  dieiar  NkdanGUlfe  «ig«b  iwar  nieM  dlt 
mwrtlM,  liriniwwf wwlwlinlm  TlUtfn,  iroiw»  4witiMgt  Www»,  F»- 
toelüB,  4>  o4ir  Müift  TiJUb,  ilMr  iwwtt  ibf  AnfMoi  te  KailMt 
b  YflcUBdniifeii  mit  dm  üiadeneUici»,  «It  «Mb  fias  boMsiM«  41t 
Kexagonaleii  SAiilolieii,  weicht  mthrfcth  Im  Stadt  tallittMi  <t.  Ub* 
ttrmduuig  der  Sandel),  lieaaen  mich  Temmtheii,  dait  dieeer  notfliontart» 
gcMt  iiiiU  ita  albhte  Aadtnmi  ab  von  Apatit  tertlut.  Ick  tcUittit 
«doh  IMft  ftUtHadlf  dtr  Aaildifc  dat  Hem  Htfratt  B.  E.  flbm»  k 
Jtot  tAk  vikhflr  diatt  M^fatf  ataluaaltktatt  flialititn  In  BaalaMdiltlM 
auch  alt  ApttitkryaUllt  dtottt  SpUor  prtftt  Mattk  tadtrtflwdi^ 
wtkht  ontar  deuMikroikap  aoeli  Jtnt  Slnlohtn  gatelgt  katttn,  avTlhm 
Gehalt  an  Phosphor aaurt.  üm  bd  den  Analyiea  ja  aidur  sa  fshtn, 
wurden  df t  iederacUlge  Ton  Euenozyd  (mit  tberBchOsaigem  fiiatn  durah 
Hlainftgoa  von  EfaenddorU)  wiederiiolt  anliieldat,  augewmachoii  nnd  wie- 
der «aaUt,  nm  «na  ftnan  «nch  die  laialt  Spur  Ttn  Kalk  an  baaeHigni; 
eheaao  wvrden  die  Nitdevaihliia  ton  tehwafeiaaaror  TUhttditlaBaic  in 
ChloiaauDoninm  so  lange  wieder  mit  SabainfoUrnfttelaal»  mit  Weinateinaanm  ' 
und  Abergchttaalgem  Ammoniak  Teraetst,  bis  die  Flftssi^eit  ÜMt  waaaerhell, 
die  KiederaehUge  weiss  und  kOmig  waren.  Diese  NiederaehUgt  worden 
nun  mitSalpttersaare  anl^lOat  nnd  aar  LOtoag  moljbdiaaanret  Ammoniak 
gtgtbaii;  bei  aUen  ehnt  Ataaakt  teigit  aieh  dar  ckaraktaiialiaQlM  «i- 
trongslbe  Niederscihkig. 

Die  nntersuAtta  Proben  waren: 

1)  dar  weissliche  Sandstein  ans  der  Ziegenliainer  Hohle; 

2)  der  Sandstein  ans  den  unteren  Schichten  von  Harpersdorf; 

5)  Lemgo  ScMchten  .  9 
4  aandalain  ana  den  mdMann  .  »  , 
^)     w       t    •   lÄtrsn          n       9  9 

6)  Sandletitn  obeikalb  Kahla; 

7)  Sandstthi  von  den  Boanoborgtr  Hdhon. 

Am  atftrkaten  waren  die  Niederachligt  bd  (1)»  (8X  (4)  nnd  (7).  Wel- 
largaiiando  ünttrmdknngen  hilltn  nnn  annickat  fastsnstellen,  oib  aieh 
anflk  aiidiawlils  im  borten  Saadtitiao  sin  Mak  an  Pkosphoraore  seigt^ 
nad  dann  wire  dar  Gehalt  qnantüaür  an  betümasaa.  TiaUaiokt»  jdata 
weaa  dts  Heagt  aa  Pkoophonftnre  ha  Sandsteine  gross  gtaag  w&re,  aieh 
fcuyf  ^        *msi^mim^  Vaw^^imy     «Midatoinft  grtadaakoaala^ 
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.  .<  üerm.Df.  Ali'rad  Slekuer. 

* 

•idi  SiMtey-M  ^  «Iiilich. . und  wiid.  Mhr  bnUi  eia  hhhifi 
gcMites.BodOrfiilM  *wonlM,  .«entn  4ie  'VeiMMuüiii  m  kmnfn 
«li  dUe  Bedingungen,  uiitor  deim  4ie  vericliie^enen  Combiiui- 

tionen  der  Flächen  vorkommen,  welche  dem  KrysUllsy^lcitie  eines 
Foißües  «Dgebörea.  Oa  in  derselben  Druse,  unter  vielen  hundert 
KrftlftUen,  gmdinttdi  immer  di6»«lhe  Verbindmig  von  Flncimi 
loifcMMit,  i0t  9$  eiidaachtendi  fon  ^«lokem  gqwea  Eufimfi 
M»  nmgeheiideB  Bedtegunget  wir  die  Herr<H'liriiigwpg  .^Mer*  Pllh 

chen  sein  riiü.sscii.* 

Mil  liieseii  Worten  stellte  L.  v.  Buch  im  Jahre  1824  den 
Miienlogen  und  Chemikern  eine  Aufgabe,  deren  Lösung  für  das 
Mm  V«ivliiMlBi8#  der  vtalgesitkigßa  KryataUwelt  vo»  hMiBtor 
tetoiilmg,  m  mrden  rmttfnek 

Sucht  man  sich  indessen  Rechenschaft  darüber  zu  geben, 
welche  Resultate  seither  in  dieser  Beziehung  gewonnen  worden 
sind,  so  wird  man  leiden  sugeiVeheo  müssen,  dass  deren  ver- 
hiluMmüsttf  m  sehr  wünig/s«  iffiimfihneft  .aindt  AUMuigs 
hil  iMch  die  2W  der  Beiifiele,  difttr  aehr  Jhitri€htUc|i.,g#Mibit, 
deaa  ei«  «nd  dataelbe  Mieeral  «mer  gewissen  YerhflUnissen  sei- 
nes Vurkomuiens  einen  so  be&tiiimiteii  krystallugrap  Iii  sehen  Ha- 
bitus, d.  h.  so  bestimmte  Formen  und  ComiMnationeu  zeigt,  da^s 
man  ans  dcnselbe«^  juckwarts  jene  Veriioiipiwewniie  npid  im 
gflnatigeD,  Falie  sogar  den  Fandort  %a  eiteiiiieii,.  V(9riiiaD[;^aber 
wir  lind  doch  in  den  meisten  dieier  FttÜe  noch  gänxlich*  x^y^ 
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mögend,  in  irgend  genOgender  Weiie  diejenigen  YeriiiHniiee  an* 

geben  zu  können,  als  deren  Folge  jener  ganz  beitimmte  kry- 
siaüographische  Habitus  aufzufassen  sein  würde. 

Der  Grund  dieser  Thatsache  tal  nicht  scliwer  zu  erkennen. 
Br  liegt  darin,  daas  aidi  nur  aehr  wenige  der  in  der  Natur  kry- 
stallielrt  vorkonmeiideii  Ssbatauen  kOnallichi  and  swar  nil  aol- 
dier  LeicbtigkeH  tMlmiarae-imebiedenenYariaitniaien  kOnat- 
lich  darstellen  lassen,  dass  man  auf  experimenlellein  Wejre  eine 
Erklärung  für  die  verschiedenen)  in  der  Natur  zu  beobachtenden 
Modalitäten  ilirer  kryatallographiachen  Ausbildung  ausfindig  zu 
m^i^ffl  varmöchla» 

Nur  gani  in^  AMgM^iybtt  IM  wir,  gailfltat  auf  die  schö- 
nen Resultate  der  Arbeiten  von  Becquerel,  HAUTSFSunLB,  C.  y. 
Hauer,  Mitscherlich,  Rose  u.  a.,  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass 
die  Verschiedenheit  im  krysiallographischen  Habünä  eines  und 
deaaeibeii'  Min^mlea,  gieiobwie  dar  Dknorphiaaiiia  einer  «nd  dar* 
aelben  Subalant,  Md  dondh  dki  wibrend  der  KryMlIiaatioii  alatl- 
findenden  DtimA*  and  TempenUnMfeHrirtlfibMe,  MM  )Aifoh  Gagaii* 
wart  fremder  Stoße,  durch  neutrale  oder  acide  Beschaffenheit 
der  Lösung  und  fthnhche  Ursachen  veranlasst  worden  sein  mag. 
So  wissen  wir  beispielsweise  vom  Alann»  der  wegen  seiner  ao 
leicbt  wa  erinltolidett  Krystrile  weil  ana  hinigileB  mm  llegali- 
stand  Merber  gehöriger  Studien  gemacht  worden  ist,  dass  er  bei 
Gegenwart  von  pbosphorsaureni  Natron  oder  salpelersaurem  Na- 
tron in  Octaedem,  bei  Gegenwart  von  salpetersaurem  Kupferoxyd 
in  Octaedern  mit  dem  Hexaeder,  bei  solcher  von  kohlensauren 
Alkalieft  oder  Tbotterdebydrat  ift  velneii  Hexaadefft  kifyataüiBivt, 
irütiiend  es  Brnnanr  glodtte,  etolMHi  Mottiben-'IMehMer  and 
ikosiletraöder  in  einem  verschlossenen  Geisse  tn  erzeugen, 
welches  über  tOO^C.  erhitzt  war.  Saijber  zeigte  dagegen,  «ia^s 
ans  einer  neutralen  Ammontak-Alaunlösung  Octaeder  auskrystal- 

liüraft  und  dam  aft  dleaea  Oetaadetii  bei  IfosMa  von  einer  bd- 
Mhnliiien  iluM^  MnrofeMHtfe  fliehen  Idas  flexaödera  md 
bei  weHMMn  2diala  v^n  ««m  aneh  die  nbehen  dea  MKnubon- 

dodekaederz  8i<A  tetttwickehi, 

in  der  aileijangaten  Zeit  bat  U.  CanoMsa  *  ähnliche  ttnd  von 

•  Mebtedte  BMilbfln.-pli7s.  Cliite  d.  K.  SIdts.  Ges.  d.  Wisi.  i87i^ 
b*  t8L 

•  •  • 
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ien  scbdiisteii  Erfolgen  gekrönte  Untersucbongen  mit  kohlen- 
mirem  KaUis  angeetoUt  lUMi  luUer  anderem  f0laiid«ii,  dass  ge- 
«iiM  7iiaiilin  jov  LiMuag  im  dap^U  JmlüiMaiinai  Halk  baM 
Balitoiwmy      JUkapfllh^  ImM  ilia|eiii|r6  mi  Aragoidl  be- 
wirken und  ausserdem  auch  auf  die  Krystailgestall  und  den  Fl4- 
,  chenreichthum  der  resultirenden  Individuen  eines  und  desselben 
^  tUirpers  von  wesentlichem  fiinfluiss  sind.   Es  steht  xu  hoffea, 
'  Am  äB  wtäm  VaiiaIgMig  Üeser  fixforiaiattte  amenr  XtMU- 

liHB  Aar  die  UmdiaB  der  TfolgestidligkeU  der  ludflrlnb 
.  kMunaeibn  rltembeadrisehe«  vnd  rhombischen  kohlensaurea  Kalk- 
'  erde  wesentlich  erweitem  wird. 

r 

I  Weiterhin  liegt  nun  aiker  die  Frage  nahe,  ob  wir  auch  dann, 
wenn  die  KryetaUiiatioD  einer  bestimmten  ftibatans  bei  dem  jet»- 
|M  Stande  imnerer  .fiaanlilfae  niebt  ktoslfidb  naob  Belieben 
^wganommen  ivefdes  tann,  eondera  wenn  wir  dieaelbe  ledi^idh 

•8  naturlich  vorkommenden  Individuen,  deren  Bildung  Inngst  ab- 
^schlössen  ist,  zu  erkennen  vermögen,  ob  wir  vielleicht  auch 
dann  noch  in  der  Lage  sind,  einen  oder  den  andern  Umstand  zu 
^iiidUk,  der  «nf  die  AnsbiMnnf  einee  Sj^ecieKen  kr^rv^aUegra^ 
•Bhea  Babiloa  des  bebreimden  KOrpers  einen  massgebenden  Bin- 
im  ausgeübt  hat? 

Dass  sich  diese  Frag'e,  wenicrstens  unter  Urnständen,  bejahen 
litst,  werde  ich  für  einen  bestimmten  Fall,  nämlich  tür  den  dtirob 
^^s  Anftreten  tob  limpeieiderllftcben  ebarakterisirton  Qna»  in 
^olgendan  sn  bewneen  eneben,  ausgehend  vrni  einer  gewii- 
MiballeD  Berttofcriebtigung  der  Paragenesis  desselben,  leb  glnnbe 
nlmlich,  dass  wenn  sich  der  Nachweis  führen  lasst,  dass  der 
trapezoedrii^tie  (juarz  von  gewissen  Mineralien  begleitet  wird, 
die  neben  den  anderweilen  Vorheaimniieen  der  krysleHisinen 
l^iaaaisimj  nidU  m  beobaobten  sind  — >,  dass  wir  dann  in  der 
Brinnemng  nn  die  eben  km  envebnten  Arbeiten  mH  hoher 
Wahrscheinlichkeit  zu  der  Schlussfoigerung  berechtigt  sind:  dass 
die  Substanz  jener  begleitenden  Mineralien  oder  ein  bei  deren 
Bildung  frei  gewordener  Körper  in  nrsfteblicbeni  Zusammenhange 
dem  hrysmUegrifUsehett  BaUlns  dei  m»wotdfisaben  Qm*- 
«e  stehen  niOsse. 

Zunächst  mögen  also  die  aus  eigener  Anschauung  oder  aus 
literahiM^hen  Angaben  mir  bekannt  gewordenen  Vorkommnisse 

8* 
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trapezoed Tischen  Quarzes  hier  zusammengestellt  werden.  F.  A. 
bedeutet  dabei»  dass  die  betreffenden  Stficke  in  der  Sammlung 
4«r  Freibergar  Aeadenie  sidi  befiiideiiy  IL  IL  dua  ick  di»^ 
aelben  in  dem  k;  k.  Hofanneralieii-Cahiiiel  n  Wien  gomkm  habe, 
dessen  SokMie  mir  mai  Zmedke  aneliier  beitgliahen  Slidieii  im 
Herbste  i864  von  dem  leider  zu  früh  verstorbenen  cianialigea 
Director  desselben,  Herrn  Dr.  Hörmes,  in  der  liberalsten  Weise 
xsginglich  gemadit  wurden.  Femer  bedeutet  R.,  dass  das  Vor- 
IwBBietf  io  der  m  2du  A|irü  1644  von  G«  Am  ki  der  Becäaer 
Aeademie  geleeeoen  Abkandlmg  niier  den  KryataUiaaliSMayalefli 
des  Quarzes  (Berlin  1846}  und  D.,  dass  es  in  dem  Memoire  sur 
ki  cristallisaiion  ei  la  strudwre  inUrieure  du  QuarU  von  Des- 
c&eiZEAUx  *  erwähnt  ist. 

Die  bei  weiten  grbssle  ZaU  der  Qnane  nnt  Trapesoäder- 
flicken  enCstennit  den  Granite.  Die  KryelaHe  finden  aiok  hier 
gewftknlieh  an  den  Wüiden  mekr  eder  weniger  grosser  Druaen*- 
rSuma  uiui  /war  ragen  sie  mit  dem  einen  Ende  frei  in  diese 
Räume  hinein,  während  das  andere  Ende  so  innig  mit  dem  Haupt- 
gesteine verwachsen  ist  und  sich  so  allmfihlich  in  dem  kr^stnl- 
linisch-kömigen  Gemenge  desselben  anlkuiösen  und  sn  verlieren 
sckeint,  dass  die  genannten  Kryslalle  als  prinire,  d*  k.  als  arft 
den  übrigen  granitischen  Mineralien  im  Allgemeinen  gleichzeitig 
gebildete  Bestandmassen  anzusehen  sind  und  wohl  unterschieden 
werden  müssen  von  jenen  secundären  Krystallrinde%  die  sich 
bier  nnd  da  in  spftteren  Zeiten  anf  GesteankkiMflcken  angeeiedelt 
haben  und  die,  wie  die  meisten  anderen  Inkrostatiotten,  von  tkrani 
Nebengesteine  scharf  abgegrenst  erscbeinen.  Lediglich  jene  erat 
genannlcü  Quarzkry^lalle  der  Dnisenraume,  die  sich  also  unter 
gaiiz  analogen  chemischen  und  physikalischen  Zustanilün  wie  das 
Muttergestein  selbst  gebildet  haben  müssen,  lassen  Trapez  oeder* 
flAehen  erkennen  nnd  folgende  Fnndpnncte  sind  mir  für  diene 
Art  des  Voikomnens  bekannt  geworden.  . 

1)  Striegau  in  Schlesien.  Auch  Järischan  bei  Striegnu 
wird  als  Fundort  genannt.  R.  LfOse  Krystalle  von  liier  mit  Tra- 
peeflicben  mi  ansitzendem  Feldspatb  nebst  Turmaltn  im  H.  M« 
C.  Als  anderweite,  den  grobkörnigen  und  krystaUreicken  A«ui-> 

.  y    r  — ■ — — 

.    *  Jim  de  skne.  it  XLY,  fi  IM  l^ 


st 

MMdmige«  der  SlriifMier  Crittlte  t<g«Hliimlidie  Mliienlicni 
siwi  MaNMl  Lttiiioog^iaMBer,  lil»eiiglaiii>  PliMMspillr  u.  a.  * 

2)  Harz.   DnisoiiHhiMe  dar  Bangranita  aalgen  ansaer  Ira- 

pezoedrischen  Quarzen  noch  TurmaÜn,  Eisenglanz,  Flussspath  und 
tmweWer)  Spbeo. 

3)  |8av6no.2R-  hiesigen  Begleiter  sind  Hornblende, 
TmmtSSa,  Axiail^  DatoliU^  naBiapa%  MealiI  und  Eüaanglanz.««* 

43  BIba.  F.  A.  Dia  Dkmaamraame  finden  Bich  hier  in  jlln« 
geren  und  stets  Turmalin  haltißren  Graniten,  welche  gangförmig 
im  Uauptgranite  aufsitzen.  Aus  den  Drusen  kennt  man  überdiess 
Beryll  nnd  saitaaar  Zinnstein  und  Sphan.  t 

5>  Bretagne.  R.  Die  Meaigen  Granite  aind  durch  1»- 
frlgMioneii  ^on  Simcis  eharaklarisirt^  die  5  wie  bei  Villoder, 
xuweilen  so  reichlich  sind^  dass  Abbau  des  Erzes  lohnend  wird. 
Heben  dem  Zinnerze  finden  sich  schöne  Topase  und  Berylle. 

63  Mournt  mountain»  in  Irland.  F.  A.  Begleiter  sind 
wiedenm  Tapaa  und  BerylL  tt 

7)  Alabascbka  bei  MaiasislL  L 

8>  Advn-Tschilan  in  Danrlen.  F.  A.  Hier  setcen  im 
Granit  Gänge  sogenannten  Topasfelsc^  auf.  aus  körnigein  {Juan 
mit  Topas  bestehend,  deren  Drusenraume  mit  herrlichen  Rauch- 
qaarz-,  Topas-  und  Beryll-Krystallen  ausgeldeidet  sind,  zuweilen 
aMb  Wolfram  und  Phisaspath  Mran.  tit 

9>  San  Domingo  in  der  Provins  Rio  Janeiro^  nach  Tscssa* 
■AK  begleitet  von  Apatit,  *t 

10)  Endlich  gehören  wohl  einige  von  den  zahlrfichen  Fund- 
orten der  Schweiz  hierher,  an  deren  schönen  Bergkrystallen 
md  Raacblopasen  die  fraglichen  Flachen  in  allen  Sammlangen 
M  sehen  sind.  Die  meisten  Fnndorte  liegen  In  den  Canidtten 

*  BaoEBR  in  Yerhandl.  d.  k.  k.  geoL  Belehsaiist  JSaa,  400. 
^  Fdois,  K.  Jahrb.  f.  Mm.  mi^  p.  909—918. 

Wim,  K.  Jahrb.  t  liOn.  iSiO  »  jp.  "818  o.  t.  Riva,  Poao.  Ann. 

BA.  las,  jaas»  p.  58a. 

t  ▼,  Em,  N.  Jahrb.  t  Min.  mSf  f.  n  «.        Ann.  Bd.  las, 

m$8j  p.  479. 

tt  Timnuux,  Sitzungsber.  d.  k.  Acad.  d.  W.  1863,  p.  222. 
ttt  KosaoBAaow,  HateriaMen  aar  Miaesah^  .Bmtfüv^t  k  P* 

•t  TtcmmäK  L  «.  ih  aoa. 
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Wallis,  Uri  und  Gfunbiinden  und  die  bekarnitesten  sind  St.  Gotl- 
hndy  Maderaner-  und  TaveUch-ThaL  Dissentis,  Rgütyi^  BiislM- 
iloek  btt  Amsteg^  &  BrigHta  uwl  \ü  ^mS. 

Von  denaeltai  fudorton  fnid  «Merdma  belMiiiiI  TVif«i>liM| 

Flussspath,  Apatit,  Eisenglanz,  Rutil,  Anatas,  Brookit^  Splien  und 
Azinil.  * 

Mehrere  der  hier  geaeiischaftlich  erwAlmten  scbweiMriMshea 
VttrlMimaiise^  die  leb  m  aigomr  ABsdunnug  nicht 'lieiiii%  sind 
wokl  ruditiger  der  zweiten,  eogieidl  in  betnelitenden  EeDie  im 

taidstfitten,  trapezoedrisoher  Quanse  beizuztthlen,  nteUch  den 
Erzlagerstätten,  speciell  denen  der  Zinn-  und  der  nahe  ver- 
wandten Titanformalion  Brbit&4IVt'8.  Das«  die  Gttnge  der 
THanformilton  theils  wegen  ihrer  geringen  Mdohtigheit  wd  dn« 
nnr  sthmehen  Binhrechenf  der  Bkze,  Iheilfl  tneh  wegin  dnr 
UnverweHlbArkeit  der  letateien  für  f^wdhnüeh  nlcltl  den  Brs- 
lagerstätten  im  bergmännischen  Sinne  des  Wortes  zugerechnet 
zu  werden  püegen,  wird  die  hier  vom  geologischen  Staodpunct 
808  gewählte  Gruppirung  nicht  beeinträclUigen. 

'  Folgende  Fnodpttncte  sind  mir  hekannl  geworden« 
11>  Zinnweld.  TrapesoMrifciie  Ovarae,  ipon  den  gewMNi* 
liehen  Zinnerzgangniineraiien  begleitet,  bind  hier  gauz  ungemein 
häufig. 

12)  Forstwald  bei  Schwarzenberg**^.  F.  A.  Eine  Druse 
ndl  enhungendeai  Aplomgranai  stemmi  von  den  firalagerelAtten, 
welche  nach  v.  Cotta  nnler  anderen  Ifinemlien  aneh  Zinnen, 

Flussspath,  Apatit,  Tarmalln  und  Annit  flihren. 

13)  Hospilalwald  bei  Freibersf.  F.  A.  Hier  finden  sich 
im  Alluvium  etwa  hngerstarke,  lose  Quarzkrystaile  mit  Trapezo6- 
derfliehen;  vom  gleichen  Fundorl  sind  aber  anch  QnanaUlche' 
mit  eingewachsenem  Rutil  bekannt  Da  trapexoadrische  Qnarse 
anf  den  in  Abbau  stehenden  Freiberger  Erzgängen  nirgends  vor^ 
kommen,  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  Jene  Krystalle 
Rutil  führenden  Quarzausscheidungen  entstammen,  die  im  Gneiss* 
«nd  in  den  lüeinen  DIoritpnitien  der  Umgegend  mehrfach  be- 
kannt sind. 

*  Wtser,  im  K.  Jahrb.  f.  Wn.  an  vielen  Orten.  F.  A.  a.  H.  M.  G. 
**  Die  Faragenesis  der  Mhieralien,  1849,  p.  137^  139. 
***  Lehre  m  den  Erslagentitten,  2.  änSL,  n,  p.  87« 
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14)  TraverseJIi.  F.  A.  D.  Unter  za1|]reichen ,  in  Be- 
$r1eitang  trapezoedrischer  Quarze  auf  den  hiesigen  Erzlagerslällen 
«inbrechjenden  Mii^fnijyien  fül^re  ich  nfch  y.  Qqi,ja  nur  Wolfram 
wmd  Scbeelii.  die  anck  Zinnen  erwarten  laMen«  nnd  Eisen- 

15)  Ala  in  Piemonl.  0,  You  den  yenchiedenarti^en  Mi- 
neraliea»  welche  di^  als  Ifgerfirti^e  Aas^heidunget)  im  Chlorit-  # 
•cktefec  hier  auftretenden  ^lajU^V*       Idoji/rasifiasseii  begleiten, 

nur  ^piUi  erwähnt. 

16)  Dinphi^^.  Die  )i^r  im  ^^eifs  nnd  Grepiit  hi  der 
Wkha  von  B<mrg-d*Ojfans,  La  Gardette,  Ch^an/pheß  vorhandenen 
<}uarzgange  sind  ebenso  bekannt  dureh  ihre  schönen  trapezoedri- 
schen  Bergkry stalle,  wie  durch  die  in  d^ren  Begleitung;  vorkom- 
■enden  A^iit^  fi^oobt«  unfl  Axinjte. 

Bii|  fer^^^  Q|PjA  ^e^  eigenthfipiUcli^  Vcfkommen  tnpe* 
lecdriedier  fifpapii?  ist  deajeniige  in  Achat-  nnd  Chalcedon- 
kngeln,  welp|)e  (||^  j^öl^Ii^ige^  od^r  Blasenräuroe  von  Mapdel- 
Siemen  ausfüllen. 

Fundorte  dieser  Art,  dejreq  aj^ieUe  Yorl^oipinisae  ziemlich 
flMleg  sein  dQrlV>S  fWd: 

17)  Die  Firöre)|p  B* 

18)  Urngoai.  B.  mid 

19)  Brasilien.  R.  D.  Es  verdient  hierbei  Erwähnung, 
dass  aus  den  Brasilianischen  Mandeln  stammende  Amethyste  pul- 
verartige  Rutilkrystelle  omschliessen  sollen.  *** 

Endlich  sind  n^r  noch  einige  f  undorte  der  in  Rede  stehen- 
des Qnerse  bekannt  geworden,  welche  hier  desshalb  nur  an- 
hangsweise angeführt  werden  können,  theils  weil  die  Angaber^ 
des  Fumlorles  und  Vorkommens  zu  generell  sind,  theils  auch 
weil  paragenetische  Yerbäitnisse  (lirgends  eine  gleichzeiti|[e  Er- 
wlhnning  gefunden  haben.  Letztem  ^ilt  namentlich  yon 

iO}  Carrara,  yoselbst  sich  wasserhelte  Quarzkrystalle  in 
Hdhhingen  (?)  des  körnigen  Kalksteines  finden.  R.  D.  Von  ,an- 
derweiten  JUineral-Vorkoinmnissen  finde  ich  {lur  Gange  von  üoth- 

•  EbeedaieM  II,  SM. 

ZitRABOTicB,  Ki7ttal]ofra{>hiiohe  Stodiea  üht^  den  Jdokras.  Wien, 
1864.  p.  46. 

^  SjfcovniRo,  ^  E|a^]4^e  von  l^nsyaUei^  ^  170. 
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etsanerz,  Eisenp^lanz  und  Magneteisenerz  erwähnt,  die  theils  in 
den  mit  dem  Kalkstein  .und  Marmor  innig  siisanimenhingendeii 
metamorphen  Schiefem  anfsetien,  theQtf  sich  iin  Marmor  aett»! 

verzweigen.  * 

21)  Meillans  im  Dep.  de  l'Is^^e.  D.  und 

22)  Neffiez  in  Languedoc.   D.  ' 

Unter  atlsn  genereller  Fondortaangabe»  als  dass  sie  im  Nach- 
stehenden BerOcksichUgnng  linden  Idinnten;  werden  citirt?  ' 

Tyrol  (D),  Jaemtland  (D),  Vendyhaberge  in  Östfaiimi  (R), 
Quebeck  (D),  New-York  (D)  und  Australien  (D)-  ' 

Das  sind  alle  Localitäten,  welche  mir  bei  mehrjährigem 
Nachsuchen  in  Sammlungen  und  Schriften  als  solche  bekannt  ge- 
worden sind,  an  denen  der  Quaiii  durch  das  — nntt  twaf  ^.  Tk 
ungemein  häufige  —  Auftreten  Von  f  rapeaoflderfilchen  diarhli- 
terisirt  ist.  Sicherlich  gibt  es  namentlich  in  Granitgebieteh  und 
auf  Zinnerzgängen  noch  manche  andere,  wenn  schon  wenig^er 
berühmte  und  ergiebige  LocalitAt,  die  hier  aulzuzahltn  sein  würde» 
mir  aber  entweder  entgai^gen  oder  den  grösseren  Publicum  Ober* 
haupl  noch  nicht  beliannt  geworden  iü.  Immerhin  glaul^e  ich, 
dass  man  anch  sclion  auf  die  ▼orstöhende  Zusammenstellung 
weitere  Schlussfolgerungen  bauen  darf.  Stellt  mm  nämlich  der 
geringen  Zahl  der  angegebenen  Fundstätten  trapezoedrischer 
Quane  die,  fast  möchte  ich  sagen  unObersehbare  Mannigfaltigketi 
des  Quanvorkommens  Oberhaupt  gegenüber,  erinnert  man  sicli 
beispielsweise  aller  jener  Qaerse,  die  eingewachsen  sind  in  Por- 
phyren und  TraLli^tea,  in  Gyps  und  anderen  Gesteinen,  aller 
Quarze  von  anderen  als  den  obengenannten  Gängen  und  Erz- 
lagerstätten, oder  jener,  die  als  secundäre  Bildungen  die  Klufl- 
llttfhen  Ton  Gesteinen  fiberrinden  nnd  die  HohlrAame  von'Vet- 
stetnervngen  der  verschiedenartigsten  Formationen  äusfMIen;  ' sucht 
man  an  allen  diesen,  z.  Th.  sehr  formenreichen  Kry  st  allen,  fOr 
welche  ja  jede  einigermaassen  grössere  Sammlung  Material  in 
Fülle  bieten  wird,  nach  trapezo^drischen  Flächen,  so  glaube  ich 
auf  Grund  meiner  Beobachtungen  prophezeien  su  können,  dasi 
Jenes  Suchen  nur  von  Äusserst  geringen»  in  der  Bogel  weh!  von 
gar 'keteem«  Erfolge  gekrönt  sein  wild.  Gegonflber  der  un* 

*  HowwiuM»  in  KamstbiiU  Archiv  f.  Min.  VI,  1$S3,  p.  288» 
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endlichen  Häufigke  it  und  grossen  Mannigfaltigketf) 
■Iii  welcher  krysullisirter  Quajx  in  der  Natar  knU 
Irilly  ist  also'  das  Yorkommdii  trapezoddriscker 
Onarse  ein  nogemein  sellenes.  Das  ist  jedenfans  schon 

ein  beachtenswerthes  Resultat 

Ist  nun  aber  dieses  Vorkommen  an  den  genannten  Orlen 
ein  rein  zufalliges  oder  lassen  sich  bestimmte,  durch  geologische 
«nd  genelische  Beaiehongen  cbarakterlsirto  Gesetze  fOr  dasselbe 
anfttenen? 

Die  Profang  der  unseren  Qnm  begleilenden  Mteeralien 

wird,  wie  ich  hoffe,  eine  Antwort  auf  diese  Frage  geben.  Ich 
zeigte  oben,  dass  der  trapezoädriscbe  Quarz  in  Graniten  und  auf 
Gingen»  ja  selbst  in  brasilianischen  Mandela  bald  von  einem, 
iNÜd  —  und  diess  ist  das  gewöhnlichere»  Ton  mehreren  der  fol- 
genden Mineralien  begleitet  wird;  nämlich  von  Apatit,  Azinit, 
Datolilh;  Flussspalh,  Glimmer,  Topas,  Turmalin,  aus- 
serdem von  Beryll,  Scheelit,  Eisenglanz,  Anatas,  Rutil, 
Brookit,  Sphen,  Wolfram  und  Zinnerz. 

Aber  nicht  nur  die  Coexistenz  Oberhaupt,  auch  die  spe* 
ciellen  AltersverbOltnisse  der  nur  genannten  Mine» 
ralien  in  Besag  auf  den  Quars  mit  TrapesoOd erfla- 
chen müssen  berücksichtigt  werden,  ehe  wir  weitere  Schluss- 
folgerungen ziehen  dürfen. 

Über  einige  der  granitischen  Vorkommnisse  gibt  TscHBaMAi 
AufiieUuss.  Nach  seinen  Beobachtungen  ist  die  Paragenesis  in 
den  Granit  von  S.  Domingo  und  den  in  demselben  aufsetzenden 
jüngeren  granitischen  Gangmassen  (oben  No.  9)  die  folgende : 
Albit,  Orthoklas,  Glimmer,  Sagenit,  Quarz,  jüngerer  Glimmer,  jün- 
gerer Albit,  Apatit,  jüngerer  Quarz,  Eisenspath,  Ankerit,  Kupfer- 
ides md  endlich  Bisenkies  *  und  zwar  ist  es  hierbei  der  jün- 
gere Ooorz,  an  welchem  er  TrapezoHderilachen  beobachtete. 

Für  den  Granit  der  Mourne  mountains  (No.  6)  ffthrt  er  die 
Altersreihe  Biotil,  Orthoklas  und  Albit.  Muscovit,  Orthoklas,  Albil, 
Quarz,  Rattcbquarz,  Beryll,  Topas  an,  bei  welcher  jedoch  die 
Kldungszeiten  der  sich  seitlich  nahestehenden  Mineralien,  wie 
dardi  graphische  JDarstellnng.  (kutUck .  Visranschanlicht  wlid,  ia 


*  ttlNDgiber«  d,  K.  Acad.  d.  W.  1863^  p.  218. 
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die  Freilierger  Sammlung. 

Dieselbe  enthält  ausserdem  ein  Prachtstück  aus  den  im  Gra- 
nite von  Adun-Tschik)Q  (No.  8)  aufsetzenden  Ganjren,  an  welchem 
sich  deutlich  erkennen  lässt,  dass  die  trapezoedrischen  Rauch- 
quiun^sUUle)  die  sieh  i^i  f\iimre«  Anaefaen  durcli  nichts  lyiier- 
icheiden^  bald  ilter,  bald  wieder  jl^ger  sind  als  die  nitTorkom- 
menden  TqwdoryaUine. 

Für  die  Erze  und  Gan^massen  der  Zinncrzlagerstfltten  suchte 
iph  im  Jahre  1865  eine  sehr  bestimmte  zeitliche  Entwicklungs- 
reihe festzifstellen,  nach  welcher  dem  Qn-arze,  als  dem  dltesten 
Kiodrale,  mich  nod  nach  Zionecs,  Beryll,  Wolfram,  Topas,  Phen- 
git,  Nolybdänglanx,  Herderil,  Apalll  und  nessspath  gefolgl  sein 
sollten  **■  Ich  habe  indessen  schon  damals  hervorgehoben,  dass 
in  Wirklichkeit  die  einzelnen  Glieder  jener  Successionsreihe  wohl 
nicht  in  scharf  gesonderten  Arten  entstanden  sein,  sondern  dass 
aam  wenigsten  die  Bildmigszeiten  der  nachbarlichen  Mineralien 
oftmals  in  einander  eingegriffen  haben  durften  FortgeseUte 
eigene  Beobachtungen  haben  das  auch  in  der  That  mehr  und 
mehr  bestätigt  und  Untersuchungen  ähnlicher  Art,  wclvhe  P.  Groth 
neuerlichst  mit  einem  höchst  sorgfültigcn  Studium  der  Topase 
von  Zinnerzlagerstätten  verknüpft  hat,  haben  den  genannten  aa 
dem  noch  allgemeineren  Resullate  gelehrt,  dass  Quan,  Wolfram, 
Topas  and  Zinnen  die  Sllesten  nnd  orsprünglichsten  Gebilde 
aller  Zinnerzlagerstätten  sind,  unter  einander  aber  ein  versi  hie- 
denes  relatives  Alter  haben  können  und  dass  im  besonderen  die 
Entstehung  des  Quarzes,  welche  in  den  meisten,  aber  nicht  in 
aUen  Fällen,  das  erste  Mineral  aaf  den  Zinnenigftngen  war,  wahr- 
scheinlich eine  lange  Periode  hindurch  anhielt  nnd  von  der  Bil- 
dung anderer  Mineralien,  wie  Wolframit,  Topas^  Zinnerz,  unter- 
brochen wurde  f-  So  wird  namentlich  an  Handstücken  von  Al- 
teoberg und  Schlaggenwaide  der  Nachweis  gcfühi;|k,  dass  hier 
eine  gleichzeitige  Bildung  grosser  Massen  von  Quans  uMd  Topas 
f^tt|efttndei)  hat,  wobei  die  Periode  der  Qpaizhildoiig  Grflher.be- 

*  Ebenda«,  p«  228/ 

von  Qeyior  und  SbMiiMadarlilorf^  p.  58. 
^  Ebsndaselbst  p.  YIL 
t  Zeitsehr.  d.  Mach.  fsol.  9ei.  1970,  XjpO,  p. 
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Tflpa*  »iin  Abrate  gelangte 

Dm  ift  also  ganz  analog  dem  oben  für  das  graniüscbe  Vor- 
kommen von  Adun-Tschilon  angegebenen  Aitersv^rbältni&se  ^yvi- 
«eben  deaselben  beiden  Mineralien. 

Aim  ancb  für  die  Scbweiaer  YoriuimmniMo  liegen  einige 
bieiber  gehi^rige  Vert^ffentlicbungen  vor«  Wuin  beobacbtete  an 
BandMcken  des  Orieseren-Thales  als  Sllestes  Mineral  Anatas, 
als  nächst  jimgeros  Brookll  und  als  Schlussbildungen  Kalkspalh, 
Adiilar  und  Bergkrystall  **,  wahrend  nach  anderen  möglicher 
Wefse  gleichzeitiges  Alter  von  Brookit  and  Bergkrystall  ange- 
gebsn  wird  Amsh  G.  v*  Rats  gibt  an»  daas  im  Talkgnetsi 
des  Bisli'Tbales,  welcbes  sich  östlicb  vom  Bristenstook  som  Ma- 
deraner-Tbale  herabzieht  und  in  der  wilden  Felsschlucht  des  Grie- 
seren-Thalos  Gänge  mit  mehrfach  wiederholten  Quarzbildungen 
vorkommen  und  dass  £wiscben  und  in  diesen  letzteren  Brookit  und 
Anataa  anftrelen,  so  dass  also  die  krystallinische  Ausbildung  der  Kie- 
selsAnrennd  4nrTitansflnre  nehrfaoh  ansamipengefaUen  sein  dflrfte.t 

Endllcb  nOcbte  ich  bier  noek  zweier  b^Vcbst  Interessanter 
Bcrgkryslalle  Erwähnung  Ihun,  deren  einer  von  S.  Brigitta  in 
Graubünden  (H.  M.  C),  deren  anderer  aus  dem  Tavetsch-Thale 
(F.  A.}  stammen  soll  Beide  zeigen  in  ganz  ttbereinstimmender 
Weise  eingewachsene  AutiJnadeln  und  aufgewachsene  Anatase^ 
Aa  beiden  Stücken  sind  allerdings  kleine  Trapezo^erflAchen  zu 
beobachten,  aber  da  sie  aus  Gebieten  stammen,  deren  Quarze 
sonst  diese  Flächen  häufig  zeigen,  so  rechtfertigen  sie  wohl  die 
fisbanptang,  dass,  ähnlich  wie  dicss  vorhin  für  Topas  gezeigt 
wnrde^  auch  die  verachiedenen  Moditotiimen  der  Titansfture  ge^ 
wissannaasaen  einen  Alterswettstreit,  mit  dem  trapezo6drl^hen 
Quarze  geführt  haben. 

In  Bezug  auf  das  ziemlich  abweichende  Vorkommen  trnpe- 
zoädrischer  Quarze  in  den  Acbatma<i4elii  und  Gbalcedonkugeln 
ist  die  Mittheihing  von  hoheai  Interesse^  dass  nach  Brkwster 
krasilianjsche  4Mtkysle  Im.  |nnei|i  ßis^n.  j^Weiftrmjgei^  Stoff 

'  *  Ebendaa.  408. 
^  H.  Jahrb.  f.  ICD.  11^59,  p.  15,  le.  . 

»endaa.     rw.  . •  ■  «i 

t  FMo.  Ana.  aKI|^f..dnA;  -  . 
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Aklmeii,  angeordnet  parallel  den  Pyramidenflachen.  Dieser  SMf 
wurde  unter  dem  Mikmskope  für  ahrenfrtrmifje  Krystalle  von 
Rutil  C.Titanium**)  erkannt,  welche  einander  unter  bO"  und  30'* 
flclinitCen  and  dealMclie  Gruppen  bildeten.  In  einem  Amethyste 
fanden  rioli  swel  sotcber  innerer  Pyramiden.  Bei  einem  «nderen 
bedeclite  das  «Tilaiiium'^  nur  die  oberen  Enden  der  Pyramiden-^ 
flfichen  \ 

Aus  alledem  ergibt  eicli  dalier:  das«  die  lirystallinisch e 
BntwiciLelang  der  oben  eis  chtrekteristiech  beseicli* 
neten  Begleiter  des  trapesoedrisclien  QuntteB  im 

Allgemeinen  zeitlich  mit  derjenigen  des  letzleren 
zosammenfftllt.  Bald  ist  der  Quarz  etwas  älter,  bald  etwas 
jenger,  beld  wieder  mit  dem  einen  eder  anderen  jener  Minen- 
fien  nahem  gleichalt. 

Es  wird  daher  jetzt  nnd  anter  Bezug  anf  das  im  Bingange 
dieses  Aufsatzes  Gesagte  wohl  statthaft  sein,  anzunehmen,  dass 
die  physikalischen  Zui»tände  oder  die  chemische  Beschaffenheit 
der  Lösongen,  welche  die  Entwickefaing  jener  Begteiter  des  i)iiar- 
ses  ermöglichten  nnd  begfinstigten,  dass  diese  selben  Verhill* 
nisse  auch  von  entscheidendem  Einflüsse  auf  die  trapezoädrische 
Ausbildung  des  Ouarzes  selbst  gewesen  sein  nuissen. 

Suchen  wir  nun  aber  nach  irgend  einer  gemeinschafUicheii 
KgenthOmlichiieiti  welche  jenen  Satelliten  des  Qoanes  eigen  Ist» 
suchen  wir  das  Band  ausindig  tu  machen,  welches  jene  unter 
sich  und  mit  ihrem  Altersgenossen,  dem  Quarze,  verbindet,  so 
vermag  ich  nur  einen  Umstand  ausfindig  zu  machen,  der  hier  in 
Betracht  gezogen  werden  kann  nnd  diess  ist  derjenige,  dass  die 
genannten  Mineralien  entweder  an  Fluor  oder  Chlor»  a.  Th,  aadi 
an  Bor  mehr  oder  weniger  reiche  Verbindungen  oder  dass  sie 
solche  sind,  welche,  wie  DAUBRtE,  Deville,  Hautefeulle  u.  A. 
experimentell  bewiesen  haben,  aus  der  Zersetzung  von  Fluor- 
und  Chlorverbindungen  entstehen  können. 

Dass  den  soeben  genannten  Elemenlen  sunftchsl  bei  der  BIK 
dung  des  Granites  eine  Rolle  «ugetheRt  gewesen  sein  'muss,  geht 
daraus  hervor,  dass  die  wieliiitrsten  Träger  derselben,  wie  Glwu- 
mer  und  Turmalin,  primttre,  mit  den  anderen  für  Granit  wesent- 
lichen Mineralien  gleichseitige  Bildungen  sind.  Dies  wird  Jeder 
*8Öcm«i  die  Ehwchlauw»  fsn  MfaMndta  p,  VHL 
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zugestehen  mössen,  er  mag"  im  Uebrigen  eine  Anficht  Aber  di^ 
Genesis  des  Granites  haben,  welche  er  wilL 

Gleiche«  gül  aher  noch  %  dkjenigeii  Pnwesiei  wdQhe  die 
Zinneraginfe  entftehen  liesien;  mag  man  rai  mit  I^AimBii  an- 
nehaien,  dass,  gans  analog  den  Depots  flflciiliger  ChlorOre,  wie 
Eisenglanz  und  Salmiak,  welche  sich  heutzutage  aus  dem  Schlünde 
der  Vulkane  entwicl&eln,  die  Mineralien  jener  die  Produkte  sind 
von  eigeothamlicheii  fluorhalü^ea  Fnmafoieii)  die  aut  Wasser- 
dttmpfefi  in  Conilikl  gerielhen,  oder  mag  bboii  aidi  aui  QneU* 
wiaaeni  begnügen,  die  aich  durch  Zeraetaung  von  NeheigeateiiHh 
elementen  mit  Fluoralkalien  schwängerten  und  nun  im  Wechsel« 
vollen  Spiele  mit  anderen  erreichbaren  Mineraiten  die  Veranlas- 
sung zur  Bildung  der  für  Zinnerzgftage  chacahteriatiacbea  Enß 
ond  Gangarten  worden. 

Wekher  dieser  Aaaichlen  aun  aacb  beqiflichlea  aiiSge^  das 
wird  man  nnter  Bertkckaiohtignng  der  Mheren  paragenetiachen 
Erurteruiigen  zugestehen  mtisäen:  dass  überall  da,  wo  sich  tra- 
pezoädrischer  Quarz  ausgebildet  hat,  in  dessen  Bildungsraum  und 
zu  dessen  Bildungszeit  fluor- ,  chlor*  und  z.  Th.  anch  borhaltige 
Verhindmigeii  vorhanden  gewesen  sind»  Und  wenn  man  dann 
ausserdem  an  allen  denjenigen  Ovanon»  deren  Vorkemmenaweise 
zu  einer  gleichen  Annahme  nicht  berechtigt,  wenn  man  an  allen 
diesen  vergeblich  nach  Trapezoedern  sucht,  so  scheint  es  mir, 
dass  ein  causaler  Zusammenhang  zwischen  jener  besonderen 
Qnans form  und  den  genannten,  bei  ihrer  Aushildang  gcfenwftrti* 
gen  Blementen  anznnehmen  ist  nnd  mit  hoher  WahrscheinUchkeit 
behanplel  werden  darf:  dass  wenn  Qq«!*'  in  Gegenwart  von 
floor-,  chlor-  oder  bortialtigen  Verbindungen  auskry- 
stallisirte,  dass  diese  Verbindungen  dann  die  Veran- 
lassang  snr  £ntwickelang  des  tr«pezoödrischea  Hahi- 
tns  gewesen  sind* 

Das  Resoltat,  u  welchem  die  vorliegende  paragenelische 
Studie  soeben  gelangt  ist,  kann  meiner  Ansicht  nach  nur  noch 
alterirt  und  modificirt  werden  durch  eine  Reihe  von  Erfahrungen 
und  Beobachtungen,  über  die  ich  bis  jetzt  mit  Stillschweigapi 
Wmreg  gagaogen  hm  und  auf  die  ich  des^halh,  h«vor  ieh.schlj^iiipe» 
noch  mit  einigen  Worten  eingehen  moss;  ich  meme  die  Aets- 
versnche,  die  von  Djamt,  LiimoLT  ui|fl  UE9jBunfKäffx,9fä  vor- 
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sckiedenen  Zeiten,  aber  mit  nahezu  übereinätioimenden  Erfolgen 
angeslelll  worden  smd. 

Die  geimttiteii  Forieher  gi^InNjgrten  bekftttnificll  Mmrcliy  das« 
stfe  Itrystafle  variNAietfener  Mineralfeit  den  Cfnwitfningen  ton 

Säuren  aussetzten ,  zu  dem  Resultate,  tlass  diese  Sauren  auf  die 
verschiedenen  Flächen  eines  und  desselben  Krystalles  sehr  un- 
gleichmassig einwirken,  dass  aber  diese  verschiedenartigen  Wir- 
hungen her  Wtederhohmgeii  des  Versuches  an  anderen  Individuen 
desiielliett  Ithierales  in  ganis  analoger  Weise  auftraten ,  mithin 
ehie  gewinn  Gesetemilssf^eit  eritennen  lassen.  Bei  der  Be- 
handlung des  Quarzes  mit  Flusssäure  ergab  sich  im  besonderen: 
dass  die  prismatischen  Flächen  viel  weniger  alterirt  wurden  als 
die  pyramidalen  Endflichen^  dass  in  diesen  letzteren  kleine  regel» 
missige  Vertiefungen  entstanden,  welche  ihrer  Gestalt  und  Lage 
Aach  genau  der  KrystalMbrmenreihe  des  Quarzes  entsprachen, 
dass  Flächen  einer  tri^onalen  Pyramide  entstanden  und  dass  die 
pyramidalen  (diplo^drischen)  Po!k;nih'Ti  vprsriiw unden  und  durch 
eine  oder  zwei  Flüchen  ersetzt  resp.  abgerundet  wurden,  deren 
Lage,  gleichwie  diejenige  gewisser  Trapezodder,  mi(  dem  Sinne 
der  Rotation  In  Beziehung  zu  stehen  söhienen« 

Obwohl  diese  hOnstfich  erzeugten  Flfichen  gewöhnlich  etwas 
uneben  und  gestreift  waren,  glückte  es  doch  Leydoit  an  einem 
Schweizer  Kryslaü  eine  so  ebene  Fläche  zu  erhalten,  dass  die- 
selbe mit  dem  Rellexions-Goniometer  gemessen  werden  konnte, 
und  sieh  ihre  trapezoedrische  Natur  dadurch  in  sicherer  Weise 
bestätigen  tiess  *  Bescloizbaux  konnte  zwar  keine  messharen 
TOlchen  erhalten  und  bezweifelt  desshalb,  ob  die  LEYDOLT*sche 
Fläche  wirklich  ein  Trap*  zoöder  gewesen  sei;  aber  dennoch  führen 
iim  seine  eigenen  Versuche  zu  folgiiuler  Ansicht:  „Wenn  man 
die  WiriKOngen  der  Stture  scbickHch  eingeschränkt  hat,  so  neh- 
men die  AetEfiguren  der  Bndflichen  und  die  kleinen  Faeetten^ 
welche  die  Sdonttkanten  der  letzteren  ersetzen,  ehie  solche  Aehn- 
lichkeit  mit  denjenigen  Zeichnnngen  an,  welche  man  auf  gewissen 
Stücken  von  der  Üauphme,  Brasilien,  Järischan,  Sibirien  etc.  be- 
obachtet, dass  man  sieh  unwillkQrlich  fragt,  ob  diese  letzteren 
iildit  ebeiifaUs  der  famgsameii  und  andauernden  BiBwIrkung  eines 


*  Siuim^äbcr.  d.  math.  natorw.  Cl.  d.  Il  Akod.  d.  W.  XY,  1655,  p.  67. 
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^esen  tthn.  Man  ist  um  so  mehr  veranlasst,  an  eine  Aktion 
dieser  Art  tu  glauben,  als  man  „in  der  Natur  Beispiele  hat, 
welche  kau«  streiti|^  sind :  so  finden  sich  an  verschiedenen  Ponk- 
teft  ier  Al|M  mteentRcii  ta  Chittineiiy  «tt  Pirise  di^r  tSrhnsel, 
Qoarxkry^iill»  ton  «Ren  Bime^shmen;  derBo'bdkantf^'  diirdi 
nefcr  oder  weniger  breite  Facetleti  ersetzt  [sind,  welche,  jede 
gut  glänzend,  znweilen  so  endi^^n  n,  dass  sie  der  Pyramide  das 
Ansehen  eines  sehr  starlE  geätzten  Conus  geben.  Die  Flächen 
dieser  Pyramiden  tragen  Einschtiitto  von  der  Form  titngekebrter 
fleicliac&eiikfiger  Breiecke,  dereii  Sigütge  gegen  dfe  MiiriAUaite 
der  Pyramife  und  des  Ptiamas  gewendet  iai,  wlVirend  Ihre  Basis, 
genau  parallel  dieser  Linie,  gegen  die  Krystallspitze  zu  liegt; 
diese  Einschnitte  erreictien  zuweilen  eine  Tiefe  von  1  bis  2  Cen- 
tuaetem  and  dehnen  aicli  über  mehrere  prismatische  FlAchen  ans, 
ao  daaa  gewisse  Stücke  an  die  Büsche  ans  Jade  erinnern,  welche 
van  der  geduldigen  Hiuid  der  Chineseti  geschnitten  nnd  ansge- 
irbeitet  werden;  öfter  ist  sogar  die  Spitze  selbst  vollständig  ver- 
schwunden und  der  Krystall  scheint  eine  beinahe  reguläre  Basis 
za  haben.  Die  Form  und  Symmetrie  der  in  Relief  übrig  geblie- 
benen Thefile  erianhen  kaum  an  die  Zersidning  einer  fremden, 
in  den  Qoatt  efngeachloaaenen  SnbMns  an  deiiken,  man  ist  Tiel- 
awhr  anmnehmen  geneigt,  dass  Wasser,  wahrend  einer  unbe- 
grenzten Zeit  und  stelig  wirkend,  eine  weil  ü^nisserc  Macfit  be- 
sitzt, als  lu'du  ^rpwöhnlicb  glaubt,  und  dass  es  Wirkungen  her- 
Torbfingen  kann  der  Art,  von  weicher  wir  soeben  genaue  Re- 
^ensdiaft  gegeben  haben* 

Die  wenn  auch  nar  aehr  geringe  LMlicbkeil  der  Kteaelsfeare 
im  Wasser  ist  nun  zwar  bekannt,  aber  wenn  man  mit  Descloi- 
tE.KVx  ihr  allein  die  Veranlassung  zu  jenen  natürlich  vorkommen- 
den Aetzfignren  zuschreiben  wollte,  so  würde  es  unbegreiflich 
Sehl,  warum  dieae  letstereit  Angesichts  d^  weiten  Yerbreitüng 
IryMaHiairlen  OMnea  nksht  iriel  hsnlger  xa  beDbachten  wtren, 
ab  es  der  That  der  fM  to  «ehi  Mieint,  denn  Wasser  \^  ja 
beinahe  allgegenwärtig  und  seine  Wirkung  müsste  an  allen  Orten 
bekannt  werden  kxumen..  .  .... 

da^tfdiB.  at  likj».  im,  SiT,  p.  m 
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Ich  meine  daher,  dass  nicht  Wasser,  soadem  dass  in  dfif 
Natur  wie  im  LaboraUiriniii  Fhussiore.ilire  itsende  Wii^kaiy  aui- 
^'ettbt  hak  DeD|i  reiner  Zofidi  kam  4as  ja  nichl  aeia,  daas  ^Flnaa- 
säure  in  Laboratorien  an  allen  mit  ihr  in  BerOhrang  gebrachten 
Quarzen  ihre  corrodircnde  Wirkung  ausübt,  auch  an  denen  sol- 
cher Fundorte,  an  welchen  im  oatftriichen  Zustande  trapefto^ri- 
iche  Fliohea  oder  Aetsfiguren  nirgenda  beobadHel, worden, aind; 
ea  kum  nichl  reiner  Zufall  aein,  daaa  man  die  mfl  jenen  auf 
kOnallichem  Wege  erzielten  Aetageatalten  flbereinalimnienden  Fli- 
ehen und  Figuren  besonders  sch5n  «n  den  Krystallen  der  Schweiz, 
der  Dauphin^,  Brasiliens,  Schlesiens  und  Sibiriens  findet,  also  en 
denselben  Fundorten^  weiche,  wie  ich  oben  schon  gezeigt  habe, 
ala  Fnndatitten  trapeioödriacher  Quane  nnd  ala.  gleichieilige 
F^datilten  flnorhaltiger  nnd  aolcher  Mineralien  bekafinl.aind^  Äe 
sich  aus  Fluorverbindungen  entwickeln  können. 

Ganz  unwillkürlich  wird  man  da  wiedenim  an  die  erfolg- 
reichen Arbeilen  in  den  Pariser  Laboratorien  erinnert  und  zur 
Annahme  der  Anaicbt  beatimmt|  daaa  wenigatena  eitrige  jeR^ 
Mineralien  y  die  die  Qnarae  tnit  trapeaofidriachen  und  angeätalen 
sonstigen  Flachen  tu  begleiten  pflegen,  aaa  der  Zersetzung  von 
Fluoruren  hervorgegangen  seien  und  dass  hierbei  als  Nebenpro- 
duct  Flusssäure  entj>tanden  sei,  die  nun  ^io  oben  t^esprochei^en 
Wirkungen  ausüben  konnte. 

Em  acbeint  mir  dabei  keineawaga  nothwendig  zn  sein,  daaa 
man  aich  alle  die  früher  genannten  Mineralien  der  Zinn-  nnd 
Titan-Formation  als  ein  unmittelbares  Product  empordringender 
Dttmpfe  oder  der  sofortipfen  RoHctiun  derselben  auf  vorhandene 
Mineralwasser,  zu  denken  hat»  Dean  wenn  schon  DAUBaia  anf 
eine  der  oben  angedeuteten  ganz  analoge  Weise  Verbind^ngiwi 
erzeagl  hat,  die,  oft  kryataUiairty  mehr  oder  weniger  V^rwfndl- 
ackafl  mit  Apatit,  Topas,  Amblygonit  u.  a*  zeigten,  so  glaube  ich 
doch,  dass  es  genügt,  wenn  man,  in  Erinnerung  der  Eisenglanz- 
bildungen an  Vulkanen,  nur  die  reinen  Metalloxyde,  wie  2annerz, 
Kiaenglana>  Anaias,  Rntii  und  Brookit  ala  ans  der  Zersetzung  von 
FkuNTttran  und  Olikullren  henroigegangen  anaielit     itte  UyfKbei 

•  Zet  künstlichen  Darstellung  der  eben  genannten  Mineralien  h<h 
diente  man  sich  allerdings  wegen  Mangels  au  Apparaten  und  wegen  an- 
derer techaiacher  Schwiengkeiteii  .gew/i(bAlicb.  ^  (Jblq^^a^,  W^tt  der 
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als  Nebenproducle  resultirenden  Fluor-  und  thlo]  wnsserstofTsauron 
werden  dann  in  der  L'mgebunfir  ifii  t  s  Enlwickclungsorles  die  Ver- 
attkssnng  zu  weiteren  MineraUiüdauigen  gowesett  Min,  die  nun 
em  lAgiich  JuAet  Mitwirknof  von  Wasser  yoir  sich  gcigangeii 
sein  können. 

THe  Ansicht  von  der  hydatogenen  Bildung  der  auf  Gangen 
vorkommenden  (juarze,  Topase,  Apatite,  Flussspätlie  etc.,  für  welche 
tkfilisBiiilicli  sebr  viele  und  seär  gewichtige  Gründe  sprecliea, 
kwcht  dann  Riehl  «a%egeben  an  werden. 

Paragenetiscbe  Studien  lassen  uns  also  erkennen,  dnss  floor- 
Itöllige  Mineralien  nnd  gewisse  Metalloxyde  die  trapezoädrischen 
{jüdTze  in  der  Natur  zu  begleiten  pflegen,  dass  sie  bald  etwas 
älter,  bald  etwas  jünger  als  der  Quarz,  im  Allgemeinen  mit  dem* 
Mibm  nahezu  cotempoiir  sind;  Experimente  zeigen  uns  ferner, 
disi  aicli  BuebTere  jener  Mineralien  unter  Entwickelung  von  Fluor* 
wasaerstoffsiure  bilden  können  und  andere  Arbeiten  belehren  nns. 
dass  die  obengenannte  Saure  noch  heut<>  an  Ou^ii'^^^i yslallen  die- 
seibeu  Flachen  und  corrodirenden  Wirkungen  hervorbringt,  welche 
wir  an  den  natürlichen  Krystailen  in  besonders  auflalliger  Weise 
duB  beobachten  körnien»  wenn  sie  jene  Begleiter  haben.  Erinnern 
wir  uns  endlich  noch  der  Erfahrung,  dass  die  Gegenwart  von 
Stoffen  in  einer  Losung  audiren  aus  dieser  Lösung-  sieh  abschei- 
denden Krystulien  den  Impuls  zur  Annahme  bestimmter  Formen 
XU  ertheücn  vermag,  so  glaube  ich,  darf  man  aus  alledem  folgern : 
lasa  nur  an  denjenigen  Orten,  an  welchen  sich  aus 
fluor-  und  chlorhaltigen  Verbindungen  die  Mineralien 
der  Zinn-  und  Titanformation  unter  Entwickeluni^  von 
Fluor-  und  Chlorwa s se rstoffsäure  bildeten,  gleirh/.t  i- 
tig  auskrystaiiisirende  {}u^tZG  den  trapezoedrischeu 
Habitoa  erhalten  haben  und  zwar  theils  wegen  der  pra- 
dispottirend,  theils  wegen  der  nachträglich  iltzend  wir- 
kenden Gegenwart  jener  FlaorwasserstoffsSure. 

Kaehtr  ig  liehe  Bemerknng.  Dnrch  aeUeae  Combinatioaen  aui- 
fSMlchnete  QnandoTitalle,  die  sieh  ia  DrosoirftaiiieQ  eines  kieseligen  Con- 

änen  so  %<^rwaudteü  Fluorüre;  dass  aber  in  der  Natur  die  Zers^»tzung  der 
letzteren  dun  h  WaflsereUiapf  häufig  vorgekomuieu  sein  duil'te,  dal'ilr  spre* 
cheii  etx'n  namentlich  paragenetische  VcrbÄltuisiaie ,  wie  dies  schon  von 
hki-nnPv.  Ott  mahl  hervorgehoben  worden  ist. 

jaJvlNMi»  ia7i.  4 
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t.irtpestcinos  zwischen  Granit  nnd  Marmor  am  C'ollo  di  Palomliaja  auf  der 
Insel  Klba  tinden  iinrl  welche  durch  die  Abriindung  ihri  r  Ivaateii  und  durch 
das  Moirec-artige  Keiief  ihi  cr  l-'lachen  zuweilen  eine  uuJiUigbare  Analogie  ' 
....  mit  den  durch  verdünnte  Flusssäure  geatzten  Quarzen"  zeigen,  be- 
schrieb neuerdings  6.  Eath  *  aut^fuhrhch  in  der  Zeitsch.  d.  deutsch, 
geol.  Ges.  1870,  XXII ,  p.  619—032.  Er  erörtert  auch,  ob  die  Ursache 
der  besonderen  Ersch(  imm^sweise  jener  Quarze  „einer  ursprünglichen  kry- 
stalKnischen  Bildung  oder  einer  späteren  conodirenden  Einwirkung,"  viel- 
leicht derjenigen  von  überhitztem  Was8erdam]if  zuzuschreiben  sei,  bricht 
aber  schliesslich  seine  Untersuchung  ab,  ohne  ein  l>estiiiinites  ürtheil  aus- 
gesprochen zn  hRbeu  und  referirt  nur  noch,  dass  L.  BoMBirn  die  Rundung 
der  Palotnbaja'er  Quarte  fär  eine  Störung  im  Akte  der  hjrjstaUbildung 
selbst  hält  (p.  720). 

Ich  glaube  auf  diese  Arbeiten,  unter  Hinweis  auf  meine  im  Vorstehen- 
den ausgesprochene  Ansicht,  hier  nachtraglich  noch  autmcrk;»am  machen 
so  sollen. 

♦  Vergl.  Ja!irb.  1870,  895. 
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A.    Htttheilungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Zflrich,  18.  Kot.  1670, 

D»  ich  schon  mehrfach  Gelegenheit  hatte ,  die  von  mir  aufgt^tellte 
Fi-rmel  des  Chlorit  und  Klinochlor,  sowie  des  Kämmercrit  und  Kotscimbeit, 
'reiche  sich  nur  als  chromhaltige  unt^rsclitiJLn,  aü  neuen  Beispielen  zu 
trproben,   so  bot  sich  jetzt  wieder  eine  solche  Gelegenheil  dar,  welche 
rielleicht  Teranlassiing  giebt,  eine  neue  Speeles  aufzuheben.   Herr  Tu. 
LnBE  hat  nämlich  in  dieaera  Jahrbuch  {JS70 ,  Seite  2)  das  in  JJiababcn 
fnüialtf-ne  färbende  Mineral,  gestützt  aut  seine  Analysen  Biabantachron- 
ttjn  genannt  und  glaubte  nicht,  dasselbe  als  Chlorit  anerkennen  zu  kön- 
nen, wenn  er  auch  geneigt  ist,  dasselbe  in  die  Familie  der  Chi  tito  ein- 
mreihen.    Auf  den  Aufsatz  verweisend,  welcher  die  nähere  Beschreibung 
d-r  mühsam  ausgesuchten  und  mdgliclist  genau  analysirtcn  Proben  enthalt, 
wiederhole  ich  hier  nur  die  Kesultate  der  7  Analysen  in  derselben  Ecihcu- 
(»Ige.    Sie  ergaben  für 

Kieselsäure  Thonerdc   Magnesia  Eiiienoxydal  Wasser 


a,  30,27 

11,16 

21,22 

26,94 

10,20 

b.  29,87 

12,00 

21,01 

25,63 

11,27 

c.  29,85 

9,07 

17,92 

26,60 

16,81 

d.  31^ 

10,03 
8,47  ♦ 

19,73 

23,52 

11,37 

e  1.  31,69 

12,22 

22,05 

21,20 

12,47 

e  2.  31,38 

11.89 

22,91 

22,72 

10,91 

c3.  31,56 

12,08 

22,44 

21,61 

11,78. 

Ht^raiw  ergiebt  die  Berochnung: 
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c. 

d. 

c  1. 

c2. 

e  3. 

'  5,06  4,89 

4,97 

5,21 

5,28 

5,23 

5,20 

SiOj 

o,dd 

0,97 

1,17 

A1,0, 

0,22 

Fe,0, 

5,30  5^5 

4,48 

4,98 

5,51 

5,73 

5,61 

MgO 

3,74  ^ 

3,69 

8,27 

2,95 

3,16 

3,00 

FeO 

5,67 

8,78 

6,82 

6,93 

6,06 

«,5( 

H,0. 

4* 
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Da  idi  aan  Ar  die  OUorile  «.  •.  w.  fand,  daw  tie  der  Vuoiel 
B0.2H,0  +  2(BOM>^  entoprecheii,  weui  man  die  Thonerde  als  ScaUfer* 
treler  dei  SOJkates  BOJBiOs  ansMil,  so  ergiebt  die  weitere  Berechnung, 
wenn  man  za  810,  und  an  BO  die  k  AKX,  und  AK>  zerlegte  Tbontrde 
hinzureohnet  (bei  d  anch  daa  Elsenoxjd  in  gleidier  Weise  in  Seehnung 


liringi): 

a.  b. 

c   ,    d.  el. 

e2. 

e8. 

6,13  6,06 

6^86     6,40  6,47 

6,88 

6^48 

SiO,  +  AU), 

10,12  9,07 

9,06    •  9|B9  •  9,66 

10,04 

9,78 

BO-f  AlO 

2,83  3,18 

4^89     8,16  8,46 

8,08 

8,26 

2H«0 

oder: 

2,00  2,00 

2,00  .  2,00  2fi0 

2^ 

2,00 

SiO,  +  AM), 

8,30  3,30 

8,00     2,98  2,98 

8,16 

3,04 

BO  +  AlO 

0,92      1,08      1,60      0,97      1,07  0,96 
ans  welclien  ZaUen  man  wohl  berechtigt  sein  kann, 

1,01 

2H,<^ 

dunen,  daas  die 

Diabantaehronnyn  genannte  Snbetans^Ghlorit  ist  Die  einzige  Probe  c  mit 
1,60  anstatt  1(2H^0)  darf  woU  nieht  stören,  da  Herr  Te.  Lrsi  selbst  den 
Waasergehalt  als  schwierig  gcnan  bestimmbar  ansieht  und  wenigstens  zum 
Thefl  hygroskopisches  Wasser  wegen  der  Schwanlningen  Toranasetst  Bei 
meiner  Berechnong  aber  sind  die  Schwankoagen  nicht  so  einflnssreich, 
ausser  bei  der  Probe  c  In  Betreif  der  Probe  d  ist  zu  bemerken,  dass  Herr 
Tk.  Lusa  das  Eisenoxyd  als  Eisenoxydul  in  Bechnung  brachte,  geschielit 
dies  bei  mefaier  Berechnung  auch,  so  resultiren  ^e  Zahlen  2,00,  3,li  und 
1,02,  welche  das  allgemeine  Besultat  nicht  verlndern.  Wenn*  man  erwägt, 
was  Dir  Material  zu  den  Analysen  vorlag  und  wie  schwierig  es  für  die- 
selben zn  gewinnen  war,  so  wird  man  wohl  gern  von  den  geringen  DÜEe- 
renzen  absehen,  die  bei  a  und  b  am  gr6ssten  bei  diesen  auch  bei 
der  angegebenen  Beeehaüniheit  am  grössten  sein  mussten.  Ich'  wenigstens 
halte  anf  Onind  meiner  Berechnung  die  Diabaptacjhitwinyn  genannte  Sub- 
stanz Ar  CUorit 

A.  KmigOTT. 


Innsbruck,  den  16.  Koveoiber  1970. 

Beiträge  zur  Mineralogie  Tirols. 

Daa  llaterial,  das  ich  hier  niederlege,  wurde  im  Lauf  des  Sommera 
gesammelt  und  dürfte  zur  Ausfnllting  mancher  Lücke'  tmd  zur  Ergänzung 
des  bereits  bekannten  nicht  unwillkommen  sein.  Es  sind  aber  nur  beschei- 
dene Notizen,  die  keinen  Anspruch  auf  Selbständigkeit  erheben  und  daher 
auch  nicht  in  systematischer  Folge  erscheinen.  M6ge  sie  Jeder  in  dem 
Fach,  daa  iun  daffiur  tauglich  scheint,  unterbringen. 

CbromgliHmer.  Dieses  Mineral  iknd  sidi  in  Kordtirol,  bis  jetzt 
nnr  am  Greiner  und  Schwarzenstein  eingewachsen  in  Sohiefer,  ünlingst 
traf  ich  ein  grosses  Oeröllstäck  an  der  Oberfläche  bratin  verwitternden, 
daher  sehr  eisenhaltigen  Bttterspathea  ala  Findling  im  DihtviaMsMer  bei 
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WaiM.'  SttKUlilli  WIM»  UfiA  K«tor  ietawigen,  nmnragi 
grani  Ctomgliwifi  tiByii««liMn.  Du  Sück  km  mv  m  taSlron- 
^faiel  4«ff  SU  MHUM,  WM  «odi  teok  Slndllaet  «a  Gegend  fw 
«IfiBiffiij  4iB  Ml  te  liittMiing  aM  BcolBHon  A.  Kmn  T«i4Mkt,  be- 

FlviAii^fttb.  la  iesnll  ijfuxiäBCftMtm  tbmogem  HoUrtaM 
4m  dtorMoohea  Oiitriwi  am  Ptadararteig  bd  KImmd,  wo  tts  KnpCer- 
]DeM  wl  ««dtte  Em  Iniehn,  M%«iiadiM  KMm  Miete  ^  Mi> 
iteM     2oU  kng,      ireisiMr  Iteke^ 

Beterraorphit  Ymk  flntai  Fndorl  Im  gleidlen  OmMa;  alt 
BphawidMi  f«i  Äqpftrlte  aaf  Ohm  fein  hawfltoig  anfgewadMB. 

Tiralit  IXeiet  Wutnl  wwiB  in  aeaerer  Zeil  aa  Kogel  ia  Ueiaea 
KiTitelldraiea  gelaata.  Die  mk  tarlie^eaden  KrysUQkdien  laeeea  wegen 
ihrer  gaihealfriiifgai  ZaiaameMetmag  kaaai  etae  Heeeong  zo.  Iln  e»- 
hmtk  Friemen,  wie  ee  idMiat»  riai  lie  leeUagol&r,  nach  einer  Bkfatoaf, 
«eU  teBnakydiagonale,  eiad  ela  aoegeieWiant  epaMar  aad  aeigia  aaf 
te  Spaltoiigsfliela  BerieMtteiglaai,  die  bte  bM  geatibl,  daee  aea 
aef  eia  Deaa  eebUeena  dart  Se  koaaM  ia  GeeeUadaft  tea  MalacUI, 
Kapferiaear,  Elaeaoivdlijdfat,  allee  wie  die  KoMAlOA»  aad  der  Brd- 
Mmüi»  Zereeiiangi-ftedaele  te  Miene  aaf  Spalten  m.  Die  Uaterlege 
küdal  epirtitger  JMoait,  aaf  deaeear  Stallfllchea  rieh  locnt  Blkterspath, 
te  aiaaUdi  liel  JBiBeaeiTddl  CBAik,  ia  Bhondbeedera,  F^khkia  dea 
hekaawifa  Bhoatbendedekaedaa,  wa  den  SaqipeB  KaaMerz  genaaat  aad 
tmtriger  Baryt  aaeiedeke.  Die  Bheabeeder  dee  Bmetipaaee  haben  MMh 
grm  Übeealge  vea  KnpfergrOn,  dae  aadl  bie  aad  da  dea  flpaMUktai 
Mgead,  eibeaee  wie  beim  fiarji  ia  dee  laaere  te  KSryelafle  aog,  der  Ma> 
htm  aeMe  M  elellaMreiie  tropMaitig  aa  aai  aal  ihm  Ueiae  Dm* 
eta  voa  Kapferiaav,  aaf  te  Oberidehe  dat  NdendoyelaUe  seigt  sieb 
eldkawaiee  daa  gleiche.  Dieee  Kryttalle,  wekfae  aaaeirt  den  SCeff  Ito 
Jaae  inlareeiaalea  Zareeiamgipiedaele  Uetelea,  siad  eft  tief  aereelat  aad 
eberiicMbih  Ia  etee  grtalicb>bnnae  Knale  veraaadelt,  die  eieb  fck  dea 
Ken  een  aaaenetiieai  VaUera  Uaebuiebt  Die  Knute  beeUbt  aaa  erdl^ 
gna  Malaeihil  aad  WeeaeTydhydgat^  att  flabieiMfie  beti^ft,  eebiaat  sie 
Ubafti  wae  «af  Aeebaaag  dee  MifaeUtee,  wobl  aber  aaeb  fm  aagelibi^ 
tai  Oaldl  kaant  Dfie  Ibafarkoamea  vea  Sehwaa  mit  flirer  gaiageaeiie 
aad  Bpigeoaeii  hatte  lAerbaapt  Stoff  aa  etaar  eefadaea  Monegraikie.  Den 
Uer  beeprochenen  Flaaespatb,  Heteromorpbit  aad  Tirolit  terdaake  ich  der 
gftügen  ItttbeDaag  dee  Hein  Mtaataabeaartai  Laer.  Fm,  Sfeaae^ea, 
te  aicb  daicb  eefae  Aaftnerteamkeit  aaf  die  Vorkaamiaiiee  te  Beeg^ 
weika.  bei  deaea  er  aaaeetdlt  let.  beielta  maaebeB  ecbflae  YerdienBt  am 
tkoÜBda  Mineralogie  erwarb. 

Wad.  Die blaagraaea Kalkaöbiefer  bei  Mabrei  bi  te  Nike  teOpbi- 
cildte  emd  tiil&Bb  woa  woieeem  Qaaia  dardaideil,  te  aaeb  reebt  aa- 
akaSeke  Heetar  bildet.  Ia  dieeaa  Qaaiaaeeteia  dnte  eick  naa  Laekea 
ead  Zeilen  oll  ton  Zeilgrteea,  gaaa  erlUk  von  efaer  eidiiea  ote  patfa- 
rigta  laaaaaiiairitii  ate  ackwaiaen  BabeteaB   Dieee  enrciBt  elok  bei 
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Hl  Bin  Wmwmitmg  *lt  MtagtilqrpMiii     iii  WftI,  «i  lnHHigl 
tfa  loo  nir  bmili  frttker  in  BMMM  mi  fHl»  Qmtü  ytiiiftrte 
äe^  tee  J6M  KtUMiUeiiMr  eta  mir  iiitMMgplw —FlitlMMrfd  lUL 

Kr«kyaoHtlu  y«a  dir  gtokhen  I  ifilÜH  ta  801,  A  FMKn« 
m  Glimmeraehiefer,  dnrdiiogen  tod  ficiinttreii  und  Lagen  d«t  UinUelM» 
jinrlgiB  Kuenileib  iMica  fthrige  Eigenschaften  mit  der  Dia^me  ituaman. 

Faeadomoiphotan  maeli  Steinsalz.  leb  habe  aekki  «tf  den 
PlBKserjoch  entdeckt  ond  von  dort  he«hrktoL  Der  HeftfaMD  4m  eh^ 
aaUgen  Salzkrystalles  ist  erfüllt  toii  retlieni,  ktaiffeai  Gypt.  Ebern»  mh 
wAhnte  ich  bereits  der  PseadooMMrplMien  von  Dolomit  nach  Atetethl  ans 
Pertisao.  Die  Psetidomorphosen  von  Hall  sind  bekannt  WeuerdiogB 
ÜMNI  ich  bohle  WOrfel  oft  von  beträchtlicher  GrOsse.  Die  Ubiftte  Kante 
eines  Stückes  im  hiesigen  Mineralienkahinet  betrl^  wohl  naheza  drei 
Zeil.  Der  Hohlraam  ist  ausgekleidet  von  prächtigen  MickroUien  xmi 
wasserhellen  GypskryaUUen,  die  in  das  Innere  hineinragen.  Auf  dkeen 
siedeln  kleine,  ^Mk»,  veingelhe,  eehr  elienrekhe  Ehomboeder^n  Ton 
Bitierepnth»  das  ganxe  Vorkommen  ist  aasgetdchnet  schön;  dasa  m  Hall 
dafür  Skelette  aus  Qaara,  anigeliend  ren  den  lüMten  dee  fiexaetes  elB«rai> 
lea  können,  ist  bekannt. 

Serpentin.  Aof  einem  Stück  schneeweissen,  riemlich  grossapäthigca 
Calcites  von  Matrei  kommt  neben  dem  gewöhnlichen  Ophicalctt  nnd  brann* 
rüthUchen  Kalk  ein  dunkelgrünes,  knrx  nnd  verworren  faseriges  Mineral 
vor,  das  sich  abgesehen  von  der  etwas  geringeren  H&rte  ganz  wie  8e^ 
pentin  verhält,  beim  ersten  Blick  jedoch  auffallend  an  manche  Stiahlsteine 
erinnert,  so  dass  man  sich  veituehi  &htt»  Uer  eine  FeendeaMqplieie  mätk 
Strahlstein  au  vemintheu. 

Talk.  Mit  den  Opiiicalcitschiefern  kommen  anrh  talkige  Schiefer  und 
Talk  von  weisser,  grmjcr,  ^i^nliaher  Farbe  oft  ia  gh^iaerea  Partien  uBd 
aa  der  nÄmlidien  Localitat  vor. 

Epidot.  Vom  glciihen  Ort  besitze  ich  ein  Stück  ophicalcitischeu 
Schiefers,  das  f!,[inz  tlurchschwärmt  ist  von  kleinen  Körnern  gelblich-grü- 
nen Üpidotes.  Kbenso  bemerkt  man  einige  Rchmale  Adern  Kpidot  mit 
weissem  Calcit  in  demgelben.  Im  l'hyllit  bei  Amras  trifft  man,  obschou 
atzten,  erbsengrosse  Körner  klaren,  durchsichtigen,  pistazgrünen  Epidotes. 

Ilmenit.  Derb  im  Fiaggerthale  bei  Mitte wald.  Eingewachsen  im 
Quarz  des  Phyllites  unweit  der  Ahn,  in  der  ^ahe  der  Grense  awieohea 
Phyllit  und  Granit. 

Hämatit.  Feinkörnig  als  Cement  einer  Breccie  des  Phyiiites  in  Fig- 
gar  hinter  dem  Tatst  her kofel  bei  Innsbrack.  Das  Stück  wurde  nicht  an- 
stehend, sondern  mit  scharfen  Ecken  auf  einfiT  Schutthalde  gelundeni  ea 
dftrfte  von  Felsen  dartiber  stammen. 

Stanrolith.  Ein  Findling  von  Glimmerschiefer  bei  Hall.  Nussgrosso 
Knoten,  iirn  welche  sich  graiiweisser,  glänzender  Glimmer  biegt  und  riicht. 
Diese  Knoten  bestehen  aus  tiner  weichen,  milden,  graulichvioletten  Sulv 
itan?,  ganz  erfüllt  von  silberweissen  Giimmerschüppchen;  in  der  Mitte  der 
Knoten  hau^  ein  Kern  natertetcten  braunrothea  Staorolilhee.  Jenea 
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gTÄuIichvioIetfe  Mineral  ist  eine  Pgeudomorphose  nach  Sfauit)lith,  der  j» 
h&ofig  den  Kern  bildet,  es  bleicht  im  Feuer  und  schmikt  in  der  Redac- 
ticmifltmme  an  den  scharfen  Kanten  zn  einem  weissen  Emafl.  Ein  ähn- 
liches Vorkominen  von  Staurolitb  im  l'liyllit  ober  dem  heiligen  Wasser 
bä  IiJnßbrnck. 

Diallag.  In  einem  grossen  Phyllitblock  unweit  Hall,  der  mm  Theil 
schon  für  Schwellen  und  andere  architectoniücLe  Erfordernisse  aufgearbeitet 
ist,  sind  rahlreiche  Tafeln  eines  bräunlichgrauen  Mineralcs  eingeschaltet, 
da£  seinem  Verhalten  nach  als  Diallag  zu  beseichnen  ist  YollstAiidige 
KrTitaile,  twa.r  nicht  vom  Gettein,  in  dem  sie  eingebettet  sind,  loasolösen, 
aber  den  ganzen  Umriss  zeigend,  triflt  man  theila  in  dem  gabbroihnlkhen 
Gestein,  theils  massenhaft  in  einem  chloritischen  Schiefer  eingewachsen  in 
der  Wildschönau.  Des  ganzen  Vorkommens,  sowie  der  Serpentine  dasdbit 
wurde  bereits  an  einem  anderen  Orte  gedacht. 

Pscudomorphosen  nach  Qrsnat  1)  Ein  GneiBsfindling  aas  dem 
DiluTialschotter  bei  Innsbrnck,  wahncheinlfch  ana  dem  Ötsthal  lUflUieiid, 
eathilt  kleine  Octaederchen  toh  MafiMlIt  vaA  DoMaeder  tob  Chrainii  dai 
gr^sste  etwa  %  Zoll  im  DnrchiMiMr.  Ptete  DedekMdar  rfad  mr  aeoh  Im 
Kern  onzenetster  Granat,  nach  wnOxU  gratilkhMhwaiiir  ChMt  8t- 
v<ihl  in  dieser  Binde,  aU  Mch  In  imeiMlaten  Cfaruat  Hefen  OiolMdei^ 
eben  Ton  Magnetit  eingebettet. 

2)  Dodekaeder  rotUmmwii  Cfaniftteiy  meiit  vmi  elwie  mehr  alt  dtr 
Qrtsie  eines  StedamdtQmopfes,  trifft  man  foat  in  Jedem  Amphibolgeattb 
kt  Centralalpeo.  Sit  kottBMi  ithr  biofig  im  Dilunaltehottte  det  lu- 
tbaks  vor.  Idi  taitae  eift  GtrtH  tthr  Mta  HomUeiideaciUefiBri»  fttt 
mr  aus  Amphihol  md  itwat  knmaem  Qlfnmer  beetehod.  A«f  der  Oher- 
ttdeseigt  eaVertiefoBgeii,  in  demen  aich  hier  und  da  noch  ein  Ken  von 
Gnaat  erhebt  Ditit  Ytitittagen ,  fast  wie  Pockennarben,  sind  «wit- 
ftOt  ton  einer  grftnJifhgranm  Katae^  dit^  inH  ait  weicher  iat  alt  der 
.pkM,  den  taasertn  IftiMtM  idnmr  widentaad.  Avf  dem  Bracli  ist 
Im  GertOatick  gleicMa&ig  grOaüAtelifmn.  Bei  nihtvtm  Znaehtn  er* 
ksBit  man  jtdtdi  Kerne  von  Granat  in'efaiem  —  nach  der  Form 
im  BlnmbeBdtdtktfldtra  —  randUohen  Hof  einet  fribüidMdkwnxieQ, 
itfnRifa^ppjfeia  QliBUBtrt» 

B)  Sehr  hliiAg  tritt  nma  bei  Innabrook  GerOtte,  hettehend  tut  einem 
plBlkhgranen  oder  nelaatfdiea,  grflnlieh  gefleckten  Mineral,  wobei  die 
Pinn  Fleckon  tiob  vom  Wellt  bald  acfaarf  tbgrensen,  bald  dareb  w- 
Ülmtt.  Dnt  Mineral  itt  aehr  femktmig  nod  gibt  am  Stahl  Funken,  daa 
bt  w«U  der  Grand,  warom  et  bither  ala  Qntn  galt.  Et  iit  Jedoeh  tor 
dm  Lotbrobr  ta  den  Kenten  ichmelabar  nnd  aweüSiltobne  ein  Plafioldat. 
fiageitreiit  rind  fehie  Ntdebi  efaiet  aübergranen  Minerals,  auf  den  Sptl- 
toapfllclMn  itt  et  hmOg  nnd  teigt  Seidenghum.  WahrsiMnlicb  IV»- 
mtSt  Bbgespreigl  Ht  Un  und  da  derber  Pyrit  b  dem  Pltgloklia  Ut- 
im  ttWote  ChtMMlni,  dardigalMfiidi  etwh  fon  der  Gfdmt  efaiet  Sttak- 
ttMbwpfti,  Et  gibt  nnn  Mdk»,  w»  der  Ginnnt  leOg  imvtrifldmi  itt 
Ii  titeen  Hefl  Air  Onmal  te  einem  Bett  fmi  Hornblende^  oder  bttttr 
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^{fOiAgt,  melkrer«  mohnkonigrosse  Beste  von  Granaten  ""»yflliifirrt  «in. 
meinsames  Bett  fon  Hornblende,  ein  Stück  besiliQ  i«^  wo  nur  die  Form 
des  Granates  übrig  blieb,  seine  Sabetanz  jedoch  gim  4em  Amyhibol  wkh. 
2  vnd  8  find  ebenüaUa  Findling»  am  dar  Gagand  m  Ina^bfook; . 

Hornblende.  SedMich  am  Wege  m  TMi  meniVgWt  Wit 
am  BUcke  einea  IfeliH^liii»,  der  in  Mga  m  linglnniniidar  f  nwaiiiiin 
bento  bimmroth  8iif<0fdtt  iat  Die  eiigeiraeliaeMn  Udnetf  llinliiwrtu 
kffilaUe  find  anf  dA  Rpiftimgiaurlien  goldig  gHbii  eda»  ütahgii^  nsd 
iidgiB  fleideni^nik  NebanM  banndien  vir,  daaa  w  den  heükaNB 
(Thakedaatng^  die  in  der  Nahe  diaaer  IieolÜtft  wücnanm,  niott^ 
aMfer  an  finden  -edv  aadi  .nur  nn  «fingen  fiii  Sie  Banam  aiad  nn  In- 
dolMi»  om  dnidi  Aifaiicfien  dmdfien  einen  klänen  Gewinn  an  erMlaa. 

Serie  it.  leb  liabe  berelta  in  den  Sehriften  der  W.  geol.  ReicHsan- 
ilalt  eisen  Augengneiaa  von  FSH  M  Btjhwan  beaduieben,  der  in  die  For- 
nalien  dea  FbTÜllea,  4>b  dieser  mm  Uer  der  Gnmwacke  oder  den  tJr- 
icMefertr  aoaniililen  aei»  bleibe  dabingestelH,  eniibnt  In  einer  Variet&t 
dieaea  Angengnete  irftt  atatt  des  GBmmerB  ein  talkartiges  Ifineral  auf; 
wie  ÜnkUGtbe  BfinäHllBn  allerdings  etwaa  btrter  ala  Tälk  auch  an  änderte 
Ortm  ▼orkonmen  nnd  Irts  Jetat  einfiuidi  ndt  der  Bezeicjhnnng  jiSibsiteter 
Talk*  abgefertigt  worden.  Sie  werden  Tor  den  IieHirobr  sdineew^sa, 
sdunelsen  an  den  Kanten  nnd  binnen  sieh  mtt  Köbaltsohition.  Es  sind 
also  nicht  SOIeale  ätt  Magnesia,  sondehi  der 'Ahntthiift  nnd  es  Begt  hier 
einer  der  hAnfigen  FAUe  vor,  wo  man,  -Terfthrt  ton  Asr  IBeechaflbnheie  dea 
Knerals,  ein  Magnesiasilicat  voranasetate.  Unser  Mineral  Irt  hi  bUtttrigen 
Fartien  aufgewachsen,  nach  dbier  Blditnng  leidit  spaltliaty  dOnne  Blftti* 
dien  halbdnrchaiehtig.  Daa  Mhieral  lui  ehie  griksBefae ,  oder  gelbücfi« 
wehnn,  mandnnal  apfd-  oder  landigrOne  Farbe, 'Perlmntterglana,  in  den 
Feltglana  geneigt;  selten  sind  faserige  Varietäten,  die'  dann  bei  weisaer 
Farbe  Seidenglaas  zdgen.  Die  Blrte  etwaa  ttber  1;  ea  lat  ndld  nnd  ibitig 
anaofbUen.  Nadi  einer  yorlänfigen  chemisdien  Üntersndnmg ,  die  Dg» 
Srntmom  Im  hies^n  diemisdien  Laboratorimn  anstellte,  enfbAlt  ea  8,02 
Wasser,  kein  Natron,  aber  10,78  Kali,  gering  ist  der  Gehalt  an  Eben,  als 
Oxyd  berechnet  1,64.  Die  Sflida  50.  Der  Best  berechnet  aidi  anf  Thon- 
erde. Daa  Mineral,  weldiea  wohl  ehie  Metamorphose  des,  KaHglimmen 
ist,. darf  unbedenklich  als  Sericit  beaeiduiet  werden.  JTene  €hidsse  sind 
gar  nicht  so  sdten,  wenn  auch  selten  so  sdidn  wie  bef^ill,  man  kann  aia 
»Seridtgneiss*  heissen.  Ehie  schone  apfelgrOne  Varfettt  desselben  fluid 
Ich  nnlSngst  anch  im  Fhyllit  bei  Wlltan. 

Bitterspath.  In  dti  Pertisau  umerhalb  des  Tristeükopfea  mit 
den  übrigen  Gebteincn  der  Salztorijuition,  in  derben  Stucken,  grossbliitterig, 
fauchgrau,  genau  dem  VorkomiuLU  im  Kaller  Salzberg  entsprecht  ml. 

Fossile  Harze.  Bei  der  Naturlursch<^r- Versammlung  zcicto  ich 
einige  Stücke  Aspbalt'chiefer  mit  Tropfen  eines  bemsteiiiÄhaiichen  Harzes. 
Solche  bernsteinahnii«  be  Harze  tindeu  sich  nun  m  Timl:  a)  in  den  o  be- 
ten Cardfto* Schieb ten  bei  Telia  und  Am  UiuKz  im  Afihpnthalj  b>  iß 
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den  AsphaHsdnBfen  4ei*Rftirp<4«lMiitt  tm  4*  lartimi ;  c>  M  in 
Thoneo  der  Go8»ttf«ffmatf  «a  ftti  BikaMboig« 

ZlrliC  Dm  olr  fb  dM  Ttthindlltwi  to  geologischoi  BiW» 
«teH  erwibnte,  opal  fiir  ilMpfeiDiitfie  ThoMddqrdrt*  mm  ttMü 
fM  BMjdt,  doMür  MW  Kwltnkh  Toriiegt,  iMrIe  fM  dm  ttwaMit 
liydniaiMgeii  CMüi  ,»vai'«ii«dMlii0M  A«Mehni  «id  graM  BMi? 
(Jmhrb.  d.  «MO.  lUiAiHWt  Sa  XTI^  Vcik  §.11)  gltt  MwIM«» 
trage  iihir  M  Badiite»  «  HU  «Im  6lil«nai  ItoMi  »syrlit«' aa  W 
■eicfa«  md  totao  —dl  ml» diedeifc ITaan  HnMm.  M—MrJM 
daman  Ikgl  Mnr  for« 

■•üd  irife  ie»  CfwMtw  mm  dan  ZSOmÜtmL  BodkMütBÜp 

iM«»  ^         lAflner,  dei*  tad  d«r  Pill  AiliilUWiil 

ptaer.  0i0  Mir  foiMtgMrfi  KyeMgJar  kM  «Im  .<lM»2oli  tanteaiM». 
SM  dir  Kttiln  f«i  tiDO  «dhr  MteMl»  lUckao  TMi 

X«UgiiMM»r*  Tob  gMekam  Fudovt  BaeodMMipfeAM  iMfe 
DMhm.  Die  ffj[Hiitwngi^*^^  dM  futulitt  dar  Imkaft  flMhp 

dM  Dlgllnaipiliiiia'i   WeiUi'  ühI  ■■lifiitfiW,  nnlwiillifglaBi 

PreliBit  TdM  ^flkte  INndorl»  ii  f«icklig«i,  miiirliiiHwi  ote 
BrtaüdnraiNea  KisrsMllM.  Di«  BMdi  1»  der  Biditai^  dar  llatm  Di^ 
foule  geaMft  te  Mgi  nn  OowMwrtiim  Mk  «inen  MiüKrodfWM.  Ife 
gteliehfle  VeftanMfi  wmt  frliier  bekmH;  4ie  Fomüa  der  KxTiUdlft  äni 

t»ereit8  beecliriebeD.  Es  herrscht  OOP,  oP,  00^00  vor;  letztere  Fläch«  be- 

diegi  «iMB  tftekiifOrmigen  Habitus.  00^  Hd^  aber  lehr  schmal  vor- 
hiMk«  Sek  nehr  eU  Utaimg  Jahm  fand  Man  keine  acbOaen  KijMle 
Mihr,  MdB  bBtagnat  fiM  daber  a«a  Jener  Zeit  nor  mehr  letteii  im 
Un.  flaamliiiwee,  dae  aeue  Vorkommen  unleraebeidei  aicb  von  Altarep 
d«icfc  die  Segefanäsagkeit  der  KiyataUflächen. 

ajpi.  Sia  tedUiMfik  mm  dem  DikvMliQlMtter  bei  Natterf  oiwilt 
iMMbneki  gaaa  übersogen  von  eker  braunen  Kmste  des  Eisenozidllf* 
draaee»  «aigle  MMb  dem  Zerseblagan  auf  den  lüuftdiehen  Krusten  «od 
KrystaUe  wen  waaaeriMUeM  Qfps.  Das  GerOllstack  war  ein  Gneiss  des 
aiolMi;  man  darf  wohl  annehmen,  das?;  die  eingewachsene  Hornblende  ond 
der  reltUkke  Mbvefelkies  durch  ihre  Zersetzung  das  Material  fOr  die 
iBfldnif  dee  Gypses  geliefert  haben,  wie  woU  «neb  dae  iiUaenoijdbfdnil 
md  dm  MnreÜkiei  aariekaafübrea  iai» 

AaOLV  PlCHUbR. 


Bona,  den  29l  IfoTeaber  JJB70^  u 

▼er  «Ngaa  Weckea  beeadite  kk  ilfleblig  «bua  Thea  dee  Hoeelp 
Tkalea  und  beobaefctete  deet  mlUlfg  dai  Aillralen  ekMr  aaeaaner^ 
pkleakaa  Baklakienreike  nkdeiei  <rk«ialedk«n  I>eireat  maWa 
iintgea  laleiaaae  aa  yerttanaa  aAeiai.  Dal  daai  Jkth  'KaMiek  g^Ni- 
abtr  Bafcfcaek  laaakft  die'  Hoeel  eiaea  ihrer  bedeutendsten  Bogen,  auf  dea- 
Ma  inwawl—  MbM  die  0rle  Trarkaek  nad  Trabea  Uogaa,  «ik- 
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Fatdmg  Mont  royal  trlgli  «btviilirtiftMide  Oaimia,  dk  ftm  Civft  *b- 
«Mflltl»  vBd  batalaMl  oMmH»  bddaiJ>orfc(h«T  iriete  ate  MomI 
tti«bic,  *  JDer  8«M  W(«f  KartnieH  mik  fTr  (Tt  »Inrt  BmniitiH 
^•oi.  «iaar  8Me»  fthrt  tedi  gitee  BflUBfar»  iraUw  «oOM  «Ii  dto 
Bi!YliBil9ii«n«r«ekUf«»  «t  varmAle  «Mete»  dw  ftelit  «ieter 

athtaueii  itad,  «ift  lUi  Am  ^'4fl^J«i|g«i  TwiiMlM >dmlte  mi- 
«fllUiufiBi,  iMkka  Hm.  Dr.  a  I  uiwii  ia  Btrlto  iiHr  diaMto  NtaM  m 
toi:  vHami  mktm  ^thmht  td  Siii««irAck  «allUirt  .^Dk*.  C  iMum, 
CtottCMWtbelieBeieliMibuig  der  Uakarhejuiichea  J^ilwlwMg  dia  Tim»)  ; 
«limiiiilli  d.  dfVlMiMH  gwl.  teaUiok  Bd.  XIX,  laint.  H«ft  8). 
AUfck  «i»  M  B&werlMek  Ualni  M  uMrcB  FMdpanot«  iB  d«m  tei- 
d^ttftMWWiriofer  saUnicte  bfertttige  Ging«  m  diehfewi  weiiMm 
4«»rM  «rf,  ttiMt  vtmnbMl»  nitli,  dftt  iMlagie  dir  TeMtaliae  dimr 
OAagtt  nilier  in  btobftcdit«B;  da  kk  Tonanlliale»  etam«  «it  Mi  dir  IMfl^ 
■MiuilwaynuiiM  Feldap4lk  n  fiidM,  «ad  al«»  daMdbe  teteili  w 
türsii  luAen,  intfcbat  HHr  0»«  Loanv  nil  dtn  Vaailtt  Saricitf  Miaa 
bezeichnet.  Da  aa  nehreraa  fltellea  vmi  diflien  QnacBiLigMiiniHi  ftS- 
■Aei  Mtftarial  aur  Tei%miwiiiiag  das  Wegei  Ufibmmm  war,  imrde  dieae 
■aabachteag  «rietakt«!,  mod  kewilaioh  aavielaafltdJaa  deaFaldij^atli 
^kUab  aaaiekead  aelM.  Dmika  m  m  MMhntfier  Farlie  aad  In 
«AMflkeii'  fayHaHlafMliea  KUfiiem  vd  Qfappea  darok  du  <)eaca  vat- 
.t)||iOt4  aa  manglyn  Stellen  Usst  sich  deatUche  Strelfiuig  lieobaclitenf  ao 
daas  man  aal  Alkit  acklieaaea  dürfte,  doch  wird  die  Tommehmende  Ana- 
IJfie  abitiirarten  sein,  um  iq  eataeheiden,  ob  wirklich  aack  denalbe  Feid- 
tfpaUi,  wie  in  den  derartigen  Gesteinen  des  Nabethales  hier  Torhaadea  iat. 
'Her  Sericit  und  Chlorit  irkt  bei  den  Gftngen  bei  K^Vrenicb  sehr  adrtek» 
'md  aeigt  sich  eine  etwaa  ach&rfere  Absondenmg  des  Seridtgliantöfschie- 
fara  von  der  Gangmasse  an  den  SaalbAndem.  0]eiflkaeit%  kommt  in  die- 
sen Gängen  Späth  eisen  stein,  aMkr  oder  weniger  aersetst,  in  krystalli- 
alaeken  Gmppen  and  innigst  yerwachsen  mit  denf  Qaars  and  dem  Feldspath, 
tOf.  Wenn  ea  daher  noch  ekiea  Beweiaea  bedürfte,  dass  wir  hier  einen 
tar  anf  nassem  Wege  herroffemfenen  Metamorphiamas  der  De- 
tenschlchfeeif  vorliegen  haben,  so  möchte  derselbe  in  der  AnwcsenheH  die- 
aes  Carbonats  nnd  der  Art  and  Weiae  aeines  Vorkommens  vorhanden  aeia. 

Über  die  Ausdehnung  dieser  antanorphischen  seridtlsclien  Zone  war 
es  mir  auf  dieser  kurzen  Belae  «egett  Mangel  aa  Zeit  noch  nkbt  möglich, 
eingehende  Beobmhtnngen  an  f^mm^in  Der  allgemeinen  Streleknngslinie 
der  rkeiniacken  Devonachiektea  gemäss  würde  diese  Sericitzone  den  Schie- 
ferschicktea  entaprechen,  welche  etwa  unterhalb  St.  Goar  den  Rhein 
dnrchaetaen,  wikrend  die  Ansserste  nördliche  Grenze  der  Serieit-  and  Quar- 
sitbUda&gen  gegen  den  Tkoaachiefer  im  Taunus  und  seiner  Imksrheini- 
aeken  Fertaetmng  naeh  honwsw  eine  Linie  bildet,  wateke  awiaekea  Sekkiea 
••neek  aad  Lorek  den  Rkeki  darekaetrt. 

HCMANH  HeyMANH, 

waaaoaiaaoaor« 
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KlftgenAirt,  den  7.  Dcc.  1870. 
Seit  der  TTeransgabe  meiner  „Mineralien  Kärntens"  smd  mir  Bchon 
manche  2^  ach  trage  fnjrekominen.  Pör  heute  erwähne  ich  nur  einige  Neuig* 
keiten  Tom  Huttenberg  —  Löllinger  Erzberg.  In  den  dortigen  Krzlager- 
?t.üten  tritt  ziemlich  häufig  ganz  rein  weisser,  späthi^^er  Baryt  in  grös- 
ser^^n  Ausscheidungen  auf;  er  wird  ausgehalten,  am  Tage  durchgekiittet 
\ml  unseren  Bleiweissfabriken  verkauft.  Auf  dieser  sogenannten  Schwcr- 
spathlialde  fand  ich  selbst  schon  manrhTnfil  ganz  interessante  Mineralien, 
insbesondere  jene,  welche  Kupfer  enthalten,  wie  z.  B.  üllniariit,  Azurit, 
Malachit  etc.  Letztere  zwei  wurden  meist  nnr  nach  dem  äusseren  Habi- 
tus ohne  chemische  Analyse  bestimmt  In  einer  letzten  Zusendung  Ton 
diesem  Vorkommen  durch  meinen  JYeund  Ingenieur  Herrn  PLEscnnzMO 
nntrrwaif  ich  den  sog.  Azurit  einer  genancren  Bestimmung.  Er  brauste 
akht  in  Säuren,  wolii  löste  sich  Kupfer  und  der  verbleibende  weisse  Bttck- 
^and  erwies  sich  als  PbO,SO,,,  Nachdem  im  Kolbuhen  auch  Wasser  nach- 
pewiesen  ward,  so  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  das  Vorliegende  Linarit, 
eine  für  Österreich  grosse  Seltenheit,  ist;  heute  ei-fuhr  ich  brieflich  die 
Aoffindong  eines  grösseren  Exemplares  Lievon  und  freue  micli,  selbei»  bald 
jui  iehen.  —  Mit  dem  Liuarit  kommt  im  rothlielien  Baryt  auch  Bismutit 
(fftr  Kärnten  neu)  vor,  welch  letzterer  in  erbsengrossen  Kugeln  einge* 
sprengt  ibu  Diese  sind  concentriach  umhüllt  von  einem  dunkel  oftvengrfl- 
aen  Minerale,  welches  radialfaserig  ist;  die  Hülle  ist  nahe  l»"»  stark. 
Schön  die  >  arlte  liess  gewaltige  Zweifel  gegen  Malachit  aufkommen.  Pas 
Mineral  Itrauste  nit  ht  mit  Säuren,  welche  jedoch  Kupfer  extraiiirtfii;  es 
blieb  ein  stroh  bis  orangegelber  Rfickstand,  welcher  sich  nach  einer  ge- 
nauen Llestininuing  ah  PbQ,Sb08  herausstellte.  Das  grüne  Mineral  ist 
wasserhültig  und  färbt  sich  beim  Glühen  völlig  schwarz.  Dass  hier  kein 
Gemenge  vorliegt,  zeigte  die  Lupe.  Es  wäre  diess  mithin  ein  ganz  neues 
Mineral,  welches  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Formel  PbO,8b05 
-f  CaO,nO  zusammengesetzt  ist.  Ich  erwarte  üun  neues  Material  £[lr  eine 
♦iaantitative  Analyse  und  werde  mich  sodann  beeilen,  im  „Jahr buche"  Wei- 
teres mitzutheilen.  —  Auch  eiü  Harz  aus  der  Eocankohle  von  Gut^ring 
ist  in  der  Analyse.  Ich  bemerke  bloss,  dass  es  beträchtliche  Mengen 
Schwefel  —  unwillkührlich  werde  ich  an  Tschermax's  Trinkerit,  wovon 
kh  durch  Herrn  Berghauptmann  Trikker  einige  Exemplare  erhielt,  er- 
fancrt  —  enthält;  ich  hoffe  noch  in  diesem  Monate  mit  der  quantitativen 
TTittersiichung  fertig  zu  werden.  —  Weite  Ergänzungen  zu  den  „Mineralien 
Umtens*  bilden:  krystallisirter  Schwefel  von  einer  Bkierzlagerstätte  ünter- 
Ifrntens,  Epsomit  und  Soda.  Letzteie  erscheint  an  einem  Graaitft  Is,  welcher 
«tWM  über  eine  CO^  reiche  Quelle  in  Ebriach  überhärtgt,  als  Efflorescenz. 

Hanns  Höfer. 


Frag»  d«i  16.  Deotmber  IBfO. 
U  MiiUiiiiM  FaUqpildhBiMh  toh  SehMhof  tmweil  Stab  fiUMi  Herr 
K.  ?aM,  te  M  Ib  te  toMn  Ml  eilir%  nil  den  tOkttAirphdtm 
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tM^  eingewachien,  wekhe  in  der  Zeitschrift  LoUm,  SSTO,  &  58  fcflachrie- 
bn^vard^  Sie  lieben  derOber  wach  eine  knne  MiCAeilung  ia  Düren 
lluqflR^^  896»  gebndit»  m  wekher  bernimgelMii  achciB^  daei  ju» 
Asj^^iSlf^^^  aMih  ?2  (irrif  wmde  2f  geeeti^  biiher  noiA  akJhl  bor 
obftWBt  Wen*  Solche  woiden  jedodi  bereSte  m  Bumm  nt^donr 
den  and  m  KAvnuinr  beechrieben,  jedoch  nicht  vOUig  riehüg  dai^BstnUt^ 
Ken  ehid  hingegen  die  idiQnen  Zwillinge  nach  --PQOi  Beiäe  Fälle  rm^ 
^enen  wehl  etwns  aneftihrlicher  In  Ihnni  weit  Terfaretteten  Jahrboiohe  er*- 
wihnt  vnd  durch  die  aontfolfendeii  Hobachnitte»  nach  YniA's  ZMma^ßm 


ticil  ppstplltrr  Zwillingsfläche  zeigt.  —  Ich  fand  die  Neigung  zwischen 
drn  anliegendrn  Orthopinakoiden  der  beiden  Individuen,  deren  Klinopina- 
knide  in  eine  Ebene  fallen,  am  Reflexionsgoniometer  annähernd  90",  da- 
her beträgt  die  Neigung  des  Orthopinakoides  zur  Zwillingsfläche  =  130 '  i*' 
und  ist  die  letztere  parallel  — Poo  (— POO :  OOPOO  =  130'21'  Desgl.),  eine 
fAr  den  Augit  neue  ZwülingsflAche. 

Andere  AngÜFZwillinge,  mit  ersfeeren  gemeinschefUich  im  Scbönhofer 
Basalt  eingewachsen,  stehen  unter  dem  bereits  von  Naumann  (Lehrb.  d. 
Kryit2,  333)  formulirten  Gesetze:  Zwillingsaxe  eine  Normale  der  Klino- 
P3rramide  ^2.  Einige  der  NAüMAHH'schen  Angaben  besOglich  dieses  Falles 
fand  Vrba  mit  seinen  Beobachtungen  an  den  Zwillingen  nicht  im  Einklang^ 
und  dürfte  dieie  Divergenz  wohl  darin  begründet  sein',  dass  Naumann  von 
Alteren  Messungen  ausging  und  ihm  vielleicht  auch  minder  gute  Krystalle 
▼orlagen.  Die  Zwillingsebene  ist  parallel  {'a,  welche  die  Kante  zwischen 
einer  P-Fläche  und  dem  rückwärts  anliegenden  ooPoo  abstumpft  und  an 
Angit-Krystallen  noch  nicht  nachgewiesen  ist.  Aus  den  durch  v.  Kon- 
sonARow  ermittelten  Elementen  ergibt  sich  die  Neigung  P2  :  ooPoo 
«  89^52'65",  es  sind  daher  die  OOPCX)  der  beiden  m  ^2  sich  berührenden 
Indi?ldneni  Fig.  2,  unter  n9'^4AW  ge^BB  einander  geneigt»  welche  Ab. 
weiehnng  ven.iao%  .obwohl  gecing»  eich  an^OlenZwilHniWi  deren  ooFoo- 


Fig.  l- 


In  Fig.  1  ist  ein  Zwilling 
zweier  Individuen  P  .  ocPOO  .  OOP 
.  OOi^CX)  dargestellt,  die  sich  in 
einer  Fläche  parallel  —  Poo  be- 
rühren und  vollständig  durch- 
kreuzPH.  Gewöhnlich  sind  die 
beiden  sich  durchdringenden  Kry- 
stalle von  nngleichen  Dimensio- 
nen nnd  erreichen  höchstens  9  Mm. 
Höhe  und  6  Mm.  Breite;  zuweilen 
aber  sind  diese  Zwillinpskreuze  so 
gleichmässig  entwickelt  wie  es  die 
Zeichnung,  nach  einer  sehr  zier- 
lichen Gruppe  entworfen,  bei  ver- 
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im  nsl^cäk'lcu  Lichte  nicht  gleichzeitig  ergllui^en,  kundgibt.  Aach 
fininPs  Amuüime  aiad  die  ocPcc  beider  h\.  2. 

IndiTidoen  parallel;  da  dieselhen  aber,  wie 
^kü  erwjüuit,  gegen  einander  geneigt  sind, 
inn  tncb  die  Ilauj'taxe  des  gedrehten  In- 
ivi-laums  nicht  i>arall(  l  sein  zu  einer  Kante 
P'XfX  des  normalen,  wie  es  N.  in  seiner 
Fi|ar  747  darstellt ,  auch  aus  dem  Grunde 
tiiciit,  weil  <Iic>:ci  Parallclismus  die  Neigung 
%  beiden  coi'cX5=  120<>31'  bedingen  würde, 
«kürend  die  Rechnung  f(ki  dieselbe  llBRbTM" 
"^Hugt  —  Nor  sehen  ersdieuMS  imsk  die- 
«  Geseixe ,  Con^wl-^irlllliig«  der  F|g.  i 
^rechend  geUldel,  ^efwOlmlieh  verdnigeii 

ttiiwä  YoUMiiilg  MviekeHe  Indfridnen  odt  fimi  ooPOD  deiut,  dun 
«äH>httiBM  einen  grOMewa  hJb  eingeflettkt  3 
■N»»  «ie  1%:  3  et  leigt;  dftM  indet 
«Miliin  WiederMuBg  iiett,  so  dass  Ms 
«»niMien  Ofeer  eimuider  folgen ,  von 
^Ke  Äburechselnden  sich  in  \m- 
Lage  befinden.  Zuweilen  ist  der 
**f«r  4er  Gruppe  selbst  wieder  ein  Zwil- 
fcf  Meli  dem  altbekannten  Augit-(?esptze  : 
^^gsaxe  eine  Nonnale  des  Orthopina- 
Auch  die  InöfTidnen  der  Zwillinge 
*fi»i'2  besitzen  gleich  jenen  der  ersten  Art 
"^dip  ?  wohnlichen  AugitflAchen,  aasnahms^ 
^  i>eobachtet  man  noch  fxx)  als  Abs^^ 
?H  <ler  Kante  rwiscben  den  Ml  itlÜ^etfi 

s  V.  Zepharovicu. 


*  I 

I 


ImlNniclr,  den  17.  Dec.  mo: 

BeitrSffe  mur  Paläontologie  Tirola.  '  ' 

Uegalodon  triqueter.   Aus  den  Kalken  der  Chemnitzia  Rost- 
bei  Nasserent  ist  Mrrjalodon  columbdla  schon  lang  bekannt.  Im 
_ '«cü  Ui-rlmt  fand  ich  in  der  N&ke  des  Isij^tohel«  $m  Sftlsberg  bei  HaU 
^|ack  ],  iiej^  Kalkes  mit  Megalodan  triqueUr  nadi  fieedialhiilieit  und 
-^^^s  Urkommens  völlig  abereinsHmn^d  jait  jMr  H  deHuoteen 
^v'^^''^"'*  hinter  dem  KaWarieüberg  bei  ZirL  Dii^toZS 
^  ^oijHfe»  «rie^  tagB»  bekmnl,  ich  enldeekte 

wnur'      f""  ^  ^  ?W  ^  ^uptdplemlt,  nicht 

C  1  »CÄiritefa^Schicliteo«  üfepoMtm  IrigL^er  geht  somit 

^  .Chemaitrienkrikep*  dnicli  die  „oberen  Ciir<f.f abschiebt  den 
*  "FWMnmi,  die  Wktewdiiriitqa  ud  de&  Dachsteinkalk.  Ob  Megahdon 
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triquetfr  nicht  Unterarten  zulasst,  habe  ich  hier  nicht  211  erörtern,  die 
Vorkommeu  in  den  Clieinnitzienkalken  und  oberen  Car(?i'f(7-Schic]iten  stim- 
men an  Grösse  übcrcin,  wenn  sie  auch  nicht  die  Grösse  der  eigentlichen 
Dachsteiubivalven  erreichen  und  fast  etwas  schlanker  erscheinen  ais  diese. 

Turbo  ffolit  arius.  Der  obere  schneeweisse  zuckerige  Mendola- 
dolomit  zeigt  in  der  Nähe  von  Ruflfre  Hohlräume  nach  diesen  Gastcropo 
den,  wie  sie  Boecke  von  anderen  Orten  Sudtirols  beschrieb  und  abbildete. 

Gleichzeitig  kommen  damit  die  üoiürAome  m/ok  einem  Ueiiieo  Cor- 
dmm  Tor. 

Ätractite^.  Ich  besitze  Exemplare  dieses  Problematicum,  welches 
GüMBEL  beschreil^t,  aus  den  Schichten  des  Änuno?ntcs  phnörbiff  im  Aciien- 
AaI;  bei  einem  ist  die  Spitze  erhalten,  sie  ist  hackentorniig  gebogen. 

Fileolus  tirol  ensis.  Selten  in  der  öosauforniation  bei  Ladoi  am 
Sonnen wendjoch  unweit  Brixlegg.  Die  Schaale  länglich  eiförmig  mit  feinen 
radialen  ^  urchen  big  zum  Rande,  der  Scheitel  ziemlich  weit  hinter  der 
Mitte,  spitz,  zurflckgekrümnit.  Höhe  ungefähr  gleich  dem  Querdurchmet- 
ser  der  Basi^.  Die  Grundtlache  etwas  wulstig.  Die  kleine  Mün(löflfnung 
buchtig.  Dieses  kleine  zierliche  Fetreiact  Endet  sich  an  einem  Bachrunj^ 
in  den  aufgeweichten  Thonen  mit  anderen^Versteinerungen  der  Fotmation. 

Die  Schichten  des  A  vuu.  planorhis.  Diese  sind  nicht  tiberall  so 
ansgeieichnet  vertreten,  wie  am  Pfonerjoch.  Hautig  bestehen  sie  nur  aas 
etlichen  Schichten  eines  grauen,  an  der  Oberliache  gelblieh  anwitteniden 
Merkels,  der  nur  wenig  Petref&cten  der  Zahl  der  Individuen  und  Arten 
nach  enthält,  so  dass  man  sie  nur  schwer  von  den  Schichten  der  Avicula 
contorta  unterticheidet.  Als  Leitmuschel  niöclite  man  liier  fast  die  Lima 
punctata  und  eine  Avicula  cf.  Sitmnuremü  betrachten,  trifft  man  die 
Ptonorbia-Schichten  in  der  Risfi)  am  Juifen,  an  der  Letten  unweit  Achen* 
Idrch,  wo  der  neue  Weg  nach  Steinberg  beginnt.  Hier  stehen  auch  die 
Avicula  cötitorfa- Schichten,  aus  denen  das  schon  von  fern  sieb  dnrcli  den 
(Senicb  nach  Schwefel  wasserstoffgas  verrathende  Sdbwefelbründel  entspringt, 
sehr  schön  an.  Besonders  trifft  man  hier  prächtige  Exemplare  von  Spi- 
rigera  oxycolpas.  In  den  Adnetherschichten  hinter  den  Jnifen  begegnet 
man  einer  förmlichen  Belenmitenbreccie. 

Die  H  irlaeschicbten.  Ans  diesen  besitze  ich  von  Eben  ober  Jen- 
bach: Amm.  gtoinetncns  Opp.,  PtctCH  Stt^^ictitottis  äTOf.|  ^pirifer%na  oh- 
ttua  Or?v  Ttreffratuif  Andiawi  Opp. 


B.   Mittheilungen  an  Professor  H.  Geikitz. 

-  '    OambiMfe,  MiM.,  den  98.  Kov. 

Sie  haben  wohl  neulich  Hartt's  Oeologu  a)id  Vhysical  Gcography  of 
Brazil  erhalten,  die  als  erster  Band  der  wiascnschaftlichen  Resultate  mei- 
ner brasilianischen  Reise  erschienen  ist.  Ich  ersuchte  die  Verleger.  Mey^ri« 
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FuLoc,  Orooob  &  Co.  of  Bostoti,  Ihnen  diesen  Band  so  bald  ziizu^cliicken 
&U  er  fertig  würde.  Soeben  erhalte  ich  einen  Brief  von  IIartt,  der  gegen- 
wärtig auf  seiner  dritten  brasilianischen  Reise  ist.  Er  schreibt  von  den 
Ufern  des  Amazonenstroraes  den  4.  Oct.,  dass  er  gerade  von  einer  sehr 
erfolgreif  he  n  Excursion  am  Tapajos  zunirk  sei,  wo  er  in  der  Nähe  von 
üxituba  und  Itaituba  Kalkschiefer  und  Saudsteine  voll  Versteinerungen 
gefuHflcn  hal)e.  Mit  scmcn  Gcflihrtcn,  Studenten  der  ("ornell-üniversitÄli 
gelang  es  ihm,  in  wenigen  Tagen  nahezu  200  Arteu  zu  sammeln.  Die 
Schichten  sind  untere  Steinkohienformatioa.  Unter  den  Petrefacten  finden 
sich  Productus ,  Spmfer,  Athyri$,  Tercbratula,  VhilUpsia ,  h\hnornlia, 
Ariculopecten,  FeiusfeUa,  Fischstacheln,  Zähne  n.  s.  w.  Die  meisten  Bra- 
chiopoden  sind  vollkommen  frei  vom  Gesteine  und  viele  zeigen  die  innere 
Structur.  Er  ist  bemuhet,  einen  Durchschnitt  von  den  Valien  des  Tapajos 
bis  Monte-Alegre  zu  machen,  d.  h.  von  Süden  nach  Norden  quer  durch 
das  Amazouenthal ,  um  womöglich  die  Auflagerung  der  riesigen  Massen 
zu  bestimmen,  die  ich  als  Dritt  bezeichnet  habe  und  (Ue  YOa  ^:ühiAre|( 
Fofichern  als  bunter  Sandstein  angesehen  wurden. 

Ich  erhole  mich  lang.^aai  und  fange  an,  das  Museum  von  Zeit  zu  Zeit 
auf  ein  Viertelstundchen  zu  besuchen.  Diess  veranlasst  mich,  Ihnen  zu 
sagen,  Jass  unsere  Sammlung  nach  und  nach  in  Ordnung  kommt  und  das.g 

es  mir  bald  möglich  seift  wjfif  um^^  mMycmhaft^ti  i>Qttbtetten  .4^1^. 

liUcbe  zu  verwertheu. 

—  Wäre  es  möglich,  einen  l'roUroMuru.s  zu  erhalten  und  nebenher 
Gjpaabgüsse  der  besten  Exeniplaxe,  ^  J^m/ßsliSi^  Upka  in  Pfi^tSl^?, 
lud  für  immer  bleiben  werden? 

Die  Art  der  Aufstellung  in  unserem  Museum,  wo  systematiäche  Samm- 
lungen und  1' auiu^lsammlungen  besouders  aufgestellt  werden,  machen  e^ 
nothwendig,  eine  viel  grössere  An^sahl  von  F'^SWUily^a  ä/^  ^9^»^  Mkl 
«Ähnlich  im  Museum  auigesteUt  werden. 

Sobald  ich  längere  Zeit  am  Schreibtische  aitzen  kann,  schreibe  ich 
iJuM^B  eiu  I^ahereä  Uber  meine  Excursion  vom  leUten  Sommer,  die  ich 
ausschliesslich  dem  Stadium  der  Gletscher-Erscheinung  gewidmet  habe. 
Ich  bin  namentlich  jetzt  bemühet,  zu  erforschen,  wie  die  Eiszeit  in  dea 
jetzigen  Zustand  der  Erde  übergegangen  ist  und  da  hat  es  sich  schon 
bürausgestellt,  dass  alle  unsere  Flussterrassen  die  soccessiveiL  WMfWf, 
itAwk  die  vom  Abidunelsea  4^  Kiafcidgr  himv^^  -      ,  , 

Low  A4Mm* 

Teplitz,  den  7.  D«e. 

Ea  wird  Ihnen  b^eiflich  sein,  dass  ich  nach  meiner  höchst  eigen- 
thümlichen  Polarfahrt  ziemlich  ein  Asinus  onmki  niia  secum  portans  zu- 
rückgekehrt bin,  und  dass  das  geologische  Publicum,  wenigstens  was  mich 
U  lrifft,  auf  jene  Aufklärungen  über  die  Formationen  von  Grönland  ver- 
geben;» Härtet,  die  et  anfänglich  von  mir  erwarten  kuuntcs  denn  p^r  Pi- 


ilte^kiiiii  Bill  diodi  iilelll  Ctoolögle  trätben,  «nf  ^et'tiMMt'ilBä  Ot» 
stein«  grone  SeHenheiteii,  twd  am  Luide  leHwt  bat  eis  italbv«rliiiiigerter 
Cksologe  mit  drelieliii  OteotM  auch  idcht  ZtÜ^  «ingehende  Bbtri^mt  tn 
madniL  Aber  teiiöeh,  se  gut  es  ging,  blM»  ick  aeiaeiii  WaUsprucli 
trau. 

Die  TiefiMearbeiten  gaben  irir  gleieh  Anfiuiga  da  sie  ima  ta  Yiel 
Zeit  aabtten,  imd  wir  das  Eis  aoneliiiieti  miisstefl.  Wae  wir  d*  Büt  dem 
Schleppneii,  in  eber  EotfiBmung  ron  drea  25  SeemeOen  vom  Lande  ber* 
an,  belcameft  aus  150—170  i^aden  Tiefe,  irar  krystaUinhcbes  6erW.  Am 

Cap  Brcwster  70"  B.  konnte  ich  deutlich  die  na  Tage  ausstrefebenden 
Koblenflötzc  wabmebmen,  die,  SOd  einfallend,  wohl  zwabdg  flbereinander 
die  yerschneielen  Berge  schwarz  und  weiss  bändern.  Scorssst  bat  das 
inch  beobacbtet  and  dort  in  der  Nilhe  Braunkohlenstreifen  gefunden, 
wefcbe  denen  Ton  Disco  gleichen  sollen.  Dann  hatte  ich  Feicrahend  mit  ^ 
dem  Brnbachten  bis  diess  Jahr  im  Frühjahr.  Von  Cap  Moltke  im  B^'W 
K.  B.  an  Icann  ich  mit  BestSmmCbeit  angeben,  dass  die  Kflste  ttberall  kry* 
staUinisch  ist,  so  dicht  waren  wir  nnter  Land. 

Anf  lihiidlek,  wo  wir  landeten,  irar  das  Fondtment  Hornblendegiieiss, 
&raaf  lag  Giimmerschiefer.  Dieses  angemelB  libe  Homblendegesteiil 
siebt  bis  in  den  Lindenaufjord  hinunter.  AM  TMen  Stellen  Irt  es  'fett 
boniblendereichen  Gängen  durchsetzt ,  die  oft  gaax  trachytisch  ausseben. 
Südlich  vom  LindenauQord  folgen  Oranile,  die  ganz  eigen^ttnriich  sind: 
8le  scheinen  die  Klippen  der  Sttdspitse  von  Grönland  ringsum  zu  bilden, 
kb  tkoA  auf  der  Westseite  allerdings  anf  einer  der  sAdKchslen  Inseln 
denselben  scbOnea  Granit.  Dieser  Klippen-  nnd  InselsanU,  4sr  ans  Tatt' 
sMen  efnsefaieii  besteht,  Ist  wie  eine  Barriere" m  das  Land  ge* 
sogen,  daran  das  Eis  f<ort  und  fort  zerscheQen  rouss.  Alle  nkbt  tn 
Mttn  Scheitel  sind  glatt  und  rund  vom  dartlber  geführten  Eise  geschlif- 
fen. Übrigens  habe  ich  im  Lindenaufjord  unseren  Schriflgranit  gefanden, 
flberbaupt  einen  Stock,  der  mich  an  Rohenstehi  in  Bayern  eriniterte.  Der 
(Tranit,  welcher  Prinz  Christiaasland  and  das  Festland  zusamsnensetsli 
fiabrt  oft  Tiel  Granat,  ist  aber  sonst  nicht  anfIttUg.  Bemerkenswerth  er- 
sebeinen  mir  nur  Diabasg&nge,  welche  sich,  von  8.  naeb  K.  streichend  und 
senkrecht  stehend,  viele  viele  Meilen  weit  verfolgen  lassen ,  und  allerorts 
Ikn  Granit  auf  der  Südspitze  za  Tage  treten.  Nenncvtalä  und  Sormersuk, 
£aseln  auf  der  Westseite,  führen  Gneiss ,  hei  Lichtenau  treten  Pegmatit' 
granite  auf  und  ein  bisaltähnlicbes  Gestein,  jedenfalls  jungplutonisch,  und 
vielleicht  in  Verbindung  zu  bringen  mit  der  warmen  Quelle  auf  Aunantok 
(4-  29*^—31''  R.).  Nördlich  von  Lichtenau  beginnt  der  Syenitbezirk  von 
JnUan#liaab*  In  diesem  besuchte  ich  den  tiefen  IgallikoQord,  dessen  In* 
neres  einen  dem  Old  red  ganz  ähnlichen  rothen  Sandstein  auf  Syenit  ge- 
lagert zeigt.  Dabei  kommen  Diorite  vt>r^  wibrend  Diabas  hier  fehlt.  Ick 
dachte  an  unsere  mAbriscben  Verhältnisse.  An'  mehreren  Stellen  brachen 
übrigens  auch  noch  jüngere  plutonische  Massen  durch.  Auf  Nunar- 
soct  fand  ich  Syenit,  der  in  seiner  grobkörnigen  Zusammensetzung  ganz 
d^m  JPflgmatitgranit  entspricht.  Daa  Interessanteste,  Joikiut,  habe  ieb  lei* 
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der  nicht  gesell,  ein  guter  Wind  blies  uns  diessmal  zur  unrechten  Zeit 
vcrbeL  ^  Ich  habe,  wo  es  möglich  war,  H&ndstücke  mitgcnuinmen ,  es 
gelang  mir  aber  nnr,  die  eine  Partie  so  weit  in  Ordnung  zu  bringen,  dass 
sie  etikettiii  nnd  sicheree  Material  rind,  welches  ich  bis  Lichtenau  be- 
8t88,  das  ipiler  in  Weilgrönland  angesammelte  Material  musste  höchst 
primitlT  mpadct  werden,  und  nur  der  Umstand ,  dass  ich  ho£fte ,  es  so- 
iMt  in  Hftaden  au  haben  und  erdnen  sa  können,  liess  es  wünschenswerth 
erscheinen,  die  Geiteine  mifc  herftber  in  ndunen.  Nun  zögert  aber  das 
Bremer  Oomil6e  ans  hödml  nichtigeii  <3rttnden,  mir  mein  selbst  gesammel- 
tci  Material  aattaUefem,  imd  verweiidbar  ta  madmi,  und  da  mir  ja  nie- 
iMad  mimitben  kann,  daas  ich  mich  nach  Wochen  und  Monaten  auf  alles 
jenes  erinnere,  was  idi  in  mdne  Kiste  gepackt  habe,  nnd  woher  die  Sache 
irtft  so  mag  das  Comitöe  aoch  die  Yerantwortiing  oberaehmen,  wenn  vm 
4m  Wenigen  auch  aodi  ein  grauer  TMI  nabrauchbar  wird. 

Dr.  Gustav  C.  Laube. 


Diedenbeim  b.  Waldheim,  den  27.  Dec.  1870. 

Ist  denn  der  Streit  über  die  Natur  des  Serpentins  noch  nicht  in's 
Reine?  Ich  habe  allerdings  eine  Menge  Zeichnungen  über  Structor  und 
Lagerung  des  Serpentins  und  IHorits  in  meiner  Mappe,  habe  auch  mein^ 
Zveifel  gegen  die  Ansicht  Herrn  Bischof's  bereits  in  der  Zeitschrift  der 
d.  geol.  Ges.  Tom  J.  1855  niedergelegt,  da  ich  aber  nicht  Chemiker  bin, 
so  kann  ich  nicht  wagen,  in  dieser  Bache  mitzusprechen ,  ich  kann  meine 
Argumente  nur  auf  äussere  Beobachtungen  stützen.  Dass  der  Serpentin 
Wasser  enthält,  ist  doch  wohl  kein  Gegenbeweis  gegen  die  Eruptivität. 
Denn  Peclistein,  Klingstciu  u.  a.  platonische  Producte  enthalten  ja  ebeu- 
Islls  Wasser.  Grün-  uud  Hornblendegesteine  kommen  auf  älinlicln  'Weise 
im  Granolit  vor,  wie  dor  Serpentin;  warum  soll  denn  nur  letzterer  erst 
später  dnrch  Umwandlung  entstanden  sein  ?  Bisher  hat  mir  noch  die  Zeit 
fsfishlti  meine  Profile  von  neuem  au  Baohteo. 


leii. 
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Auflage.    :Mit  836  Fig.  in  Holzschnitt   Leipzig.   8'*.    S.  606.  X 
Fsai*.  Eömkr:  Geologie  von  Oberschlesien.   Eine  Erläuterung  zu  der  im 
Auftrage  des  KönigL  Preuasiscbea  Handelsministeriuma  vou  dem  Verf. 
bearbeiteten  geologischen  Karte  von  Oberschlesien  in  12  Sectionen 
nebst  ekem  tett  WxmoM  i»  Breslau  verfassten ,  das  Vorkommen  und 
die  Gevinnmig  der  mitibireii  Fossilien  Oberschleaiens  betreiÜBnden 
Anhange.  Mü  einem  AUm  ton  60  Tal.  und  einer  Mappe  mit  Karten 
iBdPMihB.  SM«.  BteidM.  t*.  Ml 
1.  E  Sodook:  Thetiachea  imd  BiobiditMifeii  ner  wetteren  BegrOudnag 
sein^  oeoMi  TMeorie  einw  Ümeeteung  der  Meere  Airch  die  BoiuMth 
AiielntlUf  md  eiate  gM^itigeii  W«etek  der  Eiaaeiten  auf  beiden 
llnBH^ngelii  def  £fdg«  CftrfAl.  8^.  9.  97.  M 
J.  C  Wün:  dtoHlMciltei  ift  6i  odinriHltt  iMflMittgeft  nadk  dtflTitah 
Zveüa  Anflace.  Terbewerl  und  Yennelirt  imter  tfftwMnini  m  K. 

Huüom.  iftadMii.  Iis*,  am  K 

B.  V«i«MlMfftMI» 

l)  Sitzungs-Be  richte  der  k.  Bayerischen  Academie  der  Wit- 
aenschaften.   München.   S"^.   [Jb.  1870,  614.] 

1870,  L  2—4;  S.  113—603. 

QtntL:  über  den  Bieavulcau  und  Tokaniscbe  ülracheinniigeB  im  Eieskeaeel: 

153—201. 

^ioLLKEa:  über  den  Lüneburgit  in  Harburg:  291—294. 
F.  V.  KoBELL :  ober  den  GtLmbelit,  üin  neues  Minerai  von  NordiuUbift  bai 
Steben  in  Ober£ranken:  294^297. 
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2)  JahrboeH  der  k.  k.  geologiachen  Reic]|«*Q>Ult  .Wien.  8*. 

[Jb.  lazo,  771.]   

WO,  XZ,  No.  8;  &  288-^1 ;  Tl  Xm^-XVQL 
On.  BdmiE:  BetMon  der  tertiAren  Ltnd-  und  Süaswmsier-VerHeiaieraii- 

gea  dei  lu  Baiuaens  (It  XIH):  388—806. 
D.  Snnt:  Beiträge  sur  Kenntaigg  der  stratigraphiwhen  VerWtniiBe  der 

marinen  Stafe  des  Wiener  Beekene :  808—848. 
tu,  Feona:  Beiträge  sur  Ewntnlw  foBaÜer  Binnen&anen.  UL  Die  Con- 

gerien-Sehtchten  von  Badnumest  (tt  XIV-^XYII):  848—886^ 
Ftau>.  T.  HooBSRRiit:  die  geologischen  VeriiBltniiae  dea  ö.  Theile»  der 

eoropügcken  TOrkeL  (Nebst  emer  geolog.  Karte  ua  FarbiUidnick 

n  xnn  n.  so  suMchiL):  so^— 401. 


8)  Yerkandlung en  der  k-ftgeologiicben  BelekaikftBialt  Wieik 
.    8^  fJb.  J870,  m.)  .. 

1870,  No.  18.  (Beridift  tooi  81.  Oet)  a  248—868. 
Eingeaendele  Milllieflungen. 
f.  T.  BtemoviK;  geolfltfisGke  UntenpdungeB  in  Oiina;  248—248.  , 
J.  Ihm:  Oeologisekea  a«a  Neuasoland ;  248—247.  - 

Pewpinc:  aar  Oenagia  der  Galmai-Lagmtttlen:  1147'-*^.  .     -  ,  . 
IL  Naii]|Aia:.«ber  die  Identilll  von  flm^pimme$0nfpimkOff*  «ad  Per. 

ecwlfdhtif  NaoM.:  249— 260i 
T»OD,  Faois:  CleokigiMke  Uateranehnagea  im  TegliIrbeskfP  ^  Wien. 
260-264. 

^     Beiaeberisble«  / 

E.  Tmaa:  die  Juraformation  bei  Bersaska  in  Baiiirt:  264— 280l.  « 

Q.  Stäche:  aus  dem  Zillerlhales  260—261.  ,  .  <-  j,  . 

fiauenduagen  für.daa  Museum  und  die  Bibliothek:  261—266.  . 

No.  14.  (Bericht  tobi  16.  Nov.)  &  267—298».   \  . 
Eiugeseudela  Mittbftilungen. 
S.  FAvai:  der  Molesoa^aioek  «od.  die  mngebeadea  Bei|e.i|n  Caa|«i  Fee»' 
barg:  267— 2G9. 

GansBAoa:  briefliche  Mittheilungen  Ober  Süd-  uud  Ost-Afrika:  269—870. 

Th.  Fucai:  die  Eraherzogliche  Ziegelei  in  Wieselbarg:  270—271« 

A.  BsiTSi:  awei  neue  Pseudomcophesen :  271. 

K.  HoFKAinr:  das  Kohlenbecken  des  Zsily-Thales:  271,  272. 

M.  Nechatr:  Jura-Studien:  272.  '  •     .  . 

D.  Stur:  Vorkommen  ächter  Steinkohle  bei  Steiuberg' 8.W."lk»n  GoboniU 

unweit  Pöltschach  in  Steyermark:  272—273. 

F.  Posft  vy:  Bemerkungen  über  die  durch  Ch.  Moore  entdeckte  Petrefao- 

teu-Ftthrung  der  Eragftnge  des  n.w.  England:  273—274. 

Reiseberichte. 

E.  Tieize:  liasinrho  Porphyre  im  s.  Banat:  273—277. 

R.  Hevd:  das  Sand-  uml  Lössgebiet  der  Umgegend  von  JassenovÄ:  277—280. 
K  TisTzs :  das  krj&taUinische  Gntiidgebirge  bei  Bersaaka  im  Banat :  280. 
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Klkmc:  dtoqoaitcnilMAUmigvpi  im  B.BiaMkl:'a8D— 281'. 
EtaDdiinguiieB  flir  dfo  Bibliothek:  281-2da  ^  ^ 

J870,  Ko.  17.  (Bttnmg  am  38.  Kov.)  &  SM^Sll      '  ' 
JihfWbericht  dM  Dimlon  Fk.  BMar    Hin»:  269—801 

SingiMnEbrto  IßltiMiOangtii. 
J.  Kutt:  «in  Aotlmdi  des*  Videos  TongaHro  «nf  KeiueelaiidftlOI. 

E.  Taami  iber  ein  Yorkommen  m  gediegenem  Kupfer  fu  Mudaapeek 

fe  Beririn:  904-806. 

Tortriige. 

C.  T.  Bmr:  Uber  die  Erxligeretitten  vom  Sebneeberg  ufem  Steniog  in 
I^:  906. 

0.  V.  Pimo:  Über  podolieehet  Fbospliortt-Torkommen:  806—807. 
0.  Y.  Hnramuv:  Bedienicbafte-Bericht  ftber  die  Geberong  des  8ilberber|^[ 
binee  m  Pribram  in  den  X  lEMf—iSßB:  807—809. 

F.  T.  Bocnmfm:  filier  natfirlidke  Tnkan-Modelle:  809—810.  , 
—  —  Aber  Home]u*B  X^piMetKihMi.' 810.  .        '  ' 
Ebttendnngen  Ar  die  Biblioliiek:  810—819. 

4)  J.  C.  ^DeemmoBTr;  Annalen  der  Physik  nnd  Ckemle.  Leipilg. 
a».  [Jb.  1870,  992.] 

JOrO,  No.  9;  CXU,  8.  1—160. 
A.  T.  Ljlbavlx:  Ober  die  diunck  Basaii-Cqn^et  winderteBraonkQkle  vem 

Meissner:  141-149.  ^  ! 

K.  Lrafine:  zur  Analyse  der  Silicate:  149—167. 

1970,  NOb  10;  CXLX,  8.  161-320. 
AJLKomnnisKjOLD:  der  IfeteonteinfaU  bei  Bestie  inSdiweden  am  1.  Jan. 

Jflgp:  205—225.  '  '  . 

A  KvBs:  ülipr  die  Helligkeit  des  von  einer  TormaMn-Piatte  .durcligelasse* 
noi  Lichtes:  812-817. 


5)  H.  Kolbe:   Journal  für  practische  Chemie.    (Nene  Folge.) 

Leipzig.   8*^.   [Jb.  WIO,  993.]  ,.-....>- 
1870,  n,  No.  16;  8.  241-288.  '  -     '  ' 

6.  TsrHERMAK :  über  den  Triakerit,  ein  neues  fossiles  Hans  von  Carpauo 

in  lÄtrien :  250—202.  \.     -     ;  . 

1870.  II,  No.  17;  S.  289—336. 
ÜCKM.  Credsoi:  über  gewisse  Ursachen  der  Krystailisaüous-Yerschiedea* 

heilen  des  kohlensanren  Kalkes  (1  Tt.);  292—319.  *"  ' 

GiDroN  Moore:  über  das  Vorkommen  des  amorphen  Quecksübersulüds  in 

der  Natur:  31^—327. 


8)  Wdrttembergische  naturwissenschaftliche  Jahreshefti^ 
Stattgart  8».   [Jb.  1870,  619.] 

IBTO,  XYl,  2  Q.  8;  &  146-867. 
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0.  Fraab:  die  Flora  von  Steinhejm.    Mit  Rucksicht  auf  ^ie  miocAnen 
SäQgethier-  and  y^-R«|te  4flt  Qei;^^;  j(pi4 


7)  SitznngB-Bericlit  der  naturwissenschf^fm^h^ft  Qp&fll- 

Ifjiaft  ist«  in  Dresden.    [Jb.  1870^  773,^ 
1870,  No.  7—9,  S.  129-176. 
Mebwald;  über  Loranü's  archäologische  Sammlungen  in  Fretlrikahald:  129. 
GsnirTz:  übfr  die  Sammlungen  aus  den  FialUbauteo  Im  ](.  |iun€iia)<tp«cli«a 

Museum  7A\  Dresden:  130. 
Kleitm:  über  einen  Serpontinring  ans  der  Niederlaosit«:  J^dl. 
C.  Bi-ey:  über  den  Rogenstein  von  Bemhiirg;  132. 
GEi5iTzr  Mammuthfund  im  Elbstrome;  I/>gsstadien :  182. 
£n(tki.haki)t:  über  Pflanzemeäte  aus  den  Braunkohlen  des*  Lausitz :  133. 

—    über  (U"'n  Löss  in  Sachsen:  136. 
Klemm:  über  die  Concretionen  und  die  bei  Mineralien  und  Gesteinen  auf' 

tretende  Kngelfonn  im  Allgemeinen;  141. 
0.  Schneider:  Vorkommnisse  im  Granit  der  König^shayner  Berge;  148. 
QsDnTz:  Fainmcites  Boxhwgae  n.  «p.  und  I^a^.  Mcidu  Guy.  i^ua  der 

KreideformaUon:  149,  Tat  2. 


8)   Bulletin  de  la  Socitti  Imjp.  des  N aturaiiätes  de  M^^cou, 

Moscou.    8**.    [Jb.  1S70,  620.] 

1870,  Xo.  1;  XLIII,  p.  1—178. 
H.  ÄBicn  :  ein  vermeintlicher  th^iti^er  Vulcan  an  deu  i^uelien  des  £qr 

phrat:  1  —  18. 

R.  Hermant«:  über  ein  einfacheres  Verfahren  der  Trennung  der  Säuren 
▼on  Niobinm  und  Ilmeninm,  sowie  Ober  die  Zusammensetzung  dea  Co- 
Inmbits,  Ferroilmenitfi  und  Samarskits:  50—72. 


9)  Thi  QuarUrly  Jaurnal  of  th$  0<olo#<ü«l  Sceietif.  London. 

6«.  PK  mo,  88a] 

iSrO,  Xm,  Norbr.,  na.  IM;  ^  m-^. 
a  Bon:  81er  Im  J.  m$  fai  der  ^^ille^biüUe  m  OnMia  eaUpelliiMlene 

Blünoeerot-AeHt:  467-«48& 
mKKtt  oe  VMiiBDnDinneB  jnoBeHNHBBoe  um  ^nsHiHRBweigti  ib> 

geblieh  IqiilfaleM  der  HnronledieB  vid  LmwaUwIien  Beflie  (pL  nX) : 

488-4781   

Baume:  einige  ontereiliiriecbe  THIobitiD  {jfL  XXXI  A  XXXB):  478—188. 
H.  WooDVABo:  Aber  Palpus  uid  andere  Anhlage  ▼oa  .iioiiAiw  aae  deei 

1VeatOB>KaIk  im  britiecliea  Mneeam:  468^-488. 
DAweoa:  Straetor  aad  Terweadte  m  SW^'^i  Cdlamdet  aipd  Oeleme 

dnuirpii;  488-480. 
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Ldum:  BiHli««  nr  XiMMi»  lar  wtotir  1>iHm>MiinfMn  fM  8Qf> 

folk  «ad  Ihrar  Fttma  (pL  XXXm  v.  XXXIV)i 
8noBx.AiD:  «Her  CMlMuw  yqh  Natal:  514—517. 
Huucow:  über  dl*  Waatdftle-Ciig-Blöeke  in  Westmoofdaiid  (pLlOXV): 

OQ0BMW:  Bsom  AUAgwimiai  i»  8.  ti»  BMiipthlrt  wft  gnf 

a>L  XZXYI  IL  XXXVn):  5M--551. 
tas:  dia  Fmiübei  ud  te  (MkilUid  Cla7  VOB  IMblk  «ad  SdlbUt: 

ftftl-66«. 

HiioooK  aad  Howii:  neae  Labyrintliodoiitea  ans  dem  ^rnJuMaMnmi 
voa  m^rid^  Düte  (pl.  XXXVm);  H»*-5tfi 

—  —  ftber  Proteroiomus  Speneri  Hit.  oad  Uber  den  a«M  iVei^ro- 
jfMTiw  ^usOeffi  au  dttn  Itegtbcftielnr  tob  mddArUgQ  (pL  XXXXX 

u.  XL):  565—573. 
GMchenke  an  dM  HUiolhek:  593—507. 
XveeU«:  lS-16. 


10)   Th€  London,  JBdinburgh      Dublin  PhiJosophical  Ma- 
gaaine  and  Journal  of  Seien e^,   LondOB.  8^   [Jk  1970,  OOS.] 
1870,  July,  No.  264,  p.  1— 80L 
J.  Bau.:  UnMhe  der  GlatadMrbewegnng:  1—10. 
S.  HiireHTO]?:  die  Qiaalte  too  fidbottUiid  Ttcf^kiMB  bü  deaBn  tm  Done* 

gal:  59—63. 

Geologische  Gesellschaft.  Hvxlst:  ein  nenes  Djntflaarinr^Oeschlecht; 
Attait&l  »winhan  Dinosanriern  oad  Tögeln ;  die  Dinosaarier  der  Trias ; 
3iAKTnf  DimOAir:  phyokalische  Geographie  des  westlichen  Etropa  wah- 
rend der  meMoiechen  und  kaiaozoiachen  Periode,  bewiesen  dnrch  die 
Korallen-FMUia;  Ta,  IXiTiMeir :  die  Brachiopodmi  ton  Bedleigh  Sal- 
terton  hei  Exmoiith;  Searlss  Wood:  Beziehnngen  zwischen  den  Ge- 
röllethon  ohne  Kreide  im  a.  £ngland  zu  kreidigeB  Qeröllethoa  ba 
S.;  Ralph  Tatk:  Eiseaeiso  und  Basalte  im  n.0.  Irland;  Bawsox: 
Stmctv  der  SigiUarien;  neue  Thierreete  ans  der  Kohlen*  und  DeTOfl» 
Formation  TOB  Ctaada;  fiuuui:  Grmdü  9m  dar  ffbanridtniPay; 
68-76. 

1870,  Aug.,  No.  265,  p.  81—152. 

Ideologische  Gesellschaft  Etheridoi:  geologische  Stellung  und  Ver- 
breitung der  Beptilien  fahrenden,  dolomitiachen  Conglomerate  von 
Briftol;  Lloyd:  neuere  Ablagerungen  in  den  Avon-  und  Sevem-Thä- 
lem;  J.  Pbkstwicb:  der  Crag  Ton  Norfolk;  Mart.  Dung  an:  fossile 
Korallen  aus  den  Tertiär-Ablagerurgen  Australiens;  HrLxs:  neue  Vpr 
tebrata  aus  dem  Wealden;  Ralph  Taxi:  der  mittle  Lias  des  n.ö.  Ir- 
land; Jüdd:  die  Keocomachichtea  lia  Torkahira  oad  Uncalnihire; 
186—142. 

1870,  Septbr.,  No.  266,  p.  153-~??^2. 

J.  Caou,:  Uraache  der  Gletacher-Bewegung:  153—170. 
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G«ologiidi6  GMnsduift.  CARBinnisRS!  Structor  eines  FOTliirtwiwwn  mm 
•  dem  unteren  Eocän  der  Onrn^tey»  Saav:      .OoUÜe  wm  H«^ 
litmptonahire: 


11)  H.  WooDWAKD,  J.  Morris  a.  R.  Ethtridoi:  Tkt  OeolO0ical  Magth 

#tM  London.  8^  f Jb.  1870,  093.] 

1870,  November,  No.  77,  p.  493— Ö40. 
H.  Woodwakd:  Beiträge  zn  dei  bnütoheft  fossilen  Cmstaceen:  493,  PL  22. 
W.  C.  Lucy:  über  das  Vorkommen  der  postplioc&nen  Drift  Ib  Cbamwood 

Forest;  4$»7. 

Q.  A.  LsBorR  u.  W«.  Mmmu:  Ober  kehlwifiBhrend»  Gefteme  im  s&dlichen 

Chili:  499. 

H.  F.  Hau.:  über  glaciala  nnd  poitgladale  AblafanuffeB  in  der  NAhe 

von  Landudno:  509. 
Ii.  C.  Miall:  Ober  die  Bildung  von  SwaUotc-holej^  (SchwalbeiUdcliMii)  «der 

senkrechten  Vertiefungen  im  Bergkalke:  513. 
^efwecbsel,  Verhandlungen  der  British  Auodation^  neue  Literatur,  MIs- 

oeUen:  520. 

:ra70,  December,  No.  76,  p.  541— 
J.  PRESTWTcn:  über  Erdbeben:  511. 

Miss  CsARLOTTE  Etton :  über  das  Alter  und  die  geologiMhe  SSeUaag  des 

blanen  Thon  es  der  westlichen  Grafschaften :  545. 
6.  Maw:  Nachweise  über  neue  Veränderungen  des  Meeresspiegels  im  Mit- 

telländischen  Meere:  54^ 
H.  WoonwARD :  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fsetilen  Cruataceen  Britaniena: 

554,  PI.  23. 

.T.  F.  Walker:  tiber  Brachiopoflen  drr  Sivundar^eit:  561,  1  Taf. 
D.  Mackirtosh:  Verbrettong  des  Granites  und  Porphyrs  in  der  Ebene  von 
Cumberland:  564. 

Tli,  Wrioht:  Übereinstimmunp^  der  juras^sclion  Gesteine  \<m  CAte-d'Or  mit 

denen  in  Gloucester  und  Wilts  in  England:  568. 
J.  Croll:  über  die  Bewe^ing  der  Gletscher:  572. 
AuadiOf  Qeselkcbaftsberichte,  Brief wecbsel  und  Miscelien:  673. 


12)  Journal  of  ihe  Acndfvuj  of  Natural  Sciences  of  Fhila- 
deiphia.  Vol.  Vn.  Philadelphia,  1869.  4^  472  p.,  dO  PL  Ent- 
haltend : 

Jk>S.  Lfidt:  Thf  extim  t  Mammaitmi  Faitna  of  Dalcn^'t  <\>\d  Nthrmka,  fo- 
gether  tcith  a  Synopsis  of  the  Al'tuimaJfa»  Remain'*  of  North  Ame- 
rica. (Ind.  F.  V.  IIayden  :  on  Üut  Qtology  of  iht  T^rtiary  Formor 
Uons  of  Dakota  and  Nebraska*) 
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Auszüge. 


A.   Mineralogie,  Krystallographie;  Mineralchemie. 

George  FLRirn:  y^Contrihutionn  tö  the  Mineralogy  of  Vic- 
lortd*  Melhourne,  1870.  B'\  p.  32.  G.  Ulrich,  welcher  sich  um  die 
Tnmmloeisrhe  und  ppologischf»  Erforschung  Victoria*8  schon  grosse  Ver- 
ctieij>tc  erworben,  gibt  in  vorlicGronden  Roiüagen  eine  recht  interessante 
Aufzilhhm?  der  in  jenem  Lande  vorkommenden  Mineralic  n,  worunter  nicht 
allein  huitv  h*  bisher  dort  nicht  bekannte,  sondern  auch  einige  nmm  8p^ 
rie^.  Mahlonit  oder  Wismuth-Gold.  Begleitet  von  Gold  findet  rick 
einpesprengt  in  GraTiit-Gängen  bei  MaWon  ein  Mineral,  das  von  den  Berg^ 
leuten  seiner  dunklen  Farbe  wegen  als  „schwarzes  Gold"  bexeichDet  VWiA 
Hirte  —  1.5—2,0.  G.  =  8,2—9,7.  Farbe  silberweiss,  Md  «diVM'i»- 
lanfend;  starker  Metallglanz.  Enthält  nach  einer  Analyse  Ton  O0M> 'KWi^ 
bebt:  64,5  Gold  und  35.5  Wismuth,  also  Au^Bi.  UiAl^^ «iOhligt  9^  ikm 
neoe  Species  nach  ihrem  Fundort  den  Namen  Maldoftii  W.  —  Wli- 
muth.  Wismuthglanz  und  Bismntit  ftiden  ll^  nUGold,  EiiM- M 
Kupferkies  in  Quarz  bei  Linton  im  Districte  fO»  BaUwat  Sadiegenvs 
Kupfer  m  Cfeschieben  in  der  älteren,  plioeiaM  OMMSt  M  OlaiM; 
in  dendntischen  Gebilden  auf  Sandstefai  In  COBla«t  mil  flcUefiv  iWiiclMl 
Ballarat  und  Creswick.  —  Ant!tt«ttflailB  S«hM  XQ  den  wklrt|grte> 
Krzen  in  Victoria,  indem  er  sehr  häufig  9U  Begldler  4f8  flolte  ki  M 
Eilurischen  Qnarziten ,  aber  Andi  -MlbitatAndige  Gänge  bildend  getroAni 
wird.  Neuerdings  hat  man  ABtlmeQg]nni<^HLv  im  oberen  sUnriidien 
Sandstein  in  der  Gegend  von  Helboorae  anfgeeehlossen,  ^ren  einer  bei 
Ringwood  2  bi«  4  F.  Wnä^^lA  be^.  ülkob  macht  darauf  anfinerk- 
sam,  dass,  •»  hiafig  aneh  der  Antlmonglanz,  deutliche  KiTrtaUe  eine  groese 
Sehaiheit  lind.  Antlmonocker  stellt  sidi  als  der  gewöhnliche  QeeeU- 
sebailer  des  Antlmoiiglaae  ehi,  tfaeils  in  enUgen  FaHien  in  Hgkhingen  des 
letsteren,  tnells  in  Ernsten  oder  in  deiben  Massen  wie  jni  BfngwMd^ 
Handle  dichte  Partien  des  Antimonodker  gewinnen  «ine  porphyiaiHge 
Btroctor  dorch  viele  hi  ihnen  TertheOte  Qnani^KifysttttGhett.  Motybdäi* 
flans  iodel  sieli  sdir  anageseicimet  bd  Tea  in  ehiem  dem  Ordeihi'A» 
Hdiett  Gestdn»  fn  hexagonalen  TUbfai  gewöhnlich  iwhMhen  dm  Uttierlgtt 
Aggregaten  dw  Gtaners;  fenar  bd  Bridford  UtA,  KaUeb,  kftlie 
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fein  von  MolyManglanz  als  Einschlnss  in  rirrgkrysta]] ;  am  Nuggety  Ranpre 
auf  einem  Quarz-Gang  in  Granit  mit  Tiirmalin  und  WoltVamit.  Molyb- 
d&nocker,  in  nadelförmigen,  zu  Büscheln  verbundenen  Kryställchen  auf 
Molybdänglamz  bei  Tea.  Zinnerz,  auf  secundärer  Lagmtttte  liagst  ia 
Victoria  bekannt,  ist  nim  auch  anf  primitiver  nachgewietoi  wordflBf  nftm^ 
lieh  in  den  Umgebungen  von  Berchworth  an  drei  Orten,  auf  Gingen  gra» 
nitiicher  Gesteine  in  Granit;  eines  dieier  yorkommnlne  erinnert  eelir  an 
die  sog.  „ITetsginge'*  von  Attenberg  in  Sachsen.  Hagneteisen  indet 
sieh  in  Ueinen  OcCaedem  reicUich  in  Basalt  an  der  Bayntons  Statioii. 
Wolframit  ist  neoerdings  in  Quarsiten  bei  BaUarat  anfgelnnden  werdes 
in  Krystallen  von  sehr  Uinorhomhlsehein  Habitos;  femer  anf  Qnarsg&ngen 
hl  Granit,  Kuggety  Range,  mit  Tarmalin,  MolybdAnglans  md 
Scheel it;  letsterer  kommt  aosserdem  noch  im  Districte  von  Maidoa  bei 
Bradford  Lead  krystallisirt  in  Quarz  vor.   Vivianit,  als  sog.  Blaueisen- 
crde  l&ngBt  auü  ilcm  Basalt  \nn  lialiärat  bekannt,  ist  nun  auch  in  scliö- 
nen  Krystalleu  in  einem  sibirischen  Sandstein  am  Nicliali>Qn-FluBii  bei 
Sarsfield  entileckt  worden ;  diebelbeu  erreicheu  bis  zu  l  Zoll  LAnge,  aeigen 
die  Comb,  des  Ortkt>-  und  Klinopinakoids  mit  Prisma  und  Hemidoma  und 
sind  mit  feiueii  t'berzuffen  \<m  Spluirosiderit  1  Kideckt.    Wavellit,  bi-i 
Lanceüeld,  gelblich-  oder  grunlichweisse,  strahlige  Aggregate  auf  Klutten 
eines  silnrischen,  GraptoUthen  führenden  Schiefers.  Topas  üjkdet  sich 
in  ieoUlolien  KiystaUen  von  lichteblauer  Farbe  bei  Maldon,  lose  und  in 
Qnani  eingewachsen;  femer  am  Jdonnl  Grewock  Lead  bei  Talbot  in  Ge- 
schieben. Bergkrystall  von  vagßtMm^  Schönheit,  oft  mit  ainnr 
XssMtaUsinde  ton  sukliveiMen  Qnara:  Baynioqs  Slaliiii,  in  Driaan  m 
emaü'r  fener  wohl  assgebüdete  BsigksyitaUe  mit  den  »lUwnhsnfliete* 
msd  hiafig  Tttranlin^adeln  ^nyMpffwcsidj  boglsitot  von  Mtlybdiwglnnw 
and  WdUramit:  bei  MMm.  Spidoti  sMOig,  UUsl  »Ü  fleisohroOiMi 
Qrthililas  nnd  Qnani  Ginge  in  fl^enil;  anoh  sfltst  gelUishgigMflr  fipMtol 
mH  Qoan  ein  BpÜosll-aHlgoi  Gestefe  nisswmo,  weidhm  gwischen  IMortt 
and  sünrlsdien  Gebilden  anfkntreten  sdMint  Cosna  NtWBinT  ftbrta  swet 
Analysen  dieses  Epidosits  aus,  sowohl  von  der  dichten  grünen  AMaderuug 
(I)  als  von  der  quarjureichen  (II). 

L  a 

¥i«thg<r«  kljao  59.12 

TboBW<l«   ^SS   17,86 

BiMaoxyd  15^)0   ij» 

KAlkardo  

Wmr   -   2,48 

100,00.  100,21. 

Als  arcesporische  Gemengtheile  enthält  der  Ki»idosit  Nadf  In  von  Horn- 
blende und  kryätalliniäche  Partien  von  Albit.  Serpentin,  grOaUoli. 
sch^^arz,  von  Chrysotil-Schnüren  durchzogen,  besteht  nach  NswBKnt  ans 
39,90  Kiesels&ure,  8,20  Xhoneide  nebst  fiisenoxyd,  36,äO  Magnesia  nnd 
IM>  Wasner;  Fundorts  am  Berge  Timbertop.—  SelvyAit  Diess  nenn 
KHnesai  —  su  libvao  von  a.  C.  SKbvnm ,  Director  der  geologischen  l4aa* 
dieiQaAimolwaii^  m  y asiin^ 
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wilMBni  Olai;  Bor  Ihdlweise  Midi.  duapiiBte  ZuMiuMMtauii  atiii 
Riwbiet: 

l"  3. 

KiM#1sKar«   48,43   48.?3 

Thonerd«   34.7?   36,16 

OliroDOzy«!   6,94   1,14 

»■gwH   9,11   t,«l 

ü^ttom   9i«  «  .  ;  .  « 

Wmm»   4JR$  .  ,      .   .  2,W 

Der  Ä&lwynft  kemrat  hn  Gebiete  der  silurischen  Gesteine,  wahrschein- 
lich als  Gang,  am  Berge  Ida  unweit  Heathcote  Tor.  Den  Selwynit  in 
feinen  Schnüren  durchEiehend ,  findet  sich  ein  dem  Talk  sehr  ähnliches, 
aber  neues  Mineral,  welches  Ulrich  als  Talcos it  bezeichnet.  H.  =  1—1,5. 
G.  —  2,4^1—2,5.  Fwrbe:  nahezu  silberweiss  in's  grünlichweisse.  Starker 
Perlmutterglauz.  Gibt  im  Kolben  Wasser;  d.  L.  sich  aufblähend.  Ent- 
halt nach  NEWBiüHv:  49,07  KieselsAure,  46.96  Thonerde  und  3,73  Wasser. 
—  Anale  im,  deutliche  Trapezoeder,  in  Basalt:  Phillips-Inse!  und  bei 
Rtchmond,  am  letzteren  Ort  von  Herschelit  und  Phillipsit  begleitet,  Me- 
solith,  kugelige  und  stalactitischo  Partien  von  hellblauer  Farbe  in  Hohl- 
räumen «elligen  BasaHes:  Ballarat  und  Clnnes.  —  Herschelit.  Durch 
Fj»,  PiTTMAN  wurden  neuerdings  in  dem  Basalt  von  Richmond  ansgezeich- 
neie  Krystallo  dieses  seltenen  Zeolitlis  aufgefunden,  denen  Ulrich  eine 
eingehende,  von  Abbildungen  begleitete  Beschreibung  widmet.  Er  Ist  na- 
mentlich eine  stumpfe  hexagonale  Pyramide  P,  deren  Endkanten  =^145*», 
j  in  Combination  mit  einer  zweiten  spitzen  Pyramide,  deren  Seitenkaiiten 
ÄT  134''10,  und  mit  der  basischen  Fläche;  andere  Formen  zeigen  die 
Comb,  der  Basis  mit  der  spitzen  Pyramide.  Basische  Spaltbarkeit  konnte 
ÜLaJ^"  nicht  wahrnehmen,  nur  muscheligen  Bruch.  Von  be^^ondei em  In- 
teresse sind  die  mitgeiheilten  Analysen  des  Herschelit  von  Richmond.  Ed. 
FuTiiAK  nnteriuckte  drei  Abänderangen,  nämlich:  1)  grosse,  undurchsich- 
1^  Kry stalle;  2)  durchsicktige,  tafelförmige  Kry stalle  und  3)  durchschei- 
aesde,  bexagonale  Pyramiden. 

I.  3.  3. 


IfctMrtH  2i,n  .  .  «#7  •  -  2s,t4 

Ktik«rto  7,11  *  .    IM  •  • 

K*U  0,91  .  .     0,7?  .  .  0,m 

NMran  ^M  .  .     »,48  .  .  5.M 

ItaMt   »   .   .   .    .    .    19,67  .  .    I9,l&  .  .  IH,5'2 

mj^  100,63  100,88^ 


Dieser  Zusammensetzung  gem&ss  steht  das  Mineral  dem  Phakolitk 
vonXieippi^  liAbaiv  wie  dem  Herschelit  von  SicilieiL,  PhUlif  sit  kommt  'm 
HltmuHqwfw  ¥«n  B«mH  tot  bei  KyaeteAi  kegleitet  von  Chabasit,  in 
Daichkreasnngs-Z Willingen  an  jene  von  Hannolom  m  Andreasberg  «fio- 
aend;  fmier  bei  Richmond  in  Gesellschaft  von  Herschelit,  Analcim  tind 
Kalkipilk  IM« ZvUUafi-Bfldnng  iK  kier  nickt  todentlMk,  miv«rk«iuikir 


Digitized  by  Google 


atar^eni  «Ifnlhaailkto  q«uidr«|jiei«r  HANila.  "8He  Aiirfsn«  de«  FSH* 
U|Mi^<v<«  Riehmdiid  dnnk  AmAmi  ergab: 

Thoii«rd«  SM*  "  ^' 

Kalkerd«  .   4,48 

Kali   6.3» 

NatroQ  ^19  < 

lfm»    »  J^SL" 

Stilbit  (HeoUndil)  fiaM  sidi  ti  Q^uni  Uferlmi  Bad;  bat  lU- 
dos;  denelbe  bOdat  dflnna  kzyataUiniacha  Übanflg«  «nf  Quan  und  wird 
▼on  tafelfönnjgeii  BtiTt^KiTitalleii  badadkt  —  alaa  #icU  naiatofaanato 
ParafeaeBiB. 


<  N.  XoKicHAiiow:  Ikbar  aliaa  flAo1i6Mf€iobMi.3«ryll«Kr7- 
ala^L  (YerbandL  4.  jrii8i.-]aiiMra]ag.  QaaaUaah.  a«  fit  .Kikasibarg, 
i97(>,  &  94-*>09l)  In  der  flaawaUiiig  das  Hanaga  v.  Lapodwiaafl  bfr> 
flndat  aicb  ainBeryll-KrystaU  a«a  dam  Ihr»],  weidier  aovoU  ivagan-  aeiMa 
Ralcbtiraina  «a^fUdien,  ala  doieb  daa  Aafiralem  Mer  Fannaa  aoaga- 
aeklinet  £a  ist  iaIgBiidd  OomUiuitioas 

Die  Undkaiitea  dar  jiaoan  basagpuatai  P|r«ia«la  ^ftf-  mmmi  lao^lftW, 
die  Sejtankantaii:  16lh49'90".  Dlß  bmMc»  SSadfciMi  4er  4iha«aiDtataia 
P^rmndde  9(KP«^it  batragan;  WWir,  •  dia  \  ^i^rian  ■  lhdb1Hw4 
174'>66'4"|  dia  Raitonfcantan  W|0'e"i 


*■  ■  .         ■  . 

a  GaswnoE:  dbar  Bildiijif       B»tbk«plarefa,  in  ainaai 
allan  Graben  (Ober  baNWacba  Oifbat  Bnwiafb4itaiw      v,.  a 
Qiiainm  tbailt  k  aeinar  iraitlifaUaft  Mrift  aibi  jajBWgaaaiwi -Maplrt 
daif  NfiüiiUnaff  fop  BofthfciwMeBa  aut  Aitf  dw  qaibaralllta  .bai  IMni- 
t^F  im.Kwiaa.Xalacli  daa  Chwiamaia^iila  &ma  wvte  im  atw»  WGp. 

faatan  rothan  Geachiabalebni,  TeracUedaBa  m^taUaahavnd  aidii  «aHalUaaba 
GagaiuMiida  aii|seftuidaiu  Da  der  Sand  ab  Material  iat,  in  waicbam  die 
Zenatnmg  waA  Z^nMmg  aiataUiaehar  Slolfo  acbaallv  ak  bi  Tor(  Moar 
adar  Waaaar  etibligt,  ao  war  alle  Bmee  stark  mit  IfaMifl  bekleidet  Bei 
dam  Anldeeken  einea  Grabes  traf  GaawnieE  efaien  reiben  eiianaebtkBaigaa 
Saadklnmpen  mit  einem  galmchmnok  ans  Drthtstrickan»  der  unter  Schi- 
deUragmenten  lag.  An  der  mit  SisaBOz jdhjdrat  übecaagtnen  Oberfliabe 
daa  DfabtBtridtea  aeigten  M  in  elaigen  Hdblongeii  kleiae  ntUnralba 
KryataUe  (ocOoo,  0,  cdO) 'Ten  Beddrapferera.  Offenbar  hatte  hier  eine 
koUenaaare  EbenozjtlailOiong  dergestalt  mt  daa  beim  Zusammenkommen 
tan  Terwaaebden  llanidien-Beaten  tmd  Bronee  eatatandene  Knpferozyd- 
AflUBOttlak  gewit^  daaa  täxSk  Xnpfierozydnl  in  Erystallen  «naacbled.  ' 


Digitized  by  Google 


37 


UEm.  f.  praet.  Cban^  mo,  TU  No.  &  408^2106.)  Dpr  LlOak^dl 
iü  amorph»  ondieiiit  In  tefMii,  tnnlrii^ii  «od  ntoreafilmiigaB  Parttei 
in  FUttenrnnd  SelialQi^  andi  in  BMndamorplioteii  mwli  Ki^lkspatlL  Ct  t. 
6.  =  3,14-3,36.  Blaolicliachw«»,  Strich  w^wtoKchhiwu;  nwi^^iriMe. 
Gibt  im  Kolben  Wasser,  t.  4.  L.  uascIunelslMur,  die  ilMM  inlaiunT.  iav» 
amro^  Orbend.  Dm  Mineral,  weiches  dem  Kupfer-  wpA  KobaUmauganr 
«1^  enthUt  1,5  Ftoc  Lithien.  JS$  flndei  sioh,.fBiiihik 

&h  «Qf  Oms  ^teend,  atif  EisensCeia^Giage&im  QnmU^GoMete  hei  Bahnea 
beif,  Schwanenbecg,  Jobaimgeorgeostadl.  Der  F^path  das  sehr  as«> 
fetalen  Gttoits  enthiut  nach  ^r  Spednl-jUalyse  Spuren  tob  UUdstt^ 
der  Glimmer  Ist  lithioii-lFeL 


G  Kosb:  aber  ein  Vorkommen  des  Zirkons  im  Hypei:||th,fi* 
aU  des  Radauthales  bei  Harzburg.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolof. 
Oesellsch.  XXn,  S,  S.  754—753.)  Labradorit  mid  Hypersthen  bilden  die 
wesentlieliea  Ctonengtheile  des  Gesteins.  Ah  luiwesentliche  finden  sich: 
Titaneisen  und  tfagneteisen,  beide  fein  eingesprengt;  Olivin  in  kleinen 
Kdmem  von  gelblichgrüner  Farbe;  Apatit,  in  kleinen  grünlichweisfien  biif 
hellgrünen  Prismen,  den  Labradorit  und  Hjpersthenit  dni^setze^d ;  Biotlt| 
hie  and  da  hi  braunen  Blättchen;  Quarz,  Körnchen/ selten.  Zirkon,  Kry«» 
stalle  der  Comb.  ocP .  P  .  SPS,  sehr  schmal,  weiss  bis  röthUch weiss,  starlc 
diamantglänzend.  Der  Zirkon ,  welcher  sich  hauptsächlich  in  den  |;r6s^4l; 
ren  Ausscheidungen  des  lisbradorit  einstellt,,  gleicht  vollkommen  jeneif^ 
der  in  so  grosser  Menge  im  Goldsand»  Cdombiens  und,  aber  sp&rlich,  im 
Goldsande  des  ürals  vorkommt,  so  dass  es  wahrscheinlich,  dass  das  Mofc- 
terge«tefai  dieser  beiden  Zirkone  ein  AfanlicheSi  wie  das.^dea  üacier.  , 


fl.  Hilm:  die  Mineralien  KArnthens.  (A.  d.  Jahrb.  d.  nat> 
hist  LaodesiDQseoms  von  Kftmthen,  X,  S.  84.)  Seitdem  die  BdtrAge  2tir 
Mineralogie  imd  Geognosie  von  v.  RoSthorn  und  Cakaval  (1853)  und  Y. 
ZtraAaoviCH's  Ireffäches  mineralogisches  Leidcon  für  das  Eaiserthum  Öster- 
scich  (1869)  ewfchieaea,  hat  sich  ein  reichhaltiges  Material  angehfttift, 
«•kbe8.voB.H0iSB.mil 'Sorgfalt  gesaniBi^lt  wnrde.  Die  einseinen  Spedes 
äod  iB>  aifbafeatiaifaar  Mbnog  aufgeführt  und  swar  in  folgender  Art: 
SMOt  dfoAadadi'ü  dsB  CeDtfid*Alpen,  dann  jene  der  sflffiehen  Heben- 
«NM,  der  Kalisalpab  ^  M  iagahe  der  "Kry^taUforraen  bediente  Ml  d^ 
JmL  dar  Bjminlt  -vim  Xinumr,  was  sehr  m  Ulligen ,  efbenso  dam  der^ 
iSiha  41a  f«i-  UmAeBer  Mhi^alien  vorhandenen  AnaYfsiBB  nttthdNe: 
MHcfc  woieii  die  paragenetischen  und  geognostisehoi  VerhiltBiiise^lii 
geeign^  Weise  geseUMttt  Ana  Hdmli  fidirifl  im  MAIIitb,  daii 
gegenwärtig  144  Mineral-Speeles  bekaaal  sind.  Bfam  aweekmMsiga  Bei- 
gabe hfidee  elh  Orts-Yersdchniss,  m  welchem  die  Fondorte  nach  GemadiB 
0«!  letztej».  wjadtt  nidh  iliDsisiAieten  .geeBdnai  si^ 
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H.  Rosesbüsch:  das  Eisen  er^-La^er  von  S.  Joao  dTpanem  A 
Brasilien  nnd  d  as  V or  k  ommen  des  Martit.  (MineralogiBche 
und  geo^ost.  Notizen  von  oinor  Reise  in  Südbrasilien.  Freibarg.  1870.)  * 
Westlich  von  Soro(:a))u  liegt  am  pralligen  Gebirg"e  von  Arasoyaba  die  Ei- 
senhütte von  S.  Joao  d  Ypauema.  Den  Fuss  des  nahezu  3CMX)  Fuis  Mee- 
reshOhe  erreichenden  Gebirges  umlagern  Sandstein-Bänke,  während  zahl- 
reicbe,  am  Gehänge  umher lieii^endc  Blöcke  von  Granit  dieses  Gestein  als 
Kern  des  Oeldrges  vennntlien  kssen.  Neben  den  Granitblöcken  finden 
sich  kleinere  und  grössere  >rassen  von  P^iseuerz.  l)ie  HauptlaKerstAtte 
desselben  ist  aber  in  einem  Längenthaie,  \'aUe  das  Furaas.  Die  obere 
Erdkruste  desselben  ist  eine  sehr  fette  Hunmsschicht,  in  welcher  viele 
gnt  ausgebildete  Magnetit- Kryst alle  vorkommen,  sowie  Fragmente  von 
Bergkrystall  und  Körner  von  Quarz.  Unter  dem  Humus  tritt  ein  sandiger 
Thon  auf,  in  welchem  Körner,  Kugeln  und  ansehnliche  abgerundete  Blöcke 
von  Rotheisenerz  zugleich  mit  zahllosen  Magnetit-Krystallen  liefen.  Die 
Mächtigkeit  dieses  Lagers  wechselt  von  2  bis  18  Fuss.  Dagg  solches  sich 
nicht  an  seiner  ursprünglichen  Lagerstätte  befindet,  ist  zweifellos.  Kos£H- 
BVSCH  IiAlt  es  für  die  Trümmer  eines  gewaltigen  Ganges  im  Granit.  Er 
schliesst  dieas  aus  den  abgerundeten  Formen  der  Rotheisenerzblöcke,  aus 
der  schwachen  Neigung  der  Ablagerung  nach  W.,  verbunden  mit  zuneh- 
mender Mächtigkeit  nach  dieser  Richtung  in  Folge  der  Veränderung  des 
Bachbettes  der  Ribeirao  da  fabrica  velha,  welcher  jetzt  hart  an  den  w. 
Gebirgfswändcn  entlang  das  Thal  durchatrömt.  Der  Bach  rollte  die  Kiaeu- 
erzraassen  ab  und  gab  ihnen  ihre  Jetzige  Forru.  Ferner  wird  in.  dem  Graiut 
der  Serra  da  Arasoyaba  der  Glimmer  fast  ganz  durch  Eisenglanz  und 
Magnetit  vertreten  —  eine  Thatsache,  die  an  Imprägnation  des  Nebenge- 
stcms  durch  Omgerze  erinnert.  Pie  Eiseaen-G6r<}lle  zeigen  nach  Aussen 
meiat  glatte,  seltener  drusige  oder  höckerige  Oberfildie.  Zaweilen  lassen 
sie  iXN:h  Umrisae  des  Octaeders  erkennen.  Die  dmsigen  Tertiefiingen  sind 
stets  tpH  MagnetMiMMdini  mtdUeidet  ZenehUgl  Baa  eü  ioUei 
OerOU,  se  seifl  sieb  gevfihMttdi  blitterige»  MHaa  k«i^  fiMMr«  iHi 
ilt  eofir  im  Stande,  die  intar  ta  WiaMii  te  Oataeaiii  iUi  nUiMwi 
den  BUUerdttrchgäuge  sa  «tauieiL  Der  Strich  iH  aMs  rotk  DieSMek» 
M  nviUeft  in  iraeni  voller  HoUrluM,  i»  ten  MegBeiil Orteeier 
erpobehien,  oft  mit  eehwanem  Stricht  häufiger  alt  reiben,  der  erst  bstei 
gSeerJilegea  der  Krystalle  bisweilen  nach  Innen  noeh  In  eslwrieen  Sttidi 
tkbecfefat  Die  StOeke  wirken  iUe  etttck  nnf  m  liiieetBedel;  es  liegt 
4ffn^^  ein  GeneBge  voniSisniexydoxydal  idl  BaeBoirTd  tot  eiM 
BOflii  nishi  abp>scblosieno  grossnrtige  PseotaMrpheee  den  awrftsii  AeA 
enteien.  Die  hi  lahlleeer  Menge  cwiiohon  den  grOaeeM  Bieenen-OetOI* 
Un  in  thwifgtB  Gebirgigrase  eingsbetteten  leeett  BSiTstille  eMI  theflt^elH 

von  BetbeieeMni  Bich  Hinetit,  sog; 


*  Tio^R'fBrTH  .   'Tefchcr  im  tuhro  rJa?  südliche  BmslUdn  bMQchto  ,   hatte  0(3- 

l«(eabeit  mtncheti  T^irhtlgoTi  miüeralogtsciieü  und  ^enpnostiff'hpn  Benbarh Uiugea  ,  dio 
am  »o  «Uikoi&m«a«r  »ein  antuen  ^       wir  mir  «(mlgn  uqü  xum  Taeil  tmiurerUbUl«  ÜH» 
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IM»  «M  lia  Jittr  w  dtr(fti|rfllcte  «Mk  lata»  nabv  «te  ««nliiir 
uBfBwaiiddt,  wie  tidi  diess  au»  dem  aodi  vtrhandeaen  Magn«tiiniui  wd 
dm  io—eriieh  roUieii»  iimerlkli  sehwanen  Strich  za  erkeonflii  gibt.  Die 
Fteodomorphote  UM  sich  liier  Sebritt  Ittr  Schritt  Terfolgon.  Die  hier 
fwte— ende  7em  iit  ^ nr  du  Oetaedcr  und  ZwiUhige  düMlben  nach 
dm  hefcaMiH«  GeseU.  Doch  findet  sieh  hinfig  eine  Wiederholung  diewA 
Oceetaee  la  eiguMhOmlieher  Welie^  vednrch  anecheinend  haTagmle  Fop- 
eflfartehen  (Beinaniai  bEdet  aokhe  ab).  —  BftfcaBnt1if.h  wuAm  die 
ectaedriechen  Femen  Ton  Tpanema  soerst  mit  dem  Namen  Martit  belegt 
md  von  einigen  als  regol&r  krystallieirtes  Kieenoijd  betrachtet.  Buni 
hat  nsh  —  ohne  die  Mftgiichfceit  des  Dimoiphiemas  des  Sisenozydes  be« 
sMteD  an  wollen  wiederholt  *  aosge^rochen»  dass  eben  die  sog.  Mar* 
tHe  von  Tpanem*  am  wenigsten  fAr  einen  Beweis  fiftr  die  Dimoiphie  dea 
Eiemionyde  gellan  kflnneo.  Dieser  Anssproch  Blvx'b  wwd  dmch  die  nenn« 
le»  Untennchnngen  von  Bosbusvsch  bestätigt.  —  In  seiaer  ervAhnlen 
AlhnndHnc  Itthrt  Bu»  noch  fügende  Fundorte  fBr  Pseodomsiphosen  ffut 
Shsaoxyd  nanh  Hagneteisen  an:  Timboa^abjt  bei  Antonio  Pereica,  Octae^ 
der  hl  ttllrigem  ThoaschiefiBr;  Qojahsiias^  Octaeder  in  ChloritscIneliBr  nad 
tena  de  Ooko,  in  Talkschieisr;  gewisse  oetaedriache  KrysUUe  vom  Ysk 
sar;  üantdere;  Dodekaeder,  aus  dar  G^ead  von  Schiltacb  ias  Schwan»- 
vnld;  Octaeder  in  Chloritschiefer  von  Pfitsch  in  Tyrol;  Framontj  Junge 
^hleiaeche  bei  Siegen j  BerggieshObel  in  Sachsen;  Parsberg  in  Wermland 
In  CMoritachiefer  and  Jackson  Locatiooi  Micliig&n  am  Oberen  See.  —  In 
aeäMm  «^stem  of  mineralogy^  führt  Dana  noch  folgende  Vorkommnisse 
aa:  Monroe,  New-York,  in  einem  aus  Feldspath,  Quarz  und  Hornblende 
bestehenden  Qesteinf  enthält  etwas  Eiaenoaydul ;  Bass  lake  im  w.  Canads ; 
Chitenden,  Vermont,  theils  mit  scbwarsem,  theüs  noch  mit  rotbem  Strich 
flehOttbefg,  Mähren  in  Granit.  Auch  Daha  neigt  sich  asahr  dar  Amdab^ 
SV,  dass  der  sog.  Martit  eine  Psenda^MapIwa» 


Q.  Toa  R&ra:  Fseudomorphose  von  Magaetelaen  nach  Ei- 
senglanz. (Geognost-mtaieralog.  Fragmente  aus  Italien.  III.  Die  Insel 
Elba,  Zcitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gcseilsch.  XXII,  3,  §.  726,)  Inder 
Nähe  der  Cava  delle  Franeesche,  Halbinsel  Calamita,  (and  G.  vom  Rais 
dk  Oberfläche  anstehender,  grüner,  angitischer  Schiefer  mit  bis  2  Centim. 
grossen  hexagonaleu  Tafeln  bedeckt,  deren  theil weise  hohles  Innere  und 
rauhe  Flächen-Beschaffenheit  sogleich  die  Vermuthung  weckte,  dass  eine 
Päendomorphose  vorläge.  An  ihrer  Oberfläche  bestehen  diese  Formen  aus 
dicht  gedrängten  Magnetit-Octaedem  während  das  Innere  von  Brauneisen 
erf&llt  wird.  Die  ümwandelung  von  Eisenglanz  in  Magnetit  wurde  zuerst 
von  Breithaupt  beobachtet;  hexagonale  Prismen  von  der  Grube  Reicher 
Trost  bei  Reichenstein  in  Schlesien  waren  völlig  in  Magneteisen  umge- 
«andeik  £benso  Kisangliiarnftr  von  Johaongeorgeastadt.  Es  tritt  nns  in 
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diesen  Beispielen  die  entge^en^setzte  Umwaadeloiif  ^  ein  Verlttsi  ao 
Sauerstoff  —  entgegen,  wie  beim  Manit. 


H.  EOper:  Vorkommen  des  Wulfenit  iu  Karuthen.  (Die  Mi> 
neraüen  Kämthens,  S.  64.)  Der  Wulfenit  ßndct  sich  haupts&chUdi  auf 
den  Li^erat&tten  des  Bleiglanz  im  Gebite  der  Kalkalpen  bei  Bleiberg,  auf 
der  Petzen,  bei  Kappel*,  seltener  auf  der  Obir;  mannigfache  Krystalle 
te  bekaimieft  F\nmeii  bald  tob  tafelartigem,  bald  nm  :p7rMnldaiem 
Habilus.  Die  ersterea  oft  papterdOnn,  randlkh  unregeboBiatig  begreait, 
kMeto  attweflen  adir  onregtlmisBlg  amigobildety  mit  gekrtmmten  IlielMi. 
In  ünterk&mthen  herrBcht  im  Allgemeinen  die  Pyramide,  in  Obeifcinilkett 
die  TM  tor.  Jene  zeigen  die  EfgenibamUchlceit,  dass  wenn  talblftrmi^ 
KrystaUe  vorkommen,  die  bnalseho  Fliehe  von  Tielen,  gleichgroaeeB,  Uei* 
BOB  WfdÜBnit'Pymmideii  boflotd  Ist,  die  oft  oo  Ueln  worden,  daas  ilo  sich 
nur  dnrck  die  Ratdilieft  der  Basis  Torratben.  Die  Kr3r8taUe  ersebeinea 
einzeln  oder  gruppenweise,  häufiger  in  Drusen  oder  auf  Klüften  in  Kalk- 
stein oder  Dolomit,  auch  auf  Kaikspath,  in  den  oberen  Regionen  der  La- 
gerstitten des  Bleiglanz.  Als  Begleiter  treten  auf  Kalksjiath  ,  Cenissit 
und  Bleiorlanz,  —  In  nenerer  Zeit  wurde  zu  Unterpelzen  bei  Schwarzen- 
barh  ein  ^if^oiUhüinüches  Vorkomme?^  bekannt.  Völlig  ausgebildete  Kry* 
stalle  der  ( 'omb.  OP  .  ^/iPOO,  einzeln  oder  zu  zwei  oder  drei  nnre^elmässig 
verwachsen,  findea  aieh  fai  Thon,  der  eine  Kluft  im  Kalkstein  auafttUt 


H.  Hönrn:  Aber  Plumbocalcit  ans  Kftrntben.'  (A.  a.  0.  8.44.) 
Zu  Bleiborg  Inden  skh  aaf  einem  gelbücben,  krystalliniscben  Kalk  bff 
4  Mm«  grosse  Rhomboeder,  auffallend  doreh  loUiaitOB  Seldegla&a.  Bio 
Analjio  der  Krjitallo  dorok  B»  BelMi«m  oigib: 

K«bltu«Wir  KaIIc   71,80 

KoUtatftiim  BtoloijO  ....  .  ?.1.75 

.   ,    .  99.60. 

Dir.elgiatbflmlicbe  seideglftnzendo  Dbeting  der  BJwaiboedAr,  diiM 
ipoo.  Geir.     UfiS^  beotdit  nadi  taliM  awf 

.  •     •  Kmmnmttm  %»Sk  i»|OI 

Müuomfmm  BMocyd    •  .  .  .  14,1» 

99,97. 

SohOffil  bat  auch  tob  dem  die  Untorlago  dos  Plomboealdlo  irfliH*^ 
Kallritdn  drei  Analysen  ausgefUirt»  deuen  spoe.  Qew.  =  2,881. 


1. 

SL 

87.86  . 

9,1?  . 

«   k   .     0^9«  . 

7,76  . 

»j4  wgr 


•  mraa  nadit  damf  wft—rfcMw ,  dMS  la  BMMhw  L«hrbUoii«ra  d«r  Mia«r*iofi« 
Mi  Waitaüi  (aad  VMSdlalll  InrtMtaaUb  ab  Faadmtl  WlntflMa-K«pf«l  «agifahrl  «M. 
wMtt  la  OCüwmark  Uift  «ad  «f»  g«^  t«ta  W^UbaB  mlMnat.  I 
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Der  PluTnliocalcit,  welcher  zu  Bloihrrir  auch  sputhi?  und  krystaHinigch 
Torkomrnt,  war  bisher  vr^n  der  Grube  lUii:h  Pirii,  Wanlocklicad  in  Lauark- 
shire  bekannt.  Wir  erinnern  an  das  inten  s^ante  Exemplar,  welches  Lktt- 
80M  und  Gp^rn  *  beschrieben :  Kalk^'puth   in  PReiidoninrphnsen  (Cubocta- 

von  PiombocAlcit  enthAhend. 


C.  Gi^ttleh:  Ober  die  Formel  des  Arsenikalkieses  zu  Rei- 
ekenstein  in  Schlesien  und  dessen  Goldgehalt.  (Inaug.-Diss. 
Breslan  S^.  1870.  8.  30.)  Auf  der  bekannten  Lagerst&tte  findet  sich  der 
Arsenikaliues  haoptB&dilich  nesterartig  eingesprengt  und  höchst  selten  in 
nadeUi&nnigen  Krystallen.  OtTTLia  bestimmte  das  spec.  Qew.  in  drei  Yer- 
SKhen  su:  6,97—7,06—7,41  und  analysirte  nicht  allein  die  gewöbiüohe 
tebe  VMiBtM  (*  Md  hj  aoodini  *adi  ntMOn^  KryitoUe,  (c) 


1 

b. 

e. 

6«htr«ftl .  .  . 

.  •  •    li^lS  • 

.     1,97  . 

1,02 

Ar'»n'.]t    ,   ,    ,  , 

.   67,81  . 

.  6«.5T 

.  98.19  . 

.   3t, CS 

Bmysrt  .   .    .  . 

.   .   .    2,06  • 

.     I,i4  . 

.  0,91 

«,8S 

9»,ll 

9949 

Die  derbe  Abauderung,  deren  Formel  FeAs.,,,  stimmt  iü  ihrer  Zusam- 
aeiiset/jnjg  ijjit  den  krystallisirten  Arsenikalkiesen  von  Norwegen,  Sleyer- 
niajrk,  baclisen  uml  Harz,  während  die  chemische  Constituuoii  den  kiybiai- 
Usirten  Arscuikalkies  von  Reichenstein  der  Koniipl  Fe^Ag,,  cutipricht  — 
Was  diu  (loldgehiik  betrifft,  so  vermochte  Gt  tilkü  nicht  mit  Sicherheit 
HI  ermitteln,  ob  solches  üur  nietalliseli  ein^^emen;/! .  aber  seine  sehr  genaue 
ÜBterbucliuiig  wicä  iiu  Arseniitalkica  vou  lieickcuaieiii  OfOi2»0  Gold  nach. 


C«  Znttiam:  der  Chaleedon  toil  Treilyas.  («ElBe  mlneralo» 
lliAa  Zxaaütm  nacli  BaUe't,  8*  6  «nd  Bttf-  mid  bfittenniliuu  Zdteag, 
XXVm,  No.  51,  &  486.)  In  seiner  Sehildernnf  dw  BaonMien  Sunm» 
lanr**       ZiMtinu  wtor  den  Iiiietomiplmn  aieli  starke^  ttü  gm- 
wm  KryHnlkn  beeetete  Pleiten  vm  Treelgraa  lumr«  ^Dle  gerne  Mtaee 
denelben  —  ee  bemerkt  dezeelfce     von  der  bekennten  heHemeltebleiwn 
Ferbe  ftr  Mk  bebnditel|  denn  die  Art  dee  EnqpereleigeBe  der  KrsFeteUn 
eis  ihr,  nnmentlidi  ihre  eigene  Art  der  An*  and  bieinender-H&ofiuig  Im 
Teigleidi  in  der  Art  der  Znsanunenhlnfiing,  wie  wir  eie  ea  Flossepaili* 
KiyiteOen  nie  die  gewöhnliche  kennen»  dtbrftfln  tncb  die  Ton  Mens  nnd 
Humum  feetgeJudtene  Aneicht  nnteretfltsen,  deie  man  es  hier  mit  nr- 
voduigen  Chalcedmi-Bhomboedem  jm  tfann  hat  Die  grOeste  der  Stofen 
IM  £Mt  16  ÜTeosoU  Unge,  10  Ifens.  Breitn  and  a-^  Stüke  knnite  der 


•  HoimmI  0/  Che  JßMrfofy  •/  Onat  JMM  mtf  M«mI  M« 

•*  Die  $ACE*sch6  SAiDtnluDg  VaSsdil  tLob  gogenwürtig.  wie  denl/Meni  da»  Jahrtiuchoa 
i<$ro,  s.  Ml)  ans  dM  Mittheynig  tob  H.  LMvarais  MuuuU»  Im  PolytttckaUum  »« 

UkAmnk  tmU  d 


diiMT  Erwexbnog  bcifl;]flckwjBiii6lit*  —  la.ainar  spätem.  Notin  s^t  Zbi^ 
RiniBi  JL  FiHBgR  in  Oeca  bat  anf  nein  finndMii  SiTitaUe  d«i 
nnalteblaoeii  Gbakedai»  m  Tre8tya,n  geaesaen  oa^  gnfuidaA»  daa#  4i« 
BluuBboeaar  den  QoiikHMe(er>MruU(^,  TctaM^  15'  ijoUttltaitHg.  msMI^a;  di^ 
nK  dorften  dk  Hexaeder  nach  Fhamh  CaUen.«* 


L.  Smith:  über  einen  Met fMjrstein-Fall  bei  Danville  in 
Alabama.  (Sillimak  Anierican  Joum,  No.  145  {1870)  p«?,  90—93.)  Am 
27.  Nov.  18ß8,  Abends  5  Uhr,  fluleii  untor  Detonationen  in  der  Nalie  von 
Danville  in  Alabama  inphreie  iMetr-ürstriue  liieüer,  deren  einer  in  den  Be- 
sitz von  L.  SiOTi!  gelaugte.  Der  Meteorit  zeiprt  die  gewolmliche  sdiwaraö 
Binde,  auf  frischen  Bruihriaelien  t^raue  Farbe  und  etwas  ooiithisciif  Struc- 
tur.  Sciiwpti  Ii  i^f  II  und  Eiaeu  sind  deutlich  erkennbar  und  ein  anderes 
Mineral,  wrldies  Smith  für  En&tatit  hält.  Spoc.  Gew.  ==  3,398.  Die  Ana- 
lyse des  mit  mogüuiister  Sorgfalt  ausgelesenen  Eisens  ergab: 

Daa  SehwefaleiBeB  bealahl  ana: 


Klsen    .  . 

.  89,513 

.   ,  61,1! 

Nickel  .  . 

9.050 

Schwefel 

•    .  39,56 

Kobalt  .  . 

piuMpaoff , 

.  0,521 

>  *  aaif 

inaii*  f 

100^67. 

8«bv«f«l 

,   .  0,105 

Dw  rteaugeMaiie  des  Helaoiiten,  dleSOIaiita  beatobm  m^eo^iftih 

.    Hd»  vnA  89»ia  yaMtelm  Anlhefl.  Die  Aatäjm  dm^.wMk^  MkMk. 


KlMcIeKoT  50,08 

Thonerd«   i,lt 

üMMiiftal  IMS 

lugMti«  n,H 

KMtknU  3.^ 


Diese  Znaammeiisetsiiiig  deutet  atif  ein  Mineral  der  Aagü^Grappe. 
Die  Analyse  des  löslichen  Antheils  (hauptsächlich  45,90  Kieselsaure,  26^ 
Magnesia,  23,64  Eisenox|diri,  l,7&^weida  rndfl^l  KattEMide)  eifabdl* 
BiHaadtlieito  daa  OlMaa. 


FrodvelloB  Toa  0old  «ad  Steiakolile  i&  NenscboUland. 
(Bsport  af  Ae  fJkkfOmmmkmBr  af  Wmn  fat  (be  iVvetm  ofltiM  Sah 
K»  /br'«)ba  yaor  IM^.  Hatiftuc.  1670.  9».  80  p.)  -  ITlr  entneliiiMil  die- 
aem  Bariclila^  daaa  dieAnribante  ao  0old  in  Neo-Bcbottlaiid  irtiraid  dM 
Jaluwa  186$i  171888  Urnen  betragen  hat,  die  Anabeote  an  Steinkoblea 
aber  io  damaelbeii  Jabn:  41168  '/t  Tdna. 
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J.  Haast:  N'otizen  aus  Neuseeland.  (Terh.  d.  k.  k,  ^eol,  R.-A.  1870. 
No.  9.)  — „Was  etwaige  Goldfelder  iuBüliinGii  betrifft,  so  bin  ich  fest  über, 
xeu^,  tlass  mit  den  jetzigen  so  vielfach  verbesserten  Waschmetliodea 
manchp'«  Terrain  sich  bezahlen  dürfte,  welches  den  früheren  Goldgräbern 
m  Mittelalter  mchi  zugänglich  war.  So  z.  B.  arbeiten  wir  jetzt  alte  Al- 
lusionen an  der  W«  stküste  auf,  in  einer  Tiefe  von  150— '20ü  Fuss,  welche 
iüdessen  nur  mit  Damptmaschineu  von  100  Pferde  kraft  frei  von  Wasser 
gehaltea  werden  köimen,  und  doch  trotz  der  jfrosscii  Kosten  ausf^ezeich- 
nfte  Dividenden  bezahlen.  Da  ich  nuu  seit  Jahren  stets  praktisch  und 
thec'retisch  mit  Goldfeldern  zu  thun  liabe,  so  habe  ich  oft  an  Böhmen 
denken  müssen,  ufid  nachdem  ich  die  mir  zugänglichen  Karten,  Pläne  und 
i  ^richte  studirt,  mich  nicht  des  Gedaakeoi  erffeUren  kona^  deasen 
Uokbdiatxe  noch  nicht  erschöpft  sind.'' 


B.  Geologie. 

S.  Haüghton:  über  die  Zusammensetzung  der  Granite  von 
Schottland,  verglichen  mit  denen  von  Donogal.  (Phil.  Mag, 
?so.  2r,4,  pag.  ö9— )  Seit  einer  Reihe  von  Jahren  hat  sich  IlAroHion 
mit  der  mineralo,!7isch-rheinischen  Untersuchung  der  britischen  Granite  bo- 

icäiftigt  *i  «eine  neuesten  ITonKshnngen  galten  den  schottischen  Graniten. 

LQrUuUis. 

KlMckiore  ....  6S.M  .  61,44  .  64,4S  .  6t, 4S 
Thoiidrd«  19M    •    IB,64    .    20,00    .  20,00 


£U«&oijd   Spur  .  0,80  .      —  .  — 

KtfM«   %tt  .  M  .  1^1  .  MB 

Mtgamää   Spar  .  Spur  .  Spur  .  — 

NaMM   3,63  .  2,73  .  1,72  .  7,19 

K&U   11,76  .  12,15  .  17,81  .  17,10 

"Wtmvt   0,'iO  .  0,80  .  0,64  .  0,08 

99J5  100^66  99,63. 


Ko.  1  Floischrnthp  Orthoklas-Kr3'stal!c .  mit  krystaliisirtem  Albit 
öberzogen,  aus  erni  tivem  Granit,  von  Stirlicg  Hill  bei  Peterhead.  —  No.  R 
Gros^f».  nlthliche  Krystalle,  mit  Mnscovit,  ohne  Aibit,  aus  metamorphi- 
bciitm  Granit  von  Kubislaw,  Aberdeen.  —  No.  8.  Weisse,  durchscheinende 
Krystalle  aus  motamorphischem  Granit  von  rcterculter,  Aberdeen.  —  No. 4, 
(»rosse,  graut-  Krystalle  ans  metamorphischem  Granit  von  Callernish,  w. 
von  Lewi».  Die  Granitc  des  mittlen  und  %vestlichftn  Schottland  sind  me- 
tfttyorphische ,  gleich  jenen  vou  Donegal  und  Norwegen,  mit  welclicu  sie 
^eolodsch  Übereinstimmen ;  erui^tiver  Granit  kommt  nur  an  einigen  Orten, 
VK»  bei  Feterhead  tot.  Der  «weite  i^ehispath,  der  in  dem  metamorphi- 

•  Ytrgl.  ttbcr  di*  Oriaito  von  DoMf»!:  Jalivk.  i9§»,  491  l^t  '«M^  892  (  «ttOMOlli 
*•«  C«nivall,  OtmiblN  oad  Unmi  i9$9,  796. 
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adton  Oniiit  Beben  Ortboklas  «iftritt»  iit  OligoldM,  wie  In  Donegsl,  wilh 
rend  der  zweite  Feldspatü  im  eraptlTen  Granit  Alblt,  ide  in  Mdame, 
Leinstcr  uiid  Comvall.  Es  stimmen  in  dieser  Betiekung  die  schottisdien 

mit  den  irischen  übereia. 


Ko.  S. 

No.  6. 

KieseUSare  .  . 

.  .  .  «1,00 

•  61,88 

.  68,00 

.  .  .  nfl» 

.  90,00 

lUgMll«     .    .  . 
Kaikord«    .  .  . 

.   .  4.71 

•  •  Spur  • 

.   .     4,93  . 

.  0,15 

Nntron     .    .    *  1 

,    .    •  9,20 

.   .    8,12  • 

,  1088 

Kalt    .   .    .   .  . 

.   «    .  0,41 

.    .     0,9R  . 

U,t>8 

0!9f  ^4 

100,71 

90,91. 

Ko*  6.  Weisser,  undurchsichtiger  Oligoklas,  ohne  Zwillings-Keifung, 
dem  Cleavelandit  ähnlich;  aus  dem  Granit  von  Craigie-Bockler  bei  Aber* 
deen.  No.  6.  Graulich-weisoer,  durchscheinender  OligoUns  mit  deutlicher 
Beiinng,  an  den  OUgoklae  fon  Ttterby  erinnernd;  ans  dem  IJranit  von 
Bhiconicb,  Satberlandsbire.  No»  7.  Oorebaeheinender  Albit,  den  OrtboUas 
überziehend,  aas  dem  Granit  von  StfrUng  ffill  bei  Peterhead* 

Die  bdden  Glimme^Species,  weiebe  sich  in  den  schottischen  Graniten 
Men^  entsprechen  ebenfiUls  den  awd  OUmmem  der  Granite  von  I>oiiegal. 

Weisser  GliDuaor.     öd» warmer  Glimmer- 

KieaoUäure   44.40   30,16 

Flaoniiiciam    .....  0,16  ....   .      —  * 

Vlioa«fd«   STJS  .  •  .  .  .  16^ 

BlionoxyA    ......  «,00  ....  :  IMt 

Kalkerde   0,78  1,11 

Hafnesia   0,57  IM 

Natron   0,93  .       .   .   «  0,91  ' 

KM   9^7   8,77 

BlMOO^Ql  —   O^li 

ManguMmfaBi  e.it«  t.se 

Wmmw   1,84  i.m  ^ 

9S»19  !^8i. 

Der  weisse  Glimmer  stammt  ans  den  Granlt-Brflchen  yoa  Bnbiriaw 
bei  Aberdeen;  er  findet  sieh  In  grosseren  Tafeln  mit  Grthokks.  Die  aoif- 
lUtlgste  üntersnchong  konnte  kenie  Lithlon-Gestalt  nachweioen.  J)» 
schwarae  Gümmer  von  Aberdeen  ist  selten  in  grosseren  Tafeln,  aber  hlnfig 
in  Schoppen.  —  Beaehtung  rerdient  der  Gehalt  an  KaUcerdo  k  betiton 
Gtemen. 


SL  BoenmoH:  Uber  brasilianisehen  Granit.  (Ifineral.  n.  geo- 
gnoetiscbe  Notiien  yon  .einer  Beite  in  andfarasOien,  8.  22^»,)  Wo  msa 
tteCer  lehischneldende  Fhuabetten  in  dar  grossen  Hochebene  der  PkoviOs 
8.  Panto  dorohwandert,  da  tritt  man  stets  anf  Granit,  der  ancb  In  ^ 
sohlen  Enppen  emporragt.  Die  Granite  biofeen,  was  Zmannneiisetning  und 
Stmctor  betiifil,  ausserordentliche  Msnnigflftltigkeit.  Von  besonderer  Schön 
heit  Ist  jenor  an  sog.  Montserrate  oder  Salto  Je  im,  einem  Wa^sertau 
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des  Ti^  unfern  Itii   Er  l>ostf !  t  v(»r  valfend  aus  fleischrothem  OrthokiM, 

weissem  Plagioklas.  crau« m  Quarz,  wenig  schwarzem  Glimmer;  als  acces- 
sorischen  Gemcngtlu  il  t ntliält  er  Mapnetkies.  Der  Orthoklas  sieht  sehr 
frisch  aus,  mit  lebhaft  spiegelnflrn  Spaltungsflächen,  wird  in  dünnen  La- 
mellen leicht  durch sichtif?.  Der  triklino  Feldspath  ist  bald  wasserhell, 
stark  glasglänzend  und  durch Fichti^j.  bald  weiss  und  matt;  in  beiden  Fäl- 
len mit  der  deutlichsten  Z';^  illiriLrs-Strcifnncr  Nur  der  Orthoklas  tritt  selbst- 
stindig  auf,  während  d<  r  Tlagioklas  tut  weder  nach  einer  Richtung  mit 
ihm  verwarhf:^n,  oder  seltener  ihn  umschliesst.  Am  häufigsten  aber  zeigt 
sich  eine  Umwachsung  des  Plagioklas  durch  den  Orthoklas,  und  dann  ist 
meist  der  eingeschlossene  Feldspath  ein  Krystall-Individuuni.  Der  Quan 
erscheint  meist  krystallisirt  ~  ein  bekanntlich  in  Graniten  seltenes  Vor- 
kommen. Dieser  Quarz  ist  aberreich  an  11  ussigkeits-Poren,  aber  mit  der 
Eagentbümlichkeit,  dass  ihre  Libelle  oft  nur  geringe  oder  gar  keine  Be- 
weglichkeit besitzt.  Die  grösstcn  und  schönsten  Wasserporen  zeigt  ein 
grobkörniger  Granit  von  Macrthö.  Prov.  Rio.  —  Bei  der  mikroskopischen 
^Untersuchung  des  Granits  von  itu  fiel  es  RosExarscu  auf,  dass  der  für 
das  blosse  Aii^e  so  hüufige  trikline  Feldspath  unter  dem  Mikroskop  nur 
selten  hervortritt,  was  auch  an  anderen  Gesteins-Schlifi'en  von  ihm  schon 
beobachtet  wurde.  Sollte  die  Umwachsung  des  einen  Feldspatks  durch  den 
Ukderen  hautiger  sein  als  man  bisher  glaubte?  oder  legen  sich  um  einen 
einfachen  KrystRl]  als  inneren  Kern  noch  zwülingsartig  verwachsene  Ia- 
■eUea  derselben  Substanz? 


H.  "WoT,r:  aus  den  Gebieten  des  Deutsch- Bann  t  er  und  Ser- 
bisch-Bana ter  Grenzregiments.  (Yerhandl.  d.  geolog.  KeichBaustalt, 
JB70,  No.  12,  S.  229~23L)  In  dem  während  des  letzten  Sommers  von 
H.  Wolf  untersuchten  Gebiete  treten  keine  älteren  wie  Diluvialschichten 
anf.  Sie  bestehen  in  ansteigender  Ordminfr  aus  Sand  mit  vielen  Land- 
schnecken (nur  Lössformen),  aus  Loss  und  Fianorbenlehm.  Letzterer  bildet 
meisEf  niedere  Terrassen  längs  der  linken  Seite  der  Donau,  Theiss  und  Te- 
mes.  Das  Inuudations-Gebiet  dieser  Flüsse  erreicht  höchstens  ein  Niveait 
Ton  44  Klafter  Meereshöhe,  während  die  Abrisse  des  Planorbcnlehms  die 
b*nks<«'itigen  älteren  üferränder  mit  einer  Meereshöhe  von  43  bis  48  Klaf- 
ter zusaiiiin»  nsftzen.  Es  bezeichnet  dieser  Lehm  ein  altes  Sumpf-  oder 
Inuadationü-Gebiet  derselben  Flüsse;  er  ruht  auf  Löss  oder  Sand.  Der 
Löss  bildet  ein  von  der  Theiss  und  dem  Temes  durchrissenes  Hochland. 
Ein  Rest  davon,  das  Titler  Plateau,  blieb  au  der  Mündung  der  Theiss  als 
Verbindungsglied  des  Hochlandes  mit  dem  übrigen  Lösslande  der  Bacsca 
inrflck.  —  Noch  schärfer  tritt  das  alte  Löss-Hochland  hervor,  welches  von 
Ilanca  über  Selens  und  Alibunar  gegen  Karlsdorf  und  Nikolincc  als  ein 
30  Klafter  hoher  Abriss  am  rechten  Ufer  des  alten  Torneslaufcs  sich  er- 
weist. Einst  richtete  dieser  Flusä  aus  der  Gegend  zwischen  Boka  und 
Ntu-Szmna  semeu  Lauf  s.  ö.;  jetzt  s.  w.  Durch  die  zerstörende  Un- 
terwaschung der  Flüsse  erfolgt  beständig  auf  ihren  rechten  Ufern  ein 
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▼csrimt  iD  Ltnd,  an  deren  Unken  üftrn  ein  ^qv^Ab  en  Laad,  ia  ^Uge 
deisen  die  Flnsebette  rieh  fortdauernd  ge8«>  W.  Terschielien.  Das  Löst- 
Hbdiland  zeigt  keine  alten  Flnsarinnen,  iroU  aber  Hitler  von  Xeflenlftiife 
mH  den  dmraeterietiecben-Steflribidem  des  Löse.  In  Pamova.  ist  der 
IiOes  über  dem  Sande  weggescbwenunt,  es  Uegt  nur  eine  Via  an  diei  Klaf* 
ter  nichtige  Lehmdeche  darfiber,  von  welcher  der  Sand  in  der  Gegend 
•  von  Ologon  nnd  Sefkerin  befreit  blieb,  IHeier  Sand  liegt  aneh  ftberaU 
'  nnter  den  AHnrionen  im  Inundationa-Gebiete  um  PankaoTa  nnd  bikftet  die 
gUesle  erreichte  Schichte  des  gansen  Gebietes.  Aus  dem  Hochlande  dea 
L0es  emporsteigend,  seist  er  die  Sandhflgel  des  Banates  xnsammen,  die 
Bf ela  Brda,  die  bis  an  106  KUfter  MeereshOhe  ansteigen  nnd  in  i»araUelen 
Wellen  in  der  herrschenden  Whid-Bichtnng,  von  K.W.  nach  S.O.  i^treicheii. 
Diese  8aadh1lgel|  7  QnadratmeOen  beherrschendi  sind  vom  Löse  nmschlos* 
Ben.  Die  so  characteristlBche  Hfigelform  des  Sandes,  die  dnrch  den  Wind 
eneoglett  parallelen  Wellen  —'deren  Entstehung  eine  freie,  vom  Wasser 
nicht  bedeckte  Oberflftehe  wahrend  lang«  Zeit  bedingt  — >  setaen  im  Hoch- 
lande des  LBm  awischen  60  bis  80  Klafter  MeereshOhe  nnd  ebenso  im 
TÜIer  Platean  nnter  der  Lössdecke  fort  Die  LOssdeeke  nivelUrt  aber  die 
Terrains-Ünebenheitea  des  Sandes  nichtj  sie  stellt  vielmehr  einen  Abgnsa 
der  Formen  des  älteren  Sandlandes  dar. 


B.  V.  Com:  Tschndack,  Eupf ergrübe  im  Altai  (Berg-  nnd 
'  hftttonmftnidscbe  Zettong  XXIX,  S.  29.)  Die  Knpfererzgrube  Tschndack 
liegt  im  westlichen  Altai,  etwas  nördlich  von  dem  Bergort  Bebnsdhk,  anf 
kahlem  Hochplateau,  welches  in  der  nnmiltelbaren  Umgebung  4er  Qmbe 
ans  Qnaraporphyr  besteht  ^  der  hier  in  aiemlicher  Ansdehnnng  awischen 
Thonachiefer  hervortritt  In  diesem  Poiphyrgebiet  wurde  IBSS  eine  Kupfer- 
eralagerst&tte  entdeckt,  oder  eigentlich  nnr  wieder, angefunden,  denn  es 
waren  schon  walte  Halden  vorhanden.  Die  AnfiKhttrAmg  liesa  auch  sehr 
bald  alte  unterirdische  Grubenbaue  erkennen,  in  denen  einige  Steingerftthe, 
a.  B.  eine  sehr  roh  gearbeitete  Hacke  aus  festem  GrOnstein  aufgefunden 
würdig  die  nicht  ftr  den  Stiel  durchbohrt  ist,  aondem.nur  einen  Einschnitt 
nur  Befestigung  desselben  neigt  Da  man  den  Ursprung  dieses  offenbar 
sehr  alten  Bergbaues  gar  nieht  kannte,  so  schrieb  man  ihn  dem  ui^ 
kannten  Tolke  der  Tschnden  au,  und  nannte  danach  die  Grube  Tschndack« 
Diese  Tschuden,  welche  v.  Eicbwalu  d.  Alt  mit  den  Seythen  au  identiÜ- 
dren  versucht  hat»  spielen  In  der  Geschichle  des  Altai  aberha^pt  eise 
wichtige  BoUe.  Zahlrekhe  GrabhOgel  (tmimli)^  rohe  Bildwerke  nnd  man* 
cherlei  SteingeriUhe,  die  man  hier  und  da  snfgefunden  hat,  hilt  man 
stmmtliBh  ftr  tschadischen  Ursprungs.  So  viel  steht  fest,  daas  eine  Be- 
völkerung emierer  Kalionalitfit  ala  die  gegenwftrtq^e,  welehe  ans  Kai» 
nlicken  nnd  eingewanderten  Bussen  besteht,  einst  den  Altai  bewohnte^ 
und  an  vielen  Orten  Bergban  getrieben  hat  Klheres  darflher  ist  aber 
nicht  aiehnr  bekennt»  und  eben  eo  kennt  man  auch  die  Zeit  nioht,  üi  w^ 
eher  diese  Besiedelnni  stattfittd»  Qefenwirtlg  ist  die  LageriUtle  von 
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TKhudsck  Us  wm  1MM  Uwr  UMtb,  *•  ti«  m  etter  tItK  ««>  '» 


L.rhter,  durch  9  SdUkM  trii«M|jUMieD,  »la  «reichen  etwa  17  Lacli- 
«I  .on  eteander  «riMM,  ^ttbd  tteÄrtwA  Wns  «arch  Strecken  mit 
emtnder  veitaiBii  iM.  MewÄiWlö»  ««hllfili  ^  »tich  noch  auf  bei- 
iPn  Seiten  einige  UdMer  «fber  dfeSiAldMe  Una«  Mt.  BigentBcher  Ab- 
bau hat  Wer  «DA  gw  lA»  rtttlg^fiiiiie» ,  ewideni  nur  AnfscWussban, 
and  MertoA  JxMtwMdßk  Mi  ÄflW  Onibe  sehr  wesentlich  von  allen 
ttbrigen  Im  Altai,  in  w**er  die  iofgeidilMMeii  und  sicher  bekannten 
EcsDittel  irrtwunrthniln  sdiim  ikgebMl  and.  Der  irelletftndige  AnfschloM 
miflilpn  tes  dieie  Ltg«ntltte  ein  8  Int  4  liWMer  mächtiger  Gang 
ist  ipekter^vea  «Mgn  liradMi  ftnlldea  ]fel«iitr«mem  begleHet  wird, 
Ol  S  ■otenaimtfltt  Wa^^aMlta  dnrdiBetst  ist,  deutsche  Bergleute 
«Mn  diese  m^HSM^  *^  Lettmk!&fte  bezeichnen.  Der  Oang 
MkÜ  88W.  DMk  NNO.  und  ftlü  tet  senkrecht.  Er  besteht  vor. 
tanikdiil  OTff  Qnars,  ^velofaer  Kt^lvcm  eingesj^rengt,  als  ScbnOre  oder 
IktaBr  emWI^  flicke  kflden  «wtwmenlitegend  die  Mitte  des  Gan- 
MB  Ms  m  1  jjfcditnr  niMKi  nur  kier  and  dn  noch  rini^c  Qnarzmassen 
teUlMIwi.  iBte  mm  ft  LM^  also  nngeOkr  bis  zur  Tiefe  von  20  Lach- 
I«  snier  Tag«,  ketitken  die  Erse  ms  Zersetsnngsftodacten,  sogenannten 
Oskernrien»  tennter  nü  der  Tiefe  immer  terkerrachender  aus  Kies- 
•rstn.  Dto  (MMretto  skid  «ekr  kuH  gemengt  aus  Braun-  und  Roth- 
nimni,  KnplMlMi,  Es^fergrlln  nnd  Kaplsipecherz  mit  etwas  gediegen 
Iqftr  mA  Knpftviliion.  IX»  Kieserze  skid  Gemenge  von  Sdiwefei- 
Ha  «d  »MMUet  mii  «twia  KnptoSlM«»* 


Bsium:  dn»  Peir.nltnni  und  seine  Production  in  Nord- 
taerikn.  0^  nnd  kmtanmimi.  ZeHung,  XXIX,  No.  44,  S.  87<?-?^7R.) 
ObneU  in  Vmdimerikn  ki  weiter  Verbreitung  auftretend  ur-fl  nn  vielon 
€M  wrtth**  ienindtt»  rinddnch  Penn syU-anien,  West-Virginien  und  Oliio 
k  dsn  Tinintllia  Stinten«  sowie  Wcst-Canada,  als  HaiiptgewiiiTinTirrg- 
Im  Mmteomt  sa  betrachten,  wftkread  in  dem  Kreise  (County) 
Tttingo  in  Iienns|iftiilen,  bi  der  ümpnbnng  tou  Oelcity,  Titn?viiir,  Petro- 
\mu  ChsrH  Bon     S.  w.  der  grösste  Theü  des  nach  Faropa  cingeführ- 
tm  Oelee  gmnn»  wW.  Nach  C.  H.  Hitchcock  findet  sich  in  Nord- 
lanikn  dm  Peti^enm  «fter  in  muldenförmigen  Becker,  ähnlich  wie  un- 
taMteke  Gewisser,  welche  dotek  artesische  Brunnen      Tigo  treten, 
1^  I.  B.  kl  WeiiPttunyWanien,  wo  das  Petroleum  in  drri  dui  rh  Thon- 
akgawsUoBsenen  Sandstcinzonen  auftritt.   Das  Petroleum  findet 
M  mfiknlidi  wsammen  mtt  Kohlenwasscrstoffgas  und  oft  schwach  sal- 
4f«n  Gewissem  in  Höhlungen,  Bi«^?en  und  Spalten  d^r  f^rliirhton  mulden- 
kiaigw  BedBOi  oder  slirk  au^erichteler  Sattelflflgei  auf  dem  Streichen 
Kn  nekiillftkim  imd  ScUdrtanmirerfnugen.   HiTrH.  ocK  bezeichnet  14 
ttrsdMaie  förmittmsglieder,  von  den  Tertiärschichten  Californiens  an 
)k  SU  den  Ä<iuif»leat«i  der  Utica-Schiefcr  und  des  unterBilurischcn  Tren- 
tm'Ukis  in  KenkMky  mid  I^eisee,  welche  Petroleum  führen,  sich 
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über  einen  Flächen  räum  von  mehreren  hunderttausend  englischen  ^laflr^^i  t« 
meilen  ausbreiten  und  eme  unerschöpflich©  Quelle  ilieses  Oeles  darbieten. 
Nach  den  seitherigen  Erfahrungen  finden  sich  jedocb  die  reichsten  Abla- 
gerungen von  Petroleum  in  den  Schichten  der  Silur-,  Devon-  und  SteiK 
kohlenfonnatioD.  Die  Gewinnung  des  Pelrolnims  findet  durch  3  bis  4  ZoU 
weite  Bohrlöcher  statt,  die  häufig  500  bis  (iOO  F.,  bisweilen  auch  wohl  his 
nahe  an  800  F.  Teufe  erreichen,  aus  weichen  das  Oel  anfa&gs  bis  flber 
die  Bohrlochsmündung  emporsteigt,  später  aber  Misgepumyl  werden  mnss« 
Die  Erfabnmg  bat  gelehrt,  dass  beun  Anbohren  einer  LageiKAtte  des  Pe- 
tioltiiiii*  häufig  ein  heftiges  Entweichen  tob  Gas  nicht  selten  mit  ^mfci»- 
6c(waH  Btftttfindet,  daaa  aeibet  das  Bohrgestinge  hooh  ater  MtoN^  dem 
hobxloda  empOTfeschlendert  wird.  Der  Gaeeotweichang  ftJgl  «ine  Aiwtrft» 
mang  vonGas  nnd  Petroleum  onddnnn  TonPetrotonia  allriai  iwilfhei  km  Am- 
fMige  ebenfaU«  wi  Gewalt  bis  cn  bedeofeendet,  Im  YerUvIe  der  Z«AI  mbar 
ehnebnwnJer  Htthe  Aber  die  Mtkndwg  dee  Behxioehs  enporgetfieben  wird, 
diese  Mflwdnng  nüetst  aber  nidit  mehr  erreicht»  ao  daae  son  Mspwmpmi 
feacfarittea  werden  mnai.  Anstatt  des  Gaset  sMmt  beni  AnbehM  der 
Lagerstätte  oft  suerst  Petroleum  oder  auch  wohl  gar  Wasser  ans  dem 
Bohrloch  aus  und  das  Gas,  beziehentlich  das  Gemeiige  von  Gas  und  Pt> 
Uroleum  folgen  erst  später  nach,  wobei  die  Ausströmungen  von  Gas,  von 
Petroleum  und  von  Wasser  nicht  selten  in  regelmässig.  iQtefnüttii:eiide& 
Zwischenräumen  erfolgen.  * 

Diese  Erscheinungen  haben  zu  der  Annahme  geführt,  1)  dass  das  Pe- 
troleum meist  nur  in  Spalten,  Rissen  und  Höhlungen  de8  Gesteines  auf- 
treten und  in  diesen  Räumen  das  Wasser  zu  unterst,  darüber  das  leicii* 
tere  Petroleum,  auf  ersterem  schwimmend,  und  zu  oberst  das  Gas  in  drei 
Uber  und  unter  depi  Petroleum  horizontal  begrensten  Ablagerungen  vor- 
kommen müsse.  BIMen  diese  Räume,  jeder  für  sich  eine  abgeschlossene, 
niofat  dorch  Bisse  nad  Klüfte  im  Gestein  untereinander  ?arbandene  Abte* 
gening,  so  werden  die  oben  engedsirteteii  Srscheiniingen  in  dorjontgine 
Bethenlblge  sieh  zeigen,  wekhe  dureh  das  Bintreffen  epies  der  BohzlOdi« 
in  den  Tersehiedenen  Tenfen  uf  der  Li^erstttte  bemehsatlieh  dnnsk'dM 
Anbeiiren  des  Gnsesi  des  Petroleums  oder  des  Wassers  bedii^t  ist.  HSnt 
beeenders  Modifikation  der  angedeuteten  E«rschein]angen  beim  Anbohw» 
der  Lugersttttten  und  dem  Zutag^eten  ihrer  Ansfiilluagi  wie  solehe  die 
SrUrang  oft  gezeigt  hat,  wird  aber  Insbesondere  dadursh  bedingt,  daes 
die  Spalten,  Risse,  Höhlungen  etc.  an  ihrem  obern  Elnde  nicht  in  einer 
geraden,  sondern  in  einer  oft  vielfach  auf-  und  abwärts  gebogenen  Linie 
verlaufen,  hier  also  auch  nicht  selten  mehrere  abgesonderte,  mit  Gas  er- 
tüllto  Pi  iumc  bilden.  Eben  so  werden  diese  Erscheinungen  auch  dann 
Abweichungen  erleiden,  wenn  mehrere  Laper-t;itten  des  Petroleums  durch 
Klüfte  Oller  Kii^^o  in  verschiedener  Xeute  so  uutt  rcHUunK  i'  verbunden  sind, 
dass  l)ei  postorlom  Oleichgewidite  durch  Entwuichuug  eiucb  ILciles  einer 
oder  mehrerer  di  r  drei  Ausfüllungsmassen  durch  das  Bohrloch,  eine  Ten- 
denz zur  Wiederherstellung  des  Gleichgewichts  durch  Zuströmong  von 
aWbt  aamittelbar  angebohrten  Lagerstätten  auf  den  sie  uatereitttttder 
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IMntai  SHMi  «i  BImmb  lUi  imeni  kimt  Avok  Unr  md,  eben- 
iiiPthl  wie  bei  Hm  YorimideBieüi  mdurertr,  mit  Gas  arflUtaa  geCNutiB 
BiiBwe  iSber  dem  Fetroleiim  ein  nicht  sdten  regeknietig  iiiiini  iiiiUiiMiiii 
AwtrtteiBB  det  mägMkttea  BeCroknuns  oder  WMeert  ubA  dM  Qaeeietitt- 
iadeii.  mtm  bceondem  £yfang|«itf  die  RrMMawiim  bei  d«r  Aw- 
etrtmtmg  ue  den  BoMlcheni  ivird  luMr  die  dea  letetgea  ftMt  iwMr 
■MBlaendB  oder  MMb  den  Ledwitittea  dee  Potroleoeu  4wdi  eeit]jake.2B- 
iden  «ed  <)adlflB  ngefthrte  Wieeor  aaeabea  nad  eiiier  bei  efnen  inMr 
dem  Petroleun,  in  dem  Weeeer  eingetroffonen  Bohrtocb  den  Zirfhini  eo 
lange  veiUaden,  Ue  dnnch  AnepuipoB  dee  Wemeiw  «na  letalerem  der 
Dmck  dee  Fetroleoma  ud  dee  daraber  atebenden  Gaaee  Im  Stande  ftrt, 
den  ElBlritt  dee  ersteren  Da  die  untere  MOndtmg  daa  Boferkeha  an  er- 
awmgeB^  Berddnicbtlgt  man  den  Einflnaa  der  bei  dem  AnbobioB  der  L»- 
gereumen  doa  Petroleims  unter  den  verachiedenen  gegebenen  YeriUÜtaia- 
een  olawirkettdea  Krifte,  irdcbe  toi  Aneflnaa  dea  Petrokmno  nnd  aeinor 
DegleHer  aoa  den  Btduidebem  bedingen ,  aei  ea  bei  den  Ar  efeb  abgo- 
acfcloeaenen  oder  aneb  bei  den  untereinander  in  Verbindung  atebenden 
LageraltMai,  ad  ea  bei  dem  Bbmnlrelen  ftemder  WaaamBtfAaaa»  aa  wird 
aMm  flir  dto  fincbiedenen,  oft  aebr  «erb würdigen  adBJIandea  firache»' 
mmgen,  welebe  aieb  bei  den  Anaatrdmnngen  aoa  den  BohrUcbmi  bemerb* 
ihb  maebett)  leidbt  eine  geadgende,  de»  aOgemebien  phyaifcallaolMa  Qa* 
aelaeD  ejrtapreihcnde  ErUinmg  dnden.  In  dem  Oil  ertek  in  JVaw<l»1fa 
lioB  ttM  daa  Felnlmi  in  einer  aOHgen  Saiüobi  m  Saadalaia  mt^  dar 
eihr  poria  isi  «od  «la  aiiM  Benifviba  tabMabaaettBa  und  Klilla  «H- 
büt  Wmm  in  diaaam  SandalaiBO  Mntam  ecbohrt  iM»  ao  drtabi  dna 
Qaa  dMalbe  k  dte  BoMaab  albnilig  emgor,  bin  daaa  ea.  «bar  doaaan 
MftBdnng  bermrtritt,  Uber  welebe  ea  of t  40  bia  60  Fnaa  badif  iwtt  in 
eteem  «■tertvadieaea,  atar  docb  m  ngebnaarigtn  MnbacbniMm  in 
aiinar  Bflhe  woehaelndan  atnibH  MI  ^  fitaM«v  Wd  mit  geibnatai 
Oavyt  anMgt  ämdk  dieee  Eraebebmng  dndet  in  dar  waaiiaiilMfla 
Weiae  ftre  Dentnaft  indem  anammbrnen  iat,  daaa  aneb  wabl  in  dem  Band* 
alaiae  eben  ao  «ie  in  dea  Spate  and  KlftAea  daa  Oaa,  .daa  FeMeam 
und  daa  Warner  bi  drei  abeiamander  liegenden  Zqbml  aiob  vetfiadaa,  aad 
daaa  daidi  dea  Antritt  dee  X^etroleoma  aaa  den  Zellen  and  HdUangea 
anter  dein  Drwdc  dee  Oaaee  in  daaBobrletib  die  Eipaaaieaakraft  deakla^ 
tetea  amb  ^aimiadert»  daaa  aber  duicb  deaUebertrittiaa  6ae  imdPetioleam 
aaa  den  beaacbbaxtea  ZaDea  und  HlMuafen  wieder  wiebat»  bia  eine  i^Mcba 
fikpaaaifbtaftla  alleB  aoeauimenbingendea  Zellen  und  fffthtfungep  hergeeteBt 
iat  aad  dadavob  der  Obertritt  dea  PelHdeaaia  In  daa  Bololoeb  mit  der  aa- 
fltagUdMn,  aar  aHmftlig  Im  Teriaaf  der  Zeit  alcb  vermindernden  Gewalt 
bewirirt  wird.  Bebrlfidier  dieser  Art  geben  oft  Jabre  lang  sehr  viel  Fe- 
laMeam,  wabradielalleb  je  naeb  der  GrOaae  der  Ekitlerannfaii  der  daa  Vor> 
boanma  imSaadatebi  uattobrecbenden  geacbkaaenea  Eltfle  oder  der  dtob« 
tmmi  ttttil  dea  Geatefa»  von  einander.  Die  Quantitit  aad  Qnalit&t  des 
gewonnenen  Petroleums  steht  häufig  in  geradem  Terh&ltnias  zu  der  Tiedi 
darBoMödmr.  SMMe  Bebrldaber  liefim  aur  eiae  kkiaelleaga  aobweimi 
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Oeleg  von  l>e8Sißrer  Qualität,  wahrend  tieferen  BohrWcherp  meisientlieOf 
nur  leifhte  Ocle  e7itstmp**n.  In  dem  Distrikte  von  Cherry  Rnii  (Pcnnsrl- 
vanien)  errcicht'n  dio  Bohrlörher  im  Thal«^  pegnn  550  Fnss  uncf  jene  von 
Pit  Hole  sogar  620  Fuss  Teofe.  £me  ZusammensteUang  ergiebt  Dach- 
fleiieaie  Plrodiictioii  von  Petroleum  in  Nordamerika,  f&r  die  Md^  letsl- 
fierflossenai  Jatef  Jeitob  mh  AassdiluBs  der  fmdantioa  vm  Califoniien 
und  Montana,  wo  zwar  auch  eine  Oewteuig  von  Petroleim  iti^t***^. 
4te  aber  im  VergMeh  an  dm  Olmgea  prodndfetideB  Bevfam  nv  Mb»- 
devtend  war. 

.  It  wifl^ei  gewonM  ii«  J.  i8t6         M  JMf 

inftaMjlmite  871fle00  Ite  «UMOO  Fte. 

m  WeBt^Yirgiiriän  nd  <Nhlo  12UQ0   «,       M&MD  , 

fnKaatieky  «   lUmo   „        9700»  , 

fti  Cuiid»  U)0000  UOOM  « 

znBammen   3965000  Fäss.   ^17000  Fiu. 


J.  STKiXHlüfiSBR:  der  Tyrol  er  Marmor  und  seine  Eigenschaf- 
ten in  technischer  Beziehung.  (Yerh.  d.  k.  k.  geoL  Reich&aa«t. 
No.  11.  1870.  S.  207.)  - 

Seit  einiffen  Jahren  steht  ein  Marmorbnich  an  der  Tnnwand  im  Lm* 
ser  Thaie  bei  Scblanders  wieder  in  Betrieb.  Der  Marmor  iat,  nach  J.  Haf- 
n»y  in  Glimmerschiefer  gtlagcrt  nnd  bÜdet  in  ansehnUchen  Felakimiiiea 
den  Hdheang^  zwischen  dem  Marteller  naä  Laaeaer  ThaL  Groaee,  za 
Statu rn  ele.  tmrbeilete  Blöcke  diMM  JtenM  habo  dlt  wilto  BhOMH 
der  Keoiier  emgir  Ktoht  iinhüfirwuirf  izt  dahwr  iet  Iiier  gt<agw>  Y«*» 
fleMi  aiift  tal  CmraakdküL 

Ififai  Teff leidi  kam  ntnr  ndt  der  ^JSMmHo  di  jprtei  «miM«  |e> 
MBOUni  Qnalltftl  gemacbt  wcfdea,  da  jene  QnaBtil  mü  Uwem  ttdAdank- 
8hMgi«i  Toa  und  oMhr  oder  sdnder  elaifc  ntokMül  Adern  (im  Ommi 
„ßmnäa  qwdUa  oder  erdKnorie^  genannt),  wekbe  im  Hendel  edler  d«e 
VeawB  )3leHic  dmire^*  bekannt  Ist,  gegenüber  dem  weiss«!  Mamor  mthr 
unwesentlich  vorkommt. 

Die  C  arrarischen  Sorten  theilen  sich  der  Hauptsache  nach  in  zwei 
Sorten :  Statif^mOf  der  zart  farbigen,  weichen  Bettafflio-^orte.  und  der  glä- 
sernen, spröden  Crestoh.  Die  ei-.strron  sind,  wenn  friscli  pebroehen,  die 
angenehmst  eu  bearbeitenden,  und  der  zarten  Farbe  wc^3;en  von  schöner 
Wirknn??.  Die  Zartheit  (b  r  Farbe,  ^ovr\p  Tlärtebeschaffenheit  bringt  aber 
auch  eine  grosse  Subtilitat  der  Haltbarkeit  selbst  in  geschlossenen  Bau- 
men nach  sich,  so  dass  oft  nach  wenigen  Jahren  schon  die  SinilpliireD 
gjpsig  aassehen. 

Vorgenannten  Sorten  sieben  die  Orestöla  gegenüber,  die  eich  als  die 
besten  bezeichnen  lagaen.  Der  Tyroler  (Vinschgauer)  Marmor  l&sst  sich 
dem  Carreriaehen  ntir  gegeniberalelleii,  niehl  afeh  mSik  ihm  verliehen. 
Sein  Haepftnerional  iat  daa  grOeaere  Korn,  seine  vetsügUeben  fifgenaabil^ 
ttn  darften  wohl  UtMt  der  Farbe,  Refaiheit  md  Hilthirbeii  eei^  M 
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Fark  iki  ein  leicht  durdißichtig  gelblicber  Ton,  welcher  in  Verbindnnf? 
mit  tlem  hervortretenden  Rom  eine  gedrungene,  fleischige  Formenbildung 
Uüd  AiiHtuhrimg  t^imogiicht,  wie  dies  sonst  blos  bei  dem  antiken  pari- 
schen  der  Fall  ist.  Wie  in  der  Farbe,  se  ist  auch  in  anderer  Beziehung 
der  Vmschgauer  Marmor  dem  parischen  der  Alten  vollkommen  verwandt. 
Im  Martell-Thale  findet  sich  eine  ganz  grobkoruige  Qualität,  welche  ebenso, 
wie  die  feinkörnigen,  der  parischen,  anf  der  Tnsel  Naxos  in  der  Nähe  von 
Faros  gebrochenen,  und  von  den  Alten  ausf^chliesslich  zu  Säulen  und  son- 
nigen Architectur- Arbeiten  verwendeten  Gattung  ähnlich  ist. 

In  Bezug  auf  die  Harte  steht  der  Tyroler  Maimor  dem  von  Carrara 
gegenüber  im  ^achtiieil.  Dieser  Nachtheil  ist  jedoch  bei  einer  guten  Tech- 
nik, durch  Anwendung  härterer  Werkzeuge  leicht  /a  überwinden,  dagegen 
mag  seine  trrosse  Haltbarkeit  im  geschlossenen  Eaumo  wie  im  Freien  wahr- 
scheinlich wesentlich  mit  an  seine  gr^^ssere  Harte  gebunden  sein« 


V.  Gilu^roh:  Notice  sur  les  terrains  critaeia  dans  les  chai- 
n98  exiir.  des  alpes  des  deux  eoiis  du  Liman.  (Ardh.  des  sc.  de 
ü  BiMiothique  universeUe,  1870.)  80.  32  p. 

Eine  Reihe  von  Untersuchungen  führten  den  Terfasser  eu  folgenden 
Schltkssen:  *  - 

1.  Die  Kreideformation  Torbreitet  sich  mit  betrftchtKcher  Midif||Mtik 
aber  einen  grossen  FlAchenraum  in  den  Vorketten  der  Alpe»  rtlwhet 
der  Aar  ond  dem  LemauMe,  und  zeigt  sieh  als  Ferketzung  n^  gleMtoft 
Charakteren  in  den  Bergen  N.  von  Chablais.  -  1.:.  -  • 

2.  Augenblicklich  Ussen  sidk  di^  nur  •  IlfUppWi  mlMMMM, 
das  alpine  Neekom  nnd  obere  Kreide  In  mäUmia  flibne,  Kewwf 
omnittelbar  der  an  Fncoiden  reidie  FljMh  folgt. 

S.  In  der  BerrarKette  zeigen  alBh  im  MMum  S^rlwIiMiiiiWi'Mll 
einer  der  alpmen  Fades  frmtatYioift»  witeedd  ftbvigw  fletdi  «Im  IKmS' 
mengnng  sieht  beöbiditol  wWL 

4.  Das  alpM  Heekon  ftsM  slok  mr  ii  Sttttt  (Rociteii, 
der  Berra  rai  teea  Fortsefsung,  wikrend  die  obei«  Ctage  der  Kitld» 
formatioB  uaooMA  aiidi  in.  der  Kelle  des  6i«meethal  od  ttrer  Fort- 
setzung über  der  Ehone  ealwkfcelt  ist 

Der  oberen  Kreide  wird  vom  Terfksser  aiick  der  rotke  Kelk  mm, 
Wiramis  adl  htomamm  Bnmmi  Oos»  eimfleikt,  midier  naefa 
Mier^  Uatefmekongea  vei  W.  A.  Oosin  imd  Fteom^Oos«  (JK 
1870,  664)  sa  dm  okeran  Jim»  sa  gekteen  adden. 


G.DowKin:  Uber  die  Kreide  venTkanet  und  Kent  (Tke€M. 
Uäg.  mo.  Vol.  Vn*  p.  4«6,)  — 

In  einem  Dordkseknitte  m  Felkestone  aadi  Forsnees  äuf  te  ImM 
Tkawl  ist  folgende  Caledenug  der  dortIgeD  KreideaUegenrngn  erskhU 
ttek:  ünleB  de»  okentfln  Sekkfeten  der  Mfb  imd  d«  TkiM^MMllB 
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lauen  1.  Kreide  von  Margate,  2.  Kreide  von  Ramsgate,  3.  Kreide  von  SC« 
Margaret,  4.  Kreide  von  Dover,  &  Kr^e  ahne  Feeenleiiie,  6.  graiiMr 
Kreidemergel  (Orey  Cfaalk),  dAmnter  7.  eine  dttmie  Ijage  van  obereoi  GfHxn* 
fand  nnd  nüelil  der  Ganlt  Wir  eifdireii  nur  wenig  Aber  die  darin  t^p- 
kämmenden  7ersleinenuige&;  nnr  eine  feUattadlger«  Liste  deraelbep  «vts 
der  oteeten  üBeideUldini^  dem  Margal^Cainlli,  irlrd  bier  nadk  HoBus^m 
Xntalof  mügetbefit«  voiin  ea  befremden  mnss,  dasa  andi  BteUn  «egw^ 
coiMm  neben  BdmmMta  munnm^  nnd  J9.  qnadtata  darin  vorkomni^xi. 
solt  —  Der  Lagerung  naeb  Usat  aidt  vemniAen,  dass  anter  No.  6  die 
Schiebten  des  Inoceram^tn  labiatus  (ä mittler  Pläner  in  Sachsen)  vertreten 
>ind,  ein  Horizont,  dci  in  England  noch  nicht  so  genau  wie  in  Deutscti- 
l&ud  und  Frankreicb  verfolgt  zu  sein  sclieint. 


Marcou:  über  die  geologischen  Beobachtungen  von  Agasstz 
und  CoüTiNHo  amAmazonen  Strome.  (Bull,  de  la  Soc.  gcol.  rff  France-, 
a^r^  XXV,  p.  685.)  ~>  Nach  Ansicht  von  Agassiz  mag  sich  das  Anna- 
gonentbal  erst  am  Ende  Kreideperiode  gebildet  haben,  weldie  noch 
Spuren  in  der  Provinz  Ceara  ubd  auf  dem  hoben  Purus  hinterlaaaen  hat. 
Sei  ea  dartdi  Denudation  oder  in  Folge  ven  fraberen  Aufirichtongen,  man 
finde!  hier  nnd  da  noch  necb  ältere  Gesteine.  Darauf  weisen  die  toh 
llider  Covfiino  in  ainm  Felsen  an  der  ersten  Cascade  des  Ftnsaea  Ta- 
yajas  getadsoen  paüassisahsn  BraeUepeisn  hin,  fener  earbonisdie  ¥\»8- 
sittBn  an  den  üfim  der  FHlsse  6«tpere  and  llaniore,  in  der  Hatto  Groaso, 
endlieb  stark  geneigte  Dach«  waA  Thenscbief^  bei  Hanaus  (Manaoe)  im 
Liagenden  des  foAen  Sandsteines  dtt  AoMseinenlbales.  Wlbrsttd  der  Ter- 
ti&rseit  scheint  dieses  Thal  keine  Wasserbedeckung  gehabt  zu  haben,  denn 
erst  mit  Beginn  der  Quartärformation  haben  die  Ablagerungen  in  diesem 
grossen  Bassin  ihren  Anfang  genommen.  In  einem  beigefügten  Profile 
lassen  sich  von  unton  nach  oben  unterscheiden: 

1.  Grober  Sand  an  der  Basis  der  unteren  plastischen  Thonc. 

2.  Bunter  plastischer  Thon,  dem  Boden  fflr  die  begrabenen  Wilder 
?<B1  Soiii-t'  und  "Vi^ia,  an  der  F^üdlichen  Mündung  des  Amazonenstniinos. 

3.  Blätteriger,  dünnschieferiger  Thon,  worin  Aoassiz  Blätter  dicoty- 
ledonischer  Pflanzen  entdeckte,  weldie  mit  den  in  der  Nähe  noch  leben- 
den identisch  erscheinen. 

4.  Harte  Kroate  von  sandigem  Thon,  welcher  die  Sandateinbüdungen 
falgen»  deren  untere  Lagen  5^  regelmässig  gesobicbtst  nnd  cempaet  sind, 
woraof  unter  6,  ansgebdUle,  som  Theil  mit  unregelniftssigen  Thonmaasen 
Tsrmengte  Sdücbten  bei  Villa  Bella  nnd  Manaoa  Plats  nehmen,  7,  8»  9, 
die  dnreh  andere  flberlagert  werden,  die  ihre  stflrmiselie  Ablagerang  nicht 
ferilagtten. 

Eine  Umnig-saadlge  Drift,  welche  keine  Bchiohtong  seigt,  gleicbt  TJn- 
ebsnkeilsn  dieses  dnreli  Strtmungen  serstArten  Sandsteines  ans  nnd  in  ihr 
beben  Aiaass»  nnd  Govrorno  erratfecbe  BKteke  von  Disrit  anlbefimden, 

ein  Grund  mehr,  dass  sie  auf  die  Glaciakeit  zurückgeführt  wird,  von  der 
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■  jeMI  der  Kiiier  yob  BmOImi»  Da»  toao  IL,  4p«M  k  te  uniMl- 
btm  Nihe  mi  Bio  de  Jwftbo  ridrtig  arkasBi  hitta 


F.  fiL  Mmk:  0««Uf  is6lie  MiHlieitiintem  üb«f  dU  Linie 
der  fronen  Pacific-Eieenbnhn.  (Tic  Oeel.  Jfta^.  Tot  711,  p.  188.) 
-  00r  Dvedor  der  geologieahen  Aiftinlime  Hags  der  Linie  der  Pldfic- 
fliwhehi,  CuoMMKm  En»,  hat  Biiiiiet.HBhft  ▼ob  flun  lüerbet  gestaunelten 
TwrtfiiMiiinflia  Hemi  Mim  snr  Pntermdwng  gegebeiL  Scboa  Jetit  Us- 
Mi  ack  detniiB  iMÜge  AdiÜeM  aUeften:  Sie  Seaunlang  enthül  doTo- 
liMke  Fooflien  vom  nekraren  Loetlülien  ein  wenig  dilUdi  ton  Ulttel- 
Hendn.  Du  nh  Sflber  belidene  Geelein  der  WkiU  Pim  minmg  §Mti 
wm  Deroa»  wievoU  die  Catteaformation  dort  eehr  entwickelt  iet 

Ton  anderen  Localinten  sind  QpMito  ctmjlenala  Vairik  oad 
nepfcakti  Arten  geeaisBidt  werden,  weleklB  an  ehwihirieffhn  Arten  eri— tn, 
•eck  ikriBMirdiale  THk>lat«n.  In  den  weelllohea  Ikette  4m  IfnndlelÜ 
Bergkette  wurde  ein«  8ainm1nng  aas  der  oberem  Trias  edaa^l,  wekke 
pas  dea  Tjpaa  von  SL  Gasaiaa  seigt;  ekeaee  fladen  mdk  eietaelwka  and 
tertlftre  Gebüde.  Alle  bis  Jetst  in  diesen  gnMsen  »hnienlawda  dee  Cen- 
tiseates  getrofenen  TertÜrbOdoagea,  wekke  eaafana  aaf  mUcisskea 
mditen  liegen,  wnd  SOee«  and.  Baekwaaser  lliidiiHM' 


2>.  HsTon:  Aber  eina  Salaablagernng  in  St.  Daainga.  '(Qaari. 

Der  Salsbeig  ist  etwa  16  MelBen  n«  deai  Hafen  vfin  Jfan  kenn  and 
nngefUir  kalb  ao  weit  m  dem  graiwen  ffaJwaa  IBiaipnii  gslagsn.  Br  ist 
7--8  MeOaa  lang,  MW^<  600  Fase  kook  ki  aiiiiiB  m Jäten  TkliH  and. 
v&riirt  in  aabiar  Breite  zwiaekaa  lV»-*2  Msikok  Sekn  HAa  wM  f«n 
10-30  Posa  niflktiger  £rdmas8e  bedeckt,  m^r  welcker  die  flewiannag . 
(les  8alses  aaf  eme  sehr  ursj^rflglieke  Weise  batiiekea  wird,  so  dass  die 
I^her,  aas  weicken  das  Salz  herausgezogen  wird,  aar  karae  Zelt  in  Da*  • 
trieb  stehen.  Unter  der  bedeckenden  Brdschicht  weiden  nickt  seltea  flala- 
Krystalle  tob  8  bis  10  Zoll  Grösse  gefunden;  der  grösste  Theil  dieses 
Salzkdrpers  glri*  bt  jedoch  mehr  den  Congloneraten  des  WestindisoheB 
Sslses,  nad  es  Mk  darin  aiekt  aa  Seklchten  von  reinem  Gyps. 


H.  Wolf:  Erläuterungen  zu  den  geologischen  Karten  der 
Umgegend  von  Hajdu-Nanas,  Tokaj  und  86 tor-Alga-Ujkely. 
(<n>  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  XIX,  S.  235—264.)  —  Hatte  der  Yerüasser  schon 
vorher  eine  geologisch-geographisska  Sldzze  der  niedemngarischen  Ebene  ' 
entworfen  (vgl.  Jb.  1868  ,  366),  so  berichtet  er  jetzt  über  die  Aufnahme 
«iaes  Thpües  derselben,  welcher  zwischen  Tokaj  und  Debreczin  Ton  der 
^^«ntbaha  gesckattten  wird.  Dakia  Oib  die  Templiner  Oabirg a- 
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Ana  der  ersterw  mnßm  1)  Qisiw  qmI  OfiiMMnehiefer,  3)  Tlioii- 
ichiefer  und  Quarzite  der  devonischen  Granwackenformition,  8)  Sendgteme 
und  Schiefer  der  Sleinkohlenformation,  4)  Congkmieratey  QoÄnite  oad  Mer- 
ge|i|p}ii^fer  det  Dyas^  5)  Kailke  der  miterai  Zr^  utt«  ^enlra^ifb 
n«  on^  iS^^/er  i(f(E^i?f^*  beschneben.      .  ... 

deii)  Tokaj-Bpeneser  Tr»dhftgebiige  enegea  die  rniehleiaiM« 
Trachytgestcine,  Granstein-Trachyt,  Andesit,  QiunAmhyt  und  die  Mebem 
gesteine  im  Andesit-Qebiete,  wem  auch  die  Producte  aus  QueUenWUnngeD 
geboren,  daa  Interesae  um  so  mehr,  als  hier  durch  eine  Beihe  von  Hols- 
flfihnittun        TA»»iiiMiir«rAi'h|UnMM>  rttftiit  •^■mflhanlifih  MiudrtiMBdeiiieiBd. 


Dr.  J.  flio43  die  Amphib^ltrftehyte  der  Matr»  in  Central- 
ÜBfttirB.  (Veik  d.  k.  Ii.  geoi  B^-A.  t969,  p.  m  n.  iföl.)  —  In  dem 
ffliMrgwterV  der  liatm  wetden  wn  (Btid  nalenidiieden; 

L  AadetH-OligokUe'Trftekfi  ehne'Amphiliol,  de«  Uteate,  mm 
mkUm,  wwtoeÜBle  ind  die  MAmmi  f(fitmn  dee  Qetoges  MMende  Gestein. 
.  f.  QvaMtfachyt  oder  Rhyolilli. 

8»  Tr«cky'delerit 

4.  Matrait  (Amphibeteiwiyt- Aawgthlt),  das  jÜngsM  Empitv- 
geitein  der  Matra.  (Ygl  Jahrb.  d.  k.  k.  fleoL  B.-A.  1899,  8.  Hft) 


• 

G.  SrAfln:  Qeologieeke  Terbtlttrieve  der  üiilgebnng  von' 
IAi|0i(idfv.  (fUL.jL  iL  ki'geoi  B;*A.  1899^  p.  SfHX)  Dag  QeUÜrgi  an 
beiden.  arilap.dw  XA^fnalee  sviRilea  UngkrAr  oindPerdeen  zeigt  einen 
anamfljdenUieh'eiBftrbii  BaiL  im  Wesentlichen  besteht  es  ans  Andesi> 
fsmiA4Bndieselbea  bogirftenden  traehyttschen  Brecden  und  Tuffen  und 
aas  einer  Aese^  den  Ken  der  Haiqi^  nnd  NebenrQdcen  des  Gebirges  bil- 
denden fleslsma  wkiBenden,  eH  sehr  nrikibtigen  Decke,  wekdie  theils 
ans  SdioU  ete  den  lehmigen  nnd  tfaenigen  Yerwitternngsprodncten  Jener 
Geüsins  nnd  In  neoh  ansgedekmerem  Maassstabe  ans  LOss  besteht. 


H.  Abich:  Die  armenisch-georgischen  Trachyte.  (Yerh.  d. 

k.  k.  geol.  R-A.  1869,  p.  232.)  — 

Auch  Abicii  nimmt  die  Bezeichnung  „Grünste  in-Trachyt  e"  für 
die  dortigen  Verhältnisse  an,  weil  typische,  zu  dieser  Gruppe  zu  zählende, 
bornblendereiche,  den  älteren  (irflnsteinen  ähnliche  Olifjoklaseresteine  in 
der  armenisch-georgischen  Gebirgawelt  häufig  physioirnomisch  hervorra- 
gende, hemisphärische,  weite,  kugelförrai<:e  ßerggestalten  zusammensetzen, 
welche  durch  ihre  Aehnlichkeit  mit  trahytischeu  fc^ruptivgesteinen  eine 
tiefere  natorhistorische  Beziehung  zu  der  komnenden  „Ynlkan-Feriode" 
und^dffgn  .yic^fteft.caffstawisreibgn  andeutem  • 
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Es  sind  dies  dieselken  scbon  mehrfEich  von  Abich  hervorgehobenen 
circusförmigen  Bergsysteme ,  d^e  durch  das  Erscheinen  von  Kupferkiesen 
und  andqroü  lurzen  im  Inncm  des  centralen  Hauptthales  b^sondjßrs  d^m 
aasgezeichnet  sind,  wenn  das  Empordringen  jüngerer  felsitischer  Quars- 
tracJkyte,  ia  yerbin4ung  mit  metamorphisch  auf  das  Haqptge«itcm  einwir- 
kenden hydrochemischen  Emanationen  stattgefunden  hat.  Prof  Abich  stellt 
einen  ToUetindigen  Yergleidbi  zwischen  normale^  Rhfolithen  dieses  Lai^ 
ttrichee  mjyt  d#n^  Yon  Ungarn  vjfd  Siebenbürjen  iu  baldige  Alisficht,. 


F.  Joh58trüp:  Joräshjaelvet  i  Sjelland  den  28'^^  Jayi.  1869. 
(Das  Erdbeben  auf  Seeland  am  28.  Jan.  1S70.)  Kjobenhavn,  1870.  8*. 
32  S.  —  Das  Mittags  den  28.  Jau.  auf  einem  Fl&chenranm  TOn  ca.  30 
geographischen  Quadratmeilen  in  dem  nördlichen  Seeland  beobachtete  Erd- 
beben hat  aur  wenige  Secunden  gedauert  uml  si  bciut  dem  Verfasser  we- 
niger mit  MiUcaniscben  P^rei^^nissen,  uk  vielmehr  imt  Auswaschungen  oder 
Lösnngta  gewisser  Schichten  der  oberen  Kreide  in  Verbindung  zu  stehen. 
Eine  beigefügte  Karte  weist  den  Veibrcituügükieis  dor  stärkeren  und 
schwächeren  Wirkungen  de^  Phanomeui»  nach.  SrhliessHch  sind  alle  bis 
jet^t  üi  Dautiuark  sicber  itactig^wi^seit^^Q  ^db^bui  m  lujg^der  XabaUo 
susammengesteüt  woir4lw: 

Jalutt.  BfttaaL  LoenUtfit. 

JOrJ.  oder  WS,  \ 
107$,  22.  Apr*  I 
UM.  [ 

SSM,  24.  Aflf.  11-12.  Dkr  Abends.  ( 

WM.  11^  te.  4-5  JMn. 

IML  24^  Mi  2.IBv  liiahiib 

26»9.  <.8flpt 

im»  22.  Febr.  Huhte-l*  MÜn. 

1077.  le.       2-10  JJhr  Ab. 

m9.  11.  Febr. 

174ff.  Febr. 

27tffiL  LHer. 

27d»L  22.  Dee.  <M  ülur  Hadtte. 


i7M. 

177».  laFebr. 

J7«9.  Kaebt  des  17.-16.  Dec 

23«A  6k  Afr.  9  Ukt  AbmkL 

.  Inael^HA«^  &.n*  teMLn  


BottlMikB»  ' 

Onpiahipn  n.  BoeaUUe  (HeehiMi» 
Gestade  dee  lünQefd. 
Gopenbagen,  Kjdge  und  BeealuMi. 
Inael  ThfkaHm  im  J^rnnfud. 
DtaenaKk  (Erdbeben  T«B  linabon^ 
HflrdlkiiaBSeelMd  nnd  ein  gieaaer 
Tbifl  van  Dioenaik»  lOdt  Sdra*^' 
den  and  Norw^en. 
Omilade  to  LümQord. 
Insel  ThOFö,  W.  von  Fionie. 
Christians«  (Inael  bei  Bombain^  ' 
FrederikssüBd    md  iaagattl^ 
(Seeland).                   .       . : 
.Inaaft^  Maie  ia  lümfjoid.  
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Jahre.  Datum.  < 

1809.  28.  Nov  2    3  Uhr  früh. 

mik  28.  Dec.  4  \Jhi  Morg. 

18:69,  la  Aug.  SV«  Ulir  NMlim. 

1841.  8.  Apr.  4';i  Uhr  Nachm. 

18U,  21.  Dec.  9  "4  Uhr  Ab. 

1869.  28.  Jan.  12 '/a  Uhr  Mitt. 

1869,  4.  Sept  gegen  Mitternacht 


9^ 

I<oeaUt&t. 

Seeland  (Elseneur  in  Copeuhagen). 
Aalborg  an  beiden  Ufern  des  Liim- 

fjord. 

Copenhagen,    Amack   und  Süd- 
Schweden. 
Liimfjord. 

Westl.  Theil  des  Lüm^ord. 

Norti-Seeiand. 

Insel  Fuur  im  LiimQord  und  Dorf 
Seide  vis-lk-Tis. 


Rr«f«K:  Anstehende  Juragesteine  im  Kegieru u gsb ez ir k 
Bromberg.  (Zeitschr.  d.  D.  g.  G.  Bd.  XXll,  p.  44  mit  Karte.)  —  In 
dieser  schätzbaren  Abhandlung,  zu  welcher  besonders  das  Auftrutrn  juras- 
sischer Schichten  l>t'i  Inowraclaw,  S.W.  von  Thoru,  V'eranlassuntr  bot,  ist 
narnentlicli  auch  dea  Vorkomiiiens  des  Gypses  in  der  norddeutscliou  Ebene 
l»ei  Sopelterp,  Lüneburg,  Liilniu'cn,  Rfidpr«;dorf,  Spereuberg,  Stade,  Wapno, 
S.W.  von  Brumberp:,  und  luowraclaw  eingehend  joredacht,  an  >velclies  sich 
bekaimtlich  dlv  Auftiudung  von  Steinsalz  an  mehreren  der  güniuiiiteu  Fund- 
stelleu kniiptto.  Oh  aber  auch  die  von  Manchen  dort  erwartete  Steinkoh- 
Icnformation  sich  noch  änden  werde,  aoll  &nA  dorch  Tiefbohrungen  ent- 
schieden werden.  [ 

 ; 

Bv.  IL  Eiibem:  Die  Liaimnlde  tob  Markoldeado^f  bei 
Einbeck.  (Zeitadir*  d.  D.  g«  G.  XXH,  .9.  JTI.  Ttf.  6—10^  Soiini 
Mit  Ungeier  Zeit  lind  die  EigeneieiDe  tm  Btelebiife  bei  MeiMdendorr 
all  reicher  Fnndoit  f&r  Petre&cten  tni  dem  aMem,  Idas  bekeant  fe- 
weien  und  ei  knüpfen  sich  an  diese  Gegend  schon  Terschiedeoe  Altere- und 
Jüngese  geologjsehe  oder  pnlAontotogiache  Arbeiten.  Met  tritt  ein  jw^ter, 
tslentToUer  aaerifcsidscher  Forsobsr,  Dr.  Ehmun«  ans  Kashna,  N^Hamp* 
shice^  in  die  Schranken,  nm  In  flolge  ehier  Anregong  seines  Lehrers  Herrn 
SuDuen^  die  geologischen  VerhIltniBse  dieser  Liasfhnlde  mil^ichst  ge- 
Bitt  en  scbilierB.  Br  hat  ehie  Karte  belgefligt,  wekbe  die  Verbreitnag 
der  einseinen  gsrsMtiensgMsder  nachweist,  hat  verschiedene  Profile  cht* 
«eiribn  nad  petcegeaphiscbe  wie  paUUmtologische  Verh&Itnisse  der  Hinsel- 
aen  Glieder genaner  gesichtet  Yen  ISiversehledeaeB Arten  YersteinenuigeB, 
deren  Yerkonnnen  auch  ein  systeaMitiscbes  Yeneichniss  übersichtlich  sn- 
eaannenstellt,  wird  efaie  grössere  Ansahl,  anter  welcher  mehrere  netie^  . 
ipeoleUsr  beschrieben  nnd  abgebildet. 

Axmn  den  Terschiedenen  Schiehten  des  Lies,  die  dort  aar  Entwiche» 
lang  gelangt  sind,  hat  der  Yerfasser  zugleich  eine  Reihe  von  Aufichlnss* 
pnnkten  hi  der  Trias  besprochen,  die  flkr  die  Abgiiagang  des  Lias  gegen 
Bttten  fon  Wichtigkeit  tiad.  Von  jüngeren  BOdnagen  hat  der  YerÜMSer 
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ibgeseheu;  «ioch  lebeu  wir  S.  275  die  Notiz,  Jasa  -±'t  in  einer  1  Meter 
michtieen  Schiclit  von  BuauaBdsteinscbotter,  der  sich  im  ostlicht.'n  Theile 
der  Muklfc  auskeilt,  schöne  Exemplare  von  GervillUi  Murch%8üm  Geik. 
pjas  Taf.  XIV,  f.  26)  gofuntltn  habe,  dner  Spt'cies ,  welche  bisher  nur 
aus  dein  bunten  Saudoieiue  von  Trockhaasea  bei  Koda,  ilerzogth.  Alten- 
bur?  bekannt  w&r,  imd  da«ä  darauf  eine  1— S"*-  mächtig  Löasichichte 
iigern  soll. 


Gh.  Koobs:  Aber  mesox^ii^he  0ibHda  in  Aaiirftliea.  [QumU 
/mtm.  of  ihe  Oeol  Soc  af  Lmdon,  Y.  XXVI,  p.  1  o.  226.  PI.  X-XTIIL) 
—  YcratefBemageii  tob  motogotichcin  T^poi  kmmta  towoU  tm  wert- 
fidkoi  AnMrAMen.  ilt  incb  in  der  Ifitto  dn  GoBtbMntM  md  in  Qoeeni* 
taod  vor,  sie  maü  jedodi  .bidMr  nir  In  goidiobeBMi  Blficimi  gstroAmvior- 
Imu  Einige  rtimmen  nicht  aar  generell,  sondern  sogar  specieU  mit  MA- 
KhflB  Arten  Itbmin.  Mebiere  Arten  «ni  Qiweulaad  veieeii  «tf  Obei^ 
Oofifh  bin;  eine  gigentlsobe  Speciee  von  Orioe&rßB  deutet  die  Gegenwt 
te  Seokom  in  Anitnüien  u,  eine  Trigamia  ist  der  7.  gühom  des  tet* 
Ind  aelie  venrnndt^  eine  von  Mo.  Ce?  ftr  Orfftoogros  gebftllene  Art  ist 
äee  flirrjpiifa.  Der  YerfiMser  hat  keine  Aniebihen  Ibr  die  Eiiilann  fon 
trisdiaeben  nder  liairiHnbftn  Scbkbten  in  Qmff^fiMi  eriyJteni 

BUdse  ans  Wert-Aoatralian  «Ii  M$«äU8  KwHnmt  QimsT.  gabgten 
SB»  sHttlen  Lies  oad  sM  abea  ip  eiseorebdi»  nie  der  engHscha  Marir 
ämi,  Aae  Uaier-OoUtb  lie0  eine  Aniabl  tan  Üeberreetea  tac; 

Irland  vad  Weet<Aaetralien  beben  aacb  Maoai  iblgeBde  Arten  ge- 

Aeaasaitei  «aliRSif  aar.  Jfoorsi  LToan.  —  Ob.  Lias. 
uOiam  Bm.  —  Ob.  Idas. 

„       WdtcoUi  Sow.  —  Ob.  Idas. 

„      macrocephalm  Sohl.  —  OoUtb. 

„       Brocdm  Sow.  ^  Ooath. 
IMflae  seMisfriatM  d'OaB.  -  Ob.  Uaa. 
Bdmmitm  eonaliculatus  Miu».  —  Oolith. 
Qru^a  donadformi»  Oou>r.  —  Ob.  Li&s. 
MyacUe»  Uassinus  Quint.  —  Mitt.  Idaa. 
CucuUaea  abkM^  8ow.  —  Oolith. 
PhoUidomjfa  Ovulum  Aa.  —  Oolith. 
Aficiifo  MüPisUn  OoLDf .  ~  Oolitb. 

„      echinata  Sow«  —  Oolitb. 
Pictm  cimchu  Sow.  ^  Oolith. 

„    eakus  MOir.  —  Oolith. 
Zana  proboseidea  Sow.  —  Oolith. 

„     punctata  Sow.  ~  OoUth. 
Ottrsa  Mor«^  Sow.  —  Oolith. 
Bhynchonella  variahilis  Schl.  —  Oolith. 
CntUüari0  cuUnta  Moktp.  —  Oolith. 
^abiMi  lari.  ^ 
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Nachdem  der  Verfasser  sowohl  die  aus  West-Australien,  als  die  auR 
Queensland  Dfiterschiedenen  Arten ^  in  Summa  14d,  genannt  hat,  wendet 
4»r  sich  zur  speciellen  Beschreibung  von  66  wohl  unterseh ie^lenen  Arten, 
worül>er  insiresammt  gute  Abbildungen  beifcfRft  sind,  so  dass  die  Geolo- 
gie und  Paläontologie  AustraUens  durch  diese  Arbeit  wesenttidi  gefördert 
wird.  — 

Bemerkungen  von  Ch.  Moork  über  eine  Pflanzen-  und  In- 
secten-füh re ude  Schicht  an  dem  Kocky-River  in  New  South 
Wales,  von  noch  ungewisser  Stellung,  bilden  den  Gegenstand  einer  an- 
deren Mittheflung  ((a.  g.  0.  p.  261.  PI.  XVIIL)  des  geschätzten  Autors. 


F.  Qarrigoit:  aber  das  Auftreten  Ton  lanrentiBclieii  oder 
sntesilurischen  Gesteinen  im  Ari6ge-Dept  und  in  anderen 
Tlieilen  der  Pyrenäen.  {BvHL  ^la  Soe,  ffM,  de  Fr<mee,  tAw,  8^ 
T.  XSLY,  p.  97.  PL  1.)  ~  Der  Veiftsier  Iml  In  ditt  Pytenien,  natt«nl- 
Ueh  im  Departement  der  Ari^  einen  Scfaklitencomplex  nachgewiesen, 
'Welcher  vollkommen  dem  lanrentlMliett  der  Canadtehen  Geologen  tu  ent- 
sprachen sdieint,  nnd  gknlrt,  wenigsCenB  an  einer  Stdle  desadben  das 
Bigö&H  amaäen»e  erkannt  an  baben,  wSewohl  dieser  Pond  ihm  vor  di»* 
ünterBodinng  dnreh  S^edaHsfen  noch  nflclit  ganz  gesichert  eMieint. 

Von  dem  nnteren  Slhir  ansgehen^  ist  ea  ihm  gelungen,  dort  folgende 
Gebilde  an  nntefscfaeiden:  L  Cambrlteiie  Sehicliten,  mit  einem  8MI- 
ehen  fai  W.  40*  K.;  2.  lanrentlsclie  Sehle^ten  mit  «bieüi  Streidwa 
in  0.  IT.;  9.  Alten  Granit 


F.J.PicRr:  Notie9  sur  lea  cateairei  de  la  Portt  dtFtmme^ 
€i  8ur  quelques  gieemente  voisins,  Genftve,  1667, '      90  p.  — 

Unter  Beangnahme  anf  die  firflheren  Mittheflnngen  Aber  dleaen  Qa- 
genstand  (Jb.  1868^  118,  119)  idid  hier  erklärt: 

1)  Der  Kalkstem  von  Pörte  de  France  besteht  ans  mi  Tenchieda- 
nen  Formatkinen,  deren  untere,  mächtigere  eine  entschieden  Jnraasiaelie 
Fauna  enthält 

2)  Mit  Erschehien  der  Tä^ittiäa  ihnMr  UlluchBesst  die  obere  Partie 
des  Kalksteins,  ebenso  wie  die  dardber  lagert^eib  )iChographisc!hen  Kalk- 
sleine, eme  Fauna,  welche  mit  jen«  des  Stramborger  Kalkes  flbereinstimnit, 
nnd  sicherlich  deren  Äquivalent  ist. 

8)  Eine  in  der  oberen  Partie  dtoser  ttthofrapbischen  Kalke  oder  die- 
selben bedeckende  KmUenbrecde  bfldet  emen  integrirenden  TheÜ  dieaar 
Formation. 

4)  Die  hydranUschen  Kalke  enthalten  eine  Fanna,  welche  der  nm 
Bernes  identisdi  ist 

6)  Die  Grense  der  Jura-  and  Kreideformatibö  in  dieser  Gegend  kau 
mit  Sicherheit  erst  festgestellt  werden,  wenn  die  Faunai  von  Stramberg 
besser  bekannt  sein  wird. 


j9a 


£ö  iaüü  diese  Gienzlime  in  dem  uaciistehendeü  Tableau  nicht  unter 
ikr  Linie  A  und  nicht  über  der  Linie  B  liegen.  Wahrschemiich  n&hert 
m  üäk  me^r  der  erstereu,  wenn  sie  mchi        mit  ihr  miiamatnflilt 


T 


No.  6. 


No.  5. 


^^jfl9fi4  Vit  £(**^Vi 


Gcgond 


Oegmd 
TOtt  AUy. 


Gegond 
von  OhAiB^irr. 


I 


iiydraaliscUd 


mit 


Linie  B.  

Kor»lt«n-Brcccio 

mit  Ammoniton 
Toü  No.  3. 


mit 

B4lmmiu»  foliM, 


Thonig-hiturai- 
üöanT  Kalk, 
&00  lC«t.  m. 


KorallW'BrMole. 


Lltlioffraphlsv-hor 
Kalk. 


Iii''  '(phlsohÄr 
Kaik. 


Schkht  mit  'di>!ly- 


Orobo  Schicht, 
noch 

junior 


Kalk 


Ein«  rur^ftrafu/a 
)iinitf*r  wurde  In 
Muem.  aii*i«lMr  Im* 
«tlsimt«n  0«*teln 


Schwftrxe  Bank 
tnit  Ter.  janit^r 

Linie  A. 

4 'Schfcirt  mit  gros- 
sdQ  Jur««sU<>hMi 

.  compacteQ  Kalko 

Untere  and  nlt^ 
l«re  Laii^on  das 
Ozfordiaa 

Uttteror  KaUc 
von  L4m«ne. 

C  PaMoAlaiogie. 

XkFüCHs:  Beitrag  zur  Keuntniss  der  C  o nciiy lienfauna 
^•l  Vicentiniüclieii  T er Uar  -  Ge birges.  1.  Abth.  Die  obere 
^«iiichtengr uppe,  oder  die  Schichten  von  Gomberto«  Layerda 
HdSangonini.    Wien,  1870.   4'\    80  S.,  11  Taf.  — 

ÜFanna  der  Gombertoschichtf»n.  Der  Grundzug  in  dem  Cha- 
rakter JiLver  I-auna  ]\ewt  in  der  ausserordentlichen  Mannichfaltigkeu, 
Velde  \jiu  organigfthfl  Leh«A  ia  ihr  eutialteti  «owi«  in  dem  Auftreten 
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gimer^  x«lcli  xmkut»  WnlmtiHBIfaiilhfliBUiU^ilcn  vekht  ma  in 
der  Regel  unter  der  Beseiduumg  4ei  ntnpisdMn  Chrnkten**  waamam- 
ümL  Wir  tn§ta  hier  eine  entaunliehe  Falle  groner  rMenUMender  K6* 
nJlen»  eisfi  Menge  Teranbiedaner  Fd;htBOdiinnap,  lovia  eine  ftberrtachende 
Manmclifaltigkeit  im  Beiche  der  Conchylien.  Von  BiTalTOn  rind,  es  hnnpU 
sAchlkh  grosse  dickscliaUge  Formen,  welcbe  durch  ihr  hAnflgee  Auftreten 
iMiekhiieiul  shid,  so  grosse  diekachaUge  Arten  von  Bmieardiwm,  Chamo, 
Puhmadiiis,  Spandylusp  (htna,  wocn  sfeh^noch  einige  verzierto  Feme»- 
und  XdieiiM-Artea  gesellen.  0nter  den  Gnsteropoden  trete  wir  grosse, 
rekh  fenierte  Oassis-  und  fiStromfriW'Arten,  sowie  grosaOi  dickncihaUge 
JN^otiah Arten,  Tor  allem  aber  eine  last  anerschOpfliche  Msnge  ?on  Ce- 
rithien  und  Trochiden.  Indem  unter  den  letzteren  auch  viele  kleine 
Formen  TOrkommen,  leiten  uns  dieselben  hinfiber  sn  oiner  Welt  kleiner 
winziger  Conchylien,  welche,  hauptsächlich  den  Gattungen  MargineUa, 
Rissoina,  Bi$ioa  und  BkUa  angehörend,  allenthalben  in  grosser  Masse 
vorkommen ,  und  die  einen  ganz  eigonthttnlichea  Zug  in  ^Besem  rekhen 
Bilde  organischen  Lebens  bilden. 

2)  Ein  von  dem  vorhergehenden  ToUztAndig  verschiedenes  Bild  zeigt 
uns  die  Fauna  der  Schichtengruppe  von  Lnverda.  War  es  in 
der  vorhergehenden  die  Mannichfaltigkeit  der  Organismen,  welche  uns  in 
Erstaunen  setzte,  so  ist  hier  gerade  die  Einförmigkeit  der  bestimmende 
Onindsats,  Der  grösste  Theil  der  Fauna  besteht  aus  einigen  ^^  enigen 
Arten  von  zumeist  sinopalliaten  Bivilven,  namentUch  anz  Ftammobia  Boi^ 
lowaysi  Sow.,  Fanopaea  amgmto  Ntst  und  Pholadomya  Puschi  Ooloi., 
welche  in  einer,  alles  Übrige  verdrängenden  Massenhafligkeit  auftreten. 

3)  In  gewisser  Hinsicht  den  Gegensatz  zur  Fauna  der  Schichten  von 
Laverda  bildet  die  Fauna  der  basaltischen  Tuffe  von  Sangoninl 
Waren  es  in  jeuer  sinupaUiate  Bivalven,  welche  alles  Übrige  doashurend 
auftreten,  so  sind  es  hier  gerade  canalifere  Gasteropoden,  zumeist  aus  den 
Geschlechtem  Fusus,  Pkurotoma,  Borsoma  ^  Murex,  Tritonmm,  Voluta, 
Conus,  AnciUaria ,  welche  durch  die  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  den 
Charakter  derselben  bestimmen,  während  die  für  die  Gomberto-Schichten 
beze!<-hiieuden  Formen,  als  :  die  rasenbildenden  Korallen,  die  Echinodermen, 
die  schwereren  dickschaligen  Muscheln,  sowie  namentlich  die  Cerithien, 
Trochidou  und  Rissoiden  ebenso  wio  m  den  Schichten  von  Laverda ,  so 
auch  hier  in  den  Hintergrund  treten  oder  vollständig  verschwinden.  Eine 
weitero  Ei^^cnthüiiilirlikeit  der  Fauna  von  Sangonini  besteht  «^B'^^iff-h  in 
dem  h;iiiligi'n  Vorkonmion  von  einigen  Einzelkorallen.  — 

In  Broxgitiart's  l)ek;inntem  Werke  „Mf'/m»rt\',  sur  les  tcrrains  df  ^'f*- 
(Jiments  sup^rieurs  calmrm  -  f}  njipr('/>.s  da  Viri'vMn''  siiul  alle  aus  den  b&- 
saltisclien  Tuffen  von  Sangoninl  stammenden  Stftcke  irrthümlicher  Weise 
als  aus  Ronca  herstammend  beschrieben.  — 

Der  Verfasser  sucht  den  Nachweis  zm  führen,  dass  die  Verschieden- 
heiten dieser  3  Faunen  nicht  chronologische ,  sondern  nur  Facicsunter- 
achiede  sind,  analog  Jeu  jüngeren  Faunen  des  Leitliakalkes,  ders  Badener 
Tegels  und  der  Sande  von  fotzleinsdorf.  htr  betrachtet  die  gezanuute 
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obere  Schichteilgruppe  des  viceiitini  schon  i"  or  t  i  a.  r  g  e  h  i  e  t  e  s 
als  olipocän,  oder,  wie  er  zu  sagen  vorzieht,  als  obei  eocäii.  Von 
221  aus  den  Schichten  von  Gomhc^rto  Laverda  und  Saugonim  ikm  bekannt 
geworilenrn  Co nchylieii- Arten  sind  182  bereiu  uns  anderen  Gegenden  be- 
kannt,   r^von  koininen  vor: 

ün  Obereoc&n  93;  daron  bialier  in  dieser  Formation  gefunden  60, 

„    AUeocAn  72:       ^        „       „     „  ^  „39. 

Im  norddeutbchen  Obereocän,  resp.  Oligoc&o,  icommen  vor  49«  davon 
bi&her  aus  äHeren  Sciiicbten  nicht  bekauat  28. 

Zur  weiteren  Rechtfertigung  dieser  Ansicht  worden  noch  Blicke  ;;e- 
wonVn  auf  (iie  Fauna  Uer  unteren  Schichtengmppe  der  Vicenlinischen 
Tertiartormntion  ,  welche  800  ConrhylienartPn  umschliesst.  Unter  diesen 
ist  aber  kerne  einzige  Art  gefunden  word.  ii,  welche  bisher  ausscbliftöJslich 
in  obereoclnen  (oligocänen)  Schichten  bekannt  Kewe^en  wäre,  so  dass  zwi- 
schen dieser  Fauna  und  der  Fauna  der  oberen  Schichfteogmppe  eine  tief- 
greifende Verschiedenheit  existirt 

Diese  Arbeit  von  Th.  Füchs,  Custos  ara  k.  k.  Ilofmiiieralien-Cabinet, 
ist  im  Juli  1868  abgeschlossen  und  rührt  denmach  noch  aus  jener  Zeit 
her,  in  welcher  ihr  Dr.  M,  Höbsis,  neben  Prof.  Suess,  Fr.  v.  IUüek,  Dr. 
Stäche  und  Dr.  Stur,  die  wohlwollendste  Theilnahme  und  zuvorkommend* 
tte  ünterstatxung  schenken  konnte. 


T».  fVars:  die  Conchylienfaun a  der  Eocän-Bildungen  von 
Kalinowka  im  Gouvernement  Cherson  im  südlichen  Russ- 
land. St.  Petersburg,  1869.  8».  29  S.,  5  Taf.  (Vgl.  Jb.  1870,  Cy'A.)  — 
T>ie  von  FrcHS  hier  beschriebenen  Petrefacten ,  welche  zugleich  in  den 
pelungeiiöten  Lithographien  vorgefllhrt  werden,  sind  von  Barbot  de  Marjiv 
in  Petersburg  zur  Untersuchung  mitgetheilt  worden,  Sie  stammen  aus 
dem  dichten  weissen  abfi&rbenden  Kalksteine  von  Kalinowka  bei  £lisa> 
wethgrad,  welcher  aDenthalben  unmittelbar  dem  ürgebirgc  der  sogenann- 
ten Oranitsteppe  anfliegt  ond  die  grdsste  peirographische  Ähnlichkeit  mit 
ien  AblageroDgnn  der  weissen  Kreide  hat  Manche  der  darin  vorkom- 
menden Schalthiere,  wie  intbeeomdere  die  Spondpiiy  erianini  in  der  That 
aach  sehr  aa  cretidadie  Formea.  Aosaer  den  Ckmchylien  finden  sieh 
nach  kleoM  verdrftektn  Spntangiden,  ejgwnthftmlicihe  Spongien,  sowin  Bryo- 
soen,  deren  spedüsche  BeiUmnumg  hei  ihrem  mangelhaften  Erhaltonga- 
sisittda  knam  möglich  Ist  Die  sorgfiütige  UntenmAnng  von  42  Arten 
ContkyHai  hetütigen  die  sdum  frflh«  nnsge&prochenn  Aniidit  des  Yer- 
iiners,  dnsi  diese  krddntrlig«!  Schichten  eoein  seien  ond  in  paULonto- 
Isgisoker  Benehmig  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  den  Orfinaanden  des  Kree- 
senberga,  den  Schicfaten  von  fiiarrii,  sowie  den  Priabonaachiohten  des  VI- 
solfalsehHi  lelgeii. 

Das  hftofigste  Fossfl  der  im  Gouvernement  Cherson  aoftretenden  Eo- ' 
deMIdnngen  ist  ein  grosser  schfioer  Spomlylus,  wichen  Bansov  ni  Uuunr 
Iis  küend  Ar  diese  Sdikhten  msiaht,  Sp,  SudU  Vmu  (frllier  ß^t.  spi- 
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fwfius  bei  Barbot  de  Mj^h^t),  der  anch  im  blauea  Thoil^  Kiew  und  in 
den  Prinbopaachichten  der  Südalpea  lotkdmat  ' 


Dr.  O.ßprreR:  Die  Conchylien  der  Casselcr  Tertiär bild ua- 
gen.  6.  Lief.,  S.  181—236,  Taf  25—30.  Cassel,  1S70.  —  f.Tb.  1S70, 
249.)  —  Noch  eine  SeaJaria  folgt  den  schon  im  vorisfPTi  Hefte  beschrie- 
benen Arten ,  dann  PymmideUa  Lam.  mit  1,  Odfininstn-nia  Vtm.  mit  3, 
Twrhomüa  {Leach  ISVj)  Kisso  1826,  mit  11,  EuUmi  R\s^o  mit  6,  Niffn 
Ruso  mit  1,  Nerita  L.  mit  1,  NaÜea  Adanson  mit  2,  Hifjnrrfw^  Adans. 
mit  1,  PaZtMJtna  Lah.  mit  1,  BOMma  Grat  Biit  7,  Mtlmopsi^  F£r.  mit  8 
Vnd  Mdamn  Lam.  mit  2  Arten. 

Von  grossem  Bpeciellerern  Interesse  sind  die  bei  verschiedenen  Tnr- 
hontUn-ArtPii  namentlich  vorkommenden  Erabryonalenden,  die  des  Verfas- 
sers gesciiickte  Hand,  neben  allen  anderen  Zeichnungen  sehr  gnt  darge- 
stellt hiX,  Das  6.  Heft  schliesst  mit  dem  Anfange  der  Gattung  lAmnaea 
Luit 


Alpb.  Htatt:  die  fossilen  Cepbafopoden  dea  MasenTns  fQr 
▼•rgleichende  Zoologie  in  Cambridge.  0uU.  of  th»  Mus,  of 
eompara^  ZodU)  ^.  p.  71—102.  —  Ob  es  durch  die  Natur  gerecht* 
fertiget,  ob  es  practisch  iit,  die  bisher  als  Familien  oder  Qmppen  der 
elgentUehen  Ammoniten  an  silbstat&ndigen  Gattongefi  an  erheben,  int  eine 
Frage,  welche  noch  sehr  lange  rerschieden  beantwortet  werden  wird,  kura 
—  es  ist  hier  geschehen  und  es  ist  die  Gattnng  JmmomUs  in  dem  bfr> 
rühmten  Museum  für  vergleichende  Zoologie  yerscbwundeii,  sie  mflsste  denn 
aich  noch  auf  eine  Anzahl  von  Exeniplaren  zurückgeaogen  haben,  die  man 
ihrer  Undeuüichfceit  halber  oder  ana  anderen  Gründen  noch  nicht  omtaq^ 
fen  konnte,  um  eher  oder  apSler  wieder  hn  voUen  Glanae  ao  eracheinen* 
Statt  ihrer  treflSea  wiri 

9l  Ana  nnterem  Lina? 

Ptihceras  Htatt,  mit  4  Arten,  unter  ihnen  A.  jmlonoim  Qüskst.  und  Ä. 
planorhis  Sow. ; 

Amiöeeras  Htatt  ,  mit  7  Arten ,  worunter  A.  Kriäion  d'Orb.  ,  A,  tardt- 

crescens  Haf.,  A.  ceratitoides  Qübitst.  und  A.  fälcaries  Qünsr.  sind; 
Ophioeeras  Htatt,  mit  7  Arten,  z.  B.  A.  tortts  d'Orb.,  A.  raricostatus  Ziet. 

A.  JöfmgUmi  Sow.,  A.  toriilis  d'Orb.  nnd  A.  Nodotianus  Haü.; 
IHscocnas  Ao.,  mit  6  Arten,  wozu  A.  laqueus  Qu.,  A.  ophioides  d*Orb., 

A.  camsensis  d*Oiib.,  A.  arietis  Zikt.  nnd  A.  Omyheari  Sow.  gehören ; 
Coroniaaraa  Htatt,  11  Arten,  wie  A.  Kridion  Ziet.,  A.  hisuhatua  Bruq., 

A.  multicostatus  Sow.,  A.  Budclandi  Sow.,  A.  Bnm^  Sow.  eto.; 
Asteroeeraa  Htatt,  5  Arten,  mit  A,  Bnokd  Zvr.,  A,  6ffHuu$  Sow.,  A, 

si^fii  Sow.; 

MknceroB  Htatt,  8  Arten,  a.  B.  J.  hifer  Qu.  mä  Ä,  OM^Wne  Qc. ; 
Ihnmm  Htatt;  mH  Ä,  ilphkm  fiter. 
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b.   Aua  mitilAiii  Li««:   .  »         ,1  . 
JSerMerof  Htatt,  5  Artes,  darunter  A.  pkm%co9ki  8ow. 

Liparoeeras  Htatt,  3  Arten,  wie  ^.  Hmleyi  8ow.  Hnd  A.  BecAet  Sow»; 
Deroceras  Hyatt,  3  Arten,  z.  B.  A.  Danoei  Sow.  and  A.  armatus  80W.; 
Pmmor^ro^  Htatt,  ^  Arten ,  unter  dieteil      /iModW         X  «itaMK 

tus  Sow.,  .4.  rnj</icuA  d'Orb.; 
Thi^fsanocerm  Htatt,  mit  A.  fimbriatus  Sow. ; 

Bhjicocera.^  An.,  2  Artm.  A.  Loscombi  Sow.  und  A.  BohJayei  d'Orb,; 
Cofloceras  IIyatt,  2  Arten:  J..  centoufiM  i»*Ohb.  imd  A.  peUos  Qv.; 

PhyynatocfrdS  Hyatt,  1  Art; 

MofmmUoceni.^  Hyatti  2  Artea:  A,  m»gm»  &mjm^  Zm*  iGod  A.  varia- 

ftmroceraa  Utait,  6  Arten,  dmutter;  A»  ^mUm  B»w,  und  Au  iXMrki^ 

Sohl.  ; 

Amaltkfuy  Moxtfort.  6  Arten  mit  A.  Amaltheua  ^ikUbOfB*;         :  » 
ri<rii\jplextrocerfis  Hyatt  mit  A.  lataecoata  Sow.;  ■  »  . 

Cyclocrra^  Hvatt,  3  Arten  mit  A,  natrix  Schl.  nnd  A.  Valdmtt  Qr.; 
Tropuioceras  Hyatt,  3  Arten,  darunter  A.  Actaem  dObb.,  A.  Aegaeon 
^Obb.  nnd  A.  MamamM  o'OmB, 

'  c  Aas  oberem  Liizi 

Opkioceras,  1  Art,  J..  X^ves^ei  d'Orb.;  .  , 

Deroceras,  3  Arten,  wie  A.  subarmatu^  Suw.; 
üidoceras,  4  Arten,  z.  B.  -4.  Gre)iouUk>u:ri  d'Orb.; 

LactylioceroÄ  Hyatt,  1  Arten,  woia  A»  commHm  Sow.  und  A*  annulaim 

Sow.  gehören; 

Tk^ianocera^  IIyatt,  8  Arten,  Z.  B.  A.  fimbriatus  Sow.,  dä.  interruptus 

Z[ET.,      jurejwi«  Ziet.,  A.  hircinus  Schloth.  ; 
IQuicoctraa  L.  Ao.,  4  Arten,  mit  A.  calyp^u  d  üiuj.,  A,  heterqphyüua  Sow.j 

Phymatoceras  Hyatt,  2  Arten; 

Anmiatoreras  Hyatt,  2  Arten,  A.  insigms  Ziet.  und  A.  variabüu»  d'Orb. j 

PtUcoc€ras  Hyatt,  1  Art; 

Hüdoeeras  Hyatt.  mit  A.  hifrons  Brug.  und  A.  Walcntii  Sow.; 
GrammoceiaH  Hyatt,  "1  ^Vrten,  z.  B.  ..1.  strxatulu^  Sow.,  A.  radians  Schl., 

A.  aalensis  Zikt.,  coatulatus  Schl.  und  A.  serpentinus  Schl.; 
Idiüceras  Hyatt,  8  Arteu,  unter  denen  man  A.  opalinm  Rein.,  A.  elegans 

60W.,  A.  comphuuitus  Brcg.,  A.  tUprtduus  Schl.  und  A.  cajj^JUnwf 

Schl.  begegnet. 


Alph.  Htatt:  Ober  den  Parallelismas  zwiscli«A  den  Ter- 
ichiedenen  Alterstlnfeii  in  dem  Leben  dee  IndiTidanime  «nd 
der  ganzen  Ornppe  der  Molineken^Ordnang  Tetrß1fr«tneh%ata. 
iMm,  of  the  Battm  80c  of  KaL  Hüt,  YoL  I,  Part  2,  p.  l93*-m)  — 
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Htatt  mcIA  lüer  AMtogitti  anfsuflnden  swischen  den  schon  fon  d'Or- 
MCiiT*  bei  den  AmmonMn  otndirten  5  Altersstofen :  1)  der  embryonaln 
Periode,  2)  der  enten  Wachsthoms-Perioda^  $)  d«r  letaiten  WachstliiiaM- 
Periode,  4)  der  ersten  Periode  der  Degenerimng  und  6)  der  zweiten  Pe- 
riode der  DegenerirMf ,  nrit  den  verschiedenen  Haoptfonaen  der  Tetra- 
teiBchiaten  nad  deren  geologischer  Beihenfolge.  En  mnsste  ihm  diess 
iMrilek  geUngen,  da  sieh  die  OeeeUoiMe  dee  lodividams  siele  in  der 
gamen  Gmppe,  Familie  oder  Ordnung,  welcher  es  angehört ,  an  spiegeln 
pflegt  Freilich  wird  man  auch  bei  derartigen  Vergleichen  daa  8priehvort 
iaimden  dMt  alle  Yergleidw  klakeat 


Alph.  Htatt:  Bemerkungen  Aber  die  Beatrieeen,  eine  netie 
Abtheilun^  der  Mollnslcen.  (The  Am.  Joum.of8cUnce,y{i\.XXXTX^ 
Maj  1JB6S.)  —  Über  die  in  Billwo's  Beport,  Canada  GtoX.  Surpe^^  1853 
-^56,  p.  848  aas  silurischen  Schichten  von  Anticosti  beschriebenen  Reste 
fftheilt  Htatt  hier  genan^re  AnlMhlaase,  die  wir,  wenn  aaeli  idir 
apiteti  noeh  folgen  laaeens 

Ordnung  CerioUU*  Byatt« 

Fam.  Ceriolidae.  Hyatt, 

Oenoa  Btatricea  Bnows. 

Laaf-kegelflnnige  Körper,  welche  ans  3  TereeUedenen  Theilen  oder 
Lagern  ansanuaengeietal  sind,  1)  einer  centralen  Kefte  von  kleinen  liolilan 
Kaaunem,  2)  aoa  einer  Be3ie  von  concentrischen  kegelförmigen  Lagen, 
8)  ans  einer  Ansseren  oder  Sub-epidermalschiebt.  Die  centralen  Kammeni 
find  undarebbohrt  und  gewöhnfidi  tief-cencaT. 

Billings  stellte  die  Oattnng  zn  den  Pflanzen,  Htatt  weiel  ikre  Ähn* 
Uehkeit  mit  Hippnnten,  Cephalopoden  ond  anderen  Thiergnippen  naek. 
Man  kennt  davon  2  Arten: 

Beatrieea  tiödmlota  Bm^  wekshe  4  Fnsi  Lftage  and  S~5  Zoll  Breite 
erreicht  haben  mag,  nnd 

B,  undulata  Bill.,  ehie  weit  grössere  Art,  von  welcher  ein  13*/«  Fase 
laagea  ond  8Vt  Zoll  dioke»  Bmchatttck  entdeckt  worden  isL 


T.  R.  JoKES:  über  die  paläozoischen  zweischaligen  Ento- 
mostraceen.    (Geologists*  Asfiodation,  May  7th,  1869.    8".  15  p.  Hert- 
ford,  Stephen  Austin.)  —  Kine  willkommene  Übersicht  der  Gattuagscha^ 
raktere  nachstehender  Gattimgon 
(P,  SS  Permisch,  C.  =  Carbonisch,  D.  =  Devonisch,  S.  =  Silurisch, 

*  noch  lebende  Gattung.) 

5:  c.  8. 2.     *  j    -  Ol»'"«»- 


•  PulavmtQtogi*  JDr<utfaiHt  Xtrr.  «r<l.  C^.  p.  377. 
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P.  C.  &  S.  CifAere^  |  und  andere  waür&cheinlkii  zu  ileo  Cjfche* 
fll         4.  Thlip$ufa    i      riden  gehöread. 


P.  C.  8.  5.  Cypridima 


P.C.D.18.  EtAerkit  m  te  LimiiftdUdeii. 
P.C.   14.  Lmia,  nicht  fern  von  dttik  letsteittL 

8L       16.  IVimfitia     /  ebenso  Tenmndt  mit  den  vorigen,  9oA  die 


C.  a    19.  Moorm  ' 

r 

AxüuuigBweite  dnd  von  PrimiHa  raä  BeyruStia  die  verschiedenen  Ar- 
ten in  Holsfehnftten  nntchaidich  sniunmengeeteBt  norden. 


T.  B.  J^oirtt,  W.  ^L  Pixstm  n«  J.  W.  Knoat;  Aber  die  Nomen- 
eUtttT  der  Foriimfntferen.  (Am,  «.  Mag,  of  Ifai.  Mtt  Bee.  1809, 
V.  989»  PI  18.  (TgL  Jh.  S6B€,  119.)  -  Part  Xm.  Die  permiMe  Tro- 
Ammmma  pmUta  und  Ihre  Verwendten.  Dieser  Anftnts  behtndell  ei|p 
gebend  Serpnta  pmiaa  Otnr.  (Djta  p.  S9%  die  als  ^ndhammtna  jNiiAfti 
se  den  FonailnÜiMen  feso^  wird.  Als  S^fnonjnie  derselhen  werden  «if« 
gsMirt:  SerpiUa  pmtSOa  Gmiis,  1949,  Terst  Sechst  BotU.  p.  9^  pL  9, 
l  9-^  F&ramtnUes  serpMdes  Kme,  2949»  SerpOa  pMÜta  Jons,  1999« 
ÜMots,  19^14,  £jpMltiMt^itfjnft  Jons,  1959»  SerpiO^  piuiXIa  Gimiffs,  1861, 
8.  jMnUa  BOisen,  1994^  — 

TIele  Trofthsmminen  der  warmen  Ifeere  (T.  gofäUHi  nnd  «IhomMw^ 
dnd  der  pntüla  in  ihren  Irttfaeren  Znstladen  sehr  IhiMA  und  es 
werden  als  8xnon7nis  von  2V.  ^onMit  hetnditet:  fV.  (Bqmmmkk)  ff9^ 
äaHi  Jons  4k  Pinxin,  1860,  Tr.  goräkOU  P.  ä  TV.  «fnoMln 

war,  ftrdkiU  P.  A  J.  1995,  Tr .  jifSlsiis  Kmsa,  1999,  IV.  sgnmaia  vor, 
|Dr4M»s  P.  J.  k  BniBT>  1999.  — 

Bhe  dritte  8peües  isir  2V.  AicBi'to  n^Onn»,  womit  ShefohutlBMeft  ort- 
im:  die  Mende  O^pereirflfM  MwerMi  n'Oni.  tS86,  dto  nntsgeirt—isstp 
OjMrcL  erefosea  Bsvss,  1949|  OrMi  InfiMM  8tnidBU]l»,  1999,  sim  ditei 
Um,  jjpMItfMisp.  Jons  1959,  ans  dem  ZiMMein,  8p,  srsfMoa  Jems,  1994, 
in  Kreide  nnd  EMdsmeigifl,  9p,  ivtßmm  Jen.,  J954,  ans  dorn  lins»  9^.  sp. 
Im.  ans  dem  londonthon,  die  Mond«  Bp.  nNwansn  WnxuimoiiY  1899, 
IVech.  «marto  JemAPanon,  1999,  1999,  MendudM),  Anam^facn 
ip.  Ems  1991,  deifi,  Conmpim  «Minesa  Bas.,  1999,  nna  Bis  nad 


C.D.&17.  B^yricMa 
C.  8L    18.  JEirttya 


eigenihflmliehe  AhOeitaaf  der  Lepei^ 
ditiaden  bDdend. 
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Gault,  Com,  Hoermsi,  Kakrek,  18B€  ^  tertiär?,  nnd  Strf>%da  Bottsieri 
ScHjoD,  mr,  N.  Jahrb.  m?,  p,  568,  pl.  6,  f.  46,  47,  aus  dem  Zechfitein. 


H.  A.  NiCBOUo»:  über  dir  Graptolithen  der  CoaiBtoa  FUgi, 
mit  Bemerkungen  über  die  britischen  Artrn  der  Oattnng 
GraptoHthes.  iQiiart  /oum.  Gfeol.  Soe.  VoL  XXIV,  p.  »1,  FL  19  iL 
5M).)  —  Vgl.  Jb.  1868,  876.)  — 

üoch  ti^  Bnmtka^  m  damtam  der  lii«r  betehrielwiM 
Arten: 

IHfila0rap9m  palmeu.>{  Ba.  —  Fig.  1  und  3  von  der  gew(9iiiUdtai 
Form  etwas  abweicheBd  durch  spitzere  ZeUeneaden,  Uerdordi  dflm  2>. 
foUaoem  Mnu».  silier,  den  der  Verfasser  damit  vereint  bat. 

JX§L  folkm  Hts.  «ird  mit  O,  ovafw  Ba.  vereinti  wu  noch  badenk- 
Udi  enebeiirt. 

Bagtriie»  Linnaei  Bi.  .Die  ZeUen  enden  naeh  noeeren  BeobaahtvnfeB 
nicht  spiti,  tondem  kon  trichterfSrmig. 

Qn^  hb^larm  M<Cot  iit  von  JfiMUfrajMHf  BaM  Ba.  aUerdliict 
nidit  Teredueden,  indeai  scheint  Babraiipb'b  Hamen  die  Moritil  n  be» 
aaspmchen,  O,  NieoU  Hasev.  weicht  durch  senkrechte  Stellnag  aeliNr 
Hageren  Zellen  davon  etwas  ab. 

Za  Ctr.  ßedffwicki  PoRtb.  hat  der  Verfasse  ancb  O.  oompokitm  Hn^ 
pwUim  Ba^  iiakm  Poan..,  miUipeda  M'Cot  »  tmi^^Mktfiif  Hann,  nad 
OWniSMSmif  Hall  gesogen,  wodurch  die  Nomenclatnr  sehr  vereinfacht 
weite  wOrde,  doch  geht  der  Veiüuser  hier  offenbar  viel  sn  weit.  Ohrt- 
geos  ist  Q,^$pkQl69  schon  $869  von  Gsnnts  anf  Mm,  ümvoMm  anrOck- 
fsAhrt  worden. 

Man,  protcuf^  bei  Gcikitz  ,  welcher  der  böhmischen  Art  BAAEAims'i 
«aUkorameo  gleicht,  wird  fUschlich  far  Gr,  Niksoni  Barr,  gehalten. 

Den  Gr.  immi§  Fl  XX^  f.  81  wagen  wfar  nkht  für  den  wahren  Or^ 
UmU$  PoRTL.  sn  erkUren. 

Unter  Gr.  aßgUtonm  JU  (ptatt  Hisinger)  werden  G,  Barrandn  Schar., 
G.  rw^iOß^  Schar.,  G.  mmtiue  Ba.,  G.  incisus  IlABn,  und  G.  Hisingeri 
Gsm.  «BMaunanfsfasst.  Auch  darin  geht  dar  Veiiaaser  in  wei^  fgL  Qu* 
mm,  teptoUtbaa  p.  82-34.  — 

jftnsiitr  diaaen  weiden  besriirieban; 

ZM^.  m^pNsl^blNic  Hall,  J).  confertm  Nich.,  D,  tamoHtau  Hum^ 
D*  püSlm  Hau»  wp^  D.  vesiculosus  Nich.,  D.  pristis  His.,  (MmaU>§Mptm8 
arttimtm^  Ha«  tp^  B0tiolites  Geimtsianus  Ba.  und  B.  perkUtu  Njcb«, 
üastrte  jpSPyiwMg  Ba.,  (?r,  fimi^natua  Nich.,  ö.  discr^enf  HigHi,  Jio- 
iwacMi  Ba.,  frMs»  Br^  ootofHit  Ba.  and  imriailatm  Ba. 

Unoansa^naniar  Weise  sind  aUa  Jfmogrmjßm  ato  Jftüsyrag" 
INS-Arteii  ala  On^ptoülss  bsaeidittei  wariea,  wihiaad  te  TavfiMsar  salb^ 
ta  te  ObMtarift  seiner  AUiaadlang  den  HaoMa  0n|pisia«s  Ar  sAnnl* 
Hdie  Oumgen  dar  GtaplaUlbinaa  gebrawdii  Wer  f«n  Di^fc^pnapens  ela. 
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spricht,  wird  durcli  4i€  CoüBoqueiiz  genotliigct  sein,  auch  den  NtoMJfo. 
Mgraptut  ia  der  Systematik  aiifzaaehmen  (¥gi.  Jb.  1868,  375). 

F.  Hii]>nAinf?  Uber  Graptolith<*n. führende  Dihivial-Ge- 
schiebe  der  norddentschen  Ebene.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges. 
XXI.  Bd.,  p.  143,  Taf.  1.)  — 

Per  Verfasser  hat  hier  die  organischen  Überreste  in  dem  sogenannten 
Graptolithen-Gesteine  der  in  der  nonldeutschen  Ebene  vorkommen- 
den Geschiebe  festjctestellt  und  bringt  dasselbe  in  ein  Niveau  dvv  olioren 
Silnrformfttion.  Ichos  sich  eng  an  den  Bejrrichienkalk  anschlif  sst,  doch 
m  der  S*  hiebt*  nfolge  bcine  Stelle  unter  diesem  einnimmt.  F.  Romkk,  über 
die  Diiuvialgrs(  liK  he,  Jb.  1863,  p.  754  hatte  dieses  Gestein  unmittelbar 
dem  Beyrichienk;üke  folgen  lassen. 

Die  von  TTrinKMAVx  nnterschiedenen  Graptolithen- Arten  sind: 

3fmiO(papsus  priodon  Br.,  M.  cahnus  Barr.,  M.  mf^ittarius  His.,  M. 
•b-t'tv.'i  PoRTL.,  M.  Nilssom  Bark.,  M.  SaUeri  Gein.,  M.hofu:mtn('^  Bahi?., 
M.  f'- Barr.,  M.  Bomeri  ?  Barr,  und  M.  sp.,  welche  mit  Cardwia 
mterrupta  Brod.  [Cardium  cmnu-copine  Golpf.),  Orihöceras  tenue  Wihls. 
etc.  zusammen  in  dem  gewöhnliehen  Graptolithen-Gestenie  vorkommen. 

In  einem  schwarzen,  bei  Rixdorf  gefunil<  nrn  Grnptolithenschiefer  wor- 
den noch  Dipiograpms  paimmi  wir.  t^mUs  Bakk.  und  D.  pristi$  ?  His. 
erkannt 


A.KrwTH:  Beitruge  zur  Kenntniss  fossiler  Korallen.  I.Ko- 
rallen de??  schlesischen  Kohlenkalkes.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol . 
Oes.  XXI.  Bd.,  p.  183,  Taf.  2  i  B.)  — 

Ehie  5orgftltige  Abhandlung ,  welche  von  neuem  die  Thatsache  be- 
stätiget, dass  die  Formation  des  Kohlenkalkes  sich  in  der  auffallendsten 
Gleichartigkeit  ihres  organischen  Inhaltes  über  die  Erde  verbreitet.  Diese 
Untersncliungen,  zu  welchen  die  Museen  der  ünivorsitut  uud  Bergacademie 
xn  Berlin  und  der  TJniversität  Breslau  das  Material  geliefert  haben,  wei- 
sen folgtadc  Arten  nach: 

Pdlafads  kura  Lfdwiö  ap.  [Ptychochartoeyatlms  iaxm  Ltmw^  Pa- 
laeontographim,  XIV), 

?  Favosites  para/ntica  Phill.  sp., 

Sfrtitgopora  ramulosa  Goldf.  {TaenioaUamocyatihus  ealhsus  Lmw. 

1.  c), 

Äulopora  sp.,  Zaphrentis  sp. 

Loph/yphyJlum  leontoäon  n.  sp.  und  confertum  n.  sp., 
CtjathophtjUtm  Murdiisom  Edw.  A  Hjomb  =  Sirophoäes  muUÜamBl' 
kUum  M  l  OY, 

CampophyUum  eoniprestm^  Ijotm,  sp., 
Diphyphylhm  wregulare  M*Cot, 

AulopiiyUum  fangiUs  Flem.  sp.  ClieiophyUum  proUipsmn  lfe*CoT, 
CfaOtodaetyha  wtäma  cH  sMola  Lov.), 
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LUhostroUon  Jmcemk  Flkm*  ifK»  L,  krtfMlan  Vmum  «ad  L.  Mm- 
Uni  Eow.  ^  ISLy 

LomMda  rufftm  MHHoy  =  {Taemodmdfoejßtku  Martmi  Lrow.  L  c\ 

HeterophyUia  ffranSis  M'Cov. 

idi  I«90idttfll«n  für  diese  Vorkommnisse  finden  aniH  BvmM 
uad  Altwawer,  snm  Theü  »«h  Rothwaltmdarf  in  SeUetta  genaut. 


OwAi.ST«.flitfnrA«i:  tkb«r  di«  Melelt&^S^kiektea  tob  Froide* 
foataiiie  (Hanb-BUi.).  (Bus.  dilaSoe.  gSeH.  di  Frmae  mo,  T.  27, 
S80  Q*  88Ty  PL  9  o.  10.)  —  Bei  dem  Dorfe  fMdttlMiCftiae  nawalllln^ 
Villars,  einer  Station  der  Uaie  von  Mootb^Uanl  nach  DeUe,  bnd  nua 

Schichten,  welche  der  tongrischen  Stufe^  also  dem  Sandstein  von  Fontaine* 
bleau  uiitl  dem  Cyronenmergcl  des  Pariser  Beckens,  der  Meerebniolassö 
von  Basel  und  Porrentruy  lu  der  Schweiz,  den  Pflanzenreichen  Schichten 
von  flaering,  Sotzka,  Cyrenenmergclu  von  llochheira  etc.  gleichgestellt 
w(  rdcn.  Dieselben  führen  von  PHanzr  urcsten:  Sabal  oxyrad^ys  Sterxb. 
und  EnaihjpfuH  ormnica  ?  ÜXG. ,  von  thierischen  t^erresten  unter  ande- 
ren: AmpJtusiU'  Ilr.inrichi  IlKCKrT,  nnd  Meletta  longmuDin  Hei  ktl. 

IL  £.  Sacvaoe  geht  specieller  auf  die  dort  vorkommenden  ifisclie 
aia  und  besc^eibt  ausser  den  geoanatea  Arten  noch  melirere  neae:  Jf^ 
ktta  ParisoH  n.  sp.,  Bi,  SMm  a«  wp^  Aber  velche  aadi  gole  Abbüdoi- 
gea  BiÜgetbeUt  werden* 


Tb,  Fitobs  oad  F.  Kiaani:  Oeologiiebe  Stadtoa  ia  doa  T•^ 
ti&rbildnagen  des  Wieaer  Beckeai,  (Jahrk  d,  k.  k.  tfaoi  E.-A 
1970,  p.  118,  Ta£  g.)  (Jb.  sm,  871.)  -  Ia  dg«  la  AbwhahU  dieief 
anregenden  Studien  beacbreibt  A.  Bbhha  düs  SaaÜBteia-Hjjatalle  von 
fiiBvaiira  bei  Wien  (Jb.  1870,  491), 

11.  Eine  gnologisch-paläontologisdie  Skim  der  Terti&rbildnngen  in  d« 
Umgebung  von  Laa  an  der  Thaya  von  Dr.  A.  Holler  enthält  insbesondeH 
Beobachtungen  über  eines  der  verbreitetsten  Tertiärgebüde  der  ümgebuni 
von  Laay  jene  tilb  „Schlier"  bezeichneten  eigenthümlichen,  oft  sandigen  und 
schieferigen  Thonmassen,  welchen  das  Bitterwasser  von  Selowjtz  und  ge- 
wisse, unter  dem  Namen  der  „Xassgalkn  '  bokamiton  Magnesia-Ausscbei' 
dnngeTi  bei  Shmiska  in  Mähren  und  Süiitter  Sutten  in  Xiederftsterreicl 
angehören  Dir  Fauna  dieser  Sciuchten  stimmt  voUstftndig  mit  derjenige! 
von  Omnd  überein. 

12.  Tr.  Fuchs  beschreibt  femer  das  Aoftreten  von  Austern  in  (iei 
aarmatisch^  fiilduagen  dea  Wiener  fieckeat,  cbaraktenairt  dnrck  Oitrm 

IB.  Derselbe  berichtet  tiber  eaa  amartigea  Yorkonimea  venCk^ngerie» 
Scbkhten  bei  Qompoidskirchen.  ' 

14,  Vene  BnianiagntbaigeB  fa  Wiea  nad  Umgebongt  «aiaamifnw 
atallt  v«a  Fwmb  oad  Kisaia  Hetaw  oonitallrea,  diat  dla  aeiitaB  a| 
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besten  W&sser,  wenigstens  in  der  nächsten  Umgebung  von  Wien  von  der 
Mrmatischen  Stufe  geliefert  werden  (artesische  Brunnen  Döbling,  Hetzen- 
dorf ,  Altmannsdorf)  Atzgersdorf,  Gumpendorfer  Bräuhaus  und  der  tief^ 
&iuinenBchacbt  der  Rothneusiedler  Ziegelfabrik). 

Anhangsweise  schl&gt  Fvcas  eine  Trennung  der  kürzeren  Foim  der 
MtUm9pn$  Mmünlmti  «Ii  Md.  VSnM&tmmis  Füchb  vor,  «ekhi 
BBttm  Bü  cntaw  rwSaigt^  hat  Die  längere  typische  fbrm  kMDimt 
iniptiicMidi  Itt  6a|ft,  TMdtsch,  Afatzleinsdorf ,  Oedenlmrg,  Stegertbtcii 
ml  BftteaaMt,  in  Owellschalt  mit  Cmgerim  Fmtathi  und  tricm^lark, 
#1  ktam  Ungfgai  n  Brun,  Inaersdor^  Bfitiiaens^«!  «od  Win  nit 
Cmtferia  wbgMMm  «ad  lyattMyato  for. 


J.  Beaibv:  UEte r siiclimBgei  über  df e  Gattung  der  Klif  ]»- 
ickliefer  {Hynue  Hn«.)  bMcndm  hi  aaatoiiMMr  «d  wwindtMlwft* 
Hete  Beaeknng,  aebat  BemtrknBgen  Ober  flu«  Yerbreitiing  md  Lebena- 
vriR  (JMn»  ife  rAt.  imp.  im  ic>  4e  8t,'JNlUinkimr$ ,  7.  wkt.  T.  XI¥, 
Ho.  2.)  8L-Mii«bourg,  IM».  4«.  127  p.  8  PI.  --Sind  Mdi  ibaafie Reale 
iv  Gettmur  Hunm  oder  KUeimiaditfca  bläher  lech  alübt  nit  eiaieer  Si* 
MmÜ  aMb0mrieee&  wefdea,  ao  1mm  ildi  doeb  mi  MAM  m/kamt 
taOer  FacMmen,  mm  «Mb  ealtenlere,  Abwlbdikeite»  nit  dan  d« 
B^dw  wabrwhaw,  wonwf  der  grtndliebe  Moooraph  alle  nfigliobeBlkek- 
4eht  gemnuMi  bet  Ib  ebieai  nbngavdM  beigeftgten  Xgpllfll  „die 
Ontng  J^fnac  k  ihn»  VeMNiriee  sir  Trammntitfeetttewte**  üblt  sie 
d«  Yerfeaeer  ecbMeailfcb  den  TMerUmnen  fm  eoMtamer,  luger,  perle- 
dbeber  Duar  sa,  dUe  er  von  elter  pmm  beecndttrefr  ÜMbrni  berküel» 
wikhe  eiflb  aadi  ▼esatMeiaM  tbella  an  Kagera,  tbette»  gaaa  benendert, 
aa  den  PacbyderMtn  biaaalgeadea  Hifibtaagen  eataMelt  bat»  uid  be- 
tiacbtet  aai  ala  dea  aoab  lebeadea  Obecieat  ebiea  eigeMbfladidMa  eeUM- 
Mladigea  Ur^yaa  der  Siagelbiere  jniimhia  Haftbietea  oad  Negern. 


Fk.  BaaiB»:  de  J>sii<^tberlori»ia  genert  MUpkmntidi^rum  /o- 
eifltae  ^äjung^ndo  ntc  non  il«  Jßlej^bawt^^ornia  fenerifia  erm- 
ni^i0§ia  ^omp^raim,  {Mim.  de  VAe.  imp.  4$  96.  d0  8i.  THmbomr$, 
7.  lir.,  T.  XIY,  N.  1.)  8t  P^abemg,  tBB9.  -4«.  88  p.  ^ 

Der  labalt  dkeer  genbOen  Arbeit,  die  mit  euer  idealen  Flgar  dea 
JKaotteniea  foratbea  ist,  beaeMhaet  der  YerfiMser  lelbet  bt  JMiNsief 
ttslB^pm  ete.  T.  TO«  p.  117  mit  lolgendeA  Worleaa  Ifift  fladet  -durfai 
itae  toebioble  der  Ternbiedeaea  AiMcblea  tber  die  GeelaK,  di0  Vo^ 
aiadlacbafteo  nad  die  afiteaiatbttbe  SieUaag  der  Gattang  JNnetba^aai, 
enrie  eiae  geaanere  Beacbreiboag  aeiaea  Scbldela  0er  al»  eta  in  We- 
eeatlicbe»  elapbaaieaftbalieber  aaebgavtesea  iHrd),  aebat 
Binrbaagiia  tber  viele  nit  gideaewn  oder  geriageren  GroMle  den  JH- 
mOmifm  nigeerboriaibme,  aadeve,  abeuMHe  olepbaatiBiballBbe  iMbea 
eiiaee  %flifflf  i^Mml  folgea  f11*tbiiHBine»  aber  die  BearfibaailB  dee 
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rigfia  Packyd^rmeB,  den  Sir^nie»  «nd  Cdtfte«««,  im  <BliHmiilicli 
in  «ittMi  beaoodwBii  Abfohaitt  au  <wtfl»loiiadmt  Grtnitai  dm  8ftti  au»- 
sQfpnchen:  Du  XMnoOmiNi  lei  «in  lehta»  Ottad  (Gaftfcimg)  d«  FmhDb 
dir  «hpktttaaartiftt  Tliwf»  gaweMn,  wnlcbai  din  Hailodontaa  aldier 
als  dan  Elephamtan  itaad»  jadodk  aduni  etwaa  aiihr  als  Ma$todm  oad 
SkfkB»  m  inaiicliiii  aadarea  PadiydaiaiM  «ad»  jadauli  .v«aig^  an  dan  81- 
raniaa  Manaigt  In  einm  bagandann  Oayital  wird  daa  JDimfkermm  |d- 
gmimm  nmfiwiaodar  ala  biaksf  ala  daa  rimanliaftoite  aller  biriiar  tekaant 
gawofdwen  Laadthiava  aacdicairieBflii,  daa  üva  in  dar  Maaa  aaaMat 
stabende  Mammuth  nicht  ansgeacbiaaaaa. 

Zahlreiche  Angaben  über  dia  gaograpbiache  Verbreitung  seiner  Beata 
in  der  miocftnan  Formation,  dann  wahrschainliehara,  die  irtther  angestcU« 
laa  Aasichten  widerlegende  Yarmathnngen  in  Baliaff  saiaar,  der  der  £le- 
phanten  ähnlichen  Lebensweias  bUdaa  die  GegenaHada  a Weier  anderen 
Capital  £adlieh  wird  ia  aiaem  elftan  Oapitel  erörtert»  diaa  m  fiaSsaff 
dar  btsher  angestellten  Arten  der  Gattung  Dinotherium^  aoa  Maiigal  ga- 
algender  MalanalieBi  nach  bedeutende  Unaieherheü  barreche.  - 

Ehi  erster  Appendix  enthält  die  waaMt  liehen  craniologiachen  Kwh 
aeichen  der  Familie  der  Elephantiden,  sowie  der  aia  faildaadait  €taMft* 
gen  (Elepluis,  Mastodofi  und  DinothmmQ^  Ia  ainaai  svaiten  vird  «li. 
lieh  übar  die  Classification  der  eben.  gaaaaaUiii  Gattungea  der  Elephan- 
tiden  fsaproehen  und  gezeigt,  daaa  laaft  aie  nach  Belieben  auf  Yierfacba 
Weise  gmppiren  kOnnc ,  jedoch  wäre  «a  natOrlidifflr,  me  nkht  zu  theilen, 
weil  sie  eine  kleine  fortlanfende  £aA«wAeluagsreibe  bilden,  die  von  Jäk- 
phat  bagianend  durck  Mmtttdom  an  JHnnth/^rium  Idolberführt  und  dnMh 
latstgenannte  Gattung  sn  daa  anderen  Pachydermen  (Palaeotherien, 
Lopbiodonten  etc.),  jedoch  bis  jetst  ohne  n&heraa  Anschluss  hinneigit. 
Man  darC  alaa  jetst  noch  annehmen,  dass  die  Elephanliden  ualar  den 
PachydataMB  aiaa  isaliii%  baaaaiasa  Qnw»  (FamUia)  dMnrtaUea. 


0.  FnsTMASTcii:  über  Pflanzenpetrefacle  ans  dem  Nürscha- 
aar  Q^asschiefer,  sowie  seine  Lagerung  und  aein  Yerh&ltniss 
JEU  den  übrigen  Schichtan.  (Sitab.  d.  Il,  höhn.  Gas,  d»  Wiss.  Ifi^Jinu 
mo.)   Prag.   8«*.   20  S.  — 

Nflrschaner  Oasschiefer  wird  hier  die  sogenannte  Brettel- 
kohle oder  Plattelkohle  (auch  Blattclkohle)  genannt,  die  aufderPan. 
JkraSaaeche  bei  NOrschan  und  in  dem  Humboldtschachte  bei  Stein*Augesdf 
W.  von  Pilsen  gewonnen  wird  und  welche  der  deutsche  Vertreter  der 
schottischen  Bogheadkohleist.  (Vgl.  Geixitz,  Fleck  und  Habtio,  die 
Steinkohlen  Deutschlands  u.  s.  w.  I,  p.  18,  301,  302;  n,  p.  238,  252,  286.) 
Dieser  Qasschiefer  findet  sich  an  der  Sohle  des  oberen  oder  hangendea 
iCohlenfldtses  bis  1  und  l'/i  Fuss  mAchtig.  Hatte  derselbe  schon  wegen 
seine«  bedien  technischen  Warthes  sur  Gasbeleuchtung  die  Aufmerksam- 
kmkitaSMk  iaaataa»  an  fiwaaa  ar.ia  aavaater  Mft.aodi  aia  arhAhMa 
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Hr.  A.  Fmmb  ii  Bieiile  ^mnaiMmtk  oft  Jmr  det  mibueh  Byas 
tritt  (Ii.  isnd,  iOT).  Vinn  ite  wtrdet  dort  Mtter  nflhicM  aMa  Pop- 

O.  FiMiittntL  b«rMi0t  Mn  mJSt  «bor  lUe  lienUdK  NieUnl- 
»te  «u  der  FMe  des  oberm  EeklenMM  in 
MUm  fensuMlC  woidei  itt  Ei  inudMi  twi  ftai 
d*  äjHm  biüliiil,  TM  wtMwii  86  dir  SleiiikoMMfonMtioii  uid  bloM  6 
im  Oyti  (oder  peroMMn  ibnudiB)  ««gelidm  saileB.  UMr  dM  ei^ 
ittntt  iiC  i8|dft0ii0pAfpii  ^^iwpMkofMi  Bor«  die  yw^Bnilehrte  Art,  Mush 
vhd  deo  Hrfgwi  TotfcoiMeoe  der  A^Mori«  /Mte  gftdadrt,  weldM,  irie 
dtae  bai  der  nemelee  £11.  /leoMef  oidl^arif  in  vielea  anderen  Gegenden 
dvfUI  iii,  oline  BegMtong  rm  SigilUrien  Uer  getroflkn  wiid. 
Wen»  wir  eoibiMi  Usnadi  keinen  Aneland  in  ndimon  braadhen,  Jene  Brel- 
MnUb  ndl  dm  darauf  Hefenden  SkeiniBobleBMae  noeli  aar  virkUte 
MtfMdenlBnaHtten  m  toAnen,  frfe  dieii  Weber  geidielMn  iai,  eo  kffn* 
nea  vir  aadi  aae  den  8  aa^efillirten  Pflaaien,  wakke  FnanuirfiL  ah 
TevlnleF  ^itt  penhehM  I\MnaalioB  idneteWIi  kelnaa  geattgendn  Beweii 
ftr  trtitflin  dnden. 

Mlr^ctut  B6,  kann  mit  anderen  Arten  aehr  Iddn  tot- 


jreMvgM»  dMMenU  €Mlw  nna  ddr  •egend  von  Pileon  bedarf 
voU  nock  eleff  müeMi  Taitileiebang  nil  OfO^Mkt  ^nopUnÜm  ans 
dw  fUejnkidikinftMiaaiUiH ' 

Odbiif  uiif  III  Ii  JDfcftlQdtofcai  Bot.  iei  ertbü  eine  BteMBOhlmieaae :  die 


^dMlepioF^i  oMaaAAn  Vmm*  bedarf  neek  einer  lergfltttfgett  Frftfting) 

nedi  achiiai  der  Naekvaia  dee 
AMttenearpiu  ßehmtti  €toTB.  e^.  an  aefai; 

aber  Sphmioptms  ermtinmiu  |M.  «ad  atekdlafa  mmmiß  taa.  kam 
die  Aneirfit  der  BlnrtufAttle'WiAat  biA^irfti; 
WaUUa  pkti^milt  Ml.  wp.  k*  airar  die  binfigste  Pflane  der  an- 
teien  Dyae,  doch  kommt  ne  aach  selten  schon  in  dw  eigentlichen  Steln- 
Icokknferaetiop  m,  a.  B.  bei  Zaukeroda  im  Plaoen^schen  Grunde. 

Ei  ist  im  Allgemeinen  die  Flora  im  Bereiche  der  Nürschaner  Brettel- 
lEohk  entschieden  carboniscb,  and  wenn  sich  die  dyadiache  Nator  der  dort 
«atdedcten  thierischen  Reste  neck  sicherer  bestiüigen  eotlte,  so  würde 
diese  Thalsache  ?ielleicht  am  besten  auf  eine  Einwanderung  oder  Co- 
loaie  der  leicht  beweglichen  Thlere  anf  den  Boden  carboniseker  Schichten 
saracfcgMkrt  werden  k^Innen. 


Tj»A.  Ooanin:  Bemerkungen  über  Torsteinerungsfflhrende 
Sckiekten  Amerika*!.  (£kc  .Imme /ourn.  1869,  Vol.  XLVII,  p.  868.) 
—  Die  Sntdednmg  ansgestorbener  Unloniden  in  einer  Tlionschicht  an  dem 
Miwava^FbMa  anf  de»  Seilo  von  2i^w-Jersaj  hat  an  Veri^ieken  aüt 
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jenen  g«Abrt,  welche  Mhtr  bei  Marietta  in  QMi  gslMoi  wüA 
Mom«  i89€  beschrieben  worden  sind.  Zwei  Arten  sind  bilta  LmH* 
täten  gemein,  eine  dritte  stimmt  *mit  einer  aas  Weal^VStfioAtli  bekinnlai 
Art  Cenuo  ttellt  4m»  lUhfiÜunaden  Sehichten,  wmAü  aneb  Eqmm§ 
firtUermu  Lksdh  vorgekommen  ist,  zum  jftngewtt  Mioc&n.  — 

Unler  dem  Name^  „Croeswieke'Gruppe"  beschmM  Conra»  luiinr 
einige  cretacische  SchieliCen  wu  einem  tiefen  Einschnitte  des  (äeiapeniDe 
and  Delaware-Canals  nad  von  Crosswicks,  N.J.  Die  Uiie  iler  geMMteft 
Arten  weist  keine  europäischen  Speoiee  mtk. 

„Banta4¥Hkask*^  wird  eine  Ablagerung  von  Thonen  am  Delaware  oad 
ftaritan-Flnaae  fOMHiBi,  wekhe  wahrscheinlich  der  Tdaa  Aagehflrt  £• 
werden  dafMie  eine  neae  Cycadee  als  Podozamtes  praximans  Coir.  von 
Washington  am  South  river,  N.J.,  eine  CychpteriSy  einige  MuicheiB  wad 
eine  Satomostracee  beschrieben,  für  weleke  letztere  der  Gafttongfiiaiiie 
Palaeoeifpri«  eingeführt  wird.  Der  Verfauer  rechnet  dieser  auch  die  von 
Dvmii  {Palaeont.  i,  Taf.  83»  t  88)  «M«  dem  arhtoriittwa  MnadMÜnOke 
iMBchriebene  Art  zu. 

£inige  MittJheilungen  über  eocäne  und  nloolM  Muehten  $m  Slwrli- 
Flnss  in  New-Jersej  bilden  den  Sohinee. 


0.  C.  Marsh  :  über  einige  neue  R  e p ti lie  n r  este  aua  den 
KreidebilU  11  n  |?e  n  Brasiiieaä.  {The  Amcnc.  Jmrn.  IHf^ff,  Vol.  XTATl, 
p.  H*K>.)  —  Tu  den  cretaeiBchen  Süsswaasergebildea  bei  Bahia  iu  Brasilien, 
aus  weluben  AUport  1800  im  Journ.  of  the  (reol.  Soc.  uf'  London  Ff'hon 
einige  Beste  son  Fischen  und  Reptilien  be:5chrieboii  hat.  wurden  am-h 
1867  durch  Prof.  Baku  Fisch-  uwi  Heptiikarerte  geftindett»  wcufüJüi^  Dr. 
Marsh  einigen  Anfwhlugs  pibt. 

Ausser  einem  uiit  Lepidotm  verwandten  Fisch  werden  besonderK  Ziihne 
eines  Crocodils  hervorgehoben  und  vorläufig  als  iWocodiluA  Hartti  bezeich- 
net. Sie  sind  nahe  verwandt  mit  Zihnen  von  Squankum  in  NVw-Jersey, 
die  bftid  als  Theeoom^aa  iigmmk€f%m  MARsn  beschrieben  werden  soUeo. 


T.  C.  WiNKLKR  :  Dencription  dhin  nou  vel  exemplair e  de  Pte- 
rodae  t yl  US  ynicrony  x  du  Musee  Teyler.    Harlem,  1S70.    lü  p,  1  PI. 

Das  im  Jb.  Lh69j  8.  384  erwähnte  Exemplar  eines  Pterodactylus;  aus 
dem  lithograi>hischeu  Schiefer  von  Eichstädt  ist  aus  dem  Besitze  des  Herrn 
Oberf^^rster  Srini  an  das  uu  ausgezeichneten  Exemplaren  und  grossen 
Seltenheiten  so  reiche  Teyler-Museum  in  Haarlem  übergegangen.  Der  Di- 
rector  desselben,  Dr.  Wikklrr,  weist  in  dieser  lehrreichen  Abhandlung 
'  I  schriftlich  und  bildlich  nach,  dass  das  sehr  vollständig  und  wohl  erhaltene 
Fossil  ein  jüngeres  Exemplar  des  Pterodadylus  micronyx  v.  Mkt^  sei. 
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Die  lelaphyre  in  oiedereu  Tatra  iu  Logaru 


Herrn  Hama  Höfer^ 

ProfeMor  M  te  JkxgßMU  sti  Klagentot 

(Mtt  T«f.  IV  tttid  V.) 


Von  dem  Kuiugsberge  (^Kralowa  hola)  bis  zu  deat  Fusse 
^  kohen  Tätra  an  der  Nordgrenze  Ungarns,  zwischen  dem  Ur'- 
tpnige  der  beiden  Wangarroe  and  der  Hernäd,  also  circa  49* 
fwt^rraphischer  Breite  und  37*'30'  bis  38"  fösllich  von  Ferroj 
«cugraphischer  Länge  erheben  sich  mehrere,  ziemlich  parallel  von 
*^ii«ch  West  sireichende  GebirgsrOcken ,  welche  der  niederen 
^Ün  Mgezflbit  werden  und  an  deren  Anflnin  der  Meiapbyr  einen 

hervorragendsten  Bestandtheile  bildet.  Wir  verdanken  so- 
«loU  Uerm  Prof.  Zelscmner  *  als  Herrn  Bergrath  Stur  **  die 
^  genaueren  Angaben  Ober  dieses  Yorkomnien,  das  jedoch 
Mmir  nach  seinem  Flachenraume ,  sondern  auch  petrogni'» 
P^scb  mannifTfaUig  entwickelt  ist. 

Im  Somajer  i867  wurde  der  Verl.  von  der  k.  k.  geologischen 
^KlsBnstaU  zum  Tfaetle  im  Vereine  mit  Herrn  Bergralh  Ih*. 
nH  der  geologfschen  Delallaufnahme  dies^  'QegMid  be^ 

*  ZsrscHirKR  :  Geognostische  Beschrejhimg  dor  Liaskalke  ia  der  Tatra 
■i  den  ajjgreiutiiidiii  Gebirgen.  SiUb.  der  k.  k.  Academie  d.  Wiss.  in 
W  Bd.  XIX,  Seite  163-165. 

D.  Stcr  :  Bericht  über  die  geologigehe  l^borsiclitsaiifnahme  des 
^Uiergebietes  der  Waag  \mi\  Xentra.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst'!!t. 
Jthrf.  XI,  Seite  128—135.  Mittlerweile  erschien  noch  das  von  der  Wiener 
^aderaie  preisgekrönte  Werk  von  Dr.  G.  Tbohbriuk:  Die  Porphyrge- 
^  ( »sterrttMht.  waria  aaf  S,  2^2  ebaBlaUa  diaaer  Maia|riiyrioaaUtit  ga* 
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(raiit.  Die  Resultate  derselben,  sowie  mehrere  chemische  Unter- 
SHcliangeii  der  Gesteine,  die  ich  im  Winter  £867^68  im  Labe- 
nilono  der  k.  k.  geologischen  Raichssnslall  aussufUhren  zuvor- 

komiiiendst  die  Erlaubnis;»  und  Unlerstülzung  erhielt,  seien  hier- 
mit der  Öffentlichkeit  übergeben,  und  hiebei  der  k.  k.  geologi- 
sehen  Reichsanstalt  der  wärmste  Dank  gezollt. 

*  .  • 

Vorkonuiieii. 

Der  Melaphyr  tritt  in  einem  von  Ost  nach  West  gestreckten, 
swei  Meilen  langen  and  an  der  hreitealen  Stelle  kaam  eine  halbe 
Meile  atarken  GangMge  in  eibem  rothen  Sandaloito  auf,  dessen 
Schilderung  weiter  unten  folgt.   Er  beginnt  in  Ost  In  dem  eine 

halbe  Meile  südlich  der  Stadt  Foprad  gelegenen  Gebirgsrücken 
„Eichenwald  (Dubina)**,  der  zwischen  den  beiden  verquerenden 
Blumen-  and  Kuhbachthälem  ausschliesslich  aus  Melaphyr  besteht 
und  hier  sowohl  den  Schlossberg  als  auch  den  Krisowaberg  zu- 
sammensetst  Bald  westlich  vom  Kuhbaehthale  thellt  sich  der 
I'oprader  Centralslock  in  zwei  ziemlich  parallel  streichende 
Arme,  wovon  der  nördlichere  [I.  A.*J  über  den  Welki  Koberecz, 
der  Steffanekowa  —  hier  die  höchste  Hübe  von  .3,971'  im  gan- 
Ben  Gebiete  des  Melaphfrs  erreichend  —  nach  dem  Prttdia« 
Xoleaarky  snr  schwarsen  Waag  streicht,  von  da  weiter  gegen 
WSW.  mftditiger  wird,  das  Benkowa-  und  Ipolticsathal  bald  vor 
seiner  Ausmündung  übersetzt,  und  in  der  Umrn  bung  des  pod  Ho- 
Ucaberges  sein  Ende  erreicht,  lu  derselben  Sireichungsrichtung 
weiter  nach  West  tritt  OstUch  von  Mahisina  In  der  IiiAhe  dca 
Miluiwaberges  abermals  eine  iaolirte  Partie  des  Mehiyhyrs  (L  B^] 
auf.  Bin  anderes  so  diesem  Zuge  mit  eingesogenes  Melaphyr^ 
vorküinmen  ist  jenes  NO.  von  der  Steffanekowa  und  smilicli  von 
Luczivna  (Lautschburg)  gelegene  [I.  C.J,  welches  den  Palkoicxn- 
borg  und  die  Cjsema  hola  bildet. 

Der  zweite  Arm  [0.  A.],  der  sieh  von  dem  Poprader  Cen« 
tralstocke  abeweigt,  zieht  sich  Aber  äen  Holaberg  nördlich  von 
Kravjani  gegen  Vikarlucz,  setzt  hier  mehr  den  Fuss  de;:»  Gebir- 


*  Zum  besseren  VerstAndnisae  sind  die  einzelnen  Züge  sowohl  in  dar 
Abbandlnng  als  avch  in  der  beiliegenden  Karte  durch  römische  Zifferm 
and  Bncbttaben  beaeifimet  and  m  £rlliitenuig  Profil  I  a.*U  beifegebem. 
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|M  umimii,  Mniiiittari  Mk  WSW.  von  dieie«  Dorfe  m  meli- 
MM  UainsD  Gingen  und  sireichl  liteniacli  wieder  vemil  darcli 
i§  ftfcweriwaty  an  der  0leile,  wo  diesellie  den  Te^eskaer  Bach 

aafnioimt^  über  den  Okroulibcrg,  um  lia  baid  dttrch  ÜberdeckuDg 
YOB  jüngeren  Gebilden  zu  enden. 

Zwisohen  den  genannten  beiden  grossen,  ohne  Uaterbreclmaf 
wribigten  Amen  L  A.  nnd  IL  A.  aehalteB  stck  f  wei  andere  m 
dnMi  ZOgeo  fieraUel  aireiehemle  ein,  wovon  der  gröf eere  (0.  B.] 
WSW.  von  Vikartocz  in  der  }«iähe  der  ZerspIiUerung  dt;s  siid- 
licben  Annes  IL  A.  beginnt,  und  sich  mit  letzterem  in  durch- 
schnitüiclier  Entfernung  von  400  Klaftern  fortzieht  innerhalb 
im  Zage  L  A.  und  IL  beginnt  swieclieii  dem  Benkewa-  «nd 
^dcaalhale  mm  GrwdMfge  eine  abermniige  Mriapbyreinlage- 
nag  [II.  C.%  welche  das  letalere  Thal  in  seinem  sQdwestlicben 
Fortschreiten  tlurchsetzl  und  in  derselben  Gegend  wie  I.  A.  endet. 

Parallel  zu  allen  diesen  Zügen  Inden  sich  sfldlich  von  Krav- 
jai  tm  Nerdlusse  des  Gebirges  gegen  das  Bistrathal  noch  drei 
hUasy  kann  10  Kinaer  aüoktige  Zflge  DI.  A,  die  im  Straiohen 
W  1,500  HaAer  ankalten ,  wlkrend  an  dem  Sfldgelände  dessel- 
km  Gebirgsrtickens  abürniali>  zwei  nur  wenige  Klafter  mächtige, 
fwailei  von  ONO.  nach  WSW.  streichende  Gange  HL  B.  auf- 
letiea. 

SMesalidi  «maa  noak  das  in  der  Mike  von  SL  AnnnX  bi 

Mhl«ren  grösseren  Felsen  auftretende  und  im  OstKohen  Fort^ 
ttieichen  kurz  verfolgbare  Vorkommen  III.  C.  erwähnt  werden. 

Mehrere  kleine,  meist  iaotirte  Melaphyrpartien  blieben  uner* 
«Aal,  wekker  nur  dann,  wenn  sie  etwas  Besonderes  bieten^ 
rfcjiiilliik  gedeckt  werden  wM.  Nnr  ein  gans  isoUrtes  Vor* 
koMaen  sei  erwiknl,  das  durok  Herrn  Beigralk  Snm  in  dem 
Kitnthale  bei  Bries  während  der  Detailaufnahme  im  Jaiire 
iS67  aufgefunden  und  bekannt*  wnrde,  indem  es  in  das  west- 
t^f^he  Fortstreioban  der  vorsiebend  beschriebenen  Melaphyre  HlUt 
■d  ebmn  inneren  Zmnmienbang  ebnen  iiaat  iNeaae  Voriiem« 
kn  kl  der  Karle  nkkl  mehr,  als  mi  weit  onlibmt,  anfge- 


*  I>  Snm :  Bericht  aber^die  geologische  Aufnahme  im  oberes  Waag- 
^  Oranüiak.  Jahrb.  d.  k.  k.  gaol.  Bdahsaastalt,  Bd.  XYIU,  Haft  8, 
^  360. 
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nonmien;  es  wM  Jedooh  demlbeii  woiler  imten  «MMrlicker 
gedacht  werden. 

Keiner  der  Melaphyrgange  isl  durch  eine  im  ganzen  Strei- 
chen gleiche  Geslemsart  charakterisirl  und  dieselbe  Varieiiii  aus 
dem  einen  Zuge  kann  in  den  meitteo  anderen  ebdn£aUa  nachge- 
wiesen werden.  Der  Melaffayrporphyr  iMet  aiclt  vorwiegend 
rnid  am  schOnalen  ettdüeli  ron  Luocinw  [L  G.)  entwickelt,  and 
kommt  hier,  wie  am  Südfusse  der  Steffanekowa  [1.  A.j,  mit 
bis  Zoll  laiiirftn  Feldspathkry stallen  vor.  Gleich  schon  findet 
er  sich  auch  am  Südfasse  des  Poprader  Cenlralstockes  Kwiaeken 
dem  KnhbaoMr-  und  BItmenthale.  ^sl  tritt  der  Melapiiyrpor* 
pliyr  anek  «n  melireren  anderen  Stellen  anf^  dooli  niiKend  mtkf 
mtl  80  grossen  nnd  gnl  eiMlenen  KryaiaUett  ve«  Peldspatb. 

Es  isl  in  diesem  Gebiete  nicht  inöfflich,  wie  diess  z.  B, 
Streng  am  Harz  that,  Zonen  verschiedener  Melaphyrvarielä tan 
auszascheiden.  So  ist  unmittetbar  mit  dem  ausgezeichneteil  Me- 
laphyrpOTphyre  der  SteSanekowa  looal  der  Mandeletein  ki  Vev- 
Mndung,  der  im  Bkimenthale  sehr  oft  mit  dem  dichten  Melaphyre 
abwechselt,  ohne  im  Streichen  und  Verfttchen  verlol^^l  werden 
zu  können.  Im  Grossen  und  Ganzen  herrscht  im  ganzen  Ge- 
biete der  dichte  Meiaphyr  u.  z.  in  seinen  dunkel  violetten  und  ck^ 
eoladebraonen  Varietäten  Tor. 

Charaklerlaliflck  Ar  den  Zag  a  Q.  iat  die  lickt  gr«Bf  Farbe, 
das  krystalihiische  Gefüge,  das  frische  Ausseben  und  der  regel- 
miissige  Bruch.  Im  ganzen  Terraine  iindct  sich  nur  tturdlirli  von 
Kravjani  am  untersten  Theile  des  Gebirgsfusses  ein  petrugraphi^cti 
iknltckea  Geatem^  doch  etwas  dunkler  and  weniger  jbrisck^  m 
einem  gana  iaalirten  Vorkommen. 

Die  Formen  der  Melaphyrgebirge  sind  im  Altgenwinen  aelir 
schroflfe  und  zerrissene  und  sind  schon  von  Weitem  durch  die 
schwarzen,  kahien  Felsmauern  gekeunzcichnet;  ich  erwähne  jeM 
grotteako  Partie  längs  der  adiwarzen  Waag  in  der  Qfgend 
leiariiy*,  die  mit  den  Formen  der  KaMcMM , .  von  veiclien  ia4f^ 
dnrck  die  dunklere  Farbe  abstechen,  sehr  Umeln»  Anderseits 
nehmen  die  leichter  verwitterbaren,  meist  grünen  Melaphyre  ein 
domfbrmieres  Relief  »n.  und  sind  dann  gewoliiili*  Ii  von  einem 
üppigen  Baujnwiichse  gekrönt,  da  der  leichter  verwiHerbare  Ale- 
laphyr  wegen  seines  hohen  Alkaliengekalles  *-  bei  6  PnaoenlMi 
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—  eiaen  Mbr  gesdHItsleii  WaUlKNleB  ihgibl,  ao  4mB  Um  ilia 
Vonilenle  der  HniMier  Donflne  iBr  den  lieMii  der  Gcgeiid 
erfcliren. 

Mit  den  Melaphyren  findet  sich,  ohz^nr  selten,  ein  Gebilde, 
welche»  man  als  den  hiezu  gehörigen  TuU  bezeichnen  kunnte. 
Mir  wurde  dasselbe  nur  UNW.  von  Kravjani  am  Südfusse  des 
Gebirgszuges  ond  sOdlich  von  TeplHz  am  NordgehAnge  des  Zdjer* 
bergen  bekannt  Der  Tuff  bildet  eine  graue,  lockere  Masse,  be- 
^hend  aus  Uuilor  kleinen,  scharfen  Körnern,  welche  besonders 
in  letzlerer  Localitüt  eine  sehr  deutliche  Schichtung  erkeriiien 
iissL  Doch  sind  alle  Puncte  derartig  unvollkommen  aufgeschlos- 
sen,  dnss  es  nnmögtich  war^  ttber  die  Lagerung  ein  klares  fiild 
m  gewinnen.  In  einem  HandstOcke  von  Kravjani  sind  dendriti- 
sche, rostbraune  Ausscheidungen,  die  man  auf  den  ersten  Blick 
fiir  eine  Annularia  halten  könnte. 

Wie  schon  angedeutet  treten  all'  die  vielen  Melaphyrzüge  im  ro* 
theo  Sandsteine,  welcher  die  verschiedensten  Abarten  erkennen 
btsst,  auf.  Er  Ist  vorwiegend  ein  fester  Sandstein  mit  vorhecr- 
icfaend  kanm  eine  Linie  grossen,  eckigen  OnarzkOmern,  welche 
oft  deiHflig  klein  und  reichlich  werden,  dass  das  Gestein  einen 
Qoarzit  ahnlichen  Typus  annimmt,  da  dann  auch  das  Bindemittel 
ebenfalls  quarzreich  wird»  Anderseits  aber  ist  das  Bindemittel 
m  den  normalen  Varietäten  ein  rothes,  thoniges,  das  dem  Ge- 
steine zwar  etwas  an  Festigkeit  nimmt,  ihn  aber  dafür  gut  brech- 
bar aestaltet  und  so  ein  ^rutes  Baumaterial  gibt,  uinsomehr,  da 
dann  der  Samlstein  meist  in  1  bis  ?  Scluih  starken  Schichten 
abgelagert  und  desshnlb  in  practikabeln  Stücken  gewinnbar  ist 
Manchmal  ist  das  rothe  Eindemittel,  so  in  den  weissen  Quarzit- 
ähnlichen  Abarten,  nur  als  vereinzelte  rothe  Puncto  zu  er* 
kennen. 

Tn  dem  rolhen  Sandsteine  finden  sich  an  mehreren  Stellen,  aber 
gew«diniich  nicht  sehr  mächtig,  blulmlhe  Schiefer  eingelagert,  weiche 
sehr  d'innspaltig  sind  und  in  welchen  Herr  Bergrath  Dr.  Stäche 
gut  erhaltene  M^aHte$  Fassaeiuti  Wissi*  auf  dem  Mflkowaberge 
faad.  Mehr  hn  Hangenden  dieser  Sandsteinsone,  u.  z.  gewöhn- 
lich über  I  A.  und  unter  I.  C.  finden  sich  die  grünen  Werf- 
nerschi e  Ter  mit  den  ( hurakleristischen  Versteinerungen  in 
prachtvoller  Erhaltung;  so  z.  B.  im  Uadi-Ihale,  das  sich  von 
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Vikartocz  wesiwärt«  ia  das  Gebirge  zieht  —  jedealails  die  er- 
gieUgste  hoctäm  und  bei  Nisofane  SdMajiwi,  von  wetoiieM 
letiteren  Orte  Bergralli  Snm  * 

Amcula  venetiana  Hauer, 
Naiicelia  cosUUa  Münster 

erwilul. 

Es  fol^^t  inilhin  aus  diesen  Funden,  dass  dieser  rolhe  Sand- 
stein, df  m  die  Werfner  Schiefer  eingelagert  sind,  entweder  gan» 
oder  zum  grössten  Theiie  der  unteren  Trias  u.  z.  dem  Buntsand- 
Steine  snznrecluien  ist.  Überdeckt  wird  er  von  Kalken,  welcbe 
nach  aufgefundenen  Versleinerungen  verschiedenen,  ninllch  ober- 
triadtsehen  nnd  riiflllschen  Allers  sind.  Nirgend  ist  sn  beob- 
achten .  dass  der  Melaph^T  im  Kalke  auftritt,  obzwar  beide  Ge- 
steine oft  in  nächster  Nahe  vorkommen.  Es  ergibt  sich  hier- 
aus sweifellos  als  Zeil  der  Entstehung  des  Melaphyrs 
der  niederen  Tätra,  dass  diese  innerhalb  der  nnter- 
sten  nnd  oberen  Trias  fällt 

Wie  erwähnt  gehen  die  lieiden  Hauptsttge  des  Melaphyrs 
L  A.  und  Ii.  A.  vom  Popradnr  Cenlralsloeke  ans  ^  da  dieser  Pund 
in  der  Deninng  des  Melaphyrvorkonniens  eine  so  wichtige  RoQo 

einnimmt,  so  unternahm  ich  es  im  Sommer  1868  abermals  nach- 
zusehen, ob  in  ihm  wirklich  jede  Einlagerung  rothen  Sandsteines 
oder  Schiefers  fehlt,  und  fand  diese  meine  frühere  Auffassung 
abermals  bestätigt  £s  ist  somit  hier  ein  Cenlralpnnci  einer  Mo- 
laphyremplion}  welche  weiterhin  in  Lagergängen  erfolgte.  Biese 
Auffassung  wird  ferner  nnlerstotst  durch  die  anfangs  erwähnte 
ZerspliUerung  des  grossen  Zugts  II.  A.  bei  Vikarlocz  und  er- 
klärt auch  das  liauiige  tsolirte  und  plötziich  im  Streichen  trotz  einer 
bedeutenderen  Mächtigkeit  abgeschnittene  Vorkommen,  das  oftmnlsy 
ringsum  von  rothem  Sandstein  umgeben^  su  beobaehlen  ist;  auch 
scheint  diese  Entstehungswelse  nicht  nur  das  gans  vereinselle 
Vorkommen  bei  Brie«  zu  lehren,  sondern  wird  hu*  fj  durch  den 
gänzlicht'n  Maiii^pl  it  <hvcder  Schichtung  des  Mclapliyrs  erhärtet. 
Wir  babeu  mithin  die  Meiaphyre  der  niederen  Tatra  als 

*  Seite  134.  Siehe  die  Anmerkoiig  auf  der  ersten  Seite  dieser  Abband- 
lang. 
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ein  z ur  mitieitriadischea  Periode  erupiirtes  Gesle|a 
nfinliufen. 

Die  Grenieii  das  rotben  Smdsteins  gegen  den  Melaphyr, 
Üe  doreliwege  sdiarf  auMi,  leigen  im  Allgemeiaeii  fast  gar  keine 

VeräiidtTung.  Nur  an  einem  Piiiicte  u.  Z.  bei  Kolezarky  am 
reciiten  Ufer  der  schwarzen  Waaij  tritt  eine  derartige  Uunkel* 
[iraanc  Färbung  und  die  bei  Melaphyren  häulig  vorkoitiinende  £i- 
genicbnfly  heim  Verwittern  leiclit  so  JJeinen,  eclügen  Stüdien  zu 
lerfallea,  beim  S«n|^teine  att(  so  dass  erst  bei  einem  genauen  Be- 
sehen mit  der  Lupe  die  Trennung  beider  Gesteine  ermöglicht  wird. 

Die  Verfolgung  der  einzelnen  Melaphyrzüge  war,  abgesehen 
TOD  den  vielen  Windungen  im  Streichen  und  abgesehen  von  meh- 
reren sich  |ik>tsiicli  anakeilenden  Partien,  durch  mancherlei  Stö- 
rangen  erschwert  Die  ganzen  Gebilde  der  Trias  und  des  Rhäl 
▼erflScben  dnrclisclinilllich  bei  40^  nach  Nord ,  an  welcher  Auf- 
rithlung  sich  noch  di«;  hci  Hradek  vorkommenden  Kalke  und 
Scikover  Schiefer  der  Kreideformalion  betlieiligen,  während  das 
Nnftimulitengebirge  hierauf  ruhig  und  nieist  discordant  abgelagert  ist. 
Et  wire  mithin  die  Zeit  der  oberen  Kreide  als  jene  Pe- 
riode ansunefamen,  zu  welcher  die  In  Rede  stehenden 
Gebirgszüge  durch  D i sicca lionen  entstunden. 

Eine  zweite  groüse  i^l  trunpr.  vielleicht  durch  die  genannten 
bediegi,  ist  eine  Abrutschung  der  ganzen  Partie  nördlich  vom 
Zage  L  A.  Diese  Dislocationslinie  ist  von  Maluschina,  wo  sie  sich 
m  den  Triaskalken  an  der  Strasse  nach  Hradek  kennzeichne^ 
gegen  ONO.  Ober  Hoschkowa  (Schwarz waag),  dem  mali  Koberecz- 
berg  südöstlich  von  Luczivna  bis  Teplilz  bei  Poprad  zu  verfolgen 
lässL  von  wo  an  die  abgerutschten  Kalke  von  den  Gebilden  des 
Tertiiren  überiageri  werden  und  sich  nur  durch  eine  in  der  ge* 
men  Fortsetzung  dieser  Dislocationslinie  Hegenden,  Oberaus 
kalkreichen  SSuerlinge  von  FHicz,  Gdnocz,  Schvabocz,  St.  Andrif, 
die  alle  betn»chtliche  Mengen  Kalkluil  absetzen,  verräth.  Im  Ge- 
biete des  Melaphyrs  ist  diese  Spalte  dadurch  charakterisirt,  dass 
südlich  von  ihr  riesige  Schollen  von  Triaskalken  auf  den  höhe- 
fea  Spitzen  der  Berge  liegen,  während  ,sich  nördlich  von  ihr 

eigentliche  Kalkterrain  bedeutend  tiefer  in  einem  breiten,  bei 
Wsdme  Schonjawa  durch  eine  Eocänüberlagerung  unierbrochenen 
dabin  zieht    Die  abermaligen  Störungen  in  diesen  abge- 
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ruUchien  Triaskalken  geboren  nicht  mehr  in  das  Bereicb  der 
vorgesteckten  Aufgabe.  —  Am  deuüichsten  ist  die  erwiimte 
grosse  OisloeatioDsltnie  bei  Sohwanweag  «nd  S(K  von  LMthmn 
xwiscben  der  Czema  bola  ond  der  Stelmelupw«  zu  sehen,  wess- 

halb  ich  ihr  den  Naiiicn  11  o  s c h kowa  -  Gn  n  o  c  z-  (um  an  den 
Zusammenhang  mit  den  Kalkiuffen  zu  enunernj  Spalte  gebe. 

Noch  sei  einer  Schichtstömng  —  Hebang  —  sns  der  Kreide- 
oder Tertia  rperiode  gedacht ,  welche  im  Meridiane  von  Teplickn 

senkrecht  auf  das  Strt  ichen  der  Schichten  wrkte ,  das  Wasser- 
gebiet des  llernad  und  der  schwarzen  Waajr  trennte  nnd  das 
Ostweststreichen  insbesondere  der  Werfncr  Schichten  in  ein  Nord- 
sQdliches  umsetxte.  Es  sei  hier  nebenbei  bemerkt,  dass  in  dem- 
selben Meridiane  die  Granite  der  hohen  Titra  am  Weitesten  nach 
Sflden  vorgeschoben  sind. 

Die  Folga  aller  dieser  Störungen  war  auch  die  Aufrichtung 
der  Schichten,  so  dass  jetzt  fast  durchweg  der  rothe  Sandstein 
mi  40 '  nach  Nord  —  die  letsterwfthnte  Qoerhebung  nicht  be- 
rücksichtigt —  cinschiesst.  Es  sind  auch  desshalb  in  diesem 
Terraine  die  Nordgehänge  iiiiiner  flacher j  während  das  Südge- 
hange  durchweg  steil  abfallt.  Diese  eben  erwähnten  Disloca- 
tionen  sind  somit  vom  höchsten  Einflüsse  sowohl  auf  die  tecto- 
nischeOy  als  auch  auf  die  hydrographischen  Verbaltnisse  gewesen. 
Alle  grösseren  Bftche  und  somit  auch  die  Flüsse,  wie  die  schwarze 
Waaer,  der  Hernäd  von  Vikärtocz  bis  Kapsdorf,  der  Giestrabach 
bei  Kuhbach  und  die  Thaler  im  Südwesten  von  Teplitz  ziehen 
sich  nach  dem  Streichen  der  Schichten  (OW.),  während  die  grös- 
seren Nebenbäche,  wie  der  Maluziner,  Svariner,  Ipolticza,  Ben- 
kova,  der  erste  Lauf  der  schwarzen  Waag,  der  Blumenbacher, 
Kuhbacher  und  Lapusina-Bach,  nach  dem  Verflachen,  also  gegen 
Nord  fliessen.  dem  gegenüber  nur  drei  kleinere  und  kiirzere 
Bäche  zwischen  den  Orten  Schwarzwaag  und  Sunjawa  angeführt 
werden  können,  deren  Gefalle  nach  Süd  ist. 

Der  Melaphyr  erfahrt  dermalen  keine  andere  Verwendung 
als  zum  Beschottern  der  Strassen  innerhalb  seines  Yoikoiu- 
mens. 
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Chenisch-minenilogische  Untersnehiiiig» 

Unter  den  vielen  Ünlereintheilungen  der  Melaphyrgruppe 
iuNMiie  ich  nur  jene  von  Strek«  für  4ie  hiesige  Gegeml  «ccep- 
ÜNBy  aiflilich: 

2)  die  krystallinischen. 

d)  die  porphyrartigan  Mekiphyre  mmI 

4)  die  MsiidaifleMie« 
Die  Abtheilung  der  krysttHtmuchen  Melaphyre  war  ich  durch 
<ien  Umstand  gezwungen  neu  aufzustellen,  da  zwischen  den  dich«- 
^  und  porpbynuligen  Übergangsgiieder  mkoamiM,  wekto  m 
teer  GmM^  wtefgebracht  imrdtfi. 

I  *  ■ 

I.  Die  dichten  Melaphyre* 

Sie  sind  In  dieaem  Gebiete  die  TOfherradiende  Ab«rt  dfeMr 

GeHelosgruppe  und  bieten  durch  ihren  Farben reichthu in  enfe 
ftQ$bii  Abwechiilung,  doch  sind  iiiuner  die  dunklen  die  häufige- 
ren. Als  Typus  derselben  Hessen  sich  die  schwarten  mit  einem 
M  in  das  Violette  bexelehnen.  Ans  diesen  entwickeln  sieh 
«Dcrseils  durch  (  berhandnehmen  des  Violells  die  rolhen  und 
rolhbraiinen  Melaphyre,  die  im  Aiigeineineu  seilen  sind»  während 
fiek  aaderseits  die  schwarze  Fhirbe  durch  imendftieh  viele  twi^ 
i^nf^fiedor  und  Obergänge  bi  Grttn  bis  in  «las  Uchlgrflne  ab* 
•Wt  Die  letztere  Farluinjj  verwandelt  sich  [)ei  der  Verwitle- 
in  ein  liclites  Gelbbraun,  unstreitig  als  Folge  der  Oxydation 
^  £isenoxyduis  zu  Oxyd.  Im  Allgemeinen  bransen  die  grttnim 
telen  mehr  mit  SebsAure,  als  die  nafcetu  schwarsen  HHler  vi»- 
fcirn.  Besonders  lebhaft  ist  bei  ^anz  (Visch  ausstjhenden.  selbst 
'^onkelgriinen  Melaphyren  dann  das  Aufbrausen,  wenn  man  kleine 
Melgriinere  Flecken,  besonders  nach  dem  Befeuchten  mit  Was- 
Mr,  darin  erkennt  Bei  genauerer  Untorsucfanng  findet  man,  ob- 
*w  spärlicli.  hie  nnd  da  glanzende  weisse  Blätlchen,  die  aus 
Kalkspalh  bestehen.  Dieser  leichtere  Grad,  der  Verwitlerbar- 
^  des  grünen  Melapbyrs^  welche  Umindemng  fikh  schliasslioh 
Ml  ein  sckwanea,  fiwt  metolKsch  günsendes  Anssehen  kenn- 
leichnet,  hat  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Reliefbildung, 
iadem  diese  Melaphyre  fast  durchweg  abgerundete  Fonneo  ge- 
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ben,  wAkreiid  die  choooladebrftimen  inibeMmdere  der  M el•plqf^ 
porphyr  dorcli  die  xerrlssenen  und  sterilen  Felsformeii  sdiM 

▼OD  Weitem  ersichtlich  ^iiid. 

Fast  alle  dichtea  Melaphyre ,  besonders  wenn  die  VerwiUe< 
rang  schon  eingeleitel  ist,  haben  einen  Tbongerach,  and  acbmel- 
len  in  einer  Gebliselampe  leicht  su  einer  sehwarsen,  sehr  aof-' 
gebiahten  Schlacke. 

Im  dichten  Melaphyre  sind  unter  der  Lupe  nur  manchmal 
donkelgrflne,  Seladonil-arlige  Körner  m  erkenoen;  andere  Ans* 
«eheidnngen  konnten  bei  frfachen  Varieliten  nieht  ertcannl  wer- 
den. Doch  sobald  andere  iMineralien  als  der  FeWspath  dealÜch 
ansgeschieden  porphyrartig  eingesprengt  erscbeioea,  ist  mei2»t 
aehott  die  ZersetEong  eingeleilct,  din  wir  weüar  mtm  bei  de« 
Melaphyrmandelsteine  eingehender  berttcksichtigen  werden.  Die 
dichten  Melaphyre  zeigen  fast  durchweg  eine  unreg-elinässig» 
Zerklüftung  und  nur  am  Schlossborge  bei  Grenitz  findet  mai 
Stttcke  Yen  nnregelniflasigen  viereckigen  SftnleB. 

Die  vnverwitterten  Melaphyre  zeigen  einen  steinigen,  flach* 
muschligen  Bruch,  haben  eine  Härte  von  iy—J,  während  die  Ver- 
witterung durch  ein  Erdig-  und  UnregeimAsaigwerden  des  Bru- 
ches ua4  Verringerung  der  Hsrte  gelünnieichnet  ist 

Viele  der  Handstflcke  irritiren  eine  sehr  empfindsame  Mag-- 
netnadei  zwar  nur  wenig,  doch  ist  im  Aligemeinen  beinahe  bei 
jedem  grösseren  Melaphyrfeis  eine  deoiliche  fiinwirksng  auf  da« 
Gempass  an  bemerken,  ja  derartig,  dasa  aich  die  Forstlenta 
Geometer  ihrer  Bousole  gar  nicht  bedienen  können.  Als  an 
meisten  magnetisch  ist  der  Berg  za  Wrch  zwischen  Schwarz 
«nag  und  Teplicka  bekannt  —  Die  chemiache  Natur  diesei 
'Gesteine  geht  ana  nnchatehenden  Analysen  herfor. 

■f 

Nro.  1.  Sehwaravioletter  dichter  —  also  typischer  —  Mala 
phyr  aos  dem.Sfldende  des  BlamanthaleSf  dem  Pa 
prader  Geatralstocke  angeherig,  nerdHch  Ton  Gra 
nitt  Itt  ZIpser  Cemitat 

In  der  schwarzen  Masse  von  flachmuscheligem  Bruch  be 
merkt  man  unter  einer  atArkeren  Lope  lichtere,  kanm  Vt"  iengci 
aelir  dtnne  Nadeln,  weiche  Fekiapalh  sein  dürften.  Das  Gesteta 

das  zwar  ganz  frisch  aussieht  und  sehr  spröde  IsL  braust  trotz, 
dem,  obzwar  nur  äusserst  wenig,  mit  SahMure.   Lftsst  man  mi 
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üemr  das  feine  Polver  längere  Zeil  in  der  Kälte  stehen,  so  wird 
die  Flüssigkeit  immer  intensiver  weingelb.  Kocht  man  ond  er> 
Mieri  öfter  die  Salssiorei  80  bleibt  sckliesslich  ein  hat  gans 
Ptahef,  das  sehr  kieaebfturereich  ial^  übrig. 

^  1.  Dichte  s  2,862. 
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Der  Sauerstoff-Quotient  —  0,497. 
Die  Dichten  worden  durchwegs  mittelst  eines  Pyknometers  bestimmt. 
Bei  jeder  Analyse  sind  unter  a.  die  durch  die  Analyse  gefundenen^ 
b.  die  durch  Umrechnen  nach  Abzug  des  Gewichtsverlustes  (Koh- 
losiurc  und  Wasser)  auf  100  erhaltenen  Werf  he  und  tinter  c.  die  Saiier- 
stofiaengen  angegeben.  Warum  hier  nicht  auch ,  wie  in  mehreren  petro- 
^pkisefafn  Arbexten,  z.  B.  in  jener  clasdachen  Streüg's  Uber  di«  Ilefel- 
kt  Melapiiyre,  die  riöh  nach  Buaaaa'f  Mitchnngstheorie  eigibaadoii  Zah- 
^  MgeB,  geschieht  einfach  datom,  wmi  dieselben  dorohwcf  fwnflber 
^  ia  der  Analyse  gefondoMi  in  dar  Menge  der  AL,0.,,  des  Fe^O,  uad  NaO 
Mntaid  zu  niedrig,  lungaiaB  dar  dea  GaO  und  der  MgO  zu  hoch  aaa- 
^  Bei  hainar  AMljaa  w  aiaa  anih  sor  bsilaaige  Überainatimmnig 
>feh|Md  ahMoi  hereciliman  Oeasofa  nacaud  Kjraaenar  and  tiach|ti- 


FiBner  wwde^  da  die  MigftltlgSB,  dinrtwiiggshen  Vacandia  Snuga^a 
i8  kä  Haraer  Melaphyran  veHseindig  retohatloa  blieben,  ein  Extrahhmi 
^  Mdaphyrimltera  dnreh  Essigs&ure  gar  niebc  ▼ersucht 

Es  sei  gleich  im  Voraus  gesagt,  dass  in  allen  chemisch 
olmnchteD  Meiaphyreii  weder  Pboaphor-  noch  Titanainre  nach- 
«dAv  war,  woraaa  der  Mangel  an  Apatit  sowohl  ala 

Heb  an  Tiianeisen  hervorgeht.    Ebenso  wurde  Mangan  nur 

■ncHmal  in  Spufen  gefunden. 

0ir  Gang  dar  Aaa^  war  der  bakaant^  da  ait  kohleasaarem  XaU- 
^kina  aaf^eaehloaien  wnrde.  Zar  AlkaUenbaatinimang  sehhig  ich  den 
^%  vis  Sana  ihn  aiigib^  ein.  Da  sieh  derselba  wegen  setaer  Ebiiheh* 
^  Mvehl,  ala  aach  aafnar  ffagefthrliahbaft  wegen  beaondara  aa^Mill, 
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andge  nachsMend  der  techoigebe  Gang  dieser  AlkalieBbestimmung.  dif 
meines  Wissens  bisher  noch  wenig  verbreitet  ist,  kurz  bki^züri  werdtu. 
1,5—1^  Gramm  des  fcingepulvei  ten  Materiales  wird  mit  einem  Gemenge 
▼on  dem  fünf-  bis  sechsfachen  Gewiclile  kohlensauren  Kalkes  und  der  ein- 
fachen Menge  Salmiaks  in  oinem  Platinticgel  innig  goniis*  Ut  und  über 
einem  gewöhnlichen  Gasbrf mu  r  durch  circa  1  Stunde  aufgeschlossen,  ohne 
dass  <?prade  ein  Schmelzen  eintreten  rauss,  in  destillirtem  Wasser  ausge- 
gekocht,  der  gelöste  Kalk  durch  kohlensaures  Ammoniak  ipefidlt,  tlltrirt, 
ausgewaschen  und  m  einer  gewöhnlichen  Porzellanschale  so  lange  abge- 
dajnpft,  bis  jeder  Rest  von  Sakniak  verflflchtigt  und  die  etwaigen  organi- 
kImd  Substanzen  zerstört  sind.  Der  RackMnd  wkA  in  deatiUirCem  Wasser 
geltet,  zur  Torsiebt  nochmalB  mit  kohleiiBftnreDi  Amoniftk  aenttiti  fihrirt 
und  da«  Fillrat  in  einem  kleinen  tarirten  IH>rsellaA*  «der  PlattBUltflchen  aar 
Thwkene  eingedani|»ft  und  0twM  geglflltt,  wornndi  die  Menge  der  Cblor- 
nlkillen  als  Rflckstnnd  Uelit*  md  nnigewogen  iri9d.  -Das  SüH  iind  Na* 
tm  wQfdie  immer  dnnsh  Platmclilorid  getremit.  Als  ioh  die  Nitbode  mm 
eraten  Male  ^anwandte,  gvdfehe  ich  an  dem  Toüatindlgen  AidkUnas  der 
Alkalien  bei  einer  einmaligen  Operation ,  wesawegmi  ich  den  nach  dem 
Auskochen  erbaltenen  Rtckstand  noidimalB  nadi  dersell>en  Methode  auf- 
scbloss.  Doch  ieh  flberzengte  mich,  dass  schon  iiadi  dem  ersten  Glühen 
alle  Alkalien  gewonnen  werden. 

Die  Kohlensünre  wurde  in  verschieden  zasammengestellten  Apparat m 
durch  den  Gewichtsverlust  beim  Behiindelii  mit -Säuren  Ijestirnmt.  i'.i^ 
Wasser  liinL'f  <:en  wurde  aus  dem  Gldhverlu^ste  nach  Abaug  der  Üoiüen* 
a&lire  unter  Berilcksichtip'nnir  des  Ke( Mieiialtes  Kefimdcn. 

Ztir  Eisenoxydtilbestimmung  wurde  das  Material  in  einer  zugebiasenea 
Glasröhre  mit  Salzsäure  im  Wasserbade  durch  einen  Tag  erhitzt  und  hie- 
durch  aufgeschlossen  und  durch  Titriren  mü  ibermangansaurem  Kali  be> 
stimmt  Es  zeigte  sioh  bei  einem  correspondimden  Venmalur  nü  ^Icüpe 
leMnre,  dass  mit  letaterer  der  Agfacklana  iangiamer  erfolgt,  w;a8  nicht 
Star  an  der  lichteren  Firbe  der  homag^  als  mA,  m  ^m  donUer  «ebiie- 
benen  Pulver  sekon  ftiuaerlich  erkennbar  war.  Beim  Aufadrfume  mit  Mi- 
«iure  Vlieb  ftnt  bmaer  ein  Miterea  Pulver  anrflek. 

I 

Ifto,  2*  Dichter  Melaphyr,  fm  Bette  der  Sfch'warzen  Wa;is 
heilTnskow«.  Liptaner  Comitat,  aus  einer  isolirten 
Partie,  nördliob  vom  Zage  LA«?        <  * 

ScbwarzHrhiirauo  Farbe  mit  eincai  Sliclie  in's  Ölgnine«  ris- 
siger  Bruch,  fast  obne  Thongeruch,  sprOde,  braust  nicht  mit 
Staren«  Die  Masse,  die  dem  Anssehefi  nach  sehr  an  Basalt 
erinnert,  zeigt  onter  der  Lupe  gar  keine  Mineraliett  ausge- 
schieden. 
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lachte  2,734. 

ft.  0.  6.  , 

8fO,    =  60,41      51,81  27,364      27,364  6,05 

AM>,  =  21,40      21,T8  10^1811 

Fe,0^  =  11.07     IMO  8»876)  ^^«^^ 

FflO    =  4,96       6.04  1,11*1 

Q«0    »  8^1  > 

MgO         1^94  .    ^  A^TTV     3^  ^ 

KO     ^  ^  2,80 
•NäO    SS  3,91'  3,98 
HO      —   3,33  100^. 
101,58;  A 

'  9MQ««MM)wrtiMii  «•0,688»  ... 

■ 

n.    Die  krystalUnifohen  Kelaphyre. 

Sie  bilden  den  Übergang  von  den  diehten  in  die  porphyr^ 
Hgen  Velatiliyfv;  Die^g  gMchieltt  dadttrob,  das«  in  der  gleich- 
BiNsigeh  Gmndmasse  Hehlere  Spftllter  atisgeschfedeii  sind,  die 

manchmal  elwas  grösser  und  hiiuiiger  werden  und  sich  dann  als 
FeldspaUi  bestimmen.  Durch  diese  mineralogische  Verschieden- 
lieH  terUeri  sieh  äudb  der  mosoheltge  Bnieh  der  dichten  frischen 
?irleliten)  er  wird  unregeimSssig. ' 

Werden  die  Peldspalhe  grosser,  so  anlwiciielt  sieh  ans  dem 
kryilallinisrhen  Melaphyre  der  porphyi artige,  und  dadurch,  dass 
man  von  einer  gewissen  Abart  des  <lichten  Mehiphyrs,  z.  B.  des 
donkelchocobdebraunen,  alle  Übergangsglieder  bis  zu  dem  Melt- 
phyrporpbyr  mil»  der  noch  ziemlich  gleich  nefhrbten  Gnindmesse 
Beben  einander  stellen  kami,  sind  ivis  geswngen,  die>  beiden 
Extreme  wie  die  Mittelglieder  der  unveränderten  Me- 
laphyre 9^0 Wühl  in  ihrer  Zus  a  mm en Setzung  als  Eul- 
stehung  u.  s.  f.  als  analog  zu  betrachten;  es  ist  somit 
erlaubt,  die  Resultate,  die  a^'s  ifor  IJntersuqliung  der 
Melaphyrporphyre  hervorgehen,  auch  8uf  die  dichten 
Abarten  anzuweniltr«. 

Das  petrographische  Aussehen  der  verschiedenen  kry^tal- 
lintschen  Mcldphyre  ist,  was  Farbe  anbelangt,  ebenfalls  so 
maanichfalfTir/Wfe  bei  den  dichten  Melfiphyren,  ftlr  wefete  shiftr 
inmier  dif  ^  krysta|liniscben  Verwandten  findeii.  " 

Da  sich  die  chemische  Natur  dieser  Sippe  jedenfalls,  api  di^ 
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diditeii  oder  porphyrartigen  Melaphyre  anschUesst,  so  wurden 
dieselbeii  keiner  weiteren  Analyse  nntertogea.  Dock  ein  CSe* 
•lein  war  achon  Jm.Äuaaeren  derartig  abweidiend,  daaa  aa  in- 
teressant sein  ronsste,  die  chemische  Natur  desselben  kenneD  zu 
lernen^  es  ist  diess: 

Nn>.  8.   Ein  Melaphyr  im  Ipolticaathale  bei  Heakown  im 
Liptauar  Comiiale  ans  dam  Znga  O.  C 

Es  ist  ein  grüner,  sich  leicht  formatisiren  lassender^  iiry- 
atallinischer  Melaphyr,  in  welchem  man  drei  verichiedeAe  Be* 
•tandtheile  sn  nnleracheiden  vermag  n.  s.: 

1)  In  sehr  kleinen,  weiaaen,  glinienien  Nadeln  ein  Mlneml^ 
das  ich  fflr  Feldspath  halte. 

2)  Eine  grOne,  mit  dem  FeldspaÜie  innig  untermengte,  oft 
liUnerige  firandnmaceu 

3)  ffie  und  da  einielne  aehwane,  eckige  Kftmer,  die  aul 
dem  Messer  ritzbar  sind,  hiebei  ein  graues  Pulver  geben,  doch 
Otr  eioe  genaue  chemische  Bestimnmug  zu  wenig  Material  geben  *. 

Das  Gealein  branal  mit  Sftnren  fast  gar  nickl  nnd  in  Salt- 
ainie  wird  die  Flöaaigkeit  bei  gewdhnlidier  Temperatur  venig 
gelb  gefärbt,  jedoch  zeigte  sich  in  der  Lösung  anlTaUend  viel 
fiisenexyduL 

Nrn.  8.  Ute  a  %JU$. 

h.  c. 

27,076  8,46 

9y8io  ayon 


a. 

b. 

c 

SiO, 

48,69 

60,77 

27,076 

12,81 

13,36 

6,245 

10,77 

11,23 

3,305 

FeO 

9,43 

9,84 

2,184i 

CaO 

7,99 

8,38 

2,369r 

0,99 

1,03 

0,406) 

KO 

1,66 

1,73 

0,2931 

NaO 

5,66 

8,71 

0,952' 

HO 

8,36 
»9,26. 

lOQiOQ. 

8anersloff«4)uotiant  ssU^m. 


Dar  Mok  anmAande,  grOne,  MMmigB  Melaphyr  ana  lam  Hpil- 
ticaakache  kd  fioakoiwa  a^  im  PfnaarMWn  (andi  Dt.  Kanavit  atea 
fmaa  Ansahl  kleiaer  PUgioklas-Krystalle  in  afaiar  OmndiBiiiaa^  in  wal» 

cber  nur  Magnetit  deutlich  zu  erkennen  ist.  Dr.  G.  Tschikiux:  die  For* 
phyrgesteine  österreichä  u.  s.  w.  Seite  235.  ' 
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Wenn  s<  lion  der  Süssere  Typus  difsen  krystallinisdieii  Me- 
laphyr  als  sehr  abweichend  von  allen  übrigen  char^kiensirt ,  so 
isl  diflst  la  der  chemmc^eu  fosammensetzung  um  so  sulfallen** 
4er»  dt  flicli  die  nalamcIrteR  Mehfhyra  als  fcnJiwttnd  ilO^u 
reicher  hei— «ileiitep  end  dae  BiseneiydiilveriillliNae  im  Mm 
anderen  abweicht.  Wir  wollen  am  &[chlusse  des  chemischee 
Theiles  der  Abhandlung  nochmals  auf  dieses  Gestein  surüch- 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  ^^"W 

in.  me  iMmplXfrpatphrrö* 

Von  den  Melaphyren  sind  es  beinahe  ausschliesslich  nur  ilie 
dunklen,  meist  etwas  violetten  Varietälenj  welche  sich  vollkoui- 
oien  porphyrartig  ausbilden,  wozu  es  bei  den  lichteren  Varie- 
tilen  beinahe  nie  kommt  Es  ist  daher  diese  Abtheihing  dardh 
eine  8cfaw8rzlich?folette  Gmndmasge  charakterisirt,  In  welcher 
Ifrilnliehe  F^dspathe  Ifegen,  die  im  Querschnitte  Ms  ß  Lfniee 
Länge  bei  einer  Breite  von  1'"  erreichen.  Sie  finden  sich  nicht 
nur  in  den  bisher  beschriebenen  Gruppen,  sondern  auch  in  den 
Mandelsteincn  und  gehören  keinem  bestimmten  Zuge  an,  wie 
diess  hereits  beim  Vorkommen,  gelegentlich  der  typi8«^en  Loca* 
itttlen,  erwihnt  wurde. 

hro.  4t,  Melaphyrporphy r  südöstlich  vonLuczivna,  Zipser 
Comitat,  am  Nordfusse  des  Palknicza-Bergcs,  der 
Partie  I.  C.  angehörig. 

Dieier  Melaphyrporphyr  ist  ein  sehr  gni  aasgebüdeteri  ly« 
piidier,  mit  grossen  Peldspall&rystallen,  unregelmisiigem  Brache 
md  ohne  Thongeruch.  Das  Aussehen  ist  ebenfalls  ein  ganz  fri- 
sches, was  durch  das  Nichtbrausen  sowohl  des  Feldspathes  als 
der  Grundmasse  bestätigt  wird. 

Die  Pauschanalyse  hiervon  ergab: 
Nie.  4  Dkhte  » 


8iO,  =  52,46  55,05  29,85$  29,358  6,70 
AUO,  =  19,66      90,62  ,0,00  oaa 

FeO     =   1,92        2,01  0,446 


CaO     =^    f>,SO  5,56  1,581 

HgO    3=   0,65  0,60  0,267 

XS           1^7  1,65  .  0^ 

NaO   SS  2fiß  _J,03  (V778 

HO     =   4,81  UXifiO. 
100,11. 

Sauerstoff-Quotieiit  =  0»562. 


8,862  0,76 


Ii 
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'   iatammttth  wir  «br  Nme  .Mafophyr«  Aireli  faiiife  Ml  Ar 

Altere,  dem  Basalte  ähnliche  und  zur  Mandeläleinbildung  sehr 
geneigte  Gesteine  angewandt.  Erst  in  neuerer  Zeit  sichtete  inan 
dm  «uMMiiinengewflrfeite  Material,  irwmach  jedoch  Redl  inner 

vesenllielie  imd  Wichüge  Dii»fieM  in  Beüinnimg  dtt 
milooMMreoAen  Peldspalhee  ibgmlhen  de«  Sireilet  voli 
Augit  oder  Hornblende  —  (ihrig  blieb,  indem  es  bisher  unent- 
scliiede»  \>ar,  ob  man  Labrador  uder  (Uigoklas  als  ^^  eseiitiiciieii 
Bestand theil  ansunebinen  hätte.  Vieles  sprach  für  die  Anwesen- 
lieil  des  Brsteren,  Maodies  fttr  die  des  LeUteroi.  Bs  behalfeii 
sich  daher  viele  Petrographen  in  der  Folge  damil|  dasa  sie  diesen 
oder  jenen  Peldspath  als  den  Melaphyr  mitconstttoirend  annafiment 
jrie  es  gerade  in  das  entworfene  System  hinein  passte. 

Da  jedoch  in  dem  Melaphyrporphyr  der  niederen  Tatra  der 
F^dspath  in  bis  halbzölligen  Individuen  ausgebildet  ist,  so  war 
eine  genaue  chemische  Untersuchung  dieses  leicht  auslesbaren 
Feldspathes  von  hohem  wissen^hafllichen  Interesse. 

Nro.  &  Feld^patli  aus  dem  Melaphjrporplijrre  Nro.  4. 

Er  Ist  Uchtgrün  geflrbt,  hat  Fettglam,  Harte  6  and  wird 
von  Staren  aersetst.   Die  Analyse  ergab: 

Diehte  »  2,688. 


a. 

b. 

c. 

=  53,26 

56,04 

29,886 

29,886 

7,50 

Al,03 

=  24^28 

25,56 

11,94a 

3,00 

FeO 

=  2,96 

3,12 

0,692  \ 

CaO 

=  6,83 

7,iy 

0,055/ 

MgO 

=  0,56 

0,59 

0.232} 

4,681 

M7 

KO 

=  2,47 

2,59 

0,44o( 

NaO 

=  4,68 

4,92 

1,26^1 

HO 

=  3,98 
U9,02. 

100,00. 

Sauerstoff-Quotient  =  0,556. 


Zu  dieser  Analyse  sei  betreff«  dei^  Anafthmag  Folgendes  enrihat 
Das  FeO  wurde  als  Fe.O^  geOlU  und  Haxtam  bersohaet;  die  Anwesenheil 
des  Entenpi  ist  juisnfalls  veUtaunen  begrandet,  ia  d«-  FeUq^  Udrt- 
grftn  geftrht  Ist  Die  aleh'aus  der  IlmreiBlmmig  des  Fe^O,  su  Fe.Oj  er- 
gebende  Difisi«Ds  wurde  selbstveirstaadllßh  dem  Waisetgshalte  zugeaohla^ 
fsn.  LeCsterer  eracMal  fai  der  Analyse  aofftdlend  hoch,  was  snm  Tbeile 
dailtt  seius  Erkümaf  Men  mag,  dam  dieselbe  Partie  kun  auvor  sur 
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T>iditenbestirainunt?  anfirnwc^idet  wurde.  Ich  unternahm  desshalb  M& 
iwt'Ut'  Äii  htsvei  lu^ibeöüuiiuüüg  mit  nahezu  0,4  Gm.,  wobei  ich  jedoch 
Dur  l,(i7"  Q  A\  a^sd  erhielt.  Uiebei  ist  die  Oxydation  des  Eisenpxyduis  zu 
Oxjd  noch  mdil  berücksichtigt., 

spficies  ist  dieser  vorliegende  eintureilieiu  Göhl  maa  von  der 
Aiaalune  ILunBLSBBiie's  und  TscasiuMft's,  iless  alle  Feldspathe 

Mischungen  —  cbeniische  oder  mechanische  —  der  drei  Grund- 
typen: Kali-,  Natron-  und  KalkltMspalh  suui.  aus,  ho  isl  der  Feld- 
SfMith  des  Melaphyrs  der  niederen  Tatra  ein  kalkarmer  LahradoTy 
lailhia  der  An desin reihe  Tsciuue's  ingeh^g,  alap  woder 
Ubrtdor  noch  Oligoklasy  sondern  zwischen  beiden  siebend.  Bs 
icheint,  dass  die  Bedeutung  des  Andesins  in  seiner  Verbreitung 
in  den  Eruptivsrestcinen  eino  iiaiiier  grösser  werdende  Allge- 
meinheit und  Wichligkeit  erlangt,  je  weiter  die  chemischen  Un- 
ImicbnBgen  der  susgeschiedenen  Feldspathe  vorschreiten,  wie 
aodi  neoerdings  diess  Herr  Bergrath  C.  v.  Haobr  in  den  Ar- 
beiten Ober  ungarische  Tracbyte  besonders  hervorhebt  Ver- 
glt'ichl  man  den  Sauersloff-Quolienlen  0,556  mit  dem  von  Oligo- 
Idas  =  0,444  und  Labrador  =  0,666,  so  ersieht  man  daraus, 
<Uss  er  mit  beiden  um  0,100  differirt,  also  genau  zwischen  den 
beiden  liegt   Auch  ana  iem  folgt,  dass  der  vorliegende  Feld- 
iptlb  dem  Andesine  BAmBLSMma's  toasnrecbnen  ist  Unser  Feld- 
spath  wire  hiemit  ein  Gemische  von  Albit  und  Anorthit.  Rech- 
net man  iiarh  Tschkhmak  aus  beiden  letztgenannten  eine  Men- 
gung zu  gleichen  Theilen,  also  je  50%  (a.)  und  vergleicht  das 
Resultat  mit  obiger  Analyse  (b.>,  so  ergibt  sich: 

b. 

66»04 
25,55 

7,61 

Wir  ersehen,  dass  das  oben  angenommene  Miscbungsver- 
hütniss  siemlieh  gni  mit  der  Analyse  übereinstimmt 

Ober  die  wahre  Nalir  der  verscUedenen  GesleMiasip|Mi 
kftnnen  wir  erst  dann  in  das  Klare  komoMn,  wenn  nns  mehr' 

J4brbucb  1871.  9  ' 


a. 

SiO, 
A1,0, 

56,47 

56,04 

27,88 

26,55 

PeO 

8,13 

CaO 

9,9g 

749 

VgO 

€^9 

EO 

2,59 

KaO 

5,77 

4,92 
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ÜMho»  giiMiiciiL  flittMMte«  laiitfOilitBiiolio ,  niBomlMMilM 
geologfliclw  UBtenuehmigen  iber  peCragrsphisoh  gleiche  Oeateiiie 
vorHegen,  aas  welebeii  man  aodatin  einen  atlgetnetnen  Selilvss 

zu  ziehen  berechtigt  ist.  Ich  unlLruehiue  es  daher,  die  obige 
Feldspathanaiyse  mit  anderen  vorliegenden,  deren  Material  eben- 
falls Meiaphyren  anderer  Localitäten  enlDommen  wardei  an  ver- 
gleichen. Mdaes  Wiaaemi  aftiid  hiemi  drei  beinmit  gewonieB 
11.  s.  -swei  aas  den  nefSalder  CSebiete,  a.  vom  Ginseadmabel  ^, 
b.  V  n  Rabenstein  **  durch  Streng  und  eine  aus  dem  Tyroler 
Mel^phyr  zwischen  Bötzen  und  Collmann  fc).  Unter  d.  Ist  zum 
Vergleiche  unsere  obige  Analyse  angeführt. 

a.  b.  c  d. 

810.^    =  86,66  58,78  66,04 

AI^O,  =  2T,86  96,74  97,9»  86,^6 
FeO  SS  8,60  1,81  1,18  8,18 
CaO   =  7,67         8,59         8,86  7,19 

MgO  =  0,98         0^20  0,94  0^59 

KO  1,11  1,86  j  2,56 

NaO   =    5,23  6,14  »  '»^  4,92 


100,60       100,00       100^00  100,00. 

Yergleicht  man  die  Sauerstoff-Verhiltniise  der 

SiO,   :  AL.O^  :  RO, 

nnd  den  Sauerstoffquutieiit 


a. 

6,49  : 

8 

:  1,06 

=  0,626 

b. 

6,79  : 

3 

:  0,94 

=  0,676 

c 

6,20  : 

8 

:  1,0<) 

=  0,G5Ü 

d. 

7,61  ; 

3 

:  1,18 

^  0,556. 

Sowohl  aus  der  Zusammenstellung  der  Analysen  als  auch 
der  Sauerstoflfquotienten  sieht  man,  dass  alle  vier  Feldspftthe^  da 

ihr  Kalkgehall  innerhalb  5—10  Procenten  liegt,  der  Andesia- 
reihe  Tschermak^s  angehören,  düss  h.  und  c.  sich  mehr  zum  La- 
brador, b.  und  d.  zum  Oligoklus  hinneigen,  und  dass  trotz  alle- 
dem eine  derartige  Übereinstimmang  in  den  Resultaten  liegt,  so 
dass  der  Schluss  erlaubt  sein  mag:  Alle  Feldspftthe  der 


*  SiKE.Nti:  über  den  Melaphyr  des  sildl.  Harzrandeg.  Zeitschrift  der 
deutsch,  geol.  Gesollschutt.  X,  Tkinrl  Seite  135. 

**  Stutni;:  lioitrau'  zur  niincralogibclieii  u.  ehem.  Kenntnis^  der  Mc- 
lapbyre  und  Porphyrite  des  sAdl.  Ilarzramlea.  Zischfi.  d.  deatsch.  gcob 
(ifii..  jUIX.  Bd«,  Seito  68. 
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so  lange  bei  der  Definiiion  des  Melaphyrs  beibehaHon  werden, 
<o  nicht  mindestens  vier  Melaphyr-Feidspalli- Analysen  von 

widersprechenden  Ziffern  vorlkifeai  .M«  andere  Aanahne  ist 
iwluii  eine  wiUkftrüchty  ToUkMMiMi  MgerwhtfnÜfle,  ja 
§m  tOTmrfliefce,  iadaiii  Medmli,  Hatt  endlich  aIm»!  Ober  d» 
ieduDtong  der  Gesteinsnamen  tn's  Klare  zu  kommen,  das  Wirr- 
sal  der  petrographiscbea  NomenclaUir  nur  noch  mehr  veroiebrt 
wird. 

Be  Mg  demi  doch  aoeh  gereohlfertigl  ersohemea,  tili 
CMüde,  die  mm  bisher  eis  fdr  die  AAnehne  dM  OVgeklaies  im 

IMaphyre  beslknmeMl  MeH,  Iftr  (fie  in  ftede  «tobende  Loca- 

Utät  zu  be  leuchte  ri- 

Eirnnal  beruft  man  sich  auf  den  hohen  Kieselsäure-Gehalt 
vieler  Melapbyre,  welcher  zum  Beispiele  bei  den  Harser  bis  auf 
einige  60  Procenl  staigl^  bei  ms  gewdhnlicii  55  beirift,  gegen» 
Iber  den  geringen  des  Andesins,  oder,  wie  früher  der  Streit 
galt,  dem  diesem  nahestehenden  Labiador  mit  circa  54  Procen- 
ten  SiO.^.  l)d  inaii  nun  bisher  aniKilun,  dass  der  Melaphyr  aus 
Felds path  und  den  basischen  Mineralien  Hornblende  oder  Augit 
and  Magnet-  und  Titaneisen  susammengesetzt  sei,  so  musste  man 
trotx  der  Analyse  Strbhg's  an  der  Anwesenheit  des  Andeslns 
sweifefai,  da  der  KieselsSuregehalt  des  Feldspathes  hAher  als 
Procent,  dem  des  Harzer  Mf  l  ipliyrs,  sein  müsse,  da  er  durch 
seine  basischen  Begleiter  wesentlich  herabgesetzt  wird.  So  gcist* 
reich  und  richtig  die  Schlussfolgerung  ist,  so  nnrichtig  sind  je- 
doch die  Amahmen,  worauf  wir  bei  der  Untersuchung  der  Grund» 
Basse  beweisend  znräckkommen  werden. 

Ferner  beruft  iiiaii  .sich  trar  so  gerne  auf  die  Dichte,  welche 
bei  vielen  Melaph\  i"en  gleich  der  des  Labradors  geiunden  wurde, 
wa&  wieder  bei  den  oben  angegebenen,  den  Melaphyr  constitui- 
re«  sollenden  Mineralien,  die  alle  schwerer  als  der  Labrador 
oder  Andesin  sind,  ein  nicht  lösbarer  Widerspruch  wfire*  Wenn 
auch  dieser  Theil  des  Einwurfes  für  die  Melaphyre  der  niederen 
Tatra  wenig  von  Bedeutung  ist,  da  die  Melaphyrdichten  iui  All- 
gemeinen immer  grösser  wie  die  Dichte  des  Feldspathes  sind^ 
so  wdQen  wir  weiter  unten  auch  diesen  scheinbaren  Wider- 

s|>mch  lösen.  DIess,  der  Kieselsfturegehalt  nnd  die  Diehlo,  sind 

9* 
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dte  wMMrtlliBhffli  Btowflrfo,  die  iMB^gtgwi  die  Amlim  dariLtf* 
bnulopi  ««eilte  «nd  iidi  Mf  die  ▼im  AedeAi  ertweeden  Irtonta. 

Gewöhnlich  weiht  inan  auch  «öf  den  Wassorjrehalt  der  unter- 
sm  Ilten  Feldspath«'  Inn  und  glaubt  hieaiit  der  Analyse  jede  Mit- 
rede zu  eateiehen.  Beweisi  dieM  jedoch  etwas  für  die  AiinaliiBs 
4es  OUgoUflM  ?  HiflUBi .  nm  eiae  -eitigeteilete  Xeraetang  M| 
fo  wSre  es  je  ondrUlflHli^  wie  der  FeUeiieUi  und  mdk  mm 
Theile  der  glänze  Meiaphyr  za  seilieiii  wesenUiehen  Kalkgfehalt  kirne ; 
so  wird  auch  der  Kicselstiun -(behalt  in  den  t  rsh  ii  Stadien  der 
Zersetzung  —  und  in  diesem  mussien  sich  ja  die  untersuchten 
feldspiktke  befanden  iMben,  da  man  de  ala  firisoii  aosfehend  be*» 
aeiHreibt  —  dwr  anferaichert  ali  verringert*  werden,  wihcMd 
der  Kalkgebalt  jedenfalls  wesentlich  herabgcsetal  wavden  wire. 
Es  muss  desshalfa  dieser  sehr  hr({ifeme  Weg.  die  besten  Zeugen 
für  die  Gegenwart  des  Andesins  —  dw  Analyse  —  wegzuiMUgr 
neüf  als  mgerecbtteligt  verworfen  werden, 

,  .*  ■ 

nhk  6.  Die  OrnndmaBae  von  Kro.  C 

Diese  schwftralicb  violette  Grund  messe  zeigt,  besonders  an 
manchen  Randstflcken,  wo  eine  oder  die  andere  Fläche  den  At- 
mosphärilien ausgesetzt  war,  viele,  sehr  kleine  gelblichweisse  bis 

iichtgrüne  Nadeln.  Aus  dem  I'ulver  lassen  sich  durch  einen 
Magnet  mehrere  ^»plilter  von  Magneteisen  ausziehen.  Unter  der 
Lupe  waren  keine  anderen  Bestandtheile  zu  beobachten.  Ilie 
Grundmasse  besteht  also  wieder  nebst  der  gleich- 
mtlssig  violetten  Masse  ans  Magneteisen  und  kleinen 
weissen  Nadeln,  welche  in  iiiren  y ue r schnitten  sehr 
an  die  grossen  a  ustrcschiedenen  Aiidesirikrystal  le  er- 
innern. Doch  war  es  unmügltcb,  diese  lichtgrünweissen  Xadeln  in 
der  frischen  Grundmasse  rein  auszulesen,  da  sie,  abgesehen  von 
ihrer  Kleinheit,  in  dieser  weniger  gut  als  an  verwitternden  Stücken, 
aiehtbar  waren.  Bs  blieb  also  kein  anderer  Weg,  als  die  Grund- 
masse zu  aiialysiren,  um  daraus  niötilicher  Weise  durch  Inter- 
pretation zu  einem  Resultate  zu  gelangen. 

« 

^  Unter  Aade^:  KAnuap*!  Lehrbach  dar  GetttnoBie,  L  Band, 
Seite  ö$0,  587. 
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28JM2 

Al.0. 

16^82 

8  063} 

15,(B 

15.88 

4,759' 

FeO 

2.83 

2.46 

0.546 \ 

CaO 

4,45 

4,70 

1,887/ 

MgO 

0,68 

0,67 

0,263| 

KO 

1,79 

1,89  . 

NiO 

8,44 
S»U 

8,63 

HO 

100,00. 

99|76* 

0 

28,542  6,68 
12,822  8,00 

3,867  0,79 


Sanerstoff^Quodent  =  0,568 

Der  auffallend  hohe  Aikaüei^balt  in  der  Gnindmasse  nnifiste 
nw'IUükrlick  i«  der  AoMlme  drangen,  dM»  kl  ilir  FeldapaUi 

ist,  welchen  man  auch,  wie  erwähnt,  an  serwilterten  Flächen 
»^'hr  iTul  als  weisse  Nadeln  beobachlet.  Diess  ist  um  so  ge- 
reditfertigter ,  als  eben  nur  in  der  Hornblende  von  Lanark  in 
Cinada,  Canada-Bapluliih  genannt,  die  Alkalienmenge  his  zu  1,05 
Pirocenten  steigt,  wührend  sonst  alle  übrigen  Homl>1ende*Analy- 
sen  nnd  auch  die  von  Au^nt  yrar  keinen  Alkaliengehalt  anftlhren. 
Und  ein  anderes  Mineral  in  der  Grundmasse  zu  vermuthen,  ist 
nach  aUt;n  bislierigen  Erfabrungon  grundlos  anzunehmen.  Voll- 
kommen gerechtfertigt  hingegen  erscheint  es,  diese  kleinen  weis- 
KQ  Kryatillchen  in  der  Grundmasse  mit  den  grossen  Andesln- 
Krystallen  zu  Identificiren,  und  den  ganzen  Alkaliengehalt  der 
Grandina^^se  als  dem  andesinischea  Anlheil  angehörend  anzuneh- 
men. Denn  in  ihr  ist  das  Verhallniss  des  Kali  zum  Natron  gleich 
0:520  und  bei  dem  analysirten  Andesine  0,527,  eine  Überein- 
sUmmang,  die  vollkommen  fiberraschend  ist.  Und  wfire  sie  auch 
bei  weitem  nicht  so  genau,  so  würde  immerhin  noch  immer  die 
vorausgesetzte  Annahme  vollkommen  erlaubt  sein.  Es  ist  mithin 
feslattet,  den  andesinischen  Aulhcil  in  der  Gnindmasse  nach  der 
Alkaiicnmenge  derselben  gegenüber  jener  des  analysirten  Feld- 
sp«tbs  zu  berechnen.  Sei  a.  die  auf  100  berechnete  Zosanimen- 
•elsong  der  Grundmasse  und  b.  der  nach  der  Analyse  5  b«  be- 
rechnete Andesinantheil,  so  ist  in  o.  durch  4-  oder  —  der  ver- 
bleibende Rest  der  Grundmasse  ausgedrückt. 
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a. 

sio, 

s  68,63 

41,» 

+  la.» 

s  17,26 

iflgBO 

-  1,65 

16^88 

— 

'  +  16,88 

FeO 

=  2,46 

8,29 

+  0,17 

4,70 

6^80 

-  0,00 

UgO 

»  0,67 

<M7 

+  0.» 

KO 

.«  1,80 

Ml 

—  0,02 

NaO 

»  8,^  . 

8,00 

+  0,00 

Yersneheii  wfr  nnii  in  der  FmchtiuilyM  Kro.  4  mf  gleidM  Weise, 
wie  diess  vorstehend  mit  der  OnmdmMse  geschalk,  den  ^ndeeineiidiefl 

zuziehen. 

Wir  eriialten,  weim  vir  die  AlkelleA  mr  Umrechnung  wlUeii,  die 
Reste  a.,  denen  die  SanerBtoAnoogen  b.  entsprechen,  und  bd  der  Wahl 
der  Thonerde,  die,  wie  wfr  Tonteliead'  sehen,  gana  allein  von  dem  Feld- 
^tlie  beanapradit  wird,  die  Seele  e.  mH  den  Oaaerrtoftnengea  d. 

L  n. 


a.' 

b. 

c. 

d. 

8K), 

=  +  20,02 

10,676 

+  9,81 

5,230 

=  +   f  68 

2,172 

Pe,0, 

=  -f  11,40 

3,420 

4-  "11,40 

3,420 

FcO 

=  4-  0,07 

—  0,48 

CaO 

=r  -f  1,06 

0,303 

—  0,20 

MgO 

=  +  0,31 

0,124 

-f  0,21 

0,084 

KO 

SS  —  0,03 

—  0,42 

NaO 

=  -f  0,03 

—  0,89 

VersiT  lien  wir  zurrst,  den  Rest  nnter  I.  zu  interpretircn,  so  ersieht 
man  aus  dem  rcichlicln n  (  t^ialte  von  H^O  j  besser,  dass  es  kein  Augit  sein 
kann,  und  für  Horn,blen(le  ist  das  Sauerstoff-Verhaltniss  von  (SiO.^-hAI.^O,,) 
:  Fe,0;,  :  RO  =  4:1:1,  waluend  wir  ein  Verhältniss  von  4  :  1  :  0,12 
bekämen.  Hiebei  ist  femer  zu  berücksichtigen,  dass  gar  kein  Theil  des 
Eisenoxydes  zur  Bildung  des  Magneteisenerzes  abgezogen  wurd* .  Wir 
müssen  mithin  zugt  ben,  dass  der  Rest  unniöglicb  Hornblende  sein  kauii. 
Aus  der  Rechnung  II.  folgen  dieselben  Resultate ,  wie  aus  den  Unter- 
suchungen der  Orundmasse,  wessbalb  ich  mich  Heber  diesen  zuwende,  um- 
somehr,  im  lern  man  die  Partialanalysen  immer  massgebender  annehmen 
muää  wie  Paubchanalysen. 

Aas  diesen  Rechnon^on  ergib!  sich: 

1)  Basg  der  In  der  Grnndmasse  befindliche  Feld- 
Späth  umsomehr  als  Andosin  und  mit  den)  im  Melaphyr- 
porphyr  in  grösseren  Krystailen  ausgeschiedenen  Feldspalhe  iden- 
tisch anzunehmen  ist,  da  nicht  nur  das  Allcalienverhtfltniss  ein 
fibemscbond  obereinstimmoodes  isl,  9ondem  da  «nicli  4er  Kalk- 
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nd  TiMNierde-Geball  der  CSruaiiniaMe  »it  dem  feMspatbigen  An- 
tlieil  nahezn  gleich  ist. 

2)  Dass  im  Melaphyre  der  Andesin  der  vorwie* 
gende  Bestandlheil  ist,  wesshaib  es  erklärlicli  ial^ 
d«88  die  Melapliyrdichte  meist  ziemlich  naheliegend 
xa  jener  des  Andesins  iat. 

So  z  B.  rechnet  sich  bei  der  Grundmassc  nach  dem  Alka- 
Ilenverhiiltnisse  72  Procenle  Andesinanthcrl  heraus,  und  nach 
4em  Thonerdegehalte  im  ganzen  Melaphyrporphyr 

3)  In  der  Orundmasse  verbleihen  nach  Abzug  des 
AndesittS  28  Procente,  wovon  12,29  fQr  die  Kiese!» 
sinre  nnd  15,88  fftr  das  Eisenoxyd  eniffillt.  Das  Sauer- 
sloPTverhällniss  wäre  uiiUiin:  SiO,  :  Fe.jO;^  6,55  ?  3.52  =  2:1. 
Es  fragt  sich  nun,  ob  wir  diese  beiden  Reste  als  zu  einem  Mi- 
nerale als  chemische  Verbindung  anzunehmen  berechtigt  sind 
oder  nicht  In  eraler  Linie  wnrde  schon  mehrmals  bemerkt^ 
dass  em  Theil  des  Fe^O..  dem  Nagneteisenerze  angehört;  eS 
rouss  mithin  nach  Abzug  des  Magiielils  mindestens  statt  dem 
reslirenden  BisiHcate  ein  Trisilical  angenommen  werden.  Als 
Eisenoxydtrisilical  ist  uns  nur  der  sehr  reiche  Nonlronit  be- 
kannt. Da  jedoch  manche  der  Meldphyre  eine  Hirte  local 
fon  7  haben,  so  w&re  es  nnerklsriich,  was  dieselbe  bedingen 
würde.  Ja  viele  der  frischen,  sowohl  dichten  als  porphyrartigen 
Meliiplivre  geben  am  Stahle  Funken.  Wollen  wir  nicht  gerade 
weg  freie  Kieselsäure  und  freies  Eisenoxyd,  das  dem  Magnet- 
dsen  nebst  dem  restirenden  FeO  zugehört,  annehmen,  so  mOss- 
ten  wirken  der  bisher  nicht  weiter  bekannten,  derben  Mineral» 
species  Anthosiderit,  welchen  Havsmann  von  Antonio  Pereira  in 
Elinas  Geraes  beschreibt,  greifen,  welches  ein  Quudrisilicat  i&t 
und  die  Harte  6,5  besitzt. 

Doch  würde  ich  mich  aus  folgenden  Rücksichten  für  die 
Annahme  freier  Kieselsäure  entscheiden,  umsomebr,  da  das  Zn» 
sammenvorkommen  von  freier  Kieselsinre  neben  einer  freien 
Base,  hier  Eisenoxyd,  schon  mehrfach  beobachtet  wurde.  Etwas 
Analoges  fiiultMi  wir  bei  den  quarzführenden  basischen  Gesteinen« 
Uieher  gehört  auch  die  von     Freiherrn  von  Sommabuga  *  ge- 


*  S.  Frhr«  v.  Sonuaa«*:  Ghemiieke  StodicB  fther  die  Clesteine  der 
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sog ene  Folgetiuig  aus  den  Uokrsudlutagßn  der  ungarischen  Tra* 
chyte:  »Aus  sauren  Mischungen  entstehen  uucli  hei  scboeller  Er- 
starrung basische  Mineralien.** 

SenroM  Babntsch  als  Stwm  *  beobaehteten  im  Harzer  Me- 

laphyr  Quarz,  welcher  durchaus  nitlit  aLs  Mainlelausscheidimg 
anzunehmen  ist.  Auch  Jentsch  fand  im  Zwickauer  MeUpbyre 
Quarz  (Vestau)  auskrystaUisirt  Auoh  ich  "kanBle ,  obzwar  sehr 
ijpiriieh  und  selten,  hie  und  da  ein  Quarzkömchen  in  den  unga* 
i;ischen  Melaphyren  finden. 

Nachdem  diese  wichtige  Thatsache,  dass  tiamlich  in  der 
Melaphyrgrundinasse  ein  au  ffa I Umi  der  Kieselsaure- 
iiberschnss  vorhanden  ist,  für  den  Meiaphyrporjtbyr  der 
niederen  Tätra  nachgewiesen  war,  musate .  daran  gelegen  gewe* 
sen  sein,  lu  welchem  fiesultnte  andere  ,  Forsphnngen  Aihrten, 

Smim^  analysirte  die  Grundmassts  eines  ilefelder  Mela- 
phyrporphyr^,  vou  (iuui  wir  bereits  die  Feldspalhanalyse  brachten, 
und  fand: 


SiO, 

=  67,36 

=  17,05 

=  4,35 

CaO 

=  2,74 

MpO 

—  (V''- 

Kü 

XaO 

=  3,24 

Glhv. 

=  2,30 

101,00. 

Ana  diMer  Analyse  rechnet  Stresö  ein  Sauerstoff- Verhaltmss  der 
fliC^  :  Al^s  :  BO  =  13,2  :  3  :  1,3  oder  einen  Sauerstoff-Quotienten  von 
0,329,  dar  an  und  für  sich  schon  t  in  holieres  Trisilicat  aiucigt.  Be<lenkt 
man  noch,  daai  Streng  auf  S.  112  ausdrücklich  von  der  untersuchten 
Grnndnutsse  sagt:  „Aus  dem  Pulver  dieses  Gesteins  lassen  sich  mit  dem 
Magnet  kleine  magnetische  Tlieilchen  ausziehen, "  so  muss  der  rehuive 
Kieaelsftnreftberschasa  noch  mehr  steigen,  und  es  bedarf  hier  gar  keiner 
«etaen  Bechnnng,  um  die  Übereinstimmung  des  Kieselsäureüberschusses 
s«Mien  dam  nagariachcn  und  Harzer  Melaphyr  nadusaweisen.  Überdiess 
Andel  Shmsaa  in  einer  nenerea  Arbeit  ***  bei  der  Interpretation  der  Ana- 
lyse emea  gana  frisch  aassebenden  Melaphyrs  vom  oberen  Ende  des  Fa- 

.Ungaritich-Siebenbürger  Trachyt-  und  Basaltgebtrge.  Jahrb.  d.  J^.  k.  geol. 
B,-Anst.  IC.  Bd.,  i66"(?,  Seite  478. 

*  Seite  79.  •  " 

♦*  Seite  134. 
♦♦♦Seite  «2. 
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bdksgnbens  im  Bährethaie  einen  Best  von  16,27  Procenten  Kieselsäure, 
1,99  iUlk,  und  1,89  KO.  Streng  Tersacht  dann,  daraus  die  Möglichkeit 
kr  Anwesenheit  von  Orthoklas  jsn  folgern;  doch  ist  diese  Annatime  d«r- 
n  nicht  erlaubt,  da  trotzdem  efn  wesentlleher  Kiosclsäurcühenchttsti  ver- 
Ml  omI  die  Tbonerde  giazlkdi  nu^^iit  JQs  ist  d«ch  treitai»  viel  ^ 
Mer  und  natnrgeaiiMr,  Crele  KieselsAiirt  «mubniMi. 

Aus  unserer  Analyse  fi^ehl  hervor,  dass  der  Melaphyrpor- 
|ibyr  (und  da  diu  dichten  Vanetuten  durch  viele  Übergänge  oiil 
!  Ab  TertNmdea  «nd,  nmch  diese)  Andeaia^  Meg^fietetf  en  ttaM 
.  freie  Kieseliilare  oder  statt  letsterer  mit  weniger 
Wahrscfieiulickeit  ein  übersaures  Eisensilicat  ent- 
hält. *  Jedenfalls  dürfte  ee  Jedennunn  uouoglich  sein,  m$  den 
lonlekeadeD  Untoriochongen  Uornliiende  oder  Aagit  reelMlOft 
II  können.  Aach  Sncm  *f  vereocMe  dieee,  und  kra.vpr  iM 
negitiven  Resultaten.  Ks  ist  mithin  vollsläridiir  unslalthafl ,  die 
beiden  genannlcn  Mincralion  als  donMelaphyr  der- 
■•len  miteonatitiiirond  anximehiiiea»  Wohl  jedock  fand 
Snua  später  nebdt  Andesm,  4eni  MagnMeiaeii  and'  der  freien 
Kieselsäure  einen  Thonenie-hailigen  Srhillersp;jt[i.  \v»»l<!ben  letz- 
teren er  als  aus  Augit  entslandcMH  anninuat)  duoli  war  es  ihm 
Mogycb^  Augil  aetet  oaoliziiweiaen.  leb  Oberkaae'ef  änAn^ 
ren,  aoe  dea  Amlyaen  der  «ogariKiMB  Metaphyre  auf  eine 
fruiiere  Anwesenheit  von  Auffit  schliossen  zu  wollen. 

Faest  B»aii  alle  biaher  über  Jtekphyr  geüe£ortan  Definitionen 
Mmen^  ta  findet  «mi,  dasa  NAmum  den  Untenoehisgeil  taw'e 
wä  den  meinigen  am  nächsten  stakte  -da  er  sagt:  „dass  die 
Grundmasse  der  Melaphyre  nicht  aus  Hornblende 
•ier  Aagit>  sondern  vorwaltend  aus  Labrador"  (und 
Mesrn  gehört  ja  bekanntlich  in  die  Reibe  der  Labrador-  oder 
U^ldspathreihe)  »und  einem  noch  unbestimmten -Si Ii- 
^•sle  besiehe,  dem  el\va>  ritan-(Magnet-?)eisen  bei- 
femengt  ist"         Diese  Auffassung  eines  so  allgemein  an- 

*  ,illaa  porphyriiflke  Gflileift  von  Lneaftna  -entlddi  groiae,  trabe, 
ibo  ÜB  DflnaseUiff  aocb  leicht  ala  aolelia  «rkamibaie  Flagiok1a»>Kr7Bta]|B 

«ingeschloßseii  In  feinkörniger  Gmndmasse,  in  der  man  nur  Magnetit  nnd 
cai  eUoritisches  Mineral  erkennt."^   Nach  Kreutz  in  Dr.  G.  TscHBRiiAa'8: 

Die  Porpbyrgesteine  Ubteneichs  u.  ö.  w.  Seite  234. 
Seite  132. 

Mit  dieser  Deünition  stimmen  auch  vielfach  die  Eesultate  der  sii- 
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erkannt  viele rfahrencn  Geologen  bestärkt  mich  in  den  Resultaten 
meiner  Untersuchungen  und  erlaubt  mir  die  Bitte,  dass  man  vor 
dtat  Hand  diese  DefiniUon  als  die  richtige  allgemein  annelunea 
seil  Nor  mm  ich  noch  bemerken,  dass  biebei  immer  nocb 
eines  KleselsSareAbersehnsses  gedacht  werde.  Es  wird  biedoreli 
abermals  dte  Gruppe  der  Augilporphyre  Ru  hthoken's  von  dem 
Melaphyre  getrennt  werden  müssen :  hiemit  würden  alle  jene 
Meiapbyre  sa  vereinen  sein,  wo  sich  entweder  mit  freiem  Auge 
oder  imler  dem  MÜLmskope.oder  dnrcb  die  Interpretatkm  einer  Atta- 
1^  der  AoffÜ  als  miCconslilttireDder  Beetandtbeii  xn  erkennen  gib!» 
Doch  durfte,  glaube  ich,  zur  KlArung  dieses  Wirr- 
sales  in  der  Melaph yrf rage  die  Aufstellung  einer 
Meiaphyrgruppe  mit  mehreren  Unterabtheilungen,  wie 
Ba»Tiiom  es  versQcble,  am  ersten  sum  Ziele  fahren. 

Neck  mögen  einige  SebUlsBey  die  ans  dem  KiBselsftnreOber- 
•chnss  zn  folgern  sind,  erwSbnt  werden,  da  sie  einigte  gewiek- 
tig'e  Einwürfe  gegen  das  Vorhandensein  des  Labradors  (Aiidesin) 
entkräften.  Durch  den  Kieselsäureüberschuss  ist  der  hohe  Kie- 
selsänregehait  der  Melaphyre^  der  auch  über  den  des  darin  ent- 
bahenen  Andeems^  wie  am  Hane^  betrichilich  steigen  kann^  cr- 
kliriich,  und  ndlMgl  dnrekans  nicht  anr  Annahme  von  OUgoklaa 
wie  das  so  viele  Peirographen  tbaten.  Ferner  ergibt  sich  dar- 
aus auch  die  Erkhirunir  des  niederen  specifischen  Gewichtes,  das 
umsomehr  gedrückt  erscheinen  muss,  da,  wie  nachgewiesen,  der 
Andesin  der  wesentlicbete  und  vorwaltende  Bestandtheil  ist  Hie- 
mit wiren  anch  alle  Beweise,  welche  man  f&r  die  Annahme  des 
OKgokfauies  Im  Melaphyre  berechtigl  war^  entkräftet. 

^ro.  7.  Melaphyrpor jihyr  von  einem  ganz  isolirten  Auf- 
treten in  der  Richtung  des  Zuges  LA.  im  Bibtra- 
thale  unweit  Bries. 

Dieses  Stack,  welches  ich  der  Gate  des  Herrn  Bergraths 
Sivn,  in  dessen  Anfnahmsterrain  von  1867  dieses  Vorkommen 

f        fiel,  verdanke,  hat  zwar  ein  frisches  Aussehen,  doch  braust  es 
mit  Säure  und  zeigt  in  einer  Grundmasse  eckige  ^  grfine  Feld- 


kioakopischen  Untersochmigmi  T^OBaniux*s  an  den  lülaphyren  öster- 
vsicbs, 
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spttfckrystane,  ferner  bii  P/?  Linien  grosse,  rundliche  Ausschei- 
(iuntjen  eines  srrünen,  fast  dichten  Minerals,  das  ich  als  Delessil 
besUmnite  und  in  deren  Milte  kleine  weisse  Kalkspatblheilchen 
vorkommen.  Ferner  sind  in  der  GmndniMse  mehrere  dunkel« 
rothbranne  Einsprengungen  sichtiiar.  Das  Gestein  hal  einen  siem- 
fich  ebenen,  splittrigen  Bradi,  und  ist  höchst  wahrscheinlich  schon 
im  ersten  Stadiimi  der  Zersetzung. 

Herr  Ber^rrath  Dr.  Stlr  *  sagt  hierüber  unter  Anderem: 
».Dieseiti  rolhen  Sandsleine  allein  gehören  die  M<^Uiphyre  an.* 
»Die  Hohlrfiume  des  Melaphyr*Nandelsleins  von  Bistro  sind 
bis  2  Zoll  lang,  ellipsoidisch,  an  einem  Ende  sogespilst,  meist 
flach  zusammengedrückt  und  innen  bald  ganz  aus>>:(  luiU  oder  nur 
mit  einer  dünnen  Kruste  überzogen,  übrigens  höh]." 

.Die  vollständig  erfüllten  Mandeln,  meist  von  kleinen  Di- 
mensionen, enthalten  ein  ölgrOnes  oder  schwärzlich  grOnes  Mi- 
neraly  weickea  wohl  ohne  Zweifel  Delessit  sein  dürfte,  oder  sie 
enthallen  Kalkspath  oder  Achat.  Der  Kalkspath  der  Mandeln  ist 
späthig.  Die  mit  Achat  anffcfüllten  Mandeln  zeigen  die  bekannte 
umhüllende  Schichtung,  im  innersten  haume  kryslaüinischen  Quarz. 
Sowohl  die  mit  Achat  als  auch  die  mit  Kalk  erfüllten  Mandeln 
hween  olne»  wenn  nach  sehr  dOnae  Lage  von  Delessit  erkewie% 
die  zwischen  der  Ausfüllung  und  der  Gesteinsmasse  eingeschal* 
lel  ist.** 

„An  den  anderen  auf  der  Karte  angegebenen  Stellen  ist  der 
Melaphyr  so  tief  verwittert,  dass  man  über  dem  Yerwitterungs - 
Prodacte  desselben  die  Mandeln  des  Mandelsteins  zerstreut  her* 
umliegend  Undet.  Diese  ist  namentlich  der  Fall  gewesen  an  der 
Localilät  Paseka,  nördlich  bei  Salkowa  (Neusobl  0.),  wo  ich 
theils  Achat-Mandeln,  theils  Kidk-Mandehi  gesammelt  habe.  Letz- 
tere bestehen  aus  kornig-kryslaliinischem  Kalke  und  findet  man 
im  Inneren  dieser  Mandeln  den  Raum  zwischen  den  einzeUien 
Krystallkdmem  mit  einem  grOnlichen  Minerale  ausgefüllt,  welches 
ebenfalk  Delessit  sein  dürfte.« 

♦  Bericht  über  die  geologisch*  Aufnahme  im  oberen  Waag-  und  GfM" 
tiuüe  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  B.-An8t.  XVIÜ.  Bd.,  Heft  3,  Seite  350). 
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Sf«k  7.  Die  AmItm  dai  GMabl  trgib: 
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Es  mhnet  sieh  hieraus  ein  Kalkspathgehmlt  yon  4,57  Prooeften,  wo- 
lAch  1,11  Proc.  Kalk  ▼erbleiben.  Hm  entntnimt  hieraus,  dass  der  Feld- 
spath'  idM»  selir  sersetst  Mi  lauss.  Eiti  anderer  TheO  des  terseUtea 
radipatheg  sehekt  sloh  ndt  den  Eisenoxydea  des  Kagnefebm  a«  0a» 
lassifc  wfamdea  sa  haben» 

Der  Samrstoif-Qiioüeiit  eradieint  gegenflber  dea  fnaeheii,  bisher  er> 
erwflhateii  Gesfceineu  am  niedrigiten,  aus  dem  ^e  Wegf Obnuig  der  Basen 
und  Medorch  bedingte  relative  Amreichemng  der  Kieselsäure  su  folgern 
Ist.  Wir  bezeicSmen  dieses  Stadium  der  Zersetsung  als  den  ersten  Qrad, 
imrauf  wir  zum  Schlüsse  des  tiehsien  Ckpitels  etagflfeender  turCUddcom- 


IV.  MelaphyrmaadeLsteme. 

Die  tiden  Abarten  dieser  Gruppe  kommen  im  Allgemeinen 
in  dem  Oberein,  dass  sie  vorwiegend  eine  dunkle  Gmndmasse 

besitzen.  Sie  bieten  insoferne  ein  besonderes  Interesse,  als  man 
an  mehrtTcn  Pimcten  und  Handsluckrn  den  Übergang  des  Mela- 
phyrs  in  den  Mandei^tein  *  beobachten  kann. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Überginge  des  Meie- 
phyrporphyrs  in  Mandelstein.  Mir  liegt  ein  derartiges  SIQek 
aus  dem 

8.  Ni sehn  e  C  h  molen  ic  tha  l  bt'i  Sviim?.  znin  Ziij;e  I.  B.  ffe- 
hürig,  vor.  In  einer  dunkelschmutzigviolelten,  irisch  ausselua- 
den  Grundmasse  sind  X^ji  Linien  lange,  wie  gewöhnlich  licht- 


*  Audi  Laer.  t.  Bm,  LiBnia  und  Snim  geben  Überginge  tuo 
li^pikyr  in  Mandelstirfn  im  Haner  GeUsle  an. 
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ihre  sonst  sehr  deulliohe  Spalll»arkeit  verlieren,  matt  werden  und 
soiJann  mit  Säuren  brausen.    Hiebei  runden  sich  die  Msseren 
Contaaren  ab  and  bei  wetler  In  der  Veränderung  vorgescbrilte- 
len  Krystaflen  bisinerkt  man  dentlieb  eine  Absonderung  von 
I    einem  dunkelgruiien  Minerale  innerlialb  der  kleinen  Kugeln;  die- 
I   m  zieht  i^ich  theilweise  an  die  Ränder,  theilweise  jedoch  in 
eine  kleine,  innerhalb  den  TorftndeHeii  und  last  weian  geworde- 
I   Mtt  Kryililles  tfn  einem  Tmele  sninMinien.'  ObetdiiM  sind  alte 

Kugeln,  welche  eben  diese  Umwandlung  beobachten  lassen,  und 
mit  Säuren  lebbaiter  aufbrausen,  grosser  als  alle  noch  unverSn- 
äerl  erhaltenen  Andeain^Krystalle  in  der  B|iHe  des  HandslOckes. 
An  ehier  anderen  Stelle  des  Handstttekes^.^wo  ein  kleines  Drei- 
eck von  drei  weissen,  eine  halbe  Linie  dicken  Streifen,  die  gan« 
4i4$  Gestalt  des  Feld&gaih^s  Msben,  gebildet  wird,  iit  innerhalb 
deneUpen  d^onfMIs  oiw.  grMer^  Carftie^  dnoiwigmn  >  geitiH  vs» 
feiinderter  Gmndmasae  eingesdUoasen«  *—  Femer  sieht  man  In 
den  Z(  rselzlcsten  i  lieilen  des  Handstückes  drei  sehr  nahe  ^e- 
Isfene  Ikuguin»  durch  einen  weissen,  sehr  düna^i^  StC^ifen  Kalk* 

ipntiiea  Terhnndep.  Bie  ♦  MmMKiBjnvmdimtmtßf^  enwWieii  Ii 
teom  Torliefenden  Stücke  kau»  2Vs  ZolL  .     *    /  ' 

Aus  diesen  ßcobachlüiigen  folgert  sich  augenscheinlich,  dass  in 
diesem  Melaphyrgebiete  die  Mandeln  des  Mandelsteinfiiio^W 

mala  dornb  «in  a  M  mvan  dluny  Alf  An|leainkr.y»inl  le!  e  n  t- 
standen  sind,  daas  bei  diesem  Prmese  eine  BrwaitorMig  dar 

Üandelgrösse  auf  Kosten  der  angrenzenden  Grundmasse,  die,  wie 
oben  bewiesen,  bis  72  Praeeate  Andesin  enthält,  statthat  und 
giM  m9i  den  wichtigen  Fingerzfig}  ke^  der  MiviMatetnbihlnfif 
aeh  In  den  dichten  Melaphyren  stets  dnn  FeMapalliyAidt.  a«  bn«* 

'  rücksichtigen. 

I  Da  m  Mm  v<»riiegenden  Handstftcke  d(;r  erste  Beginn  der 
'  thnrandlnttg  eines  frischen  Melfifhynea  in  Melafiyriffwideliteii 
)  ^füegl)  m  w«i)do  pß,  mmf  Analy^  unterzogen..  Ste  erg^b : 


.» 
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bei  Svftrts. 

ft.  bu  c. 

SiO,    =:  51,80  54,85  29^52      29,268  BJU 

A1,0,  =    7,78  8,24  3,852j 

Fc.O,  =5  20,99  22,23  6,662»     ^  ^ 

FeO         6^84  8,65  l^i 
.  .   CiO  8,10 

KO  2,86  a,S8  (M041 
KaO   =  2,71       2,87  0,786' 

CO,  s  1,29  löps: 

HD    «  8,7  7^ 

99,50« 

Sauerstoff-Quotfenl  »  0,479. 

n»  eben  beacluriebeiie  Unwendifliig  hni  ich  tack  in  einen 
■iMidiMlelce  vom  SMfeliMife  der  StefllnelKowa,  ufeldiei  tof  der 

einen  Seite  bis  6  Linien  grosse,  wirr  durclieinander  liegende 
Andesin-Krysialle  föhrt,  und  auf  der  anderen  Seite  bis  1  Zoll 
giMle  Mandeln  mgeschieden  enihilu  Dietfe  bestehen  faei  sar 
Iklfle  ans  einem  dnnlmlfriilnen,  Sefadonit-ihnlidlen  Minenile,  imd 
zur  anderen  Hiiüte  aus  weissem  Calcite.  Ersteres  umgibt  nichl 
nur  die  ganze  Mandel,  sondern  isl  auch  reichlich  unregelmüssig 
im  Innern  vertheill. 

-  '  In  dem  dlehlen  tfelaphyre  ivegninl  der  PVoeeet  derütndel- 

Steinhfldong  gewolnilieh  dadurch,  dass  sich  schmutz igwcisse  oder 
grünliche  Flecken  ausscheiden,  die  ebenfalls  mit  Säure  brausen 
«Ii  aaliuigs  keine  echnrfen  GonUraren  besitnen,  wel^  8ie  mt 
fm  fortgescbfitlenen  Grade  der  (Imwandknig  arniebmen.  Man 
findet  dann  gewöhnlich  die  Ansschri düngen  des  grönen  Minerals 

—  Grünerde  und  Delessit  —  am  Rande,  u.  z.  derart,  dass  es 
oll  loee  Handeln  mit  dOmier  Rinde  umUeidel  ond  in  diesem  Falle 
iMsisI  in  der  MHte  seHener  vwkommt. 

Eine  dritte,  von  der  Uiii\Mii>dlimg  sowohl  der  porpfiyrartlgien, 
als  auch  der  dichten  Melapbyre  abweichende  Mandeisteinbildung, 
die  oftmals  an%eslelll  wnrde^  ist  die  dnroh  AnsfUhmg  der  Hohl- 
ifnme  eines  invartigen  Minerals  entstandene.  Z«  dieser  allge- 
mein verbreiteten  Krklarungsweise  fand  Ich  nur  ein  Handülucl^ 
aus  dem  iMij»;hne  Chmelcnicthale  bei  SvaHn,  das  mir  diese  Brklft- 
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rmgsweiae  midrHai^^  d^ch  kommt  dieser  JMamitkteiii  mit  vieiea 
Übergingi»  in  iIm  aaler  Nro.  ö  hwtMftmBüf  bmiU  Im  4mr 
MtBWrtwmiwrfilMiiny  keffiiSeneB  Jlehiphyrporphyr  vor,  «»-^ili 
es  mr  ekffMier  divehl^  Dir  diis  fragliche  Stack  die  uoler  Nro.  8 
envShnte  Entslehangsweise  anzunehmen.  Fflr  eine  Ausfüllung 
von  lavAttiiBlicheii  flobicftumen  kann  ich  aUo  gar  keineo  Beweis 
ms  dem  unteraaditen  Temte  bring»»»  ohne  htail  die  Mf- 
KchMl  einer  deraHfgwi  fiatatebiHig  «iiMis  M andeialeiM  besliei* 
ten  s»  wolle«. 

Die  Ausfüllung  wirklicher,  grösserer  Holilräume,  wie  x. 
Sprünge,  oft  von  unregeimässiger  Gestalt,  wird  weiter  unten  be- 
^rochen  werde«.   Vor  der  Heed  sei  der  die  Maadel  btidendea 
«d  mi  Glegen  wageflclilodoneii,  tnOatt  MMittliTmi  MineriMee 

1)  Delessit  und  Grün  erde,  deren  sichere  Trennung 
selten  möglich  ist.  Als  solche  halte  ich  die  grünen  Aussehet* 
düngen  in  und  ttW  den  Mandeln.  &e  haben  durchweg  eine 
dufcelgrtae  Farbe  and  biMen,  obswtr  selten  selbststindii^  bis 
3  Linien  grosse  Haadaln,  welebe  dun  eine  balb  dkble,  balb  ^ 
Temrorrene,  foserifo  Textur  fanben,  wie  diess  «nsgexeidhnel  In 
dem  Voikoininen  von  Blies  (Nro.  7)  ersichtlich  ist.  Häufiger 
und  beinahe  immer  umhüllt  die  Grünerde  die  Mandeln,  insbe- 
sondere jene»  die  Calcit  führen.  Andfersetts  komnii  sie,  mit 
Delessit  gemengt»  in  den  Mnndein  eingesprengt  vor,  Ks  sobeini 
nis  sicher  hervorzugehen,  daas  Hieca  des  Material  ans  der  Gr^d 
masse,  die  haufiu'  üfrösserc  Delessitfuincte  ausgeschieden  enthölt, 
genoiDiiien  wird,  wuhei  oft  eine  üeductioa  des  Eisenoxyds  zu 
Oxydul  statthaben  mttSflt 

2)  Der  Gelcil  eracbeiet  vorwicgnnd  v oUslAndig  wein,  nnd 
knanxeiduiel  sieb  eieist  dnrcb  seine  krysInlUnisebe  oder  biMine- 

rige  Textur,  selten  dass  er  dicht  vorkommt.  Der  Calcit  kann 
seinen  Kalkgehatl  luir  aus  dem  Andesinantheile  des  Melaphyrs 
sobOpfen,  da»  wie  gelegentlich  der  Analyse  I<iro.  Ö  nnehgawiesen 
werde,  dor  gune  Ukgebnll  der  Milnpbyrgnindmi  m  dem  Mä^ 
ipatbigen  AnttMile  etttifilebl. 

3)  Mesitie  erfrnit  mancbmel  rilein  die  Maedehi;  er  ist 
in  dieseiri  Falle  ein  Eisenoxydul-haliiger  Kalkspath.  Wahrend 
bei  Mandi;jsteiaen^  welobe  nur  Gaioit  .enthaiten,  bei  ihrer  wet" 
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Itrea  VsrwiUerung  am  Tage,  wo  die  Kohlßnsöure^reichen ,  nocfi 
191M1  «n^Mrni- SUifSiiii  «iigeicbw«ng«Hoii  T4ig0irifl8«r  #irkm,  di« 
IMstn  HoUriMM  Miriokblelbeii,  ao  Ist  4«s*  Mlief«  Dasei*  yim 
tfaaMn  ^aiatdi  «ftefiihliMrlain  j  'dlasa*  fmiaar  ini  fkuMfamiia  ela 

sehr  loioht  Z(>rreibliches.  por^>ffes  Skelwl  von  Eispnoxy^lf^yiirat  in 
einem  lavalihnlichen  Gesteine  zurückbleibt/  Seine  Eateiehung  ist 
}id«nfaUfl  dieselbe  Wie  die  dea  CaleHea. 

4>  hi^  l^lM^Jeiara  kommt  eowohl  In  der  kryalailiairlea) 

"  dann  meist  lieht  rotii  f  eflirbl,  in  kleinen  Drnsen,  oder  i*  der  anuHi 
pheti  Varietät  als  ChHlcedon,  Achat  etc.  in  concentrischen  Lagen 
mit  weissem  O^^rze  abwe<*hselnd,  vor.  Meist  schliefst  der  Achat 
den  Geleit  aus  und  uaigekebrt^  so  dass  beide  an  ein  und  dem- 
mUkm  SlAcka  aeiton  varkomnieii  wid  in  diesem  Falle  tat  der 
Onars  vorwiegend  in  der  Mitte,  der  Caicit  hingegen  meUr  gegen 
die  Wende.  :  Aafrallwid  ist  es,  daas  diese  Mandehi  *far  ihrem  In- 
nern in  der  Regel  buhl  sind.  f 

In  lileinen  unregelmässigen  Schnüren,  Adern  und  Gängchee 
indeft  sich  die  rotben  Varietäten  der  Kieselsiara  aekr  hiaig 

«  awgesehiedan.  Ba  war  Marmit  bier  der  HaMNinm  barella  aehon 
mkaaden^  In  welekmi  dann  a^ter  die  Inflkratimi  der  Kiesel- 
säure erfolgte.  Hierher  sind  jedenfalls  auch  die,  obzwar  selten 
und  vorwiegend  im  Svariner  Tliale  bei  Svarin  vorfindlichen,  breilge- 
dNickten  und  bis  5  Zoll  iangen  losen  Achatmogeln  zu  rechnen,  welehe 
in  der  adkOnalan  Abwankalong  in  viaKiMih  geaohwitiifeiien,  oon* 
usaliistto  I«egeB  der  Aebat  wid  Jaspis  mit  dem  weissen  Qnane 
seigen.  Letstere  erAlüt  gewöhnlich  den  grosseren  Theil  der 
Mitte,  wo  sich  nur  selten  Drusen  (inden.  An  mehreren  Exem- 
plaren schien  mir  die  Infiltrationsspalte  angedeatet. 

Da  gerade  ton  AnaftfkMgen  van  Torhanden  fewesenen  Spal* 
lan  die  Rede  isi^  so  mftge  erianhl  sein,  aoeli  die  aaderon  darin 
wfcommenden  Mineralien,  abgesehen  van  dea  bereits  ^wiMea 
vier  Speeles,  hier  irliMcli  zu  erwähnen. 

5)  Der  Pistazit  koTiniil  iti  den  schönsten  feinsirahligen 
Formen  mit  dar  ihm  charaktesiatischen  Farbe  an  den  Wänden 
der  Gingchen  vor»  Br  scUiesat  swiaebatt  sieb  aiaeA  darebacbai» 
send  weidadtt  Quan  mid  weiaae«  €aloit  ein,  obae  Ualiei  ferade 
basimmt  sagen  zn  können,  welche  der  letzteren  zwei  secundA*- 
ren.  Mineralien  mehr  oder  weniger  nahe  dem  hstajsit,  alter  oder 
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jlBgwr  ist  Mir  achim  im  S«ooes8ioiiaräUM :  f)  PigMt»  2>  Cil^ 
eil  and  3)  Quarz  die  richtigere  tu  sein. 

In  dOnneii  Spatten  des  Melaphyrporphyrs  der  Steffluekowa 
fand  ich  iiithrere  bis  vier  Lüuen  grübet:  laleUunnig  gedrückte 
kryslalle  lies 

6)  Heulandiis  ausgeschieden ,  ohne  dass  sie  von  einem 
aadaren  Minerale  begleitet  wiren.  In  einem  anderen  Stücke 
▼OD  densdben  Orte  ist  dentlich  eine  Umiadening  eines  Theiles 
mehrerer  Andesia-Krystalle  In  der  Grandmaise  in  Henlandit  zu 

{>eui>athleii. 

Von  den  oft  bis  zu  einein  Schuh  mächtigen  Caicitgingen 
sei  erwihnt,  dass  sie  schon  öfter»  doch  immer  ohne  Erfolg  An- 
las« m  hergmlnnischen  Schttrfungen,  die  durch  das  schwer  zn 
beuMtende  Nebengestein-Melaphyr  —  un  so  icostspieliger  wur- 
den, ^aben  Man  suchte  nach  Kupfererzen.  Mir  wurde  kein 
derartiges,  tiennalen  im  Beiriebe  stehendes  Unternehmen  bekannt; 
wohl  jedoch  fand  ich  an  der  »Bänya*  (deutsche  Grube)  genannten 
Stelle  am  linken  Ufer  der  schwarzen  Waag  zwischen  Schwarz- 
waag vnd  Jepliczka  in  einem  krystallinischen  Mehiphyr 

7)  wenig  Kupferkiese,  jedoch  hiufiger 

S^  »iilücliite  eingesprencrl.  Nach  einer  freundlichen  Mil- 
theilung  des  Herrn  Försters  Albkrti  in  Schwarz waag  wurden 
diese  Erze  in  Joachimsthai  untersucht.  Die  Resultate  waren  die^ 
dass  selbst  die  reicheren  SIflcke  wegen  ihres  zu  geringen  Kupfer- 
gebaHes  keine  Hoffhnng  zu  einer  technischen  Gewinnung,  wozu 
auch  das  Vorkon^men  ein  zu  ^erin^es  vvaie,  geben,  und  dass 
tach  ein  unbedeutender  Silbergehalt  nachweisbar  ist  Es  ist  die 
locale  Kapfererzfühning  jedenfalls  eine  Eigenthümlichkeit  der  Me- 
kphyre»  welche  überrascht,  da  bisher  fast  kein  Melaphyrgebiet 
ohne  looiler  KupferenAhrung  bekannt  wurde. 

Unter  Nro.  8  wurde  eine  Analyse  eines  sich  gerade  aus 
Me!aphyr[)()rpfiyT  bildenden  Mandelsteines  gegeben.  Ich  unter- 
nahm,  der  Vollständigkeit  halber,  ebenfalls  eine  Untersuchung 
linss 

Mn,  9.  typischen  Uelaphyrmandelstein^  tou  Schwarswaag 
IL  s.  dem  Znga  I.A.  entnommen. 

Dieses  (Gestein  hat  in  einer  matten,  rolhbraunen  Grundmasse 

sowohl  IXelessit,  als  auch  mit  diesem  gemengt  Calci t  in  Mandeln 

AbfUtt«h  l§7i.  10 
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ausi^'L'srhiedeD.  Hie  und  da  isi  eine  kleine  Partbie  Mosilin  xo 
beobachlen. 

Die  ühterMcfaMg  ergab: 
Hm.  9.  Dkto  »  2,m. 
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SAnentoff-Quotieiit »  0,686. 

Rechnot  man  die  der  Kohlensäure  zur  Bildung  des  Calcites  nöthige 
Kalkmenge,  bü  ergibt  sie  sich  mit  9,7*J  rroceuten,  also  grösser  als  die 
im  Gesteine  entUalteue.  Der  ÜberscUuss  an  Kohlensäure  wird  zum  Theile 
durch  die  Magnesia,  zum  Theil  durch  das  Eisenoxydul  ueutralisirt,  letz- 
teres umsomehr,  da,  wie  erwähnt,  im  Mandelsteinc  Mesitin  sichtbar  ist. 

Es  geht  aus  dieser  Berechnung  hieinit  hervor ,  dass  aller 
"^Feldspalh  bereita  seraetzt  aeln  moss.  Dem  gegenflber  muaa  Je- 
doch der  hohe  Alkalici igt  halt  aulTallen,  der  nur  dadurch  erklärt 

werden  kann,  dass  man  annimmt,  dass  sich  nicht  nur  der  in  den 
oberen  Schichten  weggeführte  Kalk,  sondern  auch  theilweise  die 
Alkalienmenge  hier  mit  absetzte.  ßelrelFs  des  Kali's  fand  Streng 
bei  der  Verwitterung  der  Uefelder  Melaphyre  ebenfaila  eine  Zu- 
nahme. Man  bekommt  faievon  das  beste  Bild,  wenn  man  die  ver« 
scbiedenen  Zersetsungsstadien,  wie  diess  STaiHO  nachwiesi  näher 
bclraclilel. 

«1)  Das  Stadium,  in  weichem  der  Kalk  des  Silicates  durch 
dfie  koblensäarebaltigen  Gewässer  abgesehieden  wird.  Das  Ge- 
stein braust  mit  Säuren. 

2)  Dasjenige  Stadium,  wo  noch  [iiehr  kohlensaurer  Kalk  ab- 
geschieden, ein  Thoil  desselben  aufgelöst  und  weggeführt  wird. 
Das  Gestein  braust  etwas  starker  mit  Säuren. 

3)  Dasjenige  Stadium,  in  weichem  doppeltkohlensattrer  Kalk 
gngefthrt  und  das  neutrale  Sabe  theils  ans  dieser  Losung,  theils 
aus  dem  Gesteine  selbst  abgesetst  wird.  Das  Gestein  braust 
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ftark  mit  SAitreii.  In  diesem  Stadium  sind  vorwiegend  die  Man* 
ddsleine. 

4)  Der  ausgeschiedene  Kalk  wird  allmählich  wieder  wegge- 
führt, bo  tiass  (las  Geslein  wieder  in  das  oben  angeführte  zweite 
Sttdium  der  Zersetzung  kommt,  bis  schliesslich  aller  Kalk  ent- 
(erat  worden  iai  Je  niiier  das  Gestein  diesem  letzteren  Sta* 
tei  kommty  desto  sciiwidier  wird  es  mit  Salxsflore  aufbrausen^ 
Ki  scUieealieli  gar  kein  Brausen  bemerklidi  ist.* 

Unser  Melaphyrmandelstein  befindet  sich  mithin  im  dritten 
Maiiium  der  Zersetzung,  wahrend  Nro.8,  wie  aus  seinem  Sauer- 
stoff-Quotienten liervorgeht,  im  ersten  Stadium  der  Umwand- 
loag  ist 
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Bericht  Qber  die  voicanisciien  Ersriieinungen  des  Jalires 

1870 

?OIl 

Herrn  l'rotessor  €•  W.  C.  Fuchs« 

Das  Jahr  i870  war  der  stalisUschen  Zusammenstellung  der 
Tulcanischen  Breignisse  nicht  günstig.  Schon  das  Jahr  iS^6  hsi 
uns  gezeigt ;  dass  in  Zeiten  grosser  politischer  Begebenheiten 

von  den  vulcanischen  Erscheinunfft^n  uns  nur  spärliche  Kunde 
kommt,  denn  wir  sind  bei  den  unbedeutenderen  und  schwäche- 
ren Erdbeben  meist  auf  die  Nachrichten  poiitischer  Zeitungen 
angewiesen  9  die  in  bewegten  Zeiten  zu  vielen  Stoff  haben,  um 
sich  damit  zu  befassen.  Bei  dem  gewaltigen  Kriege  des  Jahres 
iS70  war  aber  der  Baum  und  das  Interesse  selbst  auslandischer 
Zeitungen  in  viel  höhcrefii  Grude  in  Anspruch  geriüintnen,  wie 
bei  dem  innerhalb  der  (irenzen  Deutschlands  sich  abspielenden 
Bürgerkriege  des  Jahres  iS66»  In  Anbetracht  dieser  Umstände 
ist  die  Zahl  der  hier  mitgetheilten  vulcanischen  Breignisse  eine 
sehr  betrichtliche. 

Vulcaiusche  £fupLk)aen. 

Santorin. 

Durch  die  gefiiiiigen  Berichte  des  Herrn  von  Cioalia  snf 
Santorin  vrurde  ich  im  Laufe  des  vergangenen  Jahres  von  den 

dortigen  Vorgängen  stets  unterrichtet.  Damach  nahm  die  erup- 
tive Thätigkeit  der  im  Jahre  iS66  entstandenen  und  s<  iiilein  fort- 
während activen  Georgios-Insei  schon  in  der  letzten  Zeit  des 
Jahres  iH69  ab«  Die  Explosionen  kamen  seltener  vor»  wurden 
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ichwicker  «id  «du^iiea  ilurain  Bode  enlfe^iisogehom  Aileni 
tAon  eacli  kofier  Zelt  lienlirkteB  sieh  dieselben  ivieder  und 
Mliten  sidi  sehr  regehnlssigf  fort   Am  25.  A|>ri1  jedoch  ereig- 

»cle  sich  eilt  Ausbruch  von  solcher  Hefligkeit,  tlnss  innn  ihn  für 
den  slärksien  in  der  4jährigen  Periode  der  ThäUgkeit  hielt.  Mit 
furchlberem  Knall  wurde  die  Iftn^  eratante  Lava  über  den 
Knier  hoch  emporgeachleuderl  nnd  zarelob  erst  in  der  Hohe» 
¥«i  eimaloen  Stedum  weiss  nee,  dass  sie  1 Seeneilen  weit 
flogen.  Dort  wurden  davon  zwei  SchilTe  beschädigt  und  eine 
iiucJelte  veibrannl  Darauf  folgten  längere  Zeit  ununterbrochen 
kleinere  KAplo^ionen.  Auch  am  2.  Juni  7  Uhr  Abends  (and  eine 
lekr  heftige  Explosion  stall.  Allein  in  der  nweiten  Jahieshülfte 
■thfli  die  Thiligfceit  sehr  rasch  i^.  In  Oolober  war  nichts  mehr, 
ab  eine  kleine  Fbmarole  auf  der  Sfidspilse  von  Georgios  davon 
vorhanden.  Es  hat  ganz  den  Anschein,  als  wenn  damit  wirklich 
die  ganze  Eruption  beendigt  wäre.  Dieselbe  hätte  dann  unge- 
Ükr  die  gleiche  Dauer  gehabt,  wie  die  vorhergehende  Eruption 
m  17Q7 — 1712,  dnrch  welche  die  Insel  Nea-JKaineni  gebildet 
verde« 

Colima. 

Der  im  Jahre  1869  begonnene  Ausbrutli  des  Colinia  dauerte, 
soweit  die  Nachrichten  reichen ,  auch  iti70  noch  fort,  Nälieres 
ist  jedoch  darüber  noch  nicht  bekannt  geworden. 

Vnloaii  ^oobutla. 

Der  Volcan  Poehulla  ist,  wenn  sich  seine  Existenz  bestäti- 
gMi  solHe,  denn  noch  fehlen  genügende  Angaben  Ober  ihn ,  ein 
Mser  Vnlcan.  Das  Dorf,  von  dem  er  den  Namen  erhalten  hat, 
liegt  m  dem  mexicanischen  Staate  Oajaca,  unter  15^54'  n.  6r. 
und  98*27'  westl.  L.  von  Paris,  nulie  der  Küste  des  grossen 
Oceans.  Schon  vor  zwei  Jahren  soll  der  Berg  wahrend  eines 
Knibebens  sich  gespalten  haben  und  darauf  ein  zerstörender 
^smerergnss  hervorgebrochen  sein.  Im  Jahre  1870  soll  der- 
^  Berg  hl  wirklich  emptive  Thätigkeit  übergegangen  sein. 

Oebomoo. 

i>er  Ceboruco  war  ein  bisher  unbekannter  Yulcan  Mexico's. 
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Nach  Bergrath  J.  BuaxAaT  inuss  derselbe  bei  AbttaeaUan,  etwa 
SO  geograpb.  Meilen  NHW.  von  den  Colima  liegen. 

Am  '2\,  Pebroar  erfolgte,  nach  swei  acAwaoben  BfdrtOaeoii^ 

eine  furchtbare  Explosion,  nach  der  sojjloich  dichter  Rauch,  aus 
dem  Steine  und  Sand  umlu  rireschieudert  wurden,  dann  eine  hohe 
Feuersttule  folgte.  In  der  Mitte  des  Monates  Mirs  war  die  Erap* 
Hon  noch  in  ToUem  Gange. 

Eine  Schndemng  dieses  Ansbraches  sagt:  »Die  AusirrOelie 
erfolgen  mit  heftigen  Gasausströmungen  und  dem  Sausen  eines 
starken  Sturmes.  Felsmassen  werden  in  die  Höhe  geschleudert, 
Lava,  sehr  dickflüssig,  strömt  nach  einer  tii  Ten  Schlucht  und 
bildet  da  eine  senkrechte  Mauer  von  500  Meter.  Die  hoben 
Rauohslolen  sind  blendend  weiss ,  beim  Untergehen  der  Sonn« 
aber  hochrotb.  Sie  Ähren  in  Masse  fsinen  Sand,  der  in  den 
ersten  Tagen  wie  tropfbare  Flüssigkeit  in  einem  Gerinne  herab- 
floss.  Der  Boden  zeigt  am  Fusse  des  Kegels  75'*  Warme,  die 
Loft  25^  Seit  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  meldet  die 
Geschichte  von  keinem  Ausbruch,  wohl  aber  lassen  die  Laven 
drei  Ausbrflche  erkennen.^  Die  CimU^acion  de  OmdaUtaru 
vom  24  Juni,  eine  mexicanische  Zeitung,  theilt  mit:  „Der  Cebo> 
ruco  ist  fnri wahrend  in  Tliatigkeit.  Von  Marquesado  her  fällt 
ein  solcher  Hegen  von  Sand  und  Asche  nieder,  dass  man  nicht 
sehen  kann.  In  einer  Krümmung  des  Baches  »los  Guates«  tra- 
fen wir  auf  die  Lava,  d.  h.  einen  Berg  von  mehr  als  100  Veras 
Höhe  und  300  Breite  und  vernahmen  Getöse  von  ')  verschiede- 
nen Puncten,  eines  in  dor  Erde,  ein  arideres  in  der  Lava  und 
das  dritte  durch  das  Zersprifigen  vieler  Felsblocke  verursacht.* 
—  Die  Höhe  des  Berges  soll  1525  Meter  über  dem  Meeresspie- 
gel betragen,  die  relative  Höhe  Ober  der  Hochebene  480  Meier. 

Tongarlno. 

Ende  des  Muiuiies  Mai  t^erieth,  nach  eniuin  Berichte  des 
Dr.  J.  Haast  an  Prof.  v.  Hochstetter  in  Wien,  der  Tongarino 
auf  Neu'Seeland  in  Eruption.  Im  Anfong  des  JuK  aeigte  sich 
dieselbe  in  grösster  Stftrke.  Vor  allen  frttheren  zeichnet  sich 
diese  Eruption  dadurch  aus,  dass  grosse  Lavaströme  aus  dem 
Berge  gegen  NO.  fliessen.  Grosse  Rfiin  lüiiassen  sah  man  am 
Tage  aufsteigen ,  in  der  Nacht  ersciueu  euie  Feucrsüule.  Die 
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IM^Balkmen  körte  mm  m  Nagte  m  der  Oslkttate»  80  b^/L 
Meüen  davon  entfernL  Nach  HocasTETTB«  tad  die  EraptHm  ans 
ian  Krater  Nfpurokoe  des  vielgipfeligen  Vulcans  statt,  der  aaf 

dem  (Jipfel  eines  steilen  Aschenkegels  liegt,  welcher  sich  aus 
einem  grossartigen  Ringgcbirgu  über  die  andern  Theile  des  Vul- 
cans  erhebt.  Er  hatte  vorher  nur  Aschenerupiionen  gebebt  und 
aeichnete  sich  beständig  dorch  eiae  gcosse  weisse  Daaipfwoike 

iQS» 

A  ■n.mw.yn.Tna. 

Der  Asama-yama  ist  einer  der  sechs  bekannten  Vutcane 

aul  a.T  Insel  Nipon.    Er  liegt  36"12'  n.  Br.,  136*M2'  ösll.  L. 

Iiu  Jahre  1783  hatte  er  seine  letzte  Eruption,  eine  der  furcbl- 
i)arsten,  welche  in  jenem  vulcanreichen  Gebiete  überhaupt  vor- 
fekommen»  Seitdem  schien  er  erloschen.  In  der  ersten  Hillfle 
lies  Jahres  1870  begann  eine  neue  Bruption,  bei  welcher  be* 
sonders  die  damit  veriiundenen  Erdbeben  grosse  Zerstörungen 
anrichteten. 

VesuT* 

Im  HArz  begann  der  Yesnv  eine  reichliche  Dampfentwick- 
hng.  Die  Mehnsahl  der  Fomarolen  lag  auf  dem  äusseren  nord- 
östlichen Abhänge  des  neuen  inneren  Kegels.  Die  Dainpfc  ver- 
einigten sich  zu  einer  grossen  Dampfsäule,  die  bald  hoch  auf- 
ftieg,  bald  vom  Winde  nach  einer  Seite  hin  gebeugt  wurde.  Die 
Daaipfmenge  war  gleichfalls  einem  httufigen  Wechsel  unterwor- 
fen. Im  September  erreichte  die  Thätigkeit  den  Höhepunct. 

JLtnn. 

Die  diessjähnge  Eruption  des  Ätna  gehörte  ans  den  unbe- 
deutenden. Anfiings  October  begann  dieselbe.  Die  Lava  floss 
ia  der  Richtung  gegen  Bronte  und  Paterno.  Nfthere  Nachrichten 

mangeln  jedoch  gänzlich. 

Guatemala, 

Em  Ereigniss  von  sehr  zweifelhafter  vulcanischer  Natar  ward 

•s  Guatemala  gemeldet.  In  dem  llochgcbirge  \on  Soconusco 
s^tdte  sich  nainiicb  ein  Berg  und  grosse  Wasserlassen  bra- 
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chen  aus  seinem  Innern  hervor,  wodurch  mehrore  DorCer  voll« 
ständig  zersiorl  wurdea. 

£rdbet>en. 

5.  Jmiittr.   5  Uhr  Morgens  heftiges  imd  litig  MÜnllmidM 

Erdbeben  zu  Tyrnau  (Ungarn),  Nadas  und  Umprej?pn<l.  In  Press- 
burg war  es  so  heilig,  dass  Schornsteine  einstürzlen  und  Mauem 
Risse  bekamen. 

14.  Janaer.  V/i  Uhr  Morgens  und  9  Uhr  ErdstAsse  in 
Darmstadt 

15.  Januar.  Kurz  vor  4  Uhr  Morgens  hedige  Erdstösse  in 
Darmstadt  und  Grossofcrau. 

15.  Januar.  2  Uhr  17  Min.  Morgens  Erderschütterung  in 
Tarbes  in  der  Richtung  von  Südost  nach  Nordwest;  schwacher 
war  dieselbe  in  Mont  de  Harsan,  Auch,  Nogaro  (Gers). 

16.  Janaar.  In  der  Nacht  zum  17.  zwei  ErdstOsse  in  Darm« 
Stadt. 

17.  Januar.  Nachts  2  Uhr  starke  Erderschutleruag  in  Cob- 
lenz  von  Nord  nach  Süd  mit  donnerähnlichem  Getöse. 

18.  Januar,  1  Uhr  15  Min.  Nacht»  eine  5  Minuten  anhal- 
tende Erschtttterung  zu  Göstritz  bei  Schottwier,  GrOnbach,  Nea- 
kirchen,  Fischau  und  Semmering.  Üic  Wellenbewegung  war  von 
West  nach  Ost  gerichtet 

18.  Januar.  2  Uhr  50  Min.  Nachts  Erdbeben  in  Marseille^ 
das  sich  3  Uhr  15  Min.  wiederholte. 

19.  Januar.  12  Uhr  15  Min.  Mittags  ziemlich  starker  Erd- 
stoss  in  Wien. 

26.  Januar.  6  Uhr  45  Min.  Morgens  leichte  Erderschütte- 
rong  in  Grossgerau. 

28.  Janaar.  7  Uhr  2  Min.  Morgens  abermals  leichte  Er- 
schtttterung in  Grossgerau.  * 

29.  Januar.  7  Uhr  20  Min.  Wiederhohing  der  Erdersobü^ 
tening  \n  GrosjJgerau. 

30.  Januar.  7  Uhr  51  Win.  Morgens  schwache  Erschütte- 
rung in  Grossgerau,  der  um  it  Uhr  lö  Min.  ein  heftiger  StOM 
folgte. 

Ende  Januar  erelg nele  sieh  ein  BrdMen  in  S.  FranoiMo 

and  anderen  Orten  Californiens. 


ISS 

2.  Febr.  6  Uhr  Morgens  Erdbeben  imi  uiUerirdischeni  Ge- 
tese  zu  Bibar-Zsadany  (Ungarn}. 

5.  Mt,   Abends  5^6  Ubr  leichte  Erderaclittttereng  in  eini- 

geo  Orten  des  westphälischen  Bezirks  Limburg. 

6.  Febr.    4^ «  V\\r  Morgens  schwaches  Erdbeben  in  Riga. 

8.  Febr.  5  Uhr  20  Min.  Nechmittegs  eine  8  Minuten  «iw 
kUende  Erschdttening  in  Aneona,  wo  Schornsteine  einstürzten. 
GüspQrt  wurde  diei^elbe  in  Lureto,  Mecerata,  Jesi,  Sinigaglia. 

9.  Febr.    Abermals  Erschütterung  in  Riga. 

12.  Febr.  6  Uhr  10  Mb.  Abends  starker  Erdsloss  in  Jass- 
leren?  von  West  nach  Ost. 

U.  Febr.  8  Uhr  Abends  schwacher  ^lo$s  in  Daruisiiidl  und 
6i»isgeraa. 

17.  Febr.    12  Uhr  13  Min.  Mittags  sUrke  Erderschittening 

inCilifomien,  der  schon  einige  schwächere  vorausgegangen  waren. 

19.  Febr.    10  Uhr  Morgens  und 

20.  Febr.  iwischen  4--5  Uhr  Abends  firderscbAttefinig  im 

21.  Febr.  Zwei  ErderschüUeruogen  in  Mejdeo  and  darauf 
fifl|iiB  der  Emfilion  des  Cebomco. 

22.  Febr.  Seit  Ende  Januar  herrsehte  in  Grossgera«  «iei»- 
'  Rulle,  doch  waren  nur  wenige  Tage  ganz  frei  von  Krschüt- 
icniBgen.  Seil  dem  Id.  Februar  vermehrten  sich  dieselben  wie- 
^.  An  obigem  Tage,  Sy,  Uhr  Abends,  nachdem  schon  um 
11  ühr  Vormittags  ein  Sloss  gespürt  worden  war,  empfand  man 
^nen  heftigen  iiuck,  dem  ein  seiiwächerer  folgte.  Am  stärksten 
«V  derselbe  im  nordöstlichen  Theile  von  Grossgerau. 

22.  Febr.  Erdbeben  in  Kleinasien,  wo  in  Makri  einige 
Hwser  einstürzten.    Auch  auf  Uiiüdojs  wurde  dasselbe  gespürt. 

26.  Febr.  12  Uhr  18  Min.  Mittags  heAiger  Erdstoss  mit 
NfeatMlmHchem  Getöse  von  SW.  nach  NO.  in  Sückingen.  In 

I^lein-Laufonbiirg  wurde  die  KrsclHMrinn;!  mit  dein  (irfiihl  ver« 
giiciien,  das  durch  den  Fall  eines  schweren  Gegenstandes  erregt 
in  Schanau  im  Wiesenthal  kam  die  Erschotterung  eben- 
büs  van  SW.  nnd  war  von  dumpfem  Rollen  begleHet;  in  Zell 
wird  da!  Uichlurig  von  West  nach  Osl  anpfegeben.  Ähnliche 
'^^ftchhchtaa  kaam  ans  Wehr,  Mnrg,  Basel  und  dem  Elsass.  Um 
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3  Uhr  Nacbmittagi  soU  «icli  der  SUm  Kweimal  schwtch  wieder* 
holt  haben. 

26.  Febr.    12  Uhr  29  Min.  MitUifs  Erdttoss  in  Grossgeraq. 

27.  Febr.    7  Uhr  Morgens  Erdstoss  in  Hnsel. 

27.  Febr.  1  Uhr  57  Min.  Mittags  heftiger  Stoss  in  Gross- 
genni.  Seil  20.  Febr.  wurden  in  Ganzen  sehen  10  StOsse  nnd 
doppelt  so  hiufig  onteriraisches  Getöse  vernommen. 

27.  Febr.  Erdbeben  in  Ciiihuuhua,  da.s  sich  sechsutal  wie- 
derholte. 

27.  Febr.   liy«  Uhr  Abends  heftiger  Sloss  in  idria. 

28.  Febr.  Leichte  ErschQtterung  in  Triest,  Laibach,  Idria, 

Volosca,  Peistritz  (Gah'zien),  Gfirz  und  Dornegg.  Füiine.  Das 
Ereißrniss  fand  um  12y4  Öhr  Millags  statt  und  bestand  aus  zwei 
schüttelnden  Stössen  mit  polterndem  Getöse  von  NO.  nach  SW. 
Kurs  vor  3  Uhr  wiederholte  es  steh  schwAcher. 

1.  MSrz.   9  Uhr  Abends  Brdbeben,  das  in  Istrien  seine 

grosste  Stürke  zeifrte.  In  Volosca  war  es  sehr  heftig  und  dauerte 
bis  5  Uhr  Morgens.  Audi  in  Fiume  war  ein  Sloss  sehr  heftig 
ein  sweiter,  eine  Yierstelstunde  spater,  etwas  schwächer  T>('r 
stirkere  davon  erschütterte  einen  grossen  Umkreis«  Berichte 
darttber  sind  aus  Agram  (9  U.  10  M.),  Triest,  Novakracina,  Sus- 
sak,  Podgraje,  Lissacz  bei  Karlstadt  in  Croatien,  Ragusa,  Vigann 
bei  Radaiiiansdorf ,  Laas  in  Kram  utui  Hudolfswerlh  cekomiiien. 
in  Clana  am  Karst,  Bezirk  Volosca,  fanden  an  diesem  Tage  Erd- 
erschüttemngen  statt.  In  Ltssacs  wurden  5  Uüoser  zerstörU 
Die  grössle  Intensität  soll  auf  einer  Linie  vom  Schneeberg  über 
Clana  zum  Meere  hervorgetreten  sein.  In  Clana,  das  etwa  IdOO' 
hoch  und  2V^  Meilen  von  Fiume  liegt,  wurden  40  Häuser  zer- 
stört. 

2.  März.   Nachts  Erschütterung  in  Fiume. 

3.  Mflrz.   Das  Erdbeben  wiederholte  sich  an  diesem  Tage 

viermal  in  dem  Bezirk  Volosca. 

7.  März,  Abermais  schwaciie  ürschuttening  im  Bcurk  Yo- 
losea. 

9.  Mürz.  Bedeutende  ErderschQtterung  zu  Sehemacha  im 

Kaukasus,  der  unterirdisches  Getöse  voranging. 

14.— 16.  Mürz.   Häufige  Erschütterungen  in  Grossgerau« 
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f6.  Mfirz.  10  Uhr  30  Min.  Morgens  und  11  Ukr  4t  Min. 
umhch  heftige  Erschütterung  in  Gros^gerau. 

la  Müm.  5  übr  10  Jlai.  Morgen«  Mmlich  heftige  Br- 
NhMlefing  m  FriedriehfbeiBn  am  Bodensee;  gegen  7  Uhr  ein 
tweiter,  schwächerer  Sloss. 

Ib. — 23.  März.  Einige  schwache  Erschiitterungeu  in  Istrien. 

23.  Jfir^.    iQ%  übr  Morgena  Stoas  in  Groasgermi, 

26.  Min.  2  Uhr  45  flfin.,  4  Uhr  25  Mhi.  and  4  Uhr  30 
Än.  Nachmittags  Erdsliisse  in  Grossgerau. 

Seit  20.  Marz  zahlreiche  ErderschülteriMigen  in  Malce^ine 
an  Gardnaee^  mit  unterirdischem  G«löae« 

26.  Hirz.   Starker  Stosa  In  Mendoca. 

29.  März.  Abermals  heftiger  Sloss  in  Mendoza  ;  zur  selben 
Zeit  fand  in  Ecuador  eine  so  heftige  Bodenerschiitterung  statt, 
dan  in  den  Diatricten  Cabo  und  Paaado  der  Boden  zwei  See- 
■flOen  weil  einer  bewegten  Fiftaaigkeit  glich«  Zwiachen  der 
Bii  und  dem  Meere  erhob  sich  ein  Hiiirel  und  nahe  dabei  ent- 
stand eine  Lagune.  Die  Bewegung,  von  der  auch  die  Berge  er- 
grifen  aind,  dauerte  5  Tage  von  W.  nach  0* 

30.  Marz.  5  Uhr  55  Min.  Nachmittaga  heftiger  Brdstoss  in 
Grossgerau  und  Umgegend. 

31.  März.  Gegen  5  Uhr  Morgens  heftiger  Erdstoss  in  Gross* 

1.  April.  4  Uhr  34  Min.  Vormittags  fand  in  ÖHjaca  (Me- 
xico) eine  30  Secunden  anhaltende  Erderschülterung  mit  unter- 
iniiacheai  Getöse  statt. 

2.  April.  In  S.  Pranclaco  eine  6  Secunden  dauernde  Erder- 
NhOllerung. 

3.  April.  Nachts  heftige  Erschütterung  im  Amte  Tromsoe 
(Norwegen). 

11.  April.   Morgens  ein  schwacher  Stoss  in  der  Stadt  Bn- 

ÜHm$r  an  der  Grenze  von  Thibet.  Gegen  Sonnenuntergang  trat 
t'in  so  heftiges  Erdbeben  ein,  dass  dasselbe  itn  Umkreis  von 
t80  Meilen  gespttrt  und  die  Stadt  selbst  zerstört  wurde. 

it  Aprill  Grossgerau. 

16.  April.    Xy^  Uhr  Morgens  ein  senkrecliler,  3  Secunden 
MhiHender  Stoas  zwiachen  Vera  Cruz-  und  Orizaba. 
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19«  April   12%  Uhr  Nachts  heftiger  SrdslM  hi  Knndl 
(Tirol)  und  Glums. 

20.  April.   Nflohts  Wiederiiehing  des  Brdbehew  in  Kondl. 

27.  April.  Die  BrschäUerangen  dauerten  bisher  in  istriea 
immer  fort. 

April.   3  Uhr  15  Min.  Morgens  heftiger  Sloss  in  Istrien, 
besonders  in  Clana. 

80.  April.    II  Uhr  Nachte  abermals  Brdsloss  m  Kundl. 

I.  iMai.  Abends  Kriierächullerung  in  Kundl  und  anderen 
Orten  des  Liil('riiint!i;iles. 

8.  Mai.    Stoss  in  Grossgerau. 

10.  Mai.   6  Uhr  Abends  wellenförmiges  Erdbeben  in  Triesl. 

II.  Mai.  2%  Uhr  Morgens  siemlicfa  heftiger  Sloss  von  Wesl 
nach  Ost  in  Laibach. 

11.  Mai.    274  "Uiir  Nachmittnirs  Erdbeben  fn  Triest. 

11.  Mai.    Nachts  Erdbeben  in  einem  grossen  Theil  von  Me- 
«  xico.    In  der  Hauptstadt  dauerte  es  57  Secundcn,  anfangs  vmi 

0.  nach  W.,  spftter  von  NO.  nach  SW.  Im  Staat  Oajaoa  wurde 
grosse  Zerstörung  angerichtet. 

12.  Mai.  4  Uhr  Morgens  Erschütterung  zu  Bauschheim  bei 
Grossgerau. 

14.  Mai.    Erdstoss  in  Grossgerau. 

16.  Mai*  8  Uhr  40  Min.  Abends  abermals  Erdstoss  in  Gross* 
gerau. 

12. — 16.  Mai.    Wiederholung  dea  Brdbebens  in  Mexico. 

Yantepec,  Ejutia  und  andere  Orle  wurden  zerstört.  Auf  diese 
Erdbeben  soll  die  Eruption  des  Vulcans  Pochutia  erioigt  sein. 
In  der  Stadt  Oajaca  gab  es  102  Todte.  Der  Anfang  des  Erd- 
beben» soll  am  11.  Stunde  vor  Mitternacht  gewesen  sein  und 
.  anfangs  aus  Stössen  bestanden  haben,  die  in  Zittern  des  Bodens 
übergingen.  Die  ununterbrochenen  KrschültenmjQren  dauerten 
30  Secunden.  Der  niedrig  gelej?ene  Stadllhcil  wunie  gar  nicht 
beschädigt,  der  hochgelegene  ganz  zerstört.  Um  9%  Uhr  Abends 
erfolgten  2  heftige  Stösse,  begleitet  von  unterirdischem  GetOse; 
um  3  Uhr  abermals. 

10.  Mai.  Um  5  Uhr  die  heftigste  Erschüllening  in  Volosca. 
Um  6  llir  noch  stärker.  Es  folgten  darauf  mehrere  schwächere 
Stösse  und  Morgens  3,  8  und  10  Uhr  wieder  heftige.  Ausser* 


km  Wirde  «Dok  eUtt  nrimOmmyM  Schwanken  des  BodeoB  be- 

16.  Mai.  In  diesen  Tagen  zAhUe  man  123  Et4M§m 
m  Tokaiuima,  Bia  niai  22,  Mai  «ifolfleii  noch  Emcihatteiuiigen 
ia  tengeraa  Fawm.  UniMNieaa  begans  die  Eruption  dea  Aaa- 

25.  Mu.  Erdkiach&Ueruag  in  Pieaaont,  der  Lombardei,  Parma, 
Xodanai  Re^^pie* 

2&  Mai.   Bi^bebeii  k  Liina  mid  Gallao. 

26.  Mai.  1  Uhr  15  Min.  Nachb  Erdbeben  mit  dumpfem 
Getobe  in  Innsbruck  und  Hall.  ^ 

21.  Mai.  Bald  naek  Mittag  iwei  Brdatiüae  in  Venedigs  von 
teea  der  sweite  der  aifrltate. 

29.  Mai.  3  Lbr  Morgens  ziemlich  starker  Sioss  in  Gross- 
gerau. 

Mm,   3  UJmt  30  Min,  M<fffena  abermala  Stoaa  in  Groaa- 

2.  Juni.  Naeh  einiger  ünterbrechung  begannen  wieder  die 
Erderschütterungen  in  Volosca. 

2,  Juni.  9  Uhr  2öMin.  Abends  in  Grofisgefan  deratArkate 
SliH  seit  Decenber« 

4.  tmd.  Befüges  Endbeben  von  nach  $.  In  Selje  in  Nor- 
wegen. 

6.  Juni.  iO  Uhr  Abends  Erderschütterung  von  &  nach  I^« 
Ii  Ctefa. 

7.  Juni.   Schwache  Erschfitlennig  i»  Voloaea. 

13.  Juni.    Abermals  schwacher  Stoss  in  Volosca. 

18.~19.  Juni.  Von  Mitternacht  bis  5  Uhr  Moi|^na  wieder* 
inlten  sich  aechaipMl  welienltamge  Erderachtttlerangen  mit  Roi- 
lea. Uleaelben  wurden  auch  in  Clana,  Scalnisza,  Abhane  .nnd 
hrmani  stark  gespürt. 

22.  Juni.  7  Uhr  Abends  Erschütterung  und  Explosion  von 
»Georgioa"  «if  Santorin» 

24.  imii.   %  Uhr  15  Mkraten  Abends  Erdbeben  in  Oimn^- 

cas  und  Stadt  Zebedani  im  Antilibanon.  Dasselbe  wurde  auch  in 
Cy^rn,  Kreta  und  Egypten  gespürt.  In  Kairo,  Ismaila  und  Ost- 
iMe  dea  rotben  Jleeree  waren  ea  3  SlOiae^  die  raaoh  anf  au* 
i>der  Mgteii,  der  zweite  mt  Mrkaten,  Die  Richtung  ging  von 


so.  nioh  NW«;  in  lanaifai  von  0.  iMoh  W.  In  Hafoa  m  Ale- 
xindrieii  ward  das  Heer  immhig.  la  Kairo  stfinten  ein  pMr 
CMlodo  ein. 

28.  Juni.    Enlstuss  zu  Oajaca. 

•   30.  Junt.    7  Uhr  starkes  Erdbeben  zu  AicoiUk  in  UagWTU 

30.  Juni.    Heftiges  Erdbeben  in  Santoria. 

5.  Juli,  ^it  2,  Jani  wr  In  Groeageran  Halle.  An  5.  Joli 
4^/4  Uhr  Morgens  DrOlmen  and  daranf  2  liefttge  Mose,  die  eine 
mehrere  Secunden  dauernde  Bewegung  hervorriefen;  um  5  Uhr 
schwacher  druliitender  Stoss. 

5.  Juli.  10  Uhr  Abends  zwei  Erdstösse  in  Lengnau  (Schweiz). 

5.^7.  Juli.  Heftige  Erderschaiiening  im  Kaukasu;  das  ia- 
dische  Kabel  in  schwarsen  Meere  wurde  dadomh  lerrlsaen. 

'  Naoh  Nachrichten  von  Calcntta  vom  9.  Juli  fanden  am  Mac 
Leay  zwei  Erdstösse  statt, 

11.  Juli.  Erdbeben  tn  Bolivia,  das  in  zwei  Trovinzen  meh- 
rere Orte  zerstörte. 

12.  Juli.  Abends  m  Oajaca  unterirdiichea  GeMe. 

12.  Juli.  Erdbeben  in  Smyma;  dasselbe  war  niohl  sehr 
heftig,  aber  lange  dauernd.  Schon  am  24.  Juni  war  in  verschie- 
denen Thuilen  von  Kleinasien,  auf  Cypem,  Kreta  etc.  ein  Stoss 
gefühlt  worden.  Der  Stoss  vom  12.  Juli  war  hauptsachlich  in 
Aivali  und  einigen  Orten  im  Innem  von  Kleinasien  slark;  bei 
TUlii  wurde  der  Telegraph  cersidri;. 

29.  Juli«  6^/4  Uhr  Abends  Erdbeben  in  Lissa.  Maebher 
war  das  Meer  auffallend  eircoft. 

30.  Juli.  3  Uhr  49  Mm.  Nachmittags  abermals  &dstoss  in 
Lissa,  der  sich  Nachts  wiederhoMe. 

1.  August.  Um  2  Uhr  40  Min.  Nachls  begannen  schrecko 

liehe  Erdbeben  in  Nord-Griechenland.  (Nach  einem  Berichte  sol- 
len seit  dem  15.  Juli  Erschütterungen  beobachtet  sein.)  Auf 
ein  donnerartiges  Getöse  folgten  2  senkrechte  und  mehrere  wel- 
lenClnaige  Stösse«  Heftig  waren  sie  in  Athen,  PIrftos,  Lamia 
und  CfaaHds  aufEubda,  weniger  heftig  in  Korinlb,  Aiglon,  Petras. 
Das  Maximum  schehit  auf  einer  Linie  stattgefendto  «u  haben, 
die  man  von  Galaxidi  itn  korinthischen  Meerbusen,  nach  Amphissa, 
Distomo,  Chrysos,  Delphi,  Arachova,  Antikyrra  und  Daubia  bis 
in  den  Thermopylen  zieht  und  die  also  eine  Curve  um  den  Pnr- 
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im  biUet.  Im  4tm  Thsraoiyyleii  MUen  Spalten  enUtwideB  »eiiiy 
Mui  teilen  Dampf  aafstieff.  Die  SdiwaakniigM  dwierleii  «Mlureri 

Siuiiiien  lurt;  um  8  Uhr  15  Min.  wieder  ein  starker  StOi»s,  dem 
m  1  lüur  40  Min.  ein  noch  heftigerer  foJgie.  Beim  ersten  sehoa 
ittnIeB  aehlechl  gebaate  HAnaar  obifer  Oriackaftaa  luaaM« 
Mk  Der  Hafenorl  Ikea  ist  gm  xersUMrt.  Itt  Chryaoa  am  Faaa 
des  Parnas^  blieb  kein  Haus  sieben^  es  gab  11  Tuüle.  Del|tUi 
ward  SU  eiaem  Schutthaufen. 

6.  Ang.  Auf  der  Insel  Lissa  fimde»  in  4  Stunden  3  StMa 
sMt,  Kwei  waren  von  Detonaüonan  begleitet. 

Ende  Augusl  tlüuerlea  die  Erdliebca  am  Faniass  immer 
loch  fori. 

1.  Septw   Sokwaches  ErdiMben  sn  Amaiia  in  Kletnasien. 
17»  Sept.   5  Uhr  55  Min.  Moi|pens  ein  dnroh  starkes  Ge- 
töse angekündigter  Erdstoss  in  Grossgerau,  der  Abends  zwischen 

B  und  9  Uhr  schwacher  sich  wiederholte. 

In  September  ereigneten  sich  Efderscbtttteruagen  in  der 
Oagebong  von  Szegied  und  Abony. 

28.  Sept.    Morgens  Erdbeben  aaf  Lissa. 

28.  Sept.    Heftiger  Erdslühs  zu  Salzschlirf. 

4.  Oct.  Grosses  Erdbeben  bei  Cosenza.  Noch  Nachts  zählte 
iai  19  leiobte  Stdnae,  in  den  folgenden  Tagen  7—8  tAgUch. 
Wa  Erdbeben  danerten  nber  eine  Woche.  In  der  FroWm  Co- 
seuia  sind  1050  Häuser  zerstört;  die  Stijdte  Longobusco,  Man* 
|Me,  Celiara,  Figlini  sind  Ruinen,  in  Palermo  wurden  sie  be- 
«ieia  nm  9  Uhr  20  Min.  Metgens  am  5.  Oct  von  0*  nach 
^\  spiter  von  N.  nach  8.  gespürt,  in  Neapel  empfand  man  sie 
lüclii,  nur  der  Seismograph  gab  dieselben  an. 

7.  (Jet.  in  Calabrien  ftmd  eui  Erdbeb^  statt,  wodurch  meh- 
^  Dörfer  zerstört  wurden. 

9l  Oct  Die  Erdbeben  dauern  in  der  Umgebung  von  Cosensa, 
Cailrovillarij  Spezzaiio,  Grandcj  Celico.  Aprigliona  und  Rogliano  (hfl 

10.  Oct.  3  Uhr  Morgens  anhaltendes  unterirdisches  Rollen 
in  Grossgeran,  worauf  bald  ein  krödiger  Stoss  folgte. 

13.  Oct  3  Uhr  Nachmittags  Erdstose  in  Grossgeran, 

14.  Oct.    8  Uhr  Morgens  heftiger  Stoss  in  Grossgenm. 

19.  Oct  Mehrere  Stösse  zerstörten  einige  Hiluser  in  Ros* 
ttao  (Calabrien). 
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20.  Oct.  ErdbebeD  in  Nord-Amerika,  das  sich  fibmr  Nmh 
BaglMd^  CmtM  tm  Qa«Mi  Mroil  «od  die  vlllleM  md 
wefUtdM»  Staat»»  aasdelnile  ond  20  SecmideA  danerla.  fo  Maw- 

York,  Monireal  und  Toronlo  wurde  TöHier  RoHen  vernommen; 
zu  Boston  und  Bangor  barsten  Häusor.  In  den  gebirgigen  Ge- 
genden war  es  besonders  hei^.  in  dem  Feisdiakict  uoterltalb 
O^e^k  luUleteii  aioh  Ukkat,  a«s  danen  Wasser  spradelte. 

24.  Oot.  1  Ulur  40  Min.  Erdbaben  te  Yokabaaa  von  MO. 
iiaeli  SW^  das  aebr  laufe  aahiait. 

25.  Od.  7  Uhr  2b  Min.  Abends  hcflige  Erdslüssc  in  Athen. 
30.  Oct.    Die  Erdbeben  wiederholten  sich  in  den  Provinzen 

Amphissa  und  Phtiotis  rGriechenland)  mit  grosser  Intenaitttt. 

30.  Oct.  7  Ubr  45  Hill.  Abends  Erdbeben  mü  Getdae  m 
Laämeh,  von  O.  naoh  W.;  dasselbe  war  in  Triesl  sehwacli. 

Im  October  wurde  die  Romagna,  besonders  Forli,  von  zM* 
reichen  Erdbeben  heinioosut  lit, 

30,  OcU  Abends  Erdbeben  in  Ravenna,  das  einigen  Schaden 
anrichtete  ond  auch  in  Fiorena  gem»irl  worde. 

31.  Od.  Am  3!.  Odober  gewannen  die  Erdbeben  In  der 
Romagna  nene  RefligkeH  nnd  grosae  Ansdeknang  bis  mm  21.  Nov., 
MedoJa,  Fiumana,  Berlinone  wurden  zerstört. 

21.  Nov.    12  Uhr  iMiltags  schwacher  Sloss  in  Triesl. 

21  Nov.  Starkes  Erdbeben  in  der  Romagna;  am  stärksten 
in  Forii)  Forümpoiielo  nnd  Gesena. 

30.  Nov.   5  Uhr  Morgens  Brdstoss  in  Grossgeran. 

7.  Deebr.  7  l^hr  8  Min.  Abends  Erdstoss  und  unterirdisches 
Gelöse  in  Grossgerau. 

16.  Hecbr.    Erdstoss  in  Bunndorf  (Schwarzwald). 

18.  Oecbr.  7  Uhr  30  Min.  Mongens  Srdstoss  in  Grossgeran, 
der  Baiken  krachen  machte. 

21.  Deebr.  Erdbeben,  10  Min.  danemd,  in  TecaO  nnd  Ma- 
ross-Sziget. 


Bs  sind  131  Erdbeben  an%esaUt;  die  meisten  davon  ans 
den  Monaten  vor  Beginn  des  Krieges,  denn  wibrend  ans  dem 
Februar  s.  B.  20,  ans  dem  Mai  18  bekannt  sind,  kommen  auf 
den  August  nnr  3,  September  5  und  November  3.    Einige  Ge- 
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tute  w«rd«i  rm  lange  uteMMmdeB  «kl  iMufig  tieli  wfeder- 

krfenden  BrderschflUeruugeii  betroffen:  Grossgerau;  die  Um- 
sebun^  des  Sdineeberges  und  Bezirk  Volosca ;  Oajaca  in  Mexico; 
^«iahaiiia  in  Ja^ian;  Nordgriechenland;  die  Umgebung  von  Co- 
senza  und  die  Romagna  sind  diejenigen  Gegenden ,  aus  denen 
äie  MehnaU  oMger  Brdbeben  an^sibll  i«t.  Nach  einer  ami- 
lieben  Znaamraenatellung  sind  in  Italien  im  Jabre  1870  durcb 
Erdbeben  98  lY'rsonen  geludlet,  222  verwundet  worden  und 
2225  Häuser  eingestürzt. 


n 


Briefweeli8eJ« 


A.   Miltheiluugen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Klagonfurt,  ({m  20.  Dec.  1S70. 

Diessmal  kann  ich  ihnen  einige  geologische  Neuigkeiten  mit r heilen. 

Ks  mag  schon  lauge  fremdend  gewesen  sein,  dass  die  Knude  über 
die  Spuren  der  Eiszeit  in  Kärnten  so  spar]jc)t,  ja  völlig  Null  sind.  Nur 
Si'Ess  macht  einmal  in  seinen  „.Kquivalentcn  des  Rothliegeudcn  in  deu 
Alpen"  eine  kurze  Bemerkung,  da«s  üim  riniua'  ijchuttwälle  in  Untcrkärti- 
ten  (Umgebung  ivappel)  diluviale  ImkIiii'u ;ukui  zu  sein  däuchen.  Mir  ge- 
lang es  während  zweijähriger  Stii  lirn  inehrtuche  Merkzeichen  der  Eiszeit 
in  Kärnten  aufzufinden.    Sie  mögen  hier  folgen. 

1)  Endmoränen.  Neb.st  den  erwähnten,  von  Prof.  Sckss  beobach- 
teten gehören  hiezu:  Dä.6  nördliche  Ufer  des  Raibier  Sec's.  dann  der  hart 
an  der  (Wo^/p  gegen  Kärnten  liegende  Weissenfelser  See  mit  seinen  Nord- 
ufern sowohl  heim  unteren,  als  oberen  See,  an  weichem  letartereu  viele 
Cubikklafter  grosse  erratische  Blöcke  liegen. 

2)  Grundmoränen.  In  einer  thonigen  Grunduiasse  liegen  ohne 
eine  Spnr  von  Schichtung  geritzte  Gerolle.  Solche  Geröllpartien  ziehen 
sich  bis  6,000'  Meereshöhe  und  sind  dadurch  leicht  auf  der  Karte  auffind- 
bar, dass  sich  wegen  des  fruchtbaren  Bodens  Dörfer  und  Alpen wuth- 
schaften  auffallend  hoch  befinden. 

8)  Eiiatiaclio  ßlöcke.  Auf  den  aas  triadischen  BiKluu^^en  be- 
stehenden Spitzen  des  Ulrichs-  und  Magdalensberges  (beide  bei  Klagen- 
fiirt)  fand  ich  mehrere  Kubikklalter  grosse  Blöcke  von  Giieiss  in  cmer 
Varietiit,  wie  er  weit  und  breit  nicht  vorkommt,  und  sog.  Centralgueiss 
zu  sein  schemt.    Letzterer  steht  im  Nordosten  des  Landes  an. 

4)  Gletschcrschliffe.  In  der  nächsten  Nahe  von  Klagenfurt  fand 
ich  am  Racken  des  Kreuzberger  mehrere  Platten  ganz  glatt  polirt  und, 
obswar  mehrere  Klafter  entfernt  und  entgegengesetzt  abfallend,  in  glei* 
eher  Richtung  gestreift;  die  Ritzer  zeigen  gegen  den  Glockner.  ESe  ist 
hier  jede  Mögliehke^  efaier  Entstehung  dieser  Erscheinung  durch  Ah* 
rotschungen  ansgescfaloasen. 

Die  Sporen  der  Elsseit  laisen  sieh  hit  In  die  tfefrten  Pnncte  Klni- 
teu  QMftiweiaen,  w>  dnis  die  Ansicht  g^uz  gerechtfertigt  ist,  dass  sar  Eis- 


zeit  ganz  Kärnten  beeist  gewesen  ist  Bedenkt  auHi,  dtaa  die  Oreasen 
der  Gletscher  daauüs  in  der  oberitiBaehftn  £b«iie  wartn,  lo  hiiu  anft 
diätes  Besnltat  gar  nicht  befremden. 

In  mtierer  Nagelfluh  (neogenes  Conglomerat)  fand  ich  neulich  hoUe 
toddebe  und  Gescliiebe  mit  OeschiebeeindrOcken.  Es  ist  bekannt,  da» 
m  ersterer  Beziehung  abgesehen  der  EUmurnE Kuschen  Studien,  in  letzterer 
gir  nichts  (meines  Winant)  bekannt  wurde.  Sobald  icli  das  Material 
dBithgearbeitet  haben  werde,  gedenke  ich  Ihnen  Ausführliches  mitzuthei« 
leo.  Heute  will  ich  nar  noch  den  Fundort:  Sattnitz,  1  Stande  SO.  Ton 
Uagiofort  erwähnen« 


Wien»  de»  27.  Dec.  1870, 
Ich  habe  mir  edaobt,  Ihnen  ein  Exemplar  ▼on  dem  eben  erscfeinattM 
1  Hefte  meine«  All.  d.  KrystaUf.  des  Min*  sn  übereenden.  Uniatfad% 
die  ansier  der  Micfatqiliäre  des  Yerfaners  und  Terliger«  ftandeo,  ver* 
tUfutm  die  Aaagabe  der  whon  vor  Jahren  angeikngenn  Arbeit  Da- 
flr  Mite»  die  koimenden  Hefte  desto  echaeUer  auf  einander  folgen.  Das 
S.Hefty  deaeea Ficmsitt  ebenfalla  alle  von  mir  nen conetmirt  word^ 
Hcft  bereita  in  Conrector  vor  nnd  eraeheint  nächste  Ostern.  Dasselbe 
wird  mancherlei  neae  Forschungen  Yon  mir  enthalten  nnd  namenftlkh  be- 
liflidi  dm  IGneralien:  Apophyllit»  Aragonit,  Argentlft,  Argentopjrit  (pria* 
wtisch),  Azmit  nnd  Amrit  sidilfeiche  nene  Formen  nnd  Flächen  brmgen. 
Amaerdem  sind  in  den  Sitsungsbeiichten  der  k.  Academie  hi  Wien 
grössere  Belhe  mineralogischer  Beobaefainngen  theils  erschienen,  iheila 
hl  Drack.  Eine  derselben,  welche  ein  neues  IGneral  betrifft,  dttrite  ancb 
bicr  der  Beapreehnng  werih  sein.  - 

kh  habe  das  von  mir  anf  ehiem  alten  Handstflcke  aufgefondeDe  Mi> 
BRil  wegen  seiner  Farbe  mit  dem  Namen  Eosit  belegt.  Es  sind  diese 
Uaiae  (VsMOlim.  grosse)  morgenrothe  Octaeder,  welche  sparsam  ventrent 
saf  iranlidigelbem  Cemseit  an&itaen  nnd  too  Gmppen  sehr  kleiner  gel- 
W  PyroMorphitnadeln  umgeben  auuL  Der  Fundort  ist  LeadhülB.  Seine 
Charmkterialik  ist:  pyramidal  a  :  a  :  c  1  :  1  :  1,8768;  beobaehtele 
FUdien  (001);  (III).  (001)  (III)  -r;  g2'W.  Farbe  tief  morgenrolh, 
Strich  bräunlich  oraniengelb;  Härte  3.  Beactionen  auf  Molybdän,  Yana- 
ian  nnd  Blei  Dieses  Mineral  bildet  somit  eine  Zwisdieaatufe  zwischen 
Molybdän*  und  Yanadinblei;  unterschjeidet  sich  übrigens  wesentlich  von 
den  bekannten  rothen  AVulfenitvarietäten  der  Fundorte  Phenizvilie,  Buka- 
berg  nnd  Bezbanya.  ~  Die  anschliessenden  Arbeiten  sind  Aber  die  mono» 
diaen  Formen  des  Bronkit  und  die  Isomorphie  des  letzteren  mit  Wolfram; 
■ad  Stadien  an  den  Mtneralien,  Cerassit,  Butil,  Pyrrhit,  Aaorit  n.  s.  w. 

Dr.  A.  SCBRAVF. 
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B.   Mittheilnn^en  an  Professor  H.  B.  Gkimtz. 

Teplitz,  den  6.  Jan.  isnrt 

NoRDExsKjöiio  schreibt  mir  unter  dem  25.  v.  M.  aber  seinen  Aafent> 
halt  in  Kordgrönland: 

y<m  Ihrer  merkwürdigen  Reise,  um  welche  ich  Sie  trotz  dei  Mangels 
an  geologischer  Ausbeute  wahrhaft  beneide,  hdrte  ich  sdion  in  KotdgrOn« 
land  reden,  aUe  GrOnl&nder  und  Dftnen  waren  ausserordentlich  tnteressirt 
und  wossten  mehr  oder  weniger  nShere  Details  und  Commentare. 

Hauptsächlich  um  Torbereitungen  und  Vorstudien  ftr  eine  neue  Ex- 
pedition an  manhen,  besuchte  ich  ausammen  mit  Dr.  Bneenin  und  swei 
jOngeren  Wissenschaftsn&nnein  lotsten  Sommer  Grönland  und  ich  benntste 
natOrlicher  Weise  die  Gelegenheit  für  geognosUsche  und  andere  wissen* 
idtaMidie  Forschungen.  So  machte  Ich  und  BimMUsn  Tom  inneren 
TMe  des  AuleitsloikQord  eine  sehr  interessante  Excursion  auf  die  In- 
land-els»  besuchte  und  bestinmte  geognosCisch  den  An&ngspunct  vom  gros* 
ten  JaeobshavnQord,  sammelte  eine  Menge  stefaiemer  GerKthe  und  Piansen, 
Terstefaerungen  nm  fünf  Horlaonten  (Kreide-  und  FostmiocAn  elc).  Ich 
war  anKh  so  glücklich,  ein  schAnes  Meteoreisen  tu  linden. 

Dr.  Gustav  Ladbk. 


y  1^ L-o  i.y  Google. 
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b«lgM«ut«i  H.) 

Bttcher» 

1870. 

CA.AEBT:  über  die  unorfranische  Metamorphose  der  Kiiochensubütaiu, 

dargostellt  an  Schweizerischen  Pfahl bautenknocheii.  Bern.  8**.  47  S. 
H.  Baci:  Geogiiostische  Karte       Wm  iiemberg,  Baden  und  HohenzoUern. 

Maassstab  ~  1  :  450,000.  Stuttgart. 
J  BiCHMANx:  dk  Kander  ini  Berner  Oberland.  Bern.  8®.    IGOS.,  1  Karte. 
fl-CRiDimi:  über  gewisse  Ursachen  der  Krystallvcrscliiedenlieiten  des 

kohlensauren  Kalkes.  (Joam.  f.  pract  Gieiiiie.)  Leipzig.  8°.  29  S., 

1  Taf.  >i 

0,  Fms:  Itic  Faima  von  Steinlicitn.  Stntr^Mrt.  i'*.  54  S.,  11  Taf  X 
topiL:  Vergleichung  der  ForaminitVroiifauiia  aus  den  Gosaumergeln  und 

den  Belemnitellen-Schichten  der  bayerischen  Alpen.  (Sitxb.  d.  Mün- 
chener Ac.  d.  W.  6.  Nov.  p.  278.) 
F.t.Hoch^wttbb:  über  den  inneren  Bau  der  Vulcane  und  über  Miniatur- 

Valcane  aus  Schwefel.  (LXIL  Bd.  d.  Sitzb.  d.  k.  Ac.  d.  W.  Nov.)  X 
8.M0HL:  Oro-hydrographiscbe  und  Eisenbahn-WandkArte  Ton  Deatsdi* 

lud.  Cassel.  Maassttob  ^  1  :  100|000.  X 
0.     Rati:  aber  ein  neues  Vorkoimiien  von  Monasit  (Tumerit)  vom 

Laacher  See.   (Abdr.  a.  d.  8Hi.-B«r.  d.  k.  bayer.  Acad.  d.  Wies.  Hi 

8,8.271-277.)  X 
^  Bmc:  Aber  einen  angeblichen  Meteoritenfall  von  Mnnnk  In  Feeaan. 

(A.  d.  Honataber.  d.  k.  Academie  d.  Wieaenseb.  an  Berlin.)  M 
F'  8touGzii:  ObnenatUm»  on  90m  Inütm  and  MaXaifan  AmpMhia  rnid 

B^fUHa,  {Jamm,  of  Ihe  AauOk  8oe.     BmffiA,  Vol.  XXXIX,  ?L  II» 

p.  184.)  K 

1811. 

^  Scnuvr:  Atlas  der  Erystall-Formett  des  Jflnerabniehes.  IL  Lief., 

Tf:xi-XX.  Wien.  Pol.  H 
Am.  Smma:  Petrographlsebe  Bemerkongen  über  Gesteiiie  des  Altai. 
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Mit  besonderer  Berücksichtignng  des  in  der  Kaiserl.  Steinschleiferei 
'  zu  Kolywan  benutzten  Rohmateriales.    (Separatabdruck  ans  B.  v. 
Cotta's:  der  Altai,  sein  geologischer  Bau  uud  »eine  ErzUgerst&ttea.) 
IL  Tf^  S.  59.  Leipzig,  d«".  K 

B«  Zeitschriften, 

1)  YerhaBdlaogender  k.k.geologUcÜen  BeicliBAiistAlt  Win. 
[Jb.  1871,  68.] 

mo,  No.  16.  0ifcivig  am  6.  Dee.)  8.  818—884. 
Eungeseiidate  MHtheflungea. 
O.  LiVBi:  die  EcUnoideii  der  6stenreiehi8<sli«iiiigari8€lieD  oberen  Tertü^ 
Ablagerungen :  818*^814. 

Tortrftge. 

F.  FoKTTtBLi:  die  Terbreitiuig  der  sarmatiedieii  Stele  (Cerifhiea-SchidilBD) 

in  der  Bnkowina  und  in  der  nMUehen  Moldan:  814'-820. 
Trod.  Füchs  :  die  Fauna  der  CongeHen-Schicliten  von  TSbanj  nnd  Knp:  89(>. 
K.     Hafer:  Seifenstein  von  Fohnsdorf  in  Steyermark:  820^821. 

£.  Tietze:  über  das  Vorkommen  eines  sog.  Giammganges  zu  Maidanpeck 

in  Serbien:  321—323. 

—  —   Auftindiing  von  braunem  Jura  bei  Bolotin  in  Serbien:  323 — 834. 

—  —   AufiiiKiung  von  Neoconi  und  Turon  im  n.  Serbien:  324. 

M.  NETjMATn :   (Iber  die  Homstcinkalke  des  s.  karpathiscben  Klippen- 
zuges:  324. 

Einsendungen  für  das  Museum  und  die  Bibüotbek:  834—334. 


%)  J.  C.  Pooobndorff:  Annaien  der  Physik  und  Chemie.  Le^sig. 
8».   [Jb.  1871,  69.1 

1870,  Krgänzungs-Heft.  S.  177—320. 

EoscoK  und  TnnRi'E:  Uber  die  Beziehungen  der  Sonnenhöhe  und  der  che- 
mischen Zntensit&t  des  Tageslichtes  bei  unbewölkten  Himmel:  177—192. 


8)  Württemborgische  natur wisseaschaftliche  Jahresheüe. 
Stuttgart.         [Jb.  1871,  69.] 

1870,  XXVII,  1;  S.  1— 128. 
1.  Angelegenheiten  dos  Vereins:  l— 51. 
IT.  Vorträge  bei  der  Generai-Yersammlnng :  51-*66. 
HL  Abhandlungen:  66-*128. 

S.  WoLpp  und  K.  Wagner:  die  wichtigen  Gesteine  Württembergs,  deren 
Verwitterung  und  die  daraus  entstandene  Ackererde,  m.  Der  grob- 
kömige  T.iaskalkstein  von  EUwangen:  66—111. 

Probst:  fossile  Meeres*  und  Brackwasser-Concbylien  ans  der  Gegend  vod 
Blberaeli;  III— 117. 
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4}   Mittlieiliingta  d«B  tt»t«nrlts«»f«k*lili«h«ki  ▼ertln«  fftr 

I.  Tiimiii  liigilnflirtalHi;  XLT--LZXXXTt 
n.  AUiftndlufeB, 

F.  TTawE:  Qwl«el«  te  mtfüithea  WaUbiHM:  las^lBS. 

J«  Borr:  IfmmlogjMbe  NoUieti  »itt  4cdi  steymiirkiidiaB  LMiMmii- 


6)   W.  Dvnn  nad  K.  Zitvil:  PaU«oii<opra|»Jkiea.  BeMfe  mr 
NttargiacUditt  dar  Yonralt  CmmL  4*   pb.  iSfO,  77S.] 

mo,  xym,  $.  liei 

K  ▼.  Hmmv:  loMila  D^tarn  «u  der  Bnwwkohlw       Bdt  im  flteben* 
gaUrfe:  217— Tf.  44—45. 
1870,  XIX,  4.  liel 
a  armtB:  dia  CaiNbyli«&  dar  Caaaaler  TarHirMUimg«!:  1M-2Q9,  Tt  18-21. 


<)    Aiti  della  Societä  liali^$^a  di  aeiaiMra  naiutali,  Müaiw. 
[Jb.    1570,  840.] 
Am.  1869—70,  Bd.  XU. 
G.  SsoücirzA:  Aufündung  einer  an  Veralänaningen  roiVhea  SahoUa  wkk 

cidchan  Gabirgas  in  der  Provinz  Messina:  155—158. 
C.  MAaiHOKi:  Neue  TocUalQriaclia  LacalitM  das  BroBaaaait  in  dar  Lom- 
bardei: 170-*173. 

F.  Sonnri  Li;  fiber  das  wiManachalUicha  Iiebea  dai  Abbata  Gm.  fitabüa: 

173—179. 

BencM  über  die  vierte  an<;serordeiitlidia  VaraaimnluQg  in  OiHaiai  23.— 

28.  August  1869  :  409— 4d8. 
A.  Aaiaaa:  Entwurf  eines  Ätna-Panorama:  499—584. 

G.  Segiiekza:  Über  das  Lager  von  Glypeaster  aJltus:  657—661. 

Lb  M.  Fon:  Kurze  Beschreibung  dar  Goatagia  faa  Bareakma  und  daaaai 
Umgagend:  881—714,  Tal  1-^* 


7)  Mtale  eommiiato  geologico  iVItalia.    [Jb.  1870,  474.J 

Boflefivo,  Nro.  4,  5:  April  Mai  W70  ;  p,  100— HR. 
G*  TuKriFii^LD:  über  die  Geologie  tlci  Umgebungen  von  rjormio  in  Valtpl- 

lina:  100.   Auszug. aus  Tbeqbau»  u.  Wiilbxhaxh:  die  Bäder  von  Bor- 

roio  1868. 

6*  Grattarola,  f.  Mono,  A  Alkssaxdiu :  Durcbschnitt  derViala  dai  Colli 

zu  Florenz  :  107. 

L.  MAr,oi:  iiber  das  Conglomerat  der  Adda:  130.   Auaaug  %m  MenäicoiSti 

dtl  Ii.  Istitut^  Lomhanh.    Ser.  II,  vol.  II. 
G.     RATft:  die  FTi^fincischen  lliigcl  bei  Padua:  132.  Au&zug  aus  Zeitschr. 

d.  deutsch,  geoiog.  Gesellscb.  Bd.  XYL 
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Ndkndaie  von  Lo».  PAtm      So«.  Binwn:  144. 

BtLcherrerzeichnisB :  14& 

Na  6,  Jani  WOly  P-  149—180. 

O.  OsAmmoLA,  A.  Alessaitdri:  über  die  Terbreitaiig  pattplioaiawr  Ak' 
lagerungen  in  den  Tbälern  östlich  Ton  Floreu:  149. 
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AnszAge. 


A.   Mineralogie^  KrysUUographie^  Miueraloiiduifiu 

O.TOM  Rath:  über  ein  neues  Vorkommen  von  Monazit  (Tor- 
ncrit)  am  Laacher  See.  (Sttmngtber.  d.  K.  Bayer.  Acad.  dL  Wist, 
II,  X)  6.  TOM  Rath  hatte  m  April  v.  J.  Gelegenheit,  die  an  Las- 
cher Vorkommnissen  reiche  HiHDTKAKN'Bche  Sammlung  in  Cobleni  zu  be- 
sichtigen. Seine  Aufm^rkBamlMÜ  wurde  auf  eine  .SanidinbooriM  gelenkt, 
die  in  einer  Drnse  einen  ^-^u»  grossen  Orthit  und  auf  diesem  et&en 
grossen,  olivengrfloen,  leUiaft  glänzenden  Krystall  enthielt.  Nähere  Unt«^ 
sncbong  ergab,  dass  letzterer  Monazit,  ein  bisher  weder  bei  Laach  noch 
Oberhaupt  in  vulcanischen  Gesteinen  bekanntes  Mineiml,  wetehee  hier  mü 
gl&aaenden  Flächen  unähnlich  seinem  sonstigen  Vorkomnen  •»•^wil  nMMi 
braunen  Fl&chen,  eingewachsen  in  granitischem  Gestein  —  ausgebildet  ifi 
Bereits  Dana  wies  nnf  die  ÄhnUehkeit  der  Fonnen  des  Monazits  und 
TurneritB  hin:  er  macht  es  wahrscheinlich,  dass  beide  Species  identisch 
sind.  Haxa's  Annahme  bestätigt  sich  für  den  Laacher  Krjsteil  voUkom- 
men.  Bei  der  vorauszusetzenden  Identität  der  Kr}'stalle  von  Miask,  von 
Illach,  vom  Berge  Sorel  im  Dauphin«'  und  von  Tavetsch  müsste  demnach 
einer  der  beiden  Namen,  Monazit  oder  Turnerit  weglkUen.  Dem  letzteren 
—  von  LtvY  1H23  aufgestellt  ~  steht  allerdings  top  dem  Monazit  — 
BüKiTBAüpT  1820  —  die  Priorität  zur  Seite.  Demmgeachtet  wird  man  den 
Namen  Moni/'it  noch  nicht  aufgeben  dürfen:  er  gehört  einem  krystallo- 
graphisch  und  chemisch  bekannton  Mineral  an,  wikrend  die  Mischnng  des 
Turnerit  unerforscht.  Sobald  eine  Analyse  die  nngenügende  Untersuchung 
rwTTDREN's  berichtigt,  und  ftlr  das  Dauphinder  und  Tavetscher  Mineral 
die  Zusammensetzung  des  Miasker  Monazits  werden  ergeben  haben,  dann 
wird  letztere  Bezeichnung  als  Species-Name  aufzugeben  sein.  G.  vom  R  tTn 
führt  den  Laacher  Krystall  als  Monazit  auf,  weil  derselbe  —  obwohl  keine 
chemischen  Versuche  mit  ihm  gemacht  werden  konnten  —  durcli  seine 
nnTnittelbare  Verwachsung  mit  Orthit  die  Gewähr  bietet,  dass  auch  er 
eine  Cer-Yerbiadong.  ^  Die  Anstaiklnng  des  MoaMits  Ton  Laach  iai  eine 


taleiiurmige.  Der  Krystail  stellt  folgende  Combmation  dar:  ocPoc  .  CX)P 
~Voc  Px  -  CQtOD  ."Poe  .  P.  —  Die  Messungen  ergaben:  ooP  =  86"25; 
to:  OOP  =  U5*'44';  i'OO  :  OOP  =r  109"  18'.  Sie  stijniiieii  abereitt  mit, 
dm  TOD  N.  KoKSCHARow  am  russischen  Monazit  beobachteteo.  Dm 
Axes-Verh&ltniss  ist:  Klinodiagonale  :  Orthodiagonale  :  Hauptaxe 
i^mm:  1  :  Q^mi.  Axenschiefe  108  28'.  -  Wie  die  KrystaU- 
Fomi  so  Btimmea  auch  die  Spaltimgi-Bichtangen  des  Laacber  Krystalls 
sh  dem  MoqAjdt  aberein.  Ein  starker,  von  inaereii  Sprflngeii  heirftbren- 
4er  Udlgltas  tritt  Iftngs  der  Kante  von  poaitiTem  und  negativem  Henii- 

I  km  Iwrtror  und  mrfttli  eine  deutliche  SpnUiingflriditung  parallel  der  all 

j  &jilalUidie  niflht  auftretenden  fiasie.  Sire  iweite  Spaltbarkeil  gekt 
indlel  dem  Ortkepinakoid.  —  Der  Monatit  war  bleker  beobaektet  wor- 

i  kä  mvete  m  aj^lntoniaeken  Oestekien  od«  im  Seifeagekitgei  dessen 
fiMbaag  aof  jene  anricksnmkfen  im.  Bekannte  Fundwle  ekid:  6nudtr 
GiefB  im  nmeoffehkve  bei  IGaifc»  in  Begleitling  TanFeUspatih,  Albftiuyi 
Olmmir;  im  Gnmil  von  Sehioifceiiatt  in  Seklemen  nk  YltaNpaÜ,  TlUn^ 
mA  Fergusonit,  fon  WnoR  anfgeftinden;  nnier  Ihnücken  ▼«Ml^. 
mm  an  einigmi  Orten  der  Vereinlglni  Staaten  and  in  29orve0en  M 
Mm,  hier  vobl  die  «raaümi  KrystaUft.  Fenmr  im  CMdmmde  in  Meek- 
takirg  County,  N.C.,  in  Gesellschaft  ron  Granat,  ZirkOB  nnd  Diamant; 

'  teflcichen  im  Goldsande  von  Rio  Chico,  Antioquia;  endlich  in  den  Gold- 
«ifcB  in  der  Iskihe  des  Flusses  Sauarka,  Gouv.  Orenbuig.  Von  allen  die- 
^  VorkommniBi>en  des  seltenen  3iineraib  ist  das  neue,  in  den  Auswürf- 
H^äi  des  Laacher  See's ,  verschieden.  Der  Monazit  vom  Laacher  See 
bittet  DOQ  das  zweite  Bespiel  dea  Auftretens  Cer  lialtiger  Mineralien  in 
nikaiiigchen  Gebilden  und  lehrt  eine  interessante  Vergesellschaftung  ken- 
»ra:  Der  Orthit  ist  verwachsen  mit  dem  Phosphat  des  Ceroxyds.  Die 
friAiw  mit  einer  i^cwissen  Sicherheit  ausgesproclKMieu  Gesetze  iiber  die 
l*9terische  Verbreitung  der  Miiu  ialien  verlieren  einen  Theil  ihrer  Be- 
^dang.  Die  Cererde  galt  lange  auf  die  ältesten  plutonischen  Bildungen 
^^dokt,  den  vnlcanischen  Gesteinen  fremd.  Um  gelang  es  G.  von 
^  den  Orthit  wie  in  Laach  so  in  den  AuswOrflingen  des  Monte  Sommai- 
^  Voaazit  in  den  Laacher  Saaidift-Biöcken  aufenfinden.  Zieht  man  auek 
^  den  Tnraerit  in  Erwägung  ans  den  talkigen  Gneissen  des  Tavetscher 
Tläles  und  des  Dauphin^:  so  eeksn  wir  durch  das  n&mliche  Mineral, 
ks  Phosphat  des  Cer-  und  Lanthanoxyds  die  drei  verschiedenen  Forma* 
^  rerimnden:  das  krystalUnMm  SckiefeigeMige,  dio  «l^toniscken 
fnkaniMhen  BUduiieii. 


LH  ?.  ftumnni«4hvimi:  Anailyso  «weior  Kepkrita  «ad 
»im  Steinkeilos  won  SaoBsari  t  (Bennr  MMheiL  Ko.  iBa) 
^  ismlhpftrit  (I)  stammt  fim  Qriflbelege  ainos  Sibela  ans  dem  OOmL 
Qev.  ae  S,wa  a  iwteksn  e  and  7.  Opilttsiigm  Bmeh.  Oitft- 
^^^^  -  Der  swake  (O)  Kepkrlt  wuHb  als  Findling,  etwaSUalOF. 
^  ii  tfsdigmft  Boden  bei  Grabongen  fan  Qonr.  Untdc  ki  OstidMrie» 


ffrMgrttn  M  durehgehendem  IMte,  weteha  Flrbaog 
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iOÜ,09.  100,00. 

Anch  diese  beiden  Analyven  bestfttigen  den  auf  frühere  ArbeHen  ge- 
grftndetcn  Aussprach  Fbllenbero's  :  der  Nephrit  sei  ro  betrachten  aU 
ein  Kalk-Magnesia-Süicat,  mit  in  engen  Grenzen  wechselnden  Verhältnis- 
sen der  Bestandtheile,  indem  «geringe  Mnnp:pn  der  bGickn  Haspii  durch  vi- 
carirende,  meist  färbende  Monoxyde  vertrtiten  siiui.  Die  Gc^^tiiwart  der 
Thoncrde  m  dem  Mineral  deutet  auf  Irri^enieu^nt'  troiude  Thouerde-biii- 
cate,  deren  Ermittelung  aber  inehi  der  chemischen,  sondern  der  müa-o* 
skopischen  Untersuclmug  vorbfhaltcii  sein  dürfte.  —  Saussuritkeil,  roa 
der  Form  eines  MnissrlK,  in  ciiior  nouon  Piahlbaiitenstation  des  Bieler- 
sce'?,  zwischen  üerlaliiiercn  und  Hageueck,  gefunden.  Von  splitterigem 
Bruch.  H.  SS  6,5.  O.  =  d,407.  Licbtt  aeergrOB,  wenig  durchachftuLead. 

KIcseleiar«  ......  48.M> 

Thooerde  2!Ki7 

KUeii«xy«iui  1,^ 

K«lk«i4«  IIJI 

tfagn««!«  5,43 

Katron   3,58 

WMI«r  *   ,  0,50_ 

"i"üO,Ö5. 

Mit  Atisnahine  der  iu  der  Schweiz  anstehend  im  Gebirge  und  in  er- 
ratischen Bhicken  vorkommenden  Saussuriten  9ind  aiie  übrigen,  in  verar- 
beitetem Zuatande  aolgefondenen  fremden  Urspmngi,  aus  dem  Orient 
portirt 


F.  KoBELL :  (i  ü  Iii  l)  e  l  i  t ,  ein  n  e  u  e  s  M  i  n  e  r  a  1.  (Sitzungsber.  d. 
k.  bayer.  Acad.  d.  Wiasenbch.  1S70,  I,  4,  S.  2^4—296.)  Das  von  Güjcbel 
entdeckte  und  zu  Ehren  dieses  hochverdienten  Geologen  benannte  Mineral 
bildet  dünne,  kurzfaserige  Lagen  auf  Thonschiefer,  oder  aul"  Eisenkies, 
lier  in  kleinen  plattgedrückten  Massen  vorkommt.  Grün  lieh  weiss,  seiden- 
hi&  perlmutterglänzend,  durchscheinend;  weich  und  bitgsam,  fühlt  &M:h 
serrieben  wie  feiner  Asbest  an.  V.  d.  L.  sich  aufblähend,  in  dünnen  Fa- 
sern zu  einer  Poroellan-artigen  Masse  schmelaend.  Gibt  im  Kolben  Wa^üer. 
Säuren  ohne  Wirkung.  Die  Analyse  ergab: 
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JUaMiftÜQre    .•«•».  50.  ü'f 

Tbonarde   31, 04 

Sbtnozyd   J.OO 

MtgMite   ijm 

MmM                             .  S,I8 

WuMr     .   ..«•••  7.(»0 

UttseTMUt  


Fundort:  Nordlialbeu  bei  Stebeu  in  Oberfraakeu. 


C.  NdLiXKR :  über  den  LOneburgit    (Sitzimgsber.  d.  k.  "bay er. 
Actd.  d.  Wissensch.  1870,  I,  4,  8.  291—293.)  Gewisse,  aiis  den  Mutter-, 
lugen  des  Meerwassen  abgescluectone  Salze  enthalten  nicht  nur  Bor- 
ito«,  Mmdem  aach  Phosphorsänre,  wie  der  Stassfurtit  und  der  neuerdings 
M  UkiK^mrg  auü^efandene  Lünebnrgit.  Derselbe  be&teht  aus: 

JULague^iA  

PhMpbonXnra   993 

»mi«r«   Ii,7 

Wmmt  ,  Si.'i 

100,0. 

Hicnmch  die  Formel:  f(2MgO,HOj  20^  ii^BO^  4-  7H0.  Jkjock  iitti 
itwa  0^7  Proc  Fluor  Torhaadßo. 


H. RossKBüscB :  fkber  merkwürdige  Chalcedon-Concretionen 
lus  Brasilien.  (Miner.  u.  geognost.  Kotizen  von  einer  Reise  in  Süd- 
brasilien, 8.  18—21.)  Im  Flussthale  des  Jahn,  eines  von  N.  kommenden 
Nebenflusses  des  Tiet^  auf  der  Hochebene  von  S.  Paulo  fand  Rosenbüsch 
ä  Mergelschic^ten  eigenthümliche  C  lialcedon-Concrctionen.  V.n  schwor 
~  so  bemerkt  derselbe  —  von  diesen  sonderbaren  Gebilden  mit  Worten 
faue  anichaiiliche  Vorstelhm^  zu  p^ehcn.  Das  Ganze  ist  aufgebaut  um 
lange  cylindrisd»e  Röhren,  deren  Langsaxo  von  wenigen  bis  zu  50'°"» 
schwankt,  während  dor  Durrhrnesspr  des  Quersilmittrs'  etwa  5  bi'?  5^"^"' 
beiragt.  Diese  Röhren  snui  meist  voilkommeii  rund  und  liolil.  T>ie  innere 
Hohlunj?  i^t  an^jcekleidet  mit  Rat];ei*5enocker,  dem  indessen  viel  orcranische 
Substmz  :iuliangt,  dentj  glüht  man  ein  solches  Rohrclien,  so  entwickelt 
sich  cm  star  ker  brenzlicher  Genich,  ja  an  einigen  wurde  der  mikhweisse 
Ckslcedon  trübe  und  erst  nach  längerem  Glühen  wieder  r<?in  Wo  die 
Eohrchen  nicht  rund,  sondern  breit  gedrückt ,  ihr  Querschnitt  also  eine 
i«hr  platte  Kilipse  darstellt,  da  zeigen  vorsprinpendp  Reifen  im  Inuern 
des  Kanals,  denen  Furchen  atit  der  An*;senseite  des  Rohrchens  entspre- 
chen.  es  eine  Verwarlibuug  rnelirerer  paralleler  Rdhrchen.  Jede« 
de;r  Roiirclien  ist  durch  horizontale  Einschnitte  ziemlich  regelmässig  ge- 
g  if  dert,  ikbei  die  ganze  Oberfläche  von  flach  nierentormiger  Stnictur.  die 
kUirjtii  Nieren  sind  mit  feinen  Iloekerchen  geziert.  Präparit  man  aus 
solch  einer  Röhre  einen  mikroskopischen  Schliff  senkrecht  zur  Läugsaxe, 
80  sieht  mau  unter  der  eigaathümlichen  Farbenpracht  der  Aggregat-Pola- 


iU 

lIsaliMi  deutliche  radialfaserige  Stractar.   Die  Fasern  verbMÜM  Ima]lte^ 
1>rochen  als  einheitlicbe  Radien;  ordiMii  aioh  die  Radien  um  verBchiedene 
Centra,  dann  ift  es  ein  Durchschnitt  um  mehrere  juxtaponirte  Röhrchen. 
Schleift  man  parallel  rar  Lingoin»  dann  zeigt  sich  im  polarisirten  Lichte 
nicht  mehr  ein  faseriges,  sondern  ein  feinkörnigrs  Aggregat.  —  Um  diese 
Böhrchen,  auf  ihrer  Oberfläche  findet  sich  ein  Mantel  von  Quarz-Krystallen, 
der  leicht  daron  abzulösen.  Um  den  Mantel  von  Quacs-Krystallen,  deren 
Spitzen  nach  allen  Richtungen  ragen,  hat  sich  wieder  eine  Schichte  von 
Chalcedon  gelegt,  alle  Vertiefungen  zwischen  den  Krystall-Knden  ans- 
f%illencl   Auf  diese  schmale  Schicht  folgt  abermals  krystallisirter  Quarz, 
dessen  Endecken  frei  nach  allen  Richtungen  in  den  Mergel  hineinragen, 
der  aber  dabei  die  l'Iigenthümlichkeit  zeigt,  dass  nur  das  eine  Rbomboeder 
vorhanden,  während  das  andere  entweder  ganz  zu  fehlen  scheint  oder  doch 
nur  sehr  klein  auftritt.  —   Andere  Quarz-Concretionen  vom  nämliclion 
Fundort  sind  mehr  Icrnmmlienig ,  bilden  in  ihrer  Verwachsung  bäum-  und 
astförmige  Gestalten.    Sonst  ist  die  Structur  dieselbe,  aber  der  liohle  Ca- 
nal  in  don  Röhren  sehr  kirin.    THe  oben  erwähnten,  nierenförmigen,  mit 
Höckerchen  gezierten  Aggiegatc  rrscheinen  hior  als  VertiefunjjfPn.  Der 
Mantel  von  Quarz-Krystfillrii   tolili  um  die  Cylinder,   sie  Üpcren  frei  und 
hängen  nur  mit  ihren  Kndfn  mit  der  übrigen  Masse  dor  (  oncretion  zu- 
sammen. Ki  st  in  wpitrrern  Abstände  ist  jedes  Röhrchen  von  inneni  Mantel 
von  Ohalr^'ilnii  umgehen,  der  genati  des?»en  PrTijdierie  nachalmit  und  aus 
vielen  ti  iuen  bchalchen  hestpht ,  die  i^enau  die  genannten  niorentörmigcn 
Aggregate  mit  den  1  lockeichen  nachahmen.    Es  muss  zwischen  deu  Röh- 
ren und  dem  rhalcidon-Mantei  etwas  verschwunden  sein,  das  .^ic  früher 
verband.   Aber  da>s  war  nicht  krystallisirter  Quarz  (wie  bei  den  erst  be- 
schriebenen Stücken  ! ,  sun>i  raüsste  der  äussere  Mantel  von  Hhalcedon 
nind  am  die  freiHtehemien  Röhrchen  die  Eindrücke  der  Krystallspitzen 
zeigen.    Statt  dessen  zeigt  er  tlie  meien förmige  Structur  mit  den  Vertie- 
fungen.   Oftenbar  ist  zwi{»chen  Rölirchen  und  Mantel  ein  Ilohlcy linder 
verschwunden,  der  die  niercufönnige  Structur  mit  rTöckürchen  als  Haut- 
relief besass.    Es  muss  diese  Structur  nach  innen  und  an.^sen  vorhanden 
gewesen  sein.  —  Dass  diese  sonderbaren  Jiildunfjen  or^^anischer  Abkunft, 
dürfte  kaum  zu  bezweifeln  sein.   Auffalleml  ist  eine  unverkennbare  Ähn- 
lichkeit mit  den  bekannten  j^Indusieukaikeu'*  der  Auvergne. 


K.  v.  Haüer:  Seifensteiu  von  Pohnsdorf  in  Steyermark. 
(Verbandl.  d.  geokg.  Reichsanstalt,  1870^  No.  16,  8.  320--321.)  In  dem 
Braunkohl en-Ijager  von  }''ohusdorf  kommt  eine  Schicht  von  Thon  vor,  der 
äich  durch  grosse  Gleichförmigkeit  der  Masse  und  hohe  Plasticität  aus- 
zeichnet. Die  Mächtigkeit  beträgt  9  F.  Der  Thon  —  obscbon  auf  se- 
cundärer  Lagcrüütte  befindlich  —  ist  auffallend  frei  von  ßeimengungen ; 
nur  mikroskopische  Glimmer^chuppen  sind  zu  erkennen.  Es  scheint,  dass 
die  Ortsveränderung,  welche  der  Thon  hi&  zu  der  Ablageruag  an  semer 
jeuiguu  äiüilc  duiclimaclae,  wie  ein  SdUeuunprooess  wirkte. 
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Die  AiM^ii  «gilb: 


Xi«»«l»kurfl  .  .  .  . 
Thwwi«      .  .  .  . 

ÜAffBMU  

KaIIc  und  Eiseaoxyd  . 
W4H«r  


59,« 

Spar 
W.9 


IST 


Der  Thon  gehört  zu  jener  Clasic  von  llydrosilicaten  der  Thonerde 
and  Magnesk ,  die  man  ihres  fettigen  Anfühleng  wegen  als  Seifenstein 
beteielmet  and  die  wohl  aus  Serpentin  entstanden.  Man  kennt  Thone  von 
ilmlicber  Beschftffenheit  in  Serpentin  vorkommend  bei  Kynaucehai  und 
6«e  Orease  in  Cornwall.  Der  Gehalt  dieser  Thone  an  Magutäia  \s  echselt 
Mch  den  bisherigen  Untersuchungen  zwischen  18  bis  d3"/o ;  der  Fohnsdor- 
kr  ontmcheidet  sich  demnach  von  ihnen  durch  geringeren  Magnesia-öe- 
hüt»  —  K.  Hauer  macht  auf  die 'mannichfache  Verwendbarkeit  dieses 
IWm«  tnftBerkttm  mi  wie  Oberhaupt  die  hervorragende  Plasticität  sol* 
Atr  Seifensteine  die  Beimischung  grösserer  Mengen  anderer  Substanzea 
gestattet,  ohne  dass  die  Formbarkeil  der  Hasse  verloren  geht. 


H.  C.  Hahx:  Analyse  cinf^s  Magnetkieses  Ton  New-York. 
(Berg-  u.  Hüttenmann.  Zeitung  XXIX,  No.  8,  65.)  Ein  Stuck  dprboii  Mag- 
itetkiesos  ergab  bei  einer  Analjfse  (nach  Abzug  von  eingesprengtem  Apatit 
Dod  HombleiMle): 


Die  Zasammensetoimg  entsprielil  Formel  6FeS  +  Fe8,  oder 
SM  +  Fe^S,,  worin  ein  TbeSI  des  Eisens  durch  Nickel  nnd  Kobnlt  ver^ 


fi.  HAm:  Torkomm en  des  Bleiglanz  in  Kärnth en.  (Die  Mi- 
mKen  Kftmthens,  S.  25—28.)  Die  YeriMnunnlBse  des  Bleiglanz  in  Kärn- 
ten find  hanptsleUich  an  Kalkstein  gebnaden  imd  zwar  in  drei  scharf 
geschiedenen  Niveauos.  I.  In  den»  den  krystallinischen  Gesteineni 
^besondere  dem  Gneiss  und  Glimmerschiefer  eingelagerten  krystalliai* 
^chen  Kalken.  Nur  selten  gewinnt  der  Bleiglanz,  wie  bei  Meisselding, 
btuvürdige  Mächtigkeit^  ist  aber  gewöhnlich  silberhaltig.  II.  Im  Mittel- 
laode bei  Keutschach.  Hier  erscheint  der  Bleiglans  in  chloritischem  Thon- 
schiefer  und  in  demselben  eingelagerten  Kalkzügen,  aber  auch  in  gewissen 
doiomitischen  Kalken.  IH.  In  der  südlichen  Nebenzone,  den  Kalkalpcn, 
▼0  der  Bleiglanz  vielorts  der  Gegenstand  bergmännischer  Gewinnung.  Das 
Ktvean  der  LagerstAtten  ist  der  Hallstädtcr  Kalk,  obere  Trias,  und  nur 
■Btergeordnet»  (iast  nie  bauwürdig,  pflegt  er  im  Qntensteiner  Kalk  vorzu- 

J«hrb«eh  ISII.  12 


EUeB  .... 
NUkol  und  Kobalt 

aM«iüt  .  .  . 


68.31 
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kommen.  Die  Lagentftten  leigen  im  Orouen  uaA  ßnmm  im  WmImi 
rnelur  BegdmiSBigkeft  als  im  Oiten;  im  W.  iit  dir  Blelglus  fBWdInilicli 
Bilberfrei;  er  liset  Bich  todi  die  gaaie  WO.-Lliige  von  KirntheB,  wem 
auch  mit  Tieleii  nnbanirardigen  Unterbreehuigeii  ▼eifolgeo.  Zu  den  ba* 
deotendsten  Lagerstitteii  gehören  Bldbeiif,  Ereudi,  Baibl.  Der  Bleiglaiui 
findet  flieh  hier  krystallieift  nnd  swsr  vorwiegend  im  Octtoder,  mit  oder 
ohae  Hesaeder»  ferner  in  langen,  •ehmaUa,  hi  Kalhip^fh  eingeboHelea 
Sleiigohi,  das  „Sohrifters*  derBerflM»*  Zu  den  ^(Ulehan  BefksiiM 
gehören:  Blende^  Cerasiit,  Wiltait,  Boeselsink,  Kallrsi»att>  nnd  Baiyt.  — 
WghMd  in  4em  ersten  Zuge  —  also  jenem  der  krfetalUniidien  Kattm 
—  der  Bleiglans  mehr  als  Imptignationi  lut  nie  in  Qoscall  einer  aitig» 
iggschenen  Lagerstitte  erscheint»  tritt  er  im  TriaeksUrwig  in  dar  Fann 
UnsealBrmigor  Lager  oder  koner  (Ünga  «af ,  totsteie  auf  IHsiseationB 
4^atten  durch  Lateralseoretkm  entstanden.  Die  hanwMIgen  LsgeiatiMe« 
beilndett  sich  stets  hi  der  Hfthe  eines  sohwarsen  Sdilefeia,  te  BaiUar 
oder  Bleibeiser  Schiefer. 


G.  Bnüsn:  über  den  am  5.  December  ISÜS  in  Franklin,  Ala- 
bama. fr<*fallencn  Meteorstein.  (Anierxcan  Jnum.  XL\'in.y  p.  240.) 
Das  Gewklit  di»  sos,  4  Meilen  von  Frankfort  in  der  riiafsch.  Franklin  ^e- 
fallenen  Meteoriten  soll  1  Pf.  uud  d^jt  Unzen  betragen  haben,  bpec.  Gew. 
im  Mittel  =  3,31.  £r  enth&lt: 


Kie»«lskur«  •  .  •  •  • 

.  .  51.33 

Tbon«rd«   

BiMikOxyd    .  •  •  .  . 

>  .  la^io 

OhroBOiyd  

.  0,42 

UA^nesla  

.  17,59 

Kalkvrd«  

.  7.03 

XUi  

. 

Natron  

Sehwefel  

,  Q,n 

NlolMUMltigM  Sla«B  .  . 

.  Spur 

Das  Chromoxyd  entspricht  0,G2  Proc.  Chromitf  der  Schwefel  0,68  Prec 
Troilit.  Dieser  Meteorit^  welcher  in  die  Abtheilung  der  Howardite  von 
G.  RosR  zu  gehören  scheint,  gleicht  in  seinen  physikalischen  Eigenschaf- 
ten den  von  L.  Bmm  untersttchten  Meteoriten  von  Fetersbvg^  Tenneasea 


L^Snira:  Meteoreisen  von  Wiskonsin.  (Ammean  /oum. 
XLVn»  p.  271.)  Bei  Trenton,  in  der  Grafschaft  WasUngton  in  "fl^scon» 
feitti  worden  melirere  Massen  von  Meteoreisen  entdeckt,  deren  grOsste 
U  Zoll  lang,  8Zoll  breit,  4Zon  dick;  sie  wog  62 Ff.  8pec Gew.  =  7,82. 
Bestandtlielle : 


Digitized  by  Google 

■4 


Eisen   91,03 

Nickel   T,tO 

KobAit   9,63 

PiMMpkor  .......  9,1^ 

Kupfer     .••.••«  Spur 

UaUbiklM*   0,45 


A.  Ke«jnoott:  über  Saiidbergerit.  (Zürich.  Viertoljahrsschr.  XV, 
1,  S.  86.)  Kevn'tütt  wies  bereits  darauf  hin,  tlass  die  Analyseu  der  Fahl- 
crzgTuppe  ganz  besonders  bezüglich  der  J"'rirnicl  zu  Jieachten  w&ren;  die 
des  Sandbergerit  genanuleii  Miutiialts  verdient  eiiier  l'>\valmuiig.  Mer- 
uca  (N.  J.  f.  Min.  mc,  719)  fand  uämlidi:  41,08  Kupier,  Blei, 
7,19  Zink,  2,38  Eisen,  7,19  Antimon,  14^75  Arsenik,  25,12  Scbwefel,  zu- 
ummen  100,48.   Die  Beredmang  gibt: 

1,967  A«  $,469  Cu  l.lübZa 

0,589  ab  0,4?5  Fe 

'  0.134  Pb 

Die  MtellA  erflbrdoni  Als  1^8  BA  3,234  Cuß  and  1,665  RS  8,7338, 
■itlifei  wairdm  an  3  Froc  Schwefel  m  wenig  gefunden.  Abgesebm  daven 
ogibl  die  Beredinnng  auf  1  Kß^  2,53  Cu^S  1,30  RS,  wonach  man  keinm 
JüuUaä  nehmen  darf,  die  Yerhiltniiae  der  Fahlemformel  entsprechend  an 
Inta,  die,  weil  anf  1  BS  1,95  Cn,8  kommen^  hier 

2(4Cu3S.R,^)  +  (4BS.R2S3) 
idn  würde,  wenn  man  Co^  nicht  au  BS  addhrt 


C.  Naumann:  Elemente  der  Mineralogie.  Achte  vennebrte  und 
Terbesserte  Auflage.  Mit  836  Figuren  in  Holzschnitt.  Leipzig.  8".  S.  606. 
l>cr  im  J.  ISGS  erschienenen  siebenten  folgte  in  kurzer  Zeit  die  vorlie- 
gende achte  Auflage  des  vortrefflichen,  weit  verbreiteten  Lehrbuches.  Eine 
n&here  Einsicht  in  dieselbe  zeigt  uus,  dass  der  verehrte  Verfasser  mit  ge- 
wohnter Sorgfalt  den  Text  revidirt  und  die  neuesten  Forschungen  berück- 
sichtigt hat.  Letztere  betreffen  hauptsächlich  die  Anschauungen  der  mo- 
dernen Chemie,  welche  namentlich  Rammelsberg  für  die  Mineralogie  in 
Anwendung  gebracht.  Der  Versuch,  die  alten  dualistischen  Formeln  ganz 
wa  verwerfen,  statt  ihrer  die  empirischen  oder  gar  die  sog.  typischen  For- 
meln einzuführen,  dürfte  immerhin  als  ein  etwas  verfrühtes  Unternehmen 
sn  betrachten  sein.  In  diesem  Sinne  spricht  sich  auch  Naumann  aus.  Wir 
wt&rden  —  so  bemerkt  derselbe  (S.  150)  —  Raxmelsbero^s  Beispiel  in 
gegenwärtiger  Auflage  gern  gefolgt  sein,  wenn  es  uns  nicht  schiene,  1)  dasa 
m  dem  Gebiet  der  Mineralchemie  die  neuen  Theorien  noch  nicht  so  all- 
leitig  verfolgt  worden  sind,  um  rie  in  einem  Elementarbuch  über  Mi- 
aaralogie  zu  Grunde  zu  legen ;  2)  dass  die  theoretische  Interpretation  der 
Analyiea  ohne  Ehnflusi  anf  den  eigcntUdmi  Gehalt  denelbea  ist,  wel- 
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eher  in  der  erkannten  und  preeenftnl  ausgedrOckten  qnalilaitfen  «ad  qua»- 
titati?en  Ziuammensetsung  liegt  und  S)  dass  in  eioem,  andi  fBr  den  Beig- 
und  Hflttenmann  beBtimmlen  Elementarhuche  die  j  e  n  i  ge  Femudinng  dea 
Analysen-Gehaltes  vornudehen  ist,  welche  aneb  die  nftheren  Bestand» 

theile  berücksichtigt  und  sich  überhaupt  dem  pr actischen  Bedürfnisse 
bequem  aiischliesst.  In  ähnlichem  Sinne  liaben  bich  auch  V.  v.  Kobell 
und  H.  Kolbe  ausgesproclicu.  üm  den  neueren  Ergebnissen  der  Wissen- 
schaft so  weit  als  möglich  Rechnung  zu  tragen,  hat  NArMAss  nach  den 
älteren,  auf  die  fiuiieren  Atomgewichte  gegründeten  Forinnlu,  auch  dio 
neueren,  durch  die  jetzi^^eu  Atomgewichte  ausgedrückten,  eiiipiriscUen  For- 
meln, und  zwar  mit  fetter  Schrift,  mitgctheilt.  Dik&a  die  alten  Atomge- 
wichte in  manchen  Fällen  gros^iC  Vereinfachung  der  Formeln  gewähren, 
beweist  uns  der  verehrte  Verf.  bei  den  Glimmern  und  dem  Turmalin,  wo 
dersell)e  beispielHweisc  einige  Analysen  herechnct  hat.  —  Die  Zahl  der 
Krystall-Biider  hat  sich  ahermalä  iu  vorliegender  achter  Auflage  vermeint 
(836);  die  neuen  Bilder  betreffen  besonders:  Tridymit,  Kryolith,  Vivianit, 
Oligoklas,  Kaliglimmer,  Titanit  und  UHxnannit.  In  Besag  anf  das  KryataU- 
System  des  Wolframit  hat  sieh  NAnumr  der  Auffassung  Ton  DisoLoiaxairx 
(kUnorliambisch)  angeschlossen. 


Albr.  Scurauf:  Atlas  der  Ery8taU*Formen  des  Mineral- 
reiches. Zweite  lief.  Tf.  XI— XX.  Wien.  tS71.  —  Das  frahere  Er- 
scheinen der  awdten  Lieferung  dieses  wichtigen  Werkes  wnrde  dardi 
mancherlei  Ursachen  verhindert;  am  so  erfireulicher  ist  aber  die  ^"ftrVJit, 
die  ans  A.  ScmuvF  in  seiner  brieflichen  Mittheilong  *  stellt:  dnaa  niin 
eine  raschere  Folge  der  nächsten  Lieferungen  stattfinden  werde.  —  Die 
IGneralieni  deren  ErystaUformen  in  Torliegender  Lieferung  abgebildet, 
a&kd  folgende:  1)  Angl  es  it  oder  Bleivitriol,  mit  ^5  Cominnationen. 
Dem  Ter&sser  lag  hier  dnrcb  die  vortreffliche  Monographie  vonT.  v.  I^a^q 
ein  reiches  Material  vor.  Indessen  stellt  Scbraüf,  auf  optische  Gründe 
gestützt,  die  Krystalle  anders  wie  V.  v.  Lang;  er  bemerkt:  die  eiöte  oj>. 
tische  Mittellinie  ist  parallel  den  vcrticalen  Kanten  des  Gruudprisma  M. 
Diese  Lage  der  Bissctrix  ist  bestiinintiul  lür  die  krystallo|]fraphische  Orient  i- 
rung  und  die  Wahl  des  Grundprisma.  Die  Bezeichnung  dieses  Prisma 
mit  dem  Buchstaben  M  erfolgte  aus  demselben  Gründe,  indem  der  Autor 
mit  dem  analogen  Symbol  uud  dea»  Iudex  110  (CX)P)  bei  jeder  Species 
jenes  Prisma  bezeichnet,  welches  im  pyramidalen,  bexagoualen,  monokliaen 
und  triklinen  Systeme  durch  die  krystallograpliiscltp  SvTnnictrio,  im  pris- 
matischen Systeme  hingegen  durch  diese  letzterwähnte  Symmetrie  und 
durch  die  Lage  der  Bissetrix  zum  verticalen  Hauptprisma  bestimmt  winl. 
(In  Bezug  auf  die  Identifidrung  der  Fl&chen  ist  zu  bemerken,  dass  M  bei 
ScBKAüF  -  o  bei  MiLLKB  ttnd  QinERSTSDT=t  bei  Haot,  Naumavii,  find  dasa 


•  Vgl.  ^üah,  leri,  9,  |«a.  0«r  »«riebt  Ilb0r  dto  «nt«  UtftCMg  «tolit  im,  JUtrk^ 
IMS,  3t9. 
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m  (Poo)  bei  Mtli  er  und  Schrai-f      ii  Nat-mann.    Sonst  hat  SrnriArp  die 
von  r.  TiA^n  ailojJtirtpn  Bezeichnungen  beibehaltrn  )  —  2)  Anhy<lrit  ist 
mit  5  F&rmeu  abgebildet;  ii)  Anort)iit  mit  18  i  urjneri,  die  krystftlloLnw 
phische  Orientimnp  der  Spccies  ist  identiiich  mit  jener  des  Alhit.  Die  ab* 
f ('bildeten  Krvfitalle  stammen  vom  Vesuv,  Santorin,  Finnland  (sog.  Lcpo- 
üth),  von  Juvenas.    1)  Anfimon.    .Schraüp  fährt  folgende  Formen  auf; 
R  *'iR,  — -V^R,  —211,  i>K  und  ooH2,  die  zn  Zwillm^/en,  Vierlingen  oder 
Sechslingen  verbunden  erscbeinen.  —  5)  Antimonit  mit  19  Combinalio- 
D^n.   ScHKATF  bat  die  nämliche  Aufüttdlung  und  Flächenbezeichnung  wie 
Kkkä.nek  in  seiner  bekannten  Monograpliie  des  Antimonit.  —  6)  Apatit 
mit  36  Combinatiouen,  bietet  unter  den  in  vorliegender  zweiter  Lieferung 
dargestellten  Krystallen  besonderes  Interesse,  weil  es  Schhaif  gelang, 
mehrere  neue  Formen  naclizuweisen.   Es  sind  folgende:  Pyramiden  erster 
Ordnung  *l^T,  '/«P»        u^d  4P;  zweiter  Ordnung  '/,P2  und  eine  dihexa- 
ffonilc  Pyramide  ' i  *'j  (5P\).    II"*  h,t  merkwürdig  sind  unter  anderen, 
gewiss»  r>rillings-ähnliche  Repetitiouen  des  sog.  Frankoliths  aus  Corn wall; 
Krrstalle  von  Seblaggenwald  mit  4  Pyramiden  erster  Ordnung;  seltsame 
gekrümmt©  Jiry stalle  mit  parallel  laufenden  Repetiijonen  auf  2P;  sehr 
complitnrte  Formen  ^  011  Pctldma  bei  Rosenau  in  Ungarn  die  mit  Axinit  und 
K'alkjspath  auf  eiseusciiilssigen  Schiefern  sitzen  und  flächeureiche  Krystalle 
^oa  Isagyen  Hill,  Ava.  ♦  7)  Aphanesit.  Unter  diesem  Namen  —  des- 
sen sich  schon  Bbudam  und  Siiepari»  bedienten  —  führt  SriniAüF  den  K 1  i- 
uoklas  auf,  mit  der  Bemerkung;  der  Name  Klinoklas  konnte  trotz  seines 
•infprucbes  auf  Priorität  nicht  gewühlt  werden,  da  derselbe  im  logischen 
(ksf^mMz  zu  Orthukias  und  Plagioklas  steht,  daher  für  die  Gruppe  des 
Feldspathes  besser  geeignet  ist.   Die  Ausstattung  der  vorliegenden  Lie- 
ferung des  ScHRAüF*8chen  Atlas  ist  eine  vorzugliche.   Die  dritte  soll  bis 
Ostern  1871  erscheinen;  welche  Krystall-Forraen  dieselbe  bringen  wird, 
bat  der  Verfasser  bereits  in  seiner  oben  erwähnten  brieflichen  Mittheilung 
angekündigt. 


J.C.Webbr:  „Die  Mineralien  in  64  colorirten  Abbildungen 
nach  der  Natur".  Zweite  Auflage.  Verbessert  und  vermehrt  unter 
Mitwirkung  von  Dr.  K.  Haüshofer.  München.  8'.  S.  90.  Unter  dem 
TitPl  ^die  Mineralien  Bayerns"  erschien  die  erste  Auflage;  sie  beschränkte 
■'ich  demgemäss  auf  bayerische  Mineralien  und  Gesteine.  Die  gunstige 
Aufnahme,  welche  das  Werkehen  fand,  be5;tinimte  die  KAisEu'scbe  Ver- 
ap»;buchhAiidlnng ,  der  zweiten  Auflage  fmc  grö>sere  Ausdehnung  zu 
i^fAyon:  es  sollten  überhaupt  alle  widitigeren  und  häutigeren  Mineralien, 
iedoch  mit  besonderer  Benlrkhichtigung  der  Alpenländer,  aufgenommen 
»erden.  Bei  der  grossen  Zahl  ^viVlitif^q  r  Spocies  war  eine  passende  Aus- 
wahl schwierig;  sie  ist  jedoch  mit  vieler  Einsicht  getroffen.  Die  Anord- 

*  .*>CHJiAL'r  hat  dies«  neaen  Formeo  des  Apatit  naher  in  den  äiUoo^Bericbt«n  der 
VI«Mr  A«Bd«nto  fter^f  b«8diM«ii.  Sobald  um  4It»«lb«n  sm  Ckbot  tUihm,  waidui  wly 
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«nnjf  ist  folj^endp.  Ein  erläuternder  Text  führt  zonächst,  sjstematisch 
gereiht,  die  wichtigsten  Speeles  auf.  lo  gedrängter  Körze  gihi  derselbe 
die  Byyionymen,  die  vorzüglichsten  Kennzeichen,  die  cheiuiäclie  ZusammtD- 
«etzuDg,  das  geologische  Vorkommen  nebst  Bemerkungen  über  Anwendung. 
Was  die  64  abgebildeten  Species  betrifft,  so  darf  die  Ausfuhi  uiig  der  mei- 
sten als  eine  gelungene,  naturgetreue  betrachtet  werden.  Wir  nennen 
unter  andern :  Flussspath,  Polyhalit,  WaTellü,  Rosenquarz,  Disthen,  Bronzit, 
Antimonglanz,  Malachit,  Brauneisenerz,  Magnetkies.  Das  beigegebene  Re- 
gister erleichtert  das  Aufsuchen  des  zu  den  Abbildungen  gehörigen  Textes 
und  umgekehrt 


B.  Geologie. 

A. Stelzner:  Petrographiiebe  Bemerkungen  überGesieine 
des  Altai.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  des  ia  d^r  Kaiserl.  Stein- 
Schleiferei  zu  Koly  wan  benatzten  Rohmaterials.  (Sep.-AUr.  aus  B.  CcmA's: 
der  Altai,  sehi  geologischer  Bau  und  Beine  EfikgenüttM.  Ijeipzig,  187 1 
8.  59,  U  Tf.)  Die  kUiertiflke  Bteiiifl^eifM  iit  Kq1jw«b  sandte  in  X 
iB69  uk  B.  Gern  hindert  Oeitauie  als  duuraktesistieohe  Proben  des- 
|ahi%en  BobaMUerials,  welehee  ile  «a  den  wtclüedenettigelett  GegMistin» 
den  Terarbeitet  Bise  eingehendere  Untersechnng  dieser  Gesteine  —  ab« 
detfen  Voikoniaen  mit  Aosnelune  des  Fendsfts  nIdlB  bekennt  ~~  f«^ 
sprach  ehMn  sehitebaien  Beitrag  aar  Petrographie  te  akaiscIiBB  O^irge ; 
aülf  den  Wansdi  fon  B.  Com  anterseg  sieh  A«  Stiunm  denelbfln 
nebst  den  ren  Cotta  gesaimelten  Exemplaren.  Die  Resultate,  an  wsl> 
0hen  SMLm  durch  seine  grflndlldiett  Feirechnngen  gelangte ,  sind  f«n 
grossem  Intersase  und  Uefera  einsn  neoen  Beweis  des  Nntaens  mflcroskn* 
pischer  Gestehis-Stodlen.  »  Die  nntenmchten  Oestelne  sind  folgende: 
L  Granite  nnd  ▼erwandte  Gesteine;  ans  dem  Orte  Eolywaa  and 
der  ümgehong  des  weissen  8ee*s,  sowie  von  Riddersk  nnd  Nikolajewsk. 
Der  Altai  ist  an  Granlt-YarietiLten  ansserordentUch  reich  nnd  es  achehit 
namentlich,  dass  Hornblende  ftkhrende  Granite,  sog.  Syenitgranite,  eine  be- 
deutende  Yerbreitong  besltsen.  Merkwflrdig  sind  gewisse  Gesteine  vom 
weissen  Flnss  und  blauen  Berg  bei  Kolywan.  Auf  den  ersten  Blick  — 
bemerkt  SrBLsnn  ^  wird  wohl  Niemand  diese  Gesteine  fOr  Granite  hal* 
ten,  denn  m  einer  iusserst  fdulgystallinischea  bis  fast  dichten  blaugrauen 
Grundmasse  liegen  vereinselte  Kdmer  und  Krystalle  von  Quars,  Feld- 
spath,  Hornblende  und  Glunmer,  neben  welchen  Magnet  und  Idikroskop 
auch  noch  Magneteisen  nachweisen.  Den  Quara  übersieht  man  leicht  und 
glaubt  eher  emen  Porphyrit  als  Granit  In  der  Hand  au  haben.  DOnn* 
schliffe  zeigen  jedoch  nicht  nur  die  KrystaUinität  der  Grundmasse,  sondern 
sie  lassen  auch  deren  Gemengtsein  ans  den  granitischen  Mineralien  dent* 
lieh  erkennen;  sie  seigen  aber  fiumer  —  und  das  ist  abweichend  ton  nllen 
bis  jetit  belrachteten  Graniten  —  eine  Unsahl  nadelfitmügerf  fiehCsgittsir 
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MikrolüktB,  die  ui  Qaantität  die  gtvttmlichai  Elemente  des  Gfultai  fiMi 
Hifli  mktgm'  fitt  diese  Mücroiithen  nach  Durchsichtigkeit  und  Farbe  nÜ 
den  grösseren,  auf  frischem  Gesteins-Bruch  durch  ihre  Spaltungs-Winkil 
Miir  kioht  erkennbaren  Homblende-Krjstallen  nakeia  oder  vdllig  flberei»» 
gämmm  vad  d»  in  den  mikroskopiichen  Präparaten  alle  mOgUdna  Gtfe* 
«Babttategen  zwischen  letartem  and  jenen  lichtgrQnen  Nä  Irlchen  wahr* 
genommen  wardeB  können,  so  liegt  6S  wohl  am  nAchstaa^  di«  Mikrolithen 
ebenfjalls  für  Hornblende  sa  halten.  —  II.  Diorit,  von  Flosse  Alya,  ein 
grobkrygtaUauiclMs  Gemenge  ?on  triklinem  Feldspath  mit  üorabionde, 
enthilt  als  accessorischen  Gemengtheil  Magneteisen  und  zwar  in  eigen- 
^^tmüttm  W«iM:  dasselbe  ist  stets  in  der  Hornblende,  nie  im  Feldspath 
^agewm^tm  und  mnts  daher  als  ein  primärer  Gcmengtheil,  nicht  «1« 
XvMtnngsprodact  betrachtet  werden,  denn  Hornblende  und  MagneteiMB 
grenzen  in  beiderseits  frischem  Zustande  an  einander.  —  HI.  Sogenann- 
ter Trapp  vom  Schlangenberg,  die  Erzlager  g»agförmig  durchsetzend; 
em  granlichgrünes  Gestein,  dessen  Dünnschliffe  im  polarisirten  Lichte 
tmen  trüdinen  Feldepath,  ein  Hypersthen-artiges  Mineral  und  Magnet- 
asen  als  Bestandtbeile  erkennen  lassen,  ausserdem  aber  noch  viele  feine 
Nadehi.  Die  Analyse  des  ScblaageBberger  GeKei»  durch  ?.  Eui.  in 
Benua'a  Laboratorium  ergab: 


KicscIaSar*   48,45 

Tlt.iuüure  ..«..-•  e^tS 

Thonerdo   I7tfi0 

EUdocxydal   19,33 

X«]ktr4«   8;» 

HHM^   ^87 

Maoganoxydal   1 ,81 

WMMr   im 

98.08. 


Diese  Zusammensetzung  (Kali  und  Natron  wurden  nicht  bestimmt, 
ihre  Menge  dürfte  aber  höchstens  2  Proc.  Ijcfiagen)  macht  die  schon  von 
G.  Rose  aiifigp^^prochene  Vermuthung,  dass  der  Sciilan^^euberger  „Trapp" 
Hjrpersthenff Is  sri.  wahrsclieinlich.  FV.  Q uarzpor p h  y i-  und  ihm  ver- 
wandte Gesteine  iieiVm  (Icr  ScLleiforfi  zu  Koiywan  das  Ilauptmate- 
rml.  Es  sind  theils  Felsiti  orpliyro.  rlieils  sog.  Hornsteinporphyre  oder 
Keratitpo  rjilj  y  ro,  wie  .Siel^ner  letztere  zu  nennen  vorschlagt.  Die 
F«rW  der  (ii  inulmasse  aller  dieser  Gi  yteine  ist  eine  sehr  verschiedene. 
hit  Lütersuchung  von  5()  Dünnschliften  von  Porpiiyren  des  AlUi  ergab, 
dass  ihre  Grundmasse  als  ein  mikrokrystalliniscbes  oder  fclsitisches  Mi- 
Bcrtlgemengc  zu  betrachten.  Über  die  durch  das  Mikroskop  in  der  Fel- 
litmasse  nachgewiesenen  Einfichlüsse  theilt  Stelznkr  manche  interessante 
Beol)achtuügen  mit.  Er  fand  in  vielen  schwarze,  undurchsichtige  Körn- 
chen, die  —  wenigstens  zum  Theil  —  Magnotoisen  Fein  dtVrften;  ferner 
zablreifhe  Mikrolithen,  die  durch  die  Art  iJires  Auitretens  eine  Fluidal- 
Structur  der  Gesteinsmasse  bedingen.  Besonder«  merkwürdig  sind  aber 
Wls  kujrelige  Concretionen  innerhalb  der  anders  gefärbten  Grundmas.se, 
dk  ichuü  durch  Anschleiien  bemcriibar,  theils  eine  sphäroliti^che  Structor 
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der  GrundinAsse ,  die  «flt  bei  mikroskopischer  Ualetaachwig  tloh  kund 
^HbL  Sehr  beachtenswerth  Ist  die  durch  Ictstere  aachgewieeeao  That» 
MMhe:  dass  in  der  GnindniMe  liegende  FeldspaHi-Krysialle  ans  soldMr 
in  die  Concretiieiien  hineinragen  und  dan,  wo  diees  der  Füll,  die  sonst 
ttelt  vorhandene,  eigenthamliche  schwarze  Einfassong  der  Rugehi  fML 
Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  Feldspeth-Krystalle  sich  zuerst  ausge- 
schieden haben,  hierauf  die  Concretionen  und  alsdann  die  zum  Tbeil  flni- 
dal  strnirte  HauptraaBse.  ~  A.  Stelzner's  mikroskopiectae  Untersuchungett 
—  durch  vorzüglich  ausgeführte  Farbenskizzen  noch  genauer  erläutert 
mad  nicht  allein  fAr  die  Porphyre  des  Altai,  sie  sind  für  die  KenntUM 
dieser  Gesteins-Gruppe  überhaupt  von  Bedeutung,  weil  sie  Aufschlüsse  ge- 
währen aber  die  Entstehungs-Reihenfolge  ihrer  Elemente.  Zuerst  schied 
sich  Quars  ans,  zum  Theil  in  wohlausgebild^n,  gUttfl&chigoi  Kryalalleii. 
Dann  sonderten  sich  aus  der  Hauptmasse,  die  wohl  in  einem  teig*  oder 
breiartigen  Zustand  befindlich,  zarte  Kryst&llchen  oder  krystallinisciie 
Massen  ab,  die  entweder  die  Flächen  der  Quarz-Krystalle  zu  Ansatz- 
Puncten  wählten  oder  sich  selbstatändig  zu  kngeligen  Massen  ballten.  la 
einem  späteren  Acte  erst  krystallisirten  Feldspath  nnd  beziehentlich  Glim- 
mer aus,  während  die  mikrokrystallinische  Kntwickelung  der  noch  üKrigftn 
Grundmasse  den  Schlussact  charakterisirte.  —  An  dio  Rrhildi  rung  der 
Erschoinnngcn,  welche  die  Gr?!ndnmssf»n  der  verscbiefioneii  l'orpliyre  des 
Altai  f  rkennen  Inssrn.  rriht  SrKLZNt  u  noch  einige  iieraerkungen  über  die 
in  ihnen  einrrf'waclisciK  n  1  el  ispath-Krystalle ,  durch  welche  die  Mannig- 
faltigkeit der  Gesteine  noch  erhöht  wird.  Indem  die  allmählige  Abnahme 
an  Grösse  und  Zahl  der  Krystalle  die  Überfr-inpe  ans  fichien  Porphyren 
in  FelöitfeLs  bedingt,  ist  es  bei  diesem  Entwickeln ncrs-Ihocess  eine  eigen- 
thümliche  Thatsache,  dass  der  Quarz  dasjenige  Mineral  ist,  welches  zu- 
erst und  vor  dem  Foldspath  zunicktritt.  Wollte  mau  da  nur  nach  der 
äusseren  Erscheinung  urtheileu,  so  inüsste  man  viele  Felsitfels-Gestciiie 
den  Porpliyriten  beizilhlen;  die  Betrachtung  der  Dünnschliffe  unter  dem 
Mikrosküji  l)t']ehrt  aber  bald  eines  Anderen?  Stelznkk  unterscheidet  hin- 
sichtlich der  Feldspathe ;  Qiiarzporphyre  1)  mit  Orthoklas-Krystallen : 
2)  mit  Ortholdas  und  einem  triklinen  Feldspath  und  8)  nur  mit  triklinem 
Feldspath.  —  Auch  über  einige  Porp hy rite,  über  gewisse  meta- 
morphe  Schiefer,  Quarzite,  endlich  über  Marmor  und  Kalkstein 
▼om  Altai  theilt  Stklznkh  Beobachtungen  nitt.  T>ie  Schliffe  einiger  Mar- 
mor-Arten und  zwar  in  besonderer  Schönheit  bei  dem  >n  Marmor 
vom  Kamenka-Fluss  ergaben  das  interessante  Resultat :  dass  liie  einzelnen 
Körnchen  dieser  Gesteine  lampllare  Viellingc  nach  —'  iß  sind  —  wie  sol- 
ches schon  länger  vom  Carrunschen  Marmor  bekannt. 


E.  Tiktzk:  liasische  Porphyre  im  südlichen  Bauat.  (Ver- 
handl.  d.  geolog.  Reichsanstalt,  1870,  Ko.  14,  S.  275—277.)  Tn  der  ö. 
Umgebung  Bersaska's  treten  im  Gebiet  der  jurassischen  Ablagerungen 
Achte  Porphyre  und  Porphyrtuffe  in  Verbmdung  mit  Schiefern  und  Ar- 
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feoftt  tmtf  imm  Miierial  nf  ftreo  porpliyrMeH  Unpnmg  hlnfeflKt, 
Oft  iit  et  mkmr^  ra  sag«D,  ob  nma  etami  Tuff  od«r  ein  plntenfidiee  Q»' 
MB  for  tidi  hit  Solehe  Pof^kyrgettdiie  sind  besonders  hm  Thele  der 
Mnew»  estwMcelt;  die  Perphyiinffe  nft  deutUclier  SeldcliliiBg.  In  Btf- 
nf  i«f  die  geelegisdM  Alter  dieeer  Perphyre  giAien  die  bei  flctiefdoif 
is  BrilllereB  Buiit  wkenmendee  Porphyre  ABbaltsponcle;  sie  dnnlh 
sMsei  die  IdtsudiWilen  guagfiSrndg  und  sdiiieasen  Bhictetdcke  dertelbei 
de.  Die  Termtbimg  m  Tnenx,  dess  die  Porphyre  bei  Benntke  einer 
dnliA  gleichen  Emptlme-Epoche  angehören,  wnrde  durch  seine  Untei^ 
«drangen  im  Thal  der  Kthuda  bestlägt  Sehl  ndtgetheiltes  Profit  neigt 
«Mr  den  TithonseUohten  nmMelbar  dnnkelgranen'  IdaBhalk.  WeHsr 
büriranftiiiti  trflII  nuni  ein  Forphyrgest^tty  weldieei  wie  die  msiileB  der 
OegBod,  stark  verwittert  DnmnCer  Hegt  Sandstain  des  ontem  Zdaa.  Nsa 
Mgt  abermals  Porphyr,  dann  ist  das  IHnftHen  der  Gestehie  ein  entgegen* 
Hsststee,  weil  sie  dw  anderen  fillfte  des  Saltelt  mgehfirtn.  Wiie  im 
fmrphyr  lagerhalt,  nlhne  er  seine  Stelle  in  der  Sdrichtenfolge  ehi,  dann 
■fissle  am  bashanivirtt  den  granen  LiaikaUr  ^eflbn,  anf  welchen  wi» 
dir  TiChonachiehlen  Mgen  würden;  «Hein  es  schiebt  sich  wieder  Sand- 
Mita  hl  dnt  PMil  ein.  Dann  erst  erschefait  der  Kalk  des  mittleren  Llai, 
Iv  hl  esfoen  nnteten  Lagw  Tiele  QnarriBQfner  enthilt  Et  ist  demnach 
heb  ZiweiÜBl  an  einen  gangfiBnnig^  Auftreten  des  Porphyrs.  Der  Sand- 
Mi  wnrde  ?on  deniaelben  dm^brochen;  der  Porphyr  ist  also  janger 
eis  der  Line.  Well  aber  der  LfawkaJk  nicht  weiter  durch  den  Porphyr 
shsffrt  wird,  so  ist  das  AHer  des  letzteren  anf  die  Grenze  beider  BiMuh 
fn  m  eetnMi:  Die  in  der  fehdtisehen  Grundmasse  neben  kleineren  Qaars* 
IsdivlliitB  nnageschiedenen  Pekbpath-Krystalle  sind  thcilwei<;e  Sanidin. 
Weil  nnn  dna  Yorkoninien  ghuriger  Feldepathe  JOngeren  Bmptivgestenien 
tignthflndich,  wnd  —  so  bemeikl  Tarn  —  das  petrogrnp1n!^rhc  Merk- 
■al  snr  Anasdhnnng  mit  dem  unerwartet  Jungen  Alter  eines  Theiies  der 
im  s.  Bannt  entwickelten  Porphyre  beitragen. 


F.PosFrNT:  snr  Genesis  der  Galmoi-Lagprstatton.  (VerhandL 
d.  geolog.  Reichsanf?talt.  1870,  Xo.  13,  S.  247— m)  Boi  Raihl  in  KÄm- 
tei  tritt  Zinkspath  in  Gesell scliaft  von  Brauneisenerz,  Ocker,  Thon  mit- 
ten im  sog.  erzführenden  Kalkstein  und  zwar  besonders  in  dessen  nicht 
ddomitisirten  Partien  auf.  Sowohl  in  den  vereinzelten,  als  auch  in  den 
sa  Trümmerstdcken  vergesellschafteten  Vorkommnissen  lässt  sich  eine  Art 

£rsechnlen  beobachten ;  der  Zinkspath  ersoheiot  nftnilich  durch  He- 
terogenitgt  seiner  Masse  in  Substanz  und  Strnctur,  oft  sogar  durch  Wech- 
lellagerung  mit  seinen  Begleitern  in  einzelne  Schalen  getheilt,  deren  Ver- 
lauf im  Allgemeinen  mit  der  Gesteinswand  ist  Wird  die  oft  ganz  lose 
anh&ngcnde  Erznmtse  davon  abgelöst,  so  zeigen  sich  unzählige,  napfför- 
Büge  Aushöhlungen.  Offenbar  sind  dieselben  die  Wirkungen  corrosiver 
FlAsBigkeiten  auf  das  lösliche  Gestein.  Weil  aber  die  einzelnen  Zink- 
ipaih  Schalen  parallel  in  der  Oestemawand,  so  wird  et  wahrschainUoh, 


««88  hier  in  Verbindimg  nü  dtf  CorrorioB  «•  gjOiHitirfiiiim  dM  Kalh- 
CtrUMMts  dai«]i  das  ZSnk-CarlNMut  erfolgte.  NmIi  dentUoliMr  Migeii  dli 
MMaaioiplHMe  die  cuweitea  an  dm  ZlnkiiMtii-Xlaften  lielL  ^baMmäm 
•Qg.  Banchwacken.  Letztere  ist  ein  sehr  verftaderteB  Gflitaia,  wwnm  ikfc 
iMMiiderfi  die  Füllungen  der  Spalten  und  Klafte  dei  anprfliiliclMD  0» 
•toini  erhaltaa  haben,  während  die  frühere  flcwtnfamnaiafi  ettmvifst  gaas 
Wieitigt  aäm  nor  durch  bröckellffe  Coaglomerate  mtNlaii  ist  Ab  «ia^ 
fn  StoUtn  erscheint  nun  die  das  einstige  Spaltennetz  vertretaade  Zelka- 
«andmasse  in  Zinkspath  unfanaadelt,  ja  es  dürfte  die  zelliga  Pnirhil 
fenheit  einiger  Zinkspathe  analogen  VeihAUsiaaea  ihven  Ursprung  vef> 
daahan.  Während  also  hier  die  Snbstau  des  ursprünglicheB  Ooataiii 
verschwunden,  ist  ein  Theil  seiner  Structur,  das  in  Zmkq[ialih  umgewan- 
delte Spaltennetz,  erlmUea.  —  Einige  Zinkspath-Klüfte  lassen  sich  bis  in 
deo  Dfl^MBit,  welcher  das  Hangende  und  Liegende  der  Schiefer  bildet, 
Terfolgen.  Der  Zinkspath  und  seine  Begleiter  bleiben  aus,  die  Klnftw&nde 
•oUoBsen  sich  nnd  in  Dolemü  telbst  zeigte  su^  diese  Kluft  in  dem  fdr 
alpiae  Bkilagerstaiten  so  charakteristischen  nBIatt%  d.  h.  ein  ebener 
4^rang  mit  beiderseits  abgeschliffenen  Wänden,  an  welchen  iiah  aiohl 
•allen  die  Bleiglana*BleiMie>£ni£fÜirttng  einstellt  Es  lässt  sich  annehmeib 
dMZ  die  DisleeatleB  anch  Tirsprünglich  in  dem  Liegend-Kalksteine  deo 
Charakter  eiier  suchen  Flidie  hatte,  dass  sie  erst  nachträglich  diMh 
Corrosion  zu  einer  Spalte  aasgeweitet  und  aUnIhlig  mil  Zinkspath  am- 
gefüllt  wurde.  £ine  snccessive  Metamorphose  vom  Centmm  nach  Aussen 
lässt  sich  oft  verfolgen.  Verwickelter  nooh  gestalten  sich  die  Verhältnisse 
an  SteUen  dichter  Zertrtlmmcning,  also  inmitten  der  Dislocations-Zonea. 
Hier  bildet  die  Zinkspath  >Ta88e  sammt  ihren  Begleitern  einen  mit  Neben* 
gesteins-Fragmenten  vielfach  untermischten  stoekacMfMi  lUcper}  deNV 
yena  tob  Charakter  der  J>i8locatien  ahh&agt 


Lossen;  über  die  g eogno stischen  Verliältnisse  des  hercy- 
nisrhen  S  r  h  i  p  f  o  i  q  r  b  irge  s  in  der  Umgegenil  von  Wippra. 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  i^cvl.  Oosellsch.  XXTL  2,  S.  4(17—108.)  Es  gehört 
diese  Gegend  der  Zone  metamorphiHclH  r  S(  (limentc  am  öüdostrande  des 
Harzes  an,  die  sich  von  Herrmannsacker  bei  8tolberg  bis  gegen  Leimbach 
und  Hottstädt  erstreckt.  Und  zwar  lassen  sirh  die  im  Mittel  in  Ii,  3. 
streiclunden  Schichten,  die,  gegen  Südost  einiaiicnd,  im  H&ngeii<Un  der 
versteineruncrsfülirenden  Schichten  von  Harzgerode-Mägdesprung  auttreten, 
hinreichend  genau  bestimmen  als  das  metamorph i sehe  Äquivalent  der  hän- 
genderen kalkführendon  Schiefer  des  hercynisclit  n  .Schiefersystems.  Üb^r 
der  Kalk  nnd  Grauwarken  führenden  Zone  folgrn  schmale  Quarzitlager, 
darüber  endlirh  (■lue  Zone  Orüner  Schiefer  im  ihonschiefer,  dieselben 
8chi<!hten,  welche  In  j  Str  Uterg  meistens  uri«l  ))( i  Ilasselfelde  £ran7,  als  nor- 
male Sedimente  ausgebildet  Rind.  Wie  aiuh  rw  ärt^  im  Harz  steht  auch 
hier  die  krystaHnusche  Ausbikluijg  der  Sedimente  in  geratlei«  Verhältnisse 
au  den  phjfaikaüfichen  Siörungen  d/^s  Gebirges;  zu  der  steilen  und  iiber- 
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stürzten  Aufrichtung  der  Schichten,  zu  der  Stauchung,  Biegung  und  Fai- 
Uhmg  derselben  im  Grossen,  wie  im  Kleinen.  Der  mineralogisch-chemische 
Charakter  der  Metamorphose  ist  ähnlich  der  Metamorphose  am  Südrande 
des  rheinisches  Schiefergebirges  im  Taunus:  Albit,  CMorit,  Quarz,  Epidot, 
Eisenoxjd,  Karpholith  nnd  Sericit  oder  Glimmer  sind  als  krystallinische 
Bildangen  des  metamorphischen  Processes  zu  nennen.  Während  dieselben 
im  Tannos  —  wo  der  Karpholith  *  noch  nicht  aufgefunden  ist  —  Torzugs- 
Heise  den  Gesteinskörper  selbst  imprftgniren,  sind  sie  in  der  Wippraer 
Qegend  des  Harzet  meistens  in  derben,  ntn  Theil  grobkörnigen  Ausschei- 
doDgen  (Sdmftren,  EiiMtni,  Adam)  twIiBlntt  dm  eiuefaien  Sehieferblü- 
tmn  mä  qtter  dmeh  dieselben  ausgebildet.  Anch  die  Qoarzit»  and  Graii- 
wickenlager  sind  nicht  frei  von  solchen  Ausscheidungen.   Diese  Ausbil- 
dnngsweise  ermöglicht  es,  die  Entwicklung  der  Metamorphose  bis  so  einem 
gewissen  Grade  an  rerfolgen.  Die  Yertbeihmg  der  mnzelnen  Mineralien 
Xleiaen  Marl,  dass  der  0erieit  und  der  QUaoMr  (nnd  zum  Theil  dir 
CUori^  wtkSk»  akM  im  lamm      AimekaitimgflD»  aendem  nnr  denicA- 
bfli  imarUdi  aahaftmid,  aowie  m  ganzen  SdikJilen  gcfundoi  wmrta, 
wzmUteh  die  wiatete  ThmaMMimtr  adbat  darrteüca,  AJbit,CUofit 
od  Qoan  lungeg«  meirtev  erst  an  Ort  imd  Stdle  nfefihit  tiBd.  üm 
n  cffUnüfti  ob  dto  TeriMPdtang  dieaur  Mftlllgen  masteolmftMi  AsMchtlp 
Imva  nm  ietlMm  Mfldiqwn'z,  groeihlftttrig  sp&thigem  Albh  und  tdfiqp- 
figem  CUorit,  die  in  aitlkwen  Sdmftren  md  Adern  din  gnaae  Gegend, 
gegen  Norden  an  Zahl  aUmihlig  almehmend,  dnreiMOhwirmea,  iiyend  «fmr  * 
gesetniliaifai  Vertfcnilnng  im  Groiaen  nnd  Gänsen  folge,  worden  mi^ 
Hebst  viele  Albitrarkonuncn  in  die  Seolions-SiMt«  (1 :  2S(XX9  eingetrag«. 
Si  ergab  Mt  Mgndet  Bemitil.  Yon  866  AlUtrorkommen  lUlen  301 
fa  die  HfcnptTerbreHttnganone  Ton  72  Diabtalageni,  91  in  die  ürnfblNac 
4«  Zorn  Grflaer  Seliiei^,  die  viel  DkbMaersetningsprodneCe  (Epidot, 
BnngUmner,  EnBapith  n.  s.  w.)  enümlten,  57  in  das  liegende  te 
BinpCnwe      Diabadager  Ui  In  di»  (kanwaclnn  hinein,  mnr  17  dagagnm 
Ii  eine  fait  dtabuMe  Zenn  (jm  Hangenden  der  enigciianaUm  «ad  im 
Idegmidan  dnr  Zsnt  der  Grünen  Sayeter),  weldhs  woblQQan,  OUMt 
nai  |rMX**y?**^b  in  saUr^dien  Anaiebeidangen  eaMlti  AlUl  dagagta  nar 
h  der  Nilie  nm  17  ganz  sporadtaeban  Diabaalagem.  Kaipholitb  und 
AlUfc  wurden  aaemala  In  einer  Anaadieidnng  gemeinsam  angctroflinL  Ba 
Istdorclians  an  beaditett,  daaa  der  Albü,  das  eharakterletiaeliate 
Mineral  für  die  DIabaacontactgeateine  in  der  Gegend  des  8ftd* 
oitlmra  andi  In  weiterer  Verbreitung  den  IHabaamnaaen  verbandan 
mbefait.  Erwigt  man,  daaa  In  deraalban  Gegend  von  Wip)^ra  AlWt,  gaaa 
im  QegeasatM  an  den  anderweitigen  Diabaavorkommen  des  Hara,  aebsii 
Aomblendeasbest  nnd  anch  anderwirta  ^nndenen  MlneraHen,  KaUnpath, 
CUifit,  EimmglKac  nnd  Quarz,  bftnfig  auf  den  KlOften  des  maiat  tahr 
lUoribreläea,  flaaerlg-kdniigen  Diabas  aelbat  vorkommt,  lonier  daas  die 
OStHimwieine  der  Wippraer  Diabase  sdir  kochkryatalliniaeli  sntvidnit 
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tiad,  dist  liiagageii  «ädere  Gegenden  des  Rurs,  wie  die  von  HaseelfBlde 
vBd  Allrode,  trota  der  weH  snhfareitiieren  DiabMlager  nnd  Gontietbiadar 
gteidiwelil  faai  frei  eind  von  Jenen  Albit»,  Epidot-  nd  anderen  Aneschei- 
dunBon  der  naaUiiosigen,  masser  Contaot  mit  EmptzTgestein  erlblgtea  M»- 
Uaaßrptam,  so  konunt  nuui  inm  Schluss,  dass  die  Miehlen  m  Wippit 
tm  Znsnntmenhuige  mit  der  pliytiknlischen  Stfirmg  ofaemisclhninerilo- 
glsehe  Verftndentngen  erlitten  haben,  die  In  der  ümgebnng  der  Diabase 
and  Ordnen  SdiieCer,  wenigstens  der  AlMt-  und  Epido^SnbsCain  nach, 
anf  die  sngleieb  erfolgte  VerSadening  dieser  eingelagerten  Eruptivgestsiae 
^nd  tnftutigeii  Sedimente  anrAckrafthren  sein  durften* 

BvnsAnT:  Die  Anihraelt«  and  Steinkohleft-Prtdaeliea  der 
bereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika.  (Berg-  n.  httttenmin«. 
Seitong,  XXIX,  Ne.  S.a4a— d4a)  Die  Tereinigten  Staaten  von  Koid- 
Amerika  bergen  an  vMen  Peneten  einen  grossen  Reiehthnn  nuaenUschar 
Brennstoft  Im  Schoosse  der  Erde^  deren  AuBnolaiBig  bei  den  aaigeddn» 
ten  Waldungen  tmd  der  wenig  dichten  Bevdlkenuig  des  Landes  sich  Uage 
verafigert,  eigsoükh  erst  zn  Anüuig  des  drillen  Decenniems  onseres  Jalu^ 
handerts  begonnen,  seitdem  aber  aoch  sich  sehr  gesteigert  hat  Die 
Schichten  des  SteinkoUenaystems  haben  in  den  Üteren  Oebietstheikn  der 
Yereinigten  Staaten ,  anf  der  Ostseite  des  Felsengebirges,  eine  so  weite 
Verbreitong  und  enthalten  so  schdne  Ablagerangen  der  besten  Steinkohle^ 
dass  deren  Gewinnang  noch  einer  grossen  Entwicklung  fähig  ist  und  ein 
reiches  Ifaterisl  sur  Belebong  einer  vielseiti/i^en  Industrie  anf  eine  lange 
Keihc  Ton  Jahren  darbieten.  Die  Schiebten  des  Steinki^ensystems  treten 
in  Nordamerika  auf  dem  Ostabhange  des  Felsengebirges  in  Iblgenden 
Hauptgruppen  auf:  1)  Die  grosse  appalacfaische  Steinkohlengruppe  er- 
streckt sich  über  einen  Theil  der  Staaten  von  Feunsylvanien,  Ohios  Mary- 
land, Yirginien,  Kentucky,  Tennefsee,  Georgia  und  Alabama,  und  ihre 
bauwürdige  FUchenausdehnung  wird  auf  60000  engl.  Quadratmcilen  ge* 
schätzt.  Die  Mächtigkeit  der  Formation  beträgt  2500  bis  3000  Fuss,  die 
Oesanuntmächtigkeit  der  darin  auftretenden  Kohlenflötze  in  dem  Potts- 
tlllc-  und  Tiimaqua-Thale  über  120  Fuss,  bei  Wilkesbarre  etwa  62  Fuss 
und  bei  Pittsburg  25 '/2  Fuss  im  Durchschnitt.  In  dem  südlichen  Theile 
dieser  Gnippe  treten  im  Mittelpuncte  Pennsylvaniens  swlschen  Pottsville 
nnd  Plymouth  die  hochgeschätzten  Anthracit- AblageVangcn  in  meh- 
reren gesonderten  Becken  und  einzelnen  Partien  anf.  Man  unterscheidet 
hier  das  südliche  oder  Schuylkill-Revier,  das  mittlere  oder  Shamokin-  and 
Mahanoy-Rerier  ond  das  nördliche  oder  Wyoming-BoTier.  Ausser  in  die- 
sen Revieren  wird  in  den  Vereinigten  Staaten  nur  in  Rhode  Island  noch 
Anthracit  gewonnen.  Westlich  von  den  Anthracitablagerungen  Pennsyl* 
vaniens  treten  in  einem  nur  sehr  beschränkten  Felde,  dem  Broad  Top- 
Felde,  die  sogenannten  semi-bituminösen  Steinkohlen  und  weiter 
we«5tlirh  v  on  flie^^em  in  einer  grösseren  Feldesausdebnung  im  Cumberland- 
FeJde  bei  Jbrostburg  die  bitnmiadsen  Steinkohlen  auf,  weiche  lets- 
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mtittm  fm  Minien  unter  der  ßezeichnunf  to  ^grossen  Allafhia|i 

^ohlenfeldes  in  grosser  Verbraitnag  sieh  leigea  und  von  Blosaborg  ftbev. 
ftttiborg  durch  die  oben  genumten  Staaten  bis  iu  die  Nähe  des  Ten«' 
Btme-Fhnses  in  Alabama  sieb  erstreotek  8)  Bne  Steinkohlengebirge^ 
m  OUnoii  «nd  Missouri^  dessen  FUU^nausdehnnog  auf  60000  engl.  QtM^ 
änüneflen  geschätzt  wird,  erstreckt  sich  dem  Mississippi  entlang,  ist  gom. 
grösstn  Zheile  über  die  Ostseite,  zum  lüeiwteii  Xheile  aber  die  Westseite 
des  Flusses  verbreitet,  hat  im  StMle  von  Missouri  eine  Milchtigkeit  von 
600  bis  1000  F.|  in  Kentucky  aber  ron  8000  F.,  mit  einer  Gesammtmäch- 
tigkeit  seiner  rerschiedeim  Kohlenflötze  von  70  Fuss.  3)  Daa  Steinkoh^ 
ICQgebirge  von  Micbl^^an  im  Mittelpuncte  der  Halbineel,  iwisdien  dem 
Hiiron-  and  Michigan-See  fon  einer  Fl&chenausdehnung  von  i'imtf*'"' 
SlEttO  engl.  Quadratmeilen  imd  einer  Mächtigkeit  von  123  F.,  mit  nnr  w^; 
lügen  Kohlenflötzen  von  geringer  Mächtigkeit.  4)  Das  Steinkohlengebirge^ 
TOD  Bhode  Isiai^,  zwischen  Providencc  und  Worcester  mit  einer  Flüchen- 
sofldehnung  von  etwa  1000  engl.  Quadratmeilen.  5)  Das  Stcinkohlenge- 
birge  von  Texas  über  mehrere  der  nördlichen  und  nordwestlichen  Kreise 
dieses  Staates  sich  ausbreitend,  ist  noch  wenig  bekannt  und  aufgeschlos- 
sen. --  Das  JÄhr  1809  wird  für  den  Absatz  an  Steinkohle  <ler  Vprcinig- 
tea  Staaten  als  sehr  günstig  bezeichnet.  Da  die  nütgetheilten  Angaben 
über  die  Höhe  des  Absatzes  sich  j^och  vorzugsweise  auf  die  Bewegung 
Steinkohlenhandels  an  einzelnen  Stapelplätzcn  und  auf  dip  Höhn  drs 
Stfinkohlentransports  auf  den  einzelnen  Canälen,  Eisenhahnen  und  Stras- 
jen  beziehen  ,  so  lässt  sicli  nur  bei  genauer  und  specieiier  Kenntniss  der 
Locälititen  and  Verhältnisse  eine  überfithtliche  vergleichende  Darstellung 
der  Förderung  in  den  einzelnen  Hauptreviereu  auf  dem  Ostabhange  des 
Felsesgebirges  daraus  ableiten.  Die  gesatTiratP ,  in  den  letztvcrüoöseoeu 
50  Jahren  auf  den  Markt  gebrachte  F.ddcnnig  an  Antiiracit  dürfte 
19€KgaAB4)  Tonnen,  oder  die  Tonne  zu  20  Ctr.  gerechnet,  3itö77126U0  Ctr. 
betngea  h»bea. 


G.  GnATTARni  A,  F.  MoMO,  A.  Alessaitdri:  Profil  des  V^iah-  (U-i 
(Tolh*  bei  Florenz.  (BoUetmo  No.  4,  5,  p.  107,  1870  des  lieoh'  ('<mi' 
Uito  geologico  d  italiu  )  An  den  Hügeln,  die  auf  dem  linken  Arno  Ufer 
•iie  Stadt  Florenz  mriu't'lKja ,  wird  seit  länger  als  2  Jahren  au  eiuer  groa- 
sen  Strasse  gearbeitet,  die  in  ihrer  cran^^n  Ihstn  ckuiig  den  Namen  Viale 
^  Colli  führt.  Einschnitte  gaben  hier  (i(  I<  u;!  nheit,  die  T;a;^l'runl:^v<>r- 
^altni.sse  zu  srii-lircn  und  .1.  Coccm  in  si  hicih  Werke  VtifDU'i  los^ih.'  mil' 
Jtalia  in  t i  'ih  niaciite  über  (li(\selbeu  bereits  einige  Mittlipilimgen.  Hie 
Verfasser  iialita,  nach  dem  weiteren  Fortschreiten  der  /Wrbeiten,  ein  ^^e- 
iiaufs  Profil  aufgenommen  und  kuüpien  daran  einige  Bemerkungen.  Das 
itmip  Profil  hpgt  iu  der  unter  dem  Namen  JHetraforte  bekannten  Ge- 
•>t'in  ;irt  der  Kreide,  die  vielfach  zu  Bauwerken  und  zum  Püastem  be- 
iiit^t  wird.  Es  herrscht  ein  kaikig-kicsligcr  Sandstein  von  ziemlich  fei- 
oem  Korn,  die  eigentliche  Piitraf^rtt,  vor,  wahrend  neben  derselben  noch 
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dl»  «dl  im  EiivIgMMi  weehaal^  Mis  gtUM  äb  jpMini  pmmkm 
oad  dir  eMftolo  ^'iini»,  Kalke  mü  Blmii,  di«  nidüttr  wMar  gaidikw 
M,  an  OiBdritaft  ud  vencUidiii  gtOrbl«  fem»  da  teter«  UeffnuMr 
dtr  CWOmbMO^  der  aadi  nbroien  Bkbluigai  lim  lyelter  lel  «i 
daaa  den  XtaMi  teee  firffflfWita  fthit, 

UmIi  im  efaigee<hk>MeDeBVerit<iMrttngett  balle  Ooeon  drei  AlilM> 
lungen  gemacht. 

1)  Kalkige  and  sdiieferige  Sandsteine  mit  Nemertiliteo, 

2)  „        „         „  »         n  Inoceramen, 

3)  Fieira forte  mit  Ammoniten. 

Die  Fossilien  der  oberen  Kreide  Centraiitaliens  sollen  vou  C.  Stroczi 
demnächst  in  einer  Monographie  beschrieben  werden  und  detshalb  werden 
hier  nur  einige  wenige  Mittbeihmgen  gemacht.    Handelt  es  sich  ja  auch 
z.  Th.  uin  Dinge,  die  einer  genaue ron  kritischen  ünteisuchung  sehr  br- 
bddürftig  erscheinen.   Unter  den  Ammoniten  sind  einige  von  besonderer 
Bedeutung  für  die  Bestimmung  des  Alters  der  Schichten,  wie  A.  varians, 
peramphis,  IVwtomagensis,  eine  Anzaiii  anderer  Arten  scheinen  noch  un- 
beschrieben.  Sodann  wird  Turrilites  costatu.t  Lmk.  aufgeftkhrt.  Unter  den 
Inoceramen  begegnet  man  den  bekannten  Formen  I.  CripsU  und  /.  (k^ 
Vieri.  Ganz  eigenthümlich  scheinen  die  als  PemuUuUtes  ontenchiedenen 
Jletle  et  atin ,  die  Cocob  ala  znr  Familie  der  Pennatularien  (BeoBatiili- 
im  Snw.)  unter  im  Akyeaarien  Heilte  und  die  nit  den  Gattungen  Pfe> 
wüm  und  Ptümarcm  Terglichen  werdei.  fiiee  grosse  EoUe  spielen  WOr^ 
mem  ähnliche  Dinge,  die  als  NmtrtMes  und  Lmibfkaria  *"^gfMihH 
eiad.    Unter  Pflanaeit4Eee>ee  kommen  Palamikctifm  and  die  Maaaa- 
UMo*flelM  äA  ZmjhyeM  eer*  Mir  biofig  lind  fimr  Welleamhilgey 
«nlilige  ObeiAiciie  derSoUdileB  ind  alle  Jene  Brieheimiay^  a—  taM» 
aal  Inf  eii  aeiclitea  Meer  mH  eAm  neeli  bevegUeheii  Qraid  m  trtittei 
eett  pflegt  Die  Yerfaeeer  komineii  anf  Grand  der  flrirtrinihneniieftrtell, 

teFoeeile  imd  der  Laaemiut  an  folaenden  allaemeinen  Sdilfleaea: 
1)  Die  PiOraforU  let  ateto  eine  manne  Büdong  tmd  gebM  der  ob^ 
m  Kreide  an. 

d)  Die  yieinferhligfl  eiftrigtea  in  abweehadnd  aeieklen  wtA  Um§mi 
Waeaer  wter  dem  Efaiflnea  ven  StvdBiungen  Terschiedener  Art  «na  einem 
tesigen,  oder  kallD94liOBigen,  oder  sandig-lriesligen  Material. 

8)  Der  Niederschlag  erfolgte  nicht  continuirlich  und  in  den  Pausen 
war  die  Überbacke  dei  gebüdeieu  Schidit  der  Wirkung  des  Wasaerg  aus- 
gesetzt. 

4)  Zuweilen  war  der  Wasserstand  sehr  niedrig  und  dann  erhielt  der 
schlammige  Gnind  die  Eindrücke  der  Wellenbewegong  des  Wasaera  aml 
konnte  diese  bewaliren. 

5)  Es  kommen  £indnlcke  und  Seulpturen  \or,  welche  den  Beweis  Ue* 
feni)  dass  ^eitvelse  auch  eine  vollitandige  Trockenlegung  stattCand«  Dui 
Wasser  bedeckte  und  verliess  also  Hn  und  denselhen  I'unct. 

lü  ikr  gaaaaa  Zeit,  in  der  die  PigtraforU  akk  inikiete,  tand  eiatt 
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fl«»  IdlB^  mu  ier  AAirfnay  te  Mbtteatii  naA  Utaigor  Oicflklto- 

7)  Die  AbUgmugen,  wie  de  getOdei  ««rto»  fmr«n  Imadaii  BtOf» 
gM  ntemraitai  ud  dio  kni^eMtemlgA  SteUug  40t  ScIAshAOH  wiir  sui 
giMen  TM»  uAaa  irf^  ilt  4«  NrnnroBlHiilratte  M  listet». 

An  aide  des  Avtetees  wmitm  tei  die  eiMlMii^  Ib  VthwMkm 
«iedergeieiieiie»  PiroiUe  eisnbi  erlintert 


Gocod:  über  den  Qfftnit  von  Yal  di  tf»gr».  (BoOcitno  des 
CMolo  geohffico  ^ItaUa,  1070,  9,  10,  S^tbr.  u.  October,  p.  229^ 
Sekaantlich  gehört  es  n  den  charakterietiflchen  EigenthOoüichkeiten  des 
^es  der  italienischen  Halbinsel,  dass  krystalluusGh  ediie&ige  Gesteine 
nnd  Granite  der  Kette  der  Appenninen  fremtl  sind  und  lidi  Mar  im  sttd* 
Uehiiten  Theile  nnd  Sicüien,  anf  Sardinien,  Korsika  und  Elba  und  schliess* 
Heb  oOrdlkh  aal  deni  Festlande  gegen  die  Grenze  der  A^pea  hin  seigeii. 
Ym  um  so  grieeenB  Interesse  ist  daher  das  Agffinden  fem  Voricomii» 
■tssen  der  genannten  Gesteine  innerhalb  der  oben  angegebenen  Grenzen, 
auf  dem  Festlande  selbst.  CoocHt  beschreibt  an»  Y«l  di  MifT»  (östlich 
%esna)  nefaEere  dicht  bei  einander  liegende  Granitniassen,  die  noch  unter 
leaonders  interessanten  Verhältnissen  gebildet  sa  sein  scheinen.  Mit  dum 
Granit  kommen  ninüich  Serpentin-{Gabbn>-^tfa8sen  vor,  die  wiedema  m| 
Serpentinconglomerate  stossen,  auf  denen  endlich  Eocän-Gesteine  liegen. 
CoccBx  ist  geneigt,  den  Granit  fttr  jünger  als  den  Serpentin  zu  halten,  da 
ia  dem  Serpcntinconglomerat  keine  Granitlragmente  si^  finden.  Doch 
aadit  er  nuf  merkwürdige  Gonglenierate  zwischen  dem  Colle  della  Gesa 
und  FofmnoTO  (gerade  nürdlich  vom  Vai  Magra  zwisohin  Pontremoli  und 
Parma  anf  dem  KO.-Abfall  des  Apeanii^  nufmerksam,  die  Parbto  für 
iUer  nie  Serpentin  erklirte.  Dort  kommen  n&mlich  im  Conglomerat  Gra- 
njtfr3^ente  vor.  Die  voranschreitenden  geologischen  Aufnahmen  werden 
hoffentlich  auch  über  diese  Yerh&ltnisse  Aufschluss  ertheilen.  Sind  es 
doch  gemde  Granite^  deren  Alter  in  Italien  und  auf  den  Inseln,  z.  B.  £iba, 
noch  immer  zu  den  verschiedenartigsten  Auffassungen  Veranlassung  geben 
(et  G.     iUra  In  Zeitschr.  d.  deutsch,  geoleg.  Gesellsch.  1870,  p.  590). 


J,  Corrm:  über  ein  Tithon-Vorkommen  im  Val  di  Magra. 
{Boüetino  des  BeaJe  Comitato  geolog.  d'Italid,  1S70,  Xo.  9,  10,  Scptbr., 
Octbr^  p.  235.)  Durch  die  cigentbümliche  Gestalt  eines  Belemniten ,  den 
CoccHi  erhielt,  wurde  er  zn  der  Verniuthung  geführt,  dass  es  sich  hier 
nicht,  wie  auf  der  Etiquetto  angenommen  wurde,  um  ein  liasisrhos,  son- 
dern ein  viel  jüngeres  und  zwar  tithonisches  Petrefact  handle.  Ehw  Un- 
tersuchnng  der  Localität  im  oberen  Val  di  Magra  führte  zur  Bcstätit^tmg 
der  Annahme.  Leider  sind  Petrefacten  sehr  selten  und  ausser  den  Be- 
lenniten  üanden  §kk  nnr  noch  Aptychen  {Ä.  pimctaiM  Volts).  Das  üe- 


Stern  iBt  ein  rOthHcher  oder  lekbt  bläulicher  Kalk  im  Wechsel  mit  rothem» 
zerreiblichem  Schiefer,  dünn  geechichtetem,  an  Mang anverbindun gen  roi« 
chem  Kalk  und  Jaspis  (dia'<pro),  wie  er  als  diaspro  di  (tiavretn  von  den 
Steinschneidern  verarbeitet  wird.   Über  diesen  Srhjchtcn  liegen  Gesteine, 

der  Pietraforte  (Kreide)  ähnlich,  auf  diesen  Tertiär  (Alberese).  Tiefere 
Schiebten  sind  nicht  entblösst.    Der  Aufsatz  verbratet  uck  dann  weiM 

mm  die  lAgerimg  der  ienamten  Bildungm. 


O.  Vmbi:  Oh$ervüMioni  ffeclogi^ke  fi«f  dintorni  di  Varete, 
(AUi  ddla  UMma  M  Seimue  noeiirvds  T0I.X,  p.  440,  1  Taf.)  — 

HMUeh  TOtt  Vareie  erhoben  steh  &M  Gebirgsfmppen,  die  lieh  den  Jüxige 
als  geeonderte  Manea  damtellteiL  Lmka  die  Gnippe  der  Madmiiia  M 
Honte  and  dea  Gtoipo  dei  Fiori,  redits  die  Gruppe  ttm  Jadono  and  är- 
dttite.  In  der  Hitte  die  nomti  ddln  rasa.  In  aUen  neigte  eidi  die  ichon 
dlter  beohaehtete  Heflie  der  Jttngeren  BQdongent  oAter  gewaltigen  llM* 
neu  flaobent  Foeoideen-Sehiditen,  dann  Kreidesdiichten,  eine  Ammoniten- 
IbnnatSon,  unter  dieeen  als  ältere  Gebflde  Dolomite  des  In&alias  (der  Ita- 
liener) and  der  THaa.  Letstere  Bfldangen  machen  bei  der  ünteranchnng 
dea  Torkommens  and  dem  Vergleich  mit  bekannten  Bildnngen  grosae 
Schwierlgkellen.  Im  Ganzen  soll  der  Infralias  nur  eine  untergeordnete 
Rolle  spielen,  die  dblMiMi  media  aber  sehr  miehtig  entwickelt  sein.  Die 
ViDssilien  sind  sparsam,  es  finden  sich  noch  ganz  sweifelbafte  Schichteii 
and  so  fallen  (Üe  Resohale  der  Klassification  sehr  unsieher  aoa,  omio- 
mehr  alz  ja  die  Zusammensetzung  des  Gebirges  in  dem  ganzen  östlichen 
Theil  der  lombaidiechen  Alpen  noch  nicht  hinreichend  eribridil  ist  Da« 
ttor  ergibt  sich  aus  der  Untersuchung  Kieni'g,  dasa  bei  einer  allgemeinen 
Dantellang  der  lombardiachen  Trias  eine  genane  Untersuchung  dea  Ge- 
birges ttldlkdi  fOffl  Gomer  See  siebt  mgesien  werden  dart 


AanoLUB  Bkt:  Geologische  Bemerkungen  tber  den  devo- 
nischen Kalk  des  Bosporus.  (BoileUnö  des  Beate  OomUaio  geoUh 
gioo  ä^JMia,  ifffO,  Juli,  August,  No.  7,  8,  p.  187.)  In  einem  Briefe  bei 
Gelegenheit  einer  PotrefactenBendung  an  Cooohe  tfaeUt  Asdvllah  Bat  eini« 
ges  Aber  das  Yorkonunen  der  de? onischen  Fossilien  am  Bosporus  mü. 
Der  blinliclie  Kalk  des  Bosporus  entbilt  allerdings  kefaie  Fossilien,  wie 
das  von  TscBnuTsonir  schon  hervorgehoben  wurde^  allein  hftndg  finden 
sich  dieselben  in  hoher  linsenden  Schichten,  welche  den  Obergaug  in  Gtaii- 
wacke  Termitteln.  Auf  dem  linken  üfer  des  Bosporus  bei  den  Grten  KAr* 
foss,  Kattlidja  and  Tschibaukly  findet  sich  folgendes  Profil: 

1)  Im  Niveau  des  Meeres  heller  devonischer  Kalk,  ohne  eine  Spur 
Yon  Fossilien,  mit  Schwefelkies-Krystaileu.  liauptglied  der  devomächen 
Formation  des  Bosporus. 

2)  Fossilfahrender  Kalk  mit  SchwefeUdea  in  Grauwacken  (^bergehend 
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mt  Terebrainia  le^ida ,  Orthia  striaMa,  Leptaena  gtnuiuiata,  Üj^irifer 
Trigeri  Hc. 

8)  rberKnie>=«chjchten  aus  Kalk  in  Grauwacke  mit  Fossilien  in  Kalk 
♦yfl  heller  Farbe  umgewandelt:  Spuifer  PaUieri,  Athyris  cottcefitrica,  Lep' 
tama  gtmeukUn.  Phntrodicfifum  CoKstautinopolltanHni  ,  Crinoiden  etc. 

4)  Thonscliioierschichten  mit  Fosäilieu  durch  Kisenoxyil  gofiirbt:  Crry- 
/AdflM,  SpiHfer,  LeptuLena,  Productus,  OrthiSy  PkurodictyuiUy  CyctthO' 
fkfüm  etc  (Grffphaem  peeÜntUHß,  Loxonema  sp. ;  Spirifer  Mib«peetoni«, 
Sf.  ftabeUaris;  Leptaena  geniatlata,  L.  Tschihatschefi ,  L.  mucronata; 
ißrtkif  OmriUti,  O.  infiMidibuliformia,  O.  ftmdoBay  0.  emarginata  etc.) 

5)  GraawadLen  mit  16-^20  «ingelagert«!  fossUliÜireBileii  Schichten : 
Qi&tfeämdm,  0,  Ph^lloi^,  0.  oHricularis;  Leptaena  wrticolor,  L, 
pitndaUi,  L,  gemeukUa,  L,  fMMfWMla;  ßpmftr  mihapeeiotui ;  Onhi$ 
(^»MiUifbnmM;  Ajßiffn$  oaMOBMtrMa;  PenUmierm  sp,;  Offfphaeiu  «p,; 
Ifkmps  tp,;  Fimurodietifum  ConttmünopoHtomm ;  Cnooideii  etc. 

Äer  das  Altar  diaser  Sehichten  nnorludb  der  groflsen  d«?o]iiflcli6& 
'  hamlam  wurd  mdito  nutgtOiailt  Man  wgL  flbrigena  dan  Antets  F. 
tet^iy  iahrli.  186$,     618  und  Yerhandhmgap  der  gaolog*  Bateiieaii* 
ii  Wian»  i868,  p.  416«  Dar  an  latitemi  Orte  in  Attsekbt  gaateUta 
Mtatt  idMlil  90ob  nkbt  arachianaiL 


E  Aaiea:  DirFulguriten  im  Andasit  dae  klainan  ArarAl» 

W.Bd.  d.  Sitzb.  d.  k.  Ac.  d.  Wiss.  1.  Abth.)  — 

Das  Hauptgestein,  welches  den  eigenthümlichen  Bau  des  kleinen  Ara- 
Tirmittelt,  ist  ein  feinkörniger,  honiblendereicher  Andesit.  Bei  der 
^^steigung  des  nach  AoiCB^s  Messungen  12,10t>  T  ti  .  Fuss  hohen  (üpfcla 
'^Alfiii  von  ihm  mitunter  dunkele  Streifen  bemerkt,  deren  verglaste  Be- 
*i»ffenheit  sogleich  die  Wirkune  des  Blitzes  iicnntlich  machte,  dessen 
^eriiuf  jedesmal  eine  mit  tlunkcigruncr  Glasschlacke  au>g<'k]pidete ,  das 
^^in  durclisetzende  Möhre  vom  Durchmes«er  dicker  l'cdri  spulen  au- 
^^te.  Ihre  Häufigkeit  wird  mit  der  Annäherung  an  den  Gipfel  so  gross, 
fei  Gestein smodificationen  hervorgebracht  werden,  die  man  billig  mit 
-  m  Namen  Fulgorit-Andesü  bezeichnen  könnte.   £s  scheint  in  der  That 

kleine  Ararat,  mit  seinen  grausen  Wattem,  den  Blitzableiter  für  daa 
Sttie  Aiarat-BaigByatem  darsuatellaD. 


F.  Roemeb:  flbar  das  Auftreten  einer  sandigen  ccnomanen 
Kreidebildnng  nntar  dam  kalkigen  Kreidemergel  von  Op- 
peln in  Oberschlesien.  (Zeitsehr.  d,  daatsclL  geol.  Ges.  XX.  Bd.^ 
h  ^  XaUoger  Sandstein  zuoberst,  gUnkonitisGher  Sand  mit  einsei* 
Ma  Saadsteudagen  in  der  Mitte  und  fester  Sandstein  znnnterst  setzen  in 
«iBflr  Mi«bt]gkeit  von  wenigstens  60  Fuss  die  Bildung  zusammen,  welche 
tincm  AnÜMblnsse  in  einem  Brunnen  in  Groscbowitz  den  kaUdgen 
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ErdldeDingel  von  Oppeln  (ScaphiUBaerf  el  v.  9tiM»ii8m*8,  Sirah* 
lener  Schiebten  CI«iibil*b  oder  oberen  PUner)  mmiitlelber  mid  gtakb* 
ftmiig  nnCerlagert.  Es  worden  aoe  dieser  sandigen  SdüdMnieibe  Tmr- 
rüiteB  ankUus,  Catopt/gus  eanmUm  md  Sipkmh  jpyfi/bnwM  nnleradiia- 
den.  Yielleieht  wird  man  spftter  andi  nocb  ab  nMÜere  Mb  dieser  Bflr 
daagen  den  dort  noch  nacbmwetaenden  mittleren  PUner  ndt  üioee- 
ntmm  IMKhu  aaffladen. 


Arbeiten  der  geologischen  Seetion  fflr  Landeadttrehfar» 
sehnng  von  Böhmen.  Mit  Mtrftgen  töo  Prol  Knuai,  Dr.  A.  Fnid, 
A.  Slatik  mid  G.  FkiBTXAmrit.  Prag,  1869,  6*.  Mit  6  dmaoUtfa.  Am> 
Blehten  ond  Tkfebi»  3  Karten  nnd  95  Httechn.  —  (Jb.  i8S7,  746.)  * 
Än6k  dieser  Band  enthlH  ein  reiches,  wohlgeordnetes  Material,  welchen 
die  thitigen  Geologen  Böhmens  in  den  lotsten  J^iren  snsammangehmil 
haben.  FteiBdi  ist  man  in  Vorbemerkungen  von  Pro!  Jen.  Enaiii, 
8*  6—87,  erstaunt,  B,  919  m  lesen,  dass  der  Basalt  nidii  ftnerfllsaig  s«la 
kBnne,  nnd  dass  die  Terindemng  der  8ale^  Kohle  In  sHageHgen  An* 
Üiraeit  oder  Stangenkoble  aof  nassem  Wege  bewirkt  sein  soU. 

Die  darauf  folgenden  Btndien  im  Gebiete  der  B6hmi sehen 
Kreide formation  von  Prof.  Jon.  KaBf£i,  &  80—179,  beseiehnen  die 
Literatnr,  die  Grenzen  nnd  Ausdehnung  dieser  Formation  hi  Btfhmen,  Ihm 
Schiditenfolge  (vgl.  Jb.  18€9,  494—600)  in  Böhmens  versdiledenen  Land- 
strichen bis  nadi  Sachsen  und  MUiren  hüieni,  die  Hebungslinien  In  ihrem 
Gebtete  und  die  allgemeine  Gliederung,  wozu  zahlreiehe  Inetmetive  Profile 
in  HoIzschnftCen  beigef&gt  sind.  Sehr  vieles,  vieUeieht  das  meiste,  ha* 
sich  darin  geklärt,  was  frflher  unrichtig  au^iefiunt  worden  war,  seit  jener 
Zeit,  in  welcher  zum  ersten  Male  ein  UnterscMed  swisehen  unterem  und 
oberem  Quader  nachgewidsen  wurde,  bis  zulezt,  wo  man  selbst  noch  einen 
Mitte Iqnader  unterscheiden  lehrte.  Dass  man  Indess  auch  mit  dieser 
Danteilung  noch  nkht  am  Endziele  angelangt  ist,  beweist  woU  suniciink 
schon  die  Anwendung  von  Localnamen  ftr  die  verschiedenen  ScUeii» 
teneomplexe,  statt  der  natflrliehen  Bezeldmnng  von  Unter»,  HitteK 
ond  Oberqnader.  Man  i^^  Localnamen  für  Schichten  zu  wlhleQ, 
so  lange  Aber  deren  richtige  Stellung  noch  tTnsIcheriielt  herrscht  Diese 
Unsicherheit  tritt  Insbesondere  bei  der  Deutung  des  oberen  Quaders 
des  Schneebergs  hervor  (3.  108^  1091,  196),  der  zu  den  Iserschlehten 
oder  dem  Mittelquader  gestellt  wird,  statt  zu  den  Chlomeker  Schichlen. 
Kach  den  hi  Sachsen  gewonnenen  Erfiüimngen  (vgl.  Naitkairi  und  Cotta, 
geogn.  Karte  von  Sachsen,  Sect  XI,  u.  s.  w.)  mnss  man  die  Ssndsteki- 
fdhen  in  der  Nahe  der  SchweizermOhle,  mit  ^toeermmu  IMatuB^  als  MÜ- 
telquader  ansehen,  die  erst  darftber  entwickelte  Sandstelnpartie  des  hohoD 
Schneebergs  aber,  mit  Idma  ccmälifera  GoLor.,  Peeien  quaärieostatw  Sow. 
und  Bhtfnehtmdkt  ottoplieaia  Sow.,  als  ObeF-()uader.  Unangenehm  be> 
rühren  femer  mehrere  constant  gewordene  Druckfehler,  wie  namentlich 
BrogtdarH  statt:  BrangmairH,  was  nur  beilAufig  erwähnt  werden  soll. 


Üigiiizuü  by  v^OOgle 


195 


Die  palao  n  tologischen  Untersuchungen  der  einzelnen  Schich- 
tfD  in  der  bolmjiaclien  Kreideformation,  S.  181  u.  f.,  rülu  t  ii  von  der  Hand 
de?  Dr  Avtox  Fritsch  her.  Zunächst  treten  einige  interessante  TLier- 
r^^te  aus  1-  n  pflanzenführenden  Schichten  des  unteren  Quaders  (Perutzer 
ödiichien/  entgegen,  Unionen,  Taualia  PiclUeri  Hörn.,  eine  Phryga- 
aeeo-Larve  und  die  Fhigcldecke  eines  Käfers.  Auf  die  Feststellung  der 
rnfen  thiehschen  Überreste  in  den  verschiedenen  Schichten  ist  jedenfalla 
nei  FleisB  verwendet  worden,  ab«r  efnsaliie  Arten  vird  man  nodi  weitere 
Citmcbungen  pflegen  müssen. 

I>r.  FiuTscH  fügt  in  einem  ferneren  Kapitel  paläontolo  gisch-geo- 
l«f ticke  N Otiten  beif  betreffend  einige  f'nndorte  in  dem  Gebiete  der 
BHiiBorphischen ,  tertl&ren  und  qnatam&ien  Formationen^  &  348  n.  1, 
^uäckn  aber  Eaaoon  Mimmewm  Fr.,  tm  den  kfimigen  Kalksteinen  von 
imfam  hä  FHefinad  in  Btthmen.  Mineralogiscb-chemiflclie  Unter- 
^vtamm  derttber  sind  von  Pi«£  B.  Hofnumi  8.  252  n.  £  niedergelegt. 
Ibi  Jfamew  ht^mieum  stellt  nnd  ffellt  mit  dem  jEoMm  ttberbupt  Die 
ptekUgen  Abbfldmigei^  dieser  Formen  auf  Taf.  I  n.  n,  verden  dnish 
ÜtOeietsUsigkelt  ihrer  Bildnng  den  Oegnern  des  SoMOon  raa 
Ml  Mbltsbarea  Material  Uefem  kdnnen» 

tertsssat  sind  einige  Petrefiicten  ans  dem  körnigen  Kalke  Ton  Fan«* 
kei  Oabel,  8.  268»  meist  StielgUed«r  Ton  Crinoideen,  die  jeaiti  Kalk 
*ii|tes  nicht  mehr  als  Urkalk  auffassen  lassen. 

fis  Beitrag  von  Alfrrd  SlatIk  in  Prag,  S.  2G0  u.  f.,  gilt  der  Kennt* 
>^iitr  tertiären  Süsswasserkalkschichten  von  Tuchoric,  S.  27G  beschreiht 
J^»Feit8ch  eine  fossile  Heuschrecke  aus  der  Froschkolile  von  Freuden- 
^  bei  Böhmisch  -  Kamnitz  als  Decticus  umbraceuH,  während  A.  SlavIk 
^  277  noch  einen  Üück  aul  die  AUuvialbüdongeu  von  Byüic,  Lyga  und 
^(Ln  wirft.  — 

Am  iSclilusso  <1p^;  Bandes  i>escheükt  uuj>  Herr  Hüttenuitiihter  K.  i'fciST- 
mit  einer  noucn  Monographie  über  die  Steinkohlen-Becken 
»^^r  Umgebung  von  Radnitz,  Trapf.  JH6H ,    120  S.,  1  Taf..  worin  die 

demselben  gediegenen  Beobachter  in:  üeinitz,  Geologie  der  Steinkoh- 
K  iM5f  ä.  287  u.  f.  niedergelegten  Mittheilungen  sehr  wesentlich  er- 
ft^  Verden.  Man  erhält  darin  gleichzeitig  eine  Obersicht  über  die  zahl- 
fachen,  dort  aufgefundenen  organischen  ÜbenestSi  welche  sehr  dankens- 
*^  ist,  wenn  sie  auch  unter  den  Pflansenresten  mit  dem  vielgliederigen 
^^^iomiUi  communis  Ett.  *  bef^nnt  nnd  mit  einem  noeh  gans  dubiösen 
^"^eHwiUs  prMmaHmB  Fnsni.  endet 

Unter  den  sahlreiohen  belgefilgten  Holaschoitten  vird  8.94  ein  neues 
'^^n^Mai  Bd^l  Ton  noch  aulrecht  stehenden  Baumstämmen  in  der 
^'"■MdsalMmatioii  gegeben,  wihiend  msnniiihfa<shft  StOniagen  in  daa 
i^AlmfcHien  «ine  wsiteM  Beihe  instmctifor  Fifofile  Teraalasst  haben. 

*      Oimn  la  O«ol«fl*  ^  Stalokohlm  DeotochUiid«,  i99$,  8.  3P9. 
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C.  Paläüiilologie. 

Die  In  den  letzten  Jnfaren  ObemO  mit  so  «oiaeiwdeiilliefaen  BrfolfMi 
aageeteltten  NachaneliQngfin  nieli  Spuren  dee  Itanchen  in  TOfUstorisefaer 
Zeit  hnben  nnch  in  Italien  tu  interesMOten  Ergebnluen  gefBlirt  I« 
XL  Bd.  der  AtU  SoMä  IttOkma  ü  8eimm  mtitimSH  ms  M&ä 
wir  drei  beaflgUobe  Mittiieihingett,  über  die  wir  tniamiiin  berfobfeen: 

1)  0.  MAMNeia:  aber  einige  in  den  Umgebungen  yen  Cfema 
gefundene  Torbistorisebe  Oberreate,  p.  8SI,  1  Taf. 

Die  Stadt  Crema  liegt  am  Serio^  nOtdUcb  von  denen  länflun  fo  ik 
Adda.  Das  aidscben  beiden  gelegene  Land  bildete  frfllwr  einen  gewa^ 
tigen  Sumpf,  der  sich  noch  Jenseits  der  Adda  bis  anm  Po  ausdehnte.  Die 
Kultur  bat  denselben  nach  und  nach  ausgetrodruet  und  nur  die  j,lfo«<* 
HW.  Grsma  smd  mls  ein  kleiner  Best  geblieben.  Aue  diesem  weüstt 
Sbmpfkerritorium  erhob  sieb  eine  inselartige  Brhtthung  von  Vandino  Ms 
nur  Mftndung  des  Serie  sich  erstrockend,  an  deren  nach  SW.  gekehrtesi 
Rande  die  Orte  Monte,  Vajano  und  Anive  liegen.  An  diesen  Pnnctea, 
die  frflhseitig  bewohnbar  sefai  medilen,  fand  man  eine  tianaenqdtse  aus 
Fenerstein,  Messer,  eine  KleideriMite  aus  Bronae,  eine  weitere  Lansen- 
spitze  ans  Bronze  u.  s.  w.  Diese  Oegenstinde  stammen  ans  versdMs» 
nen  Zeiten,  die  Fenerstemwaflten  sind  am  ältesten,  die  Bronze-Artikel  jün- 
ger ,  die  Lancenspitze  aus  letzterem  Material  wohl  rOmisch.  Man  darf 
annehmen,  dass  nach  einander  Menschen  der  vorhistorischen  Zelt,  dann 
Gelten,  Etmsker  und  Römer  diese  Gegenden  bewohnten,  fihw  Übereio- 
stanmnng  der  alteren  Vorkommnisse  mit  Jenen  von  dem  rsiAten  Po*Ufer, 
durch  Strobel  und  Pioorini  bekannt  gemachten  glaubt  der  VerfiMser  ndt 
Sichtihcit  annehmen  zu  dfirlen. 

Einige  andere  Reste,  der  Bronze-Zeit  angehörig,  fanden  sieiL  bei  Ri« 
oengo  NO.  Crema,  auf  dem  linken  Ufer  des  Serio.  —  Diese,  sowie  die 
oben  genannten  sind  auf  der  beigegebenon  Tafel  abgebildet. 

(Den  Lauf  der  oben  angegebenen  Ufsriinie  erkennt  man  denttieb 
schon  auf  der  trefflichen  Reduction  der  österr.  Generalstabskarte  des  ehem. 
lombardisch-venetianischen  Ktaigreichs  VtiMeo*) 

2)  C.  R.  GuALTiRio:  Ober  Steinwaffen  von  Lago  di  B  olseaa 
und  die  älteste  menschliche  Bevölkerung  jener  Gegend. 

Die  Untersuchungen  GttALTBRio's  bewegen  sich  im  Gebiete  der  Pro- 
vina  Viterbo ,  specieller  in  den  Umgebungen  des  berühmten  Lago  di  Bol^ 
sena,  wo  bisher  im  Vergleich  zu  anderen  Gegenden  Italiens  noch  wenig 
nach  Resten  der  vorhistorischen  Zeit  gesucht  woiHen  ist.  Hier  indensiob 
im  Boden  in  geringer  Tiefe ,  besonders  auf  den  der  Abschwemmung  we- 
niger zugänglichen  Hügeln,  Pfeil-  und  Lanzenspitzen,  Messer  u.  s.  w.  ans 
verschieden  gefärbtem  Feuerstein,  wie  er  sich  im  GerOlle  der  Umgebungen 
der  vulcanischen  Ablagerungen  des  Lago  di  Bolsena  noch  jetat  häufig 
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«ist  StHtner  ist  Serpentin,  der  m  Toacan«  itanmen  mag,  beautit 
Dil  Arbeit  ist  mliiltiuannifleig  fein ,  jedcttfaUa  saigt  aie  einen  Mieren 
Gntf  4er  Kultur,  als  die  der  Funde  ans  iitnarlirsefakliten  Jenseits  der 
Oer  aake  an  den  Apenninen  nnd  von  TodL  Eine  Wandemng  der-  Be- 
^fareag  darf  ▼ielleicht  von  einer  Localität  zur  anderen  angenommen 
wdeo  in  einer  Zeit,  die  zwischen  archäoUthiüclier  und  neoUthischer  Zeit 
lieft 

Sehr  intorossaiit  siiul  die  Lajrenings-Verhältnisse,  deren  Cnti  i\:>uüiiuug 
2iiobi>pr  Anuahiae  luliit.  Au  eiuigea  Tuncten  des  Tiberthaies,  z.  B.  Ci- 
nteD»  und  Gruffi^nano  wechseln  Lager  Ton  vulcanischen  Tuffen  wieder- 
holt mit  flmiatilon  Ablagerunj^en  voll  von  Land-  um\  Sü<;^<vvrss<  rcouchy- 
Im,  mit  jetzt  Ifbendon  iibereiübtimmeud.    Ausserdem  koniTucu  PÜanzeu 

Ti'i  von  hohl  l  en  Tbi< mn  Schildkröten,  lihinocero^.  ffip'fpotamus  u.  s.  w. 

>r.  Mit  diesen  zu?animou  wurde  bei  iVIt.  Piomboue,  nuhr  am  Vezza,  einem 
NVHenfluss  des  Tiber,  ein  menschlicher  Schädel  gefunden.  Also  hat  der 
imch  in  der  Quartarzeit,  als  vulcanische  Ausbrüche  noch  stattfanden, 
m  diesen  Tibergegenden  gelebt.  Seine  hinterlaasenen  Geräthschaften  ga- 
bören  alle  der  arch&oUthischen  Zeil  an,  sie  sind  roh  gearbeitet.  Als  die 
valcanisehe  Thätigkeit  zu  £nde  ging^  an  Stelle  der  Kratere  Seen  traten, 
vie  eben  am  Lago  di  Bolsena,  lOg  er  nach  diesen  Gegenden.  Hier  finden 
»ick  dsu  die  Reste  ainer  spateren  Snltorperiode,  Spuren  der  BronzeseJt 
Mg  Jetsi  gans.  So  komnu  Qwumao  snm  Schlnss,  dass  am  Lago 
<  WMna  arcbaoUtlüscIie  Beste  fehlen,  dass  die  ersten  Spuren  des  Men* 
ite  tolbst  die  neolitliisclie  Zeit  andenten  nnd  dass  von  dieser  Ms 
arZeit  der  Efarnster  dnrch  Febten  von  Spuren  der  Branaeieit  eine  Ltleka 
mssL 

I)A.I88il:  Aber  menschllclie  Knochen  ans  dem  Piioc&n 
niSsTona. 

Sne  Anzahl  menschlicher  Knochen,  alle  von  bedeutend  geringeren 
teuonen  als  die  der  lebemlen  Ligurer,  worden  in  Schichten,  deren 

*itte  organische  Einschlüsse  die  ältere  pliocänc  Zeit  anzeigen,  in  3» 
im  Colle  dol  Vcnto  bei  Savona  ausgegraben.  Trotz  des  hohen  Al- 
^  hält  Tg«EL  iiocli  die  Knochen  ebeiitallü  für  alter  pliocan  un<l  stützt 
iici  hUn  auf  die  Tiefe  der  Ablagerung ,  welche  ein  späteres  Hmeinge- 

atissclilMSbe,  aucJi  ein  IJeLTaben  nicht  wahrscheinlich  maclie,  ferner 
VC  die  gleicbc  ErhaltunL'^w.  iae  mit  den  anderen  Resten,  die  vollkommene 
■^b*ltung  der  dabei  lieg*  n  i<  n  Muscheln,  welche  keine  Spur  eines  ge^valt• 

Umwilhlens  zeigen,  nidlich  und  hauptsächlich  aucli  die  abweichen» 
ifü  bimensionen  und  den  fremdartigen  Charakter  der  Knochen,  verglichen 
im  den  späteren  Bewohnern  dieser  Gegend. 


*j  OiiBoin:  über  die  Reconstrtiction  der  alten  Continente. 
diJk  Socktä  lUMiiana  di  Sdmu  natHrali.   Vol.  XI,  p.  99,  1808, 
Man  findet  in  maaehan  neueren  Lehrbücham  der  Geognosie  Karten 
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dir  Erdoberfläche  zu  einer  bestimmten  geologischen  Zeit  Mit  zwei  Tu- 
htm  odtr  fichraffinmgen  wird  daa  Aber  das  Meer  berausrag^e  Land  and 
das  Meer  selbst  dar§^stellt.  Omboni  beschäftigt  sich  in  dem  vorliegenden 
Aufsätze  mit  der  zweckmäasigsten  Art,  solche  Karten  herzustellen  und 
wmdpt  iieh  zonAchat  gegen  die  bisher  in  Anwendung  gebrachten  Metho- 
tai  alfl  wa  ungenaue  und  nicht  alle  Umstände  beracksichtigend.  Folge 
man  einfach  den  Contouren,  irie  sie  geognostische  Karten  angeben,  so  sei 
auf  spätere  Erosionen  nicht  hinreichend  Rücksicht  genommen,  Dislocatio- 
nen  blieben  unbeachtet,  es  finde  der  Unterschied  des  Charakters  von  Ti^- 
see-  und  Kttstenablagemngen  keinen  Ausdruck,  schliesslich  wisse  man 
jetzt,  dass  im  tiefen  Meere  sich  mitunter  keine  Ablageningen  bildeten, 
Wihrend  dicht  daneben  bedeutende  Anhäufungen  stattfinden.   So  müsse 
also  der  construirte  Continent  zu  klein  oder  zu  gro«s  ausfallen.  Auch  ein 
anderer,  neuerdings  eingeschlagener  Weg  führe  nicht  zum  Ziele.  Man 
hat  so  argumcntirt:  wenn  eiu  Gebirge  a  Fuss  hoch  ühcr  rlns  Meer  an- 
steige und  an  diesem  Gebirge  die  Sdiichten  der  Formation,  um  dr  rcn  Meer 
es  sich  handle,  b  Fuss  hinaufreichten,  so  müssen  zur  Zeit  der  Bildung  tbr 
Formation  noch  a— h  Fuss  trocken  über  das  Meer  hrraii^g«  rj gt  Jiaben, 
Kennt  man  den  E:raf?sten  Werth  tou  b,  so  habe  man  damit  am  h  doii  höch- 
sten Stand  lies  einsti?r»Ti  >roprps  und  dürfe  alle  zwischen  b  und  a  liegea- 
den  Puncte  als  trocken«  s  l/md  ansehen.    Dieser  1>-Punct  liegt,  da  eine 
Hebung  seit  Tlildtirt^r  dn  1  orinntion  stattgefunden  hat,  höher  als'  die  Mee- 
resgrenze  jetzt,  man  niiL^s  also,  um  das  einstige  Mrorcsniveau  zu  finden, 
dn^  Land  bis  b  Hcnkon.    Das  jetzige  Meer  wird  dann  alle  Puncto  i^ber« 
fluthen,  die  zwischen  dem  jetzigen  Nullpuncte  und  jenem  gefundenen  h 
liegen,  d.  h.  es  mus?,  um  die  gefundene  alte  Krs^tenliorizontale  in  das 
Xiveati  der  jetzigen  zu  bringen,  alles  Land  von  weniger  als  b  Fuss  Höhe 
unter  den  jetzigen  Meeresspiogel  t'etaucht  werden.    Besonder«;  darnm  fin- 
det Ompoxi  diese  Methode  unbrauchbar,  weil  sie  etwaigen  spateren,  auf 
die  allgemeinen  uefoleten  localen  Hebuntn^n  ni(  lit  !{( cluiung  trägt,  somit  den 
ganzen  Continent  um  die  Summe  der  allgemeinen  und  localen  Uebufig 
senken  würde,  also  n?n  di»^  locale  Erhebung  zu  viel. 

Oäboni  erörtert  nun  ^Jie  Puncte ,  welche  er  zur  mr*clichsten  Vermei« 
(hing  der  Irrthümer  am  geeignetsten  halt.  Man  dürfe  zunächst  nicht  aUe 
Ablagerungi^n  einor  Formation  für  gleichwerthig  ansehen,  sondern  müsse 
sein  Augeninrrk  auf  die  Theile  richten,  dip  sich  nach  ihrer  Beschaffenheit 
als  littoraln  kiMiazeicbneten.  An  diese  müsse  mnn  sich  beim  AuL-nolit'fl 
der  Kusteiilinie  halfen.  Dann  müsse  mnu  alle  Wu kiinizen  der  Dislotarion, 
plutooischer  und  vuluanibcher  Hebunrron,  der  Niedtiischläge.  Auswaschnn- 
gen  und  Al>«^pülungeu,  die  nach  Bildung  der  Formationen  eingetreten  seien, 
bit  Ii  hiinv- L^lrnken,  also  die  Formation  in  ihrer  ursprünglichen  Horizon- 
taliui  ht'rsttdlen.  Hierauf  rrst  dürfe  f(!oL>i*  stellt  werden,  welches  die 
höchbte  Erhebuug  der,  am  bcsteu  littoralen,  Partien  der  Formation  sei 
und  zwar  einer  Erhebnni^,  die  den  gesammten  Continent  betraf  Endlich 
müsse  dann  eine  Seukaug  des  Ganzen  um  die  nach  oben  angegebenen 
Orrectionen  noch  bleibende  H(yhe  über  dem  Meer  der  horizontal  gemach- 
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t,n  Formation  vorgenommen  werden.  8o  wftlde  ein  iilli««»*  fißMgM 
BM  des  toDiiii.  ntes  hergestellt  werden. 

Verstehen  wn  den  Verfasser  recht,  80  WÜnacht  er,  dM  mtt  mög- 
lichst all.  Verhältnisse,  die  eine  Correcttoü  der  •Dgemonen  Methode  lo- 
lassen.  benK  k sichtige ,  und  erst  nach  eingehender  Prtfnng  aller  locU« 
Verhältnisse  mittelst  emer  solchen  eine  Conatmction  wage.  Gewie»  rtid 
Puncte  wie  die  Aufsuchung  der  Uttoraleii  Facies  und  andeies  lehr  wi^tig. 
nur  Glauben  wir.  d»8s,  um  den  bisher  gemaditen  Verrochen  geweht  aa 
wenieu  berücksiclitigt  werden  muss,  dass,  w«n  anch  eino  allgMaeilO  MO- 
Oiode  angegeben  wurde,  doch  als  selbetrersttodlidi  gaU,  f«» 
selben  den  jedesmaügen  Verhältaieeen  anpassen  wflide.  Audi  han^tte 
ei  sicli  bisher  meist  noch  nicht  um  genaue  Karten,  «mdem  nwrnm  Ver- 
suchr  .i.  ser  oder  jener  im  Text  ausgesprodienen  Ansicht  oder  H^ese 
d. r.  1.  eine  graphische  Darstellung  zu  Hülfe  ankommen. 
gen  früherer  Zustände  werden  in  dem  Masse  genauer  werden,  als  wir  m 
den  Besitz  genauer  Aufnahmen  der  jetzigen  Lage  der  Dmge  gelangen, 
d.  h.  genauer  und  grower  geognestiBchw  Karten. 


G.  roszi:  über  eine  neue  EintkeiUng  f 
Ablagerungen.  MH  idkl  SodOä  ItaHom  äi  Scmi^  n^a^ 

^e'  marken  Ablagerungen,  welche  die  suhapennlnen  Högel  auf  der 
weltlichen  (tyrrhenischen)  Seite  der  ^V^^^^^^^^^  ^^^^ 
einander  von  unten  nach  oben  indieser  Weise:  1)  »chtige  Lager  blauen 
Mergels:  2)  Gelbe  Sande;  3)  GerMle oder  Breccien;  4)  endUeh  vulcanische 
Tuffe  auf  gewisse  Regionen  beschrtolrt,  in  deren  Mitte  die  jetzt  er  osche- 
nen  Krater  liegen,  aus  denen  sie  stammen.  Die  IWden  «'«^^thei^ 
lonfren  zeigen  in  B  in  ihnen  enflmltenen  Faunen  phodoen  Char^.  lu 
d^letzteren  derselben  findet  jedoch  schon  ein  Aussterbe«  mwicher  Arten 
nnd  ein  Ersetzen  dersdben  durch  solche  Formen  statt,  die  mit  jetzt  im 
tTTThenischcn  und  adriatisdien  Meere  lebenden  ttbereinstimmwi.  Zu- 
gleich findet  sich  ein  Übergang  des  Klima's  aus  ^^«^f  ^ITÄS 
m  ein  gemässigtes  angedeutet.  Pomi  fasst  daher  die  blauen  Mergel  und 
«clben  Sande  als  praeglaclale  Bildungen  zusammen. 

Die  Abnahme"  der  Temperatur  führt«  bekanntlich  vielerorts  zti  emer 
«cwaltigen  Bildung  ton  Eismassen  auf  d«i  höheren  Gebirgen,  die  sich  m 
Gestalt  von  Gletschern  bis  in  die  Thiler  hinab  erstreckten  und  massen- 
haft Scbttltwllle  (Mortoen)  w  sich  herscboben,  Ae  noch  jetzt  die 
Verbreitung  der  Gletschor  bestimmen  lassen.  Ehe  es  aur 
Gletscherbildung  kam,  jKshwtomte  der  niederströmende  Regen  Oeröllmas- 
sen  nadi  tiefer  liegenden  Gegenden,  die  in  den  Alpen  als  alpines  Di  u. 
vium  seH  lange  bekannt  sind  mid  dem  sich  südHcher  em  ^«^^^^^^^^^^^^^ 
aDeimlnisdies  Dütttium  aur  Seite  steUen  liest.  Findet  in  den  Gerollmas- 
XcsToNro.  8.  GeröUe  und  Breccien)  iwischen  Alpen  und  Apenumen 
noch  eine  ToUe  Übcrdnstimmung  statt,  so  wrmisst  man  diese  unmittelbar 
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nMhher.  Den  im  Norden  entstehenden  Gletscherbildaiigen  (Schnttwällen) 
entsprechen  der  Zeit  nach  an  den  Apenninen-Gehängen  die  oben  unter  4) 
genannten  TalcaniBchen  Tuffe.  Eine  eigentliche  Gletscherbildung  hat  nicht 
stattgefunden,  nur  darf  man  auf  das  einstige  Vorhandensein  grösserer 
Schneemassen  schliessen,  die  in  Schlachten  und  an  sonat  geschtttaten  Piufi- 
ten  Hegen  blieben. 

Ausführlicher  sucht  imn  Ponzi  die  Tr^nrhen  einer  so^  hen  Verschie- 
denheit naclizinveisen  iiml  glaubt  das  Fehlen  der  Gletscher  und  somit  der 
dieselben  begleitenden  Erse.heinungeu  auf  die  vulcanische  Thätigkeit  zii- 
riickfüliren  zu  dürfen.  r>ie  durch  die  Nahe  der  ausserordentlich  zahl- 
reieheii  K'rntere  und  der  aus  denselben  kommenden  Massen  bewirkte  Tem- 
peratur-Erl!')liniig  soll  Ursache  de«  T'^'uterblcibens  einer  (JlctÄcherhüdung 
in  den  Apcumnen  gewesen  sein.  iikIii  lüe  südlichere  Lage  oder  die  ge- 
ringere Höhe  des  Gebirges.  Wir  müs^eü  es  dem  Leser  Uberlassen,  bei 
FoNzi  selbst  die  Beweise  seiner  Annahme  nachi^ulesen. 

Auf  die  Ablagerung  1er  Tuffe  folgte  eine  Hebung  des  Landes  und 
das  Gebiet  am  Fusse  des  Gebirges  wunle  trocken  gelegt,  um  nun  nur 
noch  von  den,  allerdings  mit  den  jetzigen  veralichen,  sehr  bedeutenden 
Strömen  durchfurcht  zu  werden.  Es  eutstandcn  j»o  die  weiter  unten  als 
subaiienrines  Diluvium  bezeicbneien  i^ildnngen  unter  ,i  !]ni,ihli(  lirr  Zu- 
nahme der  Wärme.  Postglacial  ]iei.ssen  dieso  Abbitr*  l  ungeu  im  <  ie^^ensatz 
zu  den  glac.ialen  Oeröllmassen  und  TuÜ'eu.  Folgende  Eintheiluug  wird 
zum  Schluss  gegeben: 

Übersicht  der  subapenninen  Bildungen  und  Epochen: 

Kanne  Ablagoniiigai. 
1)  PrftgUeiale  Zeit. 

Untere  Mergel,  heinahe  tropische  Temperatur,  Übergang  der  Miocän- 

in  die  Pliocän-Zeit. 
Obere  Mergel,  Abnahme  der  Temperatur.  Aniaug  der  Pliocänzeit. 
Gelbe  Sande,  noch  weitere  Emiedriguug  der  Temperatur,  Fortgang  der 

Fliocäüzeit. 

2)  Giaciale  Zeit. 

Oerdlle  und  Breeeien.  Die  Kälte  nimmt  so,  dae  atmosphirische 
Wasser  Yerdichtet  sich  m  Schnee,  Transport  von  QeröUen  in  den 
FHlBsea.  Alpines  and  Apemunisches  Dilnvinm. 

Yttloanisohe  Tuffe.  OiOsste  Kftlte,  die  Begenmaasen  verwandeln  sieb 
In  Schnee,  der  auf  den  Hdben  der  Gebirge  liegen  bleibt,  Gletscher* 
hildung  in  den  Alpen;  Tranaport  erratischer  Massen;  allgemeuie 
vnleaoische  Thfltigkeit  der  EHe,  In  Oentratttalien  erscheinen  die 
snbmarinfiD  Ynhaiie  der  Chnini,  die  von  ihnen  anagehende  Wftnne' 
flMüsng  verhindert  die  Oletscherbildang,  allgemeine  Hehoag  ^ 
Lande«. 
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S)  PostglaciaTe  Zeit. 

Iravenin-Breccien,  Geboljene  Knsteu.  Die  Temperatur  hebt  sich 
allmählkli,  der  Sclinee  Hchmibt,  die  Ströme  transportiren  und  vrr- 
mt  ngcn  die  Gerolle  des  Gebirges  mit  allem  aus  der  Umgebung 
Ht  I  ('juLr  i  atbeucn,  weite  Überschwemmungen  Irr  Niederungen,  Aus- 
grabung grosser  Flussbetten,  Travertinbihlung,  Auabrüche  der  Vul- 
cane  von  liatium,  Erscheinung  des  Menschen. 

Sab  a  p  e  n  n  i  n  e  s  F 1  u  s  s  d  i  1  u  v  i  u  m.  Dieser  Zustand  dauert  bis  zur  Wie- 
derherstellung des  Glekhgewichtea  der  Temperatur. 

4)  Jetstzeit. 

Jetzige  Ablagerungen  aller  Art.  Die  Temperatur  bleibt  constant 
auf  ihrem  jetzigen  Stand,  die  Hebung  des  Bodens  geschieht  lang- 
sam und  ist  aui  ^^ewisse  Gebiete  beschränkt,  die  Vulcane  von  La- 
tinm  erlöschen  alimählich,  die  Zeiten  beginnen,  bis  zu  denen  die 
Tradition  reicht. 


G.  A.  Pirona:  Aber  eine  neue  Art  ¥0n  Hippu  r  itea.  {AtU  deüa 
SfKietä  Itaiituni  di  Seifnze  naturnU,  XI,  p.  402,  508,  1  Taf.) 

In  einem  eigeuthumiichen  (Jougiomerat  aus  ßruchstückeu  dvv  unteren 
oder  Hippiiriten-Kreide,  cementirt  durch  kalkige  Thone,  wie  sie  dem  Eo- 
e4n  eigen  siniL  gebildet,  das  seine  Stelle  über  der  Sc?i(i:^lia  <1^r  Siidalpca 
einnimmt,  fand  Uiordani  zu  Subit  in  Friaul  eiucn  Hippuutrn.  den  Pihoka 
als  H,  polystijlus  auf  der  Versammlung  tler  Societä  Itabana  di  Scienzt 
naturnH  zu  Vicenza  im  Septl  i  .  löOö  bekannt  machte.  Die  Abweichungen 
von  (ii  n  l  u^ljei  beacbriebenen  Formen  der  Gattung  Hippiirite.s  waren  so 
auff  11.  iid,  dass  gleich  damals  GifscARm  und  MEMsauun  den  Vorschlag 
machten,  eine  neue  Gattung  Fironuea  zu  kroiren. 

Ks  ist  nur  die  festgewacb-ene  Kl;ip]te  bekannt.  Dieselbe  ist  oben 
cylindrisrh.  aussen  mit  19  Furchen  vt  r:  «  iu  n,  welche  leicht  convexc  Km  ken 
itwisclicn  sich  lassen  und  auf  der  Oberttäche  ileutlicbe  Anwachssireilen 
zei^pn.  Die  Furchen  sind  ziemlich  gleich,  von  den  Hucken  ftbertreflfen 
jedoch  2  die  anderen  um  das  Doppelto  an  Breite.  Sjo  haben  ßO — 32™"» 
gegen  15—18"^'"  der  anderen.  Dio  der  Schlossfalte  uiul  den  beiden  Säul- 
cben  entsprechenden  Ffi1t<'n  unterscheiden  sich  nicht  von  den  übrigen. 

Auf  dem  QuerschiiiTt  ist  die  Schlossfalte  lang,  sichelförmig  gekrümmt, 
(las  ^^rste  Säulchen  spateiförmig  am  freien  Knde  sehr  yerbreitet,  das  zweite 
Süulrhen  laneettförmig,  an  tler  Spit/.e  5?tumpf,  an  der  Basis  sehr  verengert, 
auf  kurzem  Stiele  stehend.  Der  l^amn  zwischen  Schlossiulte  und  or^tem 
Sänlchen  verhält  sich  zu  dem  zwischen  erstem  Säulchen  und  zweitem  Saul- 
chcn  wie  2:8. 

Jedem  der  16  anderen  äusseren  Furchen  entspricht  ein  inneres  Sftul- 
<litB>  aus  einer  DupUcator  der  äusseren  Schale  gebildet.  Von  diesen 
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S&ulchen  siml  ^  prosscr,  laciial  gestellt,  die  8  andi'ren  stehen  nnregel^ 
mkimg  und  zwar  2  Innerere  zu  beiden  leiten  des  zweiten  Silnlchens. 

Die  ünssrrr  Schalenlage  ist  3"»"^  dick,  die  innere  trlasice  /iemlich 
(\ünn.  Die  Scheidewände  im  unteren  Thril  der  inneren  HohUmt?,  iilmlich 
wie  bei  Jftpp.  r mcwfo.s:?«,'?  Woopw,  bilden  eine  Anzahl  bla4eilfönn%6  üöh- 
langen,  die  mitunter  auffallend  in  Heiken  gestellt  sind. 

Qnerdiircbraesser  0, 11 2^ , 

Höhe  des  Brachstilckes  0,090«. 


Chr.  Fr.  Lütke??:  Additamenta  ad  histo  rinm  Ophiurtdarum. 
Kjöbenhavn,  1H69.  4°.  109  p.  —  Aus  dieser  wii  htigen  Monon^raphie, 
welche  eine  ans  den  prründlichen  Untersuchungen  des  Vt  rfassers  hervor- 
gegangene Sybteniatik  der  wahren  0])hinriden-Gattuii^<eu  enthult ,  müssen 
wir  zunächst  den  Abschnitt  wiedergeben,  der  sich  auf  fossile  Arten  be- 
zieht und  in  dem  französischen  Resume  p.  106—109  niedergelegt  worden 
ist  IVfit  wenigen  Ausnahmen,  sagt  Dr.  LCtken,  sind  die  für  fossile  Ophi  u- 
riden  aufgestellten  Gattungen  nicht  sicher  begründet,  konnten  es  wohl 
auch  nicht,  und  lai>sen  sich  nicht  mit  Sicherheit  zwischen  den  lebenden 
Gattungen  t  inordnen.  Die  Ansicht  bestätiget  sich  durch  eine  Kritik  der 
^n  d'Okhk^ny  aufgestellten  Gattungen. 

1)  Ophmrt'Ua,  mit  der  tyjiiscben  Art  0.  i!|)t' )'>\fi  MCn.  ang  dem  Htho^. 
Schiefer,  ist  ein  Ophiocoma  M.  Tr.,  wo  die  Scheibe  mangelliaft  ist,  wie 
diess  hei  Ophiuriden  mit  mehr  oder  weniger  weicher  Scheibe  oft  vork emmt. 
Ophiurplla  hispinosa  d'Orb.  aus  (JoraLUen  kennt  man  nur  ungeuUgead, 
OphiurrUa  ( rrieshadu  Wrigut  hat  dagegen  eine  sehr  bestimmte  Scheibe 
tind  zeigt  keine  Verwandtschaft  mit  dem  Typus  der  Gattung,  sondern  mehr 
Ähnlichkeit  mit  Ophyotjlypha  Lym.  (Ophiura  Forb.).  Es  mv^s  daher  die 
Gattung  OphiiinUd  aus  den  Katalni/en  entfernt  werden. 

2)  Acrura  Ag.  s^tutzt  ^ich  auf  A.  prisca  MOn.  aus  der  Trias.  Diese 
Art  nähert  sich  Amphit*m,  Als  besondere  Gattunii?  lässt  sie  sich  nicht 
genauer  begrenzen.  A.  CotUüditm  und  ^nhnuikL  i>'<)Kii.  sind  zu  unvoll- 
st&ndig,  A.  Cm  nuelafia  aus  Neokom  und  A.  serrata  Rim.  aus  der  Kreide 
lassen  sich  unbedenklich  nut  (Jphioqli/pJies  (dem  Typus  der  0.  (t'.rt.ttmtn 
etc.)  vereinen,  während  A.  Biodiei  Wu.  unter  den  unsicheren  Arieu  Platz 
nehmen  wird,  die  man  vorläufig  besser  uulex-  dem  Gattungsnamen  OpJUura 
Laji.  zusammcnfaiiit. 

8)  Wie  viele  fossile  Arten,  ist  die  typische  Speeles  von  Aspidura  Au., 
A.  lorioata  Goldf.,  gänzlich  beraubt  der  Stacheln,  Warzen,  Körneiii  und 
anderer  Organe  ihrer  oberflächlichen  Bedeckung,  wodurch  man  die  leben- 
den Arten  unterscheiden  kann;  vielleicht  ist  es  ein  selbstständiger  gene- 
riBcher  Typus,  allein,  wodurch  lässt  er  sich  charakterisiren?  Der  merk- 
Wflrdige  Stern  von  Schuppen,  welcher  in  der  MCNsrsR'schen  Abbildung 
die  Stelle  des  Mundes  einnimmt,  findet  sich  in  der  Wirklichkeit  nicht  vor. 
A,  lAtdmd  Haobhow  ans  der  Trias  scheint  moht  su  derselben  Gattung 
ftu  gelMa.  Sie  iit  eben&lk  ihrer  OberflAch^-BedeckuBg  beraubt,  ja 
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MiK  4v  BomlilMto  Am  Alte  MdUMmh  aar  8ehri»fiiIMMB 
cbnberiirak  Hit  XtuK^t  Mm  «10  »'Omitit  «od  Vo«r  tk  Mm»> 
MW  fWrtwIwy  aliebfldet  Jqwiira  «fnoMo««  qikI  «wai/bwing  Pl- 
an, gHottlb  «08  te  Trüs,  sind  flklit  »ehledit  eriialten,  würden  je- 
iMi  bisser  bei  den  Amphiuren  stehen  oder  bei  den  Acrureu,  als 
wk  Äspidara  loricatn  zusammen. 

4)  Aplocoma  Aga^'^sizi  Mrx.  i^t  gauz  «ubestimmbar. 

5)  Geocome^  d'Orb.  ist  ebenso  unsicher  bestimmbar ;  zwar  haben  G. 
((^rimt^i  MCn.  und  (?.  Ithamtica  Uelleh  manches  mit  einander  gemein 
Bnd  ähneln  im  Allgemeinen  einer  schlecht  erhaltenen  Ophmihr  ijCf  es  lässt 
mh  dh'v  f'ine  Verwandtschaft  der  Cr.  elegam  Uell£r  mit  diesen  Arten 
sieht  er  können. 

6)  Piüaeöcmna  enthält  3  Arten:  F.  Cunliffeij  die  auf  unbestimmbaren 
Bmhstücken  beruhet,  P.  Fürstmhergi  MCll.,  die  zwar  genügend  gekannt 
ist.  (loch  kann  man  kaum  wagen,  ihr  einen  richtigen  Platz  anzuweisen. 
IHe  typische  Art,  P.  MHUH  Phill.  (0.  lorieata  WiULLüitox)  lässt  sidi 
fst  bd  der  Gattimg  OplUoffypha  unterbringen.  Es  er9cheint  den  Ver- 
fiuMr  nnbegreiflich,  dsm  MUg^zeichnete  Palaoatotogen  (wie  Fohbis  und 
Wmv)  sie  zu  Ophioderma  gestellt  haben,  was  auch  fOr  Ofk.  EgerUmi 
hoD.,  0.  mmhfatldnfa  Fm.,  0.  £M6fi  Hln^  0.  QmMifi  nnd  Ö.  ov>> 
Ml«  Wmn  gilt  AllHi  AmSMh  nach  sind  6t  Aftm  der  OattMf 
Mi^fiM***  oder  dmat  atvgeitorbetiai  Mbe  venmutoi  T>i»t;  aar  a 
INmn  aefft  ehe  gewisse  A&aliehkeH  ndfc  OjrfbMerew. 

7)  Oj^MeoM  (frfllier  OfAydOin«)  ^rroiMileM  BOa.  Isl  gemriseli  inb«> 
dawihsn  D*Omeirr  idiebt  die  Osttimg  Ophimotm  hm.  mkhd  gitanitt 
■  laben.  J^ntKsm  md  Hort  htben  0.  pramiloMi  In  Folge  eiaer  N«p 
anverwechselang  mit  OpRjdeoM  Ta.  Tetdat  OpMiira  Marraeti  Fsaa. 
Ol  0.  Fee^aieS»  Fokb.  haben  m  der  Gattung  Opkioglypha  (ideatlseh  aik 
Ojßimra  bei  Forbks)  eine  gnte  Stellung.  Vielleicht  wird  man  spiler  aoih 
(^M^pLs  Ranmuji  Wr.  liier  unterbringen  Ivounen,  wenn  sie  besser  ge- 
teilt sein  wird.  —  Die  postpliocäne  Art.  UphioUpin  gracüis  Allmann 
cheint  einen  besonderen  Gattungstypus  zu  bilden,  nähert  sich  aber  ;im 
nipisten  den  Amphiuren.  —  Nach  der  Beschreibung  von  Forüks  würde 
Utess  nicht  anstellen,  rlie  p:enerisrhe  Bestimmung  von  Amphiura  Pratti 
israerkeunen  ^  doch  wagt  t  r  es  nidit  nach  der  Beschreibung  und  Abbil- 

v*'in  WniflHT.  Aspidtn-fi  rjrai'ulo^a  IIvtvFNOw  und  A.  subcylindnca 
Hl*?,  sind  ebenso  unbestimmbar,  wie  Ophiura  oUffr  Quenst.  und  Ophio- 
'i^rnm  Bonncurdi,  w^elche  letztere  noch  gar  nicht  beschriebni  zu  sein 
'^heint.  —  Ophiura  Oumaeli  Lixdström  aus  der  Trias  von  Sjiitzbergen 
»^urde  von  ihrem  Autor  den  Ophioglyphen  genähert,  und  mit  O.  afß- 
^«  verglichen,  wiewohl  sie  manche  Eigentbflmlichkeitea  dafbie(et|  die  bei 
Allen  lebenden  Ophiuriden  nech  unbekannt  sind. 

Ans  der  Silurformntion  wurden  besckflebea;  Protaster  Forb.  mit  dea 
Arten  P.  Sedgwicki,  MUtoni  und  kptosoma  Forb.,  Taeniaster  spinostts 
"^^.^  f^yUndricus  fiiLUKos,  PtÜonaster  pHnetfB  und  Engaskr  l^gam,  Dr. 
l'fiim  Ittft  «tost  imk  dea  BMiaaltagiHi  aad  AbWldaagwi  laaVeam, 
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BäMJnn,  BitLiNos  und  Hall  Dto  ^Me  Cfphiuriden,  welche  keine  Ver- 
«aadtechtlt  mit  Euryaliden  und  After i den  haben,  wie  von  Einigea 
«ngenommca  wifd.  TaeniasUr  ($p€cio8U8)  und  Protuiter  (Miltoni)^  sowie 
Mch  Mugaster  stehen  abfigens  einander  sehr  nahe.  —  Aspidosoma  Ar* 
mHiM  and  Tisdibeiniamm^  und  Palaeocoma  Saltbb  (nicht  d'Orb.)  anlaa- 
gend  wagt  der  Verfasser  selbst  kein  Urtlieii  darüber,  ob  ee  wliUiolM 
Ophiuren  oder  Asteride u  sind. 

Noch  hat  Dr.  Lütken  die  sich  ihm  darbietende  Gelegenheit  benützt, 
seine  Anskht  über  Uarlama  MoMi  {Ärtimtphijcn^  Görr.)  ans  der  Silur- 
Ibrmation  Nordamerika's  amsaeprechen ,  wornach  man  diese  Form  wohl 
nobedenklich  mit  den  Armen  eines  Astei'ophyton  vergleichen  kann,  wfth- 
rend  der  sehr  Ahnliche  Wiysophycus  anbolus  Eichwald  kaum  zu  den  £«• 
ryaliden  gerechnet  werden  könnte. 

Ed.  Lautet  and  II.  Christy:  Eeliquiae  Aquitnnicne.  Edited  by 
Th.  R.  Jones.    Part.  VIII  u.  IX,  p.  d^lS^  »7— 130,  PI.  A.  XXI— XXVÜl, 

B.  XV,  XVI,    {Jb.  löOU,  \).  382.)  - 

Zur  Ergänzung,'  der  letzten  Mittheilungen  über  menschliche  Schädel 
and  Knoclien  aus  der  Höhle  ("ro  Mn/non,  bei  les  Kvziejs.  foliron  liier  noch 
spefiellere  Berichte  darüber  von  Prot.  Faul  J^roca  ,  dem  umsichtitren  Ge- 
neral secretär  der  rinthropologischen  Gesellschaft  in  Paris ,  und  von  Pro- 
fessor t>f:  (>^^Tn^  I  a  u  ^  in  Paris,  worin  die  L'berre>^te  dieser  altPii  Hohlrn- 
l>ewo]iiHM-  mit  vrr:^rhiodpneu  lebrndea  Meoscheu-  und  AiffißU-Typeu  VCT- 
gücheu  usxd  eini^n  heml  geschildert  werden. 

Die  Tafeln  der  Reihe  A  führen  uns  wiederum  verschiedene  Stenige- 
ratlic  N(ir,  initpr  denen  namentlich  die  rohen  Jjtemmesser  oder  „Scrapers'* 
auf  ri.  XXIV  eirii;  sehr  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  in  den  verschieden- 
sten aiidrreu  Iheilen  der  Erdoberflii*  lie  t  rlo  nneu  lassen,  -wahrend  PI.  XXIII 
eme  Reihe  von  l  unden,  flach  aasgehöhlten  bteinen  ^tth&lt,  weiche  als  Mörser 
Verwendung  landen. 

Tafeln  der  Reihe  bringen  wieder  praclitige  Abbildungen  verzierter 
nnd  durch  hob  j*ter  Kcnüiiergeweihstücke,  deren  Verwendung  noch  nicht 
ganz  aufgeklart  ist.  Sie  haben  vielleicht  als  Zeichen  des  Ranges,  viel- 
leicht auch  zu  abergläubischen  Gebräucln  n  Le  lient. 

Zwei  Tafeln  geben  bildliche  Darstelluagen  der  alten  Ruinen  des 
Schlobses  des  Kylies  und  des  heilen  von  Tayac,  an  u^  r^  ii  Nahe  die  be- 
rähmten  Jb  undü^telien  für  diese  vorhistorischen  Überreste  gebunden  sind. 


A.  H.  WoBTnEN:  Geological  Siircei/  of  Illinois,  Vol.  Ul.  ^rto- 
U>gy  and  Pnlmontvlogy.  Bv  A.  H.  W  iKniKX,  V.  B.  Meek,  H.  Ehoilma.nk, 
H.  C.  Frebmanh  and  a  M.  Baäkistkk.  4\  574  p.,  20  PL  —  (Jb.  1868y 
138-155.)  — 

Dieser  Band  gibt  zunächst  weitere  Aufschlüsse  (Vber  die  prodnctive 
Steinkohlenformatiou  von  Illinois,  beiiandeit  aii»dann  die  Ueologiu  iu  den 
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WiMiiMMMP  Coantin  im  Staates,  in  iralche  man  durch  verschiedeae 
W&Ubft  iMfaKtflh  MMfc  firgelit  würd,  and  enthält  als  zweiten  Theil 
PaU^Btologie,  taewMtot  ]in  und  Woimnnr.  Dahn  sind  die 
otgiBMuni  ÜbermBtaln  ier  Beihe  4er  Im  enten  Bande  unterschiedenen 
FonBatkHtagrappen  oder  Etagen  geordnet,  meist  neue  Arten  der  beiden 
Ymfmaty  &mm  MnaeniUeb  ein  lo  reelles  Material  an  Crinoideen  zu  Ge- 
tote atelrt»  wis  m  kaum  an  e^en  anderen  Orte  unserer  Erdoberfläche  zn 
§aäm  eelB  dMto.  Iii  Beriefamg  ävf  dlete  «iad  die  Veröffentlichungen 
Abt  FerfiMfer  dabor  gani  imentMriidi.  Biit  Vergnügen  bemerkt  man 
Mnrigens,  dM  Ift  teem  Baiii«  die  evopäisehe  Literatur  mehr  benutst 
vordea  Ist,  als  bd  den  frfllierett  üntemchungen.  Recht  intermurt  sind 
Abschnitte  Aber  Eeliinoidota  und  Aitarorldaen  ans  der  ffe<Mc- 
Oruppe,  8. 89^MB  etc.,  wo  BMhrere  iiene  Gattoii|;en  derselben  eingefthrt 
wden,  die  Absdinitto  Uber  Emffftterithe  mit  R  (AHÜiracomcUs)  Jife* 
mmmme  M.  St  W.,  8.  544,  ^il^ikiwiro  mit  Euproopg  Danae  K  W^' 
&  M7,  Iiopoda  mit  Aantltoishen  fiMsipMm  M.  A  W.,  S.  549,  Aß,  Stitd 
K.  *  W.,  8w  561,  JliMrwa  ndt  FaUmtaHs  M.  d;  W.,  8i  559,  and 
JMrapaUmum  gßrmüi»  JL  k  W«,  8.  554^  soirie  Aber  Myriapoda  mit 
Mufiktimin  tfisrifew  M.  dt  &  566,  J^tip^.  ma^jor  11  WJ,  a  566, 
«ri  ilfmefcirido  mit  JBwMiylnjr  cavioNOite  Sl  4k  W.,  8.  650,  ond  Mamh 
nie  Vneiitenii  M.  W.,  8.  668,  veUke  sAmmtUeb  den  €M  JtfMSHf«», 
alee  der  pirodactrfen  8teinlH)]ilenfQinn8tion'eirtstanimeni 

Btoe  Beedweibung  der  bei  Maaoo  Creek  nnd  Morris,  Gnindj  Co.,  III., 
n4(«ft>ndencn  fossilen  Inseeten  der  Steinkohlenformation,  8.  565-*472^ 
kai  der  bekannte  Entomoleg  San.  H.  Scfdobr  ttbemommen,  wodnrch  man 
aenere  AnMüOsse  Aber  JUmmmhi  Jkme^  CkreMes  lojfidM  nnd  neben 
äaer  Spinne  noch  mehfefe  andete  Inseeten-FV^rmen  erhUI,  unter  denen 
MuphmmUm  <<wjto  naid  ^pf^ms  aohon  durch  Üve  Mise  sehr  aofliUett 


A.  Bauaer  et  F.  K  OeaBar:  Defetipii^H  mim  et' tträUgf.  de 
fitdgt  infiritmr  du  terrmin  erii^ci  du  Sainaut,  suivie  dt 
Im  daaertpSio«  des  itipitau»  foisiUe  dt  ett  Umge^  par  E.  Oov* 
■Aas.  BnmeUes.  4?.  46«l20p^  5PL^  Die  Krddelofmatifln  des  ^belgi* 
sdhea  Hainau t  ist  geogn^hisob  getrsftt  ia  das  Xassiir  nen  Mane^  das 
fStt  Toarnal  nad  daa  von  Oonr-^sur^Henre,  von  denen  das  entere 

grtesSe  Aaedehnang  «nd  MIditigkeit  besltet,  arAhiencl  das  Iststere,  ia 
80.  von  lions^  am  onbedentendstea  ist  IHe  Verlssser  theOen  die  Krdde^ 
ImnatiBn  des  Halnant  in  6  Etagen. 

1)  Bin  erste  Etage  liesAelil  «es  Sand  nnd  Thon,  worin  viel  Idgnlk 
aad  d&e  vea  Ckmaim  bcscbsiebeae  neue  Hei»  mfcoinmt  Ksilke  nnd 
(Haaksoit  ÜBhlea  darin  nad  es  ist  ehia  LaadbiUung.  Sie  wtid  noeh  ad 
Bnmn's  ^pstte  ücmMumii  gestellt,  wiew4U  ittr  die  tleCrten  SehiebleB 
bei  Aachea  ein  weit  jAngeres  Aher  liagrt  eiateeen  ist. 

2)  IGt  der  aweiten -Etage  beginnen  marine  Bfldaagen.  Sie  beeleic 
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dwchdmf«!  nehr  ote  wonieer  kilkig»  «ad  itl  bü  AHgmwftM»  nier 
ta  Kamen  mmk  i$  Mn^^uegmes  vaA  mmOe  4t  Btmiatar^  hekumt  Bis 
900  Ifet  «lelitig  wueUM  ii«  €iM  iludiehe  Ftant,  wie  die  Bkek* 
dm  in  Denmibtn. 

g)  Die  dritte  Blnfe  votngmlM  eine  ceni^kiaevMMüge  ^laien 
(P^iddiBg)  «it  knlkisMi  Bintaütlel,  lienBiekidt  die  Xearti»  von  Tom»- 
n«i  md  Montiffnies-enr-Bec,  den  Yer^einerangan  dee  «ifffer 
^Nuniend  «nd  dee  tmiy  thät  der  EngUnder.  Im  Gemen  ist  a*e  Fnona 
fwi  der  in  der  iwaHm  Etege  ^efecMeden,  vlewohl  aie  veliieM  Aien  ge- 
meii  trtJtfHi 

4)  Pie  vierte  Etage  nmlftsst  das  ganze  systhm  nervieti  von  Dv^ 
«enff  «nl  einen  Thell  seiner  giankeniüeahen  Kreide  an  der  Basis  den 
sy#.  9kmmm,  iA  die  Buie  dieeer  viavtenElage  vird  der  i^ankonHiaete 
llergel  gesteltt»  der  oater  den  Namen  Tonrtin  Ton  Möns  und  ▼ok 
Tnlen.cieDnes  bekannt  ist  Diese  SeUchten  nmschliessen  die  Verrtei* 
effffgftn  der  glaidronitischen  Kreide  yon  Frankreich  und  der  nnterea 
Metgelkrelde  (iMig  cMk)  der  Engl&nder,  alleui  die  Gesammtheit  der 
Fnnna  seigt  gxoeae  ünteraeiiiede  nwieohen  der  Tourtin  von  Tournai  and 
Jener  von  Möns,  welche  nur  wenige  Arten  gemein  haben.  Die  aitttorea 
und  oberen  Schichten  der  vierten  Etage  enthaiten  ein  Gemenge  von  Arten 
der  Kreidemergel  und  weieeon  Kreide. 

5)  Die  Iflnfte  Etege  wird  von  der  «niaeen  Kinide  mit  Fenecnleinea 
gebildet. 

6)  Die  sechste  Ktac^c.  ^reiche  auf  der  vorigen  ndiet,  enthilt  grnno 
Krei^,  Pudding  und  Tuffkreide  von  Ciply.  — 

Nach  CoBMiKs  besteht  die  Flora  jener  ersten  Etage  bei  la  Looiiton 
ans  einer  Cycadee:  CycoHtet  Sckatkti  n«  qm  die  in  Stammstflcken  vor- 
liegt, und  8  neuen  Coniferen-Zapfen:  Pinus  OnuUU,  P.  Briarti,  P.  ((kd» 
rwComOif)^  P.Andraä,  F.gibboBa,  P.Bmi,  P,  dttpnna  vsA  P.  TmA- 
Uei  Cosn. 

Da  diese  Formen  ^tmmßMi  neu  ^d ,  so  bieten  nie  keinen  Anhalte- 
ynaot  üllr  Bestimmung  des  geologischen  Ntvean*s ,  nur  soviel  ist  sidmr, 
dasB  diese  Flora  gnnn  verschieden  ist  von  jener  bei  Aachen,  in  dessen 
Ümgebnag  man  jn  ench  nur  mit  senonen  Ablngemngen  an  tlnm.  1ml. 

Wenn  man  aber  mit  BaiiaT  und  CoRicnr  die  Tonrtin  von  Mona  na  der 
Basis  der  vierten  Etage,  mit  NmUilm  eltg<m»  nnd  Osfraa  ooftMito,  nad 
die  Xonrtia  von  Tournai,  oder  dritte  Etage,  welche  genau  dem  unteren 
Pläner  von  Planen  bei  Dneden  entspricht,  als  Anhaltepnnct  fOr  eine  Al- 
tersbestimmung nimmt,  so  würde  man  jene  erste  und  zweite  Etage  den 
Hainant  wohl  noch  dem  unteren  Quadersandstein  Sachsens  mit  seines 
Niederschöna-Schichten  gleichstellen  können.  Es  bleibt  indessen  wohl  din 
Frage  noch  offen,  ob  die  Etage  1  nkht  schon  den  Gaolt  vertritt,  der 
dwrah  GosaiLiT  in  der  Gegend  von  Valenciennes  bereits  nachgewiesen  im 
(Jh  iS70,  498).  Der  untere  Qnadersandsteiu  und  untere  Planer  Sadmean 
niianwifin  beaeichnea  aU  naternn  ^nader  die  cenmnana  Stnfe  nHhi- 
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wmfu,  nit  welcher  der  Grünsand  von  Blaokdown  als  vpper  gnemanä^  ^ 
«ifer  Als  lower  gremuand,  zu  yereinigen  i«t 


A.Bui»T  et  F.  L.  Cowibt:  Dtscription  miniralogique^  giolih 
gique  ei  palioniolog%qu4  4e  la  MtmU  le  Bracqmegnies,  (Mtm, 
it  TAc  f.  de  Bdgique,  i,  34,  U2  8  PI.)  —  IM«  loAen  «Ksgesproekne 
Airidii  Uber  dM  Aher  der  Mmk  tob  Bracqueguiei  tad  Benteert,  wekke 
Kkoi  DüKnrr  mit  der  Tonrtie  vo»  Toomai  «d  MentugniM-ror-Boc  in 
mIm  <yftif  fMrvim  meimget  hatte,  indeC  lieoriSehe  Beitltigung  ia 
dtar  sweiten  Arbeit  der  Torfuser.  Wir  treffro  unter  den  lalüreiehen 
im  dort  beschriebenen  und  durch  gute  Abfafldnngen  fllnstrirte  Onstero- 
fodoi  wdPeleeypoden  ebensowelil  viele  Ifitglieder  der  Fsiun  nmBlackdswii 
od  des  «olereB  QnateB  eder  FIlBer»  mSedMi,  ile  endi  Ankttofs  an 
IkFmn  nm  Säeslingvwaida.  Dm  mtenft  QMder  ^^aadenaadilib, 
QrtMMd  oder  noteiem  Flioer)  g^teen  t*  B.  TmfÜdla  gramkOa  Btm^ 
OMne  (Exogyra)  eomea  8ow.  nad  hiäkiMm  Sow.,  andb  JSx.  dfyHota 
8bv.  an,  n»  welcher  die  senone  Ex.  Udmaia  Knis.  an  trennen  isl^ 
Innsr  Immf^  asgMOMtato  Lah.  sp.  und  /.  miMXiM  MBa.,  ktitere  iden- 
M  Mit  «r.  ODMeto  &  60,  Fl.  4,  £  HS,  94;  Omäimm  WJjamm  8ov.  nad 
AMa  anoMte  Soiw.  b.  Fiffov  riad  fn  den  Mnsaade  ven  Kieslinda- 
nUa  ebenso  blnflg  als  im  unteren  Quader  m  Sachsen  und  t^m  In 
BttawB.  Jmnitiira  qjumiirioiuMa  Sew.  ündet  sieh  In  Dentadüand  nnr  In 
nsaen  Ablsigernngen,  woaa  auch  der  obere  Qnader  hi  Sachsen  feh0rt. 

Weitere  Spedalititen  sollen  bald  an  einem  anderen  Orte  näher  be- 
Inddet  werden.  Wir  ktanen  gegenwartig  nnr  den  Wnnsch  aasspreehenf 
tei  die  Yerfiasser  rseht  bald  ihnttdie  fenaae  Monographien  Ober  die  ibl- 
Inden  m  anMn  im  Hennegnn  (Halaant)  anterschiedenen  Stegen  ver- 
(inUichm  mdchten«  nm  die  gtnae  Faoaa  nameptlkh  der  vier  nnteian 
fitagsa  Überblicken  an  kAnnen. 


Br.  F.  SvQucnu:  Tht  Omtietopikda  ofthe  Cr$$mc€OM$  fioeif 
•/  Söuikßtn  Indio.  (Memain  of  tfbe  ^hohgical  iSWvsy  of  InOa,) 
Cibetla.  4«.  pw  885-496»  FL  Sl-Sa  ^  TgL  Jb.  1869,  680.  - 

Das  Sdilnasheft  des  bedeutenden  Werkes  enthftR  ans  der 

S7.  Fam.   Euitmidae : 

61.  Gatt  C}i4!mnt(:ui  d'Orb.,  1839,  s  Arten. 

02.  „       Eulivid  Risso,  182Gf  1  Art 

tt^  «      Hhtdvrgsaiiu  Lacis,  iaß6,  1  Art 

Sa  Fam.  Natieidae: 

• 

dt  »     JaMmropiM  MSrch,  1857,  1  Art. 
tti  •     Ja^MllNHi  Lm^  1813,  2  Arten. 

,     Euspira  Ao.,  IS^f  S  Arten. 
67.        Qpfodn  Coimao,  19$0^  2  Arten. 
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60,  ,1 


71.  „ 
78.  „ 
78.  „ 


74.  Qatt 

76.  n 


76.  Gatt 


77,  n 

78.  n 


79.  „ 


81.  n 

82.  „ 


86.  „ 

87.  „ 

88.  „ 

89.  „ 

90.  „ 

91.  f, 

92.  ^ 


JfawKiyn  Smufl«,  iSlT,  S  Arten. 

39.  Farn.    Fanifcor * fia«: 

Fron'Ä'oro  Qüot  &  Gaimarp,  1SS2,  1  Art. 
Am^ptfid  G&ATELOCF,  1832f  1  Art. 

40.  Farn.  Velutinidat: 

jmkim  Grit,  I84;9,  1  Art. 
VßMina  FLmve»  i9;90,  1  Art. 
AmgiMma  8tol.,         1  Art. 


42.  n  CaUjptridae  j  olme  Vertreter. 
46.   „      CajiMUda«  ) 

44.  Fuk  Tee<iir>il«e.- 
TVcHira  Amum  4b  H.  E»w.,  29^,  2  Arten. 
HeIcKm  Mmrvr.,        2  Arten. 

46.  Farn.    Gadmidac  \ 


il,    ff  Siph&Jiüridae) 

48.  Farn.  Fat9Ui4a0: 
PMkL,  1  Art. 

49.  Farn.  Neritidae: 
Neritina  Lam.,  1809y  2  Arten. 
Nerita  Aaaxsoii,         6  Arten. 

60.  Farn.  ümhonUdat: 

TeüiMtma  H.     A.  Adams,  1953,  1  Art. 
FfflTMieifo  AnAXB,  1950,  1  Art. 

61.  Farn.  Liotiäae. 

62.  „  rurdiufdae: 

JPkMiaMella  Lam.,  JßOi,  8  Arten. 
JilraliMM  Lux,  J807,  l  Art. 
Gdkor  HoxTP.,  J$iO,  1  Art. 
rrvowOla  Grat,  tBSO,  1  Art. 

XilftofNMM  Grat,  J8S0  =  CSmIm»  Limoi,  ISSJi,  1  Art. 

68.  Farn.  Trochidoe: 

Oxj/tele  Philippi,  1847,  1  Art. 
Giübuki  Risso,  iÖ^6',  2  Arten. 
Euchehis  Phil,,  1547,  1  Art. 
Tecttis  MoNTF.,  1610,  2  Arten. 
Ziziphinm  Grat,  1840,  1  Art. 
Canthandus  Mojitf.,  1810,  1  Art. 
ÜolarkUa  b.  Woop,  76 4-^,  2  Arten. 
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ü        Margarm  jAMf»  UH,  1  Art. 
9i  »     JdjjWmtlo  Lau.,  idO^,  2  Arten. 

54.  Farn.  iS^oiiialM<iae. 

65.  9  Pleurptomariidae: 

91  9     LepUmuuria  DnLomooAm,  1^5,  1  Art. 

56.  Farn.  Haliotidae. 

9i  9     J^Nor^Mitaa  Läm^  1801,  1  Art 

68.  Farn.   Actaeo^iidae : 

A  ,  ilcf<Ma*mMi  b'Om^  1^50,  2  ArteiL 

9d.  ,  BMHina  EÜbivmc,         2  Arten. 

•  AeUkton  McMrrr.,  iSiO^  6  Arten. 

101.  9  Troi^ioeiaeon  Mm,  16^^;  8  Arten. 

102.  .  BMmOa  Bra,  iMO,  1  Art 
MI.  ,  .AvellMia  d^Obb.,  tB4H,  4  Arten. 

,     mhfMIa  pXhw.,  1849,  1  Art 
9     JiHiffMIa  Ihtni.,  1B86,  8  Arten. 
»     Aptydiui  IfM,  16^,  B  Arten. 

59.  Fam.   Bullt  dae: 
.     (VlicM  Lorii,  184^,  1  Art 

6(K  Fiat  Oflyyiioel^oe. 

61.  Pam.  Philineidae: 

IW.  ,      VentaUum  Aldrovandis,  1642,  l  Art 
Mft  ,     Ä^üaU  Aldr.,         2  Arten. 
ilA.  »     FicalMiria  Stol.,  id^S,  1  Art 

ffioittf  Mgeit  noeli  Hiffhtflje  m  Mlieren  Qattnngen  p,  448--460; 
^  «ine  Olienieht  der  mit  Svxop&ischen  and  aus  anderen  WelttheOen 

Arten  der  indischen  Kreideformation,  p.  461—479,  zuletzt  all- 
l*OBe  Bemerkuageii  über  dieae  Gaateropotleü-Fauiia ,  und  ciu  volistaa- 
%r  lodex. 

8touczka*s  umfassende  und  mit  aller  Gründlichkeit  durchgeführte 
^^itttsuchungen  liabpn  in  der  sudindischen  Kreidof.>rmation  die  grosse 
^  Ton  237  Arten  ( ia^ieropoden  nachgewiesen,  die  sich  auf  llö  Gat* 
^»agen  und  U  Familien  vcrtheilcn. 

Die  geologischen  Gruppen  der  indischen  Kieidciormation  hatte  sclion 
fj^iher  Blaxforp  als  Ootatoor-Gruppe,  welclio  dio  ftUosto  ist,  Tri- 
^lionopoly-Gruppe,  oder  die  mittlere,  und  Arrialoor-Gruppe,  die 
l^i^ste  gescbiedeo..  In  denselben  sind  die  Gasteropoden  sehr  ungleich 
^frtheilt.  Während  d!e  Cephalopoden  in  der  Ootatoor-Gruppe  v(u>» 
^he^  getaa  4h»  Hebnahi  4ttr  Oae^eropodea  {m  9§.}  4er  Aom- 

'•MMk  I8lt.  14 
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loor43nipp«  «n;  dann  folgt  dM  TrichlMiolf^nqnPi  «Ü      w§km  4ie 

Oototoor-Gni]^  mit  36  Speeles. 

Von  jenen  2H7  Artest  sind  nor  80,  also  nahesn  %  mit  Arten  Eoropa's 
oder  anderen  ^V  o]tthe^lea  identisdi,  und  zwar  mit  Arten  der  jQngeren 
crctacischon  Schichten  vom  Cenonuu  aufwirte.  Aas  Allem  ergibt  eich 
die  nahe  liezieiuing  der  beiden  unteren  Gruppen  mr  eenomanen  und  to.« 
tonen  Stufe,  während  die  Arrialoor-Gruppe  mit  der  senonen  SUiüs  ton  Aür 
eben  und  Norddeatschland  die  nächste  Terwandtschaft  seigt 

Was  Stoliczka  in  diescr'^Arbeit  in  pal&ontologisdi-iyitemtiscber  Be- 
siefaung  geleistet  hat,  ist  auf  das  Donltbarste  aonerkemien. 


Leo  Lcsquereux:  über  fossile  Pflanzen  aus  der  Terti&rfor- 
mation  des  Staates  Mississippi.  {Trann.  Am.  Phü.  Soc.  Vol.  XIII. 
4®.  p.  411—433,  PI.  14— 2H.)  —  Aus  der  wahrscheinlich  miocänen 
nördlichen  Lignitformation  von  Mississippi  werden  folgende  Arten  beschrie- 
ben: Galatnopsis  Danai  Lesq.,  Sabal  Grayana  n.  sp.,  Salisburia  hiner - 
rata  n.  sp.,  PopuJus  monodon  n.  sp. ,  P.  mutahifh  vai\  rcpmido-crenata 
Heer,  Salix  WorÜteni  u.  sp.,  S.  fuhrnaris  u.  sp.,  Queren-  Moorii  sp.  n., 
Q.  JjydU  Heer,  Q.  retracta  xl  sp.,  Ficua  Schiinpen  n.  sp.,  F.  cinmuno- 
moides  n.  sp.,  Cinnamomum  Mississippiense  Les«^.,  Banksia  Helvetica  Heer, 
Persea  Jancifolia  n.  sp.,  Ceatiothus  Meigsi  n.  sp.,  Sapiwlns  undulatu.s  Al. 
BRAfN,  Jtiglans  appressa  n.  sp.,  /.  S(tfj'oidi<ifta  n.  sp.,  MagmAia  Hilgar- 
diana  Lesq.,  3f.  hwrifolia  n.  sp.,  M.  nvnUs  n.  «;p  ,  A'^-iminft  hiornrpü  n. 
sp.  Tin  l  Phi/UiUs  truncaius  n.  sp.  —  In  einer  angefügten  Abhandlung : 
,,über  fossile  Blätter  von  Ellsworth  in  Nebrasca"  bespricht  der 
aus^^ozoichnete  liotaniker  eine  Anzahl  fossiler  Ptlanzeü  von  Fort  Kllsworth, 
welche  denselben  Schichten  der  oberen  Kreideformation  angehören ,  aus 
welchen  jene  Pflanzenrft^te  vnn  Capfluvi  und  Heer  beschrieben  worden 
sind  (Jb.  1S66,  196).    Wir  ünden  danmtor- 

Populites  microphyllufi  n.  gp. ,  Phgiiites  beAulaefvhns  n.  ,  Perlen 
Nebrascensis  n.  sp.,  Sa.^mfras  Le  Contennum  n.  sp.,  Cimmnwmum  Heeri 
Lesq.,  Proteoides  acuta  Heeu,  Protfoides  grevilHaefornUB  ÜBER,  AndrO' 
meda  Parlatorii  üeee  und  MagmUa  alternans  User. 

J.  S.  Newberrv:  Bemerkungen  über  die  späteren  ausgestor- 
benen Floren  von  Nordamerika  mit  Beschreibungen  einiger 
neuen  Arten  fossiler  Pflanzen  aus  der  Kreide-  und  Tertiär- 
formation. [Ann.  of  the  Lyceum  of  Not,  Uist,  tu  Ntw-York,  Vol.  IX, 
1868.   8«.    76  p.)  — 

Schon  1855  hatte  \)t.  F.  V.  Havdbx  an  der  Basis  der  Kroideforma- 
tion  des  Ularklurd  iÜll  in  Nebraska  eine  Anzfihl  fossiler  Dicotyiedonen- 
Bl4ttcr  entdeckt,  in  welcher  NEWüKfiKv  s  Srii.irt'blick  zuerst  eine  creta- 
cische  Flora  erkannte.  Nachdem  U.  Heek  das  an  derselben  Stelle  1863 
von  MiRcoc  und  Cafkluni  gesammelte  Material  untersucht  hatte,  ist  aucb 
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mal  JIM,  49^  AMi Onmi  eiiigir  ite  frfliMr  sage8MHk0&  AbMt* 
^mfm  httte  Esstt  nnher  eine  aÜMre  VtnraadMiaft  mit  miocftnen  Pflan- 

i«n  fllr  wahrscheinlich  erachtet.   Ähnliches  gilt  auch  für  mehrere  der 

ym  0.  Il£ER  von  Vancouver's  Island  i)03i'hriebeuen  Pflanzeu  (Jb.  1866, 
115),  unter  denen  Seqiwüt  Langsdorja  Bu.  sj).,  eine  in  dem  Miocän  Eii- 
rojÄs  sehr  verbreitete  Pflan5r.e  ist.  Nuwberhy  hält  es  nach  neueren  ün- 
tWTOchun^eii  von  (tahk  tVir  ni.^ht  zweifelhaft,  dass  aunh  die  kohlcnführen- 
ilen  Scbii.htpn  von  Nanaino  auf  ^^ln^ouve^'s  Island  cretaeibch  sind,  wäb- 
r?n<i  er  jene  von  Buizards  Inlet  in  Brit.  Columhia  (nicht  Burrard  Inlet, 
wie  p«?  Jb.  IRGß,  115  heisst)  mit  Hkfr  für  niiocän  hält.  Mit  deu  in  die- 
'■pr  Abhandlung  Newbrkrt\  npultoschriebencn  Pflanzen  wiirde  did  Kroids« 

Aua  Kordainerika's  jetst  aua  fblgeadeii  Pflaaceu  bettalieat 

Proteoiäes  acuta  Hm  Y.KebraBlnu 
»  greviUiae* 
fami$  H.  » 

LegtmimriUt  Mar* 

couanm  „ 
Sapotucites  Ilaydeni  „ 
Pupulus  cyclophylla  „ 
Phj/Uites  obcordatu6  „ 
Sassafras  cret<iceum  Newb 
Liriodeiiäron  primae- 

rum  p 
Araucaria  spaiuJata  ff 
Quercus  mlicifolia  „ 
MagnoUa  rotundifolia  „ 
Flatantis  latifolia  , 
Fagus  cretacea  „ 
Sphenopteris  corrugata  » 
Pfffui  (?)  cretacea  « 
Fopiihm  tUiptica 
„  wikfopl^Ua 
0  cordifoHia 
AßöriUs  pritUfma 
AJmUa  grmdifiova 
SaUxflexnoM 
„  euneaia 
membranacea 
Quereus  anHgtM 
„  aintmid 
CupremUs  Cooki 
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V.  Orcas  Is. 


T9jfuhuffi4mMdea  Luq.  v.  Nanftiiio. 
Salix  Mmäiea 
(Mrwf  Bemam 

f     multinervia  „ 

9  platynervü<  ^ 
Cmnamowum  Heerx  „ 

Sctkihuriajtohjitwrpha  „ 
Aipultum  Kennerlii  Newb. 

Sübal  sp. 

Taxf  i  lmm  vunefdum 
Fkü.-:  'Y)  ru)it'(itus 
TiKmopten.i  Qibb^t 
^phfHopffris  (Asjyle- 
nmm)  ehmguta        ^  „ 

^opdus  Debeyana  Hjekr  t.  Nebraska. 

.     UUgioia  ^ 
Saüx  nervQlosa  „ 
^ams  Newberriana  H. 
MttMftla  Portotom 
^^pyroi  prmama 
^llHu  Vnmiomt 

^  pnMOfdkUSs 
JbgnoHa  oHenuuu 

Jitmet  dmUeiOaia 
f*9koiäe$  dajpktuh 
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Db  itftitr«  Flor*  N'Ofdsaerika's  hat  erst  seit  wenig  Jahren 
^  n^^bM^■^rtll)tt  mf  wUk  fMogtn.  Wm  darttter  bekannl  iüi  kal  te 
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Verfasser  S.  27  n.  f.  mitgothoiU.  Am  reichhaltigsten  und  besten  bekannt 
ist  jetzt  die  mioeHiie  Flora  des  oberen  Missouri,  wo  Dr.  Hayijkv  ein 
reiches  Mateiial  geiammell  liAt,  daA  Imat  oniAr  fadgendfin  Hsjoisa  boaciicie- 
li^D  wird: 

(rJi/pfo^rohüs  Eurnpaeu^  Bot.,  Sequoia  Layiff^dnrff  Bot.  sp.,  Thuya 
graolis.  Ta.wdtum  occidentair,  Tilia  cmiiqua,  Psüotum  inerme  ^  Piatann'i 
H'iydeni,  twbüUy  Bai/noldsi,  hetemphylla^  ()omU8  acumnata,  Quercu^  du- 
bia ,  Carya  miti^uorum,  Negundo  triloha^  Garpolithus  Uneatus  ,  Sapindufi 
afßnis  und  tnenibranaceu^,  f^ahfrif^'^  pnlysepalu)i,  Aralin  tnloba,  Amalau- 
chier  afffniff,  An4olodiia  microphylla,  Phu^rrti  mirrophylia,  Jihnf^  nfrrr).<^n, 
Shamnttes  Hegam  j  Vibumum  aspn-KDt  und  ianceolatum ,  Alini^;  serraia^ 
FhyUite.^  rfnows",  mrneoms  und  cnpanwides ,  Sabal  Camph>iU ,  Pnptfhis 
rotmulifolta,  snaiaafoUa,  cordata^  cune€Ua,  acetifoUa,  Neöraxcemtti,  fienr- 
irix  und  mrvnsa,  Corylm  graiuUflnra,  arhmdatn.  sämnitHcli  Nrwn.  j^p^ 
Corylm  Ämericana,  C,  ro$tr<Ua  und  Qmcka  setufibtii»  L,,  lebende  Arten* 

Sir  John  Lubbock:  Unten^clicidung  der  vier  vorhistorischen 
Zeitalter.  {Maierimix  pour  l'hist,  prim.  et  not,  1869,  2.  s^.,  N.  1« 
p.  5.)  - 

Man  hat  in  der  sogenannten  Steinzeit  oder  Vage  de  In  pierre  zw  un- 
terscheiden:  1)  das  pa läolit bische  Zeitalter  oder  das  der  roh  hc- 
hauenen  Steine  und  2}  das  neolithische  Zeitalter  oder  das  der  poUrten 
Steine. 

Das  paluülithische  Zeitalter  wird  in  Frankreich  und  England 
darch  rohe,  einfach  beliaucnc  Steiugerathe  bezeichnet,  die  sich  in  den  Ab- 
lagerungen sehr  alter  Flussgeschiebe  vortinden ,  worin  man  gleiclizeitig 
zahlreiche  Tliierarten  antrifft,  welche  entweder  ganz  ausgestorben  sind 
oder  wenigstens  diese  Gegenden  verlassen  haben.  Hierzu  gehören  der 
^laiiiinuth,  Elepliws  pi'imigemus,  das  haarifje  Nashorn,  Rhinoceros  ticJiO' 
rhrnuSf  der  Höhlenbär,  Ürsu8  spclaeua,  das  wiUic  Pferd,  der  Vielfraaa, 
Ouh  9pelaen4f  der  Moschus-Ochse,  Ooibos  nwöüMiu^,  HippQpoiamm, 
Renthicr  etc. 

Das  neolitliischc  Zeitalter  ist  besonders  in  der  Schweiz  nnd  in 
D&nemark  vertreten  ?*ran  beohachtet  hier  polirto  Steingeräthe  und  Thon- 
waaren.  Elcphant,  Uläiioceros  und  Renthier  sind  verscliwnnden.  Die  Me- 
talle haben  noch  keine  Verwendung  gefunden.  In  der  Tha,t  trifft  man  in 
dcu  Üegräbnissräumen  der  Gral)hügel  oder  TumuH  einhundert  Feuerstein- 
instrumente an,  ohne  einem  einzigen  Gegenstande  von  Metall  zu  begeg- 
nen. In  den  Kjökkenmeddings ,  jenen  Anhäufungen  von  Muschelschalen 
und  Anderen  Küchenabfällen  an  den  Küsten  Dänemarks,  finden  sich  tau- 
^de  von  behauenen  Feuersteinen,  allein  keine  Spur  von  Metallen. 

Ans  den  Pfahlbauten  der  Schweiz  hat  man  tausende  von  Steininstrn- 
menten  herausgefischt  und  man  hat  dort  gegen  1600  Steinbeile  gezählt, 
welche  Sparen  des  Gebrauchet  an  sich  tragen,  und  Ton  denen  einige  von 
neuem  gesclüüfea  worden  sind,  nadideqi  m  aerbrochen  waren. 
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S)  Fortsclireil«od  in  die  Zeit  dar  littalle,  Vage  des  wUtaiux  mä  zu- 
nnrh'^t  iofironsezeit,  findet  man  sowohl  in  den  Grabhügeln,  als  im 
den  Pfahlbaaten  der  Schweiz  die  Beweise,  dass  sie  sdur  bflttimmt  von  det 
vorhergehenden  geschieden  ist.  In  der  That  «Ma,  wenn  die  Kenntniit 
der  MetaUe  nach  und  nach  in  diaeeD  GefBadeo  eingefohrt  woirden  iNtei^ 
die  Bronzezeit  der  Kupferzeit  Torausgeganfen  sein,  da  du  entere  dieser 
Metalle  eine  Verblödung  mit  dem  letzteren  ist.  Oder  man  wOrde  in  des 
westlichen  £nropa  unter  1000  Bronaegeritiwo  kaum  eins  aas  Kapier  aa- 
Mfen.  Man  hat  das  VorhandMsein  Toa  Pfihlbauten  aus  der  Breazezit, 
IQ  der  Nähe  der  Pfahlbauten  aus  der  Steinzeit  durch  die  Annahme  erkl&- 
T^n  wollen,  dass  die  ersteren  von  den  Beicheren,  die  letzteren  von  dm 
Ärmeren  der  damaligen  Bevölkerung  bewohnt  worden  wären ;  allein  jene 
Bronzeger&the  zeigen  durch  ihre  Bestimmungen  keineswegs  ein  opulentes 
Leben  an,  übrigens  Hesse  sich  schwer  begreifen,  wie  diese  reiche  Bevdl- 
kerang  nicht  wenigstens  einige  Abfalle  ihrer  metallurgiachctt  ladnatdo 
bei  ihren  armen  Nachbarn  zurückgelassen  hatte. 

Das  Volk  der  Bronzezeit  war  viel  weiter  vorgeschritten  als  jenes  der 
Steinzeit.  Seine  Thongeräthe  sind  feiner  und  ihre  Veraierongen  sergfiü^ 
tiger  ausi^efülirt 

4;  Ebenso  trennt  sich  die  Eis*» «zeit  von  der  Bronzezeit  durch  eine 
Rpihe  ncjtrativrr  f^owei^^o.  (ioKl,  Silber,  ]'>]p\,  Zink,  welche  die  Jiewolmer 
der  Al])en  m  der  Zeit  der  ItAmer  gekannt  haben,  waren  den  Yidkeni  der 
Bronzezeit  noch  unbekannt. 

In  Folge  seiner  }\igenschaften  hättP»  das  Ki-on  an  die  Strdle  der  Jlronzc 
trfTrn  -ollrn  .  ^eitdnn  es  bekannt  ist  ;  imdess  findet  ni;in  Wallen  ,  deren 
GrnT  vr.ii  lironze  lat^  wahrcn.l  die  Klinge  ans  Insen  liestclit  und  man  darf 
annobnien,  dass  die  Bronze  da^ii  hat  dienen  können,  das  Jbilisen  üütalißi^ 
zn  machen  von  den  ersten  Zeiten  seiner  Kinführung  ;in. 

Schliesslich  erv. ahnt  Sir  LrnHoeK,  dass  man  bei  Wan^ron  in  der 
Schweiz  IßOU  Steiugerathe  und  Instnunente  von  Knochen,  ohne  Bronze 
und  Ki?en ,  eeiunden  hnhe:  l)ei  Nulau  am  NeuchAteler  See  368  Steinge- 
ratiie,  worunter  HB  Heile  bind,  und  20()4  Bronzegegenstäßde,  wovon  1420 
Schmucksachen  waren;  l»ei  Marin,  an  deni>e!bp?i  Ree,  einige  Handbeile 
fhfirhHtefi)  aus  der  Stein/eit,  einige  SchrMuekL'e^^'on stände  at!s  der  Bronze- 
zeit, und  250  Instrumente  von  Eisen,  worunt*  r  lü*J  Schmuckgerätlie ;  bei 
Nydaun  in  Schleswig  5(W  Lanzen,  M\  lieile,  80  Messer,  Ö  ÖdhwerteTi 
•ämmtUch  von  idsen  ohne  die  geringste  «Spur  von  Bronze. 


R.  LrnwK.:  Fossile  Pflanzenreste  aus  der  palaolithischen 
Formation  d'^r  rmgegeml  von  Dilleuburg,  Biedenkojit"  und 
Friedberg  und  aus  dem  Saalfeldischen.  (Dukksr  &  ZittjeLi  i^a- 
lawHt.  XVII,  3,  p.  105—128,  Taf.  18—28.)  — 

Eine  Reihe  der  hier  aus  devoni^eUen  und  untercarbonihchen  Schichten 
bescliriebenen  Päanzenreste  veranlasst  uns  zu  folgenden  Bemerkungen: 

Besagüch  der  auf  Taf.  XX  aia  DänftsenU^-Ait/^  beschriebenen  i»iö- 


au 

reiltB^igen  FonM  ms  dem  Saalfeldischen  darf  man  nach  der  Bemer- 
kiog  auf  S.  135  wohl  noeh  weiteren  Untersuchungen  des  Verfassers  ent* 
gogentehen.  Wie  von  Anderen  diese  Formen  als  Würmer  betrachtet  wor« 
den,  so  ftllt  auch  BtUhotr^U  radiata  Ludwig  Taf.  19,  f.  1  mit  Lophoc- 
tmitm  cömostm  Riobtbr  zusammen.  Ein  ganz  neues  höchst  merkwfirdk 
gw  Fossil  auf  Taf.ao  ist  jDictyvIa  ^piraüB  Imiw,  ans  deroaiseheoi  Schi»- 
Inr  von  Sinn. 

Unter  den  S.  115—116  beschriebenen  CalamiteD  ist  Borma  Mrodie»- 
teto  mit  Calcmites  transitioni^  zu  vereinigen; 

Od(mtopten8  cras^^-mulindata  Lrnw.,  Taf.  24.  f.  2,  dürfte?  von  Cy« 
ehpteris  ^trciUatu  Lüdw.,  Taf.  24,  f.  1,  kaum  spedell,  gewiss  aber  nki* 
generell  versrhiedea  sein; 

"  ans  den  Taf.  2'i  abgrhildeten  Stengeln  lilsst  sich,  ;^umal  ohne  mikro- 
skopische IJntersuchun^i:.  nicht  viel  nifichen,  nnd  es  empfiehlt  sicli  für  derar- 
tige D'mge  die  sowohl  hier  wie  auf  Xaf.  20  nachahmcntwerth  durchgeführte 
bildliche  Gruppirung. 

In  den  auf  Tnf.  2f>  abgebildeten,  als  Sagenarin  eUipHcn  Gö. ,  S.  neu- 
minnta  Gö.,  Knorria  inihricntn  (fipf.  S — 5),  nicht  Sterxberg,  können  wir 
nur  Zustände  der  Suf/etuiria  Vtlthunninna  erblicken,  zu  welcher  Taf.  26, 
f.  7.  8  als  WurselstÖck  ^  Bt^gmaria  ß&mks  vor,  inaequaiU  Gö.)  gehA- 
ren  mag.  — • 

Zu  ähnlichen  Bemerkungen  fühlt  man  sich  wohl  auch  bei  Durchsichi 
der  „Korallen Stöcke  aus  paläoHthischen  Formationen",  von 
R.  Ludwig  (DuimER  &  Zittkl,  Palaeont.  XVII,  3,  p.  129  u.  f,  Taf.  29  u. 
30)  veranlasst.  Wir  habon  noch  grosses  Bedenken  gegen  die  Trennnag 
des  CalophyJlum  profiuuhun  Gkhmar  sp.  aus  dem  Zochstein  in  Zaphrentig 
eaUosa  Lui  w.,  Cyathaxoma  Merbsti  LuDW.,  Astrocjfotkm  imisus  Lvow^ 
Aitr.  compressus  Ltjdw.  etc. 

Neben  dief^en  7m  künstlichen  Trennungen  kann  die  Errichtung  einer 
nenen  Koraliengattung  Parmaseasor  Lüdw.  mit  P.  ovatus^  aus  den  Lenne- 
schiefern von  Wissenbach,  und  P.  Oeinitzi  Lcdw.  ans  devonische  Kalke 
von  Charlestown  in  Indiana,  N.A.,  nur  wenig  Anklang  tinden. 


J.  W.  Dawson  und  W.  B.  Carpexter  :  über  neue  Exemplare 
dQB  Eozoon  Canadense  mit  Rücksicht  auf  die  Einwände  der 
Professoren  Kixo  und  Rowxey  dagegen.  {The  American^  Jowm, 
Vol.  XLYI,  p.  245.)  -  Vgl.  Jb,  7867,  122.  — 

Diese  schon  in  Quart.  Jottrn.  of  Uie  Oeol.  Soc.  of  Tjondon  lb67t 
Vol.  XXIII,  p.  257  veröffentlichte  Abhandlung  bietet  von  neuem  Veran- 
lassung, die  für  orcfouisch  gehaltenen  eozonalen  Reste  mit  anderen  mikro- 
skopischen PrapuiaLGü  zu  vergleichen,  deren  Stractur  man  gleichfalls  be- 
muhet gewesen  ist,  auf  organische  Formen  zurückzuführen. 

Vergleicht  man  die  Abbildtin  gen  des  sogenannten  Canalsystemes  des 
Eozoon  von  Tiidor,  Grenville  und  Madoc  im  Quart.  Joum.  Geol.  Soc.  1867, 
PL  XU,  f.  1,  2,  6  (oder  American  Journ.  Vol.  XLYI,  so  seigt  sich  schon 
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einige  Ähnlichkeit  mit  Göppfri 's  Darstellung  einps  ancroscliliffenen  DU^ 
laantcü  mit  zahllosen  Spalten ,  welchen  Göpfekt  auf  Taf.  V,  f.  2  seiner 
Abhandlung:  über  Einschlüase  im  Diamant,  Haarlem,  18G4  ;tl)[:t"bildet  hat, 
nimal  mehrere  dieser  Spalten  eine  cylindriache  oder  roiireulurmige  üc&talt 
<ii  haben  scheinen. 

Die  PI.  XII,  f.  3  abgebildeten  verkieselten  Körper  (internal  cnsts  yj 
des  Eazoon  mit  kleiaea  vurmförmigen  Fortsätzen  von  Wentworth  ünden 
ihre  Analoga  in  den  Ton  Göppket  a.  a.  0.  Taf.  V,  f.  6,  7  abgebildeten 
■ad  anf  Tmddedene  Organismen  jmrfickgeftUtrt^  Formen. 

Dm  TOS  I>&w90ir  und  Cabpimtui  Pi  XU,  f.  4  gegebene  Bild  des  E<h 
joon  entspridit  Mhent  der  Ablnldung  Taf.  VI,  1 12  bei  Göppert,  die  hier 
init  PQjsen  ote  TmgMi  Terglidm  «inL  — 

Wir  ▼emmüwn  Bacb  d^m,  wu  wir  dnrdi  die  Znvorkommenhflü  dAt 
HttTB  Bergrath  Dr.  Jnsm  fon  feinen  neuen  jntereBsanten  Entdeekongen 
in  kiyitaUiniidien  Mtiieageeteinen  *  (Jb.  3869^  319)  sa  sehen  Gelegen- 
heü.  Anden»  dnss  ihnliche  Parallelen  auch  zwischen  diesen  von  ihm  fflr 
myuiiBcb  gehaltenen  Fonnen  mit  jenen  Im  Dtemant  mid  anderen  als  Eo- 
JMS  beschriebenen  gezogen  werden  kdnnen.  Znnftchst  mnss  man  Jedoch 
Mch  die  Abbüdnngen  and  niheren  BeachrelbaDgen  davon  erwarten. 


Belorikd:  das  Alter  des  Torfes  in  dem  Thalc  der  Seine. 
(BuU.  Soc.  (jt'ol.  de  France,  2.  sdr.,  t.  XXVI,  p.  879.)  —  In  einem 

gediegenen  Aulüatze  über  die  Tm  fablagerungen  des  Seinethales  schliesst 
der  erfahrene  Ing^^nieur  folgende  liemerkungen  ein:  Das  Alter  des  Torfes 
entspricht  einer  wulitigen  Epoche  in  der  Geschichte  des  Menschen  und 
der  Erde.  Es  hat  sich  der  Torf  im  Grunde  unserer  Thälcr  in  einer 
Kpoche  gebildet,  wo  die  grossen  fniheren  Wasserläufe  schon  ersetzt  wa- 
ren durch  unsere  kleinen  modernen  Flüsse.  Die  roh  hehaiienen  Feuer- 
steine haben  Geräthsohaften  Platz  gemacht,  die  zwar  uucii  noeli  aus  Feuer- 
stein sind,  jedoch  polirt  und  von  vollkommenerer  Bearbeitung.  Die  Bronze, 
damn  das  Eisen  Terdrftngen  den  Stein  und  die  historische  Zeit  beginnt 
T>3.n  Alter  des  Torfes  entspricht  demnach  dem  Alter  der  polirten  Steine, 
(P  r  Bronze,  des  Eisens  und  den  historischen  Zeiten.  Die  grossen  Thiere 
der  nUtren  Steinzeit  rerschwinden,  wenn  der  Torf  erscheint,  und  werden 
ersetzt  durch  die  Thiere  unserer  modernen  Zeit. 


Cb.  Martiss  und  En.  Collomb:  Nachweis  eines  alten  Glet- 
schers im  Thal  von  Argeies  (Hautes-Pyron^es).  {Buü.  de  la  Soc 
^M.  de  France,  2.  s4r.,  T.  XXV,  p.  Iii— 166,  Fl.  II.)  -  Man  hat  sehr 
nJlgemein  die  Überzeugung  gewonnen,  dass  die  Thäler  der  Alpen,  Voge^ 
wat  md  PjrrenAen  während  der  Qaart&rseit  mit  ausgedehnten  Gletscheni 


*  tihm  «Ina  ■ttfwtf  toAi  Flor»  sie  Fmmu  Ltlpstf^  ISft. 
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bedeckt  gewesen  sind,  welche  oft  bis  iu  die  beuaclibarten  Ebenen  herab- 
gestiegen sind.  Man  hat  ihre  Ausbreitung  sowohl  in  den  Alpen  als  in 
den  Vogesen  bereits  genauer  verfolgt,  in  den  Pyrenäen  war  diese  noch 
nicht  der  Fall  und  die  Verfasser  suchen  hier  diese  Lücke  tbeilweise  au»- 
'  zufüllen.  Sic  führen  den  Nachweis  von  der  Existenz  und  der  Ausdeh- 
nung eines  alten  Gletschers  in  einem  der  Hauptthäler  der  Pyrenäen,  dem 
von  Arget  es,  der  eine  Oberfläche  von  1400  Quadratkilometer  oder  140,000 
Hektaren  bedeckt  haben  mag. 

In  einem  Anhange  geben  die  Verfasser  auch  ein  BUd  von  der  Fauna 
des  südwestlichen  Frankreichs  während  der  Quartärepocbe. 

1)  Verschwundene  Thiere:  —  Ekphi.i  iuUiqnu.^  Falc,  K.  jwv 
migenius  Blüm.,  IVUnoceros  Mcrcki  Kaüp,  R.  tichorhinu.-^  Crv.,  Bos  j>n«ji- 
genius,  Cervus  rmgaceroH  BLuitu.,  Ursus  spelaeiia  Rosenm  ,  Felis  spelaea 
GoLDP.,  Hi/atmt  spelam  Goldf.,  II,  striata  ZuiM.|  Grus  primigema  Ahtu, 
M.  £dw. 

2)  Ausgewanderte  T  h  i  c  r  c :  —  Bison  m  t-mjacua  Cuv.,  Ovihos 
mosclMtus  DK  Bl.,  Geri'us  Taratidus  h.,  Capra  hispaniCH  S<'himp.,  Antilrype 
riipicapra  Erxl.,  A.  Saiga  Fall.,  Arctomi/s  Mnrmota  L.,  Sperniopküm 
])rope  S.  Parryi  Hi<  jf.,  Felis  Lynx,  (\istor  enropfifH^  Brandt,  Strjf.r  Inp' 
ponica  Gm.,  Tetrao  iagopm  h,,  1\  albus  et  1\  urogaUus  h.,  JPyrritooorux 
alpvnus  ViL'LL. 

S)  Thiere,  welche  in  der  Gegend  noch  existiren:  Oypaetes  biurhatut 
TüMM.,  Milvus  regcUis  Vieill.,  Falco  timmneulus  ViuitL.,  But(4>  eimfWi 
Gh.,  Hirundo  rupestris  Temm.,  Corvus  corax  Vieill.,  C.  picea  Tbmk. 

Die  Gesammtheit  dieser  Thierwelt  weist  auf  ein  kaltes  Klima  hin, 
so  dass  die  Resultate  der  Geologie  hier  durch  die  der  Zoologie  ToUkoBh 
men  bestätigt  werden. 

Die  beigefügte  Tafel  stellt  die  Ausdehnung  jenes  atten  .  OletBchen 
und  seine  snm  Xheil  sehr  bedeutende  Mächtigkeit  dar. 


Oscar  Scbmidt:  Grundxflge  einer  Spongien-Fanna  des  al- 
lantischen Gebietes.  Leipzig,  1870.  Fol.  88  S.»  6  Taf.  — 

0.  Scbmidt  hasirt  sein  System  der  Spongien  auf  die  Beschalfon- 
heit  der  darin  befindlichen  Eieselkörper  und  verweist  in  Bezug  auf  die 
Kalkschwämme  oder  Cäleispongiae  auf  eine  demnächst  zu  erwartende  Mo* 
aographie  von  Hickkl. 

Die  Haapttypen  dieser  Kieselkörper  sind  folgende: 

1)  Die  einaxigen  Kieselkörper,  meist  nadel-  und  spindelförmig,  aom 
Theil  knotig  and  .dornig,  anch  mit  Neigang  zur  Wirtelstellung,  Bogen-, 
Haken-  und  Ankerform.  Ihre  einfachste  Form ,  die  gestreckte  Spindel, 
kommt  hei  vielen  lebenden  Spongien,  Spongilleo,  Chalinen,  Re- 
ttieren ti.  a.  vor. 

2)  KieselkOrper,  deren  Grundform  die  dreikantige  r egn Ii re  Py- 
ramide ist.  Dam  gehAren  alle  jene  Kalk*  nad  KiieelfenMii»  die  all  3- 
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und  Sterne  und  als  die  v<  rHchiedeuartigsteii  Anker  mit  S  fft- 

ndeß,  gekrümmten,  gegabelten  Zalinen  beschrieben  sind. 

3)  Die  dreiaxigen  Kieselkorper,  meist  .Sech s st rahle r",  deren 
ötraiiien  den  3  Axen  eines  Octaeders  entsprechen,  Ilf.nictnttili'lai:  0.  Sthm. 
Man  hat  also  bei  ihnen  weniL^er  an  den  hexa^onfu ,  als  vieimeiir  än 
fien  hexaidischen  Tyjius  ilvr  KrystulJugraphcn  zu  denken. 

4)  Die  Kieseikurpei  mit  unendlich  vielen  Axen,  wie  maaeher- 
lei  Scheiben-  oder  achüdfOrmige  Körpercken,  sogenMinte  Kugei>,  Spirftl- 
Ofid  Walxensterne. 

Die  in  das  Heobachtungseebiet  von  0.  b«:uMit>i  lailendcn  Spongien 
fenheilen  s!«'h  auf  4  Ilauptotilmingen: 

L  HexactineUidae,  o<ler  Spongien  mit  dem  dreiaxigen  Typus  der 
Kie^ielnAdehi.  Hierzn  gehören  die  fossilen  Scyphieu  mit  gitterförmigem 
Gewebe,  oder  G  i  1 1 1  r  s  c  h  w  ä  ra  m  e  A.  Römer's. 

II.  Iiithiatidae,  <nk  r  Spongien  mit  zubammenhängendem  Kieselge- 
webe,  deren  Fasern  nicht  nach  dem  dreiaxigen  Typus  wachsen,  soiuiern 
ein  srhi  iiifiar  ganz  regelloses  Gewin  luiJcn.  iSie  sind  in  der  Vorzeit  durch 
Che noidnpora  vertreten  und,  während  der  lebende  CoraHisies  dava^Ua  0. 
SiHüiDT,  p.  2o,  Taf.  3,  f.  7,  auch  [r^uz  ahuliche  MüiidiuiL'cn  in  der  V«r» 
tiefung  seines  Scheitels,  wie  ('?ieuemU)pora,  trägt,  so  wird  man  das  Leio- 
dernyiiitjiiin  T.ynceus  0.  Schmiut,  p.  22,  Taf.  3,  f.  2,  wegen  der  Lagi:  der 
Mündungen  oder  Oscula  au  der  Aussenseite  des  Schwammes  recht  wohl 
mit  Elamwatoma  Xomuinumum  d'Orb.  aas  dem  cenomanen  Grünsande 
*on  Essen  etc.  vergleichen  können.  Es  scheinen  die  meisten  fossilen 
ScliWdiiüme  mit  sogenanntem  wurmförmigen  Gewebe,  oder  VermicU' 
lat^tf  O.  Schmidt  dieser  Ordnung  anzugehören. 

III.  Ilalisarcinae  mit  Jen  davon  abgezweigten  Familien,  wie  Oummi- 
nta^,  Renieriiuie ,  Cer<io>j)<)}iguie,  Chalineae  etc.,  welche  die  eigentlichen 
Horn  schwämme  mit  dem  einaxigen  Nadeltypus  enthalten,  für  welche 
keine  fossilen  Vertreter  genannt  werden.  —  Vielleicht  findet  hier  Spongia 
S4i>/:'jtiim  Gfin.  des  Quadergebirges  die  geeignut.ste  Stellung.  (G.) 

IV.  Calcispongiae ,  oder  Kalkschwämme,  worüber  HXckel^s  Schrift 
zu  erwarten  ist.  Es  wird  sich  dann  zeigen,  ob  man  die  Kalkschwämme 
streng  von  den  anderen  Schwammen  wird  trennen  können,  oder  ob  nfckt 
ein  Tlieil  der  Vermiculaiae  Kalk  imd  Kiesel  in  ähnlichen  Formen  gleich» 
zeitig  enthält,  oder  endlich,  ob  Kalk  und  Kieselsäure  nicht  oft  erst  später 
durch  den  Versteinerungsprocess  in  die  Fasersubstanz  des  Schwammes 
eingedrungen  sin<I. 

Abgesehen  von  der  grossen  Schwierigkeit,  an  fossilen  Schwämmen  die 
Form  jener  Kieselkörper  immer  genau  zu  ermitteln,  wird  es  für  geologi- 
sche Forschungen  zunächst  wichtiger  bleiben,  den  Formenkreis  einer  Art 
festzustellen,  die  unter  gleichen  oder  ähnlichen  Verhältnissen  an  den  ver- 
schiedensten Orten  der  Erde  vorkömmt  und  dadurch  leitend  wird  für  ge- 
wisse Schickten  von  gleichem  Alter,  als  die  Form  einzelner  Kieselnadeln 
cknt  Bft«kiicht  anf  die  Form  des  ganzen  Schwammes. 

0.  SmnvT  bekennt  selbst  in  seiner  bewnndernswertken  Arbeit,  dass. 
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ejEerRrits  jene  Kieselnadeln  einer  prossen  VariiAilitat  unterliegen  (S.  99), 
anderseits  aber  das  Kieselgewebe  der  TerKrhiedenen  Gattungen  ott  sehr 
übereinstimmend  sei  fS.  17).  Man  wird  das  letztere  bestätiget  finden, 
wenn  man  das  Gewebe  der  verschiedenen  Cribrospongien  und  Floco- 
BCjphien  vergleicht. 

Schliesslich  lassen  sich  aber  die  drei  ersten  Hauptordnimgen,  in  welche 
0.  ScuniDT  die  Scbwamme  geschieden  hat,  also  vorläufig  ohne  Rücksicht 
auf  die  (küaspongiae,  recht  wohl  mit  den  Abtheilnngen  in  Einklang  brin- 
gen, in  welche  schon  vor  dem  Stndium  der  ScHMioT'sdien  Schrift  die  Gat- 
tnngen  und  Arten  fossiler  Schw&mme  aus  dem  unteren  Qnader  und  unte- 
ren Pläner  des  Sächsischen  Elbthales  von  uns  ges«  liicden  worden  waren, 
was  für  uüs  wenigstens  nur  ein  Beweis  filr  die  weittragende  Gültigkeit 
und  Natürlichkeit  seines  Systemes  sein  kann.  Es  wird  diese  unter  der 
Presse  befindliche  Schrift  über  die  fossilen  Schwämme  des  Qua* 
dergebirges  als  erstes  Heft  einer  umfassenderen  Arbeit  „Das  Elb- 
thalgebirge in  Sachsen''  im  Verlage  von  Th.  Fisciisr  in  Caasel 
gegen  Ostern  d.  J.  erscheinen.  —  (H.  B.  G.) 


F.  Cohn:  über  das  Yorkoinmen  von  Kieselscbwammnadeln 
in  einem  dichten  grauen  Kalkstein  des  M.  LEvv'schcn  Bohr- 
loclit  bei  Inowraclaw.  (Schlea.  Ges.  f.  nat  Cultur,  26.  Oct.  J370.) 
—  Aus  mttndUchea  MittheUungen  des  Herrn  Oberbergrath  BrxGr  in 
Breslau,  sowie  audi  aus  einer  durch  die  Breslauer  Tagesblätter  veröffent^ 
Uchten  Notis  ersehen  wir,  wie  0.  Schmidt's  mikroskopische  Schwammsta- 
dien gehon  niunittelbaren  Einfluss  auf  geologii^che  Fragen  aasgeübt  haben. 
In  diesem  nach  Steinsalz  geführten  Bohrloche  stiess  man  bei  460  Fun 
Tiefe  auf  einen  Kalkstein,  in  welchem  Apotheker  v.  Rosbnrero  za  Krasch- 
witz bei  Gnesen  nach  Lösung  in  Salzsäure  Rücksttode  erhielt,  worin  Cohn 
die  Stmctur  der  Kieselgewebe  von  Gitterschwämmen  oder  HexactineK 
len  nnd  die  für  Chenendopora  charakteristischen  Kieselnadeln  etc.  aufge- 
funden hat  Da  letztere  Gattung  nur  in  der  Kreideformation  bekannt  itt^ 
wurde  geschlossen,  dass  dieser  Kalkstein  auch  hierta  gehöre.  Dieser 
Schluss  ist  nicht  ganz  sicher,  da  ähnliche  KieseUtdrper  andi  jurassischen 
nnd,  wie  es  scheint,  noch  weit  älteren  Schwammgattangeii  angehören,  die 
sich  zur  Zeit  wenigstens  noch  nicht  von  einander  genau  unterscheiden 
lassen.  Nach  den  mir  durch  Herrn  Oberbergrath  RrxoB  in  Breslau  ans 
den  Bohrungen  bei  Inowraclaw  zur  Ansicht  mitgetheilten  Gesteinsproben 
zu  8chliesscn,  scheint  jener  fragliche  Kalk,  wenigstens  seiner  petrognt* 
.pluschen  Beschaffenheit  nach,  vielmehr  cur  Juraformation  zu  gehören. 

(H.  B.  6.) 
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Frikdbich  V.  Rosbh:  über  die  Natar  der  Stromatoporen  and 
fibf>r  die  Erhaltung  der  Hornfaser  der  Spongien  im  fossilen 

Zustande.  (Verh.  d.  Euss.  Kais.  Min.  Ges.  zu  St.  Petersburg,  1869. 
2.  ^5prio,  4.  Bd.,  p.  1-98,  Taf.  1  —  11.  —  Es  scheint  nicht,  als  ob  Oskar 
S  uMiriT  }>ei  Abfassung  seiner  Monographie  diese  gründliche  Arbeit  schon 
gekannt  habe,  sein  Urtheil  über  die  bisherigen  Arbeiten  der  Paläontolo- 
gen (a.  a.  0.  S.  20),  das  wir  leider  nicht  ganz  zurückweisen  können,  wäre 
Tjellf'irht  etwas  milder  ausgefallfn.  Ebpnsa  hart  klin^^t  freilich  auch  das 
vnr.  F.  V.  Rofipy.  Die  von  letzterem  behandelten  Sti-omatoporen  wunlen 
:n  'Ir-m  silurisclien  Gebiete  Khstlamls  iinil  der  Insel  i)psel  gesammelt, 
I>ie  Untersneliungen  v,  Roskn's  haben  ilim  ^releiirt,  dass  die  Stroraatopo- 
ren,  vreh'hf'  fnilier  bald  zu  den  Schwämmen,  bald  zu  den  Koralien,  bald 
za  den  Bryozoen  gestellt  worden  sind,  walire  II  o  rnspon^ien  seien,  die 
sicli  aber  von  allen  »ibrificn  Schwatnnien  der  (Icf^enwart  und  Vergangen- 
heit durch  eine  nnbef^renzte  AutVinanderlol^'e  von  dünnen  f.ameilen  u.n- 
tersdieiden,  von  denen  eine  jede  den  eigentliclien  Scliwamm  repr&sentirt. 

Die  einfachste  Form  einer  Stromat'jpore  ist  eine  in  horizontaler  Ans- 
ddurnng  unliestinuiit  iM'i^renzte,  mehr  oder  weniger  dicke  ijaraelie,  die  alle 
Bildimpelemente  eines  Hornschwammes  in  sich  aufnimmt.  Durch  eine 
ürlvschränkte  Übereijiandersclrirlitung  solcher  selbststandiger  Lamellen 
entstehen  al)er  znsaminentresctzte  Gehänge  oder  Rtöeke,  dif»  nicht  selten 
«ne  bedeutende  (!ro^se  crreit  hcii  und  an  keine  bestimmte  Form  gebunden 
siod.  Meiötentlieiib  sind  sie  uuregelmäsHig-kugelig,  oder  knollen-,  fladen-, 
ichüssel-  nnfl  plattenfurmig ,  oder  bilden  flache  Überrindungen.  Seltener 
treten  farherförmiffe  und  astige  Gtsfalten  auf,  oder  mfi<5^]i/e  t'ormen  mit 
knollen-  nnd  fin^eifrirnii^^en  Fortsät/.cn:  dagegen  werden  solche  mit  iap- 
penlormigen  Fortsätzen  öfter  beobathtet. 

An  3  Stromatoporenarten  ist  es  gelungen,  die  (regen wart  von  Fasern 
ßi-hzuweisen,  die  ursprünglich  jedenfalls  eine  ähnliche  Hcschaffenheit  ge- 
habt haben  müssen,  wie  die  Fasern  der  Hornschwämme  überhaupt.  Nach- 
dem der  Verfasser  die  ihm  bekannt  gewordenen  Modalitäten  les  Faser- 
genistet  der  Stromatoporen  beschrieben  hat,  sucht  er  den  Beweis  zu  ffth- 
rea,  Ja.^^  dieses  Gerüste  nur  aus  Hornfasern,  und  nicht  aus  Nadeln 
bestehen  konnte. 

V.  HosBx  gedenkt  hierbei  S.  16  der  verschiedenen  Zustände  einer 
Reihe  fossiler  Schwämme  der  Kreideformation  von  Saratow  an 
der  Wolga,  welche  Herr  Siszow  gesammelt  hat.  Dieselben  lassen  sidl 
oach  der  Art  ihrer  Erhaltimg  in  folgende  4  Gruppen  bringen  : 

1)  Schwämme,  deren  (  anale  und  feinsten  Zwischenräume  des  €tew6- 
bps  von  einem  dichten  Kalksteine  ausgefüllt  werden;  die  Fasern  sind  ver- 
sckwuüden,  habeu  aber  Hohlräume  hinterlassen,  die  ihre  i<orm  auf  das 
Trene&te  wiedergeben. 

2)  Schwämme,  wie  die  vorigen,  nur  mit  dem  Unterschietle,  dass  stel- 
IttweiÄC  verkieselte  Fasern  angetroffen  werden. 

Ä)  Schwämme,  deren  Homskelet  vollständig  verkieselt  ist.  Die  Ma- 
lten uod  CaniÜe  werden  gleichfalls  von  einem  dicken  Kalksteine  ausge- 
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füllt,  nach  dessen  Entfernung  durch  Saix8&iire  das  Kiwelgecüsle  in  allen 

•eiAen  Theilen  blossf^elegt  werden  kann. 

4)  Schwämme  .  deren  änssrro  Form  or halten  .  i leren  innere  Strurtiir 
aber  verloren  gegangen  ist.  Das  Versteinernngsmaterial  i>t  ein  Sa&d^ 
gUsin,  dessen  Körner  durch  kohlensauren  Kalk  cementirt  \vf ulen. 

Alle  diese  Schwämme  sind  nach  Ansicht  v.  IIoskn's  Hornsch  w  a  ni  rn  c, 
deren  liohle  Fäden  ent\\  fuler  nur  zum  Theil  oder  in  ihrer  OesammtmaasQ 
durch  spater  hinzugetretene  Kieselsaure  an^^gctullt  worden  sind. 

l>ie  von  ihm  S.  19  u.  f.  ge(?ohf  neu  Mittlieihmgen  über  den  Fo«siHsi- 
rungsprocess  der  Schwämme  sind  umsomehr  zw  beachten,  als  ^ie  iin  (re- 
gensatze  zu  der  Ansieht  stehen,  wonach  der  Kalk  ein  weseailicUer  Geh&li 
der.  Faser  der  Kreide-  und  Juraschwämine  gewesen  sei. 

Einstromungs-  und  Ausströmungs-nffnunireu  der  Stromatoporen,  welche 
als  Poren  und  Mündhngen  auftreten,  I^uthfk  und  andere  Verhältnisse  ao 
Stromatoporen  wer(itin  ausführlich  bes])roehen  und  «hirch  zahlreiche  treff- 
lich gei^cichnete  Anf^irbten  des  Schwaninics  und  st'in«M'  Durchschnitte  ge- 
nau erläutert,  so  rhass  dir-sp  Arhidt  ii-denf.ülls  zu  d<Mi  boien  jrebört,  lohe 
bisher  überhaupt  über  iossile  Si  Invainrnf  veroffentiii  lit  wenden  smd.  DiesÄ 
fühlt  der  Verfasser  auch  selbst,  wenn  er  bei  rntersuchung  der  systema- 
tisclu  n  SteUung  der  Stromatoporen  S.  56  nusspricht:  „Nun  wissen  wir 
aber,  wie  traurig  es  mit  der  Kenntniss  fossiltn-  Schwämme  bestellt  ist, 
und  haben  daher  von  vornberein  jeden  \  ersuch  ,  irgend  einen  Vergleich 
auzustellen  abzuweisen,  viel  sei  nur  gesagt,  dass  unter  siimmtlichen, 
mir  aus  Abbildungen  und  iiesclireibungen  bekannt  gewordenen  fossilen 
Schwammen  es  nur  einige  Arten  ans  den  Schichten  von  bt.  Cassiau  smd, 
die  nach  äusseren  Merkmalen  eine  gewisse  Ähnlitl  keit  von  Stromatoporen 
haben.  Ich  meine  darunter  die  von  G.  Laübk  (Jb.  I^Oö,  893)  unter  den 
Namen  SteUispangiUf  ArUnospoiujia  und  StrmyuUofioujia  besehriebenen 
Arten."  Weitere  Anhaltepuncte  zu  Vergleichen  liegen  allerdings  auch  in 
den  Schriften  von  (lOLnprss,  Petrefaeta  Gemuinin^'j  welche  der  Verfasser 
zu  seiner  Arbeit  benutzt  hat,  Ueuss,  d.  Verst.  d.  bolim.  Kreidcforra.  II, 
164:6,  DE  FnoMEVTEL,  htlioduction  ä  Vetud^  des  Kpong^^s  fossHeSj  CWn, 
1859^  A.  RoKMKR  in  PalaeotUoff^raphica,  1804,  dessen  Arten  der  Verfasser 
gleichfalls  sehr  genau  kennt ,  vor  und  werden  von  Scbwänimen  aus  dem 
unteren  Quader  des  sächsischen  Klbthales  bald  vermehrt  wi  nlen. 

Nach  dem  bisherigen  Verhalten  der  üblichen  Systematik ,  die  man 
nicht  mit  einem  Schlage  gänzlich  umstossen  oder  u\  einer  Vrolospomfia 
aufgehen  lassen  kann,  wird  man  wohl  gcnöthiget  sein,  melircre  der  vom 
Verfasser  hier  beschriebe  neu  10  Arten  «einer  SlroitMtapora  zu  anderen 
Gattungen  zu  stellen. 

So  haben  z.  B.  d^Orbioicy  und  nt  Fromextel  StromUopora  polytnor' 
pHa  GoLDP.  P.  G.  Taf.  64,  f.  8  f.  (v.  Rosen  Taf.  6,  f.  3)  als  Typus  für 
4io  Gattung  Sparsispongia  angenommen,  die  auch  in  der  Kreidefonnation 
▼orkömmt,  während  andere  Arten  dieser  Stromatoporen  den  GaUongea 
SHUitponffutf  AeUnoaporufia  oder  Äütefoapfmgia  jedenfalls  sehr  nahe  tre- 
ten. In  num  Überblick  ,über  die  frttberea  Arbeiten  aber  Stromatoporen 
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sprieht  T.  Somi  digegen  8. 88  die  Ansicht  aiit,  dau  die  Otttosg  Spani- 
tpomfia  gtu  aufnigebai  sei. 

In  Benig  mif  die  geologisehe  Entwickeliiiig  der  Stronateporen 
geiH  ans  t.  Rosiv'a  Betraclitangen  heiror,  dass  sie  einen  der  wichtigsten 
BeitaiuMteile  der  sflnrischen  tind  devonischen  Formation  ausmachen,  in- 
dem nie  darin  nicht  nnr  häufig  angetroffen  werden,  sondern  an  manchen 
Ijeealkiten,  besonders  d^r  obersilnrischen  Formation  sidi  in  so  grossen 
Bbaaen  anhiofen,  dass  sie  wesea^h  snr  Bildung  der  Sdiichten  bei- 
tra^eD. 


J.  W.  JuDD ;  Untersuchuugeu  der  neokomen  Sch ic  hton 
von  Yorkshirf»  und  Li  nkoln  shire,  mit  Bemerkungen  über 
ihr»  }>  e  Ziehungen  zu  den  g  1  eic  halte  r  igen  Schichten  des  nürd- 
lichen  Europa's.  {The  quari.  Journ.  of  ihe  Geol.  Soe,  Lo^^dov,  1870, 
p.  32^j,  PI.  23.)  —  DiPHf»  Abhaiidluug  ist  schon  Hesshalb  beachten swerth, 
voil  ^tatt  des  in  England  sehr  allgemein  gebräuchlichen  Namens  „T/Ow^r 
in  '•"  'ind'^  der  Name  .,Neokom'^  darin  Anwendung  findet,  weil  ferner 
(th*<'  (  UL'^lischpn  Vorbaltnisse  dieser  Etage  mit  jpnen  von  anderen  Ländern, 
■«fie  namentlich  iL^nlanJ  *  Holland,  WestpliMlen ,  Hannover,  dem  Harz 
lind  von  Hraunschweig,  euii^fhend  verglichen  werden,  weil  rndlich  die  aus 
Eiiglaiiil  boq^hriehenon  Scfiirhten  auf  einer  hübschen  Übersichtskarte  zu» 
lanunen^^stellt  worden  sind. 


G.  A.  Leboi'r  a.  Wm.  Mündle:  über  kohlenfiihrende  Schich- 
tf-n  im  Rüdlichen  Chile.  [The  Geol.  Mag.  1870,  p.  499.)  —  Über  steil 
aufgcriciitettMi  .Schichten  von  Glimmer.schiefer  breiten  sich  namentlich  bei 
Coronel  and  Lota  im  Huden  von  Conception  schwach  geneigte  sandige  und 
thonige  Schichten  mit  mehreren  Kohlenflötzen  aus,  welche  wahrscheinlich 
der  Tertiär-  oder  Iii  auiikohleiiiormälion  angehören.  Aus  dem  Vorkommen 
▼OD  JiaciUite»  vagina  E.  Korbes,  NautiluH  Orhigtujanuti  E.  Forh.  und  einer 
Amnioniten-Art  unter  einer  Reihe  Versteinerungen,  welche  Darwiv  an 
der  Küste  zwischen  dem  Choiios- Archipel  und  Conception  gesammelt  hatte^ 
PchJos«?  d'Orbignv  auf  ein  crftat  iscUes  Alter  dieser  kohlenführenden  Schich- 
ten. I  iTu  Kartenskizze,  einige  Profile  und  chemische  Untersuchungou, 
d*!»  wir  in  dem  Aufsatze  linden,  geben  wenigstens  einige  Aufschlüsse  über 
Quantität  und  Qualität  der  Kohlen,  au  deren  Vorkommen  nach  den  uns  von 
anderer  Seite  zugegangenen  Mittheilungen  mau  grosse  Hoffiaungen  knüpft. 


*  Ober  dJ«  lit«r  wieder  anfunehendo  Verweehselung  des  eigenUiehea  Töck  der  H«)- 

im  rtt  KUkan  ^  i**ew  ii»  j»,  jytft 


Mlscellen. 

-\m  9.  Decembcr  1S70  vollendete  sich  ein  halbes  Jahrhundert,  geit- 
dem  dem  üeh,  Regierungaratbo  Professor  Dr.  Gustav  Rose  in  Berlin  auf 
Grund  seiner  Dissertation  „i)€  Sphenis  atquc  Titanitae  sysUmnte  cri/sto/- 
lino"  die  philosophische  Doctorwürde  ertheüt  worden  ist.  Voll  Pietät  für 
den  ausgpzeichneten  Forscher  gedenkt  G.  vom  Rath  in  einem  durch  den 
Druck  veröflfeatlicbten  Schreiben  vom  8.  Dec.  1870  an  den  Jubilar  oa- 
mentlich  seiner  ersten  Arbeiten  als  der  Anfänge  der  erfolgreichen  For- 
schungen, weiche  die  Ausgangspuncte  derjenigen  Kichlungen  bilden,  die 
noch  heate  die  Mineralogie  verfolgt.  Seiner  genauen  goniometrißchen  MeS' 
Bangen  nnd  Seiner  petroi^raphischen  Unterducbnngen.    Mßge  der  hOChf6> 

ehrte  Jnbilar  noch  lax^e  Jahre  unter  uns  stehen  und  wirken  1 


la  te  JahiemrsaiBnluig  tm  26.  Dee.  tSfO  ertiheUte  die  Jtoyäl  51»- 
oMIy  Um  grtMt»  Awiiflifihimng,  die  BMgUehe  MedaiUe  (in  Gold  midSft- 
ber)  Mr.  Xi.  BAviuKai  Ja  Brif^a  flir  «eine  gediefeneo  Fonchiuigeii  Uber 
labende  lad  ÜMetle  Brachiopodeo  und  msbeeondere  ftr  seine  Monogrsr 
pUeii  dtrftber  ia  dea  Scliriftea  der  FäkifiimUtgniphieai  Sodet/jß, 

Von  Seiten  der  Geologischen  QeseUschafI  in  Iioadoa  war  Datumm 
schon  186&  dnrch  die  goMene  WolUstoa-Mediille  ausgezeiehnet  woito» 
AnneSchanageii»  die  gewiss  aof  keinen  WOidigerea  hittea  flbeitrsiift 
«etdift  kifaw.  (Tkt  AthMo»  EmU,  Dee.  8,  m(k) 


Bi  ist  teUfer  aar  la  wahi^  ashnibl  aae  aia  Fsamid,  dm  aaiic  iMsr 
Ravri»  fwlflgior  Ii.  Zmewa  itt  Kiakaai  k  Miasai  Batte  am  8.  Jan. 
Mk  erdioseeH  aa%efwden  worden  ist  Ahenaals  soUbs  also  «ia  av 
derlilsseiiashaft  goweihelCB  Leben,  deegea  aaaansseUto  im^keit  aaaer 
Jahfhasfc  ao  ffoUiidk  benfknadet  M»  ant«r  Mttrdariiaad  eadenl 

Ahsnaali  igt  eia  awHier  CeUege  ia  der  Blfllhe  aeiaaa  Lebeaa  dahia- 
gwail  weidaa.  0r.  ▲usaasar  Ksata»  Mfaldoeeal  aa  der  X.  Uafiarsitili 
AsrtitiH  aai  geologischea  Maaeaai  oad  Ldirer  aa  der  FHedriflha*W«sdar- 
sehen  Oewerbeschnle  in  Berlin»  Bitter  des  eisernen  Xreasea  2.  Klasse  vad 
lahaiwr  daa  MIHMIr  fihrnninirhms  f tea  186$L  wachied  ia  dar  Kaekl  len 
it  aam  22.  Jaa.  aa  Berla  aa  daa  Folgen  der  Waadea,  die  er  bei  dar 
BraMüiuag  der  SpidMter  HUiaa  ans  d»  Aag.  t.  J.  erhaltea  hatla^  ia  lal» 
aitt  28l  Labaa^iahre.  — 
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Petrefacten  -  Handel 

Verkauf  iron  Weissjura-Ammoniten. 

Dweh  dia  UntevaekhiMUa  mad  foitwfthreiid  nirliiffllwia<  AamoMm 
im  WaiiiBB  Jm  in  grOnma  oder  ktoteeren  Sölten;  wia^anch  in  «innd- 
m  Alten  sn  bOUgon  Pieisen  xa  teielien* 

Aqi  dar  Zone  des  Amm.  irant^ersariua:  JbmL  Jinikug  Orr., 
awiaifndhMii  OvTn  Mneliiiiiri»»  Bm,  kitgidtu  Oir^  orüialin  Bmm^  le- 
iMw  flftiWeiM  Biron,  BliieliMr»  On^,  $¥ibelamm  Opt^  i>eii>lnnin 
^..y  ßummri  Orr.,  eaflMfnit  Opp.^  jrfftMCüw  Sow»,  eowlalnlin  impreiMe 
QmiT^  IVidfciiyif  lUtOB,  Oegir  Opp. 

Au  der  Zone  dee  Ämm,  himß'mmaiuM:  iwm,  mmiflUeaht$  Opp.« 
^mOk  Zm^  Xßpflt  OpPv  Bamhhd  Opp.«  «odMt^brMit  Opp.,  HebeUmma 
mmm.,  Idoo0r«w  Opp.,  ITiNfeii'  Opp.,  Lotkmuii  Opp.,  Jlni/Udi  WORTm., 
trienttahu  Off.,  flexuasus  MOhst.,  BoMmi«  Opp.,  Tigiam  Orr. 

Aus  der  Zone  des  Ämm.  tenuilohatus:  Ämm.  Weinlandi  Opp., 
temt^obiUus  Oi'p. ,  dentatus  Heih.,  Fi^ar  Oi  v.,  ynmbatus  Ofp.  ,  falcuUi 
QcEXST-,  Sfrnmbecki  Opp.,  Bühlensis  Würtenb.,  poh/plocus  Rein.,  Lothari 
Of?.,  virrful'itns  QtnrifST.,  Güntheri  Opp.,  ^nro2M^us  QL'i;i^aT.,  striolaria  Quenst., 
jAtiuü^A  d'ürö.,  eoiuhrmiu  Qüexst.,  pJanuZa  Qüknst.,  tJiermarum  Opp.,  «t«- 
panwi«  Opp.,  JTeeni  Mö8*^h  ,  Upidulua  Opp.,  ^/\7/(fr  Opp.,  cydodormtus 
flaiynotus  RsiN.,  arc)<m,<fjoitios««  Opp.,  itjiarj*;*  Opp.,  microplus  Opp,, 
tlVtfnJt  Opp.,  fwanthtcus  Opp.,  tphicerus  Opp.,  inflatus  Meineckii  Qüenst, 

Aua  der  Zone  des  ylmwi.  sferfi.'fpi.«?  •  Xmw.  Zto  Opp,,  eanaliferus 
Orp.,  ,»rfer^??|H.'?  Opp-,  Klt'ttgoviunus  WCrtkvb.,  campsus  Ovi\,  fle.ruosus  car., 
Balten  d'ürb.,  Lfhnefisü  Opp«,  «mtoWig  Sov.t  üMoaem  n^Qm^  Emmi- 
■du«  d^Obb,,  ^Of»2t9tt«  Opp. 

Aasserdem  kOnnen  Ton  lolaanden  Arten  Gypeabgüsse  geliefert  wer* 
^en:  Zone  des  Ämm.  tranwers, :  Jmm,  Baehkmua  Opp.,  Oegir  Opp.,  üo- 
t«t  Orp.  Zone  des  ulmm.  btmaBwncrtnf ;  Amn.  Streidimsis  Opp.,  JZtM^« 
A^v.  Opp.  Zone  des  ^mm.  tenml. :  Jmm»  Schmidlifd  MAeoBi  Amm.  n. 
4L  (F2ex.;,  iljiiii».  aünneua  On^  Amm,  a.  ^p.  (PUm,),  Amm,  n.  ^ 
tnnanw  Opp.),  iimm.  ciretfm«pifio«M«  Opp.,  ühUlmdi  Opp«,  «ieMa.  a.  ep* 
fi»^;,  Amwi.  Bmppdimk  d^Oib.  Zone  das  Amm,  iUra^:  Amm.  See- 
^  i>t)Ki^  JhsHie  n'Ou^  iÜMi.  n.  sp.  (et  X  Onitf^  Opp.)i  .deiM.  MO- 
M  Oip.,  Pipitd  Opp. 

tiliimrllriiB  der  angeaebenen  Arten  stevmea  ans  dam  Klattgaaar 
IMniisckfin)  JaragaUato;  sie  «nidan  giasrteBtheHs  von  nns  saOsI 
tiv  «Ist  nnsscar  AalUslii  gasaaneU,  sa  dass  van  jaden  8iaek  dar 
hmkti  Md  geognortMia  Heriaovt  gwaa  nagegeben  irarden  kdaaen. 

Die  flWgen  YorVeniMilssa  der  Kletiganer  Jurafennation  (Lias,  Bran- 
m  eed  Weisoer  Jnm)  «erden  ebeniUls  von  aas  geliefert. 
Bsttt^ote,  Bosirk  Jeetetlan,  Gr.  Beden. 

F.  J.  und  L.  WüETKKfi£JiägfU 
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S.  13  Z.  I  V.  o. 
,»  »  ^  M  o. 
,  41  «  t  ». 

„   4?  ,  16  T.  0. 

^  «  ^  tr  T.  o. 


li^i  ^mit"  «Utt  uad. 
„  {.mir**  aUU  nar. 
^  ^atltfi<h*  at«t4  tfitllth 

f^ctoji"  sutt  Art«n. 
,,welchor"  «tatt  vlch». 

„k*loe'*  »utt  k.l«iu«. 
■.« 
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Gter  im  ZwinMAnf  mMm  ier  llrystolllini 

ui  der  chenlselien  CMisUtoliaii 

von 

Herrn  Dr.  P,  Groth 

iu  Berlin. 


Bs  ifli  eine,  bereits  vor  langer  Zeit,  von  Berzelius  nämlich^ 
Migeipioclieaey  and  mehrfach  wiederholte  Ansicht,  dass  die  IK- 
aeniegie  mr*  ein  Th^  der  Chemie  sei.  Dieser  Anschauung 
fölgend^  muss  man  die  Chemie  definiren  als  ndie  Wissenschaft 
vüü  tleii  fiialerieüen  Eigenschaften  und  Verändeninoen  der  Kör- 
per«. Andererseits  ist  von  nicht  geringeren  Autoritäten,  wahr- 
nheinlieh  snerst  von  den  geistvollen  Begründer  der  neneren 
fentheofie^  GuuiAnoT,  eine  andere  Ansicht  Uber  die  Umgrenzong 

Gebietes  der  Chemie  aurgesteHl  worden.  Nach  dieser  habe 
sich  die  crenannle  Disciplin  streng  ßrenoannen  nur  zu  beschiifli- 
gen  mit  den  stofflichen  Veränderungen,  durch  welche  die 
lArper  eatstehen,  and  weiche  mit  ihnen  unter  der  ßinwirltung 
nderer  vor  sich  gehen,  also  gleichsam  mit  ihrer  Vergangen- 
heit und  Znfcnnft.  Ihre  Gegenwart,  d.  h.  die  Gesammtheil 
der  physikalischen  Eigenschaften  der  fertig  gebildeten  che- 
misrhen  VfrbindunLn'ii,  müsse  zwar  m  dvn  Lehrbiiclicni  der  Che- 
mie aafgt-nhrt  werden,  weit  dieselbe  das  Signalement  des 
K&rpers,  die  Mittel  ihn  xa  erkennen,  enthalt,  sie  sei  aber  eigene 
Ick  nicbl  in  das  Gebfei  der  Chemie  selbst  gehörig. 

Unter  den  gesammten  physikalischen  Eigenschaften,  welche 
einen  Körper  chnraklerisiren,  steht  eine  obenan,  d.  i.  seine  Kry- 
ftallform.  Die  Fähigkeit,  zu  kry stallisiren,  ist  es  fast  al* 
len,  weiche  einen  Stoff  in  fdliiger  Reinheit  Ton  anderen  absH" 

*  Aasz.  a.  d.  Habilitatiuuä-Kede  z.  Krl.  d.  veiL  leg.  a.  d.  Berl.  Univ. 

geh.  IS70. 

Jahrbaeh  1671.  15 
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sondern  g^estaltel,  —  ond  selbst  ein  Chemiker,  der  nicht  das  ge* 
ringste  Interesse  für  die  Kryslallfomi  haben  sollte,  wird  einen 

krystallisirenden  Körper  mit  Vorliebe  in  chemischer  Hinsicht 
weiter  studireii,  walirrmi  er  die  nicht  zmti  Kry.slrtllisireii  zu  brin- 
genden, uiigen  oder  harzigen  Gemenge,  weiche  ihm  im  Verlaufe 
seiiw  Versaehe  ja  nieht  selten  begegnen,  i^l  der  fttiichenr  ie* 
merkung  »word^  nicht  wetler  nntersueht«  hei  Seite  legt.  Man 
kann  mit  Bestimmtheit  die  Behauptung  aussprechen,  dass  jeder 
Körper  die  Fähigkeit  besitzt,  bcstiminte  Krystallform  anzunehmen, 
wenn  wir  auch  bei  vielen  derselben  bisher  noch  nicht  die  dazu 
nöthigen  Umstände,  als  Temperatur,  Druck  u.  s.  w.  herzustellen 
im  Stande  sind.  Mit  den  morphologischen  Eigenschaften  eines 
Körpers  hfingen  ausserdem  aBe  Qbrigcn  physikalischen  in  innige 
ster  Weise  zusaiumeii,  beiuo  optischen,  electri^cheu,  tliermi- 
^c)ien  etc. 

,  Wenn  nun  eine  besondere  Wissenschaft  die  gesammte  Kenntr 
niss  dieser  Eigenschaften  für  alle  Körper  enthalten  soll,  so  deutet 
die  vorwiegende  Wichtigkeit  der  Krystallform  im  VerhAltalss  sa 

den  übrigen  schon  darauf  hin,  welcher  Disciplin  diese  Aufgabe 
zufallen  muss.  Die  Mineiulogie,  als  die  Iveiintniss  der  phy- 
sikalischen i!^igen4»chalien  aller  einzelnen  Körper,  bildet  dann  vaii 
der  Chemie  üi  dem  oben  aageiUhrten  beschrankleren  Sinne  ge- 
nommen,  ein  zusammengehöriges  Ganze,  welches  man  dann  »Gha^ 
nie  im  weiteren  Sinne«  oder  wie  sonst,  nennen  mag. 

Allerdings  hat  rnau  die  Mineralogie  früher  in  einem  weit 
beschränkteren  Sinne  aufgetasst,  indem  man  ihr  eine  völlig  wili- 
kttrliche,  fortwahrend  veränderliche,  also  jeder  wissensoiiaftiicheia 
BegrQndong  entbehrende  Grenze  gezogen  hat,  Sie  war  nach 
jenem  BepiflTe  »die  Kenntniss  derjenigen  chemischen  Ve^ 
bind  u  Ilgen,  wehhc  in  dein  kleinen  Stück  der  Erdrinde, 
welches  wir  von  der  Oberfläche  bis  zu  einer  gerin- 
gen Tiefe,  und  sehr  mangelhaft,  kennen,  zufällig  de/ 
ehemischen  Zersetzniig  durch  die  kräftigen  Agenlien: 
Zeit,  W-tsser  und  Kohlensaure,  entgangen  sind,  und  die 
sich  ausserdem  in  solchen  Quantitäten  gefunden  haheUi 
dass  wir  sie  als  mineralogische  Handstücke  in  unseren 
Sammlungen  n  iederlegen  können.  Es  ist  klar,  wie  lücken- 
haft diese  Reihe  chemischer  Verbindungen  Ist,  und  dass  ihre 
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Löcken  nur  auspfefülU  werden  können  durch  die  im  Laboratorium 
erfolgte  Darsieiiung  der  verbindenden  Zivischenglieder,  welche 
ä»  Nüwr  ttns  mMy  o&&t  nur  In  kleinen,  den  anderen  »ige« 
■lichten  OoMMten»  erhalten  hat.   Daher  die  fracblloaen  Ver* 
sadte,  die  Mtneralien,  diese  rereifiselten  OHeder  der  grossen 
Reihe  der  rhemischea  Verbindung^en.  in  ein  iialurhistorisches  Sy»« 
Stern  za  bringen,  wie  Pflanzen  und  Tliiere.    Von  jener  künst- 
heben  Abgrenanng  der  Mineralogie  schreibt  es  sich  her,  dasa 
disae  Grense  bei  jeder  Enidecknng  eines  neuen  Minerals  an  ver^ 
uMsbin  war,  und  wenn  man  die  Charakteristik  einer  chemischen 
Verbindung  heule  aus  ihrem  Gebiet  verweisen  mossle,  weil  sie 
aar  künstlich  dargestellt  sei,  so  konnte  man  morgen  gezwungen 
ssia,  9ie  anfzunehmen,  wenn  sie  indess  ein  Beobachter  irgend* 
wa  anf  der  Erde  naltrüch  vorkommend  geAinden  hatte.  Noch 
aahMober  and  die  Nlie,  wo  die  Kemizei^im  emer  Substana 
Bor  an  der  kflnstUch  dargestellten  genau  erforscht  werden  kön- 
nen, wo  iiiMii  hIso  andernfalls  die  unvolIsLäntlig  bekannten,  wie 
sie  der  natürlich  vorkommende,  oli  unreine  Körper  zeigt,  —  in 
Mineralogie,  die  voHsündige  Charakteristik  des  littnsilich 
dsTfeatallten  aiber  in  der  Chemie  abhandeln  mOaste.  Wenn 
aan  auch  noch  heutzotage  einzelne  Mineralogen  an  der  frOher 
ziemlich  allgemeinen  Niclubeachtanjr  der  künstlichen  Substanzen 
festgehalten  haben,  so  ist  es  dagegen  seit  Jahrzehnten  das  Be* 
itfeben  derMehrzaM  derselben  gewesen,  dareh  die  Untersuchung 
aRk  dtoacr  Klirper  die  Miaeratogle  an  erweitern,  und  die  Kernil» 
Mss,  namenflich  der  krystallogrAphischen  Gesetze  dadurch  za 
vervoll ständififen,  für  welche  gerade  mit  HAlfe  der  künstlichen 
Krystalle   zahlreiche   wichtige  Daten   gewonnen   worden  sind. 
Wenn  man  sich  in's  Gedächtniss  rufl,  dass  in  dieser  Richtung 
that%  sind  oder  waren:  MiTScanaucn,  6.  Rose,  MAaiaNAC)  Das» 
cuNHAin,  UsLiA,  ScikMi^  RAmrataasBO,  Baooas,  GBAfuca,  von 
Rath,  v.  h\s(i.  Zepharovich  u.  A.,  so  kann  man  wohl  behaupten,  dass 
jene  frühere  AufHissung  der  Mineralogie  als  Überwunden  be- 
trachtet werden  inuss. 

Die  Mineralogla  In  diesem  weiteren  Sinne,  in  dem  man  sie, 
ha  Gegansata  an  der  von  Wniota  und  Mens,  als  «moderne 
Mineralogie«  bezdchneiif  k(Hmte ,  als  »die  gesammte  Rennt- 

alaa  der  Eigenschaften  der  chemischen  Verbindungen  (und  Ele- 

16* 
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menle)",  nijutat  in  rein  u  issenschartlicher  Beziehung  eiiu  ii  eben- 
bürtigen Rang  Q^en  ihrer,  alierdings  durch  ihren  eminMttt 
fiiofluss  Mf  das  Cultoriebeii  der  Measoltheil  weü  wiekl%em 
Schwe8terwi88en8diafl,d6rCheaie,eiii.  Sie eiMl^RaRf einer 
exaclen  Naturwissenschaft  dadurch,  dass  sie,  wie  diese,  einen  theo- 
retischen Theil  besitzt,  der  gerade  so,  wie  die  theorelisclie  Che- 
mie die  allgemeüieii  GeseUe  eathilt,  oadi  welchen  jdü»  sloiliohM 
Verfinderungen  der  Melerie  vor  aich  geheim  so  siok  mit  den  (Se- 
seUea  beschäflijrt-  wt  lc  lie  die  verschiedenen  physikalischen  El- 
genschaUeu  der  Koriier  mit  emunder,  uod  uüt  den  chemiscbeiu 
verknöpfen.  Die  Erforsehung  liieaer  GeselM  ist  «ber  aar  aeg- 
ilch  ihirch  die  Ansdehnung  des  Gebietes  der  Mineralogie  aber 
alle  chemischen  Verbindungen,  da  die  natürlichen  nur  durch  die 
künstlichen  coiupletirt  werden,  ja  für  manche  der  krystaliogri- 
jj^chen  Gesetze  ^eh  nur  unter  den  ietalereny  die  ja  selbstvar 
stiiidlich  an  Zabl  die  natfirlichen  weit  Obert^fTen,  Beispiele  w 
flnden.  Endlich  kann  man  auch  nur  bei  jenen  den  Einfluss  der 
verschiedenen  Umstünde  aul  liirc  i^iidung  Studiren,  da  man  nur 
bei  ihnen  die  Bedingaagen)  unter  denen  sie  sich  bilden^  also  Tea* 
penrlur,  Concentration  der  Ldsnng  o.  s.  w.^  wiükttrlich  indem 
kann. 

Die  Aufgabe  des  theoretischen  Theils  der  Minerdiogie  ist 
darnach  eine  swetfaehe:  erstens  hat  sich  dieselbe  an  bescblAi^ 
gen  mit  der  Erfofsobmig  der  Geselae,  webAe  den  Zasaauaca- 
hang  zwischen  der  chemischen  Constitution ,  und  der  KryslalÜM 
regeln. 

Die  Geschichte  dieses  Theils  der  Wissenschaft  l»egiont  lut 
der  Batdeoknng  der  Isomerpbie  dnrcb  Miimnaucn  \  IMesef^ 
im  Jahre  18/9,  nach  Vollendung  seiner  chemischen  Sladiea  ii 
Güttijigeii,  nach  Birlin  übersiedelnd,  beschäftigte  sich  hier  mit  dt^r 
Untersuchung  der  ptiosphorsaurea  und  arsensauren  Salze,  wekhs 
ihm,  wegen  der  von  anderen  alweichenden  Art  ihrer  SAtttgaags- 
stafe,  liesonders  interessant  erscbimien.    Dabei  bemerkte  er^ 

ohne  seihst  Kt  iiiitnisse  in  der  KrvslnUoffrapluc  m  beKil/m,  d«^^^ 
die  entsprechenden  Salze  beider  Mauren,  otigittich  von  der  einen 
nicht  das  Mindeste  in  dem  Saii  der  anderea  enkbaltaa  war^  dodi, 

*  Vgl.  a,  KosK,  Zeitschr.  ü.  deuuch.  geolog.  Ge^iteUäclL  XX,  ^1. 
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soweit  es  der  Augenschein  beiirlhoilen  liess ,  oft  eine  gleiche 
Farm  baUen.    Wenn  sich  auch  MriscHERLirn,  wie  bemerkt,  noch 
g«r  ndrt  mit  KrystaUograpliie  bMcbiAifi  halte,  Bo  fall  er  dach 
my  4wBB  die  gleiche  Foran  gwiz  verschiedenartigr  soMmnieiigfe- 
fMer  Körper,  wenn  sie  sich  bestätigte,  eine  Thalsarhe  von  der 
grassten  Wichtigkeit  sein  würde,  und  dass  er  desshalb  ge- 
Ddthigt  sei,  eioh  ntber  mit  der  Krystallographie  bekaimi  za  m&'> 
dn.   Br  «readte  sich  daher  an  seinen  Freund,  Herrn  6.  Rosk, 
km  er  damtia  ehen  erat  kennen  gelernt  hatte,  und  dessen  Kr- 
fthningen  benutzend,   uiitcrsuclilen  Beide  gemeinschaftlich  die 
iüiliiiin-  and  Ammoauunsalze  der  beiden  ebengenannten  Sfturen, 
lite  dee  fkeapharsaiwe  und  das  anenaaure  Kalmm  und  Ammo* 
aiam.   In  der  Thal  fanden  ale  ihre  Form  gleich,  nnd  da  diese 
\ier  Salze  ^äiiuiitlich  eine  gleiche  chemische  Formel  haben,  wenn 
man  die  yerschiedenen  Radicale  darin  gleichwerthig  setzt,  also  P  mit 
Am,  Ka  mit  An,  ao  lieae  diese  Thatsadie  Mitschbblich  das  wichtige 
Gtsete  efkeim^  dass  von  der  Gleichheit  der  chemischen 
Formel  die  Gleichheit  der  Krystalllonii  abhänge.  — ' 
Weiteriiki  wurde  das  Gesetz  geprüft  und  bestätigt  durch  die  ün* 
iMMhaiig  einer  Reihe  schwefelsiiirer  Salse,  der  von  Ca,  Zk, 
Cq^  Ni,  Mn,  wobei  sieh  heraussteOte,  dtss  nur  die  Salae  mit  glei- 
fh^m  Gehalt  f\u  Kryslallwasser  gleiche,  die  mit  verschiedenem 
Wsssergebalt  verschiedene  Krystailtorin   hatten.  Mitscherlich 
fsUtodete,  genau  vor  50  Jahren,  diese  Untersuchungen  in  Stock- 
Whk  w^hin  er  sich  begeben  hatte,  um  unter  Bnnmivs,  dessen 
lerühinttT  Namen  Schüler  aus  allen  Tlicilcn  Kuropa's  dorthin  zog, 
a  arbeUen.  und  er  bezeichnete  nun  die  Erscheinung  gleicher 
IrfstaUform  bei  analoger  cliemiseher  Formel  mit  einem  beson« 
4efea  Namen:  »Isomorphie^. 

MiTSCHERtifH  hat  aber  nicht  niii  (his  lumlaineiit  zu  der,  für 
iH  Chemie  und  Mineralogie  von  da  ab  immer  wichtiger  werden- 
4m  Lehre  des  Isomorphismus  gelegt,  sondern  hal  auch  vielleicht 
m  awisten  su  ihrem  weiteren  Ausbau  heigetragen.  Kein  Che- 
iniker  oder  Mineralosf  hat  wohl  die  Zahl  der  bekannten  Gruppen 
vöi»  isomorphen  Korpern  so  vermehrt,  wie  er,  Wenige  so  viele 
Mr|statte  dargestellt  und  gemessen.  Besonders  fruchtbar  und 
reich  an  neuen  Erfahrungen  war  das  erste  Jahrzehnt  nach  der 
Entdeckung  und  allgemeinen  Durchführung  dar  Isomorphie.  So 
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stahl  mit  Uur  im  innigfllen  Immmenhmg  4ie  apochemachend« 
Aaflindmg  desp  Selen  aftara  doicli  Miracanuca  *.  Um  Sekm 
ava  Selanblal  au  gewinnen,  wnrde  4ieaea  mil  Salpeter  geselmiel- 

zen;  die  Lösung  gab  Kryslallc  von  der  Form  des  K>S04:  diess 
war  hinreichend,  um  die  bis  dahin  unbekannte  höhere  Oxydatiüiis- 
stufe  des  Seien  zu  erkennen.  Mitscherlicu  s  weitere  Untersu- 
clmngeii  Aber  die  Salae  der  Selenainre  haben  ihr  weaenllichaS' 
Interesse  in  der  DarchMhmng  jener  eraten  Beohaalilung  dnieh 
das  ganae  Gebiet  dieser  Salze,  welche  in  ihrer  vergleichenden 
ZusainmensleUung  mit  den  entsprechenden  schwcfelsiiuron  und 
cbromsauren  Verbindungen  eine  reiche  Zahl  von  Beispieleu  für 
alle  mannigfaltigen  Abstufungen  darbieten,  welche  innerhalb  der 
Grenaen  des  Isemorphisaina  m^giieh  sind* 

Bei  den  weiteren  Fertschritten  aaf  diesem  Gebiete  aelgle 
sich,  (lass  isomorphe  Körper  nicht  nur  analoge  Formel  und  ge- 
meinsame KrysUlltorm  haben,  sondern  ausserdem  aucii  noi;h  die 
Eigenschaft  besitzen,  in  beliebigeu  relativen  Mengen  zusammen 
an  krystallisiren  —  an  Krystallindividuen,  wekhe  die  Ferm  dar 
einnelnen  sie  componirendea  Snbstanaeii  haben,  aber  nklil 
mechanlache  Mischungen  derselben  aufzufassen  sind,  sondern  ato 
chemische,  d.  h.  soichit,  welche  innerhalb  der  Krystalliiioh*caIe 
vor  sich  gehen.  Mischen  wir  z.  B.  die  Lösungen  der  beiden 
isomorphen  Salze  K^SO^  und  KjCrOi  aasammen,  so  setasen  sich 
beim  Verdunsten  der  FIflaaigfceit  Krystalle  aus  derselben  ab^  wel- 
che beide  Säuren  enthalten,  aber  in  verschiedenen  VerhiHnlss, 
je  nach  der  in  der  Losung  vurliandenen  Menire  derselben,  deren 
verschiedenen  Lösliclikeit  u.  s.  w.  Diese  krystalle  sind  aber  durch- 
siehtig,  vollkommen  homogen,  und  basitaen  physikaliadie  Eigen- 
schaften, welche  zwischen  denen  des  achwefelaanren  und  chfom* 
sauren  Salzes  stehen.  Sie  können  also  nicht  mechanlache  Ge- 
menge beider  sein,  sondern  die  i^Jischung  nmss  innerhalb  der 
Moieciiie  staltgetunden  haben ;  —  mau  muss  sich  vorstellen,  dass 
in  einem  Krystallmolecul  von  K^SO^  eine  sehr  grosse  Anzahl 
von  K,  S  und  0- Atomen,  natttrheh  in  dem  ^ahlenverhilUiiss 
2 ;  1 : 4,  enthalten  sei,  nnd  dua  die  Misehnng  dadurch  entsteh^ 
dass  eine  gewisse  Anzahl  von  S> Atomen,  ohne  Änderung  dar 


*  VfL  yf(w,jau^  Aon.  4  ChsoL  u.  Pham.  CXIV,  176. 
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IffiUiUonB  des  teiM^  4mk  6iM0O  iMe  Cr-AloM  erteilt 
iBL  I»  M,S04  kM  ilM  M  f  teMblelbeiider  Kl^taHfonii  ein 
beieWfer  IMi  des  8  dureh  die  iqnivaletite  Menge  Cr  vertreten' 
werden,  kurz  »nsgedräckt:  in  diesem  Salz  kann  eine  isomor-' 
|»tie  Vertretung  des  S  durch  Cr  stattfinden.  - 
Die  Ressllate  sekber  tbeihreisen  Vertrelwugen^  die  söge- 
Mauten  isomorphen  Mischnngen,  sind  min  unter  den  in  der 
Hstnr  vorkommenden  ekemisehen  VerbMungen  weit  hinfiger,  als ' 
reine  einfache  Verbrndiing:en.  Wenn  man  z.  B.  ein  Kalkcarbonal 
Tand,  welches  nt  ben  (  n  ikm  h  Msr  nnd  Fe  enthielt,  so  wurde  letz- 
teres vor  der  Entdeckung  der  Isoaiorphie  ais  eine  Verunruini- 
gmif  ,  weleke  mit  der  i^rystnUlara  nidits  ra  Ümn  kske^  «nfge* 
fssst   in  diesem  Falte  feUt  jedoek  Ar  die  in  der  Vorbindmig 
entlmttene  Qoantilit  Koklensksre  Etwas  an  der  Äquivalenten  Menge  < 
( ;j.  um  die  Verbindung  ICa,  IC  und  30  herzustellen.    Die  vor- 
haiicietien  Anlheile  Mg  und  Fe  stehen  zu  dieser  ielilonden  Menge 
jedoch  in  äquivalentem  VerkilIntsS)  die  Substanz  ist  also  nicht 
CnCOs  mit  einer  VeinnremigMig  von  Mg  nnd  Fe,  sondern  eine 
Mioclmng  der  drei  iaonMHppken  Carkonate  CaC<H,  MgOO»  nnd 
FeCO,«,  oder^  was  dasselbe  sa?t.  es  ist  CaCOs,  in  welchem  ehi 
Iheii  de.s  Ca  durch  die  äquivalente  Menge  des  Mg  und  Fe  ver- 
treten ist.  —  Da,  wie  erwähnt,  die  Mehrzahl  der  Mineralien 
soidM  isomorpke  Miseknugen  sind,  so  ist  es '  Idar,  dass  durok ' 
MmcnnucE's  Entdeckung  die  Ansiditen  aber  die  okemische  Co»- 
stüetion  der  Mkievalien  eine  vollständige  Umwandhing  erfahren 
miftssten. 

Seitdem  die  VervoUkomtuiiung  der  Instromente  es  gestattete, 
KrfStnUwinkei  mit  einer  gewissen  Schärfe  zu  bestimmen,  hat  man 
erkannt,  dass  dieselken  bei  isomorpken  Körpern  nickt  absolot 
l^leick«  sondern  mir  sehr  ftkniiek  sind.   Das  Gosels  der  Iso» 

morphin  ist,  wie  etwa  das  MAHiOTTESche  in  der  Physik,  nur  ein 
aiiiiülieriiiies ,  da  sich  bei  nnzweifelhaft  isomorphen  Stollen  Dif- 
ferenzen in  den  Kantenwinkein  bis  lu  mehreren  Graden  finden. 
S»  ist  dstthaib  niekt  seilen,  dass  swei  Yerbindangen  Sttfaitif 
sehr  ikniioke  Verh|dlilssd  ikrer  Krystnilform  zeigen ,  okne  dass 
sie  chemisch  in  irgend  einem  Zosammenkange  stünden,  welche 
Erscheinung  man  auch  nanz  ubedUissiger  Weise  mit  dem  Namen  • 
jygeometciscker  Isomorpkismais'*  belegt  bat.  Wicblig  für  die  Un- 
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Wnchaidung  solcher  zufälliger  Ahniichkaii  voo  wirklicher  Iso- 
morphi«  i«i  fttr  lotstore  dia  Übereinsluttnug  im  ttahitH«,  der 
KrivtaUforn,  iR  dar  SptUterheit  u.  a.  pbyBiUlscheB  KeMMi- 
cheii,  «ntoclieidend  ift  «ber  nar  die  Eigenfeheft  der  hetreffendea 

Kurpur,  zu  isuiaurphen  Mischungen  in  beliebigem  VerliäUniss  zu- 
sammenzukry&Ulliäiren.  Hält  man  diese  Unterseheiilung  fest,  so 
ifli  leiokly  geselzmäaäfe  von  mfiiyger  ÄiHiiicyLeil  der  Fem 
SU  tremiett,  «od  alsdu»  leigt  sicb^  dess  dar  GletdihHt  der  Krf- 
steUümi  eteU  die  Analogie  der  Gbemisolieii  GonetiUllien  enl- 
apricht)  beide  also  in  ir^fend  einem  Cau^alnexus  stehen  niui>sea. 

Einen  gewissen  Spielraum  besitzt  indessen  die  Verschieden« 
keil  der  cheiaiachen  CoAsUlttUon  iwiuer  noch  innerheib  des  Hnh* 
aieas  dea  laomorphiaiimsy  ao  daaa  ea  atreagr  laomorphe  Verb«» 
düngen  gU»l|  welche  neraebr  ihnliche,  aber  niebtveUig  glei- 
ehe  Constitution  haben.  So  ei;fialleR  z.  B.  die  heidmi  Selae 
KCIO4  un<l  KM11O4  iille  BedinguriiTcn  der  Isomorphie,  ihre  Kry- 
ataUfonueu  sind  ebenso  nahe  Ubereiustiiamend,  als  es  bei  ande- 
ren der  Fall  iat,  aie  miacbeii  aaeb  in  beliebigen  Verhaliniaaea  an 
homogenen  Krf  atallindivldoen  von  deraelben  Fora,  «ekbe  Ober- 
chloraäQre  nnd  Obemenganafiore  neben  einander  enthalten.  Den- 
noch ist  ihre  chemische  Constitution  nicht  streng  die  gleiche, 
Stelle  des  einwerlhigen  Chlor- Atoms  der  einen  Verbindung 
befindet  sich  in  der  anderen  ein  vier-^  reap,  ein  xweiworthigea 
Element,  daa  Mangan. 

Soloher  Beiaptele  haben  aieh  bei  fortgeaetster  Unleranehung 
noch  mehrere  gezeigt,  welche  übtTeinstimmend  beweisen,  dass 
eigenliiche  Isoinorphie  stnltfindeii  kann  woch  bei  einer  gewih.srn 
Verschiedenheit  der  chemischen  Constitution.  So  lange  diese 
Abweiehoagen  von  dem  Geaetse»  in  aeiner  urapringliebaten  Ein- 
faebbeit,  noch  niobt  erklftrl  atnd,  darf  man  nach  daa  Anftreten 
der  Gleichheit  der  KryataUform  bei  verschiedenen  Kdrpern  nie 
als  einzige  (JniiHllajre  zu  Schlüssen  über  die  Analoeii*  ihrer  ato- 
mistischen  Constitution  benutzen  So  ist  z.  i^«  die  Vier  werthig* 
kail  dea  Siliciami  akso  anoh  die  ZuaaaHneaaetattng  der  Kiead- 
ainre,  awar  durah  die  wkbliga  Bnideebnng  laomoiylria  ge* 
wfaaer  FIttordefpalaalae  dea  Si  mit  entsprecbenden  dea  tierwer* 
thii^en  Ti  durcl}  Mabignac,  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  aber 
doch  erat   aar  unumatofiidichen  Gewis&heit  geworden  dmh 
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BbeMowoHg  Mm  bii  jalil  mn»  genflfBnde  Brklftrung  ge-- 

funden  andere  eigenlhuniliche  Erscheinunflren  (luf  (lie^^cm  Gebiete, 
unter  weichen  besonders  aufzuführen  ist  die  Aliiilichkeit  der  Kry- 
staUwüiliei  bei  Stoffes,  mrekh»  in  verschiedenen  Systemen  kry* 
itallisivcns»  vertaMleii  giewiiseii  gagenseitigMii  Beitahüngal 
ui  Hinsieiii  ihm  dwaiiiseliea  CmMÜtutHiii. 

Zq  den  hervorragendsten  Beispielen  dieser  Classe  von  Sub^ 
slaiizeri  gt  h(>r»m  zwei  wichtige  Mineraiien ,  die  Fe Idspylliarlert 
Orthoklas  uod  Albit,  \veh:he  bei  durchgehender  Aiinlichiieit  ihrer 
KryateilUwwe»  oml  Wiahel  doch  verschieileMB  Syaunelriesysl*-- 
mt,  eise  de«  «esekliaen,  4es  a«4ere  trikliiieii) 
gehdre«.  Debei  haben  beide  Niiteraliefi  nieht  mir  ganz  gleiche 
citemische  Foütiei,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  das  eine  Na, 
für  ha  iuji  dem  anderen,  entimil,  sondern  jedes  derselben  tritt 
ttiwiilt  rein,  seodem  sieis  mii  einem  Antheil  der  anderen  Ver- 
bnidsnf,  nlee  nnsweifelhell  in  isomorpher  Misehnng,  anf. 

Nooh  sehlreidMr  Inden  sieh  Snhslnnnen,  welche  ehemlsehe 
Aualoi/ien  liarbirU'n.  und  (ioren  Krvslallf'oniu'n  iiiL'ht  in  nllen  Zu- 
oeu,  wie  jene,  sondern  nur  in  gewissen  Hichtungen  übercinstim- 
miig  der  Winkel  zeifen,  wihrend  das  Krystallsystem  ein  ver« 
ichiedenee  iel.  LAumar  weist  dergleichen  Beiiehnnfen  nech 
svisehen  einigen  orgnnisehen  Verbindungen,  webhe  gegenseitig 
tiietls  im  Verhültniss  der  Isomerie,  theils  der  Homologie  stan- 
den, oder  \on  denen  das  eine  ein  Substitutionsprodurt  des  ande- 
ren war.    Da  aber  einerseits  Laubbmt  nicht  genügende  kennt- 
aisse  m  KryeteUogmphie  hatte,  um  aeme  Besttnanrngen  vor  Irr* 
thimeni  nn  bewahien,  aiKleferseila  die  theoretliehe  Kenniniaa 
dar  Zusamnienselnmg  jener  von  Ihm  untersuchten  VeHMndongen, 
tiaüiüls  noch  eine  sehr  iiiane^eihane  war.  so  gelang  es  ilnn  nii  ht, 
allgemeine  ResiUtute       erzielen.    Er  nannte  diese  Erscheinung 
ufaKNnorphie  in  veraohiedenen  Syatemen^.   Das  ünatatthafte  der 
Aaadebnnng  des  BegiHfea  der  laomorphie  anf  Körper  von  vor«- 
•duedeneoi  Krystallsystem,  erhellt  ana  der,  dnreh  die  Natnr  der 
Krystalle  btMliML^ten,  vollkoiniiien  scharfen  Trennung  der  söge-  » 
nannten  Symmetriesysteme.    Man  hat  auf  utehr  als  einem  Wege 
anter  Zugrundiegong  einüacher  ond  nnwiderieglicher  Annahmen 
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■■ligcwiw     da«  «Ine  AtuM  mtlerMler  Plnift»  im  lack 

den  ü  Arten  symmetrisch  angeordnet  werden  können,  welehe 
den  6  Krystallsy Sternen  entsprechen.  Vor  Allem  lehrt  diess  aber 
die  pliyfiiluitsclie  Betradilttiig  der  Krystalle.  Wenn  aiaiieiuBid> 
nodi  heute  von  Obergfingen  des  einen  Krystalleyslemee  nii 
das  andere,  von  Grenzfomien  u.  s.  w.  gesprochen  wird,  so  bemhll 
diess  einfach  aui  Unkenntniss  der  Elemente  der  KryslallphysikJ 
In  jeder  Reihe  von  Rhombo^rn,  welche  an  einer  Suhetanz  aiif«>^ 
freien  kAnnen^  nnd  die  niio  nnler  einander  in  Bemg  «rf  ilm 
Axeniängen  in  einfechen  relienaleni  Verliilinto  «leben,  iii  eineii 
möglich,  dessen  Winkel  fast  90**  sind,  welches  also  dem  reirtil^^- 
ren  Wdrfei  sehr  nahe  sieht;  und  solche  Formen  koiamen  mehr- 
faob  vor«  Wenn  dieae  aiier  einen  Üliergang  in  daa  vegolire  Sj^ 
Stern ,  eine  Verwiadninf  der  Orensen  beider,  Toralellen  ooHten, 
so  luüssten  jrerade  bei  dii  scii  auch  die  physikalischen  Eigenschnf- 
ten  sich  denen  (in es  regulären  Körpers  nahern,  es  müsste  beir 
apiefaiweiae  die  i>o|»peUNreclning  des  LlclUea  eine  beaonderai 
aebwache  aein  n.  a.  w.   Daa  iai  ebar  iMineawegs  der  FalL 

Trotxdem  ist  es  nicht  zu  leugnen,  dass  die  \V  iukeialinlich- 
keit  trotz  Verschiedenheit  des  Systems  oft  einen  mit  der  che« 
.mtadien  ZiBaanmeaaetanng  in  Beiieinng  alebenden  Qnmd  bat, 
wie  vvellerbin  nedi  beaprechen  werden  aoH,  ^  nnd  es  iaI  Lav- 
RBNTS  Verdienst,  zuerst  daraut  auliiiorksam  gemacht  zu  hahen. 
Leider  aind^  gerade  durch  seine  Arbeiten  angeregt,  Versucho  ^e- 
nacbl  worden,  das  Geaela  der  laoaMNrpbie  anaandehnen  anf  MUa* 
wo  ea  eben  niehl  mehr  anwendbar  iaI,  —  nnd  de  die  betreffen* 
den.  tni'lir  phanlasie-  als  geistvollen  Gelehrt(Mi  zu  diesem  Zweck 
bereits  zu  gewagten  Hypothesen  greifen  mussteu,  knüpflen  aidi 
an  dfeae  Aoasobreilangen  vom  Wege  grOndüober  und  gewinnen* 
bafWr  Unleranchnng  imoier  neoe,  ao  daaa  endUcb  enie  ganae 
Literatur  entstand,  welche  sich  damit  beschäftigte,  diejenige  Fratze 
zu  lösen,  für  deren  Beanlwortuni^:  noch  lanpfe  nicht  die  genu- 
gende Groodlage  exacter  Beatiafimungea  vorhanden  ist,  naniidi 
die  -Kryalalirorm  der  Körper  ana  ihrer  efaemiachen  Znanamen 
aalnnf  an  berechnen. 

*  F^aninnnK,  Poeomospr^s  Ann.  94.  Bd. 
BnAVAia,  Jaum.  de  VMe  pofyt,  XIX,  18S0. 
HotMMMf  PoesBoani»^  Am.  laai  Bd. 
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fiwge  BeiipMe  *  gcoAgen»  dio  Hethode  wa  ishwiktoriiiim 
mIMsi  wekter  j^ae«  Probltin  gelM  werden  ioilte» 

Hr.  Delafosse  z.  B.  kennt  ganz  genau  die  ZusarnmenseUung 
der  MoIecOle  aus  den  Atomen,  und  belehrt  un^»,  dai>s  von  der 
Zebl  der  Atome,  welche  die  äussere  Hülle  des  Moleculs  bilden^ 
die  KfysKeUforiD  akhftogt^  so  isl  der  Aiean  destlMlii  regulär,) 
weil  seine  24  Atome  KrysUlliir«sser  eeine  HQlle  I^lldeo,  wtd  weU 
mtmeke  regvISre  Kryttelirormen  24  FMohea  haben!  Anf  die  Sili* 
cale  ist  seine  Theorie,  über  welche  sich  zum  überfluss  auch  noch 
ein  Prioritätsstreil  mit  Baudrimokt  erhob,  nur  anzuwenden,  wenn 
die  Formel  der  KieseUiiire  SiO  iftU  £ia  Anderer,  Ur*  ^üokU'Si 
lorilpft  difecl  en  die  ünlersndittngen  Laiwbnt's  an,  indeei  er  nacli-. 
nweieen  soefale,  dass  K^er,  welche '  diemiscli  so  einander  in 
der  verschiedenartigsten  Weise  in  Bezieliung  stehen,  auch  kry- 
slallographische  Ähnlidikciten  darbieten.  Bei  der  Untersuchung 
iolcher  AbaUcbkeiten  befolgte  derselbe  eine  Meliiode,  nach 
weleher  ea  eehwer  laUen  dürfle,  ttberhaopl  keine  dergleichen 
iwiachen  iwel  verachledenen,  eioigermaaiaen  llAchenrelchen  Kry- 
stdlen  m  finden.  Er  nahm  solche  und  suchte  irgend  eine  ähn- 
liche Wiiikei^rosse  un  i)eiden  auf,  dann  drehte  er  den  einen  in 
irgend  eine  andere  Steliuogi  und  suchte  von  Neuem  nach  irgend 
•ineai  fthnlichen  Winkel  u.  «.  f.  l>ie  Summe  der  so  gefundenen 
AhttHeUmiten  wird  dmm  als  der  Grad  der  Übereinstimmung  der 
Krystaüe  betrachtet  Was  die  yon  ihm  geforderte  Annftherang 
beirillt,  so  gibt  er  iiiiiuer  nur  „abgeglichene*'  Winkel,  bei 
welchen  beispielsweise  die  Summe  der  Winkel  eines  Gseitigen 
Prisma  einmal  711®  beträgt..  Daneben  finden  udt  Verstösse 
gegen  die  elementarsten  Lehren  der  Krystallograpbie.  Auch  in 
Beng  anf  die  chemischen  Beziehungen  de?  Körper ,  zwischen 
denen  NfCKLE  s  solche  bedenkliche  Ähnlichkeiten  zu  finden  glaubte, 
scheint  er  ironisch  zeigen  zu  wnllcn,  wie  leichtsinnig  man  in 
Besiehung  auf  die  Grundlage  solcher  Forschungen  sein,  und  doch 
fermeintliche  Gesetsroässigkeiten  finden  kann«  So  weist  er  Win- 
keMffillehheit  des  metaconsauren  Cu  mit  dem  essigsauren  und 
buttersauren  Sals  nach,  welche  darnach  auch  gleichen  Wasser- 
gehalt haben  sollen^  weiterhin^  in  derselben  Arbeit,  hat  jenes 

♦  Im  Wetentliehstt  sataoamMn  den  hetreiiadm  Kritflem  im  dwoL 
lilpmhmkli>>  t.  Idama»  Kam  n.  b.  JBd7— latfT. 
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Sah  eine  andere  Formel,  als  die  beiden  anderen  (nlmlidi  die 
richtig cj;  hier  Ibeilt  er  eine  Analyse  mit,  welche  ndt  der  Be* 

rechming  sehr  gut  stimmt,  wahrend  die  letztere  ganz  falsch  ist; 
an  einer  noch  späteren  Steile  gibt  er  an,  dass  das  Salz  gar  nicht 
die  angegebenen  Eigenschaften  besitze,  sondern  eie  anderes^ 
welches  weiterhin  besprechen  werden  soll;  dagegen  venftth  er 
ans  nicht,  was  nun  aas  den  so  mQhsam  gefundenen  Winkelahn* 
lichkeilen  desselben  mit  den  ersten  Salzen  geworden  ist.  —  Ihren 
Gipfelpunct  erreichte  diese  Richtung  in  einem  Hrn.  Gaipin,  wel- 
cher bereits  in  den  40cr  Jahren  der  Pariser  Academie  seine  üo- 
tersttchnngen  Ober  die  geheimsten  Ursachen  der  KrystaiHbmien 
vorlegte.  Wenn  er  behauptet,  dass  der  Feldspath  rhomboedrisch 
krystallisiren  müsste,  wenn  er  rein  wftrc,  da  er  aber  Wasser 
(wie  jedes  theilweise  zersetzte  MituraV)  enthielte,  und  eine  7 
Atome  lange  Axe  hätte,  welche  ihm  nicht  erlaubte,  als  gerade 
rhombisches  Prisma  so  krystallisiren,  sei  er  monoklinisch,  — 
oderwe  nn  er  eine  Bestatigang  seiner  Theorie  darin  Ündet,  dass 
er  aas  der  Cnnrichtig  angenommenen)  Formel  der  Stearlnsaare 
die  Form  des  Molec^ils  derselben  (deren  Krystallforni  unbekannt 
ist)  in  unzweideutiger  Weise  ableiten  liönne,  —  wenn  er  sich 
endlich  zu  der  Folgening  gezwungen  siebt,  kubische  Krysialie 
enIstOnden  nie  ans  kubischen  MoiecOlen,  sondern  ans  PyramidMi 
mit  quadratischem  oder  gleichseitig  dreieckigem  Qoersclinitt  — 
so  dienen  diese  Proben  wahrscheinlich  Niemand  anders,  als  deai 
Verfasser  derselben,  zu»»  Beweis,  dass  es  ihm  eehingfen  sei.  aus 
der  Formel  einer  chemiscbeo  Verbindung  ihre  iirystaliroriu  a 
priori  abxttletten.  Es  wfire  onnöthig,  von  soiehen  verkehrten 
Richtungen  zu  sprechen,  wenn  nicht  die  Ansichten  LAuanrr's, 
welche  wenigstens  theilweise  den  Anstoss  an  denselben  gegi4ien 
haben,  bis  jetzt  <  inc  iillii  lie  Widerlenunir  nicht  ijefunden  ha- 
ben, und  wejjen  (ier  grossen  und  verdienlen  Bedeutung  seines 
Namens,  von  Chemikern  noch  oft  Mr  einen  wesentücben  Fort- 
schritt gehalten  werden. 

Wahrend  die  Anhänger  dieser  Richtung  sich  in  unfruchlp 
baren  Speculalionen  verloren,  wurde  von  anderen  Krystallogiw- 
phen .  natuenllich  in  i>eul*.t:liland .  der  rinziß-  riciiliire  Weg  zur 
Lösung  des  Frobieans  Aber  den  Zusamaieahaag  der  Krysiallform 
mit  der  Constiiution»  eingesehiagen,  ea  wnrdatt  nteiiich  MhlraMhe 


Delailbastimmuiigeii  an  Kör|Mniy  Mmn  chemiscke  Natur  bekannt 
\\Ar.  .irigeslellL,  und  so  die  Zahl  der  Thatsacheii  verniehrt,  welche 
«Uem  xar  Gjniadiage  der  ibeoreUscben  ForsclMUHg  dienen  komuNk 
hmtr  »ehr  mikm  In  4eo  letslan  Jahnalnlea  «mNi  4ki  UHom«» 

Mhl  dersellMii  M  der  grrosMn  Amdelamif  de»  CItbtelM  ihm 

Wissenschaft  zwar  nicht  im  Slaiide  war,  sich  mit  jener  Disciplin 
w  eingehend  beschäftigen,  uui  die  von  ihnen  dargesteilton 
und  ohemiick  studirten  Körper  auch  selbst  krystallographisch  lo 
kUiMiMi)  io  Mtai  «B  dMfettMn  doch  vltlfiich  4ml  Wmnt 
lapMi  wmr  UnUnmAnmg  «ii,.  am-  diiBeh  mm  derartige  Arbeit«* 
tbeilung  die  Kenntniss  der  betreffenden  Substanz  zu  einer  juug- 
lichst  vielseitigen  zu  iiuu  lu  n.  Dieses  Vertahren  hat  bereits  die 
ibifieD  Früchte  getragen,  und  es  ist  durch  dasselbe  ermöglich^ 
im  die  Zehi  der  ihrer  JürystaUfonn  Moh  hekenlen  fhemiiehe« 
VarbiadiBgen  lidi  seU  den  leliliBa  12 — 15  Jehren  mliideslaiif 
rerdoppelt  hat,  so  dass  dedureh  diejenige  Periode,  in  welcher 
mü  2U  all(;emeinen  Gesetzen  über  den  Zusamiuoiihang  zwischen 
Krystallforin  und  ch^uiiscber  Cuui^litution  gelang«»  wir;«!,  um  ai« 
Balrichtlielief  näher  gertleki  sein  dttrfte. 

Uotor  de«  allgefflemea  Bm/tikan^oa,  wekhe  In  dißser  Rick- 
Inf  bereile  eiiwurt  eind,  möfe  hier  mn-  noch  die  Theliaehe 

HrwahauriL;  lindeiu  tiuf  welche  Kopp  zuerst  iiufmerksum  gemacht 
halt,  dass  die  Atomvulumen  isomorpher  Verbindungen,  d.  Ii.  die 
Qütiontcin  ihrer  Atomgewichte  durch  ihre  specifischen  Gewichte 
nhe  gleieb  siod,  je  dm  hei  einigen  Gruppen  dietelbe«  Znh*> 
lan  Mionelir  abereinetiinmen,  je  klener  die  Differeusen  iwi» 
sehen  den  entsprechenden  Winkeln  der  iCrystalle  sind. 

Es  ist  hekiuint,  wie  grosse  Fortschritte  in  den  letzten  Jahr- 
iah»ien  der  organische  Theil  der  Chemie  gemachl  hel^  «fid  daii 
tee  Fortechrille  uns  in  den  Stand  selslen,  Uber  die  Zmmmm- 
ielimf  der  Kohlenslofrverbitiiiungen  m  ndheren  BestandtheUen 

weit  eintrehendere  Kenntniss  zu  erlangen^  als  diess  bei  den  so- 
genannten unorganischen  Verbindungen  der  Fall  war,  wie  ferner 
die  daraus  geschöpften  theoretischen 'Anschajiungea»  well .  aif 
«aen  wichtigen  Fortschritt  der  Brkannloiss  darstellten,  gfeignet 
wiren^  daa  GeaMunIgebiel  der  Chemie  su  refonniran.  . 
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Die  RMricH  diMT^i«  tiefer  fBieiWIe  VewtfNlts  der  «rgiriK 

sehen  Verfoimlungrri  zu  der  HofIVwing  berechtigtej  gerndo  bei  diesen 
«m  leichtesten  Gesetze  aber  den  Zasamiiienh»Tipr  ^wisohen  Kry- 
itallfofm  und  chemischer  ^sammensptEung  zu  linden,  —  blieb 
Mb  den  KryslaUogiiiplien  nMt  frenMi,  wid  es  Irotpl»  steh  n 
dte  wMtigeii  Brnrnfenseheften  der  m^demeii  Chemie  aiieh  er- 
neute Vermache,  e wischen  den  Körpern,  deren  Beziehungen  uns 
Jene  gelehrt  hat,  nun  auch  solche  der  Krystaliforni  zu  entdecken. 

Man  verglich  Substanzen,  welche  im  VerbiUttiss  der  Iso- 
mer«« eleben,  welche  also  bei  derselbeo  ZuMmroenielfmig  fioii 
mr  "direb  die  Intnmoleeiihire  Anerdftaig  ibrer  Atom»  •HUr* 
«cbefden,  anderereeils  der  ÖKeder  einer  bomotogen  Reihe,  wekbe 
fortlaufend  um  CH^  verschieden  sind,  mit  einander  —  und  fand 
wohl  zuweilen  sehr  ähnliche  KryslalUonnen,  Ofler  aber  ganz  ver- 
ecbiedene^  eo  daae  ea  nicht  gelang,  die  Lehre  von  der  Isomor- 
pbie  bier  ansuweiiden«  Der  Gmnd  dieser  unbefriedlgefiden  Re- 
aallate  liegt  wobl  darin,  dasa  die  In  den  organfaeben  Veibbwhw» 
gen  enthaltenen  Atofn^^nippen  gar  nicht  in  einem  ähnlichen  Ver- 
hdUniss  zu  einander  j»ttihen,  wie  etwa  die  gleichartigen  Metalle 
in  isomorphen  Salzen. 

Die  Resattate  *  einiger  Unleraachnngen,  die  der  Vorf.  diesas 
¥^r  Knnem  m  jener  Richlnng  remabm,  Mrten  Um  daran^  abmi 
anderen  Weg  ebmoaeblagen ,  der  besseren  Erfbig  versprediea 
dürfte. 

Man  weiss,  welche  Wichtigkeit  ftlr  die  gesammten  Anschauun- 
gen der  Chemie  die  ßrkenntniss  erlangt  bat,  dasa  der  Wassa^ 
alaff  in  einer  organiacben  Verbbidnng  dnreb  gleiebwenbigie  Atoms 
oder  Atomgruppen  sabatitnlrt  werden  b<Mine,  wobei  die  neo  ent- 
stehenden Körper  (die  Abkömmlinge,  Derivate,  Substi- 
tutionsproducte  genannt)  noch  gewisse  allgemeinere  £igen- 
aolmflen  des  ersteren  Stoffes  bewahren.  —  Es  scheint  nun  fQr 
dfe  Amftnebong  gesetamsssiger  Relationen  swiseben  Constitution 
«nd  Kryatailibnn  yortbeübafl,  stell  naeb  isomorphen  15rpern 
zu  suchen,  vielmehr  die  Verschiedenh c iten  derartig  chemisch 
verwandter  Substanzen  zu  studiren,  also  die  zu  lösende  Frage 
in  folgender  Weise  zu  stellen: 

♦  proaeni,  M)im.>Ber«  der  BerL  Aead.  d.  Wn,  IBTÖ,  M7.  Poaansw 
AmL  €XIÄ,^U 
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.Ei.iei^  JDrystaUforni  «mr 'chemischen  Verbindung^  von 

welcher  sich  zahlreiche  Derivate  ableiten,  als  gegebene  Thatsache 
vorliegend  (wahei  der  Versuch,  diese  seih^L  9us  der  chemischen 
Constitution  der  VerhimiaDg  heimtoitflü,  beim  jetsigtn  SNiid  fiir 
Wiamsehtft  als  ein  «Isrcluius  T«rfrabter  bisekhn^t  wwIm.  mmtfk ; 
-  welche  Änderung  erfahrt  die»«  gegebene  Kry»l«l^ 
form  nun  durch  den  Eintritt  eines  besliiii mten,  Was- 
serstoff suhstituireadeo  Aiams   oder  eiaex  Alom- 

m 

gruppel'' 

HrnKth  die  Meripclwiig  «iner  Saihe  von  Deriviteii  derfenl^ 

get  Grundverbindun^,  von  der  sich  die  Hälfte  der  organischen 
Kurper.  die  aromatischen,  abfeiten,  nämlich  des  Benzols,  hat 
iich  das  ResuUai  ergehen,  dass  es  gewisse  Atome  und 
Atongr«pp«R  gibl,  welche^  für  Wtssersioff  in  dtj 
Beaiel  nftd  dessen  AbkdnoilUge  el-nireteniii  drieXry» 
•tallform  desselben  nnr  in  mflssiger  Welse  elterfren, 
so  dass  uiaii  im  Stande  ist,  die  Form  des  neuen  Körpers  mit 
der  des  ursprünglichen  zu  vergleichen.  Die  Änderung  ist  z.  Th. 
iaiirt',  dnss  x.  bei  rhombischen  Substanzen  das  VerhftUniss 
nreier  Axen,  also  die  Grösse  der  Winkel  in  der  betBeffenden 
fanS)  nahe  dieselbe  bleibt  (mit  dem  kleinen  Unterschiede,  wie 
•ie  isomorphe  Körper  zeigen),  wahrend  nur  die  dritte  Axe  durch 
den  Eint  ritt  eines  neuen  SiofTes  in  das  Meieüül  eine  erhebÜcbn 
Aadening  ihres  Werthes  erfahrt. 

Derart  wirken  s.  BL  die  Atemgruppen  HO,  das  Hydraryl, 

Süd  No.2,  die  Nitro (rruppo.  Besonders  die  letztere,  gelang  es, 
in  dieser  Hinsicht  zu  stttdiren^  und  nachzuweisen,  dass  eine  An- 
zahl BcnÄoiderivate,  wenn  in  ihnen  ein  H-Atom  durch  NO,  ver- 
treten  wird,  mü  dem  ne«  entstebenden  Körper  noch  Besiebnngen 
der  KrystaHformen  seigen,  welche  sich  dahin  bestimmen  lassen, 
dtts  der  BintriU  jener  Atomgruppe  t^r  II  das  Kr^llsy^ill 
•icht,  und  von  den  drei  Axcn  (die  untersuchten  Substanzen 
^ren  samuiUich  rhombisch)  nur  eine  wesentlich  ändert. 

weit  energischere  Wirkung  ttbt  die  SubstHntion  durch  C^, 
Ir,  und  durch  die  Gruppe  Cil:i  ans,  welche  regdmftMig  etnb 
Andeiung  des  Systems  in  ein  weniger  regnllres  nach  «idh 
■Mit  Trolzdem  bleiben  auch  dann  noch  die  Winkel  einer 
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Zone  ien  entsprechenden  an  der  unveränderten  Sab« 
0tanz  nahe  gleich. 

Wenn  wegen  Unvollstftndigkeil  der  untersuchten  Reihen  bis- 
her itteh  noch  keine  Zahlengetetse  Uber  dtese  Ändermgeii  eniirt 
werden  konnten,  to  schien  es  dedi  geeignet,  die  Brseheinniig 
eelbel  eis  eine  ven  der  feomerphfe  ihrem  Wesen  ntch  ganz 
schiedene,  mit  einem  besonderen  Namen  zu  benennen,  und  die 
gesetzmässige  Änderung  einer  Krystallform  durch  den,  Wasser- 
stoff substituirenden  Eintritt  eines  Atems  oder  Atomgmppe  wuiii 
dnher  Jf erphelropie  geninnt  Um  wMe  denn  von  dar  me^ 
f  hoireptselien  Krnfl  oiaes  Elementes  oder  einer  Amngnippe 
in  Bezug  auf  eine  Verbindung  zu  sprechen  haben.  So  würde 
die  morphotropische  Kraft  des  Hydroxyl  und  der  Nitro- 
gruppe  in  Bezog  auf  Benzol  etc.  als  eine  sehr  mtosige,  die  des 
CMor  eis  eine  weit  intensivere  beseicbnet  werden  minen. 

Bs  lltosi  sieh  theoffeüsoh  leiehl  vonrassehen,  von  weliAsi 
Umständen  der  Betrag  der  morpholropischen  Kraftinsserung 
bangen  ntuss. 

1)  Von  den  specifischeii  iiagensohaftea  des  substituireadeo 
Atoms  oder  Atomgmppe. 

2)  Von  der  ohemischen  Natnr  der  Verbindungr,  in  woMwr 
die  SnbeHtntion  vor  sich '  geht    DIess  erMH  mif  einüMMs 

Weise,  warum  man,  wie  oben  erwähnt,  fand,  dass  homologe  Kör- 
per zuweilen  ähnliche,  zuweilen  verschiedene  Krysiaiiform  habe»; 
.die  Gruppe  CU^  ändert  eben  nidii  die  Krystaiilmrm  jedes  lüit- 
pers  ui  gleicher  Weise. 

d>  Von  dem  Krystallsystem  der  in  Torlnderndsi 
Verbindung.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  eine  viel  grössere 
formverändernde  Kraft  dazu  gehori,  einen  regulären  Krystall 
zu  aiteriren,  als  einen  der  anderen  Systeme,  weil  l>ei  jenen  eine 
JUosee  Änderang  der  Winkel  nnmOgiich  ist,  ohne  YOllslind^ 
.Wechsel  des  Systems. 

4)  Von  der  relativen  Stellung  der  neu  eintreten* 
den  Gruppe  zu  den  anderen  Ate m e  n  dos  Molectils.  Man 
kennt  eine  Anzahl  sogenannter  isomerer  Korper,  uud  zwar  sind 
4iess  die  isomeren  Im  engsten  Sinne  des  Wortes,  weinbe  fW 
iUese&>en  nihcsen  BestendtMle  hahen,  nnd  sioii  etoo  mir  dn* 
durch  unterscheiden  kOnnen,  dass  diese  näheren  Bestandtheile 
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gegas  riiMite  im  IMaool  fliM  mnMüdttm  S^dkm^f^  nlwmk 

men.  Der  EintriU  einer  neuen  Gruppe,  für  das  eine  oder  das 
andere  H-Alom,  scheini  nun  für  die  resulUrende  JurysiaUtom  äe» 
toivato  keineswegs  gleichgüUif  m  mm. 

SiMer  Sehwiflffigkail  iMfegnen  übm  DataraMtaifwi  mtkm 
muukm  «ndmn,  di#  »  4er  UafoHlunuMiiMl  vMlir  KrystaH» 
liefen,  noch  durch  die  Eigenschaft  einige  Stoffe,  in  zwei,  ja  auch 
noch  mehr  von  einander  unabhängigen  Krystallformen  zu  krystül- 
ÜMreii,  eine  EigesfichaH,  welche  man  mit  dem  Manen  Uimor- 
^liie,  jPMp.  HeleroBorpiii»  beieyl  hal»  ifmi  wüste  borsMif 
wr  Mst§GaiusueB*s  grosser  SstdeduMf  ,  d«ss  der  äengeaele  Kii^ 
spalb  and  der  f^embiselie  Amgenit,  Mde  im  Wesenükiiee 
GtCOj  seien,  aber  man  schrieb  gewissen  Beimengungen  des  lelz- 
tsree  dea  Einiluss  auf  die  abweichende  Form  zu.  Diese  Pei- 
■Begeegen  konnten  i»eh  der  Entdeckung  der  lsenM»|dne  nar 
isek  als  isemorpke  Betmieckigen  aoffefmt  werden ,  und  neu 
ssifte  MrrseiiBueH,  dass  der  feine  Sekwefel,  gesekmoleen  in 
einer  anderen  Kryslallform  erstarre,  als  wenn  man  iliii  aus  sei- 
uen  Losungen  sich  absetzen  lasse.  i>anii(  war  bewiesen,  dass 
Kdrper  die  Eigensokaft  besitzen  köanteii,  in  mekrerea  gaas  ver* 
wkiedenea  Femen  n  krystellisiien. 

Oberbliekt  nain  die  SaU  der  uaterdess  vlelfiiob  vennehrlen 
Beispiele  von  dimerplM  Ki^rpeni,  so  seigt  es  sich,  dass  dieseike 
in  ganz  regelmässiger  Weise  immer  mehr  abniuiint,  je  romiili- 
drter  die  Znsamaieasetzung  der  Körper  wird.  Unter  den  £ie- 
Mten,  welobe  man  kryatailograpkisek  bereits  nntersucht  hat, 
in  die  gasese  MekrcaU  diMorpb^  weit  kleiner  ist  die  Zahl  der 
hslsfeaiorfiwn  Sieffe  enter  den  ans  aar  awei  Elenwaten  en^ 
lammengeselzten,  und  einen  verschwindend  kleinen  Bruchlheil 
bilden  sie  unter  den  krystallographisch  bekannten  VerbincUingen, 
welche  eine  noch  complicirtere  Zusammensetzung  haben. 

Auf  ein  anderes  Problem  bat  Pastbvr  zuerst  aufmerksam 
fsSMekl,  dass  nimitob  die  Krystellferoieii  dimorpher  Körper  doch 
Winkel* Ähnlichkeiten  nach  gewissen  Richtnngen  zeigten. 
Einzelne  dieser  Beziehungen  sind  wirklich  recht  auiXallend ,  in- 
dessen gelang  es  Pastelr  nicht,  ein  allgemeineres  Gesetz  darin 
au  IbidMi^  and  manche  derselben  »nd  derart,  dese  me  zwischen 
•Den  aidglicken  Kryitellen  gefunden  weiden  köanea.  Iter  Wkier« 
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spraoh,  dais  ea  mli  ünorpl»  Kirper  «M|  MUsks*  m  wwm  mi 
rnnmäimr  nidU  ndaMnrm  Formmnihm  4e9§^lben  SysteM 

krystallisiren ,  sucht  Pasteur  dadurch  zu  beseitigen,  dass  er  sie 
für  nicht  dimorph,  sondern  fttr  isomer  erklirl.  Von  vorn  herei» 
aiad  dier  «iW  teorpken  Substanzen  von  ihoi  als  eine  Art  iso- 
Mffor  betnolitet  ironlMiy  vnd  diew  Coafuioii  wird  daduivli  oldii 
iMljiehoben,  im  er  die  diworpho»  Stoffe,  «k  Midie  hmekkneik, 
deren  MoIecuIaiartHriLrement  nur  wenijf  verschieden  sei. 

Auch  iiier  ist  zuttuchst  wieder  von  der  Untersuchung  or^a- 
niAcher  StoÜe  neue  Attfkläning  zu  hoßen.  Bei  diesen  kanole 
mm  liieiier,  anner  dar  VerMbiadflsheit  der  Formaii  itonerar 
KAipir,  keine  Dimarpkien,  so  data  maD  geneigt  war,  dimofpiie 
nnoi^aiacke  Verimidaiigan  als  Analof«  der  isomereii  anfaiifaa- 
sen.  ünlersuchungenj  welche  indess  uorh  nicht  abgeschlossen 
sind,  haben  aber  das  AuÜrctcn  der  Dunorplüe  auch  bei  organi- 
aehen  Verbindonfea  gezeigt,  und  eriiennen  lassen,  dasa  von  ver- 
aakiadeaen  jsonem  Stoffen^  —  weieke  ai«k  aiso  nar  darck  die 
inAnunolecttlare  Lagerung  derselben  Atome  und  Aiomgruppen 
unterscheiden ;  und  welche  stets  auch  verschie«lene  Kryslallform 
besitzen,  —  der  eine  für  sicii  v^ituiti  die  Eis^enschafl  haben  kann, 
dimorph  zu  sein«  Hier  kann  ako  diese  ikscheinung  nicht  von 
einer  Yeiaokiedenen  Lagerung  der  Atome  im  Moieoil  (von  der 
laomerie)  kerrfikren,  aondem  nur  davon,  daaa  ckeaiiack  ideme 
Moieeale  gegen  einander  melHrfiioke  Lagerung  annekmen  können. 
Damach  dibrfle  mau  nun  die  letztere  Eigenschaft  Dimorphie 
nennen,  und  sie  als  Etwas  von  der  Isomerie  völlig  Verschiede- 
nes auffassen,  —  nnd  es  virttrde  dann  ertlbrifen,  an  kaatiaMieiii 
wakhe  Ton  den  unorganischen,  aoge  nannten  dtnorpken  Kfirpem 
dieaa  wtrUiok  aind^  und  welcke  von  iknen  als  isomer  angeaekea 
werden  müssen. 


Wenn  auck  die  im  letaten  Abacknitt  erwaknten  Uatersnckwi'^ 
gan  die  Hoibnng  gestatten,  da«i  aa  allmilUick  gelingen  werde, 
ekenso  im  Gekiete  der  organiseben  Verbindungen  Geeetse  Oker 

die  Abhängigkeit  der  inurpholoirischen  Eigenschaften  von  den 
chemischen  aufzufinden,  wie  dicss  in  dem  unorganischen  Theil 
der  Chemie  durok  die  Entdecknng  der  laomorpkle  gesokekan  ist, 
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m  duiUe  Joch  aus  dem  Gesagten  bereits  zu  ersehen  seiiu  dass 
diese  Gesetze,  ebenso  wie  das  der  Isomorpkie,  deMen  Krl'or- 
ickaif  ji  Dook  keiaofffregfs  abgeacbiomn  ist,  sich  zv  dem  ober- 
stet  Ctrandgeietz  jener  Abhflnflgkelt  höchstens  so  verhalten,  wie 
die  KEppLRR*scben  Gesetze  zu  den  New  iün  sehen.  Jent  s  oberste 
(lesetz,  weiches  bestimmt,  in  welcher  Weise  die  Krystailform 
dwr  Verbindong  tob  ihrer  chemischen  Natur  abhüngt,  mttssen 
mr  als  das  Bndslel  der  Forschang  in  dem  hier  sn  besprechen- 
den Theil  ih  r  theoretischen  Mineralogie  bezeichnen.  Wahrend 
die  zweite  Autgabe,  welche  man  dieser  Wissenschaft  noch  zu- 
KMben  Im«,  die  firforeohnag  des  äisananienliiagne  «wisoieo 
Kr|alallfonn  and  den  physikalischen  Eigenschaften,  —  während 
duie,  Dank  den  glänzenden  Fortschritten,  welche  die  Physik  seit 
den  Tagen  Young's  und  Fhesnel  s  gemacht  hat,  bereits  theilweise 

gelöst  betrachtet  werden  kann,  sind  wir  von  der  Lösung  des 
Problen's,  dessen  Besprechung  hier  unsere  Aufgabe  war,  noch 
irait  entfernt,  und  es  wird  noch  des  Fleisses  und  der  Besig- 
uiiioii  iiiancher  Generatioiieii  von  wissenschaftliciien  Aibeitern 
i^edurfeo,  um  die  aus  zahlreichen  Detailbestimmungen  bestehende 
fSnadlage  tu  nehaffen,  welche  enst  einen  bevorsiq(i«i  Geist  in 

Stand  sefaott  wird,  jenen  Geneti  fu  mhennen* 


16  ♦ 
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UitursofilHNigMi  im  GeMete  4es  siehslseliei  Giraudtt- 

geblr^es 

▼Ml 

Herrn  Dr.  A.  Stolsner^ 

Professor  in  Clordova,  Buenos  Ayres. 


Im  Begriffa^  neme  Reise  »eoh  Sttd-Amerika  aimlreteii,  liegt 
es  mir  am  Heisen^  Ihnen  wenigfslens  in  skinenMIsn  Umrissen 

die  wichtigsten  Kesultale  iiiitzulliLiltii ,  zu  denen  meine  Unter- 
suchungen des  sächsischen  Granulilgebietes  in  den  Sommern  iSO^ 
i8$T  «ad  i869  und  die  im  Anschloss  an  dieseüien  assgcHtelan 
chemischen  mid  mikroskopischen  Analysen  granalitischer  Qesiciie 

geführt  haben. 

Bis  jetzt  sind,  um  diess  zunächst  zu  erwähnen,  in  dem  La- 
horaleriom  des  Herrn  Beiyralh  ScHiun  25  Gesteine  der  Grs- 
nulitformation  dnrch  die  Herren  Dr.  Rcsb  nnd  Dr.  0.  PiUkss 
vollständig  analysirt  und  von  5  anderen  ist  wenigstens  der  Kie- 
selsäuregehalt bestimmt  worden. 

Einige  dieser  Analysen  hat  Herr  fiergrath  Scbeerbr  bereits 
fai  der  Festschrift  der  Bergncndemie  verOffesiUicht,  einige  mdere 
mögen  hier  angegeben  werden;  sie  werden  bei  der  grossen 
Übereinslinifiiuug,  die  die  einzelnen  Glieder  der  petrographis(  h 
verschiedenen  Gesteinsgruppen  in  Hinsicht  auf  ihre  chemische 
Znstmmensetiinig  seigen,  geaflgen,  um  ein  Bäd  von  der  chemi- 
schen Natar  der  Grannlite  s»  geben. 
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•    sVnfii    'v.  f     »t  i  ■ '  1  ^  3  j  i  't  H 

I.  Normaler  Granulit  von  Neudörfchen  bei  Mitlweida. 

II.  Desgl.  von  der  Klaumühle  bei  Limbach. 

III.  Desgl.  von  Röhrsdorf. 

IV.  Gneissgranulit  von  Steina  bei  Hartha. 

V.  Desgl.  von  Harmannsdorf  bei  Burgstädt. 

VI.  Normaler  Granulit  von  Penig. 

Vn.  Trappgranulit  von  Ringethal  bei  Mittweida. 
Vin.  Desgl.  von  der  Klaumühle  bei  Limbach,  mit  IL  in  scharf 
begrenzten  Platten  wechsellagemd. 

IX.  Desgl.  von  Hartmannsdorf  bei  Burgstädt. 

X.  Dichter  Gabbro  von  Böhringen. 

XI.  Mittelkömiger  Gabbro  von  Mahlitzsch  bei  Rosswein. 

XII.  Hyperslhenit  von  der  Höllenmühle  bei  Penig. 

Die  Differenz  zwischen  der  Zusammensetzung  der  normalen 
—  schieferigen  oder  körnigen  Granulite  —  der  eigentlichen,  Gra- 
nat oder  Cyanit  führenden  Weisssteine,  zu  denen  auch  die  durch 
elwas  Glimmer  gneissartig  werdenden  Varietäten  gerechnet  wer- 
den müssen  —  und  zwischen  der  der  feinkörnigen,  grünschwar- 
zen Trappgranulite  springt  nach  den  vorstehenden  Analysen  auf 
das  deutlichste  in  die  Augen.  Die  normalen  Granulite  sind 
weil  höher  silicirt,  reich  an  Alkalien,  arm  an  Eisenoxydul;  die 
Trappgranulite  sind  weit  basischer,  enthalten  statt  der  Alka- 
lien beträchtliche  Mengen  von  Kalkerde  und  Magnesia  und  sind 
ausgezeichnet  durch  reichliche  Beimengung  von  Magneteisenerz  f. 
Das  letztere,  dessen  Vorhandensein  auch  im  betreffenden  Ge- 


♦  Ausserdem  2,28  Manganoxydul. 

*♦  Ausserdem  0,22  Schwefelsäure  und  Spnr  von  Manganoxydul. 

Ausserdem  0,82  Kohlensäure  und  Spur  von  Manganoxydul, 
t  Das  in  den  Analysen  angegebene  Eisenoxydul  ist  daher  richtiger 
Mif  Oxydoxydnl  umzurechnen. 
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steinspulver  mit  dem  Magneten  leicht  constatirt  werden  kann, 
bewMt  im  Verein  mit  einem  ausserdem  eingemengten,  grünen, 
glimmeiartigen  Minerate  die  donkle  Farbe  der  Trappgrannüte. 

Zur  mikroskopischen  Untersuchung  der  Graüulitgesteine  habe 
ich  gegen  90  DQnnscbliffe  angefertigt  und  das  Studium  derselben 
ergab  eine  mit  der  chemischen  vollkommen  Obereinslimmende 
mineralogische  Differenc  der  Granuliie.  Demi  wftbrend  sich  der 
normale  Weiss  st  ein  fast  stets  nnr  ans  Qnars  nnd  Ortho- 
klas mit  etwas  Granat  und  Cyanit  zusammengesetzt  zeigte^  an- 
dere Beimengungen  aber  nur  eine  ganz  unlercfcordnetc  Rolle 
spielen,  lassen  die  Trappgranulite  ausnahmslos  erkennen, 
dass  sie  aus  Quarz,  plagioklastischem  Feldspath,  Mag- 
neteisenerz und  dem  schon  erwSfanten,  grflnen,  glimmer- 
artigen Minerale  bestehen ;  wilhrend  ausserdem  einige  Trapp- 
granulite arm  an  Granat  sind,  enthalten  andere  denselben  in 
grosser  Menge  und  bilden  zuweilen  fast  Ibergänge  in  granat- 
felsartige  Gesteine. 

Einige  der  granaUialtigen  Trappgranulite  zeigen  recht  inte^ 
essante  Gruppirung  ihrer  Mineralelemente;  so  sieht  man  z. 
in  einigen  DünnschUffen  jedes  Granatkörnchen  von  einer  (Joarf- 
Feldspath-Zonc  umgeben,  die  sich  als  lichliarbiirer  Hiiiu:  von  der 
dunkleren  Hauptmasse  der  SchliflBäche  schon  unter  der  Lupe 
deutlich  abhebt)  und  in  anderen  VarietAten  sind  Gümmer  and 
Magnetetseneis  'm  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  des  Gnnatei 
ganz  eigenthOmlich  radial  m  demselben  gruppirt,  wihrend  sie 
entfernter  von  ihm  ein  mehr  gleichfürmicfes  Gemenge  {iiit  O^ara 
und  Feldspath  bilden.  Eine  andere  Eigenthümlichkeit  der  Trapp- 
granulite besteht  in  dam  Reichthum  ihrer  Quarze  und  Feldspäihe 
an  M&rolithen,  glasigen  und  steinigen  Poren. 

Was  die  Verknüpfung  und  gegenseitige  Lagerungs- 
weise  d  \ c  r  s  c  h  i  e  d  e  n  e  n  G  r  a  n  u  1  i  t  v  a  r  i  e  t  ä  t  e  n  belrilFt  SO 
lassen  sich  zunaLhst  zahlreiche  Lbergänge  verschiedener  Vnnc- 
tftten  in  einander  beobachten,  naoientiich  Übergänge  der  nonua- 
len  schiefrigeu  in  körnige  Varietäten  oder  ^  indem  sich  mehr 
oder  weniger  zahlreiche  Schuppen  und  Flasem  Ton  Glimmer  ein- 
mengen —  in  gneissarüge  und  granitartige  Gesteitfe.  Die  Trapp- 
granulite dagegen  wechsellagern  in  der  Regel  mit  normalen  Gra- 
nullten  in  schwachen  oder  bis  mehrere  Fuss  starken,  scharf 
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granilen  Platten  «nd  Bänken  md  in  zahllos«  Wi«forholung. 
0ts  nete  Ciehliige  des  ZvndiaQer  MuldsiillMles  swisebsa  Penif 
md  Roohskarg^  iwd  det  duroh  des  V«rkomiiieii  bunter  IVumiliM 

früher  so  bekannte  Steinbruch  an  der  Klaumühle  bei  Litiibach 
sind  zwei  der  besten  Beispiele  für  diese  Associationsweise.  Die 
Analysen  der  bei  Limbach  wüchseliagernden  Gesteine  sind  oben 
«Her  II.  und  VUL  angegeben»  wibrend  der  mit  dem  nefmalen 
Grannlil  nm  Penig  <oben  VI.)  wechseilagenide  TrappgrannUl 
nach  einer  vergenenwenen  PftrÜabinalyse  6I3SI70  Kieselsinre 
enthält. 

Da  derartige  Wechsellagerungen  unbcslntlen  für  im  Allge- 
nsinen  gleicbarüge  und  gleich^itige  Bildung  unserer  beiden 
Hanplgesteln^gnippen  sprechen,  ganz  ebenso^  wie  sie  diess  bei 
wecbeeliegemden  Sandslelnen,  Kalksteinen,  Scbiefertbonen  etc. 
tkiR,  so  werden  wir  nicht  nur  daasn  genöthigt,  die  versclnedenen 
Granalile,  liolz  ihrer  chemischen  und  mineralogischen  Differenz, 
Glieder  einer  und  derselben  Gesleiustormation  aufzufassen, 
aondero  vir  dürfen  und  müssen  nun  v/M  auch  weiterhin  be^ 
hanplen,  dass  der  Granulit  ein  metamorpbes,  nicht  aber 
ein  emptives  Gestein  sei.  Denn  die  Annahme , *dass  ein 
eruptives  Magma  bei  seiner  Verfestung  in  tausendfacher  Wieder- 
iiülung  sieb  lü  .<<:fiarf  begrenzte  und  dennoch  chemisch  und  mi- 
neralogisch ganz  diüerenie  Gesteine  gegliedert  habe,  diese  An- 
aahne  dürfte  wohl  Niemanden  verstflndiicfa  und  rftthlich  ersche»- 
Ben.  Denen  aber,  die  trotzdem  vom  chemischen  Standpnncte 
SBB  eine  derartige  Vorstelhing  von  der  Genesis  des  Grannlites 
nicht  für  zulässig  halten  sollten,  möchte  ich  die  Worte  zur  ße- 
herzigung  empfehlen,  die  einer  der  besten  chemischen  Geologen 
zu  einer  Zeit  aussprach,  in  welcher  er  sich  selbst  mit  geologi- 
schen Stadien  in  der  Natnr  eingehend  bescbftfUgte,  die  Worte: 
•billig  scheint  es,  die  Geognosie  insoweit  für  mündig  zu  erklft- 
Kn,  um  selbststand  ige  Beobachtungen  machen  zu  können,  ohne 
bei  jedem  Schrille  von  der  Chemie  geh^ilet  zu  werden.  Es  kann 
Fälle  geben,  wo  wir  der  Geognosie  mehr  Glauben  schenlieii  raüs- 
^n,  als  d^r  Chemie  und  solche  Fälle  sind  schon  vorgekommen. 
Die  Bildung,  des  Eisenglanzes  als  Sablimationsproduet  war  lingst 
vorher  bekannt,  ehe  ihre  chemische  Möglichkeit  begriffen  wurde**. 

*  KiEgm^s  Archiv,  XVI,  ms^  p.  109. 
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Belracbtet  maa,  um  auf  den  vorliegenden  Gegenstand  zurück- 
mkommci^  noch  die  AnaJogie,  wekte  in  chenMclMr  «id  mine- 
ralögiBcber  Betiehong  Trappgrnnulit  und  HyferslJhettii  reij^ 
Gabbr^)  zeigen  und  siebt  maii^  wie  am  redilea  Ufer  der  Frei- 

berger  Mulde  oberhalb  Rosswein  selncf riircr  odor  körniger  Gabbro 
mit  körnigen,  feldspalhreichen  und  iichlfarbigen  grau  ulitischen 
Gesteinen  ganz  ebenso  in  scharfl)^  grenzten  Platten  wecbsellagert^ 
wie  68  an  anderen  Stellen  der  Trappgranniit  mit  dma  normalM 
Granollt  thut,  so  scheint  sieb  nebenbei  noch  z«  ergebeii,  ätmB 
Hypersthenit  und  Gabbro  nur  als  besonder^  grobkry* 
stallinische  Trap pg ranulilc  zu  deuten,  miihin  eben- 
falls nur  als  Glieder  der  Granuiitformatioa  aufzufas- 
sen sind. 

Was  endlieh  die  Arbhitectsr  der  Granulttellipse  be- 
trHIt,  so  bin  teh,  Iroti  vieler  hundert  auf  sie  besiglieber  Beob- 
achtungen, nicht  dazu  gchmirf.  ein  bestimmtes  durchgreifendes 
Gesetz  auslindig  zu  niachon,  kmn  also  nur  das  negative  Resultat 
bestätigen,  das  bereits  Fallou  hinskhUicb  der  Tabular-Stmctiir 
des  Grannlites  bekannt  gemacht  hat. 

Im  Besonderen  kann  loh  jedoch  als  eine  recht  bileremiile 
Erscheinung  diejenige  bezeichnen,  dass  sehr  steil  aufge- 
richtete oder  stark  undulirte  Platten  besonders  zahl- 
reich, ja  fast  ausschliesslich,  an  der  Peripherie  der 
dranuliteliipse,  also  an  der  Grenze  gegen  den  Schiefer» 
mantel  hin  sich  finden. 

Vielleicht  darf  als  Ursache  dieser  Ersohehivng  diejenige  Vo« 
Iumenv(;rgrösserung  und  derjenige  durch  dieselbe  veranlasste 
Diu(  k  angesehen  werden,  welche  der  den  Granulit  ursprünglich 
umgebende  Thonschiefer  bei  seiner  Metamorphose  zu  Knoten- 
Garben-Giimmer-Schiefer  und  Gneise  erlitten,  beziehentlich  auf 
seine  Nachbarschaft  ausgeübt  hat. 

Dass  übrigens  diese  unbestrittene  und  unbestreitbare  Meta- 
morphose des  Schiefeniuuilels  danUj  wtimi  luan  den  Granulit  fflr 
ein  tnetamorphos  Gestein  hält,  nicht  mehr  in  diesem  letzteren 
Ihren  eigentlichen  Grund  haben  kann,  sondern  dass  Granulit  und 
Schiefermantel  gleiehzeitig  umgewandelt  worden  sind  nnd  dass 
der  Granulit  bei  seiner  eigenen  Metamorphose  nur  noch  der  Lei- 
ter für  die  auch  den  Schiefer  verändernde  Krad  (,?die  centrale 
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Wwigiae)  gewBM  sein  kaan,  dttrfle  eine  lelsla,  aas  den  vor» 

stehenden  Bemerkungen  und  Angaben  zu  ziehende  Schlussfolge- 
rang  sein. 

Die  soeben  entwickelten  Anschauungen  weichen  sehr  be- 
Mektüch  ¥on  den  bis  jetsi  vorherrschenden  ond  namenüick  von 
denjenig^en  ab,  zn  denen  onser  kochverehrter  Naitmauw  bei  seiner 
mersler haften  Schilderung  des  sflrhsischen  Granulitgebietes  ge- 
lingt ist.  Ick  würde  desshaib  unter  anderen  Umständen  w^hl 
I  Bedenken  tragen,  sie  Ihnen  nur  in  so  skizzenhafter  KOrze  vor- 
nlefeffi.  Indessen,  wenn  mich  auch  alles  Material  mit  Ober  den 
Ocean  hinüber  begleiten  soJl.  das  zu  einer  eingehenden  Arbiil 
Ober  den  sächsischen  Granulit  noth wendig  ist,  so  vermag  ich 
dock  niclit  zu  benrtheilen,  wie  bald  ick  in  Cordova  Zeit  finden 
waide,  meine  Karten,  NotisbQcker,  Gesteins-Splitter  und  Sekliffe 
aaszupacken  und  zu  verwerlhen.  Lediglich  aus  diesem  Grunde 
wollte  ich  mir  erlauben,  ihnen  wenigstens  diejenigen  Hauptresul- 
tale  aaitsutkeilen,  in  denen  mich  meine  Untersuckungen  ukter 
fswisnenliafler  Beracksicklignng  der  zahlreick  ausgeflkhrten  che- 
mischen  und  mikroskopischen  Analysen  geführt  haben.  — 


Nachschrift.  Meinen  literarischen  Verkekr  mit  Deutsck- 

bnd  wird,  wie  ich  Ihnen  zu  freundlicher  BerQcksichtigimg  mit- 
teilen möchte,  die  J.  G.  Engelhardt  sehe  Buchhandlung  in  Frei- 
herg  vermitteln. 

Dresden,  den  21.  Jan.  167L 

A.  Stslzneb. 
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Oker  lahr*»  Theorie  der  Abplattung  wmm  Pluetei 

warn. 

Herrn  Professor  Carl  Namnanii. 


Der  Medicinalrath  Mohr  hat  Tor  nicht  langer  Zeit  eine  Hy- 
polhese  aurgfstellt,  durri»  wch  hf  bewiesen  vvrrdcn  sol!^  dass  die 
Starre  Masse  unseres  Planelon  iir.spriuiglirh  gar  nicht  die  Form 
eines  unter  den  Polen  abgeplatteten  Ellipsoides,  sondern  die  einer 
wirklichen  Kugel  gehabt  habe.  Br  hat  diese  Hypothese  schon 
im  Jahre  1864  zuletzt  in  seiner  Geschichte  der  Brde  vorge- 
tragen, und  erklärt  in  der  Vorrede  zu  diesem  Buche  ausdrück- 
lich, duss  er  für  dieselbe  die  vollsliunlige  Veranlwnrtiirhkcil  Ciber- 
nehme;  woraus  denn  hervorgeht,  es  müsse  ihm  ganz  unbekannt 
geblieben  sein,  dass  dieselbe  Hypothese  von  dem  schottischen 
PhysilKer  Piatfair  bereits  im  Jahre  1802^  in  seinen  Erlflutenm- 
gen  zu  Huttor's  Theorie  der  Erde  vorgetragen,  auch  spfiter  von 
Lyell  in  seinen  Principles  of  Geohf/f/n  und  von  John  HERScnn 
in  seinttr  Astroiiuiuie  besprochen  worden  wnr.  Seine  Hypothese 
bezweckt  wesentlich,  die  Lehre  von  einem  einstmals  feuerflüssi- 
gen Zustande  unseres  Planeten  zu  widerlegen  \  es  ist  der  harrar 


*  In  den  Sitiungsberichten  der  niederrhemischen  Gesellschaft  in  BoaSi 
vom  8.  November  1864;  noch  bestimmter  in  einem  von  Kluii  (im  Haad- 
bncfa«  der  allg.  Himmelsbeechreibuig,  1871,  8.  88)  mitgelheilten  Güate, 
wo  es  anter  Anderem  heisst:  ^Wire  die  Eide  eine  vollkommene  Kngelt 

würde  doch  das  Heer,  als  beweglich,  die  Abplattung  an  den  Polen  aa- 
»nefamen;  das  Land  an  den  Polen  würde  8  Meilen  aiu  dem  Wasser  her- 
„vorragen  und  nicht  eher  zur  Bnhe  kommen,  bis  es  die  Gletscher  rasirt 
„hJttten.  Demnach  mnss  die  meerbedeckte  Erde,  auch  ohne  feoerflflisif 
„gewesen  au  sein,  aoleCst  in  die  abgeplattete  Form  kommen.* 
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ror  dem  PyriphlegcUm  4er  Geologie,  welcher  sie  hervorge- 
rufen bat 

Aach  G.  Bischof  hat  aus  demselben  Grunde  eine  Jhiiliclie 
Hypothese  aufgestellt  bei  welcher  er  jedoch  Yon  gans  anderen 
Prtmissen  ausgeht  als  Mohb,  und  es  gar  zu  gern  wahrscheinlich 

machen  muchlCj  dass  sich  die  starre  Masse  unseres  Planeten  noch 
heutzutage  weit  mehr  der  Kugeiform,  als  der  Form  eines  Ellip- 
Mides  nähert. 

Der  MoHR-pLAYPAin'schen  Hypothese  liegt  also  die  Annahme 

lu  Grunde,  dass  die  starre  Oberflache  unseres  Planeten  ursprüng- 
lich eine  vollständige  Kugelgestalt  hatte ,  und  von  eiiieni  ä\Ieere 
bedeckt  war,  dessen  Oberfläche  eine  concentnsche  Kugejfläche 
Iriidele,  indem  sogleicli  vorausgesetzt  wird,  dass  anfangs  noch 
keine  Rotation  um  die  Axe  dieser  Kuire!  statHjmd. 

Sobald  nun  diese  Hotalion  eingetreten  war,  so  wurde  die 
CentrtfiigaliLnilt  rege,  welohe  eine  Umgestaltung  der  Meeresober- 
Me  aus  der  Kngelfdrm  in  die  Form  eines  Rolations-Ellipsoides 
lur  Fol^c  halte,  wie  solches  durch  die  Gradmessun^fen  nachge- 
wiesen wird.  Gleichzeitig  fand  aber  auch  ein  Zurückweichen  . 
^  Waaaeffl  m  dan  Potargeganden  atatt,  wati  Am,  anzügliche 
her  ndH  tief  g«rag  war,  nm  die  aeae  elUpaoidiache  Obar> 
lidie  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  zur  Darstellung  zu  bringen. 

Die  Wasser masiien  haullen  sich  also  um  den  Äquator  an, 
va  aon  das  Jleer  seine  gros  sie  Tiefe  erreichte,  während  .es 
^dort  aaa,  nach  Norden  wia  nach  Sflden,  immer  weniger 
lief  Wirde,  bia  es  endlieh  unter  einem  gewissen  Breitengrade  in 
beiden  Heinis|iliiiren  seine  Grenze  erreichte.  Denn  da  die 
•  Iheile  der  starren  Erdkugel,  ohgleiub  auch  sie  von  der  Cen- 
^n^alkraft  soUicilirt  worden,  wegen  ihres  gefenaeUigen  festen 
VariNMidei  dem  Zuge  dieser  Krell  nioht  Feife  leiste«  kennte«, 
so  behauptete  diese  starre  Ku^el  ihre  ursprimuli^^he  Form,  und 
wurde  nun  von  dem  eliipsoidiscli  u  tri  gestalteten  >leere,  wie  von 
wai  breiten  iqaaiorialen  Gilrtel  nmgeben,  während  in  der  nönd-  . 
Um  wie  in  der  sodliehen  Hemisphäre ,  von  beiden  Polen  her 
*iÄe  jrrosse  Ca  leite  des  Meeresgrundes  trocken  gelegt  und  in  ' 
Fesliaud  verwandelt  wurde. 

^  entstanden  denn  in  Folge  der  Aotatioo  der  £rde  zwei 
gnssa,  «n  die  Pole  gelagerte  Coniinenle»  dem  Obitffläehen 


Digitized  by  Google 


252 


Hoeh  der  Kvgelfbrm  imgelidrlen,  mä  «in  grosses  igoatoritles 
Meer,  dessen  Oberfläche  der  ellipsoidischen  Form  entspraeli.' 

Nehmen  wir  nun  an,  die  ursprüiigUcbe  starre  Kugel  habe 
diejenigen  Dimensionen  gehabt,  weiche  auch  bei  den  gewöhn- 
lichen geodätischen  Vermessungen  tu  Grunde  gelegt  werden,  in- 
dem man  die  Brde  als  eine  Kogel  betrachtet,  deren  Oberflftche 

und  Vüliiinen  ebensogross  sind,  wie  jene  des  oceanischen  Ellip- 
soidcs,  und  denken  wir  uns  die  ÜberflMche  dieses,  in  dern  äqua- 
torialen Meere  nur  zum  Theil  ausgebildeten  EUipsoides  unter  den 
beiden  polaren  Goniinenten  stetig  verlängert,  so  würde  nun  jeder 
der  beiden  Pole  der  starren  Erdkugel  anderthalb  Heilen  Uber 
dieser  Oberfläche  liegen. 

Nun  stellt  es  Mohr  keineswege»  in  Abrede,  dass  gegea- 
wflriig  auch  die  Oberfläche  der  starren  Erdkugel  die  Figur 
eines  ähnlicheD,  unter  den  Polen  abgeplatteten  ROlpioides  habs^ 
indem  es  ihm  Ja  zunächst  nur  darauf  ankam,  die  Möglichkeit 

darzuthun.  dass  sie  vor  dem  Beginne  der  Rotation  eine  vollkom- 
mene Kugel  gewesen  anin  könne. 

Um  nun  ihre  jetsige  KilipsoidgestaU  bo  erklären,  dasi 

nimmt  er  die  Erosion  zn  Hilfe,  welcher  die  beiden  peinnn  Cm- 

tinente  seit  ihrt  ni  ersten  Auftauchen  unterwürfen  waren.  Sobald 
nämlich  die  Trennung  dieser  beiden  Continente  von  dem  äqua- 
toriabn  Ocean  erfolgt  war,  so  wurde  die  Oberfläche  derselben 
der  Tummelplats  aller  derjenigen  Agentien,  welche  anf  eine  iert- 
währende  Erosion  und  Abrasion,  mithin  auf  eine  Bmiedngnng 
und  Abtragung  des  Landes  hinarbeiteten.  Die  von  dem  Oceane 
aufsteigenden  WnsserdHinpfe  stürzten  aul  Leiden  Continenten  als. 
Regen  herab:  es  entstanden  Bäche,  Flüsse  und  grossere  Strome, 
welche  das  Land  l>enaglen,  durchfurchten  und  aushöhlten,  und 
fbrtwährend  gröberen  und  feineren  Schutt  desselben  in  due  Meer 
MnaosschalRen.  Verwitterung,  Schwerkraft  und  Frost,  der  Wel- 
lenschlag und  die  Erandung  des  Meeres,  sowie  später  die  Wii^ 
kungen  der  Gletscher,  auf  welche  Mohr  ein  besonderes  Gewicht 
legt,  trugen  das  Ihrige  bei  zu  dieser  beständigen  Abtragung 
des  Landes,  und  so  wurden  denn  endlich  nach  vielen  Myriaden 
von  iahnm  die  beiden  Continente  dermassen  emiedrigl,  dass  ihre 
Oberfttobe  sieb  mehr  und  mehr  der  EIlipsoMfläehe  des  OosM 


Digitized  by  Google 


näherte,  md  iie  Abplallwif  unter  den  iPokp  wmk  llr  ^  nMrre 

Die  dnrdi  dieee  BroiiOB  gelielerten  Mmen  tton  gr(tte«ini 

und  feinerem  Gesteinsschatt  aber  wurden  durch  Meeresätrüinun- 
gen  gegen  die  äqualüriakii  Hegionen  transportirt,  dort  abge- 
Mtst  und  alimfthücb  zu  festen  Gesteinsscbicbten  umgebildet,  wo- 
dnrch  denn  ancb  in  diesen  Regionen  die  iiqontoriale  Ans  ob  wei- 
lsag der  itnmn  firdlngel  snr  Ausbildanf  gnltngle^  wie  Mich» 
ftr  die  BflifMoidfonn  gefordert  wird. 

Diess  ist  Möhrs  Theorie  oder  Hypothese  über  die  Abplat- 
tung unseres  Planeten,  welche  mit  der  vor  70  Jahren  von  Pi  a¥- 
wjdM  vorgetragenen  Hypothese  fast  bnchstablich  übereinstinii^t. 

Wir  wollen  nun  einmal  mehan,  anf  welche  FolgerEagen 
mm  die  Monn'sche  Uypothooe  gelnngeB  UM. 

Die  Cnloltea  der  beiden  polnren  Continenle,  welche  anter 
den  Polen  anderthalb  Meilen  dick  waren,  sind  also-^nach  Mohr 
abgetragen  vvonl» u,  und  die  durch  die  Erosion  bewirkte  Zerstö- 
mng  der  starren  Erdl^ugel  reichte  in  den  Polargegenden  bis  2U 
folcher  Tiefe  in  das  Festland  hinein.  Nun  muia  man  allerdingf 
angeben  I  daaa  bei  detgleicben  geologischen  Procesaen  die  Zeil 
ÜB  ein  sehr  wichtiger  Factor  mit  in  Anschhi^^  zn  bringen  iatp, 
und  dass  Mohr  einen  sehr  langen  Zeitraum  für  die  Wirkun- 
gen jener  Erosion  in  AtisprucU  nehmen  kann.  Dennoch  aber 
bleibt  das  Endresultat  dieser  Erosion  ein  ganz  erstaun- 
liehea  dennoch  bleibt  es  ganz  unbegreiflich,  dass  in  den 
Polargegenden  nicht  aehr  hohe  Gebirge  rOokatändig  geblieben 
aind ;  Gebirge,  wehshe  mit  den  httdiaten  bekannten  Gebirgen  der 
Erde  wetteifern  können. 

Und  zu  welchem  Zwecke  wird  diese  erstaunliche  Erosions- 
Wirkung  angenommen?  —  Zu  keinem  anderen,  als  zu  dem,  das 
Theorem  des  einstmaligen  Flussigkeitazuatandea  unaerea  Planeten 
«OS  der  WiaaenacbafI  an  eliminiren. 

Nnn  wird  aber  mit  Hilfe  dieaea  Theorems,  and  anter  4er 
natuffiremassen  Voraussetzung,  dass  die  Rotation  der  Erde  von 
Aniüog  an  bestand,  die  Abplattung  und  EUipsoidgcstait  derselben 

*  Umsomehr,  wenn  nach  Mohr  die  Pde  3  MeUeii  aber  der  Idetfen 
Terläcgcnmg  des  oceanischen  EllipseMaa  anfragten ,  iras  friQkh  nnriflh- 
tjg  ist 
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M  «lim  hdoM  «hrfMe  Weiie,'  nndf  wm  gif  idir  cq  l>er<l4&- 
sichtigen  ist,  auf  eine  solcbe  Weine  erldirl)  frelei»  ia  den* 
analogt  ii  VerhSltnissen  atiderer  Pleneleii  ihre  volle  BesHtigung 

findet. 

Es  ist  nSmlicti  gewiss  anzunehmen,  dass  ähnliche  Ursachen 
und  Yerliilinisse ,  wie  auf  unserem  Planeten,  auch  auf  anderen 
Planeten  gewirkt  haben^  und  dast  aba  die  AfoplatUmg  derselben 
gleieliralts  dnreb  die  Wirknng  der  Rotation  auf  Ikre  noch  lai- 
flflssigen  Zustande  befindliche  Nasse  erUan  werden  kann.  Die 
Rolalioii  vvirkl  aber  mir  lujforern.  wiefern  durch  sie  die  Cenlri- 
fugaikraft  rege  gemacht  wird,  wesshafb  man  füglich  sagen  kann, 
die  Abplattung  sei  wesentlich  eine  Function  der  Centrtftigalkraft. 
Pur  diese  Kraft  gelten  lAer  folgende  swel  Gesetne; 

1)  bei  gleichen  Rotatiens  «Zeiten  verhalten  sieh  die  Cen- 
trifbgalkfVfle  direel  wie  dh&  Rotattons^Halbniesser,  und 

2)  bei  gleichen  Rotations  -  H  alh messe rn  verhaften  sie  sich 
umgekehrt  wie  die  Quadrate  der  Kotatiuns-Zeiten. 

Aus  diesen  beiden  Geseilsen  lisst  sich  folgern,  dass  im  AII- 
gemelnen  die  Abplattung  eines  Planeten  um  so  grosser  sein 
wird,  je  grösser  sein  Halbmesser,  und  je  kleiner  seine  Rota- 
tionszeit ist. 

Diese  Folgerung  wird  nun  durch  dte  beiden  Planeten  Jupi- 
ter und  Saturn  in  auffallender  Weise  bestätigt.  Sie  sind  die 
grdssten  Planeten  onseres  Sonnensystems,  haben  aber  dennoch 
eine  weit  kflraere  Rotationsselt  als  unsere  Erde. 

Der  Äi|natoria]-Halbmesser  des  Jnptters  misst  nadi  Asaoo 
9530  Meilen,  ist  also  Ii  Mal  gr»)sser,  als  der  Halbmesser  un- 
serer Erde;  und  dennoch  rotirl  dieser  grosse  Flauet  in  der 
kurzen  Zeit  von  9  Stunden  und  55  Minuten  um  seine  Axe. 

Nach  Bbssbl  misst  der  Äquatorial-Haibmesser  des  Ratums 
7840  Heilen,  Uberlrifll  also  mehr  als  9  Hai  den  Halbmesser  der 
Brde,  wihrend  sich  seine  Rotation  In  10  Stunden  und  29  Himt- 
teil  absolvirt. 

Wirkerinen  also  schon  a  priori  vermutliiMi.  dass  diese  bei- 
den Planeten  eine  sehr  starke  Abplattung  besitzen  werden; 
und  in  der  Ibai  betragt  sokhe  am  Jupiter  Vi?»  tiad  am  Saturn 
etwas  wwignr  nie  Vi»;  -oder  dar  PohaMbmssser.  verhlll  aitk 
mim  Aquatoffial-Halbmesser  bei  jenem  wie  16:17,  hei  diesem  M 
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wm  9  : 10^  wMrettd  bei  «nserer  Bnk  dieses  Verhiltnfn  dei  von 
296  : 299  ist. 

Jeder  Pol  des  Jupiters  liegt  also  am  555,  und  jeder  Pol 
des  Saturns  liegt  um  770  Meilen  dem  Miilelpuncte  seines  FJan«- 
Umi  ndher,  als  irgead  ein  Pnnei  des  betreffenden  Äquators. 

Wollte  nun  Hon  seine  'Fheorie  der  AbplsUnng  uudi  asf 
di«8e  beiden  Planeten  anwenden,  somflsste  er  aaf  ihnen,  gleieb« 
wie  aof  unsessr  tttley einen  starren,  ursprünglich  kugelförmigen 
Kern  annehmen^  welcher  anfangs  von  einem  tiefen,  ähnlich  ffe- 
slaiteten  Meere  umtlulhct  wurde,  wobei  I  hm  lieh  das  starre  Mate- 
rial des  Kernes,  ebenso  wie  das  flüssige  Malehai  des  Meeres 
eine  von  den  Gesteinen  und  von  den  Meere  unserer  Erde  bim- 
melweit  verscbiedene  Beschaffimheit  gehabt  beben  mttsste,  weil 
die  nüMere  Diehtigkeit  des  Jupllar  nur  V49  j®**^  Saturn 
nur  V?  der  mittleren  Dichtigkeit  unserer  Ertii'  l)rtr;i6rl. 

Naciideni  die  Hotation  eingelreten  war,  fand  eine  Scheidung 
des  Festen  von  den  Flüssigen  statt;  es  entstanden  ein  äquato-^ 
lieier  Ooaan  nnd  2wei  polare  Continente,  derm  Anfragen  Ober 
der  Verlingerung  des  oeeonischen  BIlipsoides  fireilieb  naeb  bun- 
derlen  von  Meilen  ra  bemessen  sein  wftrde,  welche  aber  des- 
ufi^eaclitel  durch  die  Erosion  zerstört,  und  deren  Schuttmas- 
seii  in  das  äquatoriale  Meer  binausgesohweiumt  uiui  dort  ange- 
itiNift  wurden. 

Das  Alles  erscbeint  nun  freilidi  so  Uber  alle  Mansaaa  fabel- 
Imlty  dais  man  sieb  woU  gpm  derjenige«  Tbeerie  svwmnden 

wird,  welche  IHr  alle  Planeten  einen  einstmals  flflssiien  Znstand 
▼oraussetzi,  und  ihre  Abplattunsr  durch  die  schon  damals  ein« 
getretene  KotatioA  erklärt;  eme  Tiieone,  welche  von  der  beson* 
desw  nnd  uns  unbekannten  nsdecieUen  BascibaffsnbeU  dfir  Pia- 
neten  ginsUdi  unabhingig  ist. 

flem  Mona  smus  es  aber  snr  besoederan  densq^thuung  ge- 
reichen, dass  Herhann  Klein  in  der  zweiten  Auflage  seiner  all- 
gemeinen Himmelsbeschreibuiig  auf  die  Frage:  wodurch  hat  denn 
die  Erde  ihre  ellipsoidische  Gestalt  erhalten,  wenn  man  dieselbe 
micbt  als  uranfftngiicb  gelten  lassen  wiliif  die  Antwort  ertbeUll 
Fnmmm  Mona  wagte  sieh  im  Jahre  186S  mit  ScbarfiiinA  1^ 
Wihaheit  an  die  Lfimm^  dfaei^  schwiafigiA  und  «wichtigen,  Pio<» 
blems. 
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Mtrig«  ar  flügnito  v«  IM 

▼OD 

Herrn  Professor  A.Mt  Fifilder. 


L 

TUm  OvinitnyMis  tob  SMstn» 

Obwohl  mitten  durch  diese  Granitmasse  die  Weltstrasse  aus 
DeutsoiikoMl  Bich  Italien  führt,  weiss  man  im  Grund  genommeii 
doch  imig  fon  flir,  man  kennt  das  gewdMIohe  VorkiMinm  4es 
Gesteines^  wie  es  Ar  Bamwecke  gekroehen  wird,  die  VarietitaB 

blieben  grossentheils  ebenso  unbeachtet  ab  die  Formationen  M 
der  Grenze  und  sein  Verhaltniss  zu  diesen,  ja  selbst  der  Name 
»Brixnergranit"  gebührt  ihm  eigentlich  nicht,  da  die  fromme  Bi- 
sckofsstadl  eine  deutsche  Meiie  südlicher  in  Phylltfc  (Thonghfli- 
iperaekiefer)  fiegl. 

In  Laof  des  verflesseiieii  Semners  nachte  kh  ela^  ia» 
gehungeii,  und  gab  im  Tirolerboten  S.  689  einen  kurzen  BefWÄ 
darüber,  im  Herbst  erstreckten  sich  die  Untersuchungen  bis  gegen 
Kiens  westlick  von  Brunecken,  bei  den  kleinen  Kest  bis  Wei- 
lenbaoh  in  Osten  von  Bmneek  daif  man  sieh  wohl  anf  die  geo- 
gnostlsch-nKNitanistische  Karte  von  Tird  veriaaM« 

Wir  geben  folfHeh  hier  keine  gesehhiasene  Ahhandkmib 
sondern  nur  Beitrage  zur  Geognosie  dieser  Granitmasse,  deflsn 
bald  eine  umfassende  Untersuchung  folgen  möge, 

Sic  erstreckt  sich  von  Westen  bei  Mauls  gegen  Osten  bis 
Weilenhach  ober  Bruneck  In  einer  Aasdehnnng  von  sieben 
dcnrtsdien  Meilen,  Ihre  grOarte  Breite  von  der  Fianaenswalo  Mi 
aun  J6c%(lbergang  von  BUsall  betrfift  ein  «nd  drei  vferlel  IM^ 
len.  Der  Bach,  der  durch  das  Valserthal  am  Markt  Mühlbach  vor* 
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iter  gefen  Mmi  ttesst,  IMI  sie  Iii  swei  Htitleii,  in  der  wast» 
Kchca  ftgl  der  Grenit  wa  «einer  grOsiten  Udke,  irMke  am  Gletoer* 

eck  nördlich  von  Mittewald  nahezu  7000'  beträgt.  Die  östliche 
Hälfte  ist  schmaler  und  la [11:^ er e streckt ,  sie  hat  den  Charakter 
eines  den  Schiefergebirgen  vorlagemden  Plateau's,  darchrissea 
VM  wUdea  ScUuchten  trftgt  es  schtae  Dörfer,  wie  Meramea  airf 
•iMT  Hfihe  von  4493'«  Gegen  Osten  nlnmt  dieses  Plateaa  «a 
HOIm  ab.  Maala^  we  die  OrasiUnaase  liegfiint,  lial  eine  Meeres- 
höhe von  2952',  Grasstein  2662%  Mittewald  2514',  Mühlbach 
2404'.  l^nlervinll  2412',  Bnineck  2638'.  Der  tlbergang  von 
\mU  aach  Ritzail  bebrügt  ÜÜ93'.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen, 
^MS  diese  Hatanangidien  verialiiedener  BeoiMcliter  nicht  bloss 
4mrdk  trigononelrisehe  MessangeR  eine  Controle,  sondern  aneb 
0iM  Verroilstandigung  erhielten.  Die  Karten,  sowoU  die  des. 
g^eognostisch-montanistischen  Vereines  als  die  später  von  der  k. 
k.  geologischen  Reichsanslalt  veröffentlichte»,  geben  die  Grenzen 
des  Massives  nicht  genau.  Es  reicht  im  Westen  noch  tief  in 
4mB  Bggertbai,  erreiobt  bald  «nter  der  Firansensveste  md  Aicba 
^ie  Sadgrease,  awiseben  Schabs  ond  Aicba  greifen  zwei  kleine 
FaiÜen  Pbyllit  in  den  Granit  Aber,  wenn  aneb  niebt  weit,  bei 
Mühlbaeh  greift  der  Granit  auf  das  linki^  (Ter  der  Rienz  Über, 
etienst)  zwischen  Ober-  und  Untervintl,  so  dass  die  Schlucht  des 
Fiwssei  hier  nicht  die  Gesteinsgrense  bUdet|  wie  die  Karten  xel- 
gM,  ebenso  mricbüg  ist  die  Zeiobnang  einer  sasammeabfiagen- 
4mm  S^ieferpartia  von  Obarwintl  gegen  Bnineck.  Am  Bergspom 
jLWPiacben  Skt.  Sigismund  und  Kiens  legt  sich  dem  Granit  Schiefer 
▼or,  bei  Kktns  erreicht  der  Granit  wieder  das  Thal,  über  der 
Brücke  bei  Kiens  steht  wieder  Phyllit,  so  schon  und  typisch,  wie 
naaa  ihn  aar  in  den  Steinbrüchen  bei  Amras  and  Wiltau  sieht. 
Gagen  Sonneiibiurg  legt  sieb  wieder  PhyUit  for.  Gegen  Norden 
M  die  Gffenie  vid  an  weil  Torgescboben,  sie  laaft  nahe  ober 
Terrenten,  Bichlern  und  Hofem,  welches  letstere  nicht  auf  PhyUit, 
sondern  auf  Granit  liegt.  Vielleicht  kann  ich  im  nlichsten  Herbst 
ein  genaues  Kärtchen  dieses  Massives  liefern. 

Daa  durchßchnittlicbe  Vorkommen  des  Brixener  Granites  isl 
dl  genug  besebrieben,  es  bleibt  sich,  an  beschreibende  Yarieta' 
loa  abferadmat,  dnreb  die  ganse  Anadebnnng  der  Masse  gleich. 
Das  Gestein  hat  ein  mittleres  Korn,  der  Oligoklas  ist  matt,  weiss 

jabxboeitlS?!.  17 
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4der  getMicbwakv  vmA  daducoh  ym  fikohe^,  «rf.  4mi  $^ 

tungsfldchen  Mhaft  gUnzendem  durcbscliemenden,  graulicbwiii- 
sen  Orthoklas  ebenso  leicht  zu  unterscheiden  wie  durch  den 
iifad  der  Schmelzbarkeit  vor  dem  Lüthrjokr  «ad  die  übrigen  Ei* 
ganschaften.  I>er  Qnans  ist  wewlicli  grau,  durchickeiwid  fiett- 
glänzend;  er  trüt  kdrnig  auf,  Pyramiden  habe  kh  aas  keiaer 
Varietät  dieses  Granit<\s  erhalten.  Der  Biotit  erscheint  in  kld* 
nen  bräunlichschwarzen  sechsseiligen  Säulen  mit  der  ausgezeicii- 
aetea  Spaltliarkeit  und  den  übrigen  bekamMan  Eigeaacbaftea  im 
Minerales.  An  manchen  Orten  begegnet  man  in  unserem  6rtait 
kleinen  Prii>meii  und  ländlichen  Korueru  von  schwarzem  Turaialin, 
die  sich  oft  in  grosserer  Anzahl  gruppiren,  auch  licbigrüaao, 
aebr  üainacbiippigen  Cbbril  aieht  man  hie  und  da  in  Ka6tcliea 
und  Flöchdien  eingestreut.  Sehr  selten  bin  ich  Kdmen  m 
Granat,  deren  Kryi>talllüriii  wegen  der  Verwachsung  nickt  zu  er- 
kennen war  und  einge^pfengtem  Kupferkies  begegnet»  das  giaicke 
gilt  Ton  Pistazit,  ein  grösseres  Stttcli^  wo  sich  das  grOnlich  graue 
Mineral  mit  weissltchem  Quarz  zu  einer  Art  Brecde  veibinde^ 
besitze  ich  aus  dem  Flaggerthai  bei  Miilewald. 

Wohl  nur  auf  diesen  (iranit  bezieht  sich  die  Analyse»  ibi 
ScmBBH  in  der  Festschrift  für  das  hnndertjtiirigip  Jubittwi  dsr 
k.  s.  Bergacadenue  in  Freiberg  i8S6  veröffentlicht. 


Kfas^nre 

.   .  68,Te 

Thoasrde   .  . 

.   .  12,79 

Eisenozydal  . 

.   .  ^51 

Magnesia   .  . 

.   .  1,05 

Kalkeide    .  . 

2)96 

Natten  •  •  * 

.  .  2jn 

Kali  .  .  .  . 

TItansiaqs  •  • 

.  .    0^60  . 

Wasser  .  .  • 

.  .  1^ 

99^6. 

Stellenweise  gewinnt  dieser  Granit  eiA  ganz  anderes  Aus- 
sehen. Bs  sind  ihn  Partien  eingeschaltet»  wo  die  einiitoa 
Bestandtbelle  des  Gesteines  zn  bedeutoider  Grösse  eatwiekett 
sind.  Man  erhält  Spallungsstücke  von  Oligoklas  mit  Flächen  \'>ii 
1—2  Zoll,  im  giaichen  Verbaitmss  ist  die  Grösse  der  eiagewack- 
senen  OrthoUasindiridoen  gewaGhse%  welcho  sA  von  Qvan»  dar 
übrigens  auch  nebenan  in  grösserem  Maaaea  vorkommt,  zu  einesi 
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fitfikben  Scimftgranit  durchflochten  sind.  Der  Biotü  erscheint 
lieht  Mfar  kurz  siiAeHliniiig^  smdm  in  Tafel»  anegedelmt  ntoli 
dmr  RMilMf  and  1»  dieeer  lUehtimg  oft  eineii  Zoll  und  dar- 

tber  lang.  Ant  h  derber,  leicht  zerbröselnder,  weil  von  Qnans 
MiseUter  Turmalin  ist  eingewachsen,  Partten  von  Chlorit  aieht 
Mi  ebanfiüte.  in  den  selleiien  Dnieenrianien  stedien  Qoars- 
krystifle  *^ .  ooP);  in  einer  eolcben  war  einem  QnarstEryatall 
m  Kry>Uill  vua  Orlhoklas  und  diesen^  inohrere  kleine  von  Albil 
aufgewachsen.  Piatten-  und  Trümer-luriuige  (lehilde,  denen  man 
äs  oMi  da  in  oftaenMi  Granft  begfegnet,  erinnern  in  Form  nnd 
AMfcfcnnng  an  CSinge,  dme  dasa  man  sie  mit  Sieherfbell  dafülr 
iibprwhen  darf,  sie  sind  meistens  bei  voiwalletideiri  Feldspath 
sehr  [einkornig  und  wohi  gleichzeitige  Gebilde  mit  dem  Neben* 
fuleia.  An  etner  Wand  bei  Graaetein  ateigt  «Igrftner,  etvran 
iMger,  dfeblor  (y^m  inil  eingestreuten  Kömehen  von  Sobfwe* 
felkies  empor,  ich  möchte  ilm  für  die  Ausfüllung  einer  Kluft 

Die  Concmtionen,  fthnlieh  Stücken  eines  dunUen  fremdaiH- 
fM  Gesteines,  sind  ans  nnserem  GranH  lingat  bekannt  nnd  naoH 

Gesl«Ii  und  Umriss  <>lt  erst  nach  sorgfaltiger  IVurung  von  run- 
oder  vieleckigen  Emschlüssen  zu  unterscheiden.   Sie  errei* 

darcbsebattAUeli  kainn  betriekUiehe  Grösse  und  sind  sebr 
MiftfnifBr  GraMl^  der  dnroh  die  nablrefeher  eingestrevte«  klet> 
Ki  Ghmmerlamenen  dunkler  wird.  An  der  WaTid  oberhalb  Glras- 
iteia  bemerkt  man  mehr  als  fussgrosse  Concretirtnen.  Die  Grund- 
MHa  iai  dieselbe  wie  bei  den  kleineren.  Ooeb  sind  KrystnHe 
^  graalM^weiaaem  Orlboklas,  deren  SpaHlllc^en  stnriE  sehim* 
ftwn,  eingewachsen.  Sie  sitid  ^anz  dnrchspickt  von  kleinen 
Blittcben  Biotit.  Der  graul  ich  weisse  Qoarz  und  der  matte  gelb^ 
Uneisse  (Migakks  sind  in  Kömem  ausgesehieden,  so  dass  das 
^Meni  fiut  ein  porphyrisches  Aussehen  i^e^winnt.  Efnschl^ksse 
*cl»einen  im  Innern  tit;r  Granitmasse  selten,  nur  in  der  Nähe  von 
Müklbach  traf  ich  einen  Block,  aufmessen  frischem  Bruch  ein 
^'üiWiws  Stock  nweifeUeser  Gneiss  xu  sehen  mr. 

Mit  dem  Ms  jetnt  besehriebenen  Yorfconmien  des  Granites 
•rt  es  jedoch  nicht  abgetliaii,  nicht  gerade  an  der  Strasse,  wohl 

m  den  Seitenlhiiern  begegnet  man  eigen thüinlichon  Varie* 
mm  des  Gesltee«.   Dun  JEaHqpnmit  ans  d(Bm  ftaggerthnl  sMk 
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lieh  von  Mittewald  erwiliate  bereits  Tmnrb»  mid  naeh  flm  RI€l^ 
BOFEN,  er  beschränkt  sich  jedoch  nicht  auf  diese  LocalilaU  auch 
bei  Poatlettea  konuat  er  vor.  Er  findet  sich  Btelienweise  ia  nor- 
malein  BrixnergTWiit»  ohne  das«  Mn  ihn  ^  weaigslaiis  mA 
meinen  bisherigen  Beobachtungen  —  dem  Alter  nadi  von  diMMi 
trennen  könnte.  Dieses  schöne  Gestein  bewahr l  nicht  durch- 
geheads  denselben  Charakter.  Im  Fiaggerthal  besteht  es  vor- 
berrsohend  mir  ans  rothem  Orlhekias  und  danfcelgrftnem  Chlonl, 
eingewachsen  sind  hie  und  da  Partien  wasserliellen  Kalks^thes^ 
aber  auch  dort,  wo  iiiati  dieses  Mineral  nicht  gerade  mit  freiem 
Ange  walimimmti  ist  es  durch  das  lebhafte  Aufbrausen,  mk!^ 
alellenweise  dem  Betupfen  mit  Salsaftnfe  folgt,  leicht  mdmoMr 
sen.  Ist  der  Kalk  aufgelöst  nnd  weggeführt,  so  zeigt  das  €s- 
stein  Löcher  und  Lücken  und  isi  leichter  zerbrechlich,  in  iitu 
Ghloritpartien  von  Puntleiten  sind  zahllose  winsige  W&rfeicbeu 
von  Pyrit  eingestreut  Bei  Grasstein  trltl  so  den  erwtbntenBa* 
standtheilen  noch  reichlich  graulichweisser  Quarz  und  an  einen 
Ort  des  Flaggerthaies  fehlt  neben  dem  blassrothen  Orthoklas 
auch  der  matte  weisse  Oligoklas  und  schwarze  Biotit  nicht.  £100 
andere  Varietflt  aus  dem  Flaggerthal  ist  der  porphyrindM  firanü 
In  einer  grauen,  scheinbar  dichten,  feldsteinähnlichen  Masse,  ^ 
vor  dem  Löthrohr  ziemlich  schwer  anschmilzt  und  sich  mit  Ko- 
baltsdnlion  bliut,  liegen  zahlreiche  grössere  und  kleinere  Mt- 
dien  von  schwaneni  BiotH  zerslrettt,  ebenso  gröaaere  und  Ubi- 
nere  Körner  von  graulichweissem  Quarz,  ntanchmal  herrscht  i6f 
Oligoklas  bald  matt,  bald  ziemlich  frisch  vor,  an  einem  Stück« 
ist  ebensoviel  röthlicber  Orthoklas  eingewachsen.  Ke  Krystilie 
und  Kömer  sind  mit  der  granen  Grondmasse  dieses  Chraaites  M 
verbunden.  Mit  Salzsäure  betupft  braust  er  blellenwelse,  manch- 
mal ist  er  von  zahllosen  feinen  Rissen  durchsetzt,  welche  vod 
weissem  Calcit  erfüllt  sind. 

Sehr  eigenthOmlich  ist  ein  Gestein  eine  halbe  Stande  nOid- 
lieh  von  Untervintl  in  einem  Runst  des  Pfunderer  Thaies.  Man 
triin  Granitbiöcke,  in  denen  sich  neben  Quarz,  den  Feldspathen 
nnd  den  Sftolchen  eines  lichteren  Glimmers  klekie  Partien  schwin- 
Kchgrtyien  Serpentines  einfinden.  Dieser  gewinnt  dam  sogii 

das  Übergewicht;  ich  habe  Slüeke  gefunden,  bei  denen  Quan 
und  Gümmer  ganz  in  den  üiatergnmd  getreten  sind,  der  weiss« 
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nf  im  BfMMm  ftei  §dummondB  OrthokiM  vid  der  wm/^ 

lere  Oligoklas  smd  ganz  von  Serpentin  darchwachsen,  dieser  er- 
scheint auch  in  grösseren  Partien.  Dieser  Serpeniingranit,  wenn 
man  den  Namen  für  das  Gestein  annelunen  will,  ist  ein  sehr 
schönes,  gefloektas  Gealeio.  Spuren  von  Serpentin  findet  man 
wM  «aoh  an  aidermi  Ortm  im  Gmil*  Em  CSestein^  wa  eckige 
Mcke  voD  Ovars  uad  FeldipftUi  tu  Serpentin  liegen,  traf  ioii  In 
einem  Rmst  bei  Hanls,  in  oinem  HandstOck  sieht  man  einen  zer- 
brochenen Feldspath-Krystall  durch  Serpentin  verkittet.  Seit  lan- 
gem bekannl  und  durch  alle  Sammlungen  verbreitet  ist  der  Sans- 
saril  von  Manhi,  Die  Findlinge  dieses  Gesteines  wurden  zur  Be- 
idbellemg  der  Slresse  sehim  ing  ra^esncht,  endliek  tmf  man 
ee  in  def  ScUndil  aerdösllieh  ?en  Hanls  anstehend  nnd  legte 
einen  Broch  in  demselben  an.  Das  grflnlichgraae  Mineral,  wel*> 
ches  leicht  in  flachmuschelige  Stücke  zerbricht,  bräunt  sich  vor 
dem  Löthrohr  und  schmilzt  unschwer  an  den  Kanten  zu  einem 
arkinwtaigen  Glas.  Es  ist  niekt  hoBOgen,  der  kleinste  Splitter, 
der  m  dem  LAIktohr  geMnnl  isl,  leigt  weisse  Pnnole :  Quan- 
hSner.  Man  kam  sie  anck  mit  freiem  Avge  erkennen;  aHmiMif 
werden  sie  grösser,  Oligoklas  und  Glimmer  treten  ein  und  so 
kann  man  Schritt  vor  Schritt  den  Übergang  in  den  eigentlichen 
Granit  verfolgen.  Das  Hineral,  dessen  Härte  bei  5  oder  etwas 
daitber  betngeo  saag,  dürfte  woM  nichl  dem  Saassnrit  smm- 
aohreiben  sein,  ohne  ckemiseke  Analyse,  bei  weleker  der  freie 
Onan  in  Anschlag  sn  bringen  wire,  ist  weU  kaum  ein  sickerer 
SchluäS  möglich. 

Ehe  ich  die  Gesteine  am  Grenzumfang  des  Granites  behandle, 
muss  ich  noch  eines  eruptiven  Gesteines  gedenken,  das,  wenn  auch 
an  Masse  sekr  besckrinkl,  ikn  an  mehreren  Panoten  nördlich  der 
Blens  dnrchbraek.  Ick  entdeckte  bis  jetit  drei  Partien  davoni  Im 
Valsertbal,  etwa  eine  halbe  Stunde  von  Mnhibach  ndrdNch;  Im  Pftin- 
dercrlhai  nicht  weit  von  Untervintl  und  bei  Bichlern  östlicli  von 
Terrenten.  Von  den  beiden  ersten  Orten  habe  ich  nur  Findlinge, 
am  dritten  fand  ich  es  anstehend.  £s  ist  ein  Porphyrit  Im 
frischesten  Znstande  besteht  er  ans  einer  sehr  feinkemigen,  dnnk* 
tan,  sdNfinUekgrtltten  Gmndmasse;  in  dieser  liegt  granllehweis- 
ser  Quarz  und  zwar  in  Körnern  bis  su  Erbsengrösse,  die  oft 
einen  dtknnen,  dunkelgrünen,  fettigen  Überzug  haben  oder  au^ 


• 
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in  Krystallen  von  ahnlicher  Grösse.    Diese  zeigen  F  allein,  sind 
an  der  OberA&cbe  rauh,  die  Kanten  stumpf,  wie  abgerieben.  \kn 
Feid0p«lh,  wohl  Oligokiat  oder  dm  Ol^^ks  »■hoilslniii^ 
foheint  ebenfalto  in  KArnern  von  boIrfiiMioknr  CMite  oder  n 
Prismen,  soweit  sith  die  Durchschiultt'  oder  hervorragende  Ecken 
beurlheilen  lassen,  in  der  Combinalion  der  drei  Pinakoide  mU 
•iiier  Pyramide!)  die  FÜelien  wmA  wkX  giatt  «nd  geatalleii  dtlMr 
kam  olRe  MeasuDg.  Kletneve  Kdmor  und  Kryatalie  aM  dank* 
weg  matt,  weisslicli  oiler  grünlichweiss,  grossere  zeigen  in  der 
Mitte  einen  friscban  Kc^rn,  der  fast  wasserheli  oder  halbduicli* 
aiektig  iat   Sehwane  Uomblaade  iai  Iheila  in  aekr  felneii  mk 
feinen  Nadeln,  theila  in  grösseren  Kryalallene  ooP,  oo¥bO  mi 
OOpOC-  ietzt<5re  Flächen  stark  entwickelt,  eingestreut.    Hie  nftk 
da  bemerkt  man  ein  kleines  Körnchen  Pistn/jt  oder  derben  Fyrit| 
daa  Gealein  bannmlHgl  alellenweiae  die  Mafnettiadel»  waa  arf 
Magnetil  aiMieiaen  lilaat,  wem  auali  aeiiie  Wimm  oder  IrfHrib 
sehr  klein  sind.  In  dem  Grade,  als  die  Zersetzung  vorsehreitel^ 
wird  das  Gestein  lichter,  grünlichgrau,  die  laittiüimige  Graa4« 
aMuiae  tossl  zwei  Mineralien  iai  uttiigen  Genenge,  wemi  aadi 
aabarf  nnleraeluoden,  erkeonen,  ein  liehterea  tmd  dn  dsnUeni» 
wahrscheinlich  Olij^oklas  und  Hornblende.    Das  isi  dio  Viirieläl 
des  Gesteines  bei  YinÜ,  lichter  ist  sie  bei  Uichlem,  wo  auch  dit) 
Kryalalle  md  Kdmor  dea  OUgoklaaea  dorohBiHHeli  grOaaer  liai 
«od  Boeh  ninkr  vaiilasst  eraelieint  ea  tot  Weüentliai,  MianduMl 
erscheinl  das  Gestein  körnig,  so  (Imss  man  die  grauen  und  weis- 
sen Körner  mit  freiem  Auge  imterschoiden  kann,  dann  siebt  mft 
humt  Kryalalie  von  Honibleiide  ond  Oiigoklaa  oder  aoeii  grfhh 
eere  Kdmer  deaaelben;  manoiioial  sind  dieae  beiden  Mtnerallea 
mir  sparsam  eingeslrcul.    Hisweilen  ist  das  Grestein  graulich- 
schwarz,  fast  dicht,  ziemlich  weich,  von  Hissen  durcbaogen,  welche 
Kaüiapath  erfüUt»  beim  Aahaoohe«  atarken  Tkoogoraeh  verbrei- 
tend. So  findet  sich  daa  Geatera  nördlich  von  MfiUhaeh,  ea  eat- 
h§It  Blattchen  und  Körnchen  eines  sehr  weichen  pislaziengrüntu 
Minerals,  das  leicht  zerbröselt,  wahrscheinlich  ein  Zeraetzungs- 
yrodiici  der  Hornblende.  Von  den  bia  jetsi  anljifeaSUlen  Vaiio- 
Uten  unterfcbaidet  sieb  eine  graue.  krystaUiniaeli-kttmige  da- 
dorch,  Jass  sie  partienweise  derben  Ouarz;  Honihlende-Kryslalle 
mm  sabr  t^parliob,  biufiger  jedoch  filAttcben  von  Bietit  einge- 
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lern  unweit  Terrenten  anstehend  gefunden.  Die  GSnge  von  TCP» 
schiedener  Mächtigkeit  stehen  fast  senkrecht  und  streichen  gegen 
Nord:  «^ip  besitzen  oft  eine  sehr  geringe  Mächtigkeit  und  dtttt 
in  das  Cietten  dicht  bi«  fainlidniag,  die  Hiiebtigem  Gitige,  von 
denen  der  micliligele  etwa  die  Bfeeile  von  20  F.  •eigt»  Helen  die 
eigentHehen  Porphyre,  doch  treten  anck  hier  an  der  Grenze  die 
grösseren  Krystalle  und  Kftrner  von  Quarz,  Oiigoklas  und  Hornblende 
zurück  oder  erscheinen  sparsamer.  Das  Gestein  ist  mit  dem 
Gnmt  fesi  sarammeiigelöthel  und  weder  der  Porphyr  noeb  der 
Qrwil  lefgl  an  der  baarscbarfen  Cheme  «neb  nnr  ehie  Spar  von 
Umwendlimg.  BfauKMese  i/m  Granit  aind  sehr  seilen^  der  Per« 
pbyr  sendet  wohl  AnslAnfßr  fti  den  Granü^  wenn  Jener  hie  und 
da  an  der  Grenze  ein  kleines  Stückchen  Granit  enthält,  so  er- 
scheint dieser  durchaus  in  frischem  Zustand.  Man  kann  leicht 
Hmdainefce  sohlagen,  «i  denen  man  beiderlei  Geateine  neben 
riBinder  ibrtirtgen  bann.  Der  Porphyr  .  bat  den  gewOfaniicien 
Granü  and  den  Serpentingranit  dnrehbreeben,  von  leiten  «ni 
Mandel  steinen  fand  ich  nichts:  So  viel  ttber  dieses  für  Tirol  gtn& 
neue,  interessante  Gestein. 

Der  Granit  ist  im  Süden  von  l^untleiten  an  von  FhyUit  be- 
grenit.  Ober  Pnnieit  enthält  der  Phyllit  Kapfbrides,  der  zq 
ebmn  iMgat  aa^laMenen  ftergbnn  Anla«a  gab,  nnd  iraMni ' 
aeben  weissen  Marmor.  Die  geognosilscb  montiniatiaebe  KaHe 
fuhrt  vom  Flaggerlhai  westlich  Glimmerschiefer  an,  ich  habe  die- 
ses Terrain  nicht  befningen-  an  der  linken  Seite  des  Eggerthaies 
steht  allerdings  Glimmerschiefer.  Der  Phyllit  des  Flaggerthaies 
ist  bieigraa  mit  Lagen  eines  blinlichweiasen  Quanes  and  Ne* 
atera  weissen  Qaanea,  in  denen  derber  Ihnenit  eingewachami 
ist:  nfebt  seilen  sind  Granaten  CooO)  eingestrent.  M  verwie« 
gendem  Glimmer  erscheint  er  häufig  pnrullel  «rLfaltelt.  Oberhalb 
der  FlatT^nTMliri  (liirrlibrirht  ihn  der  Granit,  hie  steil  aufstei- 
gende Grenze  beider  Gesteine  ist  bis  auf  das  Joch  zu  beobaciH 
tan  mid  llfit  gegen  Süden»  Der  Granit  wird  in  der  Nftbe  de« 
SsUefers  sehr  IbinkMHg,  du  gleidm  neigen  die  sobnmien  GCnge, 
die  er  In  den  Scbiefar  entsendet.  Granit  nnd  SeMelbr  aM  fest 
anein9n<!f'rgetolhet,  so  dass  man  Handstückc,  die  beide  Gesteinsarten 
vereinen,  schlagen  kann^  der  Schiefer  hat  jedoch  keine  wesentliche 
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worden  mit  spliLterigem  Brach,  zerstreute  weissliche  Kömcben 
•ind  wohi  Feldspath.  Die  Mäcliiigkeit  des  so  vngewMiUltoi 
SoUefefB  betraft  hödisteoe  einen  lielbeii  Am»  An  eiser  SMb 
endwinl  er  in  Berfllmnig  mit  dem  Gra^l  tle  kryetelliRiseh  k^^ 
niges  Gestein  kaum  noch  mit  Spuren  von  Schieferung.  So  wie 
der  Pkyllit  im  Fleggerüud  verkonint,  begegnet  man  ihm  auch  in 
enderen  veil  endefenen  Gegenden  Tirolsi  I)er  Pkyllit  Mntf 
iMit  woU  sokon  wr  Zeity  wo  der  Granit  nnebrael^  In  niriicini 
Zitflande,  wie  jetzt. 

Das  gilt  ganz  entschieden  von  dem  Phyllit,  weichen ,  wie 
ackon  erwiknt)  »wisoken  Akkn  nnd  Scknka  der  Granit  tnil 
Fbyllit,  wen  Ick  bereite  bei  anderer  Gelefenkell  kervorgehobeiu 
ist  nur  ein  Gattungsname,  wir  sind  nicht  überall  im  Manüe,  ihn 
sicher  einer  Formetion  zuzuweisen,  neck  anek  nack  YerschiedeB' 
heil  der  VerietAten  aUenfilUHigen  BMgnn  oonfonn  Unleraktkalaa- 
fen  an  macken.  Der  jetal  in  behandelnde  PbyUa  iel,  IhM 
dem  an  der  Brflcke  von  L  ntervinll,  ein  Ou^rzschiefer.  Zwischen 
schmalen  i^igen  eines  weissÜckgrauen  Uearzes  sind  fwrailel  die* 
sen  Lagen  sehr  sparsam  weisse  nnd  grane  Gtomerklnttcken  m- 
geslreol,  so  dess  das  Gestein  anf  dem  Qttaknich  gebindert  0- 
scheint,  wozu  auch  der  Umstand  beiträgt,  dass  der  Quarz  an  der 
Grenze  der  Lagen  eine  etwas  dnnklere  Farbe  besitzt,  lisüf 
PkyUÜ  atieickt  kier  an  der  Slnme  etwa  k.  4—5  nnd  iklit  natsr 
50^  SO.   Er  trift  die  Grenitmasse  an  dieser  Stdle  fksl  nri« 
einem  rechten  Winkel,  sie  hat  ihn  beim  AuFsleigen  durchbrochen 
und  abgebrochen.  Die  Lagen  des  Quarzes  trelTen  an  Handstuekea 
die  Greme  gegen  den  Granit  nnter  einem  sMkr  oder  minder  giei* 
sen  Winkel;  die  Lage  des  Pkyllites  ist  nicht  derch  den  GmÜ 
herbeigeführt,  ebensowenicr  als  dessen  Gesteinsbeschallenheil;  er 
dnrchbrach  ihn  hier  in  der  Stellung»  die  er  bereits  einnahm  uod 
wohl  bis  jeint  bebaa|itele«  Glinge  von  Granit  durckbrecken  dao 
Phylfit  bereits  in  der  tiefen  Scbincbt  zur  rechten  Hand  abwirto 
von  Aicha.    Eine  der  prächtigsten  vStellen,  wo  man  das  Verhait- 
niss  von  Granit  und  Phyllit  beobachten  Jumn»  befindet  sich  links 
?om  Tunnel  nwischnn  Aichn  und  Schab%  wenn  nwn  ete  Stlldi- 
ehen  Aber  das  Geröll  emporfclettert.  Tausend  und  tausend  GAoge 
Granite^  der  auch  hier  sehr  feinkörnig  tast  ohne  Biotit  erscheint, 
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teetalMn  im  Pbyllit,  spalten  Mky  «noUiefiea  eckige  BmlM 
desselben  von  der  verschiedensten  Grösse  und  setzen  so  einen 
Felsen  zusammen,  wo  fast  jedes  Handstück  beiJo  Gesteine  ver- 
eint Der  Granit  hat  den  Phyllit  kaum  verändert.  An  kleineren 
cingMcblomaea  SUcken  und  an  der  Grense  scheint  die  Slmo« 
tv  elifas  mwificlil;  scheint!  aege  ieh  anadillekUeh,  denn  mm 
kenn  enck  an  Orten,  die  Jeder  ContactwMung  Terne  sind,  Va- 
rietäten von  Quarzschiefer  flnden,  welche  den  erwähnten  Gestei* 
nen  zam  verwechseln  gleichen.  Der  Phyllit  hat  dem  Granit  kei- 
nen EinAosa  geatatlet,  der  zu  Schlüssen  auf  Contact  und  Meta- 
werykeee  in  weitereni  Umfang  berecbtigle.  Der  erwihnte  Phyllit 
kei  S.  SigisninMl  streksht  unter  k.  2-*3  ebenfkUs  gegen  den  Gmnit 

An  der  Nordgrense  der  Graniloiesse  ersckeint  Ten  Elens 
Ms  Vals  der  Gliinmerscfiiefer  mit  seinen  Gneisscn  und  Hom- 
blendpschiefern.  üljer  Schloss  Schönegg,  östlich  von  Bichlem, 
steht  zunächst  dem  Granit  etn  Gneiss  mit  weissem  und  schwar- 
ne»  GKniner,  weissen  Qnm  nnd  FeMspatk,  leickt  serkrdselnd, 
ein  Znslend»  den  man  den  Almespklrilien  nnd  nickt  der  Einwh«> 
knng  des  Gnaües  snsobrelben  rnias.  Frtsdi  nnd  onseraetet  triA 
man  die  sehr  quarzreichen  Gneissc  und  Glimmerschiefer  ober 
Bicblem,  prächtigen  flaserigen  Gneiss  mit  weissem  Ortholilas, 
gnnilichweiseen  ikömigen  Ouar%  Pkengit  und  Biotit,  desgleichen 
HomMendesckiefor  mit  Ki^mcken  ven  FeMspatk  in  der  Nike  von 
WeftentkeL  Im  Glimmersckfefer  trifft  nmn  wokl  enck  Nester  von 
weissem  Qnare  mit  Pken0tlafeln  und  schwarsem  TarmaKn,  alles 
Gesteinserten ,  denen  niaii  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Cen- 
mdaipen  häufig  gerade  so  begegnet  und  die  hier  zufällig  Nach- 
bnm  des  Grtnites  sind,  ohne  dass  sein  Anflreten  mit  ihrer  WornHj 
fkrem  Weeen  «eck  nnr  in  den  entferntesten  Znsemmenhang  ge^ 
kfMkt  werden  könnte.  Ick  kake  auf  dieser  Strecke  keine  Ibrt* 
bldssung  gefunden,  an  welcher  der  unmittelbare  Contact  dieser 
Gesteine  mit  dem  Granit  zu  beobaclittni  gt'wcsrn  wäre. 

Diese  Gesteine  setzen  auch  nach  Westen  fort,  Schloss  Spre- 
ckenstein  nnweit  Sterzing  steht  auf  einem  Hornhlendefelsen,  der 
fir  Bmeabnhnbisten  gesprengt  wnrde.  Von  Vals  jedeck  ftker 
RiMdl  nnd  Menls,  denn  sOdHek  nnd  «stUck  iber  Pnntleilen  sckieM 
sieb  zwischen  Granit  und  Schiefern  ein  sehr  austrczeichnetes  und 
^ckdnes  Gestein  ein,  das  manche  zum  Granit  gezogen  zn  haben 
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dem  Granit  jedoch  nichts  zu  schalfen,  ausser  insofern,  als  es  das 
einzige  in  der  Nahe  dieser  Masse  ist.  welches  Anlass  zu  einer 
Dijcassion  über  eine  ausgiebige  Metamorphose  durch  den  Con- 
tael  geben  köimle.  Wihleii  wir  eine  bestimmte  Localittitw  Sten 
gen  wir  dnrcb  die  Sehliickt,  nn  deren  Elngnng  rechts  der  «w- 
geblicbe  Sanesnrit  steht,  empor,  so  -verengt  ^e  sfch  bald  m  einer 
Rinne,  rechts  in  prallen  Wänden  der  typische  Granit,  links  in 
einer  Entfernung  von  wenigen  Schuhen  ein  höchst  t  iiienthöm- 
licher  Schiefer.  Geröll  and  Vegetation  verhindern,  die  unmiUel- 
bete  Bertfcnmg  dieses  Schiefers  mit  dem  Granit  so  sehen,  eh^ 
waW  m«i,  wie  gesagt,  in  einer  EntHsmung  von  wenigen  Sclmheii 
mhfs  den  Granit^  Hnks  diesen  Schiefer  hat. 

Die  Hauptmasse  dieses  Gesteins  besteht  aus  dflnnen  Lagen 
von  Schnee  weissem  Oiigoklas  mit  Lagen  und  Flocken  von  tom- 
bakbrauaem  und  schwfirzliciiem  Btotit,  der  wieder  von  Oligo* 
'  kkskOniem  ind  fC^Mmchen  gans  dnrohspiokt  ist.  I>le0e  Kdr^ 
ner  lind  hiuig  nmgeben  von  einer  grttnen  serpentinihnllcben 
■asse,  die  sieh  aneh  anf  KlafMffehen  mit  mattetii  Peltglawse  zeigt. 

In  diesem  Schiefer  finde  n  sich  allmöhlig  zerbrochene  Krystalle 
einer  schworzgruneii  Hornblende  ein,  die  Sprünge  sind  ansgefüilt 
mit  Oügoklas  oder  Glimmer,  mehr  und  mehr  entwioiielt  sieh  ein 
efgeniüehes  Hotnblendegestein,  wo  der  Glimmer  neben  der  Urach* 
grttnen  faserigen  Hornblende  nur  mehr  die  sweite  RoUe  spielt, 
ja  seihet  die  Schieferung  in  den  Hintergrand  tritt.  Die  doveli* 
einandergewachsenen  Hornblendeprismen  oll  von  mohr  als  ZoU- 
Lünge  erinnern  durch  ihren  ganzen  Habitus  an  die  Hornblende 
der  Hornblendeschiefer  in  den  Central nipen.  An  einer  Varietät, 
«nd  deren  gibt  es  so  manche,  sind  iiieine  Uomblendehryalalle 
und  Körnchen  Oiigoklas  su  einer  Gmndmasse  irerwaehsen,  die 
dnreh  eingestreute  grossere  Oligoklaskrysialle  ein  porphyrar- 
tiges Ansehen  gewinnt.  Uerhen  hellgrünen  Pi^tjizit  und  rotben 
Granat  sieht  man  hie  und  da  in  diesen  Gesteinten.  Die  hom- 
lilendereichsten,  krystallinisch  am  besten  aasgebildeten  Gesteine 
Ih^n  in  der  Nahe  des  Granites.  Je  weiter  vom  Granit  weg, 
deslo  mehr  trüt  die  Hornblende  in  den  Hinter-,  der  Blotit  in  den 
Vordergrund.  Bezeichnen  wir  diese  Gesteine  kurzweg  als  Oii- 
goklas schiefer.    An  manchen  Steilen,  z.  B.  in  der^Nanker- 
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Schlucht,  sind  sie  nach  allen  Riclitungen  zerklüftet,  in  verschie- 
denen GrH<it  n  zersetzt  und  <hfrch  srhneeweissen  Laumontit  zu 
einer  Brecci«  verkittet  Kluft  wände  de*  fehleren  Gesteines  sind 
MerkJeidet  von  UeiaeK  ühowfccwdent  wamrbenen  Chib«iitei 
BiH  der  bekmnten  Streüling;  An  betten  sieht  mm  das  in  der 
VmfoefBcMnclit  iMleHialb  Riseil.  Sind  die  Oligoklaseelilefer  sclitTf 
abgegrenzt  vom  Granit,  so  gilt  das  nicht  bezüglich  des  GesteineSj  das 
auf  sie  foljrt.  Es  ist  ein  (Trauer  oder  grünlicligrauer  thoniger  Schiefer 
mit  Aussehe idungan  von  woissltchem  Quarz  in  der  Nähe  der  OH- 
goUaaaehiefer  m  wiziUigen  feinen  lUaaen  zeHtÜftet,  die  atel- 
lenwelae  dnrdi  Liiomonlit  erfüllt  sind;  kie  und  dt  gnbrinnl  ren 
BiModter,  dem  Retl  det  klafig  eingespr«  ri  rten  IftrfcaeUee«  L»- 
gen.  die  von  Graphit  dottkel,  ja  schwarz  gefärbt  sind,  fehlen 
aiK  Ii  nicht  Als  PhylHl,  dem  es  hie  und  da  ähnelt,  darf  es  woW 
nickt  angesprochen  werden,  et  hat  im  Ganzen  and  Grossen  niokl 
teinen  Cktrakter.  Ans  diesem  Gestein  entwickelt- stek  ntn  iev 
(WgoUtsscIiieflNry  indem  jenes  dickte,  aber  endeniliokn  Harnes 
nnd  Kameken  len  digoklas,  Flecken  ton  Hemblende  nnd  Gto* 
racrschttppchcn  aufnimmt,  die  Überginge  zum  vollständig  krystal-* 
liniscben  Charakter  lassen  sich  leicht  verfolgen,  wenn  auch  an- 
fangs Stellenwelse  Partien  zu  beobacbten  sind,  wo  er  weniger 
kervorlritt  Den  eniptifen  Gesteinen  dOrftsn  diese  OHgoUitsohiifcp 
sehwerlleh  beksniklen  sent,  wenn  wir  anek  vorMtafif  uid  sokwer- 
lieh  so  bald  zu  ermfttefn  Im  Stand  sind,  warum  gerade  kter 
eine  Metamorphose  stattfand,  ob  sie  der  Granit  wirklich  und 
dann,  wie  er  sie  veranlasste.  Zu  bemerken  ist  auch  noch,  da»s 
diese  Schiefer  ein  ostwestlickes  Streioken  mit  ziemlich  steilem 
NenMaHen  beobaehten^  gerade  so  wie  die  ikiien  überiagemden 
sweife Hosen  Fldtsfiirmationen.  Die  Micktigkelt  der  elgent* 
fieken  Oligoklassckiefer  betragt  immerhin  mehr  als  300  Fnas. 
Etwas  weiter  westlich  ajn  linken  Ufer  des  Baches  unweit  der 
Kirche,  in  deren  Nähe  aaf  der  anderen  Seite  des  Wassers,  bei- 
Ünfig  gesagt,  die  Reste  einer  aus  dem  Senges-  und  Manlserthal 
vti^ebobenen  Morlne  in  beobachten  sind,  haben  unsere  tkenh 
gen  Seklefer  Lager  gnmimken  kOrnfgen  Kalkes  au^enomaMM^ 
auch  kleine  Nestchen  weissen  spälhigen  Kalkes  sind  eingestreut. 

Auf  der  rechten  Seite  des  Maulserba (  hes  bilden  die  steil 
ak|^brocbenen  Schichtenki^e  eines  spftter  zu  besohrcibcnden 
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Haftes  eine  unerst^lMare  Wiod,  wir  ^eheii  dtket  ww  fkmm 

weiter  westwärts,  um  das  Liegende  jener  Kolke  zu  beobachlen. 
Untersucht  man  die  Gesteine,  welche  an  der  Maiilserholie  neben 
der  Ruine  Welfensietn  aosteiiea  uod  in  h.  7 — Ö  streichend  unter 
4a--45  MW.  fallen,  w>  bemerkl  man  Talkadiiefer  mii  On«nliAff- 
Bern;  die  bald  graae,  luüd  violette,  bald  wetsae  «alUge  Maaae 
dieser  Soluefer  isl  in  der  Riditnng  des  Paliena  fsln  gestreift,  so 
dass  sie  manehtnal  den  schönsten  Seidenglnnz  zeigt.  Die  Quarz- 
kömer  werden  wohl  aneh   gr()sser.   so  dass  vorn  Sandstein- 
schiefer  Übergänge  zum  Conglomerat  zu  bemerken  sind.  Ein 
aoKebea  Congloneral  steht  hinter  dem  nahen  Marienlijrehleia  im 
der  Runne  gegen  Valgenein.  Hier  erreichen  die  abgeroadeten 
Quarzgerölle,  welche  aHe  flach  enr  Spaltungsebene  des  Sohlefers 
und  ihrer  längeren  Axe  nach  parallel  mit  einander  liegen,  oft 
die  Länge  von  einein  halben  Fuss.  Die  gestreifte  lalkige  Masse 
geht  in  der  Richtung  ihrer  Langsaxe  über  sie  weg,  es  hat  eine 
meehanische  Strecknng  des  GesteiBes  stattgeAmden,  deren  RidH 
tnng  mm  Gnmitmassiv  wegftllt  Unser  ConghHnenl  darf  man 
idefal  mH  der  groben  Dtkvfalbreooie  in  der  Ntte  des  Steui- 
bruches  verwechseln.    Dieken  Gesteinen  sind  nun  Lagen  unent- 
wiciielter  Glimmerschiefer,  wenn  ich  mir  diesen  Ausdruck  ge- 
statten darf,  eingeschaltet.   In  einen  schieferigen  Gestein  von 
moehgraner  Farbe,  bestehend  ans^ehaor  dichten,  in  LaneUen 
spaltbaren  Masse  liegen  anf  den  Spahungsfiiehen  einaehe  BlM- 
tkm  silberweissen  Glimmers.   Ein  ähnliches  Gestein  trifft  man 
in  der  Nahe  der  Kirche  von  Mauls;  weiter  nördlich  am  Eingang 
der  Schlucht  unter  dem  Kalk  einen  verworrenen  Gneiss.  AUe 
Jene  talkigen  Schiefer  sind  bei  näherer  Untersncfanng  —  Irame 
taHdgen  Schiefer.  Die  talkähnlidie  Cementmasse  ist  bifter  als 
Talk,  sie  schmilst  vor  dem  Löthrohr  viel  leiehter  als  TA  md 
bläut  sich  mit  Kobaltsolulion.    Wir  haben  es  daher  mit  einem 
Silicat  der  Aluminia  z«  thun,  das  auf  die  bisher  übliche  Benen- 
nung Talk  gar  keinen  Anspruch  hat,  eher  auf  den  Namen  Se- 
ridt   Wir  kennen  in  den  Tiroler  Alpen  viele  Gesteine,  von  de- 
nen das  gleiche  gUt:  So  vom  verbirteten  Talk  des  Augengneis» 
See  bei  Schwas,  den  ich  bereits  als  Serieit  nachwies,  so  von 
einem  angeblichen  Talkscbiefer  aus  Serfaus  iiu  hiesigen  Minera- 
liencabinette,  so  von  dem  dichten  weissen  Qnarzit  südlich  iiinter 
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im  TmmsA  y«  MatM^  «i  dunäMMl  ika  dB  üMmlMMW 
gViiüiebM  MiMral. 

Wohin  gehört  denn  aber  dioser  ganze,  bis  jetzt  bescliriebene 
Complex  von  Gesteinen  aufwärts  von  den  Oligoklasschiefem  ?  Es 
Iii  Verrucano  im  Sinne  Stubsa's  und  der  Schweizer  Geognostea. 
Die  mMtiehiedflaen  Sohtofer  wmatktl  dem  OU^okümmhmS&r  ämi 
im  M&M  Oied  «fieeee  Venoane*« ;  welcber  Fermalieii  sie  enge- 
Mfw,  wagen  wir  bein  gfiMÜdieii  Meefel  tn  V^rfteteeniafee  eiobl 
zu  entscheiden,  da  uns  vieljahrigii  Eriahniiig  zu  sehr  gewitzigt  hat, 
um  solche  Dingfe  mit  diT  flüchtigen  Genialität  mancher  Geognoslen 
■hiulhiin  Die  talkigen  Conglomerale  und  Sandsteinschiefer  darf 
mm  wehl  mi  sieaUiciMr  SiciwrMi  eU  haslee  SandateMi  en» 
lyiechea,  wie  des  muk  ihr  HtngeMle«  beiUktigl.  Der  bmle 
taidilei»  ehniel  eoeb  im  SläM  eigeatiitmilehe  Fermeii  m,  •# 
dass  er  manchmal  dem  brasilianischen  Itabirit  zum  Ycruechseln 
ähnlich  sieht.  Als  Verrucano  schlechtweg  bezeichnen  wir  auch 
jene  Quanite  bei  Matrei  und  die  firaocieii  und  Congloinerate  von 
rübiicbem  nwl  weiaeliehem  Qoais  anf  dem  Plimerjooh  bei  Malrei, 
Die  geognosliiob^iiioiiteaiitiacbe  Karte  vott  Tirol  Mrl  die  Mael* 
larachiefer  tüB  Thongtimmeracbiefer  an,*  die  geologische  Reichsf 
anstalt  verwandelte  sie  anf  ihrer  Karte  in  GUmmerscbiefer,  eia 
IjTtbum,  der  verzeihlich  und  begreiflich  ist. 

Die  unentschiedenen  Schiefer  in  der  Nahe  der  OligoidaaaeliiefiBrt 
die  o^ablieh  laHofeii  Sobielnr  md  Geafl^aenite  gelaaglen  nur 
dneii  eine  Umwandliiif  na  ibree  jetzigen  Zoatand.  Dieee  Um? 
wandhing  Iftsst  sieh  jedoeb  niebt  auf  den  Granit  zurflckführen, 
Uenn  ähnliche  und  gleiche  Gesteine  triiU  man  auch  dort,  wo  von 
einem  Granit  weithin  nichts  zu  finden  ist.  Es  müssen  Ursachen 
afigemeinerer  Art  aad  awar  deraelbee  Art  an  veraebiedeneo» 
weil  ealiogoieo  Fttoeleii  der  AlfM  fewirkl  bebe«,  «m  diese» 
Oaetefactt  eiee  solche  BeecbeHMieil  ao  geben,  fiollicb  IribiM 
wir  über  das  was  und  wie  dieser  Ursachen  nicht  einmal  Ver* 
routhungen  \vaj^«*n  und  stehen  den  Thntsachen  ralhlos  gegenüber. 
Unser  Granit  traf  wahrscheinlich  den  Maolserverracaiio  bereits 
in  seiKem  JelaigeB  Zeatend,  eine  AnmtMy  Kn  der  «ms  dar  Ober- 
gang  der  OügoblaisebiaiBr  in  die  «nenlsobiedeMi  grttoliabgimen. 
fliiüeibi  des  Yemicano  veranlesst 

Iber  diesem  Yerrucano  folgt  eia  ;:>teinbruch  wohlgeschich* 
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m&Tf  filikirtittbUif,  sw*  fktü  kmdig»?  iider  «neh  wmmt 
kreidigor  Kalke  and  enticbiedeae  R«Bebwaeke.  Dem  goMwn  Uk 

begegnet  fii«n  «veb  «af  dem  teebien  Uier  dei  Maoleerbedi^  ee- 
weit  der  Kirche,   es  ist  hier  ebenfalls  ein  Bruch  t'ur  tiio  halk- 
ü£en  angelegt.  Die  Schichttlachen  dieses  kalkes  zeigen  hier  die- 
eeibe  Sireifung  und  in  derselben  Richlung,  wie  die  «andifM 
Sekiefer  bei  Wetfenslein.   DteM  MMm  sind  m^6k  maä^  mid 
tkookeHlg.  <lMtt  Ikttiwhen  Kaflum,  mit  dee  ReuelMfeekM  weck» 
sellttgernd,  bt    gnet  men  auch  in  NordtiroL  An  der  mdelBt  b» 
schriebt  neu  SieUe  am  Maulserbach  sireichen  sie  in  h.  6  und 
fallen  40  —  50  N.    Diese  Kauchwicken  widerstanden  der  Meta- 
morphose; ihnen  heyen  Kalke  und  Kalkaohiefer  aiif  dem  Quei^ 
bfnek  sokwan,  gnu  und  Hiklick  gebindert  a«^  sie  necken  beim 
Anackligen  mek  Sckwefelwciferttei^  stellennmwe  legem  Parliin 
pkylliUlhnlioher  oder  mehr  thonschieferartiger,  grauer  und  grüD- 
Ucbgrauei  Gesteine,  die  manchmal  bald  nu^eilen,  ein:  auch  Kal- 
ken mit  unebenen,  ja  knolligen  äMshichtIläcben,  welche  von  einer 
glänzenden,  thonif  aandigen  Masse  mit  seUrekken  weissen  GÜai- 
aerküticken  Qbenogen  ewd^  begegnel  mnn.  Maaiige  dnnkel*  «d 
welMdeffige  Dolemite)  denen  der  enteren  Oerditln-Sohickten  ni 
Nordtiroi  zum  Verwechseln  ahnlich,  folgen  und  dann  rauchgraue 
Dolomite  mit  Durchschnitten  von  Petrefacten,  Nulliporen,  KortI* 
len)  MncrmuirGüedernj  wie  sie  der  Chemoitzicn-Kalk  der  Nord- 
elpen  gerade  so  zeigl.  im  Steinbrech  bei  der  Maolaerii^  ke» 
gen  BIM»  nnd  Meke  von  gmneni  ind  apfaigrineiii  Tnifc»  derdr- 
tinaiart  ven  graaeiyitfc^em  Caieft,  ick  kann  den  Penct,  we  äe 
anstehen,  nicht  genau  bestimmen.    Es  ist  kein  Zweifel,  dass  alle 
diese  Gesteine  au  der  Maulserhöhe  und  in  der  Maulsersclilucbt, 
WO  sie  fiiötxUch  an  Müchligkeit  verlieren  und  allmftkg  auskeiien, 
ne  dnis  von  den  Kalken  nnr  die  grnnen  Sokiefer  mm  eiaer  SteiU 
den  Mte  IHer  dee  Beekee  von  Riiea  emkiken,  der  THnt  vom 
Vermoano  boniekungswoiee  knntem  Sandatein,  bis  snm  Kenper 
angehören.  Sie  sind  durch  eine  Umwandlung  krystallinischer  ge- 
worden, aber  dnrchans  nicht  anders  als  die  Gesteine  gleichen 
AUeca  an  anderen  Funeten  der  Gentralalpen.    Von  Gesteinen, 
jin^Mt  ^  der  Keopei,  knbe  iek  kei  Menie  nietee  fetadon«  fa- 
lereeinnl  ist,  deae  diese  ümoI  'der  Ttkis  kct  WmH  fm  ikrer  In* 
aaUtakett  aiit  dsr  nrias  disr  Hekd-  «nd  Centhdidpen»  eher  nickl 
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ttü  der  4Br  wakßfm  n^Mukün  Alpen  §tiiMI.   Die  AMüdMat 

über  die  bathrologische  Stellung  der  Schielet  und  Kalke  von 
Mauk  i^il  \uii  hoher  Wichtigkeit  sie  bietet  den  ScLiussel  für  die 
3teUiii|g  nicht  selten  vorkoiiimeuiier  »hnlicher  Gest^mß,  so  dasf 
m  s.  B.  dm  waMyg<)h*clHelta  Uaike  «ftdiidi  m  Sleisieli 
M  fiiimmg  des  Tnmt^hakn  vnMeaklM»  in  die  Trias  sIettM 
dvt  IM«  AüfiKlftmi^f  fiber  das  Aller  der  HeuUerw^fer  aad 
Kalke  wirft  aber  auch  ein  Streiflicht  aul'  dai»  Aller  des  Brixeiier- 
granites.  Der  Bri\eiu^r<i:ra!iit  überrugt  sie  um  mehr  als  31)00 
Fuss.  Sie  faiieu  hei  Mauls  von  ihm  weg  und.  wenden  ihm  (üa 
steil  ai»gebroclieQen  Schicbienköpfe  zii.  Man  kana  aan  ilira  i4i9e» 
dis  Streichen  and  Fallen  auf  allgemeine  Uraachen  sarflekfltliren 
aad  das  Speichen  und  Fallen  widerspricht  wenigstens  nicht,  <kinn 
hätte  sie  der  Granit  bereite  in  ihrer  jetzigen  Stellung  durchbro- 
chen, oder  man  kanti  ihre  Stellung  auf  den  Auijbiiich  des  Gra» 
nites  zurücklühren,  dann  waren  sie  vor  seinem  Auiibmch  aller- 
dings vorhanden  9  aber  nic^t  in  dieser  Lage.  Anmnehinen  sie 
ieiaa  erat  nach  de«  Aoabruch  des  Granites  abgesetsi  und  dann 
m  ibre  jelsige  Lage  gebracht  worden ,  ist  wohl  kanm  denkbar. 
Es  wird  niemand  behaupten,  der  Griunl  habe  vor  der  Trias  den 
Phyllit  durchbrochen,  dann  sei  die  Trias  auf  und  über  ihm  ab- i 
gesetzt  worden  und  dann  nach  dieser  Pause  habe  ein  awei^ 
Back  in  die  Höhe  stattgefiinden«  Diese  und  alle  anderen  Com* 
tmationeny  anaaer  den  anerst  angefahrten  awei,  sb^d  anirahr- 
Kbeinlich,  ja  geradezu  widersinnig.  So  wie  die  Sache  liegt» 
kann  kein  Zweifel  bestehen,  dass  der  (iranit  jünger  ist  aU  der 
Alpenkeuperi  näher  lasst  sich  sein  Alter  vorläufig  nicht  he-, 
stiaunen. 

Weifen  wir  noch  einen  Büch  in  das  SengeslbaL  Wir  wa- 
fea  ans  dem  Bach  nach  durch  die  enge  Schlacht«  welche  tief  hi 

den  Kalkschiefern,  die  mannigfach  verbogen  sind,  eingerissen  isL 
liiiiuilelbar  auf  den  Kalk  folgt  Gl  im  in  erschiefer  mit  Einlagerung 
von  HorublendeschieTern»  an  der  rechten  Seite  hinter  Flans  sieht 
man  aach  körnigen  salinischen  Kalk.  Dann  folgt  ein  präabM|l9V 
tetts  mit  Kamem  von  weissem  und  grauem  Feldspeth  wu|  groa- 
ittBUtlein  süberwaiasen  Gliauners.  Das  Gestein  ist  aehr  lehAl 
ia  Platten  spaltbar  und  gehört  nach  meiner  woblbegründeten  An- 
sicht nicht  meh^  in  die  Gruppe  des  Glimmerschiefers  >  sonderfi 
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gerUial  mit  ChrawetfcflnicrB  «nmitlenMr  dtrm  reilM.   A«f  im 

Phyllit  folgen  kalkige  Schiefer,  liefer  im  Thal  schieferige,  grob- 
körnige Kalke,  wie  man  sie  am  Brenner  sieht  und  dort  für  bau- 
liehe S&wecke  gewinnt.  Diese  Gesteine  streichen  in  h.  5  und 
tkUeii  unter  40— Mordwett  Wfar  verfolgett  ik»  Profil^  du 
OM  iof  ein  gses  anderes  Gebiet  fUnM  wtrde,  nidit  mehr  wei- 
ter und  schltessen  hier  nnseren  AnÜMli  Mögen  ikn  die  Paeh- 
genossen  als  einen  bescheidenen  Beitrag  zur  Kennlniss  ciites  bis- 
her ziemlich  anbekennten  Gebietes  frenndlieh  und  nachsiebtig 
anfiielinen«  ^ 

OL 

Dlovit  luad  MWeyliyr  bei  KUMUMnu 

RicHTHOFEN  hat  In  seinem  grossen  Werke  auch  dem  Diorit 
▼on  Klausen  Aufmerksamkeit  zagewendel  und  beschreibt  dabei 
die  Localitat  iron  Snlferbmck.  Besondere  ErwSbnung  thot  er 
der  »Diorite,  wo  nicht  weit       der  Scbmelshtitte  SulferbrM 

sich  Hornblende  und  Oligoklas  zu  einem  so  grobkörnigen  Ge- 
stein vereinipfen,  dass  niiin  es  mir  mit  dem  grobkörnigen  Gabbro 
vergleichen  kann.  Die  Hornblende  waltet  vor  und  zeigt  bis  zwei 
Zoü  im  Durchmesser  haltende  seidengiinsende  Spaltungsflgchea. 
Dieses  Gestein  bfldet  das  Centnim  einer  sehr  mftcbtigen  Gaqg- 
nmsse.  Noch  weiter  Ton  dem  grosslarystalKniscIien  Centram 
entfernt  nimmt  das  Gestein  den  Charakter  an,  den  es  an  allen 
anderen  Fundorten  in  der  Gegend  von  iüausen  hat.^   So  Ricbt- 

■0»M* 

Idi  mosB  gestehen,  dass  mir  dieses  grobiiöniige  Gestein 
schon  lange  verdichtig  war,  weil  es  sich  in  aUen  Eigenschaften 
tu  sehr  Tom  typischen  Diorit  entfernt.  Es  ist  seinem  Ursprung 

nach  kein  Diorit,  sondern  den  Phylliten  einzureihen..  Weiter 
westlich  ist  es  deutlich  schieferig,  es  wechselt  mit  eigentlichen 
Phylliten  und  Phylütgneissen,  Geht  man  in  die  Schlucht  Ton 
Mferbmek,  so  kann  man  an  einer  Steile  am  rechten  Ufer  des 
Eadies  Lagen  dieses  Gesteines  mit  Lagen  Ton  FhylÜt  und  Phyl- 
Mtgneiss  in  der  Art  wedisebi  sehen,  dass  1ll>er  e^ie  Zugehörig- 
keit kein  Zweifel  sein  kann.  Der  eigentliche  Diorit  —  typisch 
in  jeder  Beziehung  —  steht  an  der  £cke  ünks  am  Kingang  des 


Digitized  by  Google 


273 


Villnöser  Thaies  (hineinwiirts  rechts)  mit  charakteristischen  For- 
men. Zwischen  diesem  Diorit  und  dem  groben  Uornblendege- 
HeiB  gibi*s  keinen  Obergmg;  hi  der  bewaldeten  und  grasigen 
Mning  iwisdien  den  Streifen  beider  Geslelnsarten  stelil  eine 
pndilfeile  Melaphyrbreooie  and  Nelaphyr.  Von  jener,  die  un-' 
veränderte  Brochslücke  des  Phyiiites  enthalt,  durchquert  soe^ar 
ein  Gang  schräg  das  grobkörnige  Hornblendegestein.  Weiter 
einwärts  von  SulferbrttcK  hinter  Gufidaun  am  Weg  links  vom 
Mk  iteigt  dttroli  den  Piiyliit  ein  nor  wenig  F^as  miciitigeri 
lebr  aehdner  Melaphjrgang  empor^  eingefasst  von  einer  Bk'eccie 
kaum  ▼erlnderter  PhyllitbreelEen,  ebenfiilla  yon  geringer  Meb- 
ligkeil.  Vom  >Ieli][)Iiyr  zweigt  ein  kurzer  Ast  ab.  Das  Vorkom- 
men ist  so  ausgezeichnet,  dass  man  es  in  jedem  Lehrbuch  der 
Geognosfp  abbilden  sollte.  Ein  schöner  Dioritgang  befindet  sich 
im  Unken  Vf»  des  Tkinnerbacbes  lunter  Klausen.  Er  darch- 
brickl  seokrechl  die  wenig  geneigten  Schichten  des  Fbytittes  nnd 
verislell  sich  an  der  rechten  Seite  in  tausend  Adern,  ohne  den 
Pliyiiit  in  irgend  einer  Weise  metamorphosirt  zu  haben.  Wo  er 
in  grösseren  Massen  durchbricht,  ist  der  Schiefer  and  die  Rei- 
bnngsbreccie  mit  rothem  Feldapnlh  erfüllt.  Die  grinen  chloriti- 
sehen  Schiefer  sind  an  manchen  Orlen  des  Thaies  in  eine  dichte 
Masse  voiündert,  die,  weil  die  Schiefemng  surficktritly  an  Ser- 
pentin erinnert.  Das  Gestein  verblasst  vor  dem  Löthrohr,  schmilzt 
an  den  Kanten  zu  schwarzem  Glas,  das  auf  die  Magnetnadel 
wirkt.  Ob  man  aus  diesen  Erscheinungen  mit  Richthofen  «auf 
snien  ungemein  hohen  Temperatorgrad  der  ErnpÜTawsse«  schiies- 
len  darf»  bleibe  dahingestellt. 

Die  geognoatische  Karte  Tirols  weist  in  Honsberg  nnr  iwei 
kleine  Vorkommen  von  Melaphyr  bei  Cles  aus.  Diesen  gesellt 
sich  ein  drittes  sammt  den  Tuffen  zwischen  Kuffre  nnd  dem 
Wirthsbaus  auf  der  Mendel  bei.  Es  liegt  im  Mendoladoiomit  und 
dirfte  sich  sOdlich  siemlich  weit  in  die  Malde  erstrecken. 

m. 

Dieses  Thal  erstreckt  sich  von  Süden  nach  Nord  und  ist 

sdilochtnrtig  in  Phyliit  eingeschnitten  nnd  awar  bis  gegen  S. 

Mikolmis  so  eng,  dass  es  kaum  dem  brausenden  Lasankenbach 
AIvlNub  laii.  18 


I 
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Raiun  gibi  Bei  S.  lükotaiu  em«ilert  es  sM^  onteilttb  Um 

verengert  es  sich  wieder  so,  dass  sich  der  Weg  nach  Rodenegg 
an  der  steilen  Wand  hinzieht,  während  man  in  nördlicher  Rieh- 
Vong  l^vas  und  NaU  ituf  der  von  der  Rien»  «mfloasenea  Temise 
vor  sich  hat 

Schon  TaiNKER  verniulhete  das  Vorkommen  von  Diorit  im 
Lüseuihale.  Ich  kann  nun  angeben,  wo  er  steht.  Eine  Partie 
desselben  findet  sich  am  westlichen  GehAnge  des  Beiges  liintBr 
SL  Ifikoltas,  gegenOber  dem  Fortsohell-Beofay  die  andere  am  Gra- 
benberg  nordwestlich  von  Lüsen  am  Ursprung  des  WildbacheS, 
der  eine  kleine  Strecke  unterhalb  Lüsen  der  Lasanka  zueilt.  Das 
Gestein  bietet  nichts  Eigenthün|Uches;  es  siebt  dm  kieinkömigea 
Yarielftten  von  Kloster  Sehen  bei  Klansen  mim  Verwedmeln  ibn- 
lich.  Von  einer  Metamorphose  des  Phylliles  war  nichts  zu  be- 
merken. Das  Vorkonnnen  verdient  wohl  noch  eine  genauere 
Untersttchimg)  vielieioht  sind  nasser  diesen  jiwei  Pnacten  nodi 
mehrere  Stellen  im  Thal  so  erwarte^  wo  Diorit  ansteht. 
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BriefwecbseJ, 


A.  HtttheOungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Bctcrsiwipg,  den  8.  JaBuar  1871.  * 
VorkomaMa  tob  Diamanten  im  Xanthophyllit. 
W  l^Li^^  Xanthophyllit  aus  den  Schischimsker  Berken  im  Slotoua- 
W  Mngrevier  im  Ural,  mikroskopische  Kinschlunse  von  Diamantkry- 
tUIleo  entdeckt  Biese  Einschlasse  von  verschiedener  Grösse  sind  in 
JÄ^ttttchiin  des  XanÜiophymt  ungleichmässig  vertheilt;  bei  ei.u  r  drcis- 
«JpttUseD  Vergrtsaerung  sind  dieselben  deutlich  sichtbar,  wahre nci  bei 
«wrVeip«8Wung  von  aOOMal  man  mit  der  grössten  Präcision  ,hrr  Kry- 
OWorai  vie  ralatlre  h$4Sß  bestimmen  kann.   Die  Krystallfomi  der  Ein- 

in  Combiaation  mit  einem  wenig 
T^'^^^  f^*  Wid  wihreod  die  Flächen  der  ersten  Form  deutlich 
g^kftanü  eiod,  ersdheiiieii  die  nidieii  der  zweiten  Form  vollkommen  eben. 
^  grtaere  Zdd  der  KjTitaUe  ist  IMloe  und  vollkommen  durchsichtig, 
wuiwd  wenige  braim  gdferbt  sind.  Die  Einschlüsse  des  Diamants 

häben  sftmmlKdi  «ne  unter  sieh  pmllele  Lage,  wobei  ihre  trigonalen 
Zwischenaxen  sieli  in  einer  «im  Blitteidnnkgang  des  Xanthophyllit 
ITtT  !    t"**  ^  grtnUdwi  Blitter  des  XanthophylUt  in 

de  .Nähe  der  kugeligen  A^rsgate  de»  Talkwfliiefers  and  Serpentins  ent- 
üÄlten  eme  besonders  grosse  AnnU  der  BinscUflsae  «nd  stflilge  finden 
■cn  auch  in  den  beiden  genannten  OebiigsntaD. 

Diese  Entdeckung  des  Yerkenunens,  wenn  andi  ndkroskopisdier 
üiamanten,  aber  in  einer  zwelfeMuie  anstellenden  Oebirgtnn  ver- 
Uient  immerhm  sehr  Beachtung.  loh  Imbe  dnTon  dne  Mitthdinnff  in  der 
SrgeiL^'"''^^  O^Utcbaft  »I  St  Petenbnrg  den  7.  Januar 

  V.  JlRBRJBW. 

•  Elberlbld,  den  2.  Fefcr.  mi. 

«K«t"'  f*^  IW  und  1«7  im  8.  Hefte  des  Jahrgangs  1870  dieser  Zeit- 
«hnft  ut  eme  im  wigen  Jalire  su  Marburg' erschienene  AbhauUluug  „die 
^^^y^^m^  JVankenberg  in  Kurhessen  nach  ihrer  fraheron 
nnniNinig  md  ikrer  lidrtlgen  ftologiscken  Brkl&nmg«  erwühut.  Ver- 

18* 
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fasser  dieser  A1)]ian(lliinp  füiilt  sicli  veranhisst ,  nachstehende  ßemerkim- 
gon  nls  Ergänzung  jener  Mittheüuugen  zur  Kenntnis«  des  Publicums  zu 
bringen. 

Schon  aus  der  Art  und  Weise,  wie  die  Abhandinn?  in  jonrni  Hefte 
citirt  wird,  geht  mit  Evidenz  hervor,  dass  es  dps-  R»  censentcn  iebhalnr 
"Wunsch  {fpwesen  sein  muss,  meinen  Behanpuuigen  keine  Anerkennung  zu 
Theil  wenlf  Ii  y.n  lassen.  Denn  sowohl  Seite  1020  ab  im  üesaramtregister 
Seite  XXI  und  in  der  Inlialtsangahe  auf  dor  Rückseite  des  üroschlagä  von 
Hoft  8  ist  eine  willkürliche  Veräuderimg  des  Titels  vorgenommen,  dort 
durch  ein  eingeschaltetes  Fragezeichen,  hier  durch  ilie  Correction  dos  Aus- 
drucks „t ruberen**  in  Jetzigen".  Noch  mehr  dürfte  Cb  erstrebt  worden 
sein  durch  die  ironischen  Bemerkungcu,  mit  welchen  die  Recension  beginnt. 

Mir  liegt  es  fem,  mit  gleichen  Waffen  in  den  Kampf  zu  ziehen.  Re- 
densarten, wie  die  vom  Recensenten  gebrauchten,  bleil>en  ja  doch  nur  Re- 
densarten, und  werden  hesser  in  Recensionen  und  Repliken  vermieden. 
Zweck  dieser  Zeilen  ist  es,  frejrenüber  den  Angriffon  des  Recensenten 
raeine  ursprünglichen  und  noch  nicht  widcrlccrten  Behauptungen  aufrecht 
zu  erhalten,  indem  ic^^  in  kurzen  Worten  einige  Ungenauigkeiten  (am 
nicht  zu  sagen  Unrichtigkeiten)  in  der  Recension  berichtige. 

Zunächst  ist  der  nach  des  Recensenten  Ansicht  den  GipfSßl  meiner 
Bekanptungen  ausdrückende  Satz  nicht  dem  WortUnte  entsprechend  et* 
tirt  worden.  D»  darch  diese  neu«  Fasmmg  der  Sfam  meiner  BehAuplnft- 
gen  etwM  yerdunkeU  worden  iet,  ee  orinalie  kk  mir  elaeii  «äderen  Site 
«u  meiner  BiBaertatloii  hierkenniMtian,  ireleier  kkror  «nd  bestimmter 
ab  jener  meine  Aniicliten  ipiedergibt. 

»Die  Gemmmtergebnieee  lieieii  eidh  in  dem  einen  Snts  nsammenfasBeD, 
dm  ich  das  nFnaJcettbergorSdiiehtenqretem*  in,  seiner  oberen  Etago  sli 
eine  den  i^rothen  Sdiieferthoseo  in  Niederbessen,  Tliftrfngen  ete.*  ftqnlralente 
BUdnag,  in  seiner  unteren  Etage  als  eine  mit  der  obersten  Zone  des  eigent- 
licfcen  gSechatflins»  der  s^-Lettanaone»  wie  sie  besonders  gut  in  Niedeiltessen 
bdAUBndorfetc.ansgebildet  ist»  tfaichaltrigeFormalion  betraf  [Danor^ 
maier  KupforsohieliBr  «id  nnterer  Zeebstein  bei  fVankenberg  feUen,  so  wire 
auui  am  Ende  beieobtigi,  das  F^anlieoberger  RotUiegande  als  ,y0beres 
BotUiegendes*  und  aettliahes  Äquivalent  des  onteren  Zeebstelns  an  be> 
tndiMa.]  i^Ba  dürfte  diese  von  den  ftHlieren  Ansfehlen  abweiebande  Be- 
urtheilaag  wabl  ans  dam  Grande  den  Yonnig  Terdfenen^  als  Merdnrcb  die 
^anlienbanger  Brsfoimalien**  niebt  mehr  als  eine  petrographisch  gftnz* 
Ikh  abweichende  dasteht,  sondern  m  den  hanptsichlichsten  Ärer  Olieder 
in  Töllige  Harmonie  mit  anderen  analogen  Gebirgsschichten  gebracht  wor- 
den ist»  besonders  da  aach  die  paliontologischea  Yerhlltnisse  dieser  An- 
sicht keineswegs  entgegen  sind. 

Recensent  wirft  mir  vor,  ich  liAtte  in  meiner  S.  24  gegebenen  Tabelle 
den  wichtigen  Unterschied  awischen  unterem  und  oberem  BotiiliflieDden 
nicht  berücksichtigt  Wenn  diess  in  der  Tabelle  aus  Raumerspamias  aach 
nicht  geschehen  ist,  so  können  doch  die  der  Tabelle  aamitteUiar  voraus- 
geschiciden  Bemerkongen  den  Beeenaenten  aberaeogen,  dass  kh  diäten 
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ÜBtertdUfld  sehr  wohl  g^ktiml  und  mch  bejde  Etagen  von  einander  scharf 
§flMBdiirt  ttrwiliiit  lutb^ 

BeeoDsent  sagt  fenür,  dass  au  iBeiner  tabelUuriselies  Übersicht  mft 
gfehccheft  iiir  die  bekumte  Thataachfi  berrorgehe,  dasB  ^  wahfen  im» 
■aanieii  am  häufigsten  im  Knpfersehiefer  und  den  nnmittelW  darauf  fol- 
fenden  Zechsteinsebiehten  forkommen,  vibrend  doch  mit  gleicher  Sicher» 
beit  aut  der  Tabelle  die  Thatsacbe  sich  ergibt,  daas  üllmannien  in  allen 
FormalionfliduohteB  der  permiseiMm  Formation  vom  nnteren  RotUiegen- 
tei  bis  an  den  Letteasdiichteii,  welche  über  den  Plattendolomit,  gleichsam 
als  Torlinfer  der  IVias,  aoltreten,  angetroffen  worden  sind. 

Gegan  die  am  ScUoss  der  Becension  stehende  Behanjitung»  dass  ÜU* 
namiien  ans  dem  onteren  BotUiegendeA  nicht  belcannt  seien,  ftthre  ich 
das  lehon  in  meiner  Dissertation  28  gegebene,  Tom  Becensenten  Jedeih 
Ms  ftbenehene  Gltat  au  Zeitschr.  d.  deotsdi.  geol.  Ges.  Bd.  Z,  p.  S20 
an,  wonach  schon  seit  längeren  Jahren  gnt  erhaltene  CTBiiMMifiia-Besle 
(U,  Bnmm)  ans  dieser  Schicht  bekannt  sind. 

Weitere  Bemerkungen  hat  Recenscnt  nicht  für  nöthig  enchtet  ond 
ÜBr  später  Torbehalten.  Einstweilen  dftrfte  gedaehtes  Frageaeichen  eher 
einen  dem  Wunsche  des  Reccnsenten  entgSgengeseCiten  Zweck  erfüllen 
ond  die  etwaige  Hoffnung  auf  Nachahmung  eines  SO  aosserordentlioh  alh 
gekflnsten  fieweiaverlahrena  sioh  nicht  reallsiren. 

Dr.  6.  LsnBACir. 

Es  liegt  kein  Grand  Tor,  der  UnfehlbariMit  Uer  weiter  entgegenza- 
tnten.  H.  B.  6. 


B.    jUMtlieUaiiffen  an  Professor  H.  B.  Gbinitz. 

Prag,  den  12.  Febr.  1871. 

Bie  krystallographischen  Stadien  über  den  Freie slchenit,  von  welchen 
iA  Binen  in  dem  Schreiben,  vom  11.  Juni  t.  J.  berichtet  *,  habe  ich  so 
eben  abgeschlossen  nn<\  darüber  der  Wiener  Acadcmie  eine  Abhandlung 
sbgesendet  l>ie&e  Untersuchungen  hatten  wohl  besondere  Schwicrigkei- 
teo  sn  überwinden;  abgesehen  von  der  grossen  Seltenheit  des  Materiales, 
fud  ich  überhaupt  nur  atisnahmsweise  einen  Krystall  geeignet,  über  die 
Wer  gestellten  Frapen  einen  Aufschluss  zu  geben.  Es  haüdelte  sich  dar-' 
am,  ob  das  Krystallsystem  des  Freieslobcnit  mnnoklin,  rhombisch  oder 
triklin  sei,  welche  Ansichten  in  neuerer  Zeit  durch  Miller,  Escosüra  und 
Breitracpt  vertreten  wurden;  um  diess  zu  entscheiden,  war  es  Bedin- 
gtmg,  einen  einzelnen,  ringsum  entwickelten,  von  ZwillingF?bildung  freien 
Krystall  mit  spiegelnden  Flächen  zu  messen.  Von  20  Krystallen  des 
^Freieslebonit-  von  rribraiii,  welche  ich  im  Laufe  von  drei  Jahren  gesam- 
melt,  entsprach  nur  ein  einziger  allen  diesen  Bedingungen,  ein  ^eiatehen- 
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des  Säolchen,  2  Mm.  hoch  und  */i  Mm.  breit  auf  <lem  oberen  Ende  mcht 
weniger  als  22,  z.  Th.  trefflich  spiegelnde  1  Uu  hen  aulweisend.    Den  Er- 
gebnissen der  ailBeitigen  Messimg  dieses  Ki  yställfh^ns  srhHe«5sen  sich 
aber  die  an  den  übrigen  Pribramer  Krystallen  gewoDuenen  mit  (1(  rartiger 
Übereinstimmung  an ,  d;iss  für  sie  das  rhombische  System  sichergestellt 
erschien.   Nachdem  auch  das  spec.  Gewicht  derselben  nicht  unbedeutend 
von  j^en  des  Freieslebenit  abweichend  gefnndcn  wurde,  musste  icli  wSm 
Untenuchnngen  auch  auf  den  placken  fVeieslebenit  tod  Freiberg  mi 
jenen  von  Hiendelaencina  Muddmen,  und  fand  ich  Form  und  Dichte  der 
beiden  letzteren  übereinstimmend  mÜ  den  Angaben  in  Brooke  imd  MihLnS 
Ifiiienüegfe.  Somit  ist  das  Pnbramer  Minenü  niohl  FraieatelMoit»  wie  ei 
TOD  Ems  »tif  Gmidlife  der  ehemiedheii  Aiud|ie,  die  allerdfagi  die  Ze- 
BammeBietiiiBg  dee  FreieaUbenit  eifab,  bettimmt  worden  wsr.  Die  Ba- 
•nltate,  sa  wekben  mefne  Studien  mich  »ehlieBslfch  flllirteB,  sM  die  IbI- 
genden« 

1)  Die  bisher  nie  Fteieitobeoit  beetbuntni  Mhierele  gehMii  2  Ta^ 
schledenen  Speeles,  einer  monoklinen  und  einer  rhomblsdnn  an. 

2)  Diese  beiden  Speeiee  beeitsen  eine  gleiche  dhemische  ZasaansD* 

Setzung,  unterscheiden  sich  aber  ausser  in  der  Form,  auch  in  ihrem  spec 

Gewichte. 

3)  Die  Substanz  A;? J'b^Sb^b,,  wäre  demnach,  wenn  es  gestattet  ist, 
von  den  genngen  Differenzen  der  vorliegenden  Zerlegungen  abzuseheo, 
eine  dirnni-i)ho. 

4)  Die  riiombische  Species ,  für  welche  ich  den  Namen  Diaphorit 
6iofpöp<i.  üntersrhied)  wählte,  vom  spec.  Tlew.  —  5.90^  kommt  in  PribraTH 
ausschlicssr  nd,  untergeordnet,  neben  Freieslebenit,  auch  zu  BdUmsdorf  bei 
Freiberg  vor. 

5)  Die  monokline  Species,  der  Freieslebenit,  Bpa&  Gew«  = 
erscheint  vorwaltend  in  Freiberg  und  in  Hiendelaencina. 

6)  Zwischen  Dii^orit  nnd  Freieslebenit  findet  eine  in  ähnlichea 
FUchea^Neigongen  begrftndete  Formen-Yerwandtacbaft  statt;  gleidie  Be* 
siehnngen  herrschen  noch  zwischen  den  beiden  genannten  nnd  den  Snh- 
stani-Terwnndten  Species  Stephanit  nnd  Antimonit  * 

Koch  ein  Wort  Aber  den  Holzschnitt  bei  meinem  SchreibeB  tsbi 
11.  Jnni  J.>  welchen  ich  nnn  sicher  als  eine  wiederholte  ZwiDingibfl- 
dnng  darstellend  an  denten  Termag;  einem  vorwaltenden  Individnnm  mit 
den  Fliehen  des  Elinodoma^s  \'ttcc(a)  sind  zwei  Lamellen  bk  hsmi* 
troper  Stellung,  parallel  dem  OrUioplnakoide,  eingeschoben.  Die  ein-  oad 
aus  springenden  Kanten,  welche  die  Klinodomen  zweier  benachbarter  Isi^ 
vidueu  bilden,  wurden  170"45'  gemessen,  die  Rechnung  verlangt  17öW. 

Y.  Zepjurovich. 


Neue  Literatur. 


W%M>f  til  H.) 

Bücher. 

1868. 

T.  ZtraAtma:  ^  KrTitiUlbna  dnifer  molybdlaiftimiii  Siin  und  d6i 
InoiiL  (LVm.  Bd.  d.  8itil».  d.  k.  Ac  d.  W.  2.  Abth.  ^mL)  M 

1869. 

Derselbe:  die  Erystallformen  des  Thiosümamln  und  einiger  Verbindangai 
desselben.   (LIX.  Bd.  d.  Sitzb.  d.  k.  Ac  <t  W.  2.  Abth.  Jad.)   H  , 

Derselbe:  Krystallographische  Mitthcünu^cn  aus  dem  clu  m.  Laboratorinm 
der  Uaiversitit  Prag.  (LDL  Bd.  d.  Siteb.  d.  k.  Ac  d.  W.  2.  Alltii. 
ApriL)  N 

1870. 

H.  Abich:  Etudss  sur  ka  glaciers  actufU  tt  mic^m  tiu  Cornea.  Lpart. 

n.  pl.   Tiflis.   8«.   Pg.  41. 
C.  T.  Beust:  aber  die  Erzlagerstätte  vom  Schneeberg  unweH  Sterziog  in 

Tirol.   (Jb.  d.  k.  k.  g.  R.-A.  XX,  p.  505.) 
^   —   über  den  Dimorphismus  in  der  Qeologie  der  £nlagerflt&tten.  (J)|. 

d.  k.  k'.  g.  R.-A.  XX,  p.  511.)  X 
E.  W.  Bixset:  Bemerk irngta  über  höhere  Driftablagerungen  in  den  Graf- 
schaften ehester,  Derby  und  Lancaster.    (Proc.  JÄt.  de  rhil,  Soc. 

Mmd\ester,  Vol.  X,  N.  7,  p.  66.)  X 
H.  Credheb:  die  Geognosie  und  der  Mineralreichthum  dcä  Alleghan^-Sy- 

stems.   (Peteräaxns  geogr.  Mitth.  p.  41—50,  Taf.  3,  4.)  X 
6.  Cinuoffi:  Oisertcakmi  geoliogicht  suüa  Vai  Trony^a.  Milane.  4^  60  p., 

1  Tab.  H 

Geologische  Speeiftlktrte  das  GroBsli«riogtht&as  Hesiei 
nnd  der  angremeBden  Landesgebiele  im  U»ftssstftbe  tob 
1 :  aooOft  BenMBgogiibsB  wm  ttittebMaiidieB  gedogiwlMa  VmIb. 
SootioB  Gladoabftek  gookgiBdl  hmMimk  tos  B.  hnm^  Wt 


Digitized  by  Gopgle 


280 


7  *t$l  GeWrgfiprofllflii  md  «faiem  HOlienmMichiiisB.  Dtnutedt 
8.  181.  X 

W.  V.  Gutzeit  :  evlt  Geschichte  der  Ftmchongen  über  die  Phosphorite  des 

mittleren  llussland.  Denkschr.  d.  Gesellsch.  f.  Geschichte  und  Alter- 
thumskunde der  übtsceproviiizcD  z.  Feier  d.  tunlundzwanzigjähr.  Be- 
stehens d.  Naturforach.-Vereiüs  zu  Riga.   Riga.   8^.   S.  11. 

W.  G.  Hankkl:  Elektrische  üntersucbuügen.  Achte  AbhaadJung.  Über 
die  thermoelektribchen  Eigens«  haften  des  Topases.  (A  d.  IX.  Bd.  d, 
Abhandl.  d.  K.  Sachs.  Acad.  d.  Wiss.)   Mit  4  Tf.  Lei ji zig.   gr.  8<>. 

Fb.  V.  Haüer:  Geologische  Übersichtskarte  der  österreichisch-uugarischea 
Moniirchie,  Bl.  HI.  Westkarpathen.  Mit  Text  in  8'^.  S.  485—50^.  X 

Küsel:  die  oberen  Schichten  des  Mittel-Oligocäns  bei  Buckow.  (Jahres* 
bericht  d.  Andreas-Schule  in  Berlin.)   8".    18  S.,  1  Taf.  X 

Alb.  Orth:  die  geologischen  Verhältnisse  des  norddeutschen  Schw^ns^ 
landes,  mit  besonderer  Berücksicli%ung  der  Mark  Brandeaborg  nad 
die  Anfertigung  geogno8tiBch-a|prönoiiiiaclker  Karten.  IiiMig.-Di8aart. 
Halle.  8».   S  CA. 

W«  M'Futtsoir:  The  Wmnam  Cave  nemr  Gramda,  Cadii.  4^ 
10  n  H 

B.  Mbb:  Momo  äi  depoM  M  UgnÜe  (he  ei  trwano  in  tfoi  i^Jrm  m- 
perim  eä  inlorMO  olla  Im  paeiwime  geolhgica,  Modeaa.  8*.  P.  dl» 

RunAT  H.  TkurQüiiR:  on  OriffilOiedee  «wenmatiit.  (K  €ML  8oe,  cf 
Vmd.  8».}  X 

y.  Zipharotich:  die  CeniBsii-Krystalle  von  Kirlibaba  in  der  Bnkoviaa 
Mit  1  Tf.  o.  5  Holzsdm.  S.  9.  (A.  d.  LXII.  Bde.  d.  Siub.  d.  k.  Aa 

d.  Wissensch.   Octob.-Heft.)  ^< 

1871. 

ÄLnmo  Coeia:  MT  IdngimiU  di  Äwraneo.  (JJtU  detia  Seole  Aoeeäm. 
ddU  Seimige  4i  Torim,  toi.  TL)  Torino.  9*.  P.  7.  M 

C.  Gmmicnc:  sor  Eeontnias  der  in  Lir-,  Est-,  Kurland  und  einigen  Haob- 

tergegenden  aniiireftuidenett  Sfeinvericaenge  heidnisolier  Yonieit^  Mit 
1  Tf.  Dorpat.  49.  W 

Aua.  MOllkr:  die  Ütetten  Sparen  dee  Mensdien  in  Eoropa.  (m.  Heft 
der  Mfimt!.  Vortr&ge,  gehalten  in  der  Schweiz  von:  E.  Desor,  L. 
HmzEL,  G.  Kinkel,  Albr.  Müller  und  L.  Kütimeyer.)  Basel.  8*. 
8.  48.  X 

F.  A.  QüBRSTEnT:  Petrefacteukunde  Deutschlands.  Zweiter  Band.  Die 
Brachiopoden.   Leipzig.    8^   8.  748.   Atlas  in  Fol.  XXV  Tf. 

FsRD.  Zirkel:  Geologische  Skizzen  von  der  Westküste  Schottland?.  S.  124. 
4  Tf.  (Abdr.  a.  d.  Zeitschr.  d.  deutschen  geologischen  Gesellschaft 
XXTJT,  1.)  X 

B.  ZeltMbriiVeiB. 

1)  Sltinngs-Berich  to  der  k.  Bayerischen  Academie  der  Wis- 
senschaften.  Münchs.   8''.   [Jb.  JUi/2x  ^ 


Digitized  by  Google 


281 


F.  ?.  Koiul:  aber  Kry§U]lwiSMr:  1—9. 

1870,  n,  9;  a  196— m 
Wiflia:  über  den  übähm  der  gteegrepfaisolieD  leoUnnig  und  CtHmBoa^ 
BiUniigeiif  dieiaerpMogifldieVefiiideraiigderQife^  154-17i. 

1870,  n»  8;  a  239-880. 

0.  tos  Rath:  üb^  dn  neues  Yorkonraien  des  Monadt  (TomerlQ  »m  Las- 
cher See:  271—278. 

GtvEL:  Yergleichuog  der  Foraminiferen-Fauna  aus  den  Gosaaraergela  und 
den  Beleiii]iileUeii-SGlUGbte&  der  Bayerieeheo  Alpen :  278—288. 

&  T.  ScHULQnRwm-SAsDLMsu;  ErlAateruog  der  Qebiele  Hochealeni: 
813—327. 

i)  Jahr  hoch  der  k.  k  geologischen  BeichsaiiBialt.  Wies,  tf, 

(Jb.  1871,  68.] 

ISro/XX,  No.  4;  S.  463-600;  Tf.  XIX-XXHL 
Fl.  T.  Haüer:  geologische  Übersichtskarte  der  österreicbisch-imgerischen 

Monarchie.    Blatt  VII  Ungarisches  Tiefland:  463—501. 
C  Griesbach  :  geologiadier  Dnrchschiütt  durch  Südafrika  (mit  Tf.  XIX) : 

501—505. 

C  T.  Bf:rBT:  über  die  JKrzkgerst&tte  yod  Schneeberg  imweit  Sterxing  in 

Xyrol;  :j05— 513. 

»  —  über  den  IHmorphismoa  in  der  Geologie  der  Erzlagerstiitten : 
513—619. 

A.  Rjiüsa:  zwei  neue  PseudomorphoseTi :  519—523. 

K.HoPHAini:  das  Kohlenbecken  des  Zsily-Thales  in  Siebenbiirgen:  523-531. 
Tl.  FüCHs:  Beitrit^^^e  zur  Keimtniss  fossiler  BiDiienfaiinen.    IV.  u.  V.  Die 

Fauna  der  Congerien-Schichten  von  Tihany  und  Kup  iq  Ungarn  (mit 

Tf.  XX-^XXn):  531—649. 
M.  Newmatr:  Jurasiudien,   (Erste  Folge  mit  Tf.  XXIII):  649—669. 
K.  V.  Hauka:  das  Erzrevier  bei  Beslinac  n&chst  Tergove  in  der  Miiitar- 

grenze:  659—567. 
£.  TiETZi:  geologische  Notizen  aus  dem  a.ö.  Serbien:  567—600. 


3)  Verhandlungenderk.k.  geologischen  Reichs  ans  talt  Wien. 
B\    [Jb.  lb7J,  166.] 

1870,  No.  17.   (Sitzung  vom  20.  Dec.)   S.  336—849. 
Eingesendete  Mittheilungea. 
M.  No«:  Naehrkfaten  Aber  die  Remiltate  vm  Bohrnngen  anf  EMI  bei 
Kleczany  und  Bopiaaka  ia  Westgalisien:  $85—886. 

Yortrige. 

Fl.    Yituvt:  mik«idn»pis6ke  üntermbnng  des  Syenites  nm  Blansko 

ia  Itthzcas:  886-887. 
t.  ?.  Hioia:  Qesleiiie  m  Maeska  B<t.:  887—888. 
&  Tum:  AnOadiUiC  von OrbüiUleiigefteiB  bei  Benaaka  inBaiial;  Cor» 
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nubiauite  des  Smkft-TUas  in  Seriiiia$  aber  d«o  lülinil,  ein  nniei 

miunX:  888-~8$9. 
F.  PoiiniT :  AUgemeinn?  über  das  SalzvorkounMO  Sleboibiiseaa:  889— BIS. 

F.infKWidimgwi  fttr  dai  Moseom. 
Fi.  V.  Bämi  ^mfhßfkorm  ftH^ßgomtB  «ob  den  Sanditoiii  m  UmdAifl: 

842. 

J.  NuozwiiDZKi:  Petrefacten  aus  den  SÜnrsdrichln  am  fiaiesler:  84(2-848. 
Eiasoidangen  für  die  Bibliothek:  S43— 349. 

mn,  No.  1.  (Sitzung  vom  S.  Jan.)   S.  1^14 
Eingesendete  Mittheilunpcn. 
A.  Stelzn£r;  die  Univeraität  Cordova  in  der  Argentiaiichea  BepnUlk: 
1—2. 

Vorträge, 

Th.  FrrHs:  Vorlage  der  gcolo^^i sehen  Karte  der  Umgebung  Wiens:  2—3. 
£.  V.  Mojsisovics :  Aber  die  muthmassliehe  Verbreitung  der  kffhlffnfftbrfp* 

den  Ilaringer  Schichten  im  ünterinnthale :  B~4. 
M.  iHEiMAYii;  Uber  die  geolagiscke  Beschaifenheit  des  Fairthomthaleg  in 

Tyrol:  4. 

Biotendangen  fOr  das  Mosen m  und  die  Bibliothek:  5—14. 

mi,  No.  2.   (Sitzung  vom  17.  Jan.)   S.  15—32. 
Eingesendete  Mittheilungen. 
Akt.  Kocu:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  geologischen  Verhältnisse  des  Vrdm- 

ker  Gebirges  in  Ost^lavonien :  15. 
Ach.  DK  ZiGNo:  Ilaliiherium  und  Mmtodon  Ä&erHemis  m  den  Tcrtiir* 

schiciiten  des  Venetianischen :  15—16. 
F.  Sakdbs&oer:  Monographie  der  Land-  und  Süsswaiiser-Coiicli^iieu:  1$. 

Vorträge. 

A.  Korkhubir:  über  einen  neuen  fossilen  Saurier  aus  Lesina:  16—20. 
K.  V.  Hauer:  die  Braunkohlen  des  Falkenauer  Beckens  in  Böhmen :  20—81. 
6.  Nkuiiatr:  die  Fauna  der  Schichten  mit  Aspid(Kera8  ocantkimm  (hr. 

im  Nagy-IIag>mat43ebirge  in  Siebeabtijgtti:  21—35^ 
£.  T.  Hoittsovrrcs:  Aber  die  Triaslnlduigeii  der  KaiaftBkeiikette  in  HM*^ 

then:  26— 28w 
EiBModwigeii  an  das  Maseoin  o.  a.  w.:  26—32. 

■ 

4)  J.  C.  PoMiRDoayF:  Aanalen  der  Physik  nnd  Chemie.  Leipsig. 
8».  [Jb.  im,  166.] 

3g70,  No.  11,  CXU,  &  881-480. 
F.  2ÖUJBE:  Xemperaliir  und  ^aisehe Beschaitoheit  der  6enie:  868—871. 
A.  Fbhisbl:  ftber  «inen  aeueii  Fandert  des  Meneghinit;  448— 44a 
Fl.  ▼.  KoiBU.:  aber  Krystailwaassr:  446—468. 

1670,  Ko.  12,  CXLI,  B.  481-4KI6. 
C.  Ramvelssim:  über  die  Besiebungen  der  MeiaPtiHtt  n  dn  irdiMbse 

Oeiteinsn:  606—612. 
^  -  flbet      OlM&ftii  m  Bretaer  Weiher:  612-«I6. 
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^  EXoui:  Journal  Iftr  firftetisebe  Ckenie.    (Nene  Nfe.) 

1870,  n,  No.  16;  8.  887-884 
A.  FmnL:  Aber  dio  ZwtMMwmiiitwmg  des  Plnnboitib  und  EmbrÜhtt: 
800' 

1870,  II,  Ka  19  und  80.  8.  88^-480. 

(Kkhta  EinkUigtgei.) 

1871,  m,  No*  1,  8.  1— 4a 


8)  KotiibUtt  d«s  Vereias  ftr  Erdk«&d«  «ad  TcrwAttdi«  Wia- 
tenteliafteB  s«  DarnBUdt  oad  dos  iiiitt«lrheinii«b8B 
feologiteliea  Vereins.  Herausgefebea  yob  L.  Ewita.  Dam* 
iladt  8*.  [Jb.  1S70,  818.] 

1870,  HL  Folge,  8.  Heft,  Ko.  97*108,  8.  1— m 

fteoleg ieehe  Corretpoadea«.  B.  Lwinet  geelogMie  Notfiea  aar 
8Mtei  Akey:  197-«18B. 


7)  CMiiilee  ftndus  hebdnmaäairfs  de«  i^ance«  de  l*^eade«i<e 
defCfPHcr*    Paris.   4»    [Jb.  ^870,  621.] 

^70,  80.  Mai  —  26.  Jwm,  No.  22—26,  LXX,  p.  1149-1424. 
C.  Hovtaoka:  aber  das  Yorkommea  organischer  Reste  in  GefleiBen,  die 

als  platomschen  Ursprungs  gelten:  1415—1416. 

1870,  4.  JuilL  —  26.  JuiU.,  No.  1-4,  L3ÜCI,  p.  1—291. 
£ui  OB  BcAiTMOirr:  Bemerkungen  über  die  Gesteine,  welche  der  Tunnel 
in  den  westlicbea  Alpen  iwiiidMn  Medana  und  Bardontehe  angetrof- 
fen hat:  8—23. 

iL  Sai.vte-Claire  Devhjf:  filir-r  dio  Einwirkung  des  Wassers  auf  Eisen 

unfl  f}ot  Wa.sserstotTs  auf  Kisenoxyd*  BO— 34. 
Bftor?<:  raagnetisrhr  npohat  lituiigen ,  angestellt  zu  Makerstown  und  Tre- 

vandrum  in  Srhottland:  56  —66. 
Ca.  Ghad:  über  das  Klima  im  Elsass  und  den  Vo£rf>sf»n:  74  -7^. 
Oä.  Vfixaii^:  üIk  r  di*  ^'co logische  Stellung  der  Kalksteine  mit  ier^ratula 

janitor  in  di  u  Al])t  ii;  84—87. 
Bec^ierel:  Unt(  rsuchiiiif^en  über  die  Temperatur  des  Erdbodens  im  Jar- 

din  des  Planten  von  1864—1870  :  199—201. 
Fujolot:  Bemerkungen  über  krystallisirte  Verbindnn^fen  des  Bleioxyd 

mit  Antinionoxyd  und  des  Bieioxyds  mit  Antimons&ure  in  der  Provmz 

Conitantine:  237—240. 
Biitlafait:  über  die  Kalksteine  mit  Terebratula  diyhya  in  den  französi- 

sehen  Alpen:  282—284. 
Plssis:  Notiz  über  das  Gebirgs-System  und  das  Qebiet  der  Wüste  von 

AtAkania:  2Bb—^. 
OtAniuQoc:  über  ein  umgewandeltes  Cäment  an  der  QueUe  von  Eeyen  bai 

liDchon:  287—288. 
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CUmaou  nd  db  GiAmiom:  QMBbieiH|fcait  te  lioiBelMii  adfe  d«i 
Höhlenbir  und  dem  Bennthier  in  dor  HiUe  vwa  Chiigia  (HMit«ihI^> 
mte):  288—289. 


Piris.  4«    [JK  1870,  888.] 

18.  JiitU.  —  20.  Juill.,  No.  1906-.1908,  p.  217—382. 
S.  Hnnrnn:  ttber  den  am  7.  Juni  i855  bei  Saint  Denis-Westrom  ge&Ue- 

Den  Meteoriten:  222. 
Laxbirt:  Aber  ein  Fliosphorit-Lager  bei  Lfiwen:  222—228. 
Bto^ütBiii:  Dnterendtangen  tber  die  Warme  des  Eidbodens:  398—227. 


9)  Trutat  et  Caktailhac:  Mat  e  r  i  aux  pour  Vhistoire  primiiife  et  , 
naturelle  de  Vhomme.    Paria.   Ö°.    [Jb.  1S70^  33y.J 

BLrieme  annee.  2  ser.,  Ko.  4— C,  Avril  — Juin,  1670,  p.  153— SOfll 
Ab.  Bastian:  dfr  Striiicultus  in  dvr  Kihnn{rra]>hie.    (Srhluss.):  l.^H. 
'£.  T.  Hamy:  über  die  Auitiiidimg  meiuickiicher  üaodlieii  in  dem  uiiiereu 
Pliocän  von  Savone:  l(j7. 
A.  Favke;  uIh  i  üe  Existenz  des  Menscbeu  iii  der  (?)  Terti&repodie:  113. 

E.  Chantre  :  über  Pfahlhaiie  am  bee  von  Paladrn,  I??ere:  177. 

Pb.  Salmon:  UrabgroUe  von  Bimo^Hoiuievaux  und  Mefiiiir  voikMilly  (äeioe- 
ei-Oise):  181. 

F.  TmoLY:  über  Grabmäler  aus  der  frühesten  Eisenzeit  im  ^  alais:  184. 
£.  PiETTE  und  DB  Fbrrt  :  Polyandrische  Grabstätte  des  Hospitals  bei  Bo- 

migny  (Ardennes) :  187. 
Kol j Ol  ;  die  Station  ?on  Hautes-Bomes  (Seioe),  vom  Alter  der  paiirtan 
Steine:  l'J4. 
Miscellen:  201. 

E.  lind  Cu.  L.  Frossard:  über  die  Holde  von  Anreosan,  Pyrenl^  — Bbb> 

thieralter:  205. 
LETROiTEr  Grabhügel  der  Hoch-Pyrenaeu ;  216. 

Cazalis  de  Fondocce;  über  die  Muüeeu  von  Christiauia,  Stockholiu  osd 

Lund:  218. 

Anthropologische  Gesellschaft  von  Paris:  236. 
Anthropologische  Gesellschaft  von  London:  241. 

Bichard  :  Entdeckung  von  Instromenten  aus  der  Steinzeit  in  Arabien  nad 
Egypten:  248. 

6.  OBERST  PiaafB:  die  Orabhflgel  von  Nagpore  in  OenteaMndien:  258. 
J.  Omaa,  db  Maricbabd:  Grotten  und  megaUtbiacbe  Monnmente  m  Vi> 
wniB:  288. 

J.  OoBBABiBi  nnd  J.  ytooi.ücoi:  Nene  Anagrabnagen  bei  Harsaboito;  208» 
C»  A.  PünsxBVT:  der  Ursprung  dei  HanspfBfdei:  280l 
P.  GiaTAie:  Fossile  Beste  des  Fiilfrass  in  Frankr«kbs  284. 
A.  Bmwov  mi  A.  Jounr:  Oeatreifte  Oarttle  im  BweneiBOMteiB  dar  Pl*- 
taao's  in  den  Üngebnnfen  von  Paria:  288. 
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E.  Bi:LC!RjL?(D:  über  gestreifte  Oberflächen  des  SancUteios  voa  Fontaine- 
bleau!  289. 

V.  Helmersüt:  aber  erratiflcbc  Blöcke  und  Dilu?i&labiagerungen  in  Rusi- 
Und:  298. 


10)  The  London,  Edinburgh  a,  Dublin  Philoiophieal  If«- 
f aMine  and  Journal  of  Sdenee.  London.  8*.  [Jb.  1871^  169.] 
1S70y  NoTb^  No.  268,  p.818— 88&. 

Qeologiicbe  OeBellsebaCi;  Kuvvtz.^ber  Th^^aeoäo  carmfBx  Ow.\ 
Owen:  aber  fonOe  Sliigeüdere  mm  Cbma:  Cabüava:  Eto^iaiiteB^Beite 
mf  Mftltba:  Büsk:  Ober  iBbtNOeerot-Beite  aus  emer  Htfbte  bei  Ofegton; 
Hn»:  Aber  die  OneiasfonnatioD  Ton  Nen-Schottland  und  Nen-Bnum* 
tehweig  tl«  ÄqtdTaleDt  der  HnroDiiche&  und  LanrenrtMi-Feinutfion ; 
BiLumis:  einige  nntereDoriscbe  Trflobiten;  Woodwakd:  Aaaphue  ms 
dem  Trentonknlk;  Dawsok:  über  Sigillaria,  Calamites  und  CcUamO' 
dbidroii;  HcfNitMAx:  Goologie  Ton  Arisalg,  Nea-ScbottlAnd ;  Lam- 
um:  Muere  Tertiär-Bildnngen  von  SattoHk  und  deren  Fauna;  Bu- 
TTTFKi.AN'n :  der  alte  Geröllothan  von  Natal;  Harkvess:  Vertbefloilg 
der  Waitdale-Cragbldcke  in  Weitmoreland:  880—988. 


11)  B.  SiLLDUir  a.  J.  D.  Dana:  the  American  Journal  of  seienee 
andartf(.  S".  [.Ih.  1871,  170.] 

1871,  January,  Vol  T.  No   l.  p.  1—76. 
J.  D.  Dana:  übor  qnaternäre  orifT  posttertiäre  Büdun^r  n  hol  New  Häven:  1. 

0.  J.  RRrsFi:  über  Gahnit  von  Mine  Hill,  Francliu  1' uinaro,  \.  Jersey:  28. 
S.  J.  Smith  :  Pnolia  retufttOy  ein  fossiles  Insect  ans  der  Steiokohlenforma- 

tion  von  Indiana:  44. 
A.  C.  TwTyiy»-  das  Erdbeben  am  ?0.  Ortober  im  iiordostlii  In  a  Amerika:  47. 

1.  Ludt:  Bemerkungen  Über  das  amerikanische  Mastoäon  u.  s.  w.:  63. 
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A.   Mineralogie,  Krystallographie,  Miiieraictiemie. 

V.  V.  Zfpharovich:  die  Ceru s s it-Kry stalle  von  Kirlibaba  in 
der  Bnlcowiua  (Siub.  li  k.  Acad.  d.  Wissensch,  in  Wien,  LXU,  1  Tf.) 
Auf  den  BU  ii^^lanz-Lagerr  im  Glimmerschiefer  der  Umgebung  von  Kirli- 
baba  findet  sieb  in  dpn  obL^ren  Uer^ioncn  Cerussit,  dessen  V.  v.  Zkimiako- 
TiCH  in  seinem  ininer<iloiii-s  <,hen  Lexicon  bereits  gedenkt  Neuerdings  wur- 
dpii  Krystalle  von  besonderer  Schönheit  aiifj;  troffen.  Diese  (  erassit-Kry- 
staile,  die  bis  13  Mm.  Höhe  und  7  Mm.  Breite  erreirlieii,  sind  gelblicb- 
oder  graulichwoiss  und  pellucid  in  verschiedenen  Graden,  haften  einzeln 
oder  grii]ipenweise  nur  rait  einem  Ereringen  Theil  ihrer  Oberfläche  auf 
einem  quarzigen  Gestein  oder  versetztem  Giimmergchiefer  und  sind  dem- 
nach meist  vollstäiidig  ausgebildet.  Allgemein  ist  ihnen  säulenförmige 
£nt Wickelung  nach  der  Ilauptaxc,  zuweilen  gleichzeitig  nach  der  Brachy- 
diagonale  eigen.  Stets  erscheinen  sie  zu  Zwillingen  nach  dem  bekannteo 
Gesetz  verbunden,  mit  den  mannigfachsten  Wiederholungen  der  Zwillings- 
bildung. Die  Cenissit-Ki}  stalle  von  Kirlibaba  bieten  keinen  besondere! 
Flüclicii-Reichthum.  Ausser  den  drei  Pinakoiden,  unter  denen  das  basiiclrt 
nur  zu  geringer  Ausdehnung  gelangt,  treten  auf:  das  oft  sehr  entwickelte 

PriimA  GOP,  untergeordnet  das  Braehyprisma  OoF8,  die  Bytchydomen 

BOD,  aPOO^  tesSo,  4faa^  ferner  die  Pyramide  P  and  endlidi  dto 

fSttr  den  Cerussit  neue  Brachypyraniide  P^,.  Der  Orientirung  in  den  durch 
ungleiche  FlAchen-Ausdehnung  oft  sehr  verzerrt  aussehenden  Combinatio» 
nen  kommt  eine  fast  t>eätundige  Oberflächen-Beschaffenheit  einzelner  For- 
men zu  statten.  Das  Makropinakoid  ist  immer  fein  vertikal  gereift,  Ifr 
weilen  nachweislich  durch  üscillatoriische  Combiaation  mit  ücP.  Das  ÄIp 
chypfnakoid  erscheint  stark  horizontal  gereift  oder  treppenfBrmig  tJMr 
Icnd  durch  einzelnes  Eintreten  der  Flächen  von  Brachydomen.   Von  l6l** 

teren  zeipt  nur  Poe  eine  stärkere  Horizontal-Reifung.  Y.  v.  Zepiurovicb 
theilt  zahlreiche  von  ihm  anc:cstrlltc  Melsungen,  mit  Angabe  der  Winkel 

der  FlAcben-Nonnalen  mit,  welche  nur  anbedeutend  ?oii  den  in  den  nua»' 
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raiogiäcIieQ  Iläruibdchern  angegebenen  Werthen  abweichen.  Das  YerhAh- 
nüs  von  Makrodiagonale  :  Brachydiagonale  :  Hauptaxe  ist  =  1,6396  : 
l :  1,1852.  —  Die  Cerussit-Krystalle  von  Kirlibaba  sehen  oft  hexagonalea 
Comhinntiunen  sehr  ahnlicli.  Manche  erinnern  autfalleiul  an  dio  V)ekailll- 
k.ü  Aragunite  von  Büin.  Unter  den  Cerussit-Kry stallen  von  aatleren  Fund- 
orten lassen  sich  mit  denen  von  Kirlibaba  gewisse  CombinaUonen  von  Lead- 
kills  m  iAnarkskire  imd  Waulockhead  iu  Üumfrtossliire  Tergleicben. 


W.  6.  Haxkil:  Aber  die  thermoelectrischen  Eigenschaften 
des  Topases.  Mit  4  TC  (A.  d.  DL  Bde.  d.  Abhandl.  d.  k.  SAchsischen  > 
Acad.  d.  Wissensch.  Leipzig,  1870,)  Die  tlmMlMtriscbeik  Erregungen 
i»  Kryst&lle  aind  ein  weit  allgemtfaovM  PIiIbiiiimi  9h  maa  wfiUier  tat- 
•aluB.  %e  treten  kaineiwap  nUda  bd  denjenigen  Mbtttlte  ao^  wetelw 
das  sogen.  HüuhMfpbUniaa  nntenroite  sind,  sondern  attok  bei  aahlrei* 
dUB  KiyitaUen,  m  dem  w«MntlkiMn  Eigenacknfttti  eine  biminiorpbe 
BOdiing  nicht  gehört  HamiL  bat  ftr  eelne  neaeeten  ünfenachaagen  den 
Topas  gewählt,  bei  wekhem  —  der  etala  atakoOnaifea  KryitaOe  wegen 
—  die  olectriscben  Verhältnisse  sich  üa  ganaeiT  ft^nftn^  geetekaa.  ^  Dia 
ferttegaade  Abhaadlnng  beginnt  laü  emer  higlMfaohen  Rinleitangt  aa 
welche  sieh  eaie  kryatalkgcapbieche  Sehildentng  deä  Teyas  reibt,  sotaa 
ii%en  Beiaeriningea  .Aber  dea  venneiatttohfla  Headmorphieniae  dee  Tcfae. 
Oer  Verl  aeift  aai,  wie  enet  Hiinr  daidi  die  Rjgimiidiaft  des  Topas  ia 
Felge  von  Temperatar-Yeriaderaagea  ekctriech  sa  worden  aa  der  Ver- 
BBthnng  gefiüirt  wurde»  daee  der  Topas  ebeaeo  wie  der  ndt  gleioher 
fiatrbft^  begabte  Tamuüia  aa  beidea  ^B^ndro  mreohiDdeae  AaeWdaag 
idgeo  werde,  wenn  qiiter  an  beidea  Mob  aaegeMMete  KrjetaBe  geftah 
dea  werden  sollten  and  wie  Havt,  nachdem  er  in  den  Betiti  Tolirtlndig 
aaigcbildeter  brasiüaaisdier  bjetaUe  gelaagt  war,  ea  beidea  Eadea  der 
HM^taze  Tersdiiedeae  Aosbildongen,  d.  h.  Hemimorphianns  sa  erkenaea 
lianMa.  Sa  ist  diees  jedoeh  aieht  der  FaU.  Beim  Topas  wordea  daieh 
die  aUngroBse  Aasdehnung  gewisser  Fliehen  andere  am  HerrortreCeo 
verhiadert  —  eiae  EradieiBaag,  die  auch  bei  manchen  Mineraliea  bioflg 
dih  einstellt,  ohne  daae  man  anf  eine  faenimorphe  AusbUdung  zu  sditfe»< 
sen  berechtigt  ist.  In  seiner  gediegeien  Abhandlaag  «ibat  den  Tepaa 
einiger  Zinnerz-Lagersttttea  *  epddit  sich  P.  Oboth  auch  gegen  eiae» 
dgeedidien  Hemimorphismns  aas«  ^  Die  thcrmoekctrischen  Phänomene 
ea  den  Topasen  sind  wesentlich  von  den  bisher  an  den  hemimorphischen 
Krystallen  dee  Tonnalina,  des  Kiesel zinkerzes  u.  a.  Mineralien  beobach- 
teten Vorgängen  verschieden,  sowohl  hinsichtlich  der  Vertheilnng  der  po- 
sitiven und  negativen  Electricität,  als  auch  dnrrli  die  Änderungen,  welche 
in  derselben  durch  Verscbiedcnhf^iten  in  der  Krysuillform,  sowie  durch 
mangelhafte  Ausbildung  und  spätere  Verletzungen  bervoi  gcrnfen  werden. 
Haxul  hat|  mit  Rftcksicht  tifii  eine  kAnere  Darstellung  seinec  Forachan* 
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gen,  das  Verhalten  der  Topase  eines  hestiranitcn  Fiindortps  zuerst  im  All- 
gemeinen  charaktmsirt,  um  sodann  die  Beschreibung  der  einzelnen  Kry- 
stalle  und  dio  ausgeführten  Beobachtnn^on  für  dip  ausgesprochenen  Sätze 
folgen  zu  lassen.  So  wurdeu  zahlreiche  ICrystalle  vom  Schneckenstein  in 
Sachsen,  von  Nertschinsk,  aus  dem  llmensebirgo ,  aus  Brasilien  und  aus 
Klcinasien  einer  sehr  genanen  Prüfung  unterworfen.  Was  sich  bildlich 
darstellen  lässt,  hat  der  Verf.  in  den  auf  den  vier  Tatein  gezeichneten 
Projectionen  und  Netzen  der  Krystalle  eingetragen.  —  Die  allgemeinen  Besai- 
tete sind  folgende:  l)Die  Thermoelei  ti  i(  ität  der  Krystalle  ist  nicht  durch  den 
Hemimorphismus  bedingt  ,  sondern  wahrscheinlich  eine  allgemeine  Eigen- 
Mihaft  aller  Krystalle,  sobald  die  uliriu'en  physikalischen  Verhältnisse  ihr 
Auftreten  und  ihre  Anhäufung  bin  zu  messbarer  Starke  überhaupt  gestat- 
ten. 2)  Da  bei  nicht  hemimorphen  Krystallen  die  beiden  Enden  einer  imd 
derselben  Axe  krystallographisch  gleichwerthig  sind,  so  müssen  dieselben 
aoch  sich  electrisch  gleich  verhalten,  also  die  nAmliche  Polarit&t  zeigen, 
falls  sie  tkea  eine  wirklich  glekhe  Ausbildung  erhalten  haben.  3)  Dfe 
Yertheilung  der  Electricit&t  an  nicht  henumorphen  Krystallen  h&ngt  wuh 
9&C  von  dem  molecalareii  Gefttge  auch  iw.  der  Äusseren  Oesammtfimi  äb 
und  kann  iorek  Vsrlndenmgen  der  letzteren  in  bestimmter  Weise  nodi* 
iflirt  weideii*  4)  Wie  der  Hqmimorphtous  in  der  Krystallographie  flber- 
haopt  als  ein  AnsnabMCsll  dasteiit,  so  ist  auch  das  Auftreten  pokrer 
(d.  k  an  den  Enden  mit  entgegengesetster  Eleetricitftt  erseheinenden) 
Axen  ein  Aasnsiimefsll,  der  eben  durch  die  hemimorphe  BOdnng  bedingt 
wird.  Bei  bemisKif^en  Krystallen  Hast  sieh,  wenigstens  so  weit  gegen- 
wirtig  dl»  BeobaehloBgen  leiehen,  durch  Jlndening  der  insaeren  Fem 
haine  ^«üfttüi«  Yeitedenttf  in  der  Ytrtheüiinf  der  Eleetridttt  herm- 
hriasea;  letalere  iat  also  waaeatlieh  dozeh  die  ÜDsyvmelrie  der  MoMtte 


H«.  Gam»:  ftb«r  gewisse  Ursaehen  der  Kryatall-Ver- 
achiedanheiten  des  kohleAsanrea  Kalkes.  Mit  1  Tf,  (H.  Kolie, 
Jaon.  t  psmi.  Chemie  mOf  No.  17,  S.  299—819.)  CaiBamR  hat  bereits 
ift  eiMr  htieflisheB  Ifittheilung  *  anf  m  ihm  im  Labanttoriuni  von  Kous 
angestflilla  Varanche  anfmerksam  gemacht  Bs  galt ,  mit  Rücksicht  auf 
dsft  Dimorphismus  des  kohlensauren  Kalkes,  auf  dem  Wege  des  £s;peri- 
ments  zu  ermitteln,  ob  der  Satz  seine  Richtigfceit  liabe:  dass  gewisse 
fremdartige  Beimengungen  su  Mineral-Lösungen  bestimmend  oder  modifi- 
eireiid  auf  die  resultirende  KryrtaU-Facies  einwirken.  —  Die  besonderen 
und  sehr  interessanten  Resultate,  au  welchen  Credver  durch  seine  eis> 
seinen  Versoche  (deren  Gang  genan  aagegeben)  gelangte,  sind  folgender 
1)  Yorsncke  mit  reiner  loüter  Lösung  von  doppeltkohlensaurem  Kalke. 
Ans  ihnen  geht  henrm',  dass  der  kohlensaure  Kalk  chemisch  reiner, 
smigtm  oder  mänig  TordiBBter  saurer  Lösung  bei  gewöhnlicher  Teope* 


vsi.  Jt>.  taro,  «et. 
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ratur  als  Kalkspath  und  zwar  in  der  Form  des  Gruudrhomboeders ,  bei 
znnehmender  Verdünnung  der  anfänglichen  Lösung  aber  als  prismatischer 
Araj^onit  krystallisirt.    2)  Versuche  mit  kalter  Lösung  von  kohlensaurem 
Kalk  hei  Znsatz  von  kieselsaurem  Kali.    Der  als  Kalkspath  auskrystal- 
lisirende  kohlensaure  Kalk  erlangt  eine  ausserordentliche  Klarheit,  Schärfe 
der  Ausbildung  und  Flächen-Reichthum  seiner  Formen.    Hiedurch  bestä- 
tigt sich  der  fnihere  Ausspruch  von  Credner  in  seiner  treiTlichen  Arbeit 
Aber  Andreasberg  über  den  Einfluss  der  Gegenwart  von  Kalisilicat  auf 
den  Kalkspath.   Es  ist  die  Vergesellschaftung  mit  Apophyllit,  welche  ge- 
wissen Kalkspathen  von  Andreasberg  ihre  complicirte  Gestalt  verleiht; 
ebenso  denen  vom  Lake  Superior.  —  3)  Versuche  mit  kalter  Lösung  von 
doppeltkohlensaurem  Kalke  bei  Zusatz  von  kieselsaurem  Natron.  Führen 
zu  einem  ähnlichen  Resultat.  —  4)  Versuche  mit  kalter  Lösung  von  dop- 
peltkohlensaurem Kalk  bei  Zusatz  von  Kali-  und  Natronsilicat.  Auch  hier 
wird  grösserer  Flächenreichthum,  grössere  Schärfe  und  Klarheit  der  ent- 
stehenden Kalkspath-Krj'stalle  bedingt.  —  5)  Versuche  mit  kalter  Lösung 
von  doppeltkohlensaurem  Kalke  bei  Zusatz  von  doppeltkohlensaurem  Stron- 
tian.    Aus  einer  gleichzeitig  vorgenommenen  Lösung  beider  Salze 
in  kohlensäurehaltigem  Wasser  kr}'stallisirt  der  kohlensaure  Kalk  stets, 
gelbst  bei  mässiger  Verdünnung  als  spiessiger  oder  prismatischer  Arago- 
nit  aus.    Aus  einer  Lösung  von  Kalkbicarbonat,  welcher  man  doppeltkoh- 
lensaure Strontian-Lösung  zusetzt  oder  durch  Dialyse  zuführt,  wird  neben 
spiessi^em  und  keilförmigem  Aragonit  auch  rhomboedrischer  Kalkspath 
ausgeschieden  und  zwar  umsomelir,  je  geringer  der  Zusatz  von  Strontian- 
erde  ist.    In  den  resultirendcn  Aragonit-Krystallen  lässt  sich  spectral- 
analytisch  eine  Spur  von  Strontian  nachweisen.  Solche  Resultate  machen 
es  fast  zweifellos,  dass  geringer  Strontian-Gchalt  bei  der  Entstehung  von 
Aragonit  von  Einfluss  gewesen  ist.  —  6)  Versuche  mit  kalter  Lösung  von 
doppeltkohlensaurem  Kalke  bei  Zusatz  von  G}7)s-Solution.    Es  unterliegt 
hiemach  keinem  Zweifel,  dass  eine  Beimengung  von  schwefelsaurer  Kalk- 
Idnug  ZOT  Kalkbicarbonat-Solution  einem  Theile  des  kohlensauren  Kalkes 
den  Anstoss  zu  aragonitischer  Au.sbildnng  geben  kann.    Daraus  und  aus 
Barftck nicht igung  gewisser  para genetischer  Verhältnisse  mancher  Arago- 
nite  geht  hervor,  dass  auch  in  der  Natur  eine  ähnliche  Beeinflussung  statt- 
gefunden habe.  Eine  solche  dürfte  bei  allen  Aragoniten  anzunehmen  sein, 
die,  wie  jene  aus  Aragonion  und  Frankreich,  mit  Gyps  verwachsen  sind 
oder  in  dessen  Nähe  vorkommen,  ferner  bei  solchen,  in  denen  schwefel- 
saurer Kalk  nachgewiesen  ist  (.Molina,  Jacobsberg),  endlich  beim  sog. 
Schaumkalk  von  Wiedorstädt.  —  7)  Versuche  mit  kalter  Lösung  von  dop- 
peltkohlensaurem Kalke  bei  Zusatz  von  Bleisalzen.  Der  kohlensaure  Kalk 
kann  bei  genügender  Menge  von  Itleisalz-I^sung  als  Aragonit  auskrystal- 
lisircn  —  eine  Beobachtung,  die  wir  in  der  Natur  durch  das  Vorkommen 
des  Tamowitzit  bestätigt  finden.   Geringe  Zusätze  von  Bleicarbonat  be- 
dingen hingegen  nur  einen  grösseren  Flächen-Reichthum  des  entstehenden 
Kalkspathes.  —  Die  aligemeinen  Schlussfolgerungen,  die  Crrdner  aus  sei- 
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nen  VemieheD  sieht,  sind:  I.  Gewisse  Zusätze  zu  den  Mineral«Solutk>iieii 
beeinflnsson  Krystall- Gestalt  iiml  Flächrn -Eeirbthum  der  resultirenden 
Mineral-Individuen.  II.  Einer  und  derselben  Min€Hrai-SubstaQS  IcAlia  doffoh 
gewisse  Zusätze  zu  ihren  Solutioaen  der  imimls  zur  BUdimg  ganz  Ter» 
acbiedener  Mineral  ••Speeles  gegeben  werden.  III.  Kohlensaurer  Kalk,  der 
aus  kalter,  reiner  Lösung  von  doppeltkohlensaurem  Kalke,  falls  diese 
nicht  allzu  stark  verdünnt  ist,  als  Kalkspath  krystallisut,  oimmt  in  Folct 
geringer  Zusätze  vou  kohlensaurem  Blei,  schwefelsaarem  Kalk  oder  koh- 
lensaurem Strontian  zum  Theil  die  Gestalt  des  Aragonit  an.  lY.  Die  Ver- 
schiedenheit der  Temperatur  und  Stärke  der  Lösung  smd  demnach  nitht 
die  einzigen  Ursachen  des  Dimorphismus  des  kehlenaauren  Kalkes. 


A.  Frenzkl  :  über  einen  neuen  Fundort  des  Meuegbinit. 
(FoQGKNDORFF  A\m.  1870,  No.  10,  S.  113  —  146.)  Diese  von  Rrorni  anfire- 
steilte  und  lu-ln  r  nur  von  Bottino  in  Toscana  bekannte  Öpecies  wurde 
nun  am  Ii  iui  8mirgel-Jia{,'or  am  Ochsenkopf  bei  Schwarzenberg  in  Sachsen 
auf{j:rfunileu.  Das  Mineral  kommt  (Uisclbst  m  derben  Partien  eingesprengt 
in  Suiirgel  vor,  besitzt  dichten  bis  ebenen  Bruch,  II.  =  3;  spec.  G.  =  6,367. 
Metallglanz.  Schwürzliohbleigraue  Farbe ,  schwarzer,  glänzender  Strich. 
Zwei  Analysen  ergaben; 


Blei  .    .  . 

.  6I,3J  .  . 

.  bO,Ü9 

Kujitvr  .    .  . 

•     1|J8  « 

.  1.M 

.  0,0 

AAtlmon  .  < 

.    19,60   .  . 

SebwiM  .  . 

.   I7,i«  .  . 

.  iH,n 

99.85 

99,23 

Diese  Zusammensetzung  entspricht  der  iSiX  den  Meneghinil  aufgestell- 
ten Formel:  dX'bÖ .  bhö,. 


A.  Frenzel:  über  die  Zusammensetzung  des  Piumbostib 
und  Embrithit.    (H.  Ivuluk,  .Juurn.  f.  pract.  Chemie  1870,  No.  18, 
S.  360— 3GL)    Von  dem  Pliiiiib()>tih ,  dessen  spec  Gew.  =  6.12— 6,22, 
tulirtc  Frkxzll  zwei  Analyst  au^  (i.  und  IL.),  von  dem  Embrithit,  dessea 
Gew.  =  G,o2,  eine  iilLj- 


I. 

II. 

ni. 

.   .  &9.30 

.  .  0,8t 

Sl,«8 

.  .  21,47 

,   .   .    .            .  . 

1«  II 

.  18,0« 

99,65. 

Diese  Analysen  fuhrcii  zu  ilcr  Formel:  l*)PbS  .  3SbS,.  Der  Embri- 
rliit,  dessen  ZnsnmmrnsetzmiL'  bisher  Oberhaupt  noch  Dicht  genau  ermit- 
teU  war.  ist  demnach  identisch  mit  Piumbostib.  Beide  tinden  sich,  wie 
bekannt,  za  liertschinsk. 
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OipfoTf  Moore:  über  das  Vorkommen  des  amorphen  Queck- 
silbers ulfid  ^  in  (Ipr  Natur.  (H.  Kolrf,  Jouni.  f.  pract.  Chemie  1870, 

No.  !7,  S.  327.)  In  der  rrrafsdiaft  Lako  in  Californien  findet  sidi 
Mineral  als  Über/u;?  auf  Klfifton  nnd  TTohlunij^^n  in  einer  kieseligen 
irangart,  in  Gcsellsc-liaft  von  Zinnober,  Kiseu-  und  Kupferkies.  Es  ist 
amorph,  bildet  oft  eiüp  Hecke  über  £isenkies  und  enthält  viele  kleine 
Hf^hlräunie,  in  denen  Zuinobrr-Krvstalle  sitzen.  Uruch  rnnschelig  bis 
sprwJp.  II.  ~  3.  G.  —  7,701—7,748  Or-nilirbschwar/.  St i  ich  auf  Por- 
celUn  rein  schwarz.^  Y.  d.  L.  sich  wie  Ziunober  verhaitead.  Mittel  an« 
aehreren  Analysen: 

Schwefel  13,8.» 

Queck4llb«f  83,79 

Eto«a  0139 

(Jmrs  0.25 


A.  Refss:  zwei  neue  Pscudomorphogen.    (Jahrbuch  d.  geolop. 
Beichsanstalt,  XX,  1,  S.  T)  19—522.)    Die  erste  dieser  Pseiidomorphosca 
Stammt  von  Oberneisen  in  Nassau.  Die  Hauptmasse  des  Ilandstiickes  be- 
lleht  aus  blaulichschwarzem  Psilomelan,  der  von  kleinen  Hohlräumen 
durchzogen  und  mit  faserigem  Brauneisenerz  verwachsen.  Einer  der  grds- 
Itnn  Hohlräume  enthält  pseudomorphe  Krystallc  ^  welche  die  Combi- 
litkm  5R  .  OR  zeigen.   Sie  sind  blauUchschwarz  und  bestehen  äuBserlich 
am  PfeflomdAii,  der  eine  Ackere  oder  dftnnere  Ein(te  bHdet  Bm  Innere 
irt  liftld  mit  noeh  gpaHbarem,  himberrothem  Manganspath  erflUltf  bald 
tfeckt  nnr  noch  ein  angefressener  Kern  des  letsteren  «buiii,  bald  ist  andk 
Aeser  Terschwanden;  dabei  ist  die  Psflomelan-IUnde  dicker  geworden.  Die 
pseudomorphe  TTmbildnng  Usst  sich  noch  weiter  verfolgen.  Denn  fllr  die 
deibe  Pgflomelan-Masse  nmss  derselbe  Ursprung,  wie  ftr  die  Psendomor- 
phosen  angenonunen  werden.  Es  besteht  nAmHch  die  derbe  Masse  an  ein* 
sdnen  Stellen  nocb'  ans  einem  lockeren  Aggregat  TOn  Ifanganspatli-EOr^ 
Sern.  Hie  nnd  da  schiebt  sich  zwischen  letaitere  Psilomelan  hinein,  soldie 
sBibanend.  In  einer  derartigen  HAlle  liegen  die  Manganspatb-Kamer  oft 
Itse  eingebettet,  die  Psilomelan-Rinde  nimmt,  wie  bei  den  Krystallen,  an 
Dieke  sa  bis  efai  kOrniges  Aggregat  von  Psilomelan  berrorgebt  oder  ein 
BflCiftomges  Gewtfbe  ton  bohlen  FUlomekn-Wftnden.  WAbrend  ^ser 
soccessiTen  Vorgänge  haben  sich  zngleicb  zahlreiche,  kleine  mit  tfanbigem 
Pfilomelan  bekleidete  Hohlrftnme  geUldet,  Ja  sogar  hat  difess  Mineral  das 
^Merige  Bramiefsenerz  stellenweise  flberrindet  Dass  es  sich  hier  um  eine 
iftngsame,  psendomondie  Umbildong  des  Manganspatb  bandelt,  unter- 
liegt keinem  Zweifel.  Die  Umwandelung  der  rhomboedrisohen  Oaibonate 
durch  Anfnahme  von  Sauerstoff  und  oft  TOn  Wasser  in  höhere  Oxyde  und 
deren  Hydrate  ist  eine  bekannte  Thatsaclic,  die  Umbildung  des  Eisenspath 
sa  ftaoneisenerz  das  häufigste  Beispiel  davon.  —  Die  zweite  Pseudomor- 
fibose  stammt  von  Kapnflc  Ihre  Basis  bildet  ein  körniges  Quarzitgestein, 
dem  Ideine  Eiaenkief-ErystaUe  eingesprengt  nnd  dessen  obere  Seite  theil- 
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weise  nit  krystoUisirtem  Quftri  bedeekt  Auf  dieser  Rinde  eitM  %  Ui 
1  Zoll  groese  OcUeder,  Ton  drosiger  Oberfläche  und  sehr  serbenfeeii.  Die 
FlAchen  der  zahllom,  sehr  kleinen  Individuen,  welelie  lie  mmneenp 
eetien,  verrathen  durdi  die  Art  ihrer  Spiegehug,  dnse  de  in  pmUeler 
Stellung  lieflndlich*  Dieeel1>en  bestehen  ans  sdiwinliishbnwuier  Blende^ 
welche  indess  nur  eine  peripherische  Binde  der  Oetaeder  bildet,  üater- 
liaib  der  Blende-Binde  befindet  sich  ebe  Lage  ton  gelblich-  oder  rOIb' 
lichweissem  Manganspath.  Sie  sclineidet  ao  der  darQber  liegenden  Blende 
Rinde  scharf  ab»  aeigt  aber  gegen  den  Kern  dee  Krystalls,  mit  welefaeii 
sie  feat  znsammenhftngt,  verwaschene  Rander.  Der  gnialichachwane  Ken 
besteht  aus  etwas  zersetztem  Alabandin,  der  indess  noch  Spuren  seiner 
Spaltbarkeit  and  des  grünlichschwarzen  Strichs  zeigt.  Aaf  den  Pseiido- 
morphoseu,  wie  auf  den  Quarz-Kry stallen  sitaen  kleine  kugelige  mv\  trao- 
bige  Partien  von  Manganspath.  Den  Ausgangs-Panct  dieser  Pscudomor- 
phosc  bildet  Alabandin.  Seine  Octaeder  scheinen  zuerst  von  einer  Rinde 
feinkörniger  Blende  umhüllt  wonlon  zw  sein.  Unter  dieser  Decke  mochte 
wohl  erst  die  Umwandelung  des  Schwefel-Mangans  in  kohlensaures  Man- 
ganoxydul erfolgt  sein.  Für  die  Präexistenz  der  Blende^Rinde  spncht 
auch  die  Gegenwart  der  kleinen  Partim  von  Manganspath,  wie  auf  dem 
nachbarlichen  Quarz,  zu  welchen  die  nümlithe  Quelle  —  die  Umwaade^ 
long  des  Alabandin  in  Manganspath  —  daa  Material  geliefert  hat. 


Alhk,  Sohraüf;  Miiioi  a  logische  Beobachtungen.    1.  Mit  6  Tf. 
S.        (A.  d.  LXIL  Bde.  d.  Sitzber.  tl.  k.  A<  ad.  d.  Wissensch.  II.  Abth. 
Oct.-Hoft,  Jahrg.  1870.)   Während  des  Druckes  vom  8.  Heft  des  Jahr- 
bitchos         uns  durch  Güte  des  Verf..  Jessen  neueste,  vorliegende  Arbeit 
zu.   Sie  betrifft  eine  Reihe  von  von  euiander  unabhängigen  Beobachtun- 
gen.  Es  sind  thcils  Resultate,  die  ScuiiArF  schon  vor  Jahren  gewDuüta 
und  jetzt  wicdor  reviüijt  hat,  thoils  auch  erst  ausgeführte  Forschungen. 
Sowohl  dit'  Ausarlicitunf?  des  dritten,  phyäiographiüchcn  Theiles  seines 
Lehrbuches  der  phybikulischen  Mineralogie,  als  auch  die  Fortsetzung  sei- 
nes trefflichen  Atlas  der  Krystallformen  waren  für  Schracf  Veranlassung, 
an  manchen  Miueralieu  einzelne  Vorkommnisse  schärfer  in's  Auge  zu  fas- 
sen.   Wir  beschränken  uns  vorerst  darauf,  den  Inhalt  mitzutheilen ,  «la 
auf  Einzelheiten  später  einzugehen.  1)  Apophyllit-Z Willing  von  Grönland. 
2)  Sphcnzwilliuge  vom  Untersulzbachthale.  3)  Axiuit  und  Sphen.  4)  Axi* 
nit  mit  Apatit  und  Gold  von  Poloma,  Ungarn.  5)  Axinit  vom  Onega-See 
und  Ton  den  PjrenAen.  C)  Zwilling^krystaUe  des  Aragonit.  7)  Apatit 
von  Jnmilla.  8)  FlAdientabeUe  des  Apatits.  9)  Apatit  von  Folinn.  10)  Nene 
FlAcfaen  des  A|»atits. 


H.  YoocLSAia:  sur  Ug  CristalUtes,  Mütidu  eriilalloghtHipit** 
(ÄrOtitet  merlandaku^  T.V.  i870,  37  p.,  4  PI.)  —  Cristalliten  we^ 
den  alle  unorganischen  Gebilde  genannt,  worin  nan  eine  legelmisaige 
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äMßtimaig  bemerkt,  die  jedoch  weder  im  Ganzen  noch  im  Einzelnen  die  - 
t!l|remeinen  Charaktere  der  krystallisirten  Körper  besitzen.  Der  Verfataer 
betrachtet  dieselben  als  embryonal,  noch  nicht  entwickelte  Krystalle,  deren 
Anfinge  schon  Luick  „über  die  erste  Entstehung  dpr  Krystalle"  (Pogö. 
Ann.  XL  VI,  1839)  auf  kugelige  Körperchen  ziiriuk^'eführt  hat.  Diese 
kleinen  Sphfiroide  werden  hier  als  Olohnliten,  verläntrcrto.  rylinilrische 
oder  nadeiförmige  Formen  dagegen,  welche  durch  Verein ipriing  oder  Ver- 
änderungen derselben  entstanden  sind.  aK-  n n  frti  1  ite n  unterscliiedeu. 
Ihre  verschiedene  Beschaifenheit  wird  vom  Verfasser  liesonders  am  Sohwe- 
iti,  j-nwie  an  TIochofen>rh!noken  der  Friedricli-Wilhrlm^hfUto  hol  Siegburg 
und  di  r  KOniL'shütte  in  ISdüesien  durch  gute  Abbildungen  mikroskopischer 
Präparate  erläutert. 

S.  15  bemerkt  Vooelsavo,  da««?  sieh  drr  kohlensaure  Kalk  kleinen 
Kugeln  ausscheide  und  diese  si*  h  riLri  ntliiinilirh  gruppiren,  wenn  man  von 
einem  Gemenge  einer  Lösiincr  von  (talieri  und  Kalkwasser  einen  Tropfen 
:tn  der  Luft  langsam  einrrof  knen  lässt.  Durch  Hin7.ufüguug  einer  ver- 
dünnten Lösung  von  kohlensaurem  Ammoniak  hihleu  sich  dendritische  und 
feine  strahlenförmige  Gruppirungen ,  welche  lebhaft  an  Eozoon  erinnern 
imU  oft  aoch  viel  deutlicher  sind,  als  bei  Eozoon  camukme  selbst. 


A.  Ke.vngott:  über  Nephrit  (Punamu)  aus  Neuseeland.  (Zü- 
richer Vierteyahrsschrift,  XV,  4,  S.  372—377.)  —  Die  mineralogische 
Sammlung  erwarb  durch  Edm.  Fellbwbisrg  zwei  grosse  Handstücke  des 
Piaaraa  genannten  Nephftt  tsan  Neuseeland,  welche  Ton  einem  grossen 
atek  Europa  gebfaeirteB  vnMbm  Blocke  abgeschlagen  worden  waren. 
Dil  6f«ictt  ämMen  betraf  180  PAnd.  Die  1»eUeii  aofeiaandcr  passen- 
in  HeadaMeke  ferwelseii  dindi  ihren  iladimQB«liligeii,  fast  ebenen  Brach 
lei  fWbllflMiiilosig  geringer  Dicke  aof  nnToUkommen  schiefHge  Bildung» 
ik  BroeliflldMn  nah  und  auegeaekihnet  grobsplittrig.  Die  Farbe 
iii  eb  meinea  daaUea  Orasgrün,  wekshes  an  den  scharfen,  stark  durch- 
wkrineadan  Kanten  and  an  den  auf  den  Bruchflftchen  gebildeten  grossen 
Spitten  reiner  und  bliaser  herrortritt;  der  Glanz  auf  den  BruchflAchen 
in  sihr  g<erii|g,  daher  seiner  Art  nach  weder  als  Olaa-  noch  als  Perlunt» 
lar^saa  an  beatiehnen.  HIrte  «  ^0,  an  den  Kanten  am  hodisteo. 
0.  ss:  8^.  Ver  dem  LOttrohre  erldtat  werden  dflnne  Splitter  weiss  und 
aia%  gttaaeiidar,  sehmelsea  etwa«  schwierig  mit  eehwaohem  Aufwallen 
sa  sjaem  grOnUehgelbea»  trtben,  blasigen,  schlackigen  Glase.  Da  die  Po- 
namo  oder  Nephrit  genaanlea  Exemplare  ans  Keuseeländ  nach  den  vor- 
iMdeaen  Analysen  dbsmisch  nicht  flbereinstinimen,  cum  Thdl  auf  em  em- 
Mss  Miaaraly  aum  Tbeil  auf  ein  Gemenge  hinweisen,  fertigte  KamiaoTT 
emen  Dflnnsehlilf  an,  um  denselben  mikroskopisch  zu  untersuchen.  Der*> 
Klbe  ist  sehr  blassgrün  wie  die  Splitter,  durdisichtig,  wenn  man  ihn  auf 
Schrift  legt  oder  bis  auf  einen  halben  Zoll  von  derselben  entfernt  hält; 
*er  das  Ange  gehalten  zeigt  er  nur  ein  starkes  Du  rc Ii  scheinen,  indem  die 
fisgeiiniudü  ihm  üanrisaen  nach  an  erkennen  sind,  ihre  FarbenTeracfale- 
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denhcit  nur,  wpnn  sie  stark  boleuchtet  sind.  Unter  dem  Mikrüskope  von 
schwacher  bis  »iOotJu  her  Linearvcrgrosserunj?  Imtrachtet,  erweist  sich  die 
Probe  als  wesentlich  aus  einem  Minerale  bebteiiend.  Die  Masse  erscheint 
zwar  alb  niikrokrystalliäche  wie  mit  vielen  sehr  fernen,  tilzartiii:  vcrwobe- 
nen  Fasern  durchzogen,  doch  verlaufen  diese  so  mit  cinandtr  und  lu  die 
übrige  nicht  lUsiig  erscheinende  Masse,  dass  man  recht  gut  das  Ganie 
als  aus  feinen  linearen  Krystalloideu  bestehend  ansehen  kann,  welche 
üuregclmuüöig  uiit  einander  verwachsen  sind.  Ifei  der  unvollkommen 
schiefrigen  Kildung,  welche  zum  Thfil  mit  der  fasrigen  Bildimg  zuaaui- 
nienhängt,  ist  es  erklärlich,  dass  in  dem  DünnschliJTe  parallel  den  fast 
ebenen  Bruchflächeu  die  verworrenen  feinen  lascrn  melu*  hervortreten, 
als  wenn  man  einen  Dünnschliff  senkrecht  auf  die  ebenen  Bruchfl&chen 
angefertigt  hätte.  Änsserat  selten  bemerkt  man  durch  einen  langgestreck- 
ten oblongen  Durebschnlti  markirte  Luiividiien.  Ualer  gekreustan  nai 
parallelen  Nksols  dit  gaiu«  Haiw  ^  feines  MonSk.  mit  tikwan  md 
gelben  Farben,  die  meinaader  Yerlnufen  und  bei  der  Drebnuf  neebsebu 
Die  seUcnen  oblongen  Burefasdiailte  «eigen  dabei  keittw  benrortretendmi 
Untenohsed,  ganz  dieselben  Farben.  An  eiaielaeo  Stellen  benerlct  auui 
insserst  kleine  adiwarse  Kflmchen  oder  KrystftUehea,  letMa  nü  ncttl- 
ntasigem  secbsseitigem  Ümriss  oder  mit  drei  abwecbselnd  grosseren  Sei* 
ten,  oder  mit  oblongem  romboidiscliero  ümriss.  Dieser  fremdartige  Ein- 
aeblnss  ist  aber  sehr  siiiriick  ansntreiini.  Es  bat  nnn  L.  B.  v.  Fnuss- 
aano  in  Beni  von  diesem  Panamn  eine  Analjee  genndiii  velolia  in  dsr 
•ebweisenschen  natniforssheaden  GeseUsohaft  la  Sototlmm  18$$,  &  H 
■ulgetiieiU  wnrde.  Fuxeuibo  lohrke  daselbst  wm,  das«  in  die  Ste^MoUsi* 
fereien  von  Idar  bd  Oberstein  im  Labnthale  ein  viele  Fluide  mAmtv 
Block  ans  Neuseeland  gebracht  ivorden  war,  nm  daselbst  pcobevsiio  v«r* 
arbeitet  ni  werden.  Doiofa  seinen  Sohn,  Enn*  v*  Fni.uHniBE%  «rhielt  er 
die  Fragmente  aar  Analyse.  Nadi  seiner  Mittbeilvng  war  Pwmubb 
▼en  donkler  schwirslichgrQaer  Farbe,  gegen  da»  Liebt  gesehen  sehta  s^ 
ladengrOn,  seiner  Stmctur  nach  deatlich  wellig  scbiefri^  Q,  bei  ll^'^B* 
bestinmt  =  8,098.  Die  Znsanmiensetrang  wnide  ans  den  MittftliabV 
von  swei  Analysen  und  einer  Eiseaoxydulbestimmnng  abgeleitet  nad  er* 
gab  folgendes  Resultat:  57,75  Kieselsaure,  0,90  Thonerde,  0^  EUenozyd^ 
Eiaenoxydul,  0,46  Manganozydal,  Ojk  Kickeloxydol.,  44,69  Kalkeidfb 
19,86  Magnesia,  n^nf;  Wasser,  zusammen  99,93.  Aus  den  Saucrstoffmengett 
berechnele  er  die  Formel  lORO.  TSiO,,  indem  er  die  Thonerde  und  füsen^' 
osyd  inr  Kieselaiure,  das  Wasser  zu  den  Basen  RO  addirto.  liaebKaiiS« 
«on't  fiereohaoBg  ergeben  skh  aus  den.  Zahlen  der  Analyse: 

«^6  mOt     0.067  AI3O,     4,966  MgO  ««0 
0,024  Fe,Ua      2,6o9  C»0 
Ü,ni  Ü,4i4M  i  aO 

0.S6»  HdO 
0,030  Nio 

TTif^rhfi  zeigt  sich  znn:><  hst,  dass  der  Sauei-N»lT   »Her  Basen  zusam- 
men &,0d6  betrAgt,  dsr  der  Kieaelsftnre  ld,^&0»  dieser  also  etwas  mebr 
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als  das  Doppelte  betrj^gf.  In  der  Voraussetzung,  dass  Eisenr^yd  und  Ei- 
senoxvdul  ganz  genau  getrennt  wurden  und  die  schwarzen  eingewachsenen 
Kömchen  Macrnetitkörnchon  sind ,  würde  0,024  FeO  .  FOjO,  in  Ahzng  zu 
bringen  sein,  was  im  Ganzen  nicht  viel  findort.  Immerhin  wird  dadurch 
der  Sauerstoffc^elialt  der  Basen  auf  -^AjiV.i  reJiK  irt.  Ferner  kann  man  die 
ThoDerde  mit  einer  entsprechenden  Menge  der  Ivalk^rde  :iK:  beigemengten 
Anrtrthft  betrachten,  worauf  die  sparsam  auftretenden  otii  niL^on  Durcli- 
gchnitte  hinweisen  k'nintrii,  wonach  man  mit  O.ORTAV.O.  (),os7  CaO  und 
0^174  SiO,  in  Abzug  zu  bringen  hätte.  Hiernach  hliclif  ti  noch  t'ilSiCX 
8yJ78RO  und  O^nTSlI.O  übrig.  Würde  man  das  Wa^isvr  unbcriieksichtigt 
lassen,  bo  erhalt  mau  auf  9SiO,,  7,878  RO  und  diess  würde  zu  BllO.OSiOj 
führen,  wie  man  früher  die  Formel  (hs  Grammatit  srhrieb,  auf  welche 
Speeles  auch  annähernd  das  Verhaitniss  der  Kalk' i  zu  der  Magnesia 
mit  Einschluss  der  Basen  FeO,  MnO  und  NiO  hinweist.  Kin  genaues  Re- 
sultat ergibt  die  Berechnung  nicht,  denn  wenn  das  Wasser  als  Restand- 
thihl  rnthalten  ist.  so  würde  dasselbe  an  Basen  RO  gel  iimhm  das  Ver- 
hd.ltuiää  der  iiieielsaure  noch  mehr  von  der  Ain[iliiboltormel  entfernen. 
Aus  Allem  ergibt  sich  aber  wohl  mit  Wahrscheinlichkeit,  dass  dieser 
Panamu  oderNephrit  vorwaltend  nur  eine  Spocics  darstellt, 
der  Hauptsache  nach  Grammatit  ist.  Andere  Analysen  von  Ne- 
phriten sprechen  auch  daftlir,  dass  gewisse  Nephrite  zum  Grammatit  zu 
zählen  sind,  wie  Davottr  es  annimmt  und  aus  verschiedenen  Analysen 
FBLLEHBKRe's  henroi^eht,  dagegen  ergaben  die  Analysen  neuseeländischen 
V«pkrito,  wddbe  MELCBioa  und  Mktkr  t«r«itstidteteii ,  ganz  abweichende 
BiiQltate.  Kbimor  tlallt  aiia  die  95  Mamtleii  Analysen  yenduede- 
iRMf  Hiepkfile  feffloiehHMl  OTWiiHBwn;  w  bemeikt:  dMB  bei  einer  wAr 
eken  AanU  «on  Analym  etees  lOnmla,  welches  dun  nicht  von  einem 
^lülkBBleB  Ftedfl?te  entnonnien  vutde,  eondem  meist  Tersrbeitet  ist| 
sAmi  iir4Mi  fwUrtoriedhen  Ztdlen  Teiwlieitet  wurde  i  sioher  in  Neusee- 
M  oBd  Im  ilsiUBhta  AsleD  verkommt,  wtlmheiBlieli  nh  Qebirgsart, 
iiss  äaJM  DiftremiMA  In  den  Analysen  erliÜClieli  sfaid,  darf  wM  kanm 
tevtfseMeB  'weita,  docb  weisen  sie  alle  anf  eine  mUerokrystalll- 
lUeM,  natellkommes  sekiefrlge  Varietftt  des  Grammatit 
kin,  als  Qekirgsart  auftretend,  durch  geringe  Belmen- 
f nir^s  wechselt.  Diese  Weehsel  sind  wahrscheinlich  fitr  die  GeUrgs- 
»t  Bpsk  hsiemgadsri  ab  «u  ta  35  aasgewikltett  fh>lten  hervoigdit. 


B.  Geologie. 

Fbrd.  ZnuriL :  Geologische  Skizzen  Ten  der  Westküste 
Schottlands.  (Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  Gesellsch.  XXIIT,  1,  S.  1 
-134,  Taf.  1— IV.)  Die  an  Schottlands  Westküste  gelegenen  Hebridon 
oder  Western  fsknds  haben  schon  längst  die  Aufmerksamkeit  der  Gee> 
m  mt  aieb  gsiwgo»,  daaen  sie  eia  vsiches  Feld  botelt  £iner  der  be- 
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(leutemlsten  ncncren  Forscher,  Ferd.  Zikkel,  hatte  auf  einer  Reise  nach 
Schotilaud  im  Sommer  18(!S  Gelegenheit,  die  Beobachtungen  seiner  Vor- 
gänger zu  ergänzen,  bestätigen  oder  berichtigen.    l)Arran.    Die  viel- 
besuchte Insel,  deren  Länge  von  N.  nach  S.  20,  deren  Breite  von  0.  nach 
W.  12  engl.  Meilen  beträgt,  wurde  bereits  läl'J  von  dem  erfahrenen  Mao- 
cüLLOcn  als  „ein  Modell  der  geologischen  Structur  des  Erdballs"  bezeich- 
net Und  in  der  That  trifft  man  wohl  selten  auf  verhältnisHmässig  so 
kleinem  Raum  solche  ICannigfaltigkeit  massiger  und  geschichteter  Qe- 
hirgEglieder.  Durch  ehien  Aufenthalt  von  10  Tagen  machte  sich  Zirkel 
mit  dem  Bau  der  Insel  bekannt  0  b  e  r f  1  &  c  he n »B  esch a  f  f  e  n  h  ei  t  nnd 
geologische  Zusammensetiung  sebeidttk  dieselbe  dentSish«  in  awai 
TheÜe:  einen  nördlichen  bergigen  und  einen  »ftdlicheA  hflg öli- 
gen. Der  nördliche  Theil  der  Insel  Arran  wvd  woa  gewaltigen  Gjranil- 
massen  gebildet,  allseitig  umgeben  von  einer  schmalen  Zone  toa  TIioq^ 
schiefern  und  halbkrystallinischea  Soblefesn,  ftber  dens«  «j^ 
nach  0.  noch  Schielten  Yon  devonischem  lyid.carboaiich^m  Sm^* 
stein  abgelagert  haben..  Der  tut  kxeismnde  Granitkani  der  Insel -ei^ 
reidit  nirgends  das  Heer.  Sein  erhabenster  Pnaot  ist  der  3876  F*  hohe 
GoatfelL  Dieser  Granit^Kem  serfiült  in  awd  deotlich  von  einander,  ge» 
Bchiedene  Varietikten:  einen  feinkörnigen  Granit»  das  eigentlicbs  Cent* 
mm  bildend  und  einen  grobkörnigen,  .jen^  umgebend.  Der.gMMB(l^ 
nige  Granit  wird  von  sahireichen  Gängen  oiuas  weissen  üainkösnigen  Giip 
nits  durchschwärmt;  es  ist  jene  feinkörnige  Yanetit  dee  «eptrslMi  Kemas 
der  ganzen  Granit-Begion,  die  sich,  durch  ihr  gangartiget  Anfferetan,  als 
das  Jüngere  Gestein  erweist  Der  grobkörnige  Granit  seinerseits  setit  ahsr 
bAufig  gangförmig  in  den  ihn  umgebenden  Schie&m  aui^  wekhe  der  unte- 
ren Abtbeilung  des  silurtscben  Systmnes  angehören.  Gegoft  S.  nnd  0* 
werden  diese  ailurischen  Schiefer  von  einer  Zone  des  duToaisBhen  014  fed 
Sandstone  umgürtet  Erwfthnnng  verdient  noch,  daes.  der  giobköralii 
Granit,  seltener  der  fieinkömige  von  dunkelen  Gingen  eines  baaise^ea 
Trappgesteins  durchsetzt  wird.      Das  Fundament  der  SQ^ftAlAe  ven 
Arran  and  ein  Theil  des  OstkOstenrandcs  bealeht  ans  Sohielilea  des  an* 
teren  Steinkohlen-Gebirges;  ein  System  von  Sandsteinen.  Si-hiefm 
und  Kalksteinen,  welches  dem  Bergkalk  Englands  entspricht  In  diesem 
Gebiet,  namentlich  in  dem  die  Küste  bildenden  unteren  KehlensandstaiD 
ragen  manerartig  an  Tausenden  die  Trapp-Gänge  hervor.  (Unter  dem 
Kamen  Trapp  fasst  ZiaaiL  alle  die  Gänge  und  Decken  bildenden  Erup- 
tivgesteine susammen,  die  von  dunkler  Farbe,  aus  PUvgioklas,  Augit  und 
Magneteisen,  oft  auch  Olivin  bestehen.)  Petrographische  Unterscheidungs- 
Merkmale  lassen  sich  fflr  diese,  sicher  verschiedcnalterigen  unzähligen 
Trapp-Gänge  nicht  mit  Sicherheit  aufstellen.  Wohl  aber  das  aus  der  mi- 
kroskopischen Untersuchung  ermittelte  merkwürdige  Resultat:  dass  die 
hcbridischen  Trappe  keine  Spur  von  Nephelin  oder  Leucit 
als  Stellvertreter  des  constantenPlagioklas  enthalten  Ganz 
das  n  imliche  Verbilltniss  im  n.o.  Irland,  wie  auf  den  f'arö^r.  nwi  Island: 

der  grosse  2kig  von  Jej:uptiY*Masaen  des  n.w,  Ij^uropa  besteht  aus  Jbeofiilr 
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uA  Kephdk'Mitt  PlaffioklM43e«leiiMiL  Hing^ieii  tHOk  riA  i!k  ^ 
■«wteHr,  «nprüuglicfaer  Genieiigtlifijl  in  maachtn  Trappen  Quars 
Iii,  w«Ieber  indew  die  GMeUscbaft  des  Otivia  sa  ntideB  seheiat  Ihre 
Hiaptentwickelimg  erlangfen  Trappgesteine  auf  Arrans  Sadhälfte,  decken* 
wtig«  Ablagerungen  auf  Kohlonsandstein  bildend.  Aber  es  zeigen  sich 
iükhe  Trappdecken  aiicli  in  üeforem  Niveau,  dem  Sandstein  eingebettet. 
Es  können  daher  alle  Ablagerungen  von  Trappiiiaterial  nur  als  gleich- 
zeitige Eins c h  a  1 1  u n g e n  in  das  c.'LitioiiiHche  .ScbiclitLii.system  ,  nicht 
all  spätere  In.jcrtionen  betrachtet  werden.  Von  besonderem  Interehae 
ist  aber  das»  Aultreten  von  Fe!  sitporphyren,  <lio  entschieden  jünger 
äU  der  Trapp  der  iiecken.  Die  ^^chonen  Felsitporphyre  besitzen  raeist 
lii-htebraune  Grundmassc  mit  zoligrossen  Feldspathcn  und  erbsendicken 
Qnarzen.  Die  Orthoklase  zeigen  einen  sanidin&hnüchen  Habitus,  werden 
ia  deu  Dünnschliffen  wie  die  der  Trachyte  ganz  wasserklar*  Die  Quarze 
^  lajitaUiitrt  und  zwar  ia  der  Pyramide  mit  dem  Prisma.  Anch  d^ 
'Imh  —  so  bemerkt  Zirkel  —  nähern  sieh  die  Gesteine  den  XraokqftMi; 
4ena  in  den  alten  eigentlichen  Felsitporphyren  eracheint  iuBwr  nur  daa 
Dihexaeder  nad  die  AnabAdaag  dar  ia  dea  BliyaUthaa  hatrateeieadop  SiOF 
ladüdiea  bat  dar  Quars  dar  EraptiTgastäaa  im  Laaf  der  gaolagiaelM 
Modea  gewlaaanaaatep  er«t  erlerat  Die  GraadauMi  beiMt  aiM  a» 
üdkMcBfler  FelattsttbaUauif  raikroiliafiflclirkrjBtaUiiineiL  Qaan^  aa4 
FeUipaÜiea;  aoadarbarer  Weise  aeigi  ia  dea  aatefiacditeii  Dianiirifcliiba 
käs  weder  aiakro-  aoeb  aiikroekopischer  FeUlspath  eiae  Spur  TOa  laiael- 
bi«  Zwilfiaga'Bildung.  Hombleade  aar  in  gana  wiaxigen  HikroliÜieii, 
Ofiamer  MH.  Der  Qoan  flibrt  Eiaeehlltoae  dea  felaitiseliea  Gnmdtai^ 
oft  idiarf  in  die  Quarz-Oestait  gepreset,  wie  es  bei  den  Glas-EiaecliKlasen 
iiM  der  Fall ;  femer  neben  zahlreichen  leeren  Gasporen  auch  Fltissig- 
keitÄ-Kinschlüsse  mit  iiiobilcr  Libelle.  Glas-Kmschlüsse  siiul  nicht  vorhan- 
ifn  und  wenn  auch  der  Sanidin-Charakter  des  Feldspathes,  die  Umrisse 
Quarze  diese  Porphyre  den  Trachyten  nähern ,  so  werden  «e  doch 
'Itrch  (Jon  allgoiiieinen  Strnctnr-TIabituB  und  durch  <lie  Natur  der  inikro- 
'Vopisrhen  Einschlüsse  in  fh  n  (.»iiarzen  wieder  in  die  Reihe  der  alteren 
l^^Wtporphyre  gerückt,  Dns  vcrhaltnissmässig  jugendliche  Alter  mag  die- 
5t:D  Zwiespalt  in  der  Ausbildung  bedingen.  Ks  w(!rden  übrigens  die  Fel- 
«tporphjTe,  sowie  die  oben  erwähnten  Trappdecken  von  jüngeren 
Trapp-U4ngen  durchsetzt,  die  vernwthlich  der  joraasischen  Periode 
^li()ren.  —  Längst  bekannt  ist  Arran  wegen  seines  Pechs ie ins. 
2iU£L  hatte  Gelegenheit,  die  bedeqtenderen  Ablagerungen  kennen  an  ler- 
nen. Eine  der  umfiNigrsieluten  ist  an  der  Ostkttste  beim  Vorgebirge  Clacb- 
^uul  Point  Der  Pedislein  ist  hier  vollstftndig  «wischen  die  Schichten 
d^KflUeasaaM^  «agebettet  and  ftUt  mit  ibaen  aailer  2&«  aacbWSW. 
^  Qaea  marinrftrdigfli  Compto  von  Gingen  bietet  Arraas  WestkMe 
tei  (MMe  IbrMe.  Hier  seiat  im  Kehleasaadslain  ein  iMt  9Q  F. 
aldtigsr  Gang  von  F^itporphyr  aof ,  hinerbalb  dess^i  ein  paralleler 
Olaf  fea  doaklem  Trapp  verlanft,  wftbrend  ein  sieb  sweifach  gabdnder 
^^•muig  dea  Porphyrgang  sohief  dorebaetat  SSn  aaderar  Gang  beitebt 
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mm  grobkörnigem  Trapp  (5  F.),  ans  feiiAörBigeia  Trapp  (6  F.)  mit  einem 
idimalen  Pechsteingang  in  der  Mitte,  «na  sersetztan  FelsHporphyr  (15  F.) 
nnd  feinkörnigem  Trapp  (4  F.).  Hier  rooss  wohl  ein  wiederholtes  Anf- 

klaflFcn  der  Gangspalte  stattgefunden  haben.  Aach  über  die  mikrosko- 
pische Beschnffenhpit  des  Arranrr  Prohsteins  hatte  Zirkel  —  im  Besitz 
▼OD  grösserem  Material  —  Gelegenheit,  sf'me  früheren  *  Beobachtungen 
zu  verrollständigen.  Die  eigentliche  Grund massp  dos  Ppchstcin^  i^t  ein 
im  Dünnschliff  hM  farbloses  Glas,  mit  riiirr  Lnossen  Anzahl  mikrosko- 
pischer Aasscbeitiiuie;''  Prodnrte  erfüllt  und  worin  bei  den  meisten  Vor- 
kommnissen grösHf  rr  srhariho^renzte  Krystalie  liegen,  an«?  Quarz,  Feld- 
spath  und  Hornblende  hr^irlirju}  Dio  beiden  ersteren  sind  reich  an  kern- 
den  Einschlössen.  Die  kleiucit  n  lirsrclK  n  nns  farblosen,  mit  einem  Bläs- 
chen versehenen  Glaspartikeln,  welche  entweder  ganz  rein,  oder  feine  Na- 
deln von  Hornblende  enthalten.  Die  gn  '^srren,  isolirteu  Einschlüsse  in 
den  Krystallen  sind  stäiker  < ntjrlast  und  zwar  ganz  so  wie  die  benach- 
barte (rriiiidmagse:  in  ihnen  wimmelt  es  von  feinen  Stacheln  nnd  Nadeln 
tw  Horril)lende ,  zwischen  denen  aber  noch  die  Glasmasse  hervortritt. 
Zirkel  hebt  es  hcBonders  hervor,  wie  nichts  geeigneter  die  Ansseheidnngs- 
Fähigkeit  des  Quarz  aus  einer  geschmolzenen  Masse  zu  erweisrn  iils  die 
Glaseinschlüsse  im  Quarz  eines  Glasgesteins.  —  Die  interessante  Schil- 
derung Arraiis  Mird  von  einer  kleinen  geologischen  Karte  der  Insel  und 
von  die  Gang-VerhJlltnisse  erläuternden  Profilen  begleitet  **. 


K.  V.  IIaüfr:  über  Gesteine  von  Macska  R^v.  (Verhandl.  d. 
geolog.  Reichsanstalt  1870,  X.  17,  S.  337—338.)  Das  durch  seine  schöne 
säulenförmige  Absonderung  ausgezeichnete,  am  Südrtinde  der  Schemnitzer 
Trachytgruppe  vorkommende  Gestein  galt  bisher  als  Basalt.  KrrDArr 
sählte  es  zu  seinen  „halbglasigeu"  Trachytcn.  Es  ist  sehr  liart ,  von 
BMiSchengem  Bruch  und  schwarzer  Farbe  und  enthält  kleine  weissliche 
FfMqMlIli-Erystalle  ausgeschieden.  Wenn  schon  die  leichte  Schmelzbar- 
Mt  dteas  GcflCein  vom  Bamtt  nntendieidet  so  noch  mehr  die  Analyse. 


Kl«k«toiar«   61,70 

ThoiMrd«   I%,00 

Kalkerd«   6)«7 

Hmgnesia   2|6& 

KM   I.tt 

Natrim    i,M 

OtihvOTtait  ^'^j^ 


Dai  GeBteinreihl  sich  seiner  Zataammeten&g  wuk  den  Jtafam  AHdüftoa 
«aa  der  grossen  Tn«hytgni]>pe  Ungarns  an.  K.  v.  Haüi^r  macht  noch 
dmtif  MfoMrkttiB,  d«M  die  amgeiehitdmien  FelAq^MlfKrysteUe  Mi 


•  Vgl.  Jahrb.  m  ft 


Digitized  by  Googl( 


M9 

totffai,  wk  Imüm  angeaoMM  wurde,  leiidm  JtDeo  bMucfaen  KaU^ 
DAtronfeldspathen  ugAbdi«!!,  vilcb»  die  ongariich-ilobtnMrgiaehcft  Xk»* 


A.  Kekhoott:  Aber  Saishagel  Yom  St  OoUbard.  (ZtoklMr 
yierte^ahnschrift,  XY,  4^  8.  377—379.)  Dmh  Fflrsprech  A.  MOLUR  In 
ünlD  erhielt  A.  Kmmm  Im  eulem  Brief»  fwi  la  Siptaber  1870 
Mixende  MiHbpilaag :  Als  Fonrgon-Conductear  Pmhia  am  30.  Angoit 
tage  Ahr  um  11  Uhr  Yormittlmgs  mit  dem  Furgon  von  Flttelen  koat- 
Bend  die  Locendro-Brücke  erreichte,  aberfiel  ihn  ein  starkes  Hagel- 
wetter. Als  derselbe  die  Hagelsteine  imter»uchte,  fand  er  harte  Stficla 
fon  salzigem  Geschmack.  £igentlicher  Hagel  (Kis)  war  nicht  darunter.  — 
Spiter  eingelaufenen  Nachrichten  zufolge  dauerte  der  Salzhagel  etwa  5  Mi- 
■Dten  lang  von  der  Brnrke  znni  Lncendrokehr ;  der  Hagel  fiel  strichweisew 
—  Die  dem  Schreiben  von  A.  .Mi  llbr  an  Kenhgoit  beiirr^l »äfften  Stücke  — 
rm  denen  das  grösste  V4  Graiimi  wioq-t  ~  ^\m\  Chlornatrium,  wie  rs  in 
^ordafrika  als  Sf^i!.  Steppensalz  vorkommt,  his  sind  fiexacdrischp  Kiy- 
itaUe  von  wei«<t('r  i- Urbe,  nilf»r  Frau'incMtc  solclior.  Sie  zcii;»'!!  llieils  scljarte, 
theils  Abgerundete  iM-kcn  und  üanteu;  ain  li  tJcpjxMifuniuu-c  lüMun^,  Ki'in 
KiTStall  —  so  beuiorkt  KesmooiT  —  ist  rumlura  aubgebildct,  soudcrii  mau 
sieht  (liMitlich,  daas  sie  von  einer  Fundstätte  herkomraeu,  wo  sio  auf- 
fewarhstu  vvareii.  Fremde  Mineraltheile  sind  nicht  zu  beobachten,  was 
■ach  Im  i  oiiiem  Salze  nicht  zu  erwarten,  das  Bich  auf  einer  Bodenober- 
ftache  als  lockerer  Überzug  findet  und  zv^ar  ai»  m  lockerer,  dass  die  ein- 
sefaien  Individoen  durch  starken  Sturm  au^ehoben  und  iortgefilhrt  wer- 


G.  Kü-.e:  über  einen  angeblichen  Meteoriten  fall  von  Mur- 
zuk  in  Fcssan.  (Monatsber.  d.  k.  Acad,  Wisseusch,  zu  Berlin,  3.  Nov. 
1870.)  Die,  ursprünglich  aus  dem  „Bnlletino  romano''  in  verschiedene 
deutsche  und  aosw&rtige  Zeitschriften  Qbergegangene  Nachricht  von  dem 
Falle  eists  «mOtifeB  MeteerkoB  im  Dec.  1869  in  der  Nfth»  der  Stadt 
Mmnk  bitUtifl»  sioli  nidit  Di«  swrerUiasigen  Mittheüui^n,  welche 
a  Bm  aaf  etlne  Anfrafe  m  TripeKs  «nd  Mnnmk  erhaell,  ergeben, 
daes  Mn  Bril  MtleDiiftm  ttbertanpt  beobaclM,  BMh  wialger  «te  mK- 
4er  ao^efaiieB  wovie. 


Fa.  J.WüRTiramaiR:  die  Tertiär-Formationen  im  Klettgau. 
(Zeitschr.  d.  deiilkb.  giolog.  Gesellschaft  XXH ,  3,  &  471-661,  1  Ta£) 
Fft.  J.  WesTEKeuMoi  und  dessen  SqI^i  Leop.  Wt^KTENsiMia  haben  iieb 
am  die  geologieehe  Eenntniss  des  bediechen  Landee  bereita  aehr  Yer- 
dient  gemacht.  Es  ist  besonders  der  anter  dem  Namen  Klettgan  be- 
haoBte  Laadetrich,  wekhen  sie  lun  Schenflati  ihrer  Fenctogea  wihl- 
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ten  KiMtgftQ  }akiti  die  Landsdiaft,  welche  sich  von  der  Mündang  d« 
Wntoeh  in  den  Rhein  swisdiesi  heiden  Flflsaen  bis  zum  Randen-Gebirge 
ausdehnt.  Teitiir-Ablagerongen  erscheinen  hier,  am  Nbfdrande  der  Schwei- 
ler MolMse-Formation  in  efgehthflinlichcr  Ent¥rickelung ,  als  Strand-  nnd 
Deltabildungen.  Die  vorliegende  reichhaltige  Abhandlung  serf&llt  in  vier 
Abschnitte.  Im  ersten  theilt  der  Verf.  eine  Anzahl  von  Profilen  des  Kletl- 
gauer  Terti&rgebirges  mit,  tn  dem  «weiten  die  Grnppining  der  Schiehten, 
im  dritten  deren  Alters-Bestimmnng  und  Parallelisimng  mit  Ablagemngen 
anderer  Länder;  der  vierte  Abschnitt  enthält  specielle  Notizen  Ober  die 
Klettgauer  Tertiftr-Flora.  Die  Hauptresultate  sind  folgende.  Als  älteste 
Ablagernng  der  Tertiärzeit  erscheint  eine  Bohnerze  führende 
Lehrabild iin p,  Kessel-  und  Trichter-artige  Vertiefungen,  sowie  Spaltcu 
im  Kalkstein  des  Klettgauer  Weissen  Tum  rrffillend.  So  von  der  Kussa- 
burg  bis  zum  hohen  Randen  an  vielei\  'h'trTi.  Anssor  ciriffr^Lliwemmten 
oberiurassischeii  f'etrpfnrten  li;it  man  iiofh  kciiip  orfranischen  Reste  in 
den  Klettgauer  Hohnerz- AI)la/:^oninf^eu  aufgefundpn.  I)ic  nalierc  Altershe- 
stimmung  derselben  wnro  daher  sehr  schwierig,  böun  nieht  die  Laucnmg'S- 
Verhältnisse  und  die  Analogien  mit  den  na(diharliehen  Bolinei /^-iiildungen 
der  Schwäbischen  Alp  und  der  Schweiz  tiiilLre  Anhaltspuncte.  Auf  diese 
gestützt  ela^iht  WrRTFNBPROFR  sie  als  obereot  an  lietrachten  zu  miissen. 
—  Als  zweit**  St  n  ie  der  Klettgauer  Tertiar-^hichten  erscheint  ilio  un- 
tere Molasse,  aus  Sandsteinen  und  Mergeln  bestehend,  in  sehr  wech- 
selnder Mächtigkeit.  Schon  vor  einiger  Zeit  gelang  es  WüRTENRru'rKii,  bei 
Baltersweil  eine  interessante  J  undstfltte  fossiler  Pflanzen  in  der  unteren 
Molasse  zu  entdecken.  Ihre  Zahl  belauft  sich  jetzt  auf  76  Arten,  die 
eich  iiuf  28  i'aiiiilicn  vertheilen.  Als  hautigste  Species  sind  zu  nennen: 
QiiercAis  Haidingeti,  IviiLSiriL,  DnjandroifUs  hakeaefolia  Un«.  und  C'arya 
Heeri  Ettixch.  In  ihrem  Gcsammtcharakter  nml  ihren  Löiipilanzen  ent- 
spricht die  Flora  von  Baltersweil  noch  am  meisten  derjenigen  von  Uäriog 
und  Sotzka,  ist  demnach  wohl  dem  Qjps  von  Montmartre  zu  paralleU^ 
ren.  —  Als  dritte  Tertiärstufe  folgt  anf  die  untere  Molasse  die  sog. 
Aaetern-Nftgelftnhe.  Sie  besteht  aas  durch  ein  tsndiges  GkmA 
tefUHetea  OerOUea  ktTtt^talselier  und  sedimestirer  Oeeteino,  swMen 
deneoi  Jedeeh  immer  getremte,  Scteles  Avetem  Hegen»  (Mtm 
ilsta  am  hUflgeten.  Die  Kkttgaaer  AiulentNagelfliilM  mdaaki  ftie 
SetefelMmg  eteer  ioteiieiven,  von  W.  nach  0.  geriebles  Meere»£trtmimg, 
welobe  im  Scliwelser  Jen  FeHeeit  wretOvC|  derai  Trttmmer  ftutgefVhit  nd 
im  Klettgan  wieder  abgesetzt  bat  Den  OerOUen  «es  der  Trias  und  dem 
Jara  worden  anf  ilirer  Wandemng  Schntt  nnd  Getdiiebe  em|itiTer  6e- 
tteine  beigesellt,  die  wabreclieinlieb  ans  dem  Scbwarswald  stammen.  Ans- 
geseicbnete  Glittnng,  sowie  geringe  Msee  der  6er5lle  krystaiHwisrJmr 
Gestefaie  sprechen  dafnr,  dase  sie  einen  weiteren  Weg  snrttel^peiegt  bibsn 
als  die  meist  grosseren  RoUsteine  sedimentirer  Felsarten.  ^  Der  AoHern- 


*  Y««!.  r.  J,  WttiiTBirBBaoEa  and  L.  weatsranoBa:  d«r  mtM  Paett  ta  VMM* 
KMi  J«]ir¥»  i99$,  S0  ff. 
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Nagelfluhe  direct  anfgeUgert,  als  engbegrenzte  Lo€albiIdung  tritt  bei  Bep> 
chenhof  ein  saodigar  Kalk  auf,  sog.  Tarritelienkalk.  Er  enthält  Tur- 
fitiUa  $mrriB  BAtft.  und  Baianus  Hnlgeri  Gein.  in  Häufigkeit  oimI  dürfite- 
wohl  nur  als  eine  Faciesbildung  des  Austern-Kagelflube-Meeres  zu  be-. 
trachten  sein,  die  sich  hier  gegen  Ende  der  Nagelfluhe-Periode  entwickelte. 
Ihrem  Alter  nach  entsprechen  Austern-Nagelfluhe  und  Turritellenkalk  dem 
Meerespaiul  von  Alzei.  ~  Die  fünfte  Tortiä  rs  t  ii  fe  ist  der  Melanien- 
SÄHfl:  haM  ein  gliniincrreicher,  f^elber  Quarzsand,  bald  ein  weicher  plat- 
tiger Sandstein,  der  Austeru-Nageiilühe  direct  aufgelagert,  mit  einer  Mäch- 
tigkeit zwischen  4«)  bis  70  F.  Auch  in  diesen  Schichten  gelang  es  Wür- 
TBVBEROER  bei  Dcttigholeü  eine  an  Pctrefacten  ergiebige  Fundstätte  zu 
euuieckcn.  Als  häufigste  fiind  unter  den  ptlaazlichen  Resten  Cinnaimvum 
polymorpiium  und  C.  üdieuchzcri  -/m  nennen,  unter  den  thierischen  Mela- 
nin  K>trheri  Rrg.,  Plaimrhis-  saluhis  Thüm.,  HeU.r  inffexa  Mant.  und  H. 
vi'xjuntina  Deüh.  Der  Melaiiiin^arul  ist  eiu  meenscher  Niederschlag,  was 
die  durch  seine  Scliu  htcn  zerstreuten  Austern-SchHlon  beweisen,  hat  je- 
dwb  öfter  einen  bi  ackischeu  Charakter.  Eben  üil'  Austern,  noch  mehr 
aber  düs  \'ürkouHiieii  von  Geschieben  der  Austern-Nagelfluiie,  die  sogar 
inmitten  des  Melaniensandes  aU  selbstständigc  Ocröllebank  auftreten, 
dt-uten  darauf  bin,  dass  die  Melanien-Schichten  das  l'roduct  der  an  Inten- 
siut  ahgcüoüimen  habenden  Strömung  des  Austern-Nagelfluhe-Meeres  ätien. 
Die  bei  Dettighofen  neben  den  Meeresthieren  vorkommende  Flora,  Land- 
Güd  Süsswa.sbcr-l'  auna  ibt.  als  von  eiueui  tertiären  Fhiss  in  das  Meer  ein- 
geicliwcmnit  zu  betrachten.  Austeru-XagelfluLe,  rurntülicnkalk  und  Me- 
Uniensand  sind  aufeinanderfolgende  Meeresbildungeu ,  die  in  einem  geo- 
logischen Zeitraum  entstanden  und  zusammengehören.  —  Das  sechste 
«ad  jüngste  Glied  der  Terti&r-Formationen  des  Klettgaus  ist  die  Jura- 
Nagel  flnlie  Mit  dieiem  Namea  wkd  ein  gegen  GOO  F.  mftditiger  Nieder- 
leUag  twoekluhei»  w  dem  aber  nur  etwm  ^  auf  die  eigentUehe  Nagelflahe, 
die  flbciieD  anf  eine  GerOUe  ffllirende  Mergelbildang  kommen.  Das  Material 
dtt  J»ra*Kagelflnlie  stammt  au  der  Westschweiz »  was  die  h&ufigen  Qe- 
9l|iptro^(f|pa(ei^  ond  KoraUenkalk  snr  Genüge  begranden. .  Die 
«il'W^  9^1.:^*  S^r^^MI  ^  >»t  Klettgau  demii^Gb  bis  sum 

BeUoaa  Mr^Jjffiil^fi^fii^^  fortgedauert  und  von  der  unteren  SAsswasser- 
Mstosaa  Mivfrts  aUe  a^i^baut.  Na^  oben  hat  dieacir  Strom 

MiMB  M^prigt  ii^ijq^  C!|j|ra(pü^  ferloi»ny  idme  indess  den  de^  sassei^ 
WaaitKi  inaeigeiL  I)j^  yj(ir^omn^,  di^  das  ginz- 

liohe  Febleo  von  Meeresüiiefen  in  der  Jora^Nagelfluhe  macht  es  wahr- 
■"hifaHrh.  dass  dieselbe  eine  SQsswasaer-Bildi^g  nnd  der  oberen  Süss- 
«aimr-MolaaaB  parallel  aeL  , 


Saeenwi:  ftber  mitllare  Kreider  im  atdliehen  ItalieiL  (AiH 
Ma  Soekta  JiaMtma  M  Stkmg$^  mcUbmüL  YoL  X,  p.  926.)  Der  Yerüuser 
hüte  schon  früher  auf  Yersteiiierungen  aus  dem  sadliduten  Calabrien 
aafawhsMi  geBachl,  velel|e  das  Torhaadensein  von  Ceipoiin  p'Qrb.  oder 
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BlRytomagfon  CogoiitD  dmAit  «nselgteii  {JSH  TMS,  Sitzung  rm  90.  JiA^ 
Weitere  Untennclningcn  ergaben,  dass  aucli  auf  Sicilien  m  den  ümge- 
bimgen  von  Barcellona  (ProYinz  Messina)  sich  mitten  im  (Ineissgebiet,  das 
am  südlichsten  Ende  der  italischeu  Halbimel  ans  dem  Meere  heryortaucbt, 
aof  der  Ostseite  der  Peloritanisdieii  Berge,  tmier  in  flen  Hflgelil  ftber 
Sampiero  einzelne  KreideaMagenmgen  ^^^mon.  Anffallend  fftr  (fiese  rer- 
efauelten  SchoUeu  ist  die  ^anz  vollständige  Übereinstimmung  derselben  in 
allen  ihren  Eigenthflmlichkeiten,  so  dass  die  Beschreibung  des  einen  andi 
fQr  die  anderen  gelten  kann.  Es  sind  bunte  Thone  mit  zwischenliege»- 
den  Mergel-  und  Kalkschichten  von  verschiedener  Farbe  und  Consistenr. 
Theils  ruhen  sie  direct  auf  krystallinischem  und  Schiefergebirge,  theils 
auch  auf  einer  für  Jurassisch  gehaltenen  Crinoidenbreccie.  In  Calabrien 
sind  folgende  Kreidevorkommnisse  bekannt  geworden:  im  Thfil  vnn  Vrira 
lind  in  den  fTücr^ln  clor  T^rn;^r'[!:cii(l  bis  zum  Capo  di  "Rcva  ,  >j:o'j:cm  Ton  e 
varata.  im  ZusamTnniluiivir*'  vom  valle  di  Galati  bis  capo  I'ruzzano,  wo 
sie  bei  S.  Giorrin  unter  Bmin  ulcone  be^omln  s  reich  an  Vorstf  inonmgen 
sind.  In  Sicilien  sind  fol^jendo  l'uncte  zu  nennen:  von  valle  di  St  Lnria 
bis  nach  vnlle  di  Mnzzari\.  über  Sainpiero,  bei  Pe^jznlo,  ho\  SciUato  und 
Hombino,  letztere  Puncte  «^cbon  von  Mkneghixi  (Atti  l6i>ti  \m  Gelesen- 
heit  seiner  Arbeit  Über  die  Kjreide  von  Madonie  und  dann  noch  von  Vo- 
QVAXn  erwähnt. 

Ein  weiteres  Interesse  verleiht  diesen  Ablajrenmgen  der  Umstand, 
dass  sie  nicht  nur  mit  üeu  andern  süditalisch*  n,  sondern  auch  mit  denen 
der  Provinz  Constantine  in  Afrika  Obereinstimmen.  Nach  Mittheflnng 
einer  Liste  von  Versteinerungen,  unter  denen  die  Menge  der  Aiistnn  nnf- 
ftUt  und  von  C  ephalopoden  Am.  Bhototmycnsis  und  MantelU  wichtig  sind, 
kommt  der  Verfasser  zu  folgenden  Schlüssen: 

1)  Alle  die  vereinzelten  Kreideablagerungen  Siiditaliens  stimmen  voll- 
kommen mittiinandcr  ül>t  reiii  unil  crehrtrefi  einer  Formation  an.  Ihre  Tren- 
nung wurde  durch  spätere  Umstände  bedingt,  die  mit  der  Bildung  dersel- 
ber  nichts  zu  thun  haben. 

2)  In  paläontologischer  Hinsicht  liiulet  Übereinstimmung  mit  den  afri- 
kanischen Ablagerungen  statt,  wie  denn  beinahe  sämratliche  in  ItallMI 
anCffcfundW  Reste  bereits  von  Oo<}uaxd  aus  Algier  beschrieben  wared. 

8}  Alles  deutet  darattf  hin,  dass  die  Europäischen  und  AfHftaiiisdieB 
ÜdagemiigiBli  nater  ganz  gleieHen  tTinsttiiden  gebildet  wurden  ttnd  disi 
nr  2Seit  te  uttHereD  Krdde  ein  Meer  Sftd-lUUen  uaä  Nord-AfMk»  be> 
deckte« 

4)  Kur  In  wlteiieB  Flllen  nnteriiredieili  aufgelagerte  jüngere  Ge- 
Mm  die  IMdsablagerongen,  meist  weiden  sie  dterefc  ^  BenndAtMti 
Mner  tmummhaag  gebrteht 


Die  O'eognosie  und  Geologie  de«  Mt  Fenera  Rik  der  Ans*, 
«dndtttig  der  Yat  Setlft.  (AUi  Ma  8o6M  MKama  M  Stimtu 
mraK.  ToL  ZI,  ^  tm.)  Am  AtHBgtng«  tm  Tal  Sestt,  «odi  dem  Tb«- 
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mten  ]  picht  zu  errekhMiy  dar  von  dem  Ugo  d^Aorta  herüber  kaMB%  liegt 
4er  1371  M.  hohe  Mt.  Bemirdo  oder,  wie  er  bei  den  Bewohom  der  6e- 
grad  hüufiger  heiflsly^Mt.Kenere.  Mehrfach  ist  desselben  tokOA  üi  der  Lite- 
ntnr  £nr&hiiuiig  g^cfaehen,  dftcli  sollen  die  MiiihiiI— jnn  aoeh  wenig  in 
dis  Publikum  gedrungen  sein,  so  dies  Calirdboil  sieh  TeranUsst  sieht,, 
die  fhlheren  Beobachtungen  mit  seinen  eigenen  susammenzustellen  und 
m  Tefdffentlichen.  Die  Reihe  der  entwickelten  Schichten  ist  ziemlich  ein- 
hch ,  auch  sind  die  Fossilien  sehr  sparsam.  Was  sich  findet ,  hat  dann 
allerdings  in  diesen  wpstliclu'ii  (tf^rnden,  wo  die  lombanlischp  mächtigf^ 
Sdiichtenreihe  immer  mihi-  zusammenschrumpft,  eine  erhöhte  Bedeutung. 
Attf  Quaraporphyren  liegen  zunächst  Conglomerate ,  dorn  Vprrticimo  ähn- 
lich und  mit  die.st'm  auch  zusammengestellt.  Hierübei-  folgen  ^{owaltigo 
DolonutmaÄsen,  in  ileneu  ausser  petrographisrhen  Abtheilungen  keine  Fren- 
zen gezognen  worden  könneü.  Nur  die  „Ga^irdchaenen".  dif»  stets  bei  der 
Beschreihim^  loiuhardisrlter  triadischer  Dolomite  wii-dei  ki  hren ,  fehlen 
nicht.  Im  Dolomit  liegen  grosse  Höhlen.  Am  iüteressaütosten  sind  Kalke 
Ton  dunkler  Farbe,  die  auf  die  Dolomite  folgen  und  Ammoniten  euthal- 
Un,  dereu  einer  als  A.  serpentinus  voü  CHiVKLLi  bestimmt  wurde.  Sie 
lioüen  mit  dem  Kalke  von  Saltrio  gleich  alt  sein.  Anch  Focoiden-ähnliche 
Gebilde  kommen  in  einigen  Jimken  vor.  Allein  an  diesem  Puncte  in  Pie- 
mm  sollen  nach  Calendulni  Ammouiten  getunden  sein,  was  demselben 
ein  besonderes  Interesse  Terlettien  würde. 

Di»  jaageven  Schiebten  bieten  aidils  Bemerkenswerthes. 


FuLii.  lioüHüü:  Geologie  vou  Üherschlcsien.  Breslau,  1S70, 
587  S.    Mit  Atlas.  — 

Eine  Erlluterung  zu  der  ün  Auftrage  des  Köu.  Prenssischen  Handels* 
Ißaisteriumt  von  dem  Verfasser  bearbeiteten  geologiaehen  Kttrtt  V0li 
Oberschletien  in  12  Sectionen,  nebit  eanen  ym  KOn.  OMüii- 
WkJh^BMnn  teBreslea  vodbaMi»      VadmMiB  «d  üe SeivInNU^ 

inkdbMeii  FMUen  (OkmMmamm  huigiiiiimlei  Anluuige.  mt  elMA 
illie  fOB  W  lie  hmMmmkm  VenMtenngen  dar  eiaiei— i  Ablage- 
nm§m  ObmcUüfaat  dttnfedlMdeB  lillu>graplriiteB  TeSdu  tnd  dMr  Mappe 

BtMm  die  ^oratgikhe  fMligli(iiii  Kitfle  roa  OlimiiMiriwi»  fade» 
WiMMHie  m  I  :  IDO^  sdMi  «eü  tMgm  MI  uliirtlwUj  iiiUfcH  • 
Uftift,  so  fldhili  dMirih  die  gegBMrtMige  Mrift  dae  iMM,  vit  «iM 
iKwMinfiiMidii  wm  Mir  «to  njm  lUr.  ImgiiHJHi  lUrtmedi  WMh 
»ii%ui  Afbdt  wiaea  UMähm,  Mtafc  eiaeni  die  Digf e«wg  die  fa^ 

«htt  Idteeatir  w  ObeeedüüiBi  emkalleoiea  aUgemlm  IMle  bM 
^  dl*  HeaptUBfle  än  Biitift  die  SBnietag  dar  «laseiMtt  in  dB»  tMi- 

•Mwi  Mn^iBiiilne^  dielTiiieflMililiiB  Bii  die  IwiBima  Mwial- 
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^mÜBamamn  aufgeführt.  Die  Anzahl  der  verschiedeiieB  FormationsgUeder 
Iii  asBHQtlich  desshalb  bedeutend,  weil  das  Karteoi^biet  nicht  auf  das 
pieassische  Oberschlesien  beschränkt,  sondern,  um  ein  orographisch  und 
geognostiach  naturgemäss  abgeschlossenes  Ganzes  m  erhalten,  durch  Hhh 
zunähme  der  angrenzenden  Theile  von  R!iK>isch-Polen,  Galizien  nnd  Öster- 
reichisch-Schlesien  bis  zu  einem  über  6iK)  (^uadratraeilen  betragenden  l  ni- 
fange  crwriteit  wurde.  Alle  Hauptformationen  '^inrl  m  dem  Kartengebiete 
vertreten.  Die  Abln'xr'rnnfrfn  d^r  TriaH-,  <Ior  Jura-,  »icr  TiTtiarformatiott 
und  des  Steinkolilcn^chirgeä  iK'liTnvn  \(m /UL'swfi'^o  ausg<'>]«'hiitt'  Flurben- 
r&nme  ein.  Der  ans  ".0  sauber  ausgeführten  Tat<  In  best^^bfnJt'  iialiiontn- 
gische  Atlas.  mc]\  (Im  L'ciianpn  Zeichnnnpen  des  fierni  A.  As^mans,  eut- 
b&lt  (\u'  Abbildungen  der  tur  die  eiiuelnen  AbiageruiiLTon  hezeit  biiemien 
Versteiuemngen.  Viele  derselben  sind  neue,  bisher  nicht  bokiiiinte  Arteo, 
alle  hier  gegebenen  Abbild nagfn  aber  können  dem  „Manne  von  der  Fe- 
der" wie  dem  „vom  Leder**  nur  li<Kli>t  willkommen  sein.  Besonderes  In- 
teresse beanspruchen  die  Vorkomm nisse  von  Meeresversteinerungen  aus 
der  unteren  Abtheilung  des  pn^luctiven  Steiukohlengebirges,  die  organi- 
schen Überreste  aus  den  jurassischen  Thoneisensteinen,  die  fossile  FauM 
des  turoneii  Piuiiernu  i  l^Ms  von  Oppeln  etc. 

Die  zuverlässigen  liestimmungen  des  reich  erfahrenen  Paläontologen 
bieten  wichtige  Anhaltepuncte  für  Bestimmungen  der  Arten  in  anderen 
Gegenden  dar  und  werden  von  den  Fachmännern  noch  oft  citirt  werden. 
Wir  haben  in  dieser  Beziehung  hier  nur  "bemerken ,  dass  die  Taf.  26, 
f.  6  und  7  zu  SphaeruHUs  gezogenen  Formen  wohl  von  Fischwirbeln  her^ 
rühren  dürften,  dass  die  Taf.  27,  f.  7  und  Taf.  2d,  f.  8  als  PmUes  M- 
äodeitdroide$  beschriebeiMB  SUonne  «Minidit  nihM  TmwmMkaA  ait 
(kmlopieris  oder  Qberhtupi  einem  FaimtaiOM  «eigM  tnd  itm  wir  Spo»- 
ifhm  Mtnohm,  Taf.  87,  C  8,  4  m  Oppebi  Heber  n  ßpotiO^  iSimdm 
OeuMP«  TtOmm  würden,  wihread  8p,  iitinüie  in  engeren  flbme  etat  MI- 
foeeU  ftr  ceeoauuw  ScUehten  Ueiben- dürfte. 

▲oieer  «tom  YerlMeer  luibeii  iUi  «■  Ae  Kemlal«»  der  ledimentiMi 
WMwigw»  Ib  OkeMeUeekn  im— tlkii  üe  Hema  Dr.SLEnK  dmnSb  Mine 
iMhettte  Agftjifcte  dee  IfnehettAlkvAliielei^  vid'tfe  K.  Bet^greiBfeodef^ 
JL  DoiDOMt,  A.  flaua»  wkI  J.  Jamdi  Meiberto  Verttemie  emwbei» 
wekhen  der  Yer&seer  aUe  AaericeuRmg  soUli  wihrend  der  E.  Bergrüh 
(k  Dmuhuam  oBd  der  K.  Qbeitocgreih  Or.  Bvi«b,  eowie  Anr  K.  Obe^ 
beriWiediiBetor  lad  BergheoftoMMm  Snio  in  BreelM  dae  gaase  $nm 
Umeraefaaien  'm  feder  Beriehnig  weiBUkib  geftedevt  hiben.  - 
I  Ali  ilMibiMiWMilbe  Beilage  dadea  wir  a  4l7«-4dO  «dhreekeidNhe 
Mmaehaagea  dee  lalfeea  fürp^yit  mm  Mlwdrtne  aad  dee  eubwäiiwi 
Biilliipilidiiu  (Ottwa  (IMn)  aas  den  TWe^gMiteB  bei  Knee«>wiee  bei 
bakaa,  v«a  ItaC  Dr.  Wnexr;  die  ob«reiihl«f itcbe  MiaeralindtiF 
»Irie  aber  echildert  ObedMigriib  RvhobJu  einem  Anbange  dee- Werten 
S.  441^587,  über  das  Vtekonaien  und  die  Oemrinnung  im  flalibai—  Tm- 
silien  Oberschlesiens,  in  einer  eingehenden,  umncfatigen  und  »onigiieiMa 
Weieek  Bea  wiehligeeijBtiiii^ebiHn  Denbani  dea  aeeh  «wüMigett  geapei^ 
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kohlen  unJ  Braunkohlen  Oberschlesiens,  dem  Vorkommen  des  Eisens, 
Zmkä,  hieii  uüd  Silber^ ,  von  Vitriol  und  Schwefelkies,  Kalk,  Marmor 
and  Oment,  Thon  uud  Ziegellehm,  Dachschiefer,  Basalt^  als  wkhtigates 
Strassemnaterial  etc.  sind  diese  Blätter  gewidmet. 

Bei  weitem  der  wichtigste,  einträglichste  und  entwickelungsfkhigste 
Zweig  der  ganzen  oberschlesischen  Mineralindustrie  ist  der  Steinkoh- 
lenbergbau. 

Die  Zinkprodiietiiifi  iJUmn^BMsn  aehefait  d«ii  Cnlminationspunct 
air^  EttwkMtag  flberedirikteii  in  haben  aad  Tielteicht  «och  die  yob 
der  Mmeigewinnnng  mehr  oder  weniger  abhftngige  Blei-  nnd  Silber- 
prodaetloiL  Die  obenchlesiiehe  Eisenlndastrie  wird,  bei  niedrigen 
Boitelnnpreim,  wegen  der  im  Gnuen  armen  und  onreinen  Erse,  den 
SHB  HoMBttbeCriebe  nidit  beiondere  geeigneten  oberacblesiaeben  Stein- 
lD»1ü«n  ete.  Mets  eine  scbwierfge  Conennrens  mit  der  günstiger  altnirten 
emglisdMa,  betgiwlien  nnd  westphäUecb-tbefnlschett  Eisenindnatrie  zu  be- 
nicben  bnbeii. 

Den  Sdilnst  des  Textes  Uldet  eine  stAtlstisebe  Übersiebt  über  Scble- 
dkam  IfinerftlprodiMtion  fan  Jahre  1888. 

Im  AHgemeltten  betrog  im  Jahre  1868  die  Prodnction  des  Bergbaues 
is  OtafsoUeslen: 


JfroiiuctkuL 

Wertb. 

Arbeiter. 

0«iitii«r. 

M&Dii«r. 

Summe. 

AngchS- 
rigt. 

1.  SMtükohlM 

.  lostitiisas 

19,7M 

M9 

31,009 

80,310 

16 

16 

47 

X  EUsawM  • 

8^7,731 

559.677 

3,3n 

137 

9.«8t 

xm 

4.  O»iuoi  .  . 

5,807.149 

l,m,2\H 

5,  Vis 

1,777 

7,?lt 

7,96» 

a.  Bleierz« 

220,955 

66).675 

I.SIÜ 

252 

1,762 

2^70 

a.  VitriotfTM 

Hfjj 

1  i 

IJ 

34 

lfl,ieT,St3 

is^isi,eei 

30,KI7 

3>ll» 

33»  1» 

40,227 

Die  gesammto  Hüttonproduction  im  luhie  betrug  7,997,953  Cent- 

uer  der  verschiLHleucn  l'rüducto,  welclie  einea  Weith  von  21,705,142  Thlr. 
re|>ru^eutii'eii  unter  Beädi^düguug  vüu  iö,a02  Menochen  mit  31,877  Ange- 

In  Bezug  auf  die  physikalische  und  chemische  ^  Beaciialfenbeit  dir 
oberschlesischen  Kohlen  hat  der  Yerfasser  mit  vollem  Beefate  sieh  nitf  dia 
Uatenmehnngen  des  Professor  Fleck  in  Dresden  gestützt,  den  man  in 
diesem  Gebiete  jetst  als  die  erste  AaloritAt  betrachten  darf  (s.  p.  311). 

Eine  höchst  dankenswerflie  Eigiasong  s«  Biiirei*s  SehildMrnng.  sind 
die  beigefügten  Karten  und  Profile:  eine  Karte  Ober  daa  sdhleslsdbpalfi- 
ainche  Steinkohknbeoken,  Darstellung  der  FltttalagerMgs-Yerhiteiisse  bsl 
Zabne,  bei  KAnigshAtte,  Laorahfitte  nnd  Rosdain,  eme  Karte  von  im 
£nlagflrsytttan  des  ^i«ft^*'»yi<*M'"*^-pi>lniofhiin  MsMlielhalkesi  attasMBsnge- 
stellt  ?ee  dem  Oberbeiismts-Marhsfbeiitftr  C.  HSnou»  nnd  die  sahl* 
reidmn  hodi  Inteteosaatnn  Profile,  in  denen  .dia  wiridichea  AnliMiWossi 
«sd  thaontischeft  Folgamngw  Air  die  Weitarrerhrsitwg  der  AMagarui» 

JAtetadi  1871.  90 
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gett  MTgflUtig  gewldedev  siad.  An  dv  dlMwr  iMitnii  tUk  Viilt 

betlieUiget,  deren  Namen  auf  d«a  b0tieftnd«ii  TaMa  selbst  zu  eneliflft 
sind,  Stich  und  Druck  derselben  aind  ia  dem  Altiatiaeheii  Institute  vm 
M.  SratOKL  in  Breslau  sehr  gelungen  ausgelGdirt  weite.  8e  Uefi  jelal 
das  ganze  mfllMaine  Werk  im  Tolleadetca  Zuataade  vor  OM  und  wizd 
seine  Beatimmnng»  dem  Interesse  des  Bergbauet  imd  der  Wissenschaft  zm 
dienen,  umsomehr  erfüllen,  als  ohne  Rücksicht  auf  die  HirntitiHit^lrittttwi 
eia  sehr  niediiger  Preis  dafOr  getteUt  woideo  i«t. 

» 

Franz  v.  Hauer:  Geologische  Übersichtskarte  der  Öster* 
reichisch-ungarischen  Monarchie  nach  den  Aufnahmen  der  k.  k, 
geologisclien  Reichsanstalt  in  dem  Maassstabe  von  1  :  570,000.  BlaU 
No.  III.  Westkarpathen.  Wien,  J809—70.  —  (Jh  fSO'^.'m.)  — 
Dieses  Blatt  schliesst  sich  eng  an  die  R  iMFR'sche  Kane  von  Oborschle- 
sien  an,  indem  es  die  kleinere  östliche  ii  ihtc  von  .Malm  n  und  Scblesieu, 
den  westlichen  Theü  von  Galizien  bis  zum  Meridian  von  iSanok,  dann  den 
nordwestlichen  Theil  von  Ungarn,  südlich  hin  zum  Parallelkreis  von  Mis- 
kolcz  zur  Anschauung  bringt.  Weitaus  den  grdssten  Flüchenramn  des 
ganzen  hier  zur  Darstellung  gelangeutien  <Jet)ietes  nehmen  die  Gobir^^slan- 
der  der  wcstliciicn  Karpatlien  «selbst  ein,  doch  erscheinen  aul  demhelbtü  itu 
Süden  auch  noch  Theile  des  ausgedeimten  un^rari sehen  Tieflandes  Dem- 
gemäss  werden  iu  der  m  dem  Blatte  gehörenden  Erläuterung  (Jahrb.  d. 
k.  k.  geol.  Reichsanst  1869^  19.  Bd.,  4.  Ilft.,  p.  485  u.  f.)  der  Reihe  nach 
unterschieden:  1)  die  nördlich  den  Karpathen  gegenüber  stehenden  älteren 
Gebilde,  2)  das  Karpathen gebirgo  selbst,  3)  die  iiebikle  der  Ebene  am 
Nordfuss  der  Karpathen  und  4)  die  Gebilde  der  Ebene  am  Südfuss  der 
Karpathen. 

Die  nördlich  den  Karpathen  gegemiberstehcuden  aUcrea 
Gebirge,  devonische  Schichten,  Gebilde  des  Culm,  productive  Steinkohlen* 
formation,  Quader  und  Pläner  am  Ostabhange  der  Sudeten,  sowie  die  vor» 
tertiären  Sedimentgesteiae  des  Kraktner  Gebietes,  mit  devonischen  Schich- 

KoiilMikalk,  prodlMtiver  Steiakohleiilomation,  Dyas  and  Trias,  Jurm 
und  Kreide ,  Imt  man  eclKm  »oa  den  Af  betten  tob  Fibd.  Rflm,  Hosm- 
leiiiii  n»  A«  fldlier  kMnen  gdenitf  sie  werden  miIi  htar  wieder  ftbec^ 
iiefalMi  gesdhiedeii,  d!e  KsrpaiheB  dagegen  wann  Ms  Tor  wenig  Jah* 
vin  iioeh  sehr  wenig  gckannl. 

Bs  sind  in  den  Westkarpatken  drei  wesentUeh  ven  efnander  nn- 
tenclMene  Gebirgsgruppen  üMtsnhaken  nnd  nwar  1)  das  Gebiet  der  kar- 
palltiBiAm  OentoalmasBen  nih  den  ne  tungebenden  Sedinwi  ntgesl  ohieUy 
2)  das  Qekiet  der  KerpalkensaadMeine  Im  Korden  des  enteren  nnd  8)  dki 
Miele  der  IVnekyte. 

Das  GeWet,  inneriialb  dessen  die  grosseren  kryslalUnisehen  BMeke 
der  West« Karpatken  sn  Tege  tMten,  bflden  ekie  Ellipse,  denn  grda» 
serar  estwesIMolier  Durchmesser  iwinohen  dem  Waaglhal  nnd  dem  Oemad- 
tialv  etwa  84  Metten  t«trftgt^  während  der  kMoere,  «wisdien  Loeo&es 
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aite  «nd  tai  HMAu»  der  Mmi  TMm  in  llMta»  «Hr«  U  Ifi^ 
■H^  Oilraiit  TOB  dSoMn  ftMiUMMMii  QiMtts  M^{l  ftlMr  eliMB  ftut* 
Iflfn  fifta  milir  Modi  dttt  ktjfiliiyfiuclio  Block  dir  kfofncii  KMptlhciii 

Ml  du  frikw  ofteUeMM  BlitI  n.  diwr  Ktrte  ftllt. 

1Mb  «mmIm  kryatBlIfsiBekea  BUcke  der  Karpatheti  e^•' 
NfeaiDen  iBBÜrte,  flbtr  das  gtiuB  MM  regellos  TBttMt«  bMfai, 
«IAb  daifli»  uMk  daa  WBdMffMlBa  BlAtanien  TerlBiifeiidB  Thslsen- 
kangen  emander  getrennt  weriBB.  Die  ilteren  SedinteDtgesteine 
wfcmiBgBtt  bIbIi  iberall  den  einaelnen  krysteUinfsdien  Stöcken  an.  Zu  den 
letzteren  gehören:  das  InOTec-Oebirge,  mit  seinem Qrtnit  und  Oneiis; 
iu  Tribee-  oder  Neatraer  Gebirge  NO.  von  Neutra,  ebenfalls  grßsg- 
teotheils  an  Orsait  gebildet;  der  kryslaUiaisoiie  Btork  von  Hodritsch, 
eine  ringsum  von  tracbytiscben  Massen  umgebene  Ellipse  TOn  SyBait, 
Qranit  und  Gneissi  der  krystalUaisBke  Stock  oder  Mala-Magura  und 
des  Socbigebirgei,  last  nur  aus  Gneise  und  Graait  bestebend;  das 
Zjar-Gebirge,  Toni^weise  Granit;  das  Min^ov-  und  Kleinkri- 
wsn-(Magura-)Gebirge,  desgleichen;  das  krystalliniscbe  Massiv  des 
Lubochnathales,  SW.  von  Rosenb^rg,  wiederum  Granit;  die  hohe 
Tatra,  der  höchste  Gebirgsstock  der  Karpathen  überhaupt,  deren  nörd- 
liche UAlfie  aus  ilteren  Sedimentgesteinen  besteht,  während  die  älteren 
krysttllinis^'hen  Opstpine  die  südliche  Hälfte  des  ganzen  Stockes  T^nsara- 
oiefli^en;  die  krystnllinisLhen  Gebirge  des  Sohl  er,  Gömörer  und 
Zip s er  Comitates,  meist  aas  Alteren  krystaUinischen  Gesteinen  zusam- 
aieugewtzt- 

Tht»  normale  Aufeinanderfolge  der  altkrystallinisrhfn  Op^^teine  mit  Ora- 
Dit,  Gneias,  Glimmersrbiefer  und  Thoiischipfcr  gibt  nii  Ii  an  vielen  Stellen 
dieser  Gebiete  zu  erkennen,  als  Sf^diinentgesteine  im  Gebiete  der  krystal- 
liüischen  Stocke  werden  (lovoni^rlic  Schichten,  Glieder  der  Steinkohlen- 
forHÄtion,  tler  Dyas>  iiiit  Melaphyren,  verschiedene  Etagen  der  Trias  und 
Vfrtre^  der  Rhütischen  Formation,  des  Lias  und  Jura,  der  Kreidefur- 
iBAtiau,  £oc&n-  and  l^eogen-Büdungen ,  Diluvium  und  Alluvium  unter- 
tthieden. 

In  (irr  Sandsteiüzoue  der  West-Karpathen  bildet  die  Eocänfor- 
iBation  (mit  Einschluss  des  Oligocän)  weitaus  die  ausgedehnteren  Mas- 
ü«.  Die  Kreitlcfonnation  ist  auf  zwei  dem  allgemeinen  Streichen  der 
Zone  amforni  verlaufende  Züge  beschrankt,  von  welchen  der  erste  nörd- 
lich diclit  am  Nordrande  der  Sandsteinzone  liegt  und  von  den  Niederun- 
gen des  Beczwa-Thalci  NO.  zu  verfolgen  ist  bis  in  die  Gegend  S.  von 
Bochnia,  das  ist  an  den  SchPitelpunct  der  grossen,  nach  N.  couvexen 
l&Ümmung,  welche  die  Sandsteiuzone  im  Ganzen  beschreibt.  Beträchtlich 
liager  noch  ist  der  südliche  Zug,  der  am  NO.-Ende  der  kleinen  Karpathen 
beginnt  und  entlang  dem  SOdrande  der  Sandsteinzone,  NO.  fortstreicbt 
Mi  Ba  die  Nordsette  des  Kleinkriwan-Gebirges.  Schon  Uer  aber  bttdet  er 
Ml  aiBfer  die  Bildliche  Greese  des  Seadsleingebirges,  sondern  tritt  ia  die 
IttiB  dit  talalBrea  ein,  streidit,  im  8.  and  K.  von  EocfiagebOdea  beglef* 

^  kl  der  Am  HO.  kti  Mb  TiralBaa,  wendet  fiek  dana  nack  Ob!  and 
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weiter  nach  SO.  und  keilt  «ich  erst  NO.  voa  f^eriet  iwiachen  den  Eo- 
c&nsandgteinen  g&nzlich  aus.  Kreidegebilde  vom  Alter  dee  ÜMkom  löi 
hinauf  zu  jenem  des  Senon  sind  in  diesem  Zuge  vertreten. 

Die  meist  schon  von  Hohenkucer  in  diesem  Kreidezuge  unteri>chiede- 
nen  Glieder  sind  von  unten  nach  oben  folgende :  Tesclmer  Schichten  (Ap- 
tyclieu-Scliichten) ,  Wettcrlingskalk  (CaproUnen-  und  Spataugt  n  -  Kalk), 
Kreidekarpatilcnsandstein,  Wernsdorfer  Schichten,  Gault  (Goduia- Sand- 
stein), Istohiu  r  Sandstein  (Cenoman),  Choc 5  Dolomit  (Havranaskala-Kaik), 
G08ausr]iic)iteu,  Frideker  Schichten  (und  iiichichten  von  Nagorzaay). 

Dil'  Kruptivpestpine  <h»s  nördlichen  Znctes,  deren  BihUiTigszeit 
in  die  untere  und  mittli.'  KituIolm-u j)po  falli-ii.  /crlaHcn  nach  T<.^  >iekmak'3 
petrograpischen  l'nirrsurhungeu  iii  /ui'!  < UNicinsrcilicii,  die  i'ikritP,  die 
in  einer  dunkeln  < rnuidinasse  in  grüübCr  Jionge  (\na  /.ur  iialtt^  dr^  (nia- 
«en)  OHvin,  sowie  etwas  Magneteisenerz  ausgeschieden  enthaUen .  uiiil  die 
Tesche nite  Hmi}  n>j;  ,kk'js,  dentlu  h  krystallini*M"lie.  bisweilen  grobkry- 
stallinische  Gesteine,  die  im  Wesentlichen  aus  triklinem  Feldspath  (Mi- 
krotin)  und  entweder  Hornblende  oder  Augit  be<itehen,  öberdieä&  aber 
Aualciui,  i>u)tit,  Apatit,  dann  Natrolith  und  Api^phyllit  enthalten. 

Dem  hüdlichen  iiiuule  uud  Kiiitjtenzuge  fehlen  V'ikrite  und  Te- 
Bchenite  gänzlich,  dagegen  treten  darin  Traehyte  auf.  Das  Haupl- 
gebiet  des  Trachyts  aber,  des  dritten  ILuiptelementes,  wckLcs  an 
der  geologischen  Zusammensetzung  der  Kar];aLhculu.iuii'r  Antheil  mmmt, 
behauptet  namentlich  in  den  südlichen  und  östlichen  Theilen  derselben 
eine  dominirende  Rolle.  Seme  Abänderungen  sind  mit  drei  Farben  «Ii 
Propylit  (Dftdt  und  Ormuteintnushyt),  Trachyt  im  engeren  Sinn  uni. 
Bhjolitb  oaterachied«!!. 

Di»  Oebild«  des  TiefUsdes  Mwobl  «n  ItardfotM  ab  an  M- 
tum  der  Karpatiieii  aiiyl  saneiat  jüngere  TertiAr-  und  Dilwialgakate. 

Die  OberflAdie  der  e^en^UciiMi  AUnTUIebeae  an  dar  Bodvog  Mk 
meist  von  fettem  hnmöBem  Boden  bedeckt,  der  hAnfig  iaMeorbodcn  «kef 
geht 

IBin  groeaee  iateieaae  erregen  hier  die  von  Wolp  in  gioeaer  TeiM- 
tng  nachgewieteiien  CuttorceaCe»  iaabeaondere  ObttUianiPedBeiige,  wild» 
In  manchen  Qegeoden  an  der  Oberfliehe  dea  Landea  leratBenl  Magen,  in 
anderen  aber  in  einer  beatimmtew  nCnltwachichte**  eingeaehloeaen  aiah  in* 
den»  die  aelbak  wieder  von  Fln^aMd  flberdeakt  iat 


F.Römer:  über  das  Übergangegebirge  dea  Tbtriager  Wal- 
des, (Schles.  Oes.  t  rat.  Cultur.  26.  Oct  iStO^  ^ 

Baaaelbe  ist  vorzugsweise  dorch  die  vielj&hrigai^  sehr  Terdienstvellan 
Arbeitan  dea  Dr.  B.  Ricstkr,  Director  der  Realschule  In  ^filliH,  nibar 
bekannt  geworden.  In  einem,  m  der  Zeitschrift  d.  janlaBb  gaol.  Ges^ 
Bd.  21,  m9,  a  341  n.  L  enthaltenen  jtoftata  bat  Riem,  din  £^ 
nisse  seiner  früheren  Untersuchun^ron  zusammenfassend,  neaefttabst  eiM 
Darstelkiag  der  OUedenmg  de«  ThOraagiaehen  Sehiafiargibacgee  gclieftrt. 
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Ihrrh  (Wo  Durchsicht  der  von  RirrrrrR  zusammen crfbrarhton  SatnTnltin jren 
mx]  Vrrstriaerun^Jfen  und  durch  mehrere  niiter  scinor  freiin(]lich(-n  Ffih- 
nin?  im  Augnst  1870  in  der  Gegend  von  SanltVld  ansgoführte  Kxcursio- 
ttetk  wurde  Römer  in  d(  ii  Stand  gesetzt,  sich  in  Betreff  der  von  Richter 
intenchiedenen  Glieder  ein  eigenes  allgemeines  Urtheil  zu  bnden.  Tob 
tea  Gliedern  des  ftl^ren  Grebirges  sind  zunächst  zwei  ihrem  Alter  nack 
iveifelloa  festgestellt,  nämlich  die  Graptolitben-führenden  obersilarischen 
Kteiel-  und  Alamtokiefer  n&d  <^  durch  Cl3rmenieii  nd  0«iiialiten  be- 
«Ächneten  oberdevonischeo  rothen  Knotenkalke,  welche  »m rechten  Saalofaf 
ebeihalb  Saalfeld  «d  den  steilen  Felswinden  des  Bohlen  bei  Saalfeld  tot- 
ticAiob  aafseediloseen  sind.  Nidit  dasselbe  gilt  nach  Ansicht  BAiiR^e 
m  den  Gesteinen,  welche  Rtcnrm  xwieohea  den  genannten  beiden  Olle* 
dem  nalertdieidee  imd  Üiefls  nb  obenOnrisofa,  ilteils  als  aii*ifdef<nisdk 
od  ■utteldgfwisch  Imullmiiil  Die  geringe  fiahl  and  die  nntoUkommene 
TfibilinuB  d«r  Usbsr  tanb  Bsannt  Mn  entdedrten  Yent^nnraiiCMi 
genagt  nicht  Ar  eine  sichere  AHnrsbestinnwmg*  Dies»  gilt  naaenHieh 
m  den  als  latef-  nad  ndttnUemMi  betünchlelen  Mfcbten.  Ans  den 
enteren  werden  nur  Pflanaenroste «  ^sMio  an  anderen  Orten  nlelit  bn^ 
lannt  sind,  and  einige  specifisch  nicht  sicher  bestimmte  thierische  Reste 
»nfjfeführt.  Keine  von  den  bezeichnenden  Fossilien  der  als  typisch  nnte^ 
devonisch  geltenden  (»rauwacke  von^.Coblenz  wurde  bisher  daria  iiachge- 
viesen.  Ans  der  als  mitteldevonisch  gedeuteten  Schichtenreihe  ist  zv.nr 
lurch  die  eifrigen  Bemühungen  von  Richter  eine  etwas  grössere  Zalil 
'•'»n  Organ i.Si  hnn  Einschlflssen  liokaimt  ^cA-ordcn .  allein  der  unvollkOia- 
Btne  Krhahungszustand  liiiulert  auch  hier  die  si<  bere  Ik'btirmnuni*. 

Diess  gilt  insbesondere  auch  von  dem  aiii^'eblich  vorkomnicndcn  Strikt' 
fkrjthahi.'i  Bnrtim.  Die  als  giluriscli  bestimmten  „Nereiten-bchich- 
^^n*"  and  nTentacaliten-Schiefer*^  betreffend,  so  wird  für  die  Alters- 
steiiong  der  ersteren  die  Angabe  O0mbbi.'8  (Über  Clymenien,  S.  17),  der« 
«folge  bei  Hämmern  and  Laasen  in  gewissen,  den  NereÜnn  HcWthten  eng 
«erbnndenen  Sandsteinen  nnd  Congknaeniten  ßpififmr  maaroplirm  md 
Pleuroäiäi^m^probjlematiam  vortonmen,  als  entsobeideni  gettcn,  um  ftut 
^  ein  woesntlkii  gleiches  Nlftnn  wie  da^en^  der  nnterdefOttieQtai 
fanviclEe  Ton  Ceblen«  annmehniBn.  Dna  nicht  settene  Vorkomam 
■Arsfsi  Ton  Ricsran  in  den  Keiniten-Sdilchten  entdeckten  Arten  der 
teinng  Biiffiekia  stellt  dieser  Bestfanmnng  nicht  entgegen,  da  auch  in 
der  Giamracke  von  Goblenn  eine  nnzweifelhafte  Art  der  genannten,  aller- 
4ugs  vorsogsweise  silnrischen  Gattung  Torksount. 

Beben  aber  die  Nereltensehicfalen  ditaes  Alter,  so  mtseen  nach  die 
■it  üaeQ  jedenfalls  eng  verbundenen  TentaeoHten-flchiefer  devnalieli  acla. 
IKciiSÜi  würden  sammtlicbef  über  dem  Graptolithen-fOhrenden  Kiesel-  mid 
Äk»achiefi»r  liegenden  Glieder  des  paläozoischen  Schiefergeburges  der 
Gegend  von  Saatfeld  mit  Ausnahme  des  durch  Iiichter  unzweifelhaft 
'ichtif  hestimmtPTi  Culm  als  devonisch  anzusehen  sein.  Für  die  Ent- 
icheiduiig  der  ]  r;i?e,  <dj  zwisf-lien  den  unterdevonischen  Nereiten^Schich- 
tea  und  dtti  oberdevonificiien  Ciymejuen-KiklkeD  auch  die  mittlere,  dem 
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WMUa»  «atfiiraeheate  JUMBhmg  auihwMmt  ist»  wMe  nach  wei- 
teres Material  za  sammeln  sein.  — 

Die  hier  ausgesprochenen  Ansichten  stimmen  mit  den  von  Geimtz  ifür 
Sachsen  und  anprenzendr  Lander  gewonnenen  Erfahningcn  aberein,  wo- 
nach die  Graptolithen-Schiefer  die  obere  Grenze  zwis(  lion  den  siliirischen 
und  devonischen  Schichten  dort  bezeichnen.  fVergl  die  ^'er8t.  d.  Graii- 
wackenformaiioü  in  Sachsen,  1653,  II,  p.  7.)  Als  Äquivalent  f^r  den 
Eifelkalk  darf  man  aber  liier  sogenannte  Grünsteintuffe  oder  j^FlaniCti' 
witzer  ächichten*^  bejseichnen.  (G.) 


C.  y.  Beüst:  über  den  Dimorphismus  in  der  Geologie  der 
jSrzlagerstätten.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  Ii870,  p.  511.)  — 

Die  auf  dem  Gebiete  der  Miieralogie  seit  langer  Zeit  miMrirannte 
Thatoyih«!  dass  eine  und  dieselbe»  etnünhe  oder  xocMBmeageselvtB  8«V 
itani  je  naeh  den  bei  ibver  BOdmig  thttigen  UautMen  gaiu  wedMe- 
ime  Tmnm  $iumiamn  kin»  iit  bisher  im  Gebiete  der  Oecrtegie^  inabe- 
«ondere  ftr  die  EmlagervtAtten»  neck  nidit  allgemein  genug  gewQrdtgel  wor^ 
den«  Ei  tat  toidef  nitf  eq  wHkri  was  der  srii  BnilagenddlleB  ee  Tertnnrte 
TerCuier  kier  andeutet,  daes  mm  Udler  bei  dem  Eftbergba«  tiber  dem 
BÜMebica  »eM  das  AUgemeine,  d.  b.  das  Oeeetr  ftr  die  Enbringung 
und  Erzfährung  fibersehen ,  nickt  beaebtet,  oder  flbevbaapt  nlokt  erlnnat 
bat,  und  dass  mithin  der  Erzbergbau  von  dem  Flötzbergbau  längst  über- 
flügelt worden  ist.  Von  vielen  practischen  Bergleuten  wird  noch  ein 
grosses  Gewicht  auf  den  Unterschied  TOn  Erzgängen  und  Erzlagern 
gelegt  und  wird  beiden  oft  noch  eine  anm  verschiedene  Entstehung  zu- 
erkannt, was  für  die  Aiifsiirhunrr  inid  Verfolgung  diesor  TiaprorstMttpn  not?»- 
Wfndf^  von  ^^^rossein  Eintlusse  sein  iniiss.  Dir»  ra rdi na  1  trage,  woher  die>' 
Erze  gekommen  sind,  ob  aus  dem  Innern  der  Erde  durch  Ascensio:] 
oder  durch  Auslaugung  vorhandener  Gebirgsarten ,  durch  Secretiou 
wird  noch  immer  sehr  verscliieden  beantwortet.  Freiherr  v.  Beüst  web 
von  neuem  sehr  beachtenswertbe  Bemerkungen  zu  Gunsten  der  Ascct 
•kmstheorie  ein  und  hebt  von  neuem  den  notkwendigen  Zussrnmenbani 
mHecben  Teraebiedenen  EruiitfYgeateliieii  mH  Teraddedenen  Erslagerelii 
ten,  aeieii  ea  Oflnge  eder  Lager,  bervor. 


C.  T.  Bitot:  Aber  die  SraUgeretätte  vom  8cbn«eberg  «a 
weit  Slersing  itt  Tirol.  (Jabrb.  d*  k.  k.  geol.  R.-A.  2870,  p.  im.)  * 
Der  SebMeberg  war  der  Sfls  einea  alten,  tai  Mbam  Jalktbanderteft  etaii 
betriebenen  Bergbaues,  welcher  anf  ailberarmen  Bletglaaa  betiiebeii  wm 
den  hit  Daa  fai  dem  GlimmerBcfaiefNr  anfiretende  Endager  alreidit  de 
fieblefereehichten  parallel  und  ist  compactes  Gemenge  von  Miwei«km 
tallen,  worunter  vor  Allem  die  Zinkblende,  demnächst  aber  der  Bleiglir. 
vorwaltet.  Untergeordnet  erscheinen  hier  und  da  Kupfer-  und  Schwefe! 
kies,  zuweilcfn  auch  Magneteiseaers.  Von  nicht  metaUischen  MineraUa 
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finden  sich  Ankerit,  Eisenspath,  Amianth  and  zuweilen  Granat.  In  drei 
neaerdings  eröffneten  Tagebauen  wechselt  die  Mädbtigkeit  dieses  JSrs- 
lagers  von  2  bis  4,5  Klafter,  und  an  6  Pnncten,  wo  die  Lagerst&tte  in 
der  Grube  wieder  zugänglich  gemacht  worden  ist,  von  2  bis  5  Klafter. 
Hieraus  ergibt  sich  in  der  That  eine  ganz  colossale  EitMlMOge^  fttr  dflNü 
Gftviaaiiiig  ganstige  AHMiahteü  geboteA  wacden. 


Dr.  H.  Fle<k:    Untersnchung   ober ächlesisclier  Kohlen. 

(DußLER'«»  polyt.  Journ.  1S70,  Bd.  CXCV,  p.  430.)  — 

Dan  Vei  fasö*  rs  wn  htige  Uiitersiu^hungen  uIm  r  das  technisch-chemische 
Verhalten  der  M  i  srliL  ileuen  8teiukL»hleii  *  luittcn  darifetUan,  dass  im 
Holze,  buwie  auch  iu  allen  fossilen  läniinstoileu ,  die  Menge  des  in  deu- 
iell>en  vorhandenen  Wasserstu  1 1 »  grosser  sei,  als  zu  dessen  Yereioi- 
funcr  mit  dem  in  dem  Breunmaterial  vorhandenen  Sauerstoff  und 
Siitk^toti  nothwendig  erschien,  und  dalier  zur  Annahme  geführt,  lia.vs  der 
Wasserstoff  als  zum  Theil  gebunden,  d.  h.  durch  den  voriiandenen 
Sauerstoff  und  Stickstoff  beansprin  hbar ,  und  zum  Theil  frei,  d.  h.  zur 
Vereinigung  mit  dein  voriiaudenen  KoMeujitoff  disponibel  enthalten  sei, 
so  dass  albo  z.  B. 

auf  10()0  Pfund  Kohlenstoff  in 
Wtässbuchenholz  enthalten  sind  lü,4u  Pfd.  freier,  117,(>oPid.  gi  tninduuer 

Wasotirstoff^ 

KieferuhoLs  „         „    18,70   „        „     105,30   „  „ 

Torf  „         „    25,00   „        „      86,00   „         „  . 

Braunkohle  ,         „    37,00    „        „      50,00   „  „ 

Holassenkohle  „  »  40,00  „  „  40,00  ,  «  .  ■ 
Steinkohle  von 

Westphnlen         „        „    48,00  „       ,      17,00  „ 
1.  s.  w. 

Letstcie  WerHie  sind  ans  folgender  Bereclmung  abgeleitet:  ' 
EntliftU  ein  Brannninterial  C  Proc.  KoUenstol^  W  Proc  Wasserstoff 
eid  S  Proo.  SweantaSt  m  kenn  te  Wertli  W  sosaanneDgeaetst  sein  ans 
dsa  Wetten  W,  and  W.,  freleai  nnd  gebandeaem  Wasaeratoff,  «elcher 
lHatere  dam  aehten  IMle  des  Wertbea  S  entspn^  weO  1  Pfü  Waeser- 
Hof  dofdi  8  PtL  Saaertteff  gebenden  wird,  also  dann  die  Zosammen- 
ieliaag  des  BrennoukleKiala  ansh  ansgadrUckl  ist  darchs 
C  pRie.  EoUeasloli;  (W,  4-  WJ  Proe.  Wasserstoff,  S.  Proc.  Sanersiaff 
«ad  Stiofcalefl;  oder: 

C  Proc  Kohlenstoff  -j-  ^W,  4- 1 )         Wasserstoff  -f  S  Proc.  Sauer- 

•  Dl«  Steinkohlen  iJAUUchUnd«  und  »vir-rtr  Länder  KnrApa's  (VcrlaR  von  R.  Ol.- 
t't.'^bOL'BO,  Mönchen.  1865,  Bd.  II';  ü^•  r  dir  fossilen  Breiniiiiaterialion  und  dwtia  Uaupt- 
Uitmcheldaogsin'Tkinale  (DI5ulkkii  Journ.  i6€6,  Bd.  CLXXX,  p.  460,  Bd.  CL3CXXI, 
V>li«.         Sbsr  dt«  diiinli«!!««  Torgfag«  In  FM«lllMbll4iuif>'PrM«ii«  (VT,  JlAtib. 
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Stoff  ubA  fliSokitolly  wo  dMB  gtbmdfliieii  Vantostol^  W| 

=  (W— W,^)  dem  freien  Wasserstoff  ents])i  i(  ht. 

Um  zu  horechnen,  wie  viel  Ireier  und  ^fbundencr  Wasserstoff  auf 
1000  Pfund  Kohlenstoff  in  «lern  Bi onumaterial  enthalteni  aeist  SLflUl  unter 
fi«nntzung  obiger  Werthe  folgende  Gleichun^^rn  an: 

C  :  W,   ^  1000  :  xj  X  =  freier  Wasserstoff  \ 


Eine  Reibe  zahlreicher  Erörterunrjcn  üb^^r  dm  Veilialtcn  der  fossilen 
Brennstoffe  unter  dem  KinfltiSHe  höherer  'reiiiperatureu,  nach  welchen  sich 
namentlicli  die  l^djitheilung  in  Back-,  Sinter-,  Sand-Kohlen  und  Antbracite 
bestimmt,  lies-  m  der  Foststelluns?  des  Gehaltes  an  freiem  und  gebande* 
nem  Wasserstoft"  auf  Km  in  (icwichtötlieile  vorhandenen  Kohlenstoffs  das 
sicherste  Mittel  erkemien,  den  physikalischen  Charakter  und  zmiial  das 
Angedeutete  Verhalten  der  Kohlen  höheren  Temperaturen  gregenüber,  als 
von  deren  chenii-i  lier  Zusammensetzung  abhängif?  -m  betrachten  und  zu 
beurtheüen.  In  dem  Wassergehalt  der  Fossilien  and  dessen  Yerlmliiiiss 
dem  Kohlenstoü'gehalt  gegenüber,  ist  demnach  der  Maassstab  zur  Beur- 
theilung  der  Kohlen  nach  ihrem  Verkukungswerthe  und  ihrem  Gaswerthe 
geboten,  und  dieser  gestattet  dann  deren  EintheUong  in  folgende  vier 
Hauptsorten : 

I.  Backkohlen   über  40  Pfd.  firmier,  anter  20  Pm.  geband.  Wassentoft; 

II.  schwer  backende 

Gaskohlen       |»    40  «      „      über  20  «      «  , 

III.  nicht  backende 
Gas-  lt.  Sand- 
kohlen       unter  40  ^    20  ^      ^  a 

rV.  Sintt'rkolden  u. 

Antbracite       „    40  „      ,     unter  20  »  „ 

Tr&gt  mtn  diese  VerhilCaiMmUen  als  Ordinntea  eo  auf»  da»  die 
vertiealen  Linien  den  freien,  die  honienknlen  Abedssen  den  gebondenoi 
Wnsiereloff  nuadrftcken,  eo  kreuien  eldi  diese  Linten  in  einem  Ponelai 
weldier  ntdi  seiner  Lege  in  der  Ebene,  nlio  in  der  gi»|iWsahen  KiMM, 
den  Charakter  der  KeUe  and  deren  ZosammeanoUang  i^ekhaejfcig  repri- 
Mnärl 

Diese  anschaoUcbe  Verfahren  hatte  Prof.  Flbck  a.  g.  0.  schon  fUr 
die  meisten  anderen  Steinkohlen  Deutschlands  dnrchgefiUirt,  hier  wendet 
er  dasselbe  anf  die  oberschlesischen  Steinkohlen  an,  welche  er  gleichCaUs 
genauen  cbemlscben  Untersuchungen  unterworfen  hat,  welche  sebr  gut 
mit  den  von  OnimonAiar  1861  erhaltenen  Besaltaten  übereinstimmen,  wäh- 
rend Gruxdmann^s  spfttere  Untersuchungen  oberschlesischer  Kohlen  ans 
dem  Jahre  1864  in  unerklärlicher  Weise  weeeatlicii  davon  abweichen. 

Die  SteiJkkoklen  Obersohleiieni  gehören  der  Hekranäl 


C  ;  W, 
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Biek  dtB  fekvar  Vft«ke&ieii  0atkokleB  sn,  deren  TeiMniiifi* 

fUufkeit,  wie  diess  bis  jetzt  bei  allen  Steinkohlen  wahrgenommen  wurde, 
dem  freien  Wasserstoff  direct,  dem  gebundenen  Wansei  stoflf  umgekehrt 
proportional  ist.  Dass  die  oberschlesischen  Kohlen  einen  ganz  bestimm- 
leo,  von  anderen  Kohlenbecken  abweichenden  Chatakfcr  repräsentirten, 
igt  nicht  nachsrewiescn.  Allenlings  entbehren  dieselben  vollständig  der  Sinter- 
knhlpT),  wie  solche  da»  Ho(  ken  des  Inde-  und  Wormreviers  nntl  die  belgischf^n 
koiüenk'ckrn  vorwaltfiid  ("inschlirssMi :  idicnRo  sind  die  dem  Charakter 
der  G»9kohle  im  engsten  Sinne  angf  liorriid*  u  Kohlenquahtaten  des  Saar- 
bnicker  und  Zwickaiier  Beckens  nicht  reju asentirt,  dagegen  ist  ihre  pro^se 
Ähnlichkeit  mit  den  böhmischen,  mährischen  und  niedersdüesiacben  Koh- 
len nicht  zu  Terkennen.  Im  Allgemeinen  aber  hakm  uch  die  oberschla* 
«kB  Kohlen  ftr  die  Garfahrikatieft  ak  bervomifflad  widrig  erwieae». 


Leopold  v.  Brenks  gesammelte  Sebriften.  Herausgegeben  toq 
J.  EwALrs  J.  Roth  und  H.  Eck.   2.  Bd.   Berlin,  1870.   B\   783  S.,  8  Tf. 

-  (Jb.  1868,  97.)  — 

Hat  mau  auch  von  Brcn'sche  Arbeiten  zu  wiederholten  Malen  gelesen, 
immer  ist  es  ein  Hochirennss,  sie  von  uonern  eimsuschcn:  in  den  g^sam- 
mf\tfr\  Schriften  des  grossen  Geologen ,  welche  —  Dank  den  vielseittgen 
Bemüh un^,^ (11  der  Herausgeber  —  hier  an  die  Üffeiitlirhkeit  treten,  befin- 
den sich  alter  viole,  welche  schon  jptzt  schwer  zugaii^dirli  ^re worden  sind, 
ood  andere,  welche  bisher  noch  ganz  unbekannt  geblieben  waren.  Dieser 
zweite  Band  begreift  die  in  dem  Zeitraum  Ton  IßOG  bis  M17  ver^asstea 
SckriHen  L.  t«  Bpcb's: 

A,  GeologiBche  Abhandlungen. 

Erschienen  : 

1)  Über  das  Fortschreiten  der  Bihlunjren  in  der  Natnr  ....  1808. 

2)  Über  die  Steinkohlen  von  Entrevernen  in  Savoyrn  .....  Id07* 


d|  An^  feinem  Briefe  an  Karsten,  d.  d.  Kielvig  am  2^ordcap,  d. 

o.  Aug.  W07    1808. 

4)  Reise  über  die  Gebirgszuge  der  Alpen  2wiscben  Qlarus  und 

Chiavenna  im  August  1803   1809. 

i)  E  C.  BfonE's  Bemerkungen  aber  den  Aufsatz  des  Herrn 

L  V.  BiTOH  von  SplOgeo  in  einem  Briefe  an  den  VerfiSBar, 

mit  einigen  Anm^kanfen  des  letsteren   1809. 

^  Über  die  an  Jakre  1798  auf  den  Brenner  mgeoomieneD  . 

HflknnMo^tti  ISIO. 

7)  fiiilge  Benerkongeii  Aber  eine  SamhiAg  m  den  Lipnil^ 

idNuInaelB  1909* 

6)  Iicbk   1809. 

Olw  dat  V«rimM      IVmlito  im  Hertel   1809. 

U|  Ohr  «•  EieeB«ile0»r  kl  Sekwadn  iftlO* 

tt)  Hm  ^  leenle      aMjemiie  QeMrpIkffiieiiBnem   .  .  .  mo^ 
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IfrüF  ciiMr  Oübififsnrt  ....«••  

13)  Reise  nach  Norwegen  und  Lappland  

H)  Reise  von  Christiania  nach  Bergen  über  Fille  Fjeld  im  Au- 
gust lö()*i  nebst  Baromcterbeol>achtunt(en  läll 

15)  Brief  an  (tii  ukkt,  d.  d.  Paris,  Dec.  löIO   .  1811 

lt>)  ÜWr  die  Ursachen  der  Verbreitung  grosser  Alpengeschwbe    .  IßU. 

17)  Brief  an  v,  Leohhard,  d.  d.  Stolpe  bei  Angenaflnde,  d,  d. 

d.  1!.  Nov.  IRJt  1^12 

IR)  Von  den  geognostischen  Verhältnissen  des  Trapp-Porphyrs,  . 

19)  Einige  Beobachtungen  üb«r  die  geognoetiflehe  CqneÜttHioii 

▼on  Van  Biemeaa  Land  1SU 

20)  Bemerkongen  über  dae  Smina^Mirge  in  Granbtadten     .  •  1818. 

21)  Lobrede  auf  KiRSTtK^  1818^ 

22)  Ober  den  0ftbbro  

B.  PhyaiknliMl&0  und  moteorologieQfa«  Abhandlnmen. 

28)  Oeognostische  nnd  physikalische  ßeobachtnngen  über  Nor- 
wegen  1807. 

24)  Über  die  Grenzen  des  ewigen  Schnee  s  im  Norden     ....  1812- 

26)  Über  den  Hagel   IßlS. 

C.  Bisher  ungedruckt  gebliebene  Ablumdlung,  ttndatirt, 
jedenfalls  bald  nadi  t806  geadhrieben. 

Qtebt  es  Uramt  im  Norden? 

In  der  erstgenannten  Abhandlnng,  welche  Bvon  als  Antrtttsnie 
in  der  Königlichen  Academie  der  Wissenschaften  an  Berlin  tarn  17.  Apfl 

1806  gesprochen  hat,  sagt  er  am  Schlnss:  (»Gelingt  es  der  Geologie,  <U^ 
•81  grosse  Fortsehreiten  der  Aosbildmig  Tom  fomdeaen  Tropfen  Us  ssr 
HerrediafI  des  Menschen  durch  bestimmte  Gesetie  m  führen,  so  sdtM 
auch  sie  nicht  unwürdig,  in  den  grossen  Verein  der  Wissenschaften  zu  tre- 
ten, die  in  einander  wirkend  läich  bestreben,  das  angefangene  Werk  der 
Natur  zu  vollenden". 

Es  ist  ihr  gelungen  und  Leoi  oi  !>  v  Iii  <  fj  h;ii  ilu/n  selbst  unmittelbar 
und  mittelbar  linrch  seine  vielseitigen  Anregungen  uuendüch  viel  hoige- 
tragen;  die  deologie  hat  sir.h  schon  hente  einen  sehr  hohen  Rang  uuit* 
den  gi  sanimten  Wissensciialten  errungen,  aus  einem  Anbäugsel  zur  Mi 
neraiogie  ist  sie  die  Wissenschaft  ?on  einem  W'eitenreiche  gewordeu. 
wenn  sie  auch  noch  mit  weisem  Sinne  ihre  Forsfibnugon  vonugaveise  aoi 
die  ihr  auaftchsi  liegende  £rde  lenkte 


C.  RsrnwAnn:  aber<die  SteittanlaabUgeraag  h«i  Stntsfert 
«nd  die  dortige  Kj^li-Iadvsirie,  sowie  llber  die  Bedeninng 
derselben  ftr  Goverbn  nad  Ii»mdwirlliseb»fi  Beeiisi,  1S7X 
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«kmw  goaitiirai  EMfß  giftvtat  wanlm  iM,  ik  Im  Bim^glkm  Aar 
ImH^  ipelph»  letzteren  die  EuMdmeg  dee  SieiMibnrefkes  T«»|nMirh>ll 
M  Sief sfnrt  zur  Folge  IttttM.  Seil  spilcnr  AoilNilUb  in  SteisteBt 

▼OD  1668  bis  nach  Mitte  1870  gab  ihm  reichlifllie  Müsse,  die  weitere  Eot- 
wlekelnng  der  dortigen  ladoitrie-Yarhältnissc  zu  beobachten.  £r  schil« 
dert  in  dieser  Abhandlung  zunächst  die  allgemeinen  und  specialen  Ia- 
gernngs-YeclyüteiHe  dtr  degend,  den  Abbau  der  beiden  hochwichtigen 
SalzablagerungeA,  von  denen  bekanntlich  das  obere  oder  Abraumsalz^  die 
Kali-  und  Magnesium-reichen  Salze  enthiüt,  während  das  untere  fast  rei- 
nes Steinsalz  ist.  Wie  bekannt  fallen  diese  Lager  in  das  Oehiel  dea 
Zechsteines.  Die  unterste  Gruppe  wird  von  dichten  Massen  des 
Steinsalzes  gebildet ,  welche  wasserhell  bis  graulich- weiss ,  selten 
blau,  krystallinisch  und  von  sehr  feinem  Gefüge,  oft  in  grOsster  Reinheit 
und  nur  wenig  getrübt  in  einer  söhligen  Mächtigkeit  von  ca.  240  Meter 
bekannt  i«t.  Es  kommt  als  Förde r salz  theils  in  Stücken,  theils  ge- 
mahlen als  Fabriksalz,  auch  Viehsalz,  theils  ak  KryfilaUaala 
■od  solches  gemahlen  als  Tafelaalz  in  den  Handel. 

J>er  Überging  ans  dem  fetten  und  massigen  Steinsalzlager  in  das 
Hangende  wird  dnrdi  Polyhnlit  =  2Ca9  -H  i^g^  +  KSf  +  2ft,  - 
Termittelti  der  inniciut  In  den  SalzBchlchten  Terkonimt,  welche  zwischen 
dem  reinen  Steinsalse  und  den  Kalisalzen  liegen.  Er  bildet  SehnQre  von 
SO^SO  Millimeter  Stärke,  ist  bald  hellgrau,  bald  dunkeler  gefärbt  und 
entitfül  etwas  freien  Schwefel  Die  Grenzen  dieser  Polyhalltgruppe 
leteen  dch  nraht  genan  feststellen,  da  sie.  nach  unten  sidi  aUsosehr  mit 
dem  ateiniaVie  rergesellichafteti  nach  oben  aber  in  den  Kieseriten  ver* 
sdiviadei. 

Die  hi^  näekstlolgende  dritte,  in  söhliger  Entftmni^  elnva  M  Meter 
aielitige  KleaerHgruppe  ist  ijsstniraeiigwiettt  ans:  66  pCt.  Steinsais, 
17  KiiBarll»  IS  CanalUt,  8  dderangnesinrnhydrat  nnd  2  Anhydrit  Der 
Kieser  Ii  ==  AgS'  +  l'i,  bildet  in  ihr  weisse,  graaweisse,  diohte  Massen, 
mikroBbopisefae  Nadeln,  die  hinfig  dnreh  Eisenoxyd  gefärbt  sind.  £r  Ulst 
Mk  in  Wasser  sehr  langsam  nnfeer  Übergang  sn  .  Bittersais. 

Die  oberste,  unmittelbar  an  den  Anhydrit  oder  den  damit  verknAff» 
ten  Salzthon  sich  anschliessende  Abtheilnng  des  Saklagers  bildet  die 
Gruppe  der  bunten  bitteren  Salz^,  frtther  Mnoli  Abraasssälse 
geoannt,  die  offenbar  wegen  Ihrer  leichten  Lftsllefakeit  als  obere  Lagen 
aas  der  eeneentrirten  Mutterlauge  dureb  dne  iosssist  langsaoM  Eryslal- 
Bsalkm  später  skb  abgeschieden  haben,  als  das  Stabisabi.  Des  deilii  ter- 
bsmehende  Sek  tot  Carnallit  «  SMgCl  +  KCl  +  12^.  Dieser  ist 
selten  gans  rehi,  durobsichtig  und  farblos,  wird  durch  Kieserit  bisweilen 
vQebwelss  oder  dvdi  tbndge  und  srdige  Bsonengungen  grau,  sphmistg* 
Am  bävflgslen  tviH  sr  nls  eil  «bän  mib  grtlibtee  JfiMsnl  «i^eten 
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fOn  Eisenglimmer  her. 

Zwiicfaea  dem  CarnalUt  ood  dem  eigentlichen  Steiosalzlafar  Im  Kie- 
eerit  BMtomtig  ^gebetlsei  kflmmt  hier  md  da  das  Sylvin  w  =  KCl, 
«ft  prachtvolle  Krygtallgrnppen  bildend ;  znr  CamalUt-Gruppe  gehört  fer- 
ner der  Tachhydrit  =  2Mg€l  +  CaCl  +  das  leicht  löslichste  Sah 
imter  alles,  lud  der  Slaasf  nrtit,  jene  dem  Bmiat  müm  fenraaito 
Spemes. 

Kainit,  hauptsächlich  !<^g&',KCl,  Na  Cl  und  A  enthaltend,  war  big 
Anfang  1S65  nur  selten  und  vereinzelt  gefnnden  worden ,  kam  nbrr  bei 
weiterer  Verfoltrnn?  drr  CarnalHtf  in  Leopolds  ha  11  in  frröcficrf^r  aosge- 
bfeiteter  Mächtigkeit  vor,  die  einen  lip^nndcron  Altliaii  Ik' ^iinsf igot. 

T>ip  Mittbpihmgen,  welche  der  Vertasspr  wt  itei-  nhw  dif  Stassfurter 
Industrie  nnsrh Messt,  für  welche  der  Scbwpr]mnct  in  drr  l''.ibrikatioTi  des 
Chlorkaliuins  liopit,  sind  sehr  zu  brachtni  und  werden  nicht  yerlekleii,  in 
'  den  betreffenden  Kreisen  gewürdiget  zu  werden. 


F.  FoKTTKRLE :  ^V  0  i  t  p  r  p  Notizen  ü  )>  e  r  das  Vorkommen  der 
Kalisalze  zu  Kalusit  in  (lalizicn.  (Verh.  U.  k.  k.  geol.  Keichsanst 
mi,  .Nu.  4.  p.  05.)  —  (Vgl.  Jb.  1869,  2Vo.)  — 

Seit  unserem  letzten  Berichte  Ober  Kalugk  haben  sich  die  dortigen 
Verhältnisse  in  Bezug  auf  das  Vurkojmuen  der  Kalisalze  sehr  günstig  ge- 
staltet.  Nuchdem  .schon  im  1.  Hefte  1870  des  Jahrbuchs  der  k.  k.  geol. 
Eeichsan^t.  von  Kahl  v.  TIai  er  auch  über  das  inzwischen  bekannt  gewor- 
dene Vorkommen  von  Kainit  (schwcftd saure  Magnesia  mit  Chhirkahnm 
und  Wa.sser  berichtet  worden  ist,  ersieht  nKiii  hier,  dass  daf5  linsenförmige 
Auftreten  des  Sylvin  im  Kleinen  auch  im  Grossen  zu  beobachten  ist, 
dass  bisher  zwei  grosse  Linsen  aufgeschlossen  shid,  die  durch  eine  6  Fuss 
mftchtige  Kainiteinlagerung  getrennt  sind  und  deren  grösste  IfkchtigkeSt 
nahezu  7  Klafter  betrftgt.  In  dem  nordwestlichen  Theile  der  Onhe  wa 
Kalvsk  tritt  nach  den  Mittheilungen  IC  t.  Hatm^s  der  Kainit  fai  einer 
Hlehtiglreit  Ton  70  Fina  auf  und  eeheint  in  dieser  Ricbtong  den 
vin  cn  yerdrftngen ,  nachdem  hier  von  diesen  letslefen  nidili  feu  beob« 
achten  kt, 

IHe  durch  die  bis  zn  dem  dritten  Horiiente  enielten  AnfiMlilflsae  fhr 
den  Abbnn  der  nicfasten  Jahre  ticber  gestellten  Massen  kdnnen  im  Syl- 
vin mit  etwa  7—8  MIBIonen  Centner  vcm.  etwa  25— SOproeentigem  Beb* 
saln  und  tn  Kainit  mit  etwa  15  MQIIenen  Centner  beaiflMrt  werden. 


F/T.  Hacnenrnm:  Onologisebe  Über  sieht  •  karte  des  4sl> 

liehen  Xheiles  der  europaischen  Türkei,  in  |qqq^^  ^-  oa^ürl. 

«röese.  1070.  Nebet  Eriantninngen;  die  geolngiselMa  VerblHnlsee  des 
MlBbSB  IMks  der  ^vnpftiaoben  TiiM  (Jahrb.  d.  k.  k.  fsol.  Betabe- 
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wmHL  S8S%  XX.  Bd.,  S.  m,  p.  365-^401.)  >-  (Jb.  1870,  365.)  -  Dfa 
vorliegende  Arbeit  ist  das  BmUM  einer  giOseereii  Reise,  welche  Hoch- 
MBTTCB  im  Sommer  1869  von  ConstantiDOpel  aus  duicb  ^  iMm  dor 
enropiUschea  Xarkei  ausgeführt  hat»  Notizea  daittbai:  vordett  im  Mr» 
bache  schon  a.  a.  0.  g^ben.  Dem  von  ihm  gesammelten  Materiale  ver-- 
dankt  man  diese  erste  geologische  Übemehtskart«  des  östlichen  Theil«a 
der  europäisüheu  Tarkei,  von  Kamelien  und  einem  Tbeil  von  Bulgarien. 
Die  topographischen  Uaterlagaa  bitt»i  büdta  die  KMten  Souna'a.io^ 

I  Das  öatiicli^  Thracien,  d.i.  die  Gpponil  zwischen  Constantinopel 
und  Adrianopel,  oilcr  Jas  I)riu'rk  zwischen  Enos  am  Ägäiachen  Meere, 
Burgas  am  schwärzen  Meere  und  CoBStantüiopely  aerfallt  in  &  geolo^cU 
Terachiedene  Terraingruppen  : 

1)  Die  byaantinische  oder  tkraciache  Halbinsel  (der  öst- 
liche Theil). 

Die  devonische  Formation  des  Bosi)arus  besteht  aus  einer  Al)- 
wei  lisolnng  steil  aufgerichteter  Bänke  von  Thonschiefer,  Kieselscliit  t»  i , 
grau wat  kenartigem  Sandstein  und  dunklem  biauschwarzem  Knollenkalke, 
welcher  den  östlichen  Theil  der  hyzantiniacken  Halbinsel,  die  Gestade  des  * 
Bosporus  zusammensetzt  und  sich  auf  asiatischer  Seite  jenseits  des  Bos- 
p<->rus  fortsetzt.  Die  tiefe  Furche  des  Bosporus,  die  Europa  von  Asien 
treaot,  verläuft  in  demselben.  (Über  die  darin  vorkonuneuden  Yersteine- 
ruDgen  vgl.  Jb.  1863,  blo  und  1865^  247.) 

Die  ganze  westliche  Hälfte  der  thracischen  llall)iu^el  besteht  aus 
tertiären  Kalksteiubildungen.  Den  nördlichen  Theil  setzen  eocäne  Ge- 
bilde (Nummulitenkalke,  Korallenkalke  und  thunig-kalkige  Schichten  von 
vollständigem  cretacischem  Gesteins-Uabitus)  zusammen,  die  im  Zusam- 
menhang stehen  mit  der  eocinen  ümsäumung  des  Erkene-Beckens. 

I>0n  Sastensan»  dei  Mannora-Meeres  von  Stambul  Cber  Siliwri  und 
Ui  titt  IMam  btam  WUmi  dagegen  miocAne  Ablageningen  mit 
Metttra  podetim  «d  Sntiki  poäalka,  welche  dadnvdi  snr  tarmati- 
sekes  Biuit  fwnrieten  w&täm»  Die  ■annliKhen  BtaMdien  sied  von 
BBmwumMkm  mkl  SOimiMmergeln  ttetlagert,  «elA*  v.Hocnwir- 
TWM  all  le?afttlnia«li6  Sfcoi»  «temhejdflL 

Im  SrirtM-BeeltMi  treten  an  der  Stelle  der  samiatMien  md  Umm- 
iialerhwi.  tafe  oaftgevtanrefcfa»  SiMten,  kaapteifa^liftli  C«agerien- 
k»lke  mO,  die  efaiea  eiwftieeifllieitfin  Binetein  Mnen  nnd  d«i  8leppeft> 
kttlke  «es  Odem,  Howe  Tedieikeek  «l  e.  w«  nedi  der  hnihmmm  fiAsaet 
MT  lüaaii*e  (JkiatfT,  2Sa>)  m  ent^preelMn  ecMuo.  8le  weite  «lepoiF 

Ale  obentei  nnd  jOngetee  Glied  der  adoelnen  SoUhAtenreilie  (llir«p 
eieeke  8iafe)  encheinett  eadlkli  TboiiaieitBl,.8aad-  und teffU>Aldifler 
ravfon  Bit  Lignit,  die  vielleklKt  der  eaipiaohen  FormMion  Buteoir 
ÜMunr*!  in  pinfOnUtifeii  lind.  Oahin  geNken  a.  B.  die  AMigeruge« 
im  WaUe  von  MgceA  ^ 

Deai'DilaTiftm  fiUen  tonrtige  SeMcbte»  im  Xlwle  ten  BiUaJtadei« 
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im,  und  fernchiedene  an  den  Geh&ngen  des  ThalM  MifiNloiide  TlMMy 
welelie  die  verchiedenartigste  Verwendung  Inden. 

In  technischer  Beziehung  smd  die  Ton  v.  Hociui'mM  8.  878  gefi- 
benai  Bemerkungen  Uber  die  in  CoMtMÜndpri  mtwmMm  BtnitiiM 
bemdÄn  willkommen. 

'  Ober  die mtanichfachen  doleritischen,  andesitischen  und  tri* 
chytischen  Eruptivgesteine  am  nördlichem  BiBga^ge  dee  Baape* 
^  n»  winl  eich  r.  Ammiav  detttfehat  verbreiten. 

2)  Das  TertiÄr hecken  d es  Erken n  (Ergine)  oder  das  en- 
tere Mar!  tzab  ecken  bildet  den  mittleren  Theil  jenes  thracischen  Drei- 
ecks.  An  die  Beachreibung  desselben  achliesaeB  akh  Bemerimngen  llber 
die  Baosteine  Ton  Adrlaaopel  an. 

8)  Der  Tekir  Dagb  oder  die  heiligen  Berge,  die  Kftatenkette  swi* 
sehen  Kodosto  und  dem  Golf  von  Saros  mit  der  Halbinsel  von  Oallipoll, 
der  südliche  Theil  des  beschriebenen  Landstriches,  führt  ans  in  die  Zone 
der  alten  Phyllitei  welche  von  eoc&nen  NummaUtenkalken  und  SaDdäteinen 
und  von  jungtertiftren  Sand-,  Kalk-  und  Thonmergelbfldiingen  nmhallt  mtd 
fiberlagert  sind. 

4)  Das  Strandscba-Qebirge  nnd  das  Tnndseha- Massiv 
im  a«rd6stliGben  Thefle  bestehen  vorherrsGbend  ans  0neiss  (GUmmer- 
gaeiss  nnd  Homblendegneiss  mit  vielen  Einlageningen  von  kxystalUiu- 
schem  Kalk)  nnd  aus  Granit  nnd  Syenit  Mehrere  Holaschnitte  veraa* 
schanllchen  das  alte  Qebirgsland. 

.  ^  Das  anbbalkanisehe  Emptionagebial  awisshen  BnrgM 
miA  JaAboli  laldst  den  ndrdUchen  Theil  de»  thrMoieolMB  DveieskSt  in 
mUkm  etit  dem  Begme  der  Kteideperiode  nad  van  da  an  wahzadMio^ 
lieh  IbrtdaiiBnid  bis  ia  di»  Ifivoiaaeit  Eniytloiiea  basiMliir  Qeateiasmai- 
tam  IkAi  aabmrin,  theOs  sapzaaMria  ia  gtoasessMaasHtalie  sUMüliui- 
daa  haben«  Die  Prodaate  dieser  en^vea  ThitigjMfc  dad  etaa  gdmifa 
^ini?r'-  fan  aam  Thail  in  Reihen  siek  aanlaaader  irhliiiisiindim  Be^ 
fgfikea  oder  isoUrtea  Kegelbergeo  and  gappm,  die  theils  ana  latkbfaa« 
aea,  PoiphyrÜ4Uinlicben  Aadoritea,  thsils  aas  aogitreishea  Aadeaitea  and 
Doleritea  (sekwaraea  Aiigitpovpk|fea)  sasasaasagesetsl  siad,  nad  echsa 
dwrek  ihva  inaseia  Fona  skk  als  erleadMae  Vakaaa  an  aikiaMa  gsbsa. 

n.  2>ar  Balkan  und  daa  Bilkiangeiblat.  Harn  Bnlkangablete  xaekr 
oel  T.  H.  alekt  bloss  die  Bnlkaakette  faa  eagerea  8iiM,  dia  Bteoa  der 
AhsB^  saaABra  gaaa  Balgarlea  bis  etwa  aorlikrfe  Bnstscbak-Wama,  als» 
ait  AneseUast  der  Debradaoka,  dea  ton  Pfenaa  so  ekMsisek  beaiMieMa 
Gebietes  (Jb.  3$e5,  866).  Die  westUehe  Gtenae  ist  beeeictoet  dmek  daa 
Thal  dea  Tiank  ttags  der  sesMeeh  balgarisdiea  Grease,  diosfidlidie  dmek 
dea  Ita  des  sMUdMi  BteOMades  der  Mhaakette.  Dtaee  gtaae  GeUet 
in  elB  geoldgieaiket  GaaMi;  es  stem  elae  gegea  9.,  der  Doaaa  aa  ga« 
ae^43abirgsplBtte  dar,  deren  bMtster  sOdKckar  Band  die  Balkanketta 
im  engeren  Sinn  ist  Dieser  steile  Sfldab&U  iat  eaWiradea  donä  ein» 
grossartige  DialoeiAien,  indem  die  aa  den  BaUaa  8.  sid»  aaseklieaseadea 
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niiMiM<fa<i'  wftlndMMkh  «nf  1b  terlUM  Zeil,  fti  FMg»  «ml- 
t|0en  Tr»clrft«rupliOMD  tai^tttdlk^lMB  Thricim,  k  die  TE«I»  Baaken. 

Die  Dislocatio&s^alte  selbit  ttast  sich  anf  g  Deutlichale  vefftilgatt 
«osa  Oa|^  Emineh  am  aeliiraneii  Maare  0.  bis  in  die  Gagend  von  Pfrot 
•der  SeharUAi  NW.  tod  Sofia,  atae  auf  eine  firatreektmf  tob  00  den»* 
aolMa  MeitoB. 

Vom  sdiwareen  Meere  bis  Sliwno  sind  es  Glieder  der  Kreideformik 
Üeo»  watoha,  tob  Porphyren  durchbrochen,  den  Steürand  des  Gebirges  oder 
daBBeB  aOdlteltön  AbMl  bilden.  Westlich  von  Sliwno  bilden  Granit  und 
teeiss,  von  Tschipka  angefangen  aber  Kariowa  bis  Slatica  Glioimerschiefer 
und  Urthonschiefer,  und  endlich  am  Nordrand  des  BeckeBa  tob  Sofia  tria* 
diacbe  Sandsteine  und  Kalke  den  Sadabhang  des  Gebii^ea.  Zahlreiche 
warme  Quellen  und  ein  fast  ununterbrochener  Zug  der  BUunüehfadhataB 
Bmptivgesteine  bezeichnen  die  Balkan-Hauptspalte. 

Der  Isker,  dessen  Quellen  im  Rilo-Dagh,  S.  von  Sofia  liegen,  durch- 
bricht f!en  T^alkrtn  seiner  ganzen  Breite  nach  von  iS.  nach  N.  und  theilt 
ditö  gaii/e  Balkangebiet  in  eine  östlirhp  und  Hne  westHchf^  Hält'te,  welche 
letzten'  nicht  bloss  in  gpnlofrischer ,  sondern  auch  in  geographischer  Be- 
äehuiig  iHn:h  eine  vollsÜUidige  f'vrn  incogniia  ist. 

Der  Ostlichen  Hälfte  gehört  der  höchstf  Theil  eles  Halkaiis  au,  der 
Kodscha-Balkan  oder  Weliki-Balkan;  die  Lochstüii  plateaufonniL'en  Herg- 
mn^^son  des  Oebirtres  liegen  im  Flussgebirte  der  ¥  antra,  die  jedoch  nicht 
BAier  2<X>0  Meter  Mot  resln)he  ern'irhou  iliirften. 

Die  Hauptthäler  des  (jelni  i^es  sind  tief  eingerissene  Querthaler  mit 
kurzen  seitlichen  Längenthulei  ii  und  nur  daä  Flusssystem  des  Kauitschyk 
Tf»ranla88t  in  den  östlichen  Gebirgstheilen  eine  mehr  longitudinale  Glie- 
rung.  In  Bezug  a\if  weitere  geographische  Details  wird  auf  BoiT^S 
ciassisches  Werk  „//a  Turqme  (VFHrope^  verwiesen. 

Es  folgen  S.  401  specielle  ^Schilderungen  der  verschiedeneu  Furma- 
tlonen,  wie  mioe&nen  Biidungen,  der  verschiedenen  Glieder  der  Kreide- 
formation, der  rothen  Conglomerate  und  Sandsteine  am  Südabhange 
des  Balkans  bei  Sofia,  welche  zur  Dyas  oder  unteren  Trias  gehören, 
einiger  zweifelhafter  paläozoischer  Gebilde  und  der  Schwar zkOttBB* 
formaiion  bei  Seldsche  im  Michlis-Balkan,  4  St.  NO.  tOB  KlaXBlel; 
and  2  Stunden  N.  Yon  dem  Dorfe  Michlis,  sowie  der  fayatallfBlaftbeB  AriM 
des  Balkans. 

Ans  Allem,  was  der  VerÜMaar  iB  te  attdlidieB  GehlageB  iaa  BtU 
kans  und  in  der  CeBtral>Tftrkei  iB  dar  Ukngebuog  tob  Sofia  beohBehteB 
iMirte,  kaft  dch  bei  Ohb  fie  AiMbt  fiMtgeatellt,  daas  dem  efgeBfUchea 
Balkaa^biete  trMMie  oad  joraesisdie  (StebirgaglSeder  von  alpfaiem  Cha- 
ittktar  derehaai  feUea. 

Tob  SraTorkommBiaaeB  iB  der  kryitallfaiiaDheB  Z<me  deaBaUnua 
wBida  iB  Brfakning  gebrtelit,  daaa  bei  Slfltika  etwaa  QoH  gewaadieB 
wird  Bod  daaa  im  T^an^BalkaB  ailberhalti|ser  Btei^leaa  BBd  Kapfer- 
em  verkoBBBBB,  tsf  welcfae  aeboB  die  Rlhaer  BergbaB  cetriebeB  kaboB 
aoBea. 
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Vou  den  Wirkungen  alter  Gletscher  hat  v.  H.  an  den  Sadtb- 
hängen  d£»  Balkans  uirgeods  auch  nur  die  eaUerateste  :>pur  entdeckMi 

IIL  Das  HumeliBOhe  MiLtelgebirge  mit  dem  oberen  Maritza-  und 
oberen Tundsoha-Becken.  Zwischen  dem  Balkan  iionllu  h  uüd  derRho- 
dope  südlich  ist  —  wahrscht  iiiliLh  erst  in  der  jüngsten  Tertiarperiode  —  ein 
ausgedehnter  Gebirgstheil ,  die  westliche  Fortsetzung  des  Tundscha-Mas- 
sivs  in  die  Tiefe  gesunken.  Dem  südlichen  ßnichrand  des  Balkans  ent- 
gprkht  ein  ebenso  entschiedener  nördlicher  Bmchrand  ilfs  birgaäystems 
der  Rhodope.  Zwischen  heiden  Bruchr&ndem  liegen  uiedeic  Mittelgebirgs- 
2flge,  beckenfönnige  Eiiiiuukungen  und  ausgedehnte  Ebenen. 

Als  letzte  hervorragende  Spitzen  des  gesunkenen  Urgebirgstockes  in  dem 
oberen  Maritza-Bccken  sind  die  Syenit  kl  ippen  von  Phillipopel  m 
betrachttn.  Sämmtliche  7  Hügel  der  Stadt,  die  sogenannten  Tepös,  be- 
stehen au£  Syenit,  welcher  dem  des  Planenschen  Grundes  bei  Dresden 
sehr  ähnlich  ist.  Am  Steinabfalle  des  Nepe  Tepe  enohemt  er  bi  dicke 
Platten  abgesondert  und  Uefort  BO  greese  Quader,  dasar  die  B/ömat  daram 
Monolithsarkophage  melMeln  kennteit  In  den  Steinbrüchen  mehrerer 
dieser  Hftgel  werden  seit  den  Zeiten  der  alten  Giindhen  vnd  EBner  bis 
heute  Werksteine  gebrochen.  Andere  Bansteine  der  Gegend  von  PldOi- 
popel,  wie  Trachyt  von  Bardschifc  und  weiaaer  Mnrmor  lon  Nev» 
Selo  oder  Jenikiai  im  KarUk  Deceesi»  6  St.  SW.  von  BülUpopttl  in  Bba- 
dop4}ebirge,  sowie  Gneise  TOn  Ptesto?iea  im  Donnen  Ders^  3  8t  &  von 
FUlMyopel  in  der  Bhodope,  werden  &  440  vdgMbx%> 

pnioh  xwet  Haiiptsaflttsse  der  Maritaa  Ton  Norden,  duroh  die  Bäte 
oder  QiQptsn  der  Karten  und  die  Topolniooi  gliedort  sieh  dne  raMÜsd» 
Mittftigehiigo  in  8  ThoOe^ 

1)  den  Karadacha  Dagh,  2)  die  Srednn  Gor*  nni  8)  d« 
lohlimaner  MUtelgobirgOf 
dttren  Charakteristik  dnrch  ^(Nrschiedene  iehrreiclie  Dniciiicluiitte  Toim- 
Mdiaulicht  werden. 

lY,  Der  Deepoto-Dagh  oder  die  Bhodope  ist  neben  dem  Balkan 
und  dem  rumelischen  Mittelgebirge  das  dritte  und  höchste  Gebirge  der  öst- 
lichen Türkei,  ein  ausgezeichnetes  Massengebirga  Ndrdlich  fiült  es  steil,  wie 
nach  einer  Dislocationsspalte,  ab  in  die  Ebenen  von  Phillipopel  und  Tatar» 
Bazardschikf  die  südliche  GreniO  bildet  das  Ägaische  Meer.  Die  iiftchlte 
Erbebung  dieses  Gebirgs-Massivs  bilden  im  Westen  zwischen  Struma  und 
Mesta  (Nestns  der  Alten)  der  Perim-Dagh  mit  Gipfeln  bis  zu  2400  Meter 
und  in  XW.  der  Rilo-Dagh  mit  Gipfeln  bis  nahe  an  3000  Met.  Meeres- 
höhe, Gebirgstheile,  die  in  steilen  Felsp)'ramiden ,  in  nackten  Felszacken 
und  Felsspitzen  weit  über  dio  Baumgrenze  emporragen  und  vollen  lioch- 
gebirgsoharakter  tragen.  Oer  Perim-  und  Rilo-Dagls  sind  der  Orliolus  der 
Alten.  Gegen  0.  sinkt  die  Rhodope  mehr  und  mehr  aur  £Lähe  unserer 
deutschen  Mittelgebirge  (1000—1300  Meter)  herab. 

In  geolnpisrher  Bf^ziohung  habrn  wir  iniler  iniudojjo  einen 
uralten  krystaiUmt»cheu  Uebirgä&tocic,  der  durch  alle  geologhidieu  Periodea 
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UDdnnb  Mi  nur  Terütaeit  FetUaod  gewMeB  so  win  icEeiiit.  In  der 
mem  IMtoperMe  drtag  das  «ocine  Heer  ?ob  0.  her  ein  und  Aber* 
iiftete  die  niederen  OelUchen  Gebirgstheile,  wifaraid  gleiehieftig  maseen- 
kalke  IVaekyteraptimien  etattflunden,  die  walirsclieialidi  bis  in  die  äHere 
Ifioeftaselt  IbrldanerCen,  and  deren  Produete  Jetat  anegedebnte  Terrains 
im  Gebiet  der  Bhodope  soeamniensetsen.  Der  jftngeren  nüocinen  Tertür- 
periede  gelieren  locale  SOsswaaeerblklnngen  an,  die  man  auf  den  Sdinl- 
ten  dea  Gebugea  in  Tencbiedener  lleereahftbei  selbil  bis  su  den  Höben 
fen  1000  Meter  nnd  darflber  antrüBb,  sowie  tbeO  weite  die  naaeenbaften 
janfen  QerOU*  und  SandbOdongen»  welche  alle  Hanpttbiler  erfiUkn.  — 

Die  hier  gegebene,  nor  an  gedrtngle  Übersiebt  Aber  die  riesigen 
Arbeiten  HocnsTtmn's  In  der  TOrfcei  während  eines  so  Intrsen  Zeifr* 
laoaea  aeigi  nne  dentlich,  wie  dnich  ihn  auch  bier  neue  Bahnen  gebrochen 
worden  aind,  die  im  Vereine  mit  den  su  begründenden  EisenhsJinen  in 
der  TOrkel,  welche  die  Veranlassang  an  seiner  Reise  gegeben  liaben,  der 
earspüachgn  Coltor  aodi  dort  inuoer  mehr  nnd  mehr  Emgang  yerschaSt 
Ikaliea,  

J.  D.  Dana:  üher  die  Geologie  der  Umgegend  von  New- 
ktTen.    Newhaven,  1S7().    S**.    112  S.  — 

T>jo  posttertiftrc  Zeit  XonlanKTika  s  umiiia>L  drei  Perioden ,  welche 
drei  grossen  NiTeauverftndenuigeu  des  nördlichen  Theiles  dieses  Üontineu- 
tes  entsprechen. 

1)  Die  Glacia  !i  i>uche,  wo  das  Land  ein  höheres  Niveau  einnahm, 
als  jetzt,  und  ein  weitverbreiteter  Gletscher  unter  einem  kalten  Klima  den 
Continent  im  Nordon  des  U).  Breite^rades  bedeckte,  nicht  ein  See  mit  Eis- 
bergen, wie  die  IhalfcH«  heil  uni  Newhaven  beweisen.  2)  Dif  Champlain- 
Epoche,  eine  Ära  der  .Suiikunj?,  wo  das  Land  unter  dn^  gegenwärtige 
^'iveau  gesunken  ist,  mit  einem  milden  Kinna  und  einer  Schmelzung  des 
grossen  Gletschers.  Die  Niedersinkung  erfolgte  bis  unter  das  Niveau  des 
Meeres,  wodurch  den  Seen  und  Flüssen  eine  grosse  Ausdehnung  gewahrt 
wurde.  3)  Eine  Epoche  der  Erhebung  bis  zu  dem  jetzigeu  Niveau 
lies  Landes,  das  von  nun  an  für  Menschen  bewohnbar  ward. 

Diese  drei  aul-,  nieder-  und  wieder  aufsteigenden  Bewegungen  des 
Landes  haben  auch  auf  die  Gestaltimg  und  Physiognomie  der  Umge» 
gend  von  Newhaven  den  grössten  Einilnss  ausgeübt  Mit  einer  Karten- 
skizie  an  der  Hand  führt  uns  der  Verfasser  in  diese  Vorgänge  n&her  ein 
usd  gelangt  zu  dem  iSchlusse,  dass  diese  Gegend  hl  der  Olacialaeit  wie 
aach  jene  von  Nea-£ngland  nieb  N.  hin,  an  ihMt  Oberiiebe  weseMtleh 
iMgelbrmt  durch  die  Wirkung  elaee  Goneotkot  *  Thal  -  Glctsehers  nnd 
der  flm  «nierflathenden  StHtane  bedeckt  wenden  kt,  nnler  ailwähUebsr 
fc*^'"— g  des  Elaee,  nrit  gesdhiohteten  und  angeschichtetan  Ablagern» 
gm  der  Bdfit,'  wibrend  Siri>erge ,  d.  b.  auf  dem  Waaaer  nmbere^wbn- 
■ende  Sebollen  kafauo  Anthsil  an  diesen  Ablagernngen  haben,  wie  denn 
ebw^mii  der  TorwiMidie  Eislieif  «See  «ber  Ken-England  nie  existirt  Imbei 

Dkee  Mrift  Dana*a  beanq^foebi  aber  andi  nook  ein  biüoriacb« 
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penflaUehes  Interesse.  Sie  igt  das  erste  Product  seiner  TerjOngten  TUf 
tigkeit  nach  sr  'mer  Ungoi  schweren  Krankh«il»  durch  deren  Beseitigunf 
der  «reilidie  Forscher  erst  saineB  FnoDden  und  der  Wistenecheft  fo« 
neuem  geschenkt  worden  isL 

Einige  Nachtr&ge  zu  dieser  Abhandlung  sind  von  Dama  im  f,Am«ritm 
JmtrwA,  iUL  11371^  p.  1**  niedergelegt. 


L.  Aeimii:  lllier  die  frftbere  ExUtene  Ton  loetlen  Qlet- 
eehern  in  den  weisien  Bergen  (WhiU  UbimfaMMr;.  {Th^Jmrkem 
Natmniu*,  Yoi  IV,  Kev.  2870,  No.  »,  p.  650.)  - 

Stdien  im  Sommer  184f  hatte  Aeisiia,  noch  in  frisdier  Erlnnennig  an 
die  Gletsehenpuren  der  Schweiz,  in  den  weisBen  Bergen  Ifachwvise  ftr 
die  firmiere  Exiatene  loealer  Oletaeher  beohachtet  Dieaa  wird  von  9im 
Bich  einem  neuen  Beauche  dleaer  Gegend  hier  volUcemmen  beetfttiget. 

Die  locnlen  Oletadier  der  w^en  Berge  sind  .Jüngeren  Altera;  ak 
iS»  grome  Siabedeckuttg»  irekhe  ifie  tjpiache  Drift  geachaflbn  hat  Diese 
nofdiaehe  Drift  entapricht  den  Qmndmorlnen  der  heutigen  Gletscher,  un- 
terscheidet sich  nur  durch  ihre  gr^ere  Yerhreitung  und  mag  eich  ehist 
fiber  den  grOaaten  Thei!  des  Conttnentea  auagedehnt  haben. 


Alb.  Heix  aus  Zürich:  über  Gletscher.  (Ann.  d.  Phys.  u.  Chesk 
Ergbd.  V,  St.  1,  p.  SO,  Taf.  1.)  — 

Die  verf?lctscherten  Berge  seiner  Heimat  haben  auf  den  Solin  der 
Schweiz  seil  seiner  Kindheit  eine  mächtige  Anziihung  ausgeübt.  Das 
sp&ter  hinzugetretene  wissenschaftliche  Interesse  steigerte  dieselbe.  Die- 
sem verdankt  mau  auch  schon  »  lue  Heihe  von  treflFlichen  i'anoraineu,  die 
des  Verfassers  scharfer  Blick  und  geschickte  Hand  von  Zeit  zu  Zeit  aus- 
geführt haben,  wie  neuerdings  noch  da^i  Panorama  vom  Pizzo  Centrale 
oder  THtthom  St.  Gotthard,  angenommen  im  Sommer  1868  und  aof  Stein 
genojehnet  Ton  Aiauit  Hem. 

Die  vorliegende  Arbeit  enthftlt  über  einige  ErKbeUmngen  der  Glek- 
icher  Beobachtungen  und  Betmehtungen,  wie  aber  das  Gletacheriratn  und 
die  Hnarapaken,  über  die  nnetleilil  dee  Glelacheieiaea,  die  er  durch  Yer» 
raehe  mH  abgetodletem  Gypee  erlMert  und  eihirtet,  die  Sinietnr  dei 
C^letafihereisee  und  Ober  den  Ftmachnee. 


J,  M.  Sarvonnr  Q^ology  of  Tenn€§8ee,  ITaahTille,  JggP.  '6*. 
MOj^  10 PL  —  Sine  recht  grflndllche  Arbeit,  die  adt  ehier  geologiichcn 
Karle  in  dem  IfanswUbe^  12  Meilen  s  1  Zoll,  ehiem  geolegiacheft  Bee- 
ile dufck  den  ganien  Staat  van  W.  naeh  0^  ywa  IfiaaiaBippi  an  hie  in 
die  UnnkiFEietle,  aowie  mit  machiedenen  AnaicMen  und'  einer  groaaca 
Aneahl  Abbildungen  tob  TeraleiBeningen  gnednutchl  iai,  irodnrdh  m 
noch  ftr  Euiopn  in  einem  <)neüenwnilw  gevniden  ist  Tmmtm 
grenat»  wie  bekannt»  im  a  an  üertefollnn  an,  im  &  an  Oiergin,  Ala- 
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km  ond  MMsaippi,  im  W.  «n  ArkanMs  und  Bßsfiouii  nnd  im  K.  u 

h  dar  Geologfe  toh  TennesBee  spielen  zmiftchgt  die  ^Kesten  Gebirge- 
feiMtioBen  eine  wichtige  Rolle.  Metamorplilgche  und  eoioiaeiie  Gebilde 
Mii  am  MÜchen  Rande  auf.  Dann  achliesgen  mit  einem  eonstaaten 
Meten  Ton  NO.  naob  SW.  die  itatersilnriieheB  Ablagerangen  des 
iMUeben  Teaneseee,  weldie  dem  Potsdam-Sandstein,  Trenton-Kalke  und 
NtdiTflle-Schicht^n  entsprechen,  zuletzt  auch  der  obersilurisclie  Niagani- 
ktlk  und  schwärzt r  devonischer  Schiefer  an,  welche  die  Basis  bilden  für 
<Ui  carbonische  „Cumberland  Table  Land^  odßr  das  Stcinkohlengebiet  von 
Te&nessee. 

Das  centrale  Bassin  von  Nashville,  in  w^  U  hem  wiederum  untoi  silu- 
riicHe  Sehn  lito]^  zum  Vorsrhciu  gtilau;?en,  trennt  das  östliche  Hochland 
von  dem  weistliclien  riorhlaude,  derrn  jniigste  Ablagerongen  zur  älteren 
( arbonformation  gehören,  während  im  westlichen  Plateau  von  Tennessee 
10  letztere  die  Ablagerungen  der  Kreideformation,  Terti&rformation,  das 
DMuB  und  AUaTinm,  mit  £inf allen  nach  dem  Miiaiiaipptthale  hin,  an- 
«hBeiaen. 

SippoRn'a  Bericht  ftber  alle  diese  Gebilde  ist  die  Frucht  seiner  20- 
j^brigen  Untmociinngen  in  diesen  Gebieten.  Er  aehildert  darin  zunächst 
die  fbyrikaligebe  Geographie  des  Staates  im  Allgemeinen  nnd  wendet  sich 
m  den  natArlichen  Abtheünngen  des  Staates,  weiche  Tocfaer  genannt 
«oidai  Bind,  anter  Bezeichnnng  ihres  diarakters. 

In  dem  sweiten  Theile  des  Werks,  S.  127  n.  f. ,  gewinnt  man  eme 
Cberdcht  und  genauere  Emsicht  aber  die  geologische  Structur  und  die 
Formationen  von  Tennessee,  deren  gegenwartige  Ausbreitung  durch  De- 
nudation wesentlich  beeinflusst  worden  ist. 

Die  schon  angedeutete  Reihe  von  Gesteinsbildungen  in  Tennessee  ist 
in  nachstehender  Weise  gruppirt : 

j   13.  Alluvium,  neueste  und  oberste  Bildungen* 

'   12.  Bluff-Gruppe,  posttertiär. 

12.  b.  Bluff-Lehm,    j  Offenbar  unserem  diluvialen  Löss  oder  Lehm 
12.  a.  Bluff-Kies.    )     und  Kies  mü  GerOUe  entsprechend. 
U.  Tertiär-Gruppe. 
IL  c  Bluff-Lignit. 

11.  b.  Orange*8and  oder  La  Grange-Gruppe. 
11.  a.  Porter*s  cre^-Gmppe. 
10.  Kreideformatiott.  « 
10.  c  Bipiey-Gruppe. 
10.  b.  GrOnsand  (Muschelschicht). 
10.  a.  Coffee<Sand  (nach  Coffee  Bluff  benannt). 


*  Zar  $chii«n«u  Orieniirung  der  Lafe  d«r  «iaA^ltiM  SttUktMi  anA  TtfriMriM  a«r 
t««blgtM  Stutmi  JM  ileh  prlm«  loc«  Inunar  dlo  gross«  Üb«fsichuk*rt«  «mpfehl«^ 
**^»  Itt  4mi  Bifl«ai«  d<t  0oiBittlMl<»oSf9  des  G«>iir>r&l-I^&ndamte5  der  veretaigiett  Staatra 
^  aatfCkA  Ar  4m  Jabr  Mf»  WmMa^n,  mtt,  TMMreDytote  wtrdAn  \nt. 

21* 
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9.  SteiakohUnformation  (Coftl  MMiorei). 
8.  Untere  CarbooformatioiL 

8.  h.  Bergkalk. 

8.  a.  KieielkaDc 

7.  Sekwarier  Schiefer,  devoniseh. 

8.  Unter-Helderberg*Orappe,  obereilnriaeh. 
ft.  Niagara-Gruppe.  «  9 

5.  d.  Meniecoi-Kalk  (Bneedvttle  Kalk). 

5.  b.  White  Ook  Mt-Sanditelae. 

6.  a,  Cliach  Mt-Sandsteui  (Medhia). 

4.  Naihville,  oder  Naih,  uniereilariieh. 
8.  Trenton,  oderLebanen,  ^  » 

5.  Potsdam-Qrnppe,         «  n 

2.  c  KiMK,  oder  KtMumlle. 

2.  Kiwz-Dolemxt 

3.  0".  Kaox-Schiefsr. 
2.  c*.  Knox-Saadslem. 

2.  b.  OUlhowee^anddeiD  (Poledam  im  eageren  Sinne). 
2.  a.  Ocoee-Qnippe»  eosoiaeh. 
1.  Metamorphieche  Oesleine,  eosoisch,  als  die  ältesten  und  on- 
lersten  Olieder. 

Alle  diese  Gruppen  and  ihre  Uuterabtheilungen  sind  TOm  Verfasser 
eingehend  beschrieben  worden  und  ihre  Lagerungsverh&ltaisee  sind  oft 
durch  Hohsschnitte  veranschaulichet;  die  darin  enthaltenen  wichtigen  Mi- 
neralien nnd  nutzbaren  Gesteine  werden  hervorgehoben,  und  an  das  Vor- 
kommen der  darin  entdeckten  Yerstehierungen  knflpfen  sieh  manche  Be- 
merkungen, die  besonders  Ar  Amerika  von  Wichtigkeit  sind. 

Allein  aus  den  Trenton-  und  Nashyille-Schichten  hat  Safford  in  dem 
Ccntralbassin  von  Tennessee  143  Arten  Versteinerungen  aufgefilhrt,  deren 
Verbreitung  eine  Tabelle  auf  8.  285--290  nachweist.  ESne  Ansahl  der- 
selben ist  8.  2T6  abgebildet 

AhnHeh  verftbrt  er  nüt  den  organischen  Überresten  in  der  Kiagan- 
ud  unteren  Helderberg-Gruppe ,  weldie  88  verschiedene  Arten  gelieÜBit 
hat  Unter  den  Abbildungen  aof  S.  815  begegnen  wir  der  bekannten 
Siropkmina  rujfosa.  Die  Helderberg-Gmppe  allein  weist  42  verschiedene 
Arten  auf. 

Em  längerer  Abscbnitt  des  Werkes  ist  der  wichtigen  Steinkohlen- 
ftrmation  gewidmet,  in  welcher  mehrere  ergiebige  KohlenflOtse  vorkom- 
men. Ihre  fossile  Flora  wurde  S.  408  von  Lss^ocrboz  festgestellt  Man 
bemerkt  darin  namentlich  Sigillarlen,  Lepidodendrm'Ajiein  nml  an- 
dere, In  Europa  bekannte  Fbrmen  der  Sigillarienione.  Immer  habsa 
die  Arbelten  von  Lis^miirx  den  grossen  Vorxug  vor  vielen  anderen  g^ 
habt,  dass  die  europäische  Literatur  sorgftltlg  verglkhea  worden  ist  uad 
aickt  jede  ameiikaniste  Form  Ar  etwa«  MMa  gehaltea  wird. 
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Die  er  et  aci  sehen  Bildnngen  tod  Tennessee  geh/^ron  offenbar  den 
jßaftttn  Schichten  dieser  Formation  an,  da  der  dortige  Grün<^nnr!  die 
Haoptfnndst&tte  für  Ostrea  vesiculmia  ist,  während  iler  tiefere  Coifee» 
Sand  mit  seinen  zwischenlagernden  SchieferthoneD  BUtter  und  Höker 
flith&lt,  welche  oft  in  Lignit  umgewandelt  sind. 

Der  dritte  Thcil  dos  Werkes,  S.  447,  behandelt  specieller  die  ver- 
schiedenen Mineralien  und  technisch  wichtigen  Gesteinsarten.  Am  wich- 
tigsten sind  unter  diesen  Kisensteino  nvA  Steinkohlen,  wogegen 
Gold,  Zink,  Blei,  Marmor,  Petroleum  nnd  Kupfer  viel  untergeordneter  er- 
scheint n. 

Das  P'.i'^nn  ist  auf  droi  (grosse  Gebiete  verth'^ilt ,  auf  die  östliche 
fci8enrr;zii*n  an  der  Unaka-Kette,  die  Dyestone-Region  und  die  westliche 
Ki^ienrt  irion :  Kupfererze  werden  besonders  in  der  Durktown-RcLn  »!! 
gewonnen;  Blei  und  Ziuk  in  dorn  östlichen  and  mittleren  Teiini  sn^, 
find  zwar  Kleiglanz,  Cemssit,  Zinkblende,  Smithsonit  nnd  Galmei:  Gold 
liefert  der  südöstliche  Theil  des  Staates  in  geringer  Menge ;  die  Steinkoh- 
leBprodüction  erreichte  im  Jahre  1S6Ö:  20,784  tons;  die  Gewinnnug  von 
Lignit  am  Mississippi  ist  nicht  bedeutend;  Petroleum  und  Asphalt 
werden  an  einigen  Stellen  ausgebeutet;  ebenso  Salz,  Salpeter,  Alaun, 
Epsomit,  Gyps,  S  ch  wers  p  a  t  Ii ,  Vitriol,  Pyrit  und  Müugaaerze. 
Eine  grosse  Wichtigkeit  hüt  die  Mai  inor- Gewinnung  in  Tennessee  er- 
reicht ,  ebenso  liefert  der  Staat  gute  Mühlsteine,  D  a  i  1 1  s  c h  i  e  f e  r, 
Platten  und  Baumaterialien,  hydraulischen  Kalk,  Thone 
n.  s.  w.  Auch  der  Meteoriten  wird  S.  520  gedacht,  deren  mau  bereits  13 
verschiedene  aus  Tennessee  kennt. 

Der  LinkelD-Meteoril  ist  genauer  beiehriebeB. 

Der  Tierte  Xlieil  des  Werke«  loUUirl  de&  Boden  In  Ben«  Mf 
Agricultur,  cmd  dM  Klima. 

Einige  paUeotologiielie  Bemerkogen  yo»  SavroB»  Aber  Tttradium 
0k0lum  Saw^  eine  nnteniluriache  Keralle  etc.  bilden  den  Mloai. 

Dte  beigef&gten  TaMn  E^K  bringen  jülbfldnngen  ven  saldreiclMn 
wumt'  waA  obenflnrisehen  Versttinerimgen,  ? on  Mdonitu  Stmaardi  n.  ip. 
nnd  TMnmUm  obUquatM  Bdn.  aus  der  unteren  Carbonformatimi,  und 
rm  einjgna  dnrch  Lu^mnm  beedurMboien  tertüren  Pflnnien. 


C  PaHontoIogie. 

C.  Gnswnen:  das  Steinalter  der  Ostseeproyinzen.  (Schriften 
der  gelehrten  estnischen  Gesellschaft,  No.  4.  Dorpat,  1865,)  und:  über 
beidnieehe  Gräber  Russisch  LitanenD  und  emiger  benachbarter 
Gegenden,  insbesondere  Lettlands  nnd  Weissrnssl ands.  Dorpat, 
1670.  241  2  Xaf.  —  Mit  der  anerst  genannten  Arbeit  wurde  von 
Cnaninen  der  erste  Schritt  sa  einer  eingehenderen  üntersoohang  des 
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Steinaiters  in  den  Ostseeprovinzen  pcthan.  Er  gab  darin  eine  Aufzahlung 
und  Beschreibung  der  dort  aufgefundenen  Steinwerkzeuge  und  Waffen 
und  ordnete  dieselben  nmh  ihrer  äusseren  und  inneren  Beschaffenheit, 
ihrer  Verbreitung  und  ilirem  Vorkommen,  Ihrer  mineralogischea  2ifttllff 
nach  Hessen  sich  darunter  folgende  Gebirgsarten  nachweisen: 

Dtabasporphyr,  d.  i.  sowohl  Augit-  als  01igoklaspor|)ln  r ,  Diorit,  Sje- 
nit,  Granit,  Glimmer-Gneiss ,  schieferige  Gesteine,  wie  Apiiaiüt&chiefer, 
Taikßchicfer.  (jlimmer-,  Thon-  und  Kieselichiefer,  Sandstein,  als  Schleif- 
stein verwendet,  Quarzit,  Feuerstein,  sehr  selten,  Kalkstein,  zu  Wurfstei" 
Den,  Dolomit  als  Netzbeschwerer. 

Augit-  und  Hornblende -führende  Gesteine  sind  vorherrschend  und 
haben  zu  den  Beilen  vorzugsweise  Verwendung  gefunden.  Den  gWVsstea 
Theil  der  Steinwerkzeuge  fand  man  mehr  oder  weniger  tief,  hier  und  da 
in  Wald  und  1  eld,  Moor,  Sumpf  und  Waübcr,  an  nicht  besonders  herge- 
richteten, nicht  geschützten  und  unbezeichneten  Stellen,  einige  audei'e  Ge- 
genstände aus  Stein  kamen  in  Gr&bern  vor. 

Aus  den  Verhältnissen  des  Vorkommens  der  Steingeräthe  und  zu- 
nächst aus  den  mehr  oder  weniger  vereinseltf  nicht  in  Gesellschaft  von 
Metallen  gefundenen  ältesten,  ergab  sich,  dass  eine  sparsame  BeTölke- 
rung  der  OstseeproTinzen ,  während  der  ersten  Zeit  ihres  in  denselben 
Terlebten  SteinalterSi  keine  ständigen  Behinsangen  oder  feste  Wohnplätie 
besass,  sondern  ▼iebDehr  einen  Nemadenlelien,  sowie  der  Jftgd  und  Fi- 
scherei zngethan  wnr.  KnnimtUeli  gdit  mm  dÄr  Yeriireitimg  der  Stain- 
«erkeenfe  bermt  dnss  ein  Theü  der  Besilaer  dereelbea  in  engerer  Be* 
liehnng  lom  Sali-  und  Sflsswasser  standen,  und  die  Beföikenmg  m 
Wneier  diebter  war.  Dtt  Inselgebiet,  die  KBtte  bei  Kerwn,  im  Kirchspiel 
Kegel  und  bei  Pentto,  sowie  der  Bortneckeee  lieferten  x.  B.  Im  eetaiiclien 
Gebiete  die  meiiten  Steineachen. 

Mehrere  Jener  Siefaireste  kommen  mit  Benthiergewtihea  snssm- 
men  vor,  welches  wohl  noch  for  2000  Jahren  in  diesen  Gegenden  gelebt 
bnben  mag.  Die  Eiisteni  einer  BevOlkerong  der  OstseeproTinsea  kann 
im  gttmtigsten  Falk  2600  Jahre  nritokverfolgt  werden.  Sehon  vor  jener 
ältesten  historischen  Zeit  begann  anob  dort  vieUelcht  der  Qebraneh  des 
Stefaigeritfaes  und  setste  dnrdi  eine  hrenieflwie  md  bronacbaHlge  Fsrisds 
bis  in  dii^jenige  fort»  wo  das  Eisen  bekannt  war. 

Nack  des  Yeiliassers  gesammelten,  anch  ans  Sage,  Geseluchte  nnd 
Sprache  entnommenen  Üntersnchnngen  gewinnt  es  hohe  Wahrscbeinlinh* 
keit,  dass  die  Zeit  des  Gebrancbes  der  Steinbeile  bei  Esten,  LiTsn,  Knrea, 
Letten,  Semgallen  nnd  Selen,  am  Ende  des  XII.,  oder  am  Anfiunfe  des 
XIIL  Jakrbnnierts  torttber  war,  dass  femer  das  speciflsche  Steinalter, 
oder  die  Periode  der  Torherrschenden  Benützung  Ton  Steinwerkseogen  ab 
Friedensgeräth  bis  in  das  VI.,  das  spedfische  Knpfer-  od«  Bronze- 
Alter  vom  VT.  bis  zum  XUI.  fflr  diese  Gegenden  auszudehnen  sei  und 
das  specifische  Eisenalter  oder  die  allgemeinere  Verbreltttag  des  Ki* 
•snf  mit  dem  XSL  Jahrhundert  dort  eingetreten  sein  mag.  — 

Die  Fortsetnufen  seiner  interessantoi  arebloloiisebea  Untersodlini« 
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Iii  kn  te  YMuiar  te  iiriiiii  fhlaift  MMMiiHliink  Doefii 
M  naiciift  4i0  Im  Xnlse  Xelicfc  CoTHii—mi  Kmo  gelegenio 
Ttatkft-6r4ber  bMehriAbeD,      lieh  m  dur  Nlfe«  de8  TeaalukBaQlMi, 

Mf  einem  l'/i  Meüflii  langen,  sowie  1— l'fi  Hfllleii  von  Meere  entfernten 
Lmdstriche  befinden.  Es  sind  Oraftgrftber  mit  Kesten  im  verbrannter 
Meeschen  und  verschiedenen  Geräthen,  welche  1—1  Meter  tief  im  locke- 
ren Sandboden  gebettet  wurden.  Ghkwinük  schreibt  sie  dem  litauischen 
Stamme  der  Shemaitcr  in  dem  Xlll.  Jahrhunderte  i\x.  Seinen  eingehen- 
den  ^tachlorschuügen  hierüber  fo)!?t  eine  Übersicht  der  in  Litauen  und 
Nachbarschaft  überhaupt  bekaimien  heidnischen  Gräber,  nach  Bestattangs- 
wfise  und  alljremeiner  mineraJischfr  Natnr  der  in  denselben  vorkommsA- 
do  Jkojiatprodacte.  £8  lasten  sich  unter  diesen  imterscheidea: 

L  Gräber  mit  Resten  verbrannter  Todten. 
A.  Kagel-  o4ar  HtlsalgrilMr. 

a.  Ohne  Steiiuelleii. 

1)  Ohne  Aschenumen  und  Stefosetcnng  und  die  Asche  in  einer  oder  mein 

reren  Lagen,  zuweilen  mit  einem  Stein  bedeckt. 

2)  Ohne  Aschentimen,  doch  mit  Steinsetzung. 

3}  Mit  Aschenurnen  und  ohne  Steiosetzung  (z.  B.  in  Livland,  Kreis  Biga, 

am  Strand  bei  Peterskapelle). 
4)  Mit  Aschenumen  und  Steinsetzung. 

b.  Mit  SteiiuteUin. 
^  Mit  AschenuiBtn  und  Steinsetfung. 

B.  Orftber  mit  unsaheinbareu  ürhebuosan  odar  onbastimmt 

geformte. 

a.  Ohne  StebtteDen. 

6)  Ohne  Aschenornen  nnd  mit  Steinsetzungen. 

7)  Mit  Aschenurnen  und  ohne  Steinsetzung. 

8)  Mit  Ascheuuruen  und  Steiusctzung. 

b.  Mit  StcinseUeiL 

f|  Ifit  AmhMnimm  und  ohne  dtetasetzung. 

14  Mit  AacbenariMn,  Steinpflaiter  nad  fiSetoielMBg  in  8ehiflMoim 

IL  Gräber  mit  Kasten  unveriMranntar  Todtaa.  * 
A.  Kigat«  oder  BAgalgiftber. 

a.  Ohne  Steinzellen. 

1)  Ohne  Speiseurnen  und  Steinsetzung,  zuweilen  mit  einigen  Steinen  gleich 

Aber  Brust  und  Loib  der  Todten. 
2]  Ohne  Speiaeurnon,  mit  Steinsotzungr. 

3)  Mit  Speisenmen  und  auch  mit  Lacrimatorien^  doch  ohne  Steinsetzung. 

b.  Ifit  SteinaeUen. 
4  Chie  »pejüTOen  «nd  8tefaielmng. 
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^  übm  SpaiewiMii  und  mit  ßteimtnuig. 
^      flfinliimruii  and  ohaa  SfeaiMtniif* 

B.  QrufbgrSber. 
a.  Ohne  SteinMUen. 

7)  OluM  Bp&MmnMty  mü  LacrimaAcuieD  ud  «Ihm  SMuaknaig  (t.  & 
TeoBcba-Orftb«r). 

8)  dm»  Speiteiiniai,  mÜ  Steiiuctaniag. 

9)  Mit  Speiseanm  and  SidaBetziing. 

b.  HobBumbfillang  tnm  Tbeü  angedeutet. 
10)  Obne  tfinen  und  Steiasetgungen* 

Als  einziger  sicherer  Vertreter  eines  dem  Bronzealter  angchörigen 
Grabes  (]es  Ostbalticum  ersrheinl  derGrabhüpel  bei  Peterskapelle  (I.A. 3), 
die  alleriiieisteu  anderen  geboren  dem  Eisenalter  aii.  Von  30  ▼erschie- 
denen  Bronzec^egenstÄnden  aus  lit.  (iräbprn  hat  der  Verfasser  S.  174 
— 175  quantitative  TTntersuchimgen  mitgetheiit.  Gold  kommt  in  den  Grä- 
bern des  Ostbalticums  selten  vor,  das  Silber  erscheint  in  heidnischen 
Gribern  des  Balticnms  ssuerst  in  Manzen  des  lU.  Jahrb.  v.  Chr.  Die  Be- 
gtimmnng  oder  das  Vorkommen  des  regnlinischen  Kupfers  in  ostbalti- 
leben  Gräbern  ist  bisher  mangelhaft  und  unsicher,  r^guüniicbea  Zinn  iM 
blsber  nur  in  einem  der  dortigen  Grftber  gefunden  worden. 

ünter  den  nicht  metaUisdien  Eunstprodncten  beidniacher  Griber  Ba»- 
aiflcb-Litanena  und  der  Nacbbarsebaft  irird  auaeer  den  Knodien-^  Steia» 
und  Thongerfltben  auch  des  BernsteinB  gedaebt,  der  in  den  Gtiben 
des  Ostbalticums  durchaus  nicht  so  hinfig  ist,  als  man  erwarten  aallte. 
Es  ergibt  sich  ferner,  daas  auf  Bast  oder  Lein-,  Hanf-,  Wollen-Fiden  aad 
Schnflren  oder  Leder  obne  Draht  au%ereihete  Spiralen,  Ringe  oder  Beries 
aus  Bronze  die  Vorläufer  der  Glas-,  Strass-,  Thon-  und  Stein-Perlenaehntre 
gewesen  sind. 

Das  dänische  Bronze  alter  (800  bis  zum  II.  Jahrb.  v.  Chr.)  lieiini 
keine  Glasperlen,  dagegen  werden  sie  im  zweiten  Eisenalter  (450 — 60«3  n 
Chr.)  häufig.    Die  Verbreitung  gleicligeformter  Perlen  über  ganz  Europa 
walirrnd  des  Eigenalters  und  namentlich  nn*-h  wahrend  der  marOTin- 
giüchen  Gräberzeit  (V.  bis  IX.  Jahrk.)  iüt  üb^'rraseliend. 

Der  Verfasser  gibt  S.  198  u.  f.  norb  eine  Übersicht  der  v'orzugswci»e 
aus  heulnischen  Grubern  Rnssiscb-Litauens ,  Weissrnsslands  und  einiger 
benachbarten  Gegenden  stammenden  Gegenstände  der  Bekleidung,  Bewaf- 
nang  und  Haushaltung,  woran  er  Vergleiche  und  Folgerungen  knüpft. 

Das  Eisenalter  des  Ostbalticum  konnte  mit  dem  I.  Jahrhundert 
nach  Chr.  beginnen.  Es  werden  in  demselben  drei  Perioden  angedeutet» 
Ton  welchen  swei,  in  Betreff  der  Grftber,  theoretischer  Natur  sind*  Ge- 
schichte und  Mflnafunde  zwingen  aur  Annahme,  dass  in  einem  erstes, 
▼om  I.  bia  V.  Jahrb.  dauernden  Zeiträume,  rdmiaöhes  Kiaen  und  römiadie 
Bronae  im  Oatbalticnm  erschienen.  Dann  folgte  efaie  sweite,  nmi  T.— DL 
Jahrh.  hemcfaende  Periode,  bi  «ekber  wenig  neuer  Sise»*  oder  MbUD- 
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Ztiiiit  stetthstie.  Beide  Periaden  waren  aber  bisher  an  Gr&bem  weder 
gcber  nachznweiBen,  nocb  zu  unterscheiden.  In  einer  dritten  Periode  des 
heidnischen  Eisenalters  dieses  Terrains,  die  man  zwischen  dem  IX.  und 
XIY.  Jahrhundert  eingrenzen  kann,  fand  anf&ngUdi  TOmiglw^M  UpHa- 
der  und  sp&ter  auch  anderes  Eisen  Eingang. 


Mo».  HSnm:  die  fotsilea  MoIIntk«]!  des  Tertiftrbeekeiis 
TOB  Wien.  Kadi  dessen  Tode  beende  von  Dr.  A.  £.  Rim.  II.  Bd, 
Ko.  9,  10.  BiTalven.  Wien,  1370.  4«  p.  4dl— 479,  Taf.  68-85.  - 
Der  Verfasser  des  nmfiuigFeicbe&  und  flkr  die  FftlAoatologie  der  aaittel- 
tertüren  Scbicliten  liöcbst  wichtigen  Werltes,  dessen  Sehloss  hier  vorliegt, 
isUte  die  Freode  nicht  erleben,  dasselbe  aum  Ahsdünsse  an  bringen. 
Gerade  als  er  die  Hand  an  die  letale  LieltBrnng,  welche  die  Anstern 
and  Anomien  umfassen  sollte,  au  legen  begann,  ralRe  der  Tod  ihn 
pMlslidi  and  unerwartet  inmitten  der  Sammlungen  hin,  die  seiner  Leitung 
SBTerlnuiet  waren,  und  entiiss  ihn  viel  an  frflhe  der  Wisaenscfaaft.  Die 
ToDenduBg  des  grossen  Werites  durch  Ravss  war  ein  Act  der  Pietit,  für 
dessen  schwierige  AusfQhmng  man  letalerem  au  grossem  Danke  ver* 
pflichtet  ist. 

Die  Gattung  Oslrea  ist  darin  mit  10,  jinomia  aber  mit  2  Arten  Ter- 
traten,  deren  Besebreibungen  und  Abbildungen  in  einer  den  früheren  Hef- 
im  sidgUchst  angepassten  Weise  dorchgefohrt  worden  sind. 

Am  Schlosse  des  Heftes  wird  ein  Register  flher  alle  in  diesem  Bande 
tesehriebenen  Arten  mit  ihren  aahtreichen  Synonymen  gegeben. 


0.  Boirmn:  ReYision  der  terti&rem  Land-  »nd  Sftsswasser- 
Versteiaernngen  des  ndrdlielien  Böhmens.  (Jahil».  d.  k.  k.  geol. 
M^Anst  p.  888-80il,  Taf.  18.)  —  Die  Literatur  Ober  die  foa* 
sSe  Faana  der  bohmieefaen  Landschneckenschichten  bei  Kolosoruk,  Gross- 
Kpea  md  TochoHc  ist  schon  aiemlieh  reich  dnrtli  die  Arbeiten  Ton  Rnrss 
m  ^PtiUmtUographiea,  H,  ISSS",  und  hi  „Sitiungsb.  d.  k.  k.  Ae.  d.  Wies. 
Bd.  ILO,  1860,  p.  56  und  1668,  p.  79^  sowie  eine  Arbeit  von  A.  Slatik 
(a.  Ib.  1870,  196);  namentUeh  die  Steinbrflche  von  T^tcboNe  haben  Jedoch 
dem  Verfasser  nodi  manches  nene  Vorkemmniss  in  die  Binde  gelüurl. 

Im  Allgemeinen  werden  von  Bonrom  aas  diesen  Sasswassergebflden 
TB  MoUoskenarten  aoüseitthrt,  die  sieh  anf  folgende  AMteflongen 
theilea:  Cyelostomaceen  1,  Aciculaceen  2,  Ltmnaeeen  1,  ffell^ 
ceea  ise,  Anricnlaceen  2,  Limneaceen  II,  PaludinldenA  tad 
Cyeladiden  8. 

Von  diesen  18  Arten  sind  86,  mi^n  48  Proe.,  identisdi  mit  Arten 
ans  dem  Bfalnaer  Becken;  die  Frooentsahl  der  identisdien  Arte»  nwisehen 
Böhmen  und  dem  Landschneckenkalke  ?on  Hoehheim  betrftgt 
^  ha  Gamsen  87  Proc,  die  zwischen  BClunen  und  den  IdtorinelleB- 
Sddehtsn  19  Proc,  wlhrend  diese  Zahlen  nach  iirttfiersn  UntennsliaBgeB 
^  8uTii  weit  geringer  erschienen. 
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M.  DiniaiK:  über  die  fossilen  Korallen  der  anstraliteheD 
Tertiflrbildungen.  (The  quart.  Joum.  of  the  OeoL  Soe.  London, 
mo.  VoL  26,  p.  284,  PI.  19-22.)  -  Die  Ausbreitung  der  Tertiirab. 
lagenuigen  Ja  Sod-Australien  ist  im  NW.  nicht  bekannt ,  doch  bedecket 
sie  viele  Tausend  Quadratmeilen  gegen  Murray  und  die  Creme  der  Pro- 
Tiai  Victoria  hin.  Wahracheinlich  reichen  sie  weil  in  das  Inaere  hiaoi 
und  es  iat  nicht  nnwahncheinlich,  daae  das  tertiAre  Meer  Weat-AnitriheB 
Ten  den  Ostfichen  Profinsen  getrennt  hat  Nach  weiferen  HUtheihng« 
«her  die  Verb^tnng,  die  LagerangsrerhiltnlBse  und  den  Chankter  diMr 
kinocoieehen  Ablagenmgen  beschreiht  DuircAit  81  Arten  der  Madnfm^ 
Ho»  onter  welchen  82  Apfmna^  9  P^rfmtta  sfind.  Yen  den  enteren 
hAren  14  siir  Familie  der  Tm^imlSdae,  mit  den  Gcttongen  Oar^opkfBu, 
Tfodu>€ifathus,  Deltocyathm,  Sphemftrodms ,  Conotrodhm,  FkMhmvat 
Flaeo^roehus^  1  sn  den  Ocnllniden,  aus  der  Gattung  ÄmphihelUi,  2  m 
Famihe  der  Fungidae  mit  Palaeoseris  und  Cycloscris,  5  zu  den  Astraei- 
den,  und  zwar  den  Gattungen  Conosmilki  und  AntiUia. 

Jene  9  Madreporaria  perforaia  fallen  insgesammt  der  Gattung 
lanophi/Uta  ans  der  Familie  der  Madrepondae  zu. 

Unter  diesen  ist  PahifH'^rrif/  pin  neues  GenuSi  weiches  von  Pöi<iw- 
cyclm  M.  ^  H.  abgetrennt  worden  ist. 

Von  sainnitlichen  Hl  Arten  sind  nur  DeUorfffjthfff  iudicuif  im  Miocin 
von  Europa,  Conotrochus  ti/pm  Seouexza  im  älteren  Pliocnii  Siciliens  und 
Bftlanophi/Ilia  cylindrica  Michel,  sp.  im  Miocäu  von  Tortona  bekannt  ge- 
^resen,  3  Arten  leben  noch  heute,  wie  DdiacyaUhus  iUUicm  bei  den  iü* 
raibischen  Inseln,  Flabellum  Candmnum  Kow.  &  H.  in  den  Chinesiscben 
Seen  and  Flabellum  distinctum  Edw.  &  H.  in  dem  rothen  und  japaniscbeo 
Meere;  dagegen  ist  keine  der  tertiären  Korallen  Australiens  bis  jetrt 
nnler  dem  lebenden  Formen  der  Anstmlischen  und  üfeoseelioder  Ment 
gefonden  worden» 


0.  S»nn:  Die  Cenchjlien  der  Casseler  Terti&rbildnngea 
7*  lief.  Gassei,  mo,  4^  S.  2S7-S06»  Taf.  31>-85.  (Jb.  JSZl,  m) 
^  Untor  grossen  Schwierigkaiten,  die  sidi  dem  Verfasser  jetsi  durch  des 
Mangel  einer  grosseren  Bibliothek  nnd  toxi  grosseren  Sammlungen  bd 
seiMB  Arbeiten  entgegenstellen,  ist  es  ihm  dennoch  gelungen,  mit  diesn 
Hefte  den  ersten  Band  (üniv;ilven)  der  Casseler  Tertiärbildungen  würdig 
und  glücklich  zn  beenden.  Der  Gattimg  Lmimu-a  folgen  hier  rUmorhu 
mit  H,  Ancißuö  mit  i,  Jlulla  mit  10,  Tornattua  mit  2,  Actacofv  mit  4, 
CiUijptraea  mit  2,  Capnhix  mit  1,  De.ntaUuui  mit  '6  Arten,  hierauf  Ptero- 
poden  mit  einer  Vagimlla  und  einige  XMi  litrape  zu  den  in  früheren  Hef- 
ten bi  bchriebenen  Gattungen.  Die  geiier»  11c  und  ^pecielle  Bearbeitiüi; 
des  Textes,   wie  die   exacton,   von   seiner  Ilaii'l  gelieferten  Zrichnnngen 

fctenen  nnserem  thätigen  CoUegen  in  Jb  ulda  nur  jm  hohen  iihre  g^reiche&- 
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Mbuio,  1S70.  i^.  60  p.,  1  Tab.  —  Mit  Htüfe  einer  Reibe  von  lehmi- 
tbea  Ihirdischiiitteii  liefert  Curioki  hior  eine  gründliche  Beschreibasg  der 
geognostischeo  Verhältnisae  dieses  in  neuester  Zeit  nach  dem  Nachweis 
d^r  Dyas  darch  SuEss  oft  genannte  Thal.  Zu  den  im  Jahrtk  p.  456, 
Taf.  ö  fon  dort  beschriebenen  Pftanzenresten  treten  nach  CnuoNi's  U&- 
fersnchnngen  noch  hinzu:  die  wahre  Noeggerathia  foUoMSftnam,  (CüRion 
p.  25—27,  Fig.  2  a),  welche  neben  \y.  emeifolia  und  N.  expansa  Ton  ihm 
abgebildet  wurden,  und  einige  von  ihm  für  Bi  val  Ten  gehaltene  Früchte 
(p.  26,  Fig.  7  a),  welche  zu  Bhabdocarpus,  also  wahrscheinlich  zu  einer 
yoeggrrathia,  gehören  und  dorn  W^abdocarpm  (itfadieft><  Oki».  Dyas,  Tf.  34, 
f.  1^  —  1^,  sf^br  ähnlich  sin  l.  Die  «?rhnn  Jh  7 ,  p,  l  't?  erwähnten 
Fährten,  welche,  einer  nur  uuvoilkommeuen  ZeRlinunu  nacli,  an  die 
von  Cheb'^hnff^  Diineom  in  Hi  t  kland's  Geologie  PI.  26  erinnerten,  sind 
Ton  CrRioxi  Fig.  la  jetzt  geaaufr  abgeiuidet  und  8,  27  beschrieben  wor- 
den. Hiernach  würden  sie  unliedenklich  einiLan  in  der  unteren  Dyas  der 
Grafschaft  Hlatz  uTid  l^ei  lloli«  rn  Ibe  aulgefundenen  Fährtenreliefs  an  die 
Seite  zu  stellen  s^in,  Melclie  neben  Sauridmiles  laccrUjuhx  und  sitlanuin- 
droidf^  sich  noch  unlieschrielü  n  in  dem  Dresdener  Museum  betinden.  Sie 
oÄberu  sich  zumal  dem  ab  öauridinites  Le inner ianun  Gei5.  (N.  Jahrb. 
lB€3y  p,  389,  Taf.  4,  t  ^)  beschriebenen  unvollkommenen  Exemplare. 


Owen:  über  fossile  Säu sfeAhierreste  in  Ciiiüa.  (2'he  quart. 
Journ.  of  the  GeoL  .ioc,  of  London.  1H7(),  p.  417,  PI.  27—29.)  —  Zu- 
nftchst  wird  die  frflhere  Beschreibung  Owen's  von  Stegodon  ainemüs  Ow. 
18*Vf,  von  Shangliai,  eines  elcpliantenartigeü  Thieres  schriftlich  und  bild- 
lich ergärui;  die  anderen  SÄugethierreste,  welche  Owen  später  durch  den 
verstorbenen  Consul  R.  Swinhoe  auf  Formosa  erhalten  hat  und  hier  be- 
schreibt, sind  folgende: 

Stegodon  Orientale  Ow.  aus  mergeligen  Schichten  ia  der  Gegend  von 
Shaogai,  Hyaena  sinensis  Ow.,  Skmoemt  8tnmti$  Ow^  7afMrtie  mmmi» 
Ow.  und  OhaUcoihmtm  ämmt  Ow.  Zorn  Verglekbe  ward  aaeh  ete  obm 
Backzahn  de«  AnopMteriim  wmmum  Cur.  Ton  MoDtinartre  aagereUiet 


Gburd  EBirrr:  Iber  fossile  BenteHlitere  ia  dtm  lloseitvi» 
von  Sydney.  (The  ^iwiH.  /onm.     «Ae  €M,  ßoe,     Loitäm,  IBTÖ, 
p.  415.)  —  bi  der  grMse&  BeSbe  fossfler  Beste  Iii  dsn  Anstnliiota  M«- 
leoiB,  weMhe  Br.  Kunt  im  Begriffi  sieht  sii  kitalogisireni  sind  hssoB- 
dert  awei  l^pen  naCerseliekibftr: 

1)  Maeropu$,  wA  Zllmeii,  wie  die  des  lebenta  Kftllgwnll^  imftr  Jf«- 
erepM  mm^ot  beieieliiiMd  ist,  imd 

3)  SfOrnatwuB,  vertreten  diroh  die  kleineren  KiagiirQks,  oder  eOfe- 
nsiBMi  ^WMbie^;,  deren  Kopf  kttner  Ist  als  bsi  den  watan  Eliiia> 
lafas  aad  bd  wekbea  der  PMnolar  tCefaiB  Udbt  Vkm  Gn^fa  «mIuiI 
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alle  die  gipantisrhpn  Artfn,  welche  bisher  zu  Macroptis  gestellt  ■worden 
Bind,  djp  nhoT  in  Wirklickkeit  gigantisrbr  HaJtntituri  sind,  mit  stark  fat- 
wickeltaii  Pr&molaren,  ähnlich  wie  bei  der  lebenden  GaUung  BetUmgui. 


T.  H.  CocKBURN  Uood:  Geologische  Beobachtungen  am  Wai 
para-Fluss  in  Neu-Seeland,  (Tf^c  quait.  Journ.  of  the  Geol.  Soc. 
of  Jj()vdn)i.  187 Of  p.  409.)  —  Durch  einen  Holzschnitt,  welcher  das  Bassin 
an  dem  AuüfluMe  des  Waipara  in  Canterbury,  Neu-Seeland  zur  Anschauung 
bringt,  versetzt  uns  der  BerichterstAtter  in  die  (legend,  aus  der  er  schon 
1859  in  liasische^  Schichten ,  die  unter  tertiären  Schichten  lagern ,  den 
▼on  Owen  beschriebenen  JV«m«aMru*  ausiraUa  gewonnen  hatte;  eine  neue 
Expedition  dahin  lieferte  ihm  zahlreiche  Reate  von  Ichthyosaurus  and  an- 
deren Reptilien,  die  bald  nach  England  gelangen  sollen.  Gleichzeitig 
rahmt  er  die  Museen  Toa  Canterbnry  nnd  Wellington,  in  denen  viele  doroh 
Dr.  HutT  vad  Dr.  Hictor  gesanuneke  Schitse  anfg ekluft  sind. 


Miscelieit 

V 

über  die  geologischen  Sammlungen  der  ersten  dentsehen 
Nordpolexpedition  wird  von  dem  Bremer  ComitA  unter  dem  23.  Febr. 
i8fl  folgender  Bedcbt  erstattet:  Bie^eologlsehe  Sammlitag  der  Germa- 
nia befind  sieli  bis  sn  ihrer  vor  Knraem  erfolgten  Abiendang  im  Hanse 
des  Tereinsnulgiiedes  W.  Ootkisb  in  BreaerhilsB,  hi  18  nanisrirtea 
Kisten  verpackt;  ansserdem  war  noch  ein  Ideines,  nidit  mimerittes  JDär 
eben  voilianden,  ireldies  Terkieseltes  BkAe  enthält.  Von  Jenen  JSiäm 
wurden  8  bereite  ttdUm  dureh  Dr.  nison  lervidlrt;  die  in  0iaeii  entlul- 
tenen  Bfineralien  sind  auf  sweekmissige  Weise  in  Papier  verpackt  Die 
tbrigen  Kisten  entkielten  die  IGneralitn  meist  ohne  alle  Yeipaeknag;  in 
einer  fknden  sich  Lagen  von  Haaren  den  MosehusQQhsen  anm  fichnta  dsr 
Petirefaeten  vor.  £in  grosser  Theil  der  Mineralien  bestand  ans  derben 
Gesteinssttteken  nnd  Geschieben,  welche  nicht  leidit  beschidiget  werden 
konnten;  es  fanden  sich  aber  fast  in  jeder  Kiste  auch  Krystalle  und 
trcfacten  vor.  welche  nothwendig  gegen  Reibung  geschützt  werden  mnss- 
ten.  In  der  That  hatten  schon  einzelne  StfickOi  namentüek  Gyps-IÜTataUe» 
Besohüdiguttgen  erlitten.  Eine  Verpackung  aller  einaelnen  Stacke  erschien 
all  nidiedingt  notkwend^,  wenn  die  Sammlung  unversehrt  transportiri 
werden  sollte.  „Yfir  bähen  diese  Verpackung*,  so  beisst  es  im  Berichte 
der  Herren  Dr.  Focn  und  Dr.  Klemm  ,  „bei  der  giüSBen  Mehrsabi  der 
Kisten  selbst  vorgenommen,  bei  den  Abrigen  die  Anleitung  dazu  gegeben. 
Der  Tnhnlt  der  einzelnen  Kisten  wurde  sorgfaltig  getrennt  gehalten.  Die 
Mehr/.a}il  der  Minerah>n  ist  von  den  Sammlern  mit  aufgeklebten  Nnnunem 
bezeichnet,  jpflnrh  fehlte  auffallender  Weise  das  Verzeichniss ,  das  die 
Kummeia  erklarte.  Wir  mussten  es  als  unsere  wesentUobe  Au^ba  bo- 
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eine  eNHiacUiel»  Uatemelran«  dar  eHrft  9800  Eieapitfe,  wiloke 
Otade  gingen,  wflfde  aalir  fM  Zeil  eriwdert  haben  nnd 
leB  keinem  weienlliehen  Notien  geweien  sein.  Et  iit  uns  diher  nnf 
■mirli,  gern  im  AUgenuinen  tber  die  flwinünng  lo  berichten.  Proben 
iBTBtaHiniielier  Geeteine  dnd  m  groBser  Ansaht  vorhanden.  Votherrtohend 
Granite  eder  granitische  Oneiiie^  in  fielen  YarietAten.  Ansserde« 
skh  o.  A..chanürteri8ti86he  ppivltjrartige  Gesteine,  sowie  Probe« 
lAAnen  Glimmerschiefers,  welcher  reich  an  Granaten  ist  Yen  ge- 
edkiehteten  Gcllirgsarten  sind  u.  A.  verschiedene  Sand-  nnd  Thongesteinei 
Coii^ememte,  eowie  ein  dunkeler  dichter  Kalkstein  in  betriehtlicher  Menge 
Tertreten.  Dieser  Kalk  enthält  viele  Meeresversteinerungen,  ein  kömiger 
Snadstein  PtteMpnebdrücke.  P'iinc  reichhaUige  CoUection  charakteristi- 
scher  Stacke  teranschaolicht  die  Wirkungen  der  Gletscher.  Unter  den 
■Ügebmehten  Mineralien  sind  Qaane,  Bergkry stall,  Qype  nnd  Steinkohle 
benroranheben.  Die  Petrefactensammlting  besteht  vorzngemie  Mtt  zahl- 
rekhen  Mollasken ,  theils  lose,  theils  noch  eingeachloaaen  oder  in  Ab- 
drücken; sie  stammen  ans  dem  vorhin  erw&hnten  jurassischen  Kalkstein; 
Bodnnn  zahlreichen  Proben  verkieselten  Holzes,  endlich  Pflanzenabdrücke, 
namentlich  Calamiten  in  Sandstein.  Vennutblich  gehören  die  Steinkohlen 
diesen  Schichten  an.  Tertiärpfiauzen  sind  wahrscheinlicli  in  den  nidtit 
von  uns  untersuchten  Kisten  enthalten.^  — 

,  .  .  Die  geologiicbe  Snmmlnng  der  Hansa,  die  ebenfisUs  Tenendet 
iifc,  war  nach  dem  Berichte  des  Dr.  Fragen  in  2  Kisten  nnd  a&htt  etwa 
SOO  Exemplare,  die  mit  wenigen  Aasnahmen  von  der  Sfld-  nnd  Westkflste 
hennitammen  schienen.  Doch  gab  hierftber  nur  der  Inhalt  der  kleineren 
Kiate  Ansfcnnft,  in  welchen  bei  den  meisten  StOck^  der  Fändort  vermerlrt 
mr,  .während  $ees  bei  den  meist  sehr  grossen  Exemplaren  der  xweiten 
j|pB|it  der  Fall  war.  —  Der  Hauptsache  nach  bestehen  die  gesam- 
m  in  Felsarten,  unter  denen  Granit,  in  mehr  als  12  Ya- 
•bennn  steht.  Hornblendeartige  Gesteine,  wie  Dforite,  sind  dem- 
am  meisten  vertreten,  sodann  Glimmerschiefer,  Chloritschiefer  und 
Talk,  der  Weiohstein  der  Grönländer,  aus  welchem  siO  Tersehiedone  Kü- 
^enutensiUen  verfertigen,  wovon  2  schöne  Proben  vorliegen.  Porphyr* 
artige  Gesteine  und  Gneiss  finden  sich  ebenfalls  vor.  Unter  den  Minera- 
lien wären  besonders  zu  erwähnen  :  weisser  Quarz,  ein  blasser  Rosenquarz 
in  schönen  Stocken,  Zeolitli,  Talk,  Turmalin,  Graphit  und  Schwerspath. 
Letzterer  zeij?t  Nester  von  Bleiglanz  und  Schwefelkies,  die  einzigen  me- 
tallischen Mineralien,  welche  sich  in  der  Sammlung  TOrfindon.  PetreCse* 
ten  smd  nicht  vorhanden.  Die  Kisten  bedurften,  ehe  sie  TeTschickt  wer^ 
den  konnten,  einer  sorgfältigen  ümpacknng. 

,  Diess  Alles  klingt  freilich  nicht  viel  versprechend. 
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Der  Coiigr«8B  der  Vereinigten  Staaten  s«  WaihiDgton  hat  im  Jahr« 
1869  inedeniB  10^000  Dollars  für  dw  Fortsetiimg  4er  gookflNli»!  Lan- 
desantertnclimf  verschiedener  Territoiien  der  TeninigtMi  StMlen  toek 

Amfessor  Hatdut  verwilliget. 

Seine  lostraction  ist  bssonderi  aif  die  Untersuchungen  der  geohgir 
seilen ,  mineralogischen  und  agronomischen  QaeUop  der  Territory  foi 
Colorado  und  Neu-Mexico  gerichtet,  sur  Bestimmung  des  Alters,  der 
Reihenfolge,  der  relativen  Stellung,  Lage  und  Mächtigkeit  der  SchichteB 
und  geologischen  Formationen,  ferner  auf  eine  sorgOUti^e  Untersochung 
aller  Schichten,  Gänge  und  anderer  Ablagerungen  Ton  En^n,  Kohlen, 
Thonen,  Mergeln,  Torf  u.  s.  wie  aoch  der  foesUen  Überteale  ms  den 
ferschiedenen  F'ormfttionen. 

TTaydfn  hat  seine  Arbeiten  im  Juni  18G9  bei  Cheyenne,  Wyoming 
Territory,  begonnen  uiul  von  da  ans  Denver,  die  Silber-  und  Goldregion 
von  Georpetown  und  Central  City,  den  Middle  Tark,  Colorado  Tity,  Fort 
Union  und  Santa  besucht  und  ist  durch  San  Luis-Thai  und  South  Park 
nach  Denver  zurückgekehrt.  Seine  Heise  ist  von  ^rrosseni  Erfolge  gewe- 
sen und  die  von  ihm  mitisrebrachteu  Suiinulungen  sind  sehr  unifanKi'eich. 
Ein  vorläufiger  Bericht  darüber  datirt  \om  1.'),  October  1669.  (Ännutü 
Report  of  the  ^ecretarjf  of  tht  Interwr  for  the  jfeor  lä69,  Washingtofi» 
m»,  8^  26  p.) 


Durch  C.  A.  Zittkl  ist  in  einer  Denkschrift  auf  Christ.  Erich  Her- 
mann VON  Mevfr,  München.  1870.  4°.  60  S.,  dem  ausgezeichneten  For? 
scher  ein  Denlonal  gesetzt  worden,  das  er  im  hohen  Grade  um  unsere 
Wissenschaft  verdient  hat.  Als  Auhan^r  der  Schrift  findet  man  ein  Yer- 
zeichnis.s  jiammtlicher  Schriften  IIkhm,  v.  Mkvkk's,  das  eine  hinge  Kette 
sowohl  selbstständiger  Werke  von  1832  au,  als  auch  von  Abhandlungen 
in  dcu  verschiedenen  Academie-,  Gesellschafts-  und  Zeitschriften  bildet. 

H.  Metbr  war  Jahrzehnte  laug  einer  der  geachtetsten  Namen  in 
der  Paläontologie,  und  doch  hat  er  seine  wahrhaft  riesige  literarische 
ThAtigkeit  lediglich  den  Muaeestunden  abgerungen,  die  ihm  seine  fern  lie- 
genden and  keineswegs  leichten  Berofsgeschftfte  flbrig  liessen. 


WaHEUc  Ritter  tox  BiiDurOKR  starb  nach  kurzer  Krankheit  an 
19l  Mira  l&7i  in  ebm  Alter  Yon  76  Jahren  m  Wien.  An  diesen  hodi- 
geehrien  Niara  knOpft  aidi  die  freie  Entwickelung  der  Natarwiiaen* 
•diafteii  in  dem  fleterrefehttctea Kaiaerataale  den  aKovember  IM^ 
wo  eine  Antalil  jüngerer  MonUnistiker»  Ante  und  Natnrforadier  iia  efnor 
flnken  Sitinng  im  k.  k.  montaidstiiebeii  Mtuenm  aidi  vereinigten ,  enter 
fhneii  voran  Frau  t.  Hann,  Honira  Hfinns  tuid  AneLni  Paima,  osd 
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im  y«r«fai  der  „Pr^uade  der  NfttiirwiateaselitfteB*  begrflndetei^ 
M  deren  flpitie  flehr  ImM  W.  t.  HAiDaran  trü  Ans  dem  oft  disaeai 
Tcrekie  ni  frnehlbftm  Boden  gelegten  Keime  sind  iMirUehe  Zweige  er* 
MÜMl,  welelw  iMettere  FMdite  getragen  bAben  und  nodi  Itnge  timgei 

die  k.  k.  Acftdemie  der  Wlaeenicliftften  in  Wlen^  gegrtbidel 
IM  90.  Mnl  IMd; 

der  MerreielDM^  IngenievTerein,  »n  8.  Jnnl  1818; 

die  k.  k.  geolegiiche  Reichs nnst alt,  am  15.  Köfember  ilM9; 

der  seolegiieh-botaniBclie  Verein  (splter  zootogiseh^botaiiiselie  Oesett« 
Bebafl)i  am  9.  Aprfl  WSl; 

die  k.  k.  Central-Anstalt  fftr  Meteorologie  mid  Erdmagnetismni,  I05i; 

der  AlterAoms-Tereltt,  am  99.  lOn  J8S3i 

die  k.  k.  geogisphiBche  Ctesellsehaft,  am  1.  Deeember  1B65; 

der  Verein  nr  Verbreitang  natonrissenscbiftüdier  Kenntnlney  am 
9.  Deeember 

die  photographbche  Geeellsebait,  J86i\ 

der  Österreichische  Alpenverein,  am  19.  Not.  1863; 

der  Verein  für  Landeskusde  für  Niederösterreich,  1864; 

die  österreichische  Gesellschaft  für  Meteorologie»  den  16.  Not.  IBßS; 

der  cbemisch-physikalische  Verein,  1870; 

die  anthropologische  Gesellschaft,  den  18.  Febr.  IBTO; 

die  nomismatische  Gesellschaft,  1870» 

(Vgl.  W.  V.  HuDmeiR's  Schreihon  an  £o.  Döll:  der  8.  November 
1846,  Jubel-Erinnerungstage.  Hückblick  auf  die  Jahre  1846  bis  1370. 
Wien,  1870.  In  Döll's  Zeitschrift:  ,Die  Realschule".  1.  Bd.  Dec»  i870. 
—  Es  ist  dieses  Schreiben  wohl  Haidixoer's  Scbwanengesang.)  — 

Die  Wiener  Presse  widmet  ihm  unter  dem  21.  März  1871  folgenden 
Kachruf:  Wilhelm  von  Uaidinqbr  war  zu  Wien  run  n  Febr.  1795  ge- 
boren, besuchte  die  Normalschule  zu  St.  Anna,  dann  die  Grammatikal- 
schulen  und  erste  HumanitätsclaHsn  an  dem  ara firmischen  Gymnasium, 
ging  dann  181'}  m  Professor  Möns  nach  Grnz  und  mit  demselben  1817 
narh  Freiherii;-  Im  .lalire  IS.U'J  m:ichte  er  vim:*  Reise  nach  Frankreich 
und  Kii^^l.iiid.  In  Edinburgh  lebte  er  seit  dein  Herbste  ItiJ^J  in  dem 
Hause  des  Banquiers  Thomas  All.\.s  und  begleitete  dann  dessen  Sohn 
nnd  1826  auf  einer  Reise  nach  Norwegen,  Schweden,  Dänemark, 
Deiiisclilaiid,  Italien  und  Frankreich.  Von  JS27  bis  18S0  v,ar  er  mit 
g-  lu^^  u  Unidern  in  der  Porcellanfabrik  zu  Ellbogea.  Im  April  lö4o ,  an 
(J(  -  verstorbenen  Mohs  Stelle  als  k.  k.  Bergrath  nach  Wien  berufen,  be- 
sorgte er  die  Aufstellung  der  Mineraliensaminlunf;  der  k.  k.  Hofkammer 
im  Münz-  und  Bergwesen,  welche  später  den  Xamcn  „Montanistisches 
Museum**  erhielt.  Im  J.  1848  begann  er  seine  Vorlesungen  über  Mine- 
ralogie. Haidinoer  befand  sich  unter  der  Zahl  der  ersten,  am  14.  Mai 
1847  ernannten  wirklichen  Mitglieder  der  kaiserlichen  Academie  der  Wis- 
senschaften, im  Jahre  1849  wurde  er  zum  Director  der  k.  k.  geologischen 
R«ichsanstalt  ernannt,  äeit  dieser  Zeit  widmete  IlAU>iiiosR  seine  ganae 
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Thät%keit  der  Förderung  md  Vervollkommiiinf  diwtt  Iiiititiiti.  Dte 
Zahl  von  Arbeiten,  Abhandlungen  und  Beriohtatt  HüDoms's  aber  Kryst&l- 
lographie,  Mineralogie,  Physik,  Geologie  u.  a.  naturwiMenschaftliche  Qe> 
genst&nde,  meist  in  veracUfidenen  Samnielwerken  gelehrter  AcademieD  «r- 
adueBea«  tat  liemUch  gross.  Sein«  erste  literarische  Arbeit  war  eine 
Obenetmif  von  Mobs,  Grundriss  der  Mineralogie,  die  schon  Anfangs  der 
Zwmnx^er  Jahre  erschien.  Im  J.  1846  erschien  sein  Handbuch  der  be> 
stimmenden  Mineralogie,  im  nächsten  Jahre  Hess  er  die  ^KrpMßga^ 
pkisch-mineralogischen  Figurentafeln**  dazu  folgen. 

H.  hat  mit  seinem  Vater  Karl  das  unbestrittene  Verdienst,  der  geo- 
logischen Wisseuscliaft  in  Österreich  die  Tforteu  geöffnet  und  sie  im  gan- 
zen Reiche  heimisch  gemacht  zu  haben.  Unter  seiner  Leitung  begannen 
die  ^geologischen  Aufnahmen  des  Kaisc  rstaates,  wodurch  der  von  II.  aus- 
gesprocliene  Zwock  der  Anstalt  „  Auwriuiun:,^  der  Geologie  auf  das  Lel)en" 
rerwirklicht  ward.  Nicht  starre  Syt-ti  nuuik,  sondern  angewendete  Natur- 
wissenschaft ist  es,  die  Haihingkr  pflegen  lies^.  HArniNTirn's  Wirken  ist 
in  der  ganzen  wissensch&ttiicheu  Weit  erkannt  und  anerkannt  worden.  — 

Durch  den  am  24.  Febr.  18T1  erfolgten  Ted  des  Oberhergrath  Jvuui 
WiisiACH  hat  die  Wlssenschalt  ehien  ihrer  ersten  Vorkämpfer,  die  Berg- 
acaderale  su  Freiberg  eine  ihrer  grOssten  Zierden  mloren.  Julius  Wut* 
BACH  wurde  am  10.  Aug.  180$  m  Mittel-Schmiedeberg  bei  Annaberg  in 
Sachsen  geboren,  studirte  in  Fkviberg,  Güttingen  und  Wien,  lehrte  an  der 
Bergacademie  Freiberg  seit  1833  im  Gebiete  der  Mathematik,  Mechanik, 
Maschinenlehre,  Optik  tuul  Markscheidekanst  mid  worde  183$  snm  Vm- 
Isssor,  185$  mm  Bergrath,  sowie  spiter  mm  Obetbergrath  ernannt  — 

In  Hof  Tersebied  am  11.  April  der  nm  die  geologische  Kenntniss  des 
bayerischen  Yogtbuides  sehr  verdiente  Professor  Dr.  Winrn. 


MiiieraiieB*Uaiiäei. 

Teriranf  «inee  groeeeo  Ootthm^da^Mineralien-Oabinete, 

Das  weit  bek  iiintr  rniommirte  Gotthards-Mineralien-Cabinet  r!e^  \hh^ 
Mkter  in  Andermatt,  cmzig  in  dieser  Art,  enthaltend  circa  jii,(hx>  Stück 
in  mehr  als  120  Borten,  tbeilweise  einpetheilt  in  J^ammlung«  n,  wird  znm 
Oesammtverkauf  angetragen.  Sehr  dienlich  für  höhere  Schulen,  i'reis- 
Idrderung :  Franken  20,000. 

Die  Eigcnthümer: 
Gebr.  Meyer. 

Andermatt  am  St  Gotthard  im  Man  1871. 
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Sie  Miiieralkigerstilteii  des  Alathales  ia  PieBMt 

Herrn  Dr.  StrflTer 

in  Turin. 


Seit  langer  Zeit  kennt  jeder  Mineraloge  das  Aiathal  als 
«nen  der  reichsten  FtUMlorte  herrlicher  Krystellbildinigen,  und  es 
gibt  wohl  knm  ein  Matenm  in  Baropa,  in  welchem  die  ifo«  dort 
stammenden  Vorkommnisse  nicht  vertreten  wären.  Zahlreiche 
Kryslallu^raphen  veröffentlichten  Abhandluniren  über  ihn  Diopstd, 
Granat,  Apatit,  Epidot,  grünen  und  braunen,  manganbaUigen  Ido- 
kra<;  von  Ala,  welche  die  Wissenschaft  am  manche  wichtige  Be* 
oiiachtong  bereicherten.  Umsomehr  mnss  es  uns  aber  aaffhllen, 
weaa  wir  In  der  mineralogischen  Uteratar  so  wenige  vnd  nn* 
genaue  Angaben  Über  das  Vorkommen  jener  Mineralschälze  fin- 
den. f)ie  Entfernung  von  allen  p^rdsseren  Verkehrswegen,  der 
Mangel  an  SiraiißeQ  und  an  jeder  anderen ,  dem  Reisenden  zum 
BedQrfniss  gewordenen  Bequemlichkeit  im  Thale  selbst ,  sowie 
4ie  Unsuginglichkeit  der  verschiedenen  Fundorte,  alles  das  dihrfte 
wohl  jene  auf  den  ersten  BKek  allerdings  ttberraschende  That- 
Sache  zur  Genüge  erklaren. 

Soviel  ich  weiss,  ist  Baukmi  iltT  (Miuige,  dem  wir  (Miiige 
genauere  Nachweise  über  verschiedene  Fundstätten  des  Thales 
verdanken.  Einfacher  Regiemngsbeamteri  nicht  Mineraloge  von 
htk^  war  ihm  die  Aufgabe  geworden,  eine  möglichst  vollslAn- 
£ge  Statistasche  Sammlung  der  Berg-  und  Hfittenproducte  des 
Königreichs  Sardinien  zusaninienzustellen ;  und  dai>s  ihm  diess 
gelungen,  davon  legt  seine  noch  grosslentheils  im  Museum  dar 
IL  Ingenieurschule  zu  Turin  CCastel  YalenÜno)  aufbewahrte  äamm- 

JahrWdi  1871.  22 
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lang  ein  glinsendes  ZeugnlsB  ab.   In  dem  Cataloge  wekher 

von  Barelli  selbst  angefertigt  wurde,  gibt  er  uns  einige  Winke 
über  (las  Vorkommen  von  Gnmat,  Diopsid  und  Idokras  au  der 
Mussaaipe,  unti  nainentiicli  hislorisch  interessante  Auskunft  über 
die  in  den  Tbälern  von  Lanzo,  zu  denen  das  von  Ala  gehört, 
einst  betriebenen  Bergwerke. 

Indessen  fand,  besonders  ausserhalb  Italiens,  Bahblli's  Werl( 
nicht  die  verdiente  Beachtung,  und  so  kommt  es,  dass  selbst 
heute  norli.  zum  i  lieii  auch  durch  Srliiild  der  Mineraliensammler, 
häufig  die  Alamineralien  mit  denen  von  Traversella  und  Brossu 
zusammengeworfen  werden. 

In  den  Jabren  1868  und  69  befand  ich  mich,  in  GeseUschali 
des  Herrn  B.  Gastalhi,  zum  Behuf  geologischer  Aufnahmen  wohl 
2  Monalt;  im  Alathale  und  benutzte  diese  Gelegenheit,  die  Mine- 
raltuiitistattcn  wiederholt  zu  besuchen.  Eine  kurze  Miltheiinnfif 
über  das^  was  ich  dort  gesehen,  nebst  einigen  Bemerkungen  über 
die  Paragenesis  der  fraglichen  Mineralien,  welche  ich  im  hiesi- 
gep  ÜBiversitätsauiseum  und  in  der  Sammlung  der  Ingenieur' 
schule  in  vielen  Tausenden  von  Exemplaren  studiren  lumntei 
möchte  den  Fachgenossen  nicht  ganz  unwillkommen  erscheinen. 

Etwa  26  Kilometer  im  Nordwesten  von  Turin,  bei  dem  barl 
aiu  Fusfio  der  Alpen  gelegenen  Städtchen  Lanzo,  tritt  durch 
eliie  enge,  den  Serpentin  darchbrechende  Schlucht  die  i:»tiira 
vott  Lanzo  in  die  Poebene*  Wenig  oberhalb  des  genannten  Ortes 
theilt  sich  das  von  der  Stura  dorcbströmte  Alpenthal  in  zwei 
Arme,  von  denen  einer,  das  Thal  von  Viü  oder  Usseglio,  in 
ziendich  gieiclibleil»e»hier.  ost-westlicher  Hicbiuiig  sich  bis  an  den 
Fuss  des  Rocciaatülone  fortzieht,  eines  kühnen  Kegels  von 
3dJ4>  Meter  Meereshöhe,  welcher,  unmittelbar  nördlich  von  Susa 
gelegen,  einen  der  hervorragendsten  Puncte  jdes  unvergleichlich 
schönen,  grossartigen  Turiner  Alpenpanorama's  bildet.  Der  zweite 
Aim  erstreckt  sicli  unter  dem  Naincii  ^\  alle-Grandc«  in  nord- 
westlicher Richtung  bis  nach  Ceies,  wo  er  sich  abermals  in 
zwei  Thäler  verzweigt:  das  südlichere,  Thal  von  Ala  oder  lialme 

*  Crnni  di  Slatistira  Minemloyica  ihijU  Statt  tli  S.  M.  il  rc  äi  S(tr- 
deqva.  orrwo  Catalogo  ragionatn  della  rarcolta  formndisi  prc^  :<trVir  iendx 
gern  fair  dclV  interna  fyer  mra  di  Vincenzo  Barclli  capOiU  .ftuwHt  uäl' 
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genannt,  tttufl  geiiBii  nach  Weslei»  bfi  fifi  de«  ¥vm  der  CentraN 

kelle  der  Grajischen  Alpen,  welche  hier  die  Grenze  zwischen 
Picmonl  und  Savoyen  bildet:  das  nördlichere,  welches  den  ISamen 
.Valle- Grande««  fortführt  oder  auch  wohl  mit  dem  des  Thaies 
TOil  Forno  oder  Groscavallo  bezeichnet  wird,  behält  noch 
eine  Zeit  lang  eine  nordweslliehe  Richtung  bei,  wendet  sich  aber 
dann  gleichfalls  nach  Westen  and  endet  an  den  AhhSngen  der 
Cia  iiiari'Ila  (  nOO  ")  und  der  Levflnna.  Im  Norden  sind  die 
3  Tlialer  sun  Lanzo  diircli  das  noiii  Orco  durchstrninte  Val- 
Locana,  im  Süden  vom  Thal  der  Dora  Ktparia  oder  von  Susa 
begrenst. 

Nach  den  neuesten  geologischen  Untersochongen  der  Herren 
BARSTTt  ^  und  Gast  ALM  *•  im  Gebiete  der  Grajischen  Alpen  (xwi- 

sehen  Dora  lli{)aii;i  und  Dctin  Hiilten  geles^en)  uii<l  <li(;  Cenlral- 
fnassic  dieses  mächtigen  Alpenslocks  (Levanna,  Gran  Fara- 
diso etc.)  von  einem  gewaltigen,  oft  granitisch  werdenden  Gneiss- 
massiv  gebildet,  nm  welches  sich  rings  eine  breite  Zone  vor- 
ngsweise  grfln  gefärbter  Gesteine  lagert,  nnter  denen  haupt- 
sicbllch  Dioritschiefer.  Serpentinschiefer,  Homblendeschiefer,  com- 
pacter Serpentin.  Gabbro,  Chloritschiefer.  TalkschitTcr,  Glimmer- 
schiefer, Kalkirliunnerschiefer  und  körniger  Kalkstein  eine  her- 
vorragende Rolle  spielen.  Das  Alathal  ist  ganz  in  diese  Zone 
grüner  Gesteine  eingeschnitten  und  dankt  diesem  Umstände  sei- 
nen schroffen  nnd  wilden  Charakter.  Nur  am  Celle  del  Tor- 
rion e  und  am  Monte  Resta  streift  der  alle  Centraigneiss 
vom  Nonlabliange  auf  die  Südseite  der  O'^^'rkette  flher,  welche 
von  der  Ciamareila  nach  Oslen  sieh  abzweigt  und  das  Ala- 
thal vom  Valle-Grande  trennt.  Da  wo  die  beiden  Thäler  bei 
Ceres  sich  vereinigen,  beginnt  ein  jüngerer,  wohlgeschichteter 
Gneiss  mit  den  grünen  Gesteinen  zn  wechsellagern. 

Diese  Zone  grüner  Gesteine  Ist  es,  welche  die  reichen  Mi- 
neralablagerungen des  Alathales  birgt.   Es  würde  uns  hierzu 

*  M.  Baretti  :   Alrune  Os-stTiVtct«***«  salia  (jeolngia  deüe  Alpi  Gniie. 
Bologna,  1S07.    Manonc  deW  AccudettUn  delie  6cimze  deW  istüuto 
Bologna.   Toujo  VI.  4«. 

*♦  B.  Gastaldi:  Alcuni  dilti  sulle  puntr  (dpinc  sUimte  tm  Ja  Leranna 
ed  il  RoicKumluiie.  Bolletitio  del  Cluh  Alpino  JUdiano.  Nri.  10  ed  11, 
Torino,  1868.  8*. 

22* 


Digitized  by  Goo 


340 


weit  führen,  wollten  wir  alle  die  Orte  auch  nur  namhaft  machen, 
an  denen  schöne  Krystallgebikle  gefunden  wurden;  wir  beschrän- 
ken nna  deaabalh  auf  eine  Imrse  Beaehreibiuig  lierjeoigen  Fnnd* 
orte,  welche  nachhaltige  Auabente  an  Cabinetslllokea  oder  tech- 
nisch wichtigen  Mineralien  lieferten. 

Vor  allen  anderen  Lagerstätten  des  Alathales  ragt  die  Mussi 
hervor.  Wenn  man  von  Geres  aus  das  Thal  bis  nach  Balroe 
hlnanfsteigt,  dem  letzten,  auch  im  Winter  bewohnten,  in  1500'^ 
Heereshöhe  gelegenen  Dorfe,  sieht  man  plOtilich,  nnmiltelbaf 
hinter  dem  Orte,  einen  hohen  Steinwall  vor  sich,  welcher  das 
Thal  seiner  ganzen  Breite  nach  absperrt  und  nur  dein  schäumen^ 
den  Flusse  einen  engen,  vielfuch  gewuiuieiien  Durchgang  ge- 
staltet. Dem  schmalen  Fusspfad  foIgtMid,  welcher  vom  Dorfe 
aus  den  ans  riesigen,  unregelmässig  über  einander  gethttruiten 
FeisMöcken  bestehenden  Damm  langsam  sich  hinanfschlingell, 
gelangen  wir  m  kaum  einer  halben  Stunde  auf  die  Höhe  des 
Walles,  von  der  aus  dem  un^enehm  überraschten  Auge  sich  der 
Anblick  einer  \()llkutniiienen  grünenden  Ebene  hielet,  welche  über 
eine  Stunde  lang  bis  zum  Fusse  der  im  Westen  das  Thal  ab- 
schliessenden, gewaltigen,  schneebedeckten  Berggipfel  sich  hin- 
sieht.  Das  ist  die  Mussaebene.  in  einer  I^r0lleren,  Ungst 
vergangenen  Periode  der  BrdbiUung  stiegen  die  Gletscher,  wel- 
che hiulzulage  nur  die  höchsten  Abhänge  der  Ciaaiarella,  des 
Colle  de!  Collerin,  der  Uja  di  Dessaus,  des  Ct)Iir 
Collerin  d'Arnas  bedecken,  in  das  Thal  von  Aia  hinab  und 
erflUllen  dasselbe  vielleichi  seiner  ganzen  Likage  nach.  Als  spater 
eine  Periode  allgemeinen  Rtkckznges  der  Gletscher  eintrat,  blieb 
der  Alagletscher  oberhalb  Balme  lange  Zeit  stationlr  und  la- 
gerte jenen  St»  inwall  ab,  welcher  nichts  ainlcrcs  als  eine  End- 
moräne ist.  Aber  dt^r  Rückzug"  begann  von  neuem:  die  durch 
das  Abschmelzen  des  Gletschers  gelieferten  Gewässer  bedeckten 
das  obere,  durch  die  Moräne  abgeschlossene  Thal  und  bildeten 
einen  See,  welcher  spiter  dnrch  den  von  den  Giessbftchen.  her- 
beigeschafften GebirgsschnU  ansgeflUll  und  in  eine  Bbene  ver- 
wandelt wurde.  Diess  ist  wenigrslens  die  Art  und  Weise,  in 
der  sich  Herr  Gastalui  die  Mussaebene  gebildet  denkt. 

Etwa  ^/a  Stunde  oberhalb  der  Mussaalp  (Grangie  della 
Hussa),  auf  dem  linken  Ufer  des  Baches,  ragt  Aber  die  Mnssa- 
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ebene  <^in  steiler,  aus  massigem  SerpeatiB  gebildeter  Felsen  her- 
vor, die  Teste  Ciirjra  (Kiblkopf)»  von  selidii  erhaltenen 
GIciscberaehliffen  bedeckt,  welche  fllr  die  ehemalige  Aasdehnnng 

des  Gletschers  das  beredteste  Zeugniss  ablegen,  wie  denn  Ober> 
haupt  die  Mussaebene  herrliche  Monumente  der  Eiszeit  lio wahrt. 
Vielleicht  iOO  Meter  über  der  Thalsohle  ist  hier  in  den  dunkel- 
grünen Serpentin  *  eine  mehr  als  1  Meter  mächtige  Bank 
derben,  hellgrünen  Idofcrases  eingelagert,  nach  allen  Richtongeä 
von  Adern  nnd  Nestern  grttnen  Chlorits^  dorchaogen.  In  den 
Dmsenräumen  nnd  auf  den  Spalten  des  derben  Idokras,  sowie 
in  den  Chloriluestern  entwickelten  sieh  mm  die  herrlichen,  in 
allen  Sammlungen  befindlichen  Krystalle,  oft  von  ausserordent- 
licher Grösse.  Das  hiesige  Universitätsmoseum  bewalirt  Exem- 
plare aof,  welche  mehr  als  3"»  in  beiden  Querdarchmessem  bei 
fast  doppelter  Länge  besitaen.  Ihre  Flirbo  ist  meist  dnnkler  als 
die  des  derben  Minerals,  wohl  in  vielen  Fallen  nur  in  Folge  er- 
höhter Durchsichtigkeit  Was  den  Charakter  ihrer  Combinationen 
anbetrifft,  so  gehören  sie  den  von  Zepharoyich  aufgestellten 
beiden  ersten  Typen  an,  in  denen  die  Basis  wenig  entwickelt 
ist  (nnd  das  sind  die  gewöhnlichsten  Fülle}  oder  aber  entschie* 
den  vorherrscht  nnd  auch  wohl  gans  allein  die  prismatischen 
KryMaile  abschliesst.  Nicht  selten  indessen  beobachtet  man  an 
beiden  Enden  ausgebildete  Individuen,  welche  beiden  Typen  zu- 
gleich zugezählt  werden  müssten.  Da  es  nicht  meine  Absicht 
sein  kann,  an  diesem  Orte  anf  krystallographische  Einzelheiten 
einzugehen,  darf  ich  wohl  den  Leser  anf  ZsraAaoviCB's  gediegene 
Abhandlung  verweisen. 

*  Der  erste,  welcher  richtig  bemerkt,  dass  die  Mussamineralien  im 
derben  Serpentin  vürkoinmeQ,  äcLeiiit  Bonoisin  gewesen  zu  sein.  Siebe 
Journ.  <i€  Fhtfs.  LXII,  409  und  A.  Brohoniart,  Min.  807. 

Wir  bezeichnen  hier  mit  dem  Namen  „Chlorit"  alle  die  fnlher 
anter  dieser  einen  Species  vereinigten  Mineralien  (Pennin ,  Klinochlor, 
Ripidolitb),  da  es  uns  bis  jetzt  nicht  vcrpönnt  war,  zu  untersuchen,  welche 
der  neuen  Species  <lie  verschiedenen  Vorkommnisse  des  Alathals  zuzu- 
rechnen sind.  Descloizkacx  gibt  im  I.  Band  seines  „Manuel  de  Minerar 
h^""^  p.  487  etc.,  Pennin  und  Klinochlor  von  Ala  an. 

y.  v.Zipbarotich:  Krystallographische  Studien  über  den  Idokras. 
SlKiuigtber.  d.  inath.-natiinr.  Claese  d.  k.  Acad.  der  Wiasensch.  in  Wien. 
8^  Bd.  49.  im. 
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Wenige  Miseralien  nur  begleilMi  den  Idoknis  an  dieteii 

Fuiuiorl;  kleine,  hellgrüne  Chlunlkryslalle,  und  noch  sellener 
weisse  oder  farblose  Kalkspalh-Individuen ,  sind  die  einzigeoi 
weiche  ich  bis  jetzt  zu  beobachten  Gelegenheit  halte. 

Nicht  weil  von  der  erwftbnlen  Idoknulnuik»  aber  etwa  50  M»* 
ter  höher ^  ist  in  den  Serpentin  der  Testa  Giarva  ein  un* 
regelmässiges,  l — 2  Meier  mächtiges  Lager  von  derbem,  zähem, 
hell  hyacitülirothem  Granat  eingesrhallet.  welcher  innig  mit  Diop- 
sid-  und  Chlorit-Kornern  und  iiluttchen  gontengt  ißt  und  nicht 
selten  Kryslalio  und  Ki^rner  von  Eisenkies  eingesprengt  enthdU« 

In  den  Druaen  und  auf  den  Winden  der  Spatlenrftm«^ 
welche  den  derben  Granat  nach  allen  Seite«  durchkreuxen,  sind 
die  prächtigen  rothen  Granate  und  hellgrünen  Diopside  auskry- 
stalliMrU  welche  eine  Zierde  aller  Sammlungen  bilden.  Schöne, 
meist  lang  sauicaturuuge  idokraskrystaüe,  Cldorit,  und  zuweilen 
kleine  AfMitit-*  und  Kalkspatb-Individuen  begleiten  den  Granat  und 
Sliopaid)  welche  bei  weitem  vorherrechen.  Niehl  aelten  iat  die 
Schönheit  der  Mineralien  beeintrftchtigt  durch  einen  dttnnen  Ober- 
ZQg  einer  graulichweissen,  talkigen  oder  chloritartigen  Substanz. 
An  der  „Ciarvetta*  ffenanuten  Localilat  kommen  zum  Granat 
urul  LMop$id  noch  Blciglanz,  schwarze  Zinkblende  und  derber 
Kupferkiea»  wie  man  sehr  acbdn  an  einem  Stück  der  alten  0a* 
UBTTfachen  Sammlung  beobachtet. 

Der  Granat  der  Teste  Ciarva  ist  im  Allgemeinen  von 
mehr  oder  weniger  deullich  hyacirilhrolher  Farbe  und  bald  durch- 
sichtig, bald  fast  undurchsichlig.  Die  Kryslalie,  deren  Uurth- 
roesser  von  mikroskopischer  Kb  inheil  bis  zu  mehr  als  2 — 3** 
wechselt,  bieten  fast  nur  die  Combination  des  Rhombendodekae- 
der»  CHO,  xO)  mit  dem  Ikosilelraeder  211  (202)  dar,  von 
denen  bald  die  eine,  bald  die  andere  Form  vorh«rr8cht.  Hluig, 
aber  meist  nicht  ijchr  deutlich  finden  sich  die  Flachen  des  Hexa- 
kisoclaeders  321  (30^2).  Nicht  seilen  komiiuMi  verzerrte  Kry- 
stalle  vor,  die  entweder  im  Sinne  einer  oclat^drischen  oder  be- 
xaedrischen  Axe  verlängert  sind  und  dann  Formen  des  dimelri- 
sehen  und  rhomhoedrischen  Systems  nachahmen^  oder  aber  gim 
unregelmässig  sind. 

Die  Mineralien,  welche  an  der  Tesla  Ciarva  den  Granat 
am  häufigsten  begleiten ,  iiUid  Diopsid  und  Chiorit.   Dieser  letz- 


Digitized  by  Google 


94» 

tere  fimfel  sich  in  Blütlrhen.  In  licxagonalen  Prifmen  o^er  mioll 
!■  «efmiBth'fthnKchen  Furme|>.  Seine  Farbe  ist  ein  sdi  ii,  s,  bald 
nebr  Md  weniger  inleiisives  Grön.  Der  Diopsid  ist  zum  Theil 
als  dnrchsichtieer  AWit,  tnm  Theil  als  derber  oder  blätteriger 
Mttssii  eiUwickcIl.  Die  (liirchsichiiLren  AI alilkry stalle  sind  fast 
•le  gan«  gicichmöfisig  gotarbt^  selten  ganz  iarhlos,  zeigen  sie 
nebt  eine  tilass  grünlichgraue  und  in  der  Mitte  des  Krystalla 
oder  ?ecen  das  eine  Ende  eine  dftnklere  grtne  Pürbung.  DIcsö 
I.  izlere  Erscheinnncr  schpinl  oft  mit  einer  Art  Hemiedrie  oder 
Henimorphismus  im  Zusafninenhange  zu  stehen,  auf  welche  schon 
BnsmBR«*  bei  Beschreibung  eines  Diopsidkrystails  von  AI« 
aofmprksam  machte,  und  Uber  die  ich  an  einem  anderen  Orte 
ausführiicher  berichten  werde.  An  den  Diopsldkrystallen  der  Mttssr 
herrschen  vorzugsweise  die  Fornun  iOO,  010,  Iii,  221  (a,  b, 
9.0  MaiER;  OOPOO,  00*00,  -P,  2P  Naumaw);  doch  sind  zu- 
iitiilefl  auch  TOl,  001,  HO  (p,  c,  in  Mh^ler:  uP,  xP  Naü- 

lAini)  Stork  entwickelt.  Die  meisten  Flaclieii  der  krystalle  sind 
fist  ohne  Ausnahme  immer  stark  glasglÄnzend,  andere,  wie  001, 
iul  (c,  p)  immer  rauh  oder  (ioch  mall.  Eine  fast  charafcteri- 
lösche' Eigenlbömlichkeit  der  Testo-Ciarva-DiopsiUe  beobachtet 
an  auf  Fliehe  100  (a,  OOPoO),  besonders  an  dem  Ende,  wo 
Sil  mit  den  Flächen  der  Form  Iii  (u,  -P)  zusammentrifft.  Die 
der  Vcrticalaxo  parallelen  Streifen  hiufcn  hier  fächerartig  aus 
einander,,  und  die  Flache  100  selbst  krümmt  sich  und  bildet  ah> 
fremndete  Kanten  mit  den  anliegenden  FlÄcheii.  Äusserst  häuüg 
M  Zwillingskryslalle,  welche  dem  bekannten  Gesetze  gehorchen; 
Drtbungsaxe  die  Normale  auf  100  (a,  00^0)).  Die  Beschrei- 
bung von  Zwillingen,  welche  uacli  dcinselbeu  Gesetze  gebildet, 
aber  ans  zahlreichen,  abwechselnden  Lamellen  nach  Art  der  tri- 
kÜR»  n  Kl  KIspathc  zusammengesetzt  sind,  behalte  ich  mir  filr  eine 
andere  Gelegenheit  vor.  Dieselben  zeigen  im  Grossen  die  Er- 
scbeinang,  welche  Zirkel  au  mikroskoj^ischen  Individuen  in  ba- 
saltischen Gesteinen  beobachtete. 

\\\  Gesellschaft  des  Granats  und  Diopsids  ünden  sich,  wenn 

*  Fr.  HsssziiBSRe:  Mineralogische  Notizen  V,  21. 
**F.  Ziskil:  üntersucbungen  über  die  mikroskoiusche  Zusammcii- 
Mtnns  und  8trttctnr  der  Basaltgesteine.  Bonn,  1870,  8".  P.  10. 
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auch  Biobl  gerade  hftyfiigi  pricktife  MokriMkry stalle,  welche  oli- 
Yangrttne  oder  brftuüiche,  und  suweilen  abweclwelnd  grftn  und 
liyacmUiroUie  Färbungen  zeigen.    Meist  «od  M  sehr  sUirfc  vei* 

langerto  rnsiiicü  oder  Nadeln,  welche  auf  den  Seitenflächen  pa- 
rallel der  Hauplaxe  gestreift  sind  und  entweder  nur  mit  16-flä- 
chiger  Pyramide  311  (3P3),  oder  mit  dieser  und  Iii  (P^,  oder 
•«eh  mit  3 1 1 ,  III  und  der  Basis  001  CoP)  eodigen.  Sie  ge* 
liören  desshalb  grdMtenlheils  dem  drittea  Typas  ZifsarovicbV 
an,  welcher  gans  auf  diese  Lagersiltte  besckrflnkt  au  sein  scheint. 
Indessen  koiiinien  auch  Krystalle  der  anderen  Typen  vor,  und 
die  Saiüitilung  im  Castel  Valcntino  besitzt  z.  ß.  zwei  Krystalle 
des  zweiten  Typus,  einen  von  54"^'"  Lnngc  und  8'"'°  Durchmesser, 
einen  anderen  von  120""»  Lttnge  und  10"^  Dttrchniesaer,  welche 
beide  aus  der  Granalbank  stammen.  Welche  verhftitniaamflaafg 
riesige  Dfanensionen  suweilen  die  Idokasindividuen  anBehmen» 
beweist  ein  Kry stall  des  hiesitren  l'niversitütsmuseums,  welcher 
leider  an  beiden  Enden  aljgebrochen  ist.  Derselbe  misst  60  : 60 
:  30"*°*.  Alle  diese  mit  Granat  vorkommenden  Idokrase  zeigen 
aber,  fast  ohne  Ausnahme,  theilweise  wenigstens  hyacialhrolhe 
Farbe. 

Wenige  Hundert  Meter  oberhalb  der  Mussaalpe,  auf  dem 

rechten  Ufer  der  Slura  mid  fast  der  Tesla  Ciarva  gerade 
gegenüber,  erhebt  sich  Uber  die  Ebene  ein  anderer  schroffer 
SerpentinfelSy  der  wegen  seines  dunkeln  Farbentons  den  Namen 
^Rocca  nera"  erhalten  hat  Von  der  lothrechten,  der  Mossa- 
ebene  zugekehrten  Felswand  haben  sich  im  Laufe  der  Zeit  eine 
Anzahl  Blöcke  losgelöst,  die  am  Fosse  des  Absturzes  einen  Ta- 
lus gebildet  haben.  Die  Mineraliensammler  zerschlagen  diese 
Massen  dunkelgrünen,  von  gelben  Adern  durchzogenen  Serpen- 
tins, um  Stücke  derben,  blfttterigen  und  stangligen  Mussits  und 
den  bekannten  gelben  und  grttnen  Granat  oder  Topazolith  zu  er- 
halten. 

Der  Mussit  scheint  Im  Serpentin  eine  mächtige  Bank  zn  bil- 
den, welche  Magneteisen,  Nester  und  Adern  von  Chlorit  ein- 
schliesst.  Die  Wände  der  Drusen  und  Spaltenräume  sind  mit 
Rhombendodekaedern  Ton  Granat  bekleidet,  an. denen  die  von 
ScAocBi  »Poliedrie*  genannte  Erscheinung  in  aosgeBeichnelar 
Weise  sb  beobachten  ist.  Die  Farbe  des  Granats  ist  meii^ 
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hBiiigyeib^  daoh  iMweii  iMoh  fftnlclifelbe  tk  imAM  murtfi 

vor,  in  4fimn  itiieggeii  kahl  Chrom  eiitlMlien. 

Farbloser  oder  grüner  Diopsid,  Chlnrithliittchen ,  Macrneteisendo- 
dekaeder,  und  halb  zersetzter  Eisenkies  begleiten  den  Topazolith 
wm6  linden  sich  mit  ihm  xaweilea  im  Kalkspath  eingefcblossen, 
IM  ikm  die  SptUm  des  Serpentiiis  nvM  eeltoQ  fuis  erfUH  iliid. 

YerteMmi  wir  jetst  die  Muimebene  und  kehren  neck  Balme 
teriefc.  hn  Stideit  dieaee  Ortes  öllkel  sich  ein  Seitenthal,  durch 
welches  man  zum  Celle  del  Paschietto  und  von  dort  nach 
Lemie  im  Val  d'Usseglio  gelangt.  Wenn  man,  ehe  auf  die 
Passhöhe  in  kommen,  zur  Rechten  biegt  ond  die  steilea  Abstürie 
4iet  Torre  di  Novarda  lunaalklettarty  elnea  Bia}ealitiacka«| 
9000^  behe%  termikiilickea  Ali^engipfels,  der  nach  Weatea  de» 
Pass  nberragt,  beoharhiet  man  an  der  „Sarda*  das  Ausgehende 
zweier  Kobaltgange ,  welche  in  20  Meter  gegenseitiger  Entfer- 
nung mit  einander  parallel  laufen  und  kaum  50 Mächtigkeit 
erreichen,  ihr  Streichen  ist  Nord  100^  Ost  BMt  faai  verticaieei 
EmMem  naeh  Sttdweat  Die  Ginge  darekaelMi  ekie  Art  felii^ 
kMgen  ,  ioaäerat  aihen  Dtorita  und  entkallen  fai  einer  ka»^ 
sächlich  aus  Quarz  und  Eisenspath  bestehenden  Gangart  hie  und 
da  kleine  Nester  von  Speiskobalt  nebsl  KobalthJüthe,  Ni(  ki  lhltithe, 
Maiacblt,  Kupferlasur  und  iCalkspath.  Am  Ausgehenden  ist  der 
Bbewapatk  in  LtmeoH  «mgewandeit,  nnd  die  daderck  iMrverge- 
kraakle  geftkraone  Firbong  HIsal  awk  mH  de«  Aage  auf  weite 
Srstreckang  kin  verfolgen.  Die  beMcktlicke  Meereaköke  der 
Tfanire  und  ihre  scheinbare  Ai  iiiuth  haben  bis  jetzt  einen  dauern- 
den und  nachhalligpn  Abhaii  verhindert. 

Auf  dem  entge^n  niresetzten ,  dem  Vai  d'Usseglio  zuge* 
kekrten  Abbange  der  Torre  di  Novarda,  in  einer  onlar  de« 
Hnen  »Besainetto*  i«  Üiale  bekannten  Gegend,  wurde  seil 
knger  Zeit,  vieileickt  bereits  von  den  Römern,  Kobaltkergba« 
auf  einem  fiangt'  bt  triebeii,  welcher  der  iNalur  der  Gangarten 
und  der  Ei'ze,  sowie  seiner  Lage  iia(  h  die  ForlsetzuJig  obiger 
Ablagerung  zu  sein  scheint,  in  der  That  ist  die  Gangspaite 
aick  kier  mit  Onara  nnd  Spatkeiaeostein  erfkUt,  m  denen  der 
SpeiakobaH  sakkrekdie  Nealer  bikiet  and  ebeafalla  mH  Kobalts 
btathe,  Nickelblttthe,  Kalkspatk  irergeaellackallet  iai.  Aiok  Araaaip 
luea  wird  hie  und  da  angetroffen. 
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Kabti»  und  «Ickelhallige  MiaeralieR  werden  elieh  nd  de« 
Sidifcfctttge  der  Bergltolle  eesfebeeld,  welche  de«  Tlwl  von  Us< 
seglia  von  der  Der 8  Biperfn  trennt.    Wenn  wir  von  Useef« 

lio  aus  einen  der  ins  Susnilwil  ftihreniien  Bprfifpassc  tiber- 
schreiten, finden  wir  in  der  Nalie  des  zur  Feldmark  des  Dorfes 
Bruzolo  gehörenden  Gruino  eine  Anzahl  den  Scrpenliii<-  und 
GUorilschiefer  dnrchseleender  Ginge,  weleb«  in  einer  Gengmasse 
vvNi  QuaiB,  Dolomit  nnd  Kalkapatk  eine  Reihe  Arsen*  vnd  Schwe* 
fMverhindungen  enthalten,  anter  denen  Rammelsbergfit.  Loelingit, 
Fahlen  und  Kupferkies  Angoführt  werden.  Man  \\\ud  ilmi  muh 
reines  Arsennicicei  ohne  ^ipuren  von  Ivoball  und  Eisen  (Clilo^n- 
tbii).  Die  Lagerstätte  wird  von  einer  (leseiiechaft  ansgebeutet, 
welche  ein  kleinen  tittttenwerk  in  Braxolo  gegrihndet  nnd,  wie 
ee  Mheinty  die  Abaieht  hat,  noch  die  weiter  oben  erwihnten 
Ginge  des  ^Bessin  et  to"  und  der  »Sarda^  an  sich  zu 

Die  liegian  des  Coile  del  Paschiello  liefert  den  Mine* 
raliensainnilern  noch  ein  anderes  schdnes  Vorkommen,  den  £fi* 
dei  Folfen  wir  deot  .Bergpfade ,  der  von  Belme  zom  Feme 
Ahrt,  eo  Irdfon  wir  bis  an  den  kMien  Seen  des  Pnechi«tte^ 
nor  «lehr  oder  weniger  vollkommen  schieferigen  Diorit  an:  die- 
sem loigt  dann  massiger  Scrprntiif,  und  das  Ganze  ist  am  Passe 
selbst  von  einem  System  abwechselnder  Scliichteu  von  Dient- 
schiefer,  Serpentinschiefer,  Gblerttachiefer,  TalkeekiefeT)  Horn* 
falelideaohlefer  nnd  dwbem  Serpentin  flberlagert,  wie  nmli  aehr 
aohdn  an  der  stellen  Felf  wand  de«  den  Paaa  im  Osten '  beherr- 
schenden Monte  Chiaresso  beubaclilen  kann.  In  diesem 
Schichlcncomplex.  und  haiiplsachlich  m  hcliielerigen  und  ma.ssi- 
gen  Serpentio,  sind  nun  3— 5  Meter  mächtige  Bänke  eingeschaltet, 
die  ans  einem  Gemenge  vdh  Eptdot,  Granal,  Sphen  und  Chlorit 
heetehen.  Der  Gmnet  iat  dunkel  rothbrann  nnd  gleicht  aehr  de» 
der  Gorbaeaera,  welche  nns  weiter  «nten  besehiftigen  wird. 
Er  zei^t  meist  die  Form  des  Rhomhcndodekaeders  oder  am*h 
dessen  Combination  mit  dem  Ikühiletraeder  21 1  (202).  Lnter 
den  in  den  Dnisenrittmen  auskryatalÜairten  Mineralien  herrscht 
der  fipidol  vor,  deaaen  Farbe  von  adiwarsgrOn  durch  piatasien- 
nnd  geligrin  In'a  rem  honiggelbe  tbergeht.  Meist  bieten  seine 
Krystalle  sehr  flichenreiche,  im  Sinne  der  Symmetrieaxe  Y  stark 
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verlliigerte  ComiMmilia«ea  dar,  yon  4m»  ainjf»  .Aonk  Maiimm^ 
HusBROBMei  ZBraABQVHii  beacbriebm  wunieB.   Niclil  f«rMb««l< 

ten  sind  vorlreflTIiche  Zwillinge  nach  dem  Hesel ze:  Drehungsaxti 
die  Nnntuilt'  iiiif  tJv)l  fxl^CO  NALMA.N>*j.  Der  Sjihrn  findet  sich 
in  Ureiteu  und  dick  tafeitirUgen,  selten  naher  bestiuimbaren  Kry«- 
slalien  von  gelber  o4er  rüililicligeiber  Earfae  un  damkelgvflaeB 
Clilorit  eingesprengt.  0er  HomUendefels  und  Diork^  weMe 
des  ohenerwftliDto  SchicJilensyslem  bilden  helfen,  enlhelten  sfibl- 
reiche  Adern  slängligen  Epitlols.  in  denen  uichL  selU;u  ausser 
Epidölt^i  N  stallen  nelle  Albilzvviliinge  sich  finden.  Nach  Aussage 
der  Miaenilienfiammler  tonmt  mch  am  Südabbunge  der  Xorre 
di  j<(ovardn,  nach  üsteglio  zu,  Epidei  in  micbügtm  iinkn« 
mv  welcbe  «oageieicbnete  Kryitalle  läelfMm^ 

Die  Ninenllegen  des  Pascbiette- Passes  sybelnen  stob  Hl 
nordostlicher  Hk  lilnng  in  das  zunächst  anliegende  xNebentbal 
^Valione  tlu '  turUusclzen.  Wenigstens  fanden  wir  am  Ein- 
gänge deiiselbea,  dem  üiUe  Weges  zwisdKm.  Ala  und  Balnu» 
gebsgeaen  Mendroae  gegenflbery  ooter  den  yqm  de^Felwv^di« 
berabgeslfiislen  SerpnntlQ*  nnd  DIeritaiassen  sgUii^tsiie»  Bmdb-: 
stctcke  von  rotbbnmnem  Granat,  Epidoi,  Sphen  und  Chlorit.  Un4 
als  wir  den  steilen  Abhang  bis  zu  beträchtlicher  Höbe  hinauf- 
geklettert waren,  liunntcn  wir  die  Granatiager  näher  beobachten, 
YOB  denen  jene  Massen  ateb  losgelöst  hatten.  Auch  hier  sindi 
«e  in  ein  Scbicblensystem  von  J>iorit  und  Serpentin  eing^ 
scbaltet 

Nach  Osten  ist  der  Valionello  von  dem  langgestreeklea 

Scrpeiiiiiikriiiirne  des  Monte  Rosso  begrenzt.  Ibers leicfl  man 
diesen,  so  ^i  langt  man  in  das  iMchste  Seitenthid  „Lu  s i  g  ne  l lo*', 
wo  bei  der  Alpe  «Radis"  vor  Zeiten  ein  Magaeteisenlager  zum 
Bebufe  der  Eisengewinnnng  abgebaut  wurde.  Das  fira  bildet  en 
Lager  im  Serpentin  und  ist  nicbt  selieo  von  scbOnen  Rbombeo* 
dodekaedem  grünen  Granats  und  von  nadelförmigen  Aragonil* 
KrysUdien  begleitet.  Jel/.l  ist  die  Grube  verlassen,  und  die  ehe- 
mal^c  Eisenhütte  bei  Ala,  deren  Betrieb  nicht  wenig  zum  Ruin 
der  umiiegendea  Walder  beigetragee  hat,  dient  aar  Aafertigtukg 
kupferner  Kachegerilbscballfin* 

Auf  dem  Unken  Tbalabhange,  dem  Kupferbammer  gegenüber, 
erhebt  sich  über  die  Thalsohle  ein  scbarfer  Felsgrat,  beecst 
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Mim  CoTbftfsera  geAmil.  An'Miiiem  Fu«se,  wenige  Han- 
delt Meter  Uber  dem  Wesserspiegel  der  Statn,  beobachlet  man 
ekle  AfliUefting  gewaltiger  FelalHImmer,  die  nach  Aussage  der 

Bewohner  im  letzten  Jahrhundert  von  der  steilen  Felswand  sich 
loslösten.  Die  Blöcke  dieser  Steinlawine  haben  in  den  verflos- 
senen Jahren  den  Mineraliencabineiten  schime  ScbaustüclLe  von 
ChPanat,  ApatH  und  Jfanganidokraa  geliefert. 

Der  brawie  Manganidoknia,  über  dessen  Krystallformen  Zb- 
f«AM>?ica  in  seiner  Abhandhmg  lM»riclilet,  kemmt  nicht  an  der 
Muüsa  vor,  sondern  ausschliesslich  mi  der  Corbassera.  Ge- 
wöhnlich findet  er  sich  in  KrystalJen  auf  derbem,  braun rutiiem, 
mit  dankelgrüneu  Chluritblällcben  innig  gemengtem  Granat,  oder 
aoeb  in  stingtigen  Individnen  auf  GMorit,  welcher ,  wie  an  der 
Hussa,  den  derbor  Granat  in  Adern  dttrohselst.  Ton  dieser 
ietnteren  Variotil  besttat  dte  Sammhing  des  Valentine  ein  Rxem* 
plar  von  150^  Länge  und  65"""  Durchmesser.  Der  Idokras  ist 
nicht  immer  rothbraun;  sein»;  Farbe  gehl,  nfiinentlich  in  den  der- 
ben Abiinderungen,  in  s  OHvengrüne  und  Gelbgraue  über,  bis  jetzt 
fimden  sich  noch  nicht  so  schöne  grttae  Fftrbnngen,  wie  sie  Air 
die  MnesahrysIdDe  charafcleristisch  sind. 

Der  Granat  der  Corbassera  unterscheidet  sich  iron  dem 
der  Testa  Ciarva  durch  seine  dunklere  Färbung,  weklie  ange- 
nehm vom  dunkelgrün  der  Chloritadern  sich  abhebt.  Es  herr- 
schen in  den  von  diesem  Fundort  stammenden  Krystallen  fast 
ansschliesslicb  die  Flachen  des  Rhombendodekaeders,  nil  dem 
die  Formen  211,  921, 100,  210»  332  (202,  dO^flt,  ctiO(Xh  0002, 
%0  NAimAi^N)  zahlreiche  Combinationen  bilden:  110,  211;  HO, 
211,  321;  110,  211,  210;  110,  211,  332;  110,  211,  210  321; 
110,  211,  100,  332;  110,  211,  100:  110,  211,  100,  210;  HO, 
211,  210,  100,  321.  Schon  andern  Orts  *  habe  ich  gewisser  Gra- 
nalkrystalle  ErwAhnnng  gethan,  an  denen  deutlich  swei  BUduags- 
perfeden  wahrzunehmen  sind:  matte,  dunkelbraune^  Rhombendo- 
dekaeder sind  2um  Theil  oder  ganz  von  einer  dflnnen  Schicht 
hyacinthrolhen  Granats  bedeckU  welcher  die  Gestallen  HO,  211, 
321  und  HO,  211  zeigt.   Es  stammen  diese  Krystaile  von  der 
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G^rbassera  wie  auch  .die  sehon  vor  llagerer  Zeit  von  A.  Sm^ 
mmk  bekaiml  gemiMMea  «ad  ifiler  vm  Wim  *  liwlirioligi 
BM  KryitiUclMii  mil  seilte  irkiraidar  Oherflidie. 

Der  brauiii:  Idokras  und  Granat  sind  hier  an  der  Corbas- 
scra  häufig  von  schüoea  dturol>iif.hlige|l  oder  durühscheinende« 
A^tei  i»egleite^  darea  DurcboMMer  «nraile«  anehr  «k  4"^  Jür* 
trigt.  Bs  bemekt  io  ihm  »eist  die  Bens  oder  dieee  nuis»* 

Rien  mit  dem  sechsseitigen  PHsma  101  (ooF)  vor.  Zahlreiche^ 
Misi  weaif  anlif iekalle  Flielm  »odüeiraii  ITanlaa  md  fiokan 
4h  hexagoiuden  Prisma  «nd  brtofett  eine  gTMse  AamM  iatep* 

essanter  Combinatiotien  hervor.  In  Betreff  weiterer  krystallogra- 
{bischer  Einzelheiten  darf  ich  wohl  den  Leser  auf  eine  iiurzei 
Mar  voB  nair  vwdffenttkihle  Nolia  v«rMiae%  iraMe  aieh  aaa^ 
«WessKeh  a«f  ApaUlkryslatte  dar  CerlbaaMra  benakt.  ^ 

Ein  anderes,  nicht  selten  mit  den  vorigen  zusammen  vor- 
kommendes Mineral  ist  der  Sphen,  der  sich  meist  entweder  in 
Ueiae^  wenige  MHIiaietar  ioi  DarchBieaser  Maadani  geWialM 
frystilMaii  oder  ia  dielrtM,  aeiiiere  Coalmieter  kraüen'  TaMn 
forfindet. 

Ute  mit  Granat,  Idokras,  Chlorit,  Apatit,  Sphen  und  seltenen 
dnkelfrinea  Diopaidkrjslallaii  aaafakMdeton  DraaaiiifwMa  ämä 
htofig  gaas  «der  IketHreSae  »H  spathigem  Kalk  ausgeklaidal; 

seilen  finden  sich  Krusten  von  krystallinischem  yuarz  und  einer 
weissen,  von  Zepbabovich  untersuchten  und  für  Laumontit  gehal- 
Isaea  Sakatant.  Naob  BAaaui  aürdoa  aaek  aiaiga  Ipiiioiaaaai 
fhre  der  Samailung  des  Vatentiao  faa  dar  Corkaaaera  ataauaaa« 

Während  die  erwähnten  Mineralien  sich  nur  in  grossen  er- 
Tiiischen  Blocken  am  Fusse  der  Corbassera  finden,  ohne  dass 
M  nook  Sparen  dar  Bank  aika,  vaa  dar  sie  barrAkiaa»  kaob- 
aabaa  wir,  waaifa  Hnaderl  Maler  waüar  nack  Oalen,  efa  ia  daa 

■«ssigen  Serpentin  eingeschalleles  Lager  derben  rothbraiien  Gra- 
nats, indessen  Drusen  schöne  Individuen  der  Combinationen  110, 
^ii  (oqO^  202);  110,  211,321  (OOO,  202«  dO^);  211, 10» 
(OOO,  202,  OOOOO);  HO,  211,  100,  210  (ooO,  802,  ooOco, 
0002)  auäkrystaliisirt  sind.  Meist  zeigeu  die  Krystalle  gekrüuiuite 


*  mawa  JakriNidi  1809.  8».  P.  m, 
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HüBben  und  sind  nielil  selten  aas  einer  grossen  Anzahl  mh{ 
gvnfas  ToNIcemmen  ^MraHeler  individiien  susammengesetzl:  die  Fü- 
eben  des  Wtkrfels  sind  hier  furnier  matt 

Der  Granat  ist  von  vielen  Mineralien  bogleilpt.  unter  denen 
wir  die  folgenden  hervorheben:  dunkelgrüner  Cliiorit,  vvelcht^r 
tMls  schdiie  Krystalie  in  den  Drosen  Hieils  Adern  im  derben 
OnimA  blldel,  dnnkefgrftner  Die|»eid  in  stfingTigen  Krystallen,  gel- 
ber, k ryslalli sirler  Sphen.  Kalkspath,  derbes  Bunlknpfererz  niul  der- 
ber Ku|>ferglanz,  Malaehil  und  Kupferlasur  in  dünnen  Überzügen 
irnd^  miilieniHcb  im  €hh»riV  breiie  tafelförmige  Krystalle  von  larii* 
lomi  Afwtil  and  grftnem  oder  geMiohem  Sphen. 

filchlagen  wir  von  der  Corhassera  aus  den  schmalen  Fuss- 
steig ein,  welcher  zu  den  au  der  Grenze  der  Feldmarken  von 
Ala  und  Ceres  gelegeiien  Borne  de  Brons  führti  ao  trefie« 
win  Mt  der  Mbe  dleaer  mvm  Behuf  «tor  Tepfirteingewmming  kanst- 
Keh  in  den  Chlerit  eingehanenen  üMilen  erratiaehe  Möefce  derhea 
Granats  an.  in  denen  vortreffliche  Schaustücke  gefunden  wurden. 
i)ie  schönsten  Kxeaijthyre  der  ^mmlung  der  Ingenieursciioit; 
stammen  nach  Aassage  der  Sammler  von  diesem  Fündert.  Bf 
fhid  ^iess  fiist  2  Centimeter-  lange  ffryalalle  m  mthbraunen 
Granat,  welche  die  Combination  110,  21t,  321,  210  CCOO,  202, 
3Ü^/2,  qqU2)  zeigen,  ofl  im  Sinne  einer  Axe  verlängert 
nnd.  4laMi  dimelriachen  Hahllns  anaehmen.  DIesellpen  waidsa 
bngtoitet  ven  tokeigrinam  Chioflt  vnd  adMen,  (aal  -  faMsses 
^lOfNildkrystallen,  in  denen  die  Formen  100,  010,  OOi  (oOPoOt 
CQVco,  1*00  NAunAiw)  vorwalten. 

-1  JMe  ChBanaÜagar  *  sieben  aiob  mii  der  mebrfeoh  erwihataa 
I«la  der  grinen  Gealebie  warn  der  Corbnaaera  nach  den  tlaid- 

abhani^e  der  Bergkette  liiiiüber,  welclie  das  Alathal  vom  Valle- 
Grande  trennt.  An  einem  anderen  Orte  *  hatte  ich  Gelegen- 
bnü,  .nbnr  ein  Ynrkemmen  aaf  den  Oeinele  Ton  Gentoira  ha 
VnUe>«€lraAi4e  n»  beriehien.,  fM>  inleressanle  Omnalkrystalls 

der  Combinationen  ItO,  211,  832  (xO,  202,  »/lO),  110.  211, 
321,  332  rmO,  202,  30^/2,  V2O),  110,  211,  321,332,  100,211) 
CooO,  202,  dO  y^  OOOOO,  0002)  von  OUohl,  Okipaid,  Uo- 
krab|  Apatll  und  Sphen  begleitet  sich  finden. 


Loc.  cit. 


wir  tNboi  wU&$  ik$  wfaMfüifai  MbdnliigMrtlrfwl  i  M 

grünen  Gesteinsxone  im  AlaUiale  \ind  den  beiden  zunichst  an- 
liegenden TtiaiBfii  kennen  j^elernt.  aber  noch  an  vielen  anderen 
Orlen  bieiei  das  Flußgebiet  der  Slura  vun  LaiUM)  erwiUHienfl- 
w^rtbe  Vorkommnisse.  Sehr  häufig  sind  KipÜerki^s  inid  Magi|fi* 
lUe«|  smnai  io  d8R  ÜMriÜtcheii  QMemenf  und  fiamanlli«!!  dip 
Aa^dclieii  deg  ersten  MiBenls  hthw  vialea  Yenudisurb^iMffl 
Veranlissong  gtgcbe%  bU  jetzt  indessen  ohne  die  gehofflen  Er* 
folge  zu  erzielen.  Tnler  den  iMiiiuralitiu  uttith<^  iiocli  unser  wis- 
senschaftlichem» iülereji}3ü  in  Anspruch  nehmen,  ist  haiiptsftchlich 
der  Albit  zu  erwähnen,  welcher  aller  Orfcm  büufig  iin  I>iorit  er-r 
fclittal  iiii^  .if^  ,in^sip)i9imv%>vi^^^  von  gdtbgFfimm 

oder  grauem  Bpidot^^miilf:  weissem  oder  grQnli^ilioittvy  km^iigem 
Prelinit  begleitet,  inderNSbe  des  Ohicet  d'AIa  und  am  Monte 
Resla  im  Alathal  vürliiklet.  In  der  Nähe  der  Corbassera 
auf  der  Feldmark  von  Ala  beobachtet  man  noch  schön  grünen 
ISi^aragdit  und  im  Serj^üusobiefer  sternförmig  gruppiriea  gr^ 
neo  Slr«blstein.  StsmoAiUn  ist  mmüok  bAufig  m  dianeA  ttitt^ 
^hen  mU  Grämt,  Kuprerkies  fand  Biseiriues  in  euMm  Talkschiabv 
eingesprengt ,  ' welcher  im  Alathal  (Mollette  zwiscbeir  Balm« 
und  Moii(iione)  und  iiii  Valle-liraiidr  zu  Mühlsteiiien  benutzt 
wird.  Schwarze  iurm^hukr^'Stallc  und  complicirie  AlbitzwiMuigf- 
gfV^en  findet  men  im  ChtonUchiafer  von  Moochie«  •ncboy 
Mf  deu..&04abh«pge  #r  Kette»-  f^elehei  v»p  Roc^iewiol^^iiA 
ans  das  Titel  von  Us^egli^  von  dw  deSt  Doft  Aipnrin 
trennt 

Der  ausserordentliche  Mirjoralrcichlhum  der  Zone  der  grü- 
nen Gesteine  steht  im  aullullenden  Gegensatze  zu  der  eiiiiormi- 
fen  Constitution  jenes  Theiles  der  Grajischea  Alpen ,  welcher 
vom  alten  Gneisse  der  Leven  na  gebildet  wird.  Es  finden  sioli 
in  Valle-Grande'  noch  Spuren  von  Eisensteinlagem  >  weklie 
einst  wahrsoheinlieli  abgebaut  wurden,  aber  hentantage  bietet 
jener  in  den  allen  Gneiss  eingesehiiitteno  Theil  des  erwähnten 
Thaies  dem  Mineralogen  kaum  etwas  Bemerkenswerlhes,  aus  einer  ' 
eiazigea  Localität,  dem  Coile  del  Torrion^»  welcher  von 
Groscavailo  im  Valie-Grande  nach  Mondrone  im  Ala- 
thal Mrt.  Wenn  man  vom  Celle  nach  Groscavailo  hinab- 
steigt, Met  man  in  den  Gesteins -Tk^mmem,  Ober  welche 
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PM  mart»  tihkiiBiiB  Ewfiw  fn  Adrig  wid  Owr%  wm 
Thett  «dir  gw«  vmi  enügM,  dwifcilyia  ChMt  aberzogen. 

Der  Adular  isl  farblos  und  dnrchsichlig  oder  weiss  and  undurch- 
sichtig, und  seigt  nur  die  ganz  einfachen  Combinationen  10 

101  imx  MaiER,  ooP,  9co  NAOHAim)  und  HO,  lOi,  001  (mxc 
MiitBii»  OOP)  ^00>  oP  Naoiaiin).  Sehr«  kliilg  ilad  ZwOfiag» 
iMch  dem  Gesetset  Drehmigsue  die  Normale  aof  001,  (oP,  ?ollk. 

Spalluntfsebene) ;  seltener  solche  nach  dem  Baveiioer  Gesetz. 
Der  <juarz  zeiget  unregelniässige  meist  wie  zernagt  aussehende 
Krystalle.  Obige  Mineralien  scheinen  sich  auf  Spaltenräuine  eines 
tekr  regelmässig  geschichteten  Gneisses,  in  Geselisdiifl  von  AI* 
blllLryMllclien,  Chaieedon,  mid  einteilen  und  ZirUlin^siBdividaett 
geften  md  gcMicUmHinen  d|>liens  su  finden. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  mit  die  verschiedenen,  oben 
kurz  beschriebenen  Lacrcrslfltttni  und  die  Paragenesis  dt  r  dort 
aufgelnndenen  Mineralien  zurück,  so  kann  uns  wohi  kaum  die 
gnmae  Ähnlidikeit  obiger  FondstAtten  mit  denen  der  Schweizer 
und  Tfroler  Alpen  entgeken.  Wem  die  Mnasa  ond  Gorbt»- 
iera  ntie  offiMibar  an  die  Rymphlsckwing  lief  Sermall,  dtf 
Milta^^shorn  im  Sa  u slhale  (Obcrwullis).  Pfilsch  in  Tyrol  etc.  erin- 
nern, so  rcprösentirl  das  Vorkomtnin  oni  Celle  del  Torrlone 
in  den  Grajischen  Aipen  die  reichen  Mineralbildungan  des  Gott- 
hardt «nd  anderer  Fandorte  der  Schweiger  Gebirge.  Ba  ateht 
an  erwaiten,  daaa  bei  dem  wadwendan  Bifer  der  Bewohner  der 
piemontealaelien  Alpen  Ar  die  Kennlniaae  Ibrer  fierrlichen  bei- 
inathlichen  Berge  die  Lanzothäler  mit  ihrem  Mineralreichlbum 
nicht  lange  mehr  vereinzelt  dastehen  werden. 
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Zar  KeiDlHiss  der  ThMerdehydroph^sf htte 

Heim  Dr.  Theodor  Petersen 

in  Fr&akiurt  am  M&iiL 


1.  Coenileolaciitt;  il^     -i- ii)  tk,  ein  neues  Mineral 

Vor  einiger  Zeit  Int  eidi  bei  Katsenellnbogen  in  dem  wA 
nospiMtefi  80  relcben  Nässav  eiii  Mineral  gefbnden,  -wekfeiet 

beim  ersten  Anblick  dem  Kalait.  insbesondere  dem  schlesischen, 
sehr  ähnlich  sich  darstellt.  Herr  Bergrath  Stein  in  Wiesbaden 
hatte  die  FreundÜchHeit,  mich  mit  dieaem  Vorkommen  bekannt 
n  anaeliea  nnd  mir  siir  Untersnchnng  geeignelea  Haterial  mir 
YerfUgong  in  alellen,  mir  anch  die  Nachrichten  mltsntheilen, 
welche  er  von  dem  mit  dem  Ftonde  naber  bekannten  Herrn  Berg^ 

werksdirector  Hbroet  in  Diez  darüber  erhalten. 

Werden  die  Eigenschaften  und  Bestandlheile  dieses  bemer- 
kenswerihen  Tbonerdephospbaies  mit  denjenigen  verwandter  ihn- 
Meher  FoaaUien  vergUchen,  so  ergibt  sich,  dasa  dasadbe  nen 
mid  etwa  swiachen  Kalait  nnd  Wavelllt  in  der  Mitte  0ieht,  la 
ybyaihaliacher  Hexiehung  dem  enrteren,  hi  chemiacber  dem  leti * 
leren  jiich  nöhernd.  Wegen  seiner  gewöhnlich  bläulich  milch- 
weisseri  V-dvhr  lutbe  ich  die  Bezeichnung  „Coenileolactin^  dafttr 
in  Anwendung  zu  bringen  mir  erlaubt. 

Dieaea  Mineral  wurde  auf  der  Grube  Rindaberg  bei  Katsen- 
ellnbogen in  einem  Lager  von  Brauneisenstein ,  In  dessen  ftin- 
gendem  Kleselscblefer  snateht,  angetrolTen.  Es  dnrcbaleht  hier 
in  Schnüren  und  Adern  von  Papier-  bis  ZoUdicke,  an  Kluflstel- 
len  mit  traubig  niereniormigen  Ausbildungen  verseben,  den  häufig 
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KietebeliiefersUtokcheii  enthaltenden  Brauneisenstein,  einzelie 
SlQcke  slaUen  g endeiu  ein  diireh  dastelbe  verkittetes  Coaglome* 
ml  von  BrauDetseBStein  und  Kteeelsohiefertbeileii  der« 

Der  Coeruleoiactin  ist  rottt  und  gewöhnlich  milchweiss  in 
schwach  kupfarblan .  einzelne  Partien  erscheinen  in  etwas  stär- 
kerem Blau  auf  heilerem  Grunde  getlaiami,  zuweilen,  besonders 
in  düoneo  Schnüren  erscheint  er  fast  weiss,  häufiger  grünlich- 
weiss  aa  der  Oberfl&che  oder  en  verwitterten  Stellen,  Einige 
gefundene  Stocke  von  ziemlich  lebhalt  blauer  Farbe  wfiren  sum 
Schleifen  wohl  geeignet. 

Der  Korper  ist  kryptu-  bis  mikrokrystaUinisch ,  im  Bruch 
muschelig,  uneben  bis  hakig,  schwach  durchscheinend,  etwas 
fettig  anauHlhleny  weiss  im  Strich,  ebenso  das  Pulver.  Unschmelz- 
bar decrepitirt  er  beim  Erhitsen  auf  der  Kohle  und  wird  dabei 
schwach  röthlich  bis  grau  (wohl  von  ausgeschiedenem  Kopfer- 
oxydul  resp.  Oxyd  herrührend),  mit  Kobaltsolution  befeuchtet 
und  geglüht  achoki  blau,  iiiil  Schwefelsäure  eliensu  behaiult  lU 
zeigt  die  Luthrohrflamme  grUnbche  Phosphorsättrerea«:tiuii.  Die 
klare  Perle  von  Fbosphorsalz  und  Borax  roKgirt  schwach,  auf 
Knpfer. 

Das  VoL  Gew.  wurde  mit  auserlesenen  kleinen  StQckobeB  ' 

zu  2,593  bei  18®,  mit  einem  grösseren  Stücke  zu  2,0:72  bei  19<» 
bestimtnt  (iMitlel  2,57).  Die  Hiiiie  i^l  5.  Mineralsauren  be- 
wirken leichte  Aufloj^ung,  auch  kaustisches  Kali  und  Natron  wirk^ 
losend. 

JHe  ZaasnuHHifietznag  des  neuen  Minerals  ergiht  sich  aus 
den  nachfolgenden  Bestimmungen.  Hinsichtlich  der  Analyse  be» 
merke  ich  Är  diesen  und  ähnliche  Fälle,  dans  nach  Abscheidung 
der  Kieselerde  und  I  ruTung  resp.  Falluag  mil  SehwefeKvMSser- 
slolf  die  aui  bcslea  Salpetersäure  Auflösung  Mit  Amnion  beiuah^j 
nentralisirt,  mit  fiesigsäure  versetzt  und  wieder  mit  AmnM 
grösstentheiis  abgestumpft  wird.  Thonerde,  Eisenokyd  (Chrom- 
ojiyd)  und  Phosphorsaure  fidlen  in  der  Wär«ie  leicht  «us  (leich- 
ter  wie  mit  NatHomecetat),  das  Filtrat  kann  nach  dem  VerseUen 
mit  noch  weni^^i m  rjsenchlorid  bis  znr  rmhlidiea  Farliung  und 
neuem  Aufkoehen  von  etwa  noch  nicht  gelallter  PliosphorsÄure 
befreit  und  sodann  auf  Manganoxydnl,  Ziekoxyd,  kß^  Magnesaa 
««d  Alkalien  untersucht  werden.    Den  Tkanerde-Hüedararhh^ 
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Iheile  ich  nacli  dem  Glühen  und  Wiegen  in  zwei  Tbeile.  l>ef 
^ine  wird  in  Salfieterßöure  gelöst  md  die  Fhosphorsäure  mit 
M<»l|iMlAMAiire  *  ««ifefamhli  4mw  andaie  oril  fiiMta  «»lor  2iiMli 
fm  m  wenig  Silflar  und  sbrnm  Korn  reiM«  UiMkytIm 
verschmolzen,  dann  mit  Wasser  ausefelougt:  Eisenoxyd  ungelöst 
(oich  dem  Wiegen  durch  Tilnreu  mit  Chamäleon  zu  eontrohren); 
Filtrtt,  wiedefoin  gtÜMilt,  {■  der  ei«Mi  titlde  auf  Clnromaim 
gaproft  in  der  Mideren  die  PhoiplMraftore  tum  sweifen  Male 
beitiiiBt. 

I 

▼«nmoha. 

L  Angew.  1,0343  Grm.    Längere  Zeit  über  Schwefelsäure  getrocknet. 
GlahTerlast  0,2240  Grm.    Kieselsäure  ü,018d  Gria.  Pbospborsäure 
(VS753  Grm.   Thonerde  0,3631  Grm.  Eisenoxyd  0,0096  Grm.  Kupfer- 
oxjd  0,0144  Gnn.   Zinkozyd  Spur.  Kalk  0,0601  Grm.  Magneiia 
0fi02O  Grm. 

2.  Angew.  1,1559  Grm.   Bei  lOO«  getrocknet 

GlOhferlost  0,3488  Gmu  Magneiinmpjrophotpbat  a,66eO  Grm. 

3.  Aogev.  0^2960'  Gnn.  Bei  100-7-105**  getroeknet. 

fllahrerlttst  QfiM.  MagneihmpyrepliospiMa  0,168ft  Gm. 
4  Angew.   1,4676  Gnn.  Anierleiene  Mekehen. 

Spee.  Qew.  im  Flischchen  bestimmt  2,598  bei  18*». 
S.  Angew.  0,6320.  Ein  Stfick. 

Spec.  Gew.  dnrch  EinbAngen  bestimmt  2,552  bei  \ 
t  Konnte  eine  Spmr  Flnor  und  eine  sehr  geringe  Spar  KohlensAnre  ooa 
statirt  werden. 

■ 

Atta  voralehenden  Zaiilen  ergibt  sich  folgende  ZusamineD- 
lelanng: 


Kitselsiare 
Phoiphorsfture 
Thonerde  , 
Eisenoayd  .  . 
Kvpfer«Kyd 
Ziakoxyd  . 
Kalk  .   .  . 
Magnesia 
Fluor      .  . 
Wasser  .  . 


1,82 
8e,88 
S5,ll 
0,98 
1,40 
Sp«r 
2,41 
0,20 
Spur 
21,23 


«9,48. 

^  S.  meine  Bemerkungen  in  den  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Baichsan, 
|t*lt  in  Wien,  1868,  347  und  1^09,  80. 

S.  meine  Bemerk,  in  diei»em  Jakilj. 

23  ♦ 


I 
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Dm  BiMMvyd  g^Mirl  woM  im  WeMidMeii  Sporn  toh 
Mhittgpndoi»  BmrwiteiMttiii  an.  WinI  «8  M»Merf  estah  in  Ab- 
rechnung gtibracliL  ebenso  Kieselsäure,  femer  Kupferoxyd,  Kalk 
und  Magnesia  mit  Uer  beireifenden  Phosphorsäure  ('2,04  -f-  0,23 
4-  1,00  SS  ^27;  als  neuiralo  Orthophosphate  (eine  ailenfaUs 
Inf  KuptephoaplMl  Mllillende,  jedenfalls  sehr  geringe  Wasfer« 
neagtt  bKeb  dabei  iiaberOekaiefatigl)^  so  erQbrigen 

Anf  100  g^Nracht 
PboapborsAnie .  .  38,00  ....  87,04 
Thonerde     .  .  .  85,11  ....  88,84 
Waaaer   ....  81,08  ....  28,02 

88,20  ioo,oa 

Die  Formel  des  Coeruieolactins  wird  daher  durch  A^ 

4-  iOÜ  aasgedrttckt,  welche  verlangt: 

2PA  =  284  -  80,74 
8A1,0,  =  809  ~  89,97 

10E,0     =  180  —  23,29 

778  *-*ioo^oa 

KaliAt  und  WavelHl  alellan  sieh  nil  folgender  Hiaeliiing  da- 
neben: 

Kalait       Coerulcolactin  Wavellit 
Xi^Ji  +  öÖ    X4,#,  +  I0Ä    Xi,ii,+  15A 
Phosphora&ure  .  82,42  .  .  .  36,74  .  .  .  S5,U 
Thonerde     .  .   47,03   .   .   .   39,97  ...  58,19 
Wasser    .   .   .   20,55    .   .    .   23,29   .   .   .  26JQ 
10Ü,Ü0  lOO/X)  100,00 

Das  Httttergestein  des  orientalischen  und  scUesiscben  TÜr- 
kiaesi  aodi  des  sichslschen  Variscits  ist  bekanntlich  Kieselsdtiefer. ' 
Auch  in  unserem  Falle  ist  Kieselschiefer,  der  flbrigens  in  ver- 

scIiieJenen  Niveau's  der  paläozoischen  Gesteine  Nassau'^  ange- 
troffen wird,  im  llaiigemien  benachbart,  der  den  Coeruleolactin 
bergende,  reichlich  Kieselschieferlrümmer  enthaltende  Brauneisen- 
stein  aber  offenbar  eine  jüngere  Bildung  wie  jener  ^hiefer. 
Auch  Phospkoritlager  beinden  sich  in  dortiger  Gegend,  wenn 
auch  vereinxelt,  mit  Kieselschiefer*  in  Contact  Wenn  ich  aber 
früher  die  nassauischen  Phosphorillager  auf  den  nu  hi  unerheb» 
liehen  Phosphorsiure-üehall  der  Diabase  zurückzuführen  nicht 

*  Vergl.  Stein,  über  das  Vorkonunou  von  phospbors.  Kalk  üi  der 
Lahn-  und  DUlgegend,  p.  22,  41. 
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Aoftand  sab«,  irekhe  Ansidit  idi  nodi  besto  ip«rCret0^  m  fiiiibe 
tob  jelil  mb  die  natOrltebfle  Phosphorsfiurequelle  des  Coenileo- 
lactiiis  in  (l«Mi:.srll)en .  in  Nassau  so  verbreiteten  Eniplivtrestein 
der  Lbergangsporiode  suchen  zu  müssen,  umsomebr,  als  östlich 
?on  Katzenellnbogen  mehrfadi  Diibas  und  ein  OMgedekater  2«g 
ton  Scbilfleui  (DiabaalriliiiMrgealalii)  vorfcoiMi  Hat  ffigaa 
Meiiilagar  isl  ao  dar  Stelle^  wo  der  Coenilealaaliii  aicb  getämAm 
bal,  weg:en  «i  grossaa  Pboapbors&uregebaltea  des  Erzes  nicht 
Biebr  m  Betrieb. 

2.  Variscit       +  4«. 

Dieses  von  Dreithaupt  *  be!«tinimte  Mineral  isl  zu  Messbach 
bei  Plauen  im  sächsischen  Voigtiaiide  mit  Quarz  im  Kieselschie- 
fer  vorgekominea,  aber  bislang  lücbt  näher  chemisch  untersucht 
worden.  Seine  Äbnlichkeil  mit  Coemleolactin  Hess  mich  die 
UotersBcbung  desselben  sehr  wQnscbenswertb  ersefaeine%  die  In 
der  Tbat  aneb  dadnrcb  ermögllcbl  wvrde,  dass  mir  Herr  Dr.  C. 
Koch  dahier  ein  in  seinem  Besitz  befindliches  altes  OriginalstQck 
aus  der  ehemals  v.  LEONHAnD*srhoa  Sammlung  zur  Verfügung  zu 
stellen  die  Freundlichkeit  hatte. 

Der  Vtriscit  wird  in  den  llineralogien  als  amorph  aufge- 
führt Derjenige  des  in  Rede  stehenden  Handstickee  lal  deQt- 
fieb  krystalDniscb,  schwach  wachsglänzend,  mehr  oder  weniger 
durchscheinend,  gewöhnlich  blass  apfelgrün  von  Farbe,  doch  auch 
fasl  ungefärbt,  etwas  si  ri  ili .  \(m  uneben  muscheligem  Bruch 
und  weissem  Strich.  Die  Farbe  des  l^lvers  ist  betnahe  weiss, 
nach  dem  Gltthen  gana  schwach  rötblichgelb.  Der  Körper  fühlt 
sieb  etwas  fettig  an.  Das  Vol.  Gew*  desselben  wnrde  an  2,408 
bei  18^  bestimmt  (frflbere  Bestimmungen,  wabracbeinlich  mit 
amorphem  Mineral  ausgeführt,  ergaben  2M — 2,38).  Die  Hflrte 
ist  5.  Er  durchzieht  in  ciminni  Adern  und  (Janpftnunniern  den 
Schiefer  und  zeigt  an  kleineu  hlültea  traubig  nierenfürmige  Aus- 
büdang. 

Im  Kolben  gibt  der  Variscit  Wasser  nnd  Ihrbt  sich  schwach 


*  Journ.  f.  pract.  Chem.  X,  WM). 

*^  Brkithaupt  macht  in  seiner  Abhandlung  in  dieser  Bezieimug  keine 
Angabe. 
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rothlichgelb.  Vor  dem  Löthrohr  isi  er  unschmelzbar,  mit  Kobali- 
0ofaitm  MwhM  «ml  gag loät,  wird  er  blau,  mit  Schw^eiüifre 
benetat,  erlhellt  er  der  mgeührleii  Lötkrohrflamme  grAiie  Fhoi- 
phor5äurereactu»n.  In  der  Perle  rm  Pliosphorsalz  und  Born 
löst  er  «ich  klar  auf.  die  Perle  zeigt  indessen  einen  schwach 
ftUlliobgrttnen  Stich.  Mineralsäuren  losen  ihn  ziemlich  leicht, 
■neii  naoh  dem  Ghllieii.  Überhaupt  ist  die  gegithte  pheaphiff- 
iaure  Tbonerde  In  selbit  verdtnrten  Muren  leicht  miMaKch, 
geglühte  Thomrde  dagegen  in  SSuren  sehr  schwer  löslich,  was 
bei  der  Analyse  von  Phosphoriten  wohl  berücksichtigt  werdea 
nuis.  Auch  alarlLe  Kali-  oder  NatFonlauge  Iteen  das  Mliierai. 

Der  Variscit  ist  vierfach  gewä^isertes  Thonerdeorthopbospki 


▼ersneba 

1.  Angew.  1,0085  Grm. 

Spec.  Gew  mit  dem  Fläschcheü  bestimmt  2,408  bei  IS**. 
2'  Angew.  0,984:"»  \h(n  KH)    getrocknet).   Nach  Ahznsr  voa  OfiQ&J  Gm 

iü  Salpetersäure  uiilusiichern  Eisenocker  0,92öB  Grm. 

Glühverlust  0,2116  Grm.  Tlionerde  0,2893  Gram.  Eisenoxyil  neUi 

etwas  Chromoxyd  o,0112  Grm.    Magnesiumpyrophosphnt  0,010  Gm. 

Calciumsalphat  0,(X)3a  Grm.  Magnesiunq^yrqiliOBpbat  (Pbo^phonlBi^ 

lirstinumuig)  0,6376  Grm. 
3.  Plittnbb  hat  dieselben  fiegtaadtheile,  die  ich  bestimmte,  £rflher  qa»* 

litativ  nachgewiesen;  Ammoniak,  welches  er  angibt,  konnte  Ich  niclit 

entdecken,  dagegen  bei  besonderer  Prflfong  sehr  wenig  £lsenoi|daL 

Berechnet  für 

.    ,    .    44.ftO  ' 
•  •   •  32,4t9 


Getimden 

Phopph Ölsäure  . 

,  44,05 

Thonerde  .   .  • 

.  31,26 

Chromoxyd  .  . 

Eisenoxyd    •  . 

Kisenoxydul  .  < 

Magnesia .  .  . 

.  0,41 

^Vaaser   •  •  • 

.  22,85 

*   •   '  22,71 
10D,OD. 

Der  Variscit  steht  also  in  Eigenschaften  und  Zusanimtn- 
setsuDg  jenem  Thonerdehydrophosphat  nahe»  welches  in  celliicki 
Gräbern  zu  Scbmucfcsteinen  verarbeitet  aufgefunden  und  w  Ast 
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mmm  *  ab  »Kdlals«  SiP  +  5ti  IreicliriebeD  wwle,  TMttaichl 
iiad  beide  sogar  identische  Körper. 

Ich  stelle  die  bekannten  Speeles  naliit liclier  Thonerdehydro- 
pbosphate,  welche  imni*  rliin  nuch  genauer  UQteriucht  Xtt  werdea 
verdieiieOy  schliessUck  mbea  eiaander. 


o 


o 

«Snä?     J3»+  «^«+ 

i?„t  sSf©:  is^o- 

38«2-  iis^^  ||«:?3 

IS  " 


et, 


*5  'a  *"^ar       'S  1« 


^  CO 


-Ii?«      S)^^:^  -s^^-S. 

«gs^flf  J-gc^eT 

~  jQr*3^  'S  r*"  -5 


♦  0>»ijt>r  r^'ml  LTX,  (^SG  iiinl  liir?.  JRhrb.  ISßr,,  475. 
*♦  Wobei  stets  ein  beträchtlu Im  t  Tlieil  Thonerdophosphat  durch 
(R  =  Mg,  Fe)  prsetzt  ist.    Ob  alle  sogenannten  Lazulithe  ein  urifl  das- 
Mlbe  Mineral  darstellen,  erscheint  mir  zu  untersuchen  nicht  überüüs&ig. 

min  waswa— 
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Ton 

Herrn  L.  J.  Igelström  ' 
in  FiUpitedt  m  Schweden. 


An  da  In  Sil.  Dieses  Mineral  ist  vorher  in  Schweden  mir 

in  der  grossen  Kupfererzgrubc  Fahlmi  irefunden  worden.  Ich 
fand  es  im  verprancfcnen  Jahr  in  dem  Uuarzbnich  im  Kirchspiel 
Ramsberg,  wo  die  bekannte  Aspasiolithart ,  von  C.  P.  Carlsson 
Peploiit*  genannt,  vorher  bemerkt  wurde.  Das  Minenl  ist 
derb,  rosafarben  und  blättrig,  darchwaehsen  mit  derben  Pöplolit- 
nassen.  Ich  fhnd  auf  100  Theilen  enthatten: 

Kieselsänre   88,70 

Thonerde   53,91 

Eisenoxyd   4,02 

Kalkerde   2,00 

Magnesia     ......  1,24 

Wasser   1,11 

100,98. 

Cordierit.    In  dem   vorgenannten  Ramsberqr-Qnarzhruch 

traf  ich  auch,  in  Giimmermassen  sitzend,  einen  grauen  Cordierit, 

mit  folgender  Znsamniensetsung: 

Kieaelsiore  .  .      ...  4BJ66 

Thsnerde  80^85 

Eisenoi|dal  8|49 

BUkerde  0,56 

Magnesia  9,82 

Wasier  2,85 

'99,65. 

*  aidia  Dsi4:  ß^tkm  ofMunrOons  IV/Uk  editfam»  p.  485. 
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Zeolithe  $m  dem  Jemtliiidlflclieii  iind  HerjeadaliclMii  A1- 

penräcken  *.  Dieser  Alpenrücken,  der  von  mir  schon  vor  eini- 
gen Jahren  untersucht  wurde,  besteht  aus  Glimmerschiefer,  Thon- 
and  Cbioritschiefer,  auf  den  höheren  Kuppen  und  Domen  oft  von 
IMabasporpliyr.  lo  dem  GHoraier-  wid  Chlorit«ciiief(Mr  findet  iicli 
eine  Menge  Ton  Legem  Yoe  Koffinreni  (KepferUee)  von  mdm 
oder  weniger  Werth. 

Skolezit  findet  sicli  in  F^unddörrsfjäll  in  Diabasporphyr. 
Er  besteht  aus  divergirenden,  fasi  verwachsenen  Nadeln,  ist  «reise. 
Hat^  nach  meiner  Analyse,  folgende  Zasammensetivng: 


Kiesels&ure   16,56 

Thonerde   25,76 

KaOrarde   15^00 

Wamer   I»,80 


100,61. 

Ueuiandii  ( Blatte rzeolith)  findet  sich  auf  Kalkspathgangen 
in  vorgenannten  LunddörrsQslly  die  im  Diahesporphyr  anfsetien, 

auch  bei  Kupfergrube,  genannt  Grufwaln,  in  Chloritschieier.  Er 
ist  blättriger,  blassroth.  Der  Lunddörrs-Heuiandit  besteht  aus  100 
Theilen,  nach  meiner  Analyse,  aus: 

Kieselsäure   57,00 

Thonerde   16,36 

Kslkehie   8,00 

Wasser   17,40 

Der  Gmfwals-Heulflndii  besteht  aus: 

Kir^^phfinre  67,53 

Thoiierde  16,96 

Kalkerde  8,64 

Wasser  17,00 

100,02. 

Epislilbit?  ist  ein  weisser,  perlenglftnsender,  dnrohsich- 
(iger,  in  BUKIem  auf  Quarzgängen  in  Mabasporphyr  in  Lond- 

dorrsfjäll  vorkommender  ZeoÜth,  denn  ich  fand  folgende  procen- 
tische  Zusammensetzung: 


*  Die  bflliefen  Qebirge,  die  eher  den  TegeCatimisgrensen  liegen,  Deani 
anyi  in  Seheedsn  jm*- 
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Kieseiaure   58,85 

Thonerde   16,67 

Kalkerde   10,63 

Wftgser   13,76 

Von  diesem  Mineral  bekam  ich  nichi  Matertal  genug,  um 

■ieli  SB  nelmni)  wu  es  eiguiUleli  leL  Vieüeiebl  ii(  es  m 
neaee  Mineral. 
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Cber  inomopterls  ■oageoü 

▼OB 

V 

Hern»  Ihr.  Ck.  £•  Weiss 
in  Bonn. 


Ober  die  Organisatiorij  von  Änomopferis  MougeoH  Bnornnv., 
dieses  meHcwfirdigerK  dem  oberen  Buntsandsteio,  wie  es  scheint, 
eigenthttmlichtn  Farn,  haben  besonders  Brongniart  (kistoire  det 
94g4t,  fo$$.  &  258,  Tsf.  79  und  81),  sowie  Schimpkr  {momfnh 
pkie  dm  plmUm  fn$,  dm  higarH  de  I«  oMs#  de»  Fenfi^ 
S.  70,  Tst  34)  anterradMittijrea  musleileii  Gele^eaMl  geluAi 
Die  ftemlUite  bi^ider  Porseher  weichen  IndeMen  nicht  nnfoedev- 
lend  von  einander  ab,  was  in  (1<mii  meisl  unvoilkuiutnL'neii  Krhal- 
tungsziislande  im  Sandstein  bei  grosser  Feinheil  der  Organisation 
im  Detail  begrttndtl  isl,  wmi  da  man  weder  über  die  Ari  der 
Fmcliilcillon  (trotidem  lasi  tlle  fixemplere)  weleke  gefbmleii 
worden,  larlUe  md),  neeh  iber  die  Nemüon  eiwss  Bestimntei 
tnenmiolien  im  Stande  war,  so  ist  in  Folge  dessen  die  Slelhing 
des  Farn  noch  sehr  zweifelhaft  geblieben.  —  Seit  einigen  Jah- 
ren bin  ich  Im  Besitz  eines  Exemplares,  welches  in  beiden  Re- 
xiehnngen  die  bestehende  Unsicherheit  einzuschrinken  geeigael 
ist  md  wovon  ich  in  Flg.  1 — 3  einige  Tiieilo  YerfrSesert  ge- 
leieliDel  habe« 

Des  FlederstOck  gehdrt  wohl  dem  mittleren  Theüe  eines  'Wedels 

an,  es  ist  als  Abdmck  in  einem  feinen,  grunlichweissen  Schiofer- 
letten  erhalten,  welcher  in  einzelnen  Lagen  den  sogenannten 
VoHziensandstein ,  d.  i.  einen  schönen  Bausandstein  des  oberen 
linksriieiiiischen  Bnnlfandslehns,  in  welchem  sich  zoerst  orginiseho 
Rosle  mofklleli  rnndioR,  in  oinen  Steiabraehe  bei  Plelsbeif  mmM 
Ssarlouis,  darchziebt.   Estkeria  minuta  kommt  in  demelben 
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Sehichten  tot.  Die  Brfaaltang  des  vorliegenden  Slftcken  ist  der 
Art,  deM  mtn  den  Abdruck  der  Unterseite  vor  sich  hat  und  sicli 

ms  den  einzelnen  Stellen  das  ganze  Bild  ziemlich  yollständig  re- 
constniiron  kann.  Auf  diese  Weise  sind  auch  die  beigegebenen 
Zeichnungen  entworfen,  jedoch  der  Deutlichkeit  halber  die  I^er- 
Valien  nur  an  3  Bläitchen  wiedergegeben. 

Die  Hauptspindel  des  Wedela  ist  an  tan  Stocke  7—8  MU- 
limetor  breit,  die  Nebenspindeln  1,3*- Mill.  und  stehen  4—5 
Mill.  von  einander  ab.  Die  Lange  derselben  oder  der  Fiedem 
ist  nicht  bestimmbar,  da  sie  unvollständig,  nur  bis  zu  8  Centim. 
erhalten  sind.  Die  daran  sitzenden  Fiederchen  sind  3  Mill.  lang 
und  2  Mill.  breit.  Die  Hauptspindel  zeigt  die  sonst  vorhandene, 
tiefe^  mittlere  fmcbe  kanm,  dagegen  am  Anfang  der  Nebenspin- 
deln jeie  fitekerfiirmigattssträklenden  ntnsligeB  Lkiien  sekr  schdn, 
welche  Seauttta  von  ^huppen  oder  von  Haaren  herrBhrend  an- 
nimmt. Die  Nebenspindeln  sind  deutlich  längsgestreift.  An  ihnen 
eüzen  die  kleinen,  ovalen,  sehr  stumpfen  Fiederblattchen  sehr 
gedrängt  und  daebziegelig  sieb  deckend,  so  daas  der  Rand  des 
einen  Blftttekens  noch  ein  wenig  über  die  lütte  des  vorber- 
gekenden  vetoht  und  man  so  meist  nur  die  nach  der  Hanptspin* 
del  zugewendete  (innere)  Hälfte  zu  sehen  bekommt  (Fig.  t), 
die  durch  auiliegende  thonige  Gesteins ruasse  noch  mehr  sich 
verbergen  kann.  Um  Form  und  Nervation  der  Fiederchen  ken- 
nen zu  lernen,  nmss  man  thh^r  einzelne  Blnttchen  mit  der 
Nadel  Uossmtegen  saohen.  Die  Fiedem  decken  sieh  eben- 
fdls  i«m  TheM,  indem  dtejenigan  der  nateren  Fiedera  etovas 
aber  jene  der  oberen  herObergreifen.  Es  Iftsst  sich  niciit  dItecA 
feststellen,  ob  die  Fiederchen  mit  ganzer  oder  nur  mit  einem 
geringen  Theile  der  Basis  an  ihrer  Spindel  angewachsen  waren, 
doch  feht  aas  dem  Übrigen  als  sehr  wahrscheinlich  hervor,  dass 
das  Lelitere  der  Fall  gewesen  sein  wird.  Hieflar  spricht  Mm* 
Üsk  eUmml  der  Umstand,  dass  sie  etwas  breiter  waren  als  der 
doppelte  Abstand  der  kurzen  MÜtelnerven ,  sowte  dass  sie  sieb 
spiter  beim  Fructiliciren  zurückschlugen,  wovon  unten.  Die  der 
Hauptspindel  näher  gelegenen  Fiederchen  zeigen,  weil  sie  steril 
aiad^  die  Nervation  am  besten;  die  entfernter  liegenden  fertilen 
lasaa  davon  niehte  eskennen,  mir  bie  nnd  da  siakt  man  noch 
jiiiiiiktin  ihnen  eine  Spar  von  Nerven« 
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•of  der  vorderen  Seite  fast  senkrecht  von  der  Nebenspindel  ab, 
auf  der  hinteren  Seule  biegen  sie  fiich  etwei  mück.  —  Dm 

■tiMmag  tn  die  von  OdontopteiMem  Nor  e»  Qnmi»  ntaüch 

ist  ein  Äusserst  kurzer  Mittehierv  zu  bemerken,  welcher  sich  sehr 
bald  auflöst  oder  auch  kaum  zu  erkennen  iüt  Wenn  die  Fieder- 
ohan aiiMeo,  bieibi  oft  «e  Spindel  von  de«  iumea  HBltolMfSi 
m  beeelsl  und  efiMal  dndnreb  wie  ffarttei-Oi.  Hg.  1).  Di« 


Merven  entopringen  und  thailen  aich  aelr  apttpwinkiig»  wie  hai 
km  aetaten  Mtem  Mevreptoridea;  aie  fiMn  aieii  1— teel, 

veriaofen  bogig  nach  aoaaen  aoastrahlend  bis  sum  Rande  ond 
sind  verhältnissmüssig  zahlreich.  Nicht  alle  entspringen  aus  einem 
Puncte,  aeiMlern  einzelne  neben  den  kurzen  Miltelnervea  ava  der 
SfiMiel,.wodnrcii  ebaa  die  Verwandtadudt  ml  OdeslopleiUeB 
baiforgefofts  wird« 

Brongniart.  indem  er  noch  die  Fiedern  als  ungetheilt  be- 
Inchtele  und  daher  als  Fiederchen  bezeichnete ^  aagte  über  die 
Kanrae  Felgeadea:  j^eliaa  (Ita  fmmd9t)'$0mi  Irmm9i»'p&t  wm 
emra  aiafawefl  ft<<a  —nfula  if e»'  makmm^  4$$  mrmm  Md» 
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mt^iMmi,  «mrUm  d$  wUHiUn  ä  pfi^mtBt  lern'  nommM  wn 
la  hose  des  pinmdes         Es  lagen  Ihm  «Uw  WMifer  deatiidie 

Exemplare  vor.  als  über  welche  Schiäper  und  Moügeot  verfuc/ien, 
welche  die  doppelte  Fiederun^  bereits  erkannten,  obschoa  sie 
lier  die  Nervation  noch  nichte  feststellen  konnten. 

Die  von  der  RhecUe  m^mw  slelle«deii  Fiederchen  sind 
taelillrageiMl  and  kfladigeo  sieb,  wie  Immer,  sofaoii  dedureli  ins* 
serlicl»  an,  dftss  sie  merUieli  eereolcgeschlageft  sind;  Are  Form 
ist  aber  dieselbe  wie  die  dtjr  übrigen.  Der  Modus  der  Frucli- 
fication  ist  an  urisereni  Exemplare  ebenfalls  deutlich  und  in 
Fig.  2  dargestellt.  Die  Unterseite  ist  nämlich  von  runden  klei- 
nen PncMiafchen  vOUIg  bedeckt,  weiche  im  Abdruck  neiOrüch 
ab  Yertiefimgea  ersokeinen.  Bs  scheinen  4  Reihen  solcher  Sori 
gewesen  zu  sein,  da  man  auf  der  Hftlfte  des  Blattes^  welche  man 
gewöhnlich  nur  sieht,  deutlich  2  Reihen  beobachtet.  Beim  Bloss- 
legeo  der  anderen  Hallte  waitn  die  übrigen  Reihen  weniger 
deutlich,  so  dass  man  auch  wohl  mehrere  vor  sich  haben  könnte. 
Sachs  Frachlbättfoheu  kommen  auf  eine  Reibe,  wenigstens  in  der 
Milte  des  Blattchens.  In  Fig.  2  verdeckt  das  eine  Blittohen  die 
FmcMhanbiien  des  andern  mm  Theil,  welche  jedoch  angedentet 
wurden,  dabei  ist  auch  gewöhnlich  noch  etwas  Gestein  an  der 
Spitze  des  oberen  Blättchens  befindlich,  woduiLh  die  Form  leicht 
missverstanden  werden  könnte.  Die  Oberfläche  der  Fruchthäuf- 
chen erscheint  glatt,  nur  an  wenigen  Stellen  bemerke  ich  Fracht- 
hinfchen  wie  Fig.  3  mit  Andeutnngen  radialer  Falten,  welche  an 
AtierocarpuM  erinnern;  doch  ist  die  Erscheinung  z«  nndentliohi 
um  Gewicht  darauf  zu  legen. 

Manchmal  ist  das  unterste  Fruchthäufchen,  welches  an  der 
der  Hauptspindel  zugekehrten  Seite  steht,  tiefer  und  süirkei  aus- 
gayriigt  als  die  ttbrigen,  wie  auch  Fig.  3  zeigt.  Es  scheint,  dass 
dtens  sieh  «larst  bildete  nnd  eine  ZeH  hmg  allein  denOich  hliah» 
wUkmmi  die  Blattchen  nach  nmhi  »iriickgesiihlafen  waren.  Ba* 
darch  würde  sich  die  Beobachtnng  von  Scbimk  ecUiren^  wel* 
eher  bei  den  unfruchtbaren  Fiederchen  an  dieser  Stelle  ein  rua* 
des  Knötchen  angibt  und  zeicUnel  uud  dasselbe  Tur  den  Abdruck 
einer  ^hufl^e,  vielMsht  auch  eines  Bttschels  von  Haaren  hält. 
PMUnamaT  sah  dicaalben  randan  Ktopei^  awr  onoh  aainen  Fi* 
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llte*^  ^Im'lriAier  siebend  «id  deolele  Me  mInmi  «fetfVMitliftvMmi» 
indem  er  f^nble,  des«  dieselben  sidi  im  spitem  regeren  IM^ 

wicklungszustande  IHiear  ausdehnte  und  so  an  der  Spitae  de^ 
Fj<'d('rn  ein  sfönzlich  verschiedenes  Aussehen  bewirkten.  —  Kleine 
braune  Konichen  auf  diesen  Fiedercheu  machen  den  Eindrucii 
von  Sporenkapseln,  indessen  scheinen  siD  Briunetsenstein  SQ  sehr, 
di^^lttftrdiikopiiehe' IJntersttchnng  gab  kefcien  AnfteUnss.  'V«^ 
^"»ütek  idM  bestehenden  wirft  sieh  nnn  die  Frage  auf,  wetelih 
Stellung  in  der  Reilie  der  fossilen  Farne  man  der  Gattung  Anomo- 
pterit  anzuweisen  habe.  Die  Nerval iua  ist  wenig  von  der  einer 
Neuropteride  abweichend,  die  Fructification  dagegen  efaie 
solche,  welche  einige  als  StichopteriM  bezekhnete  Ferne  der 
SttModUeiil^         nnd  des  Rothliegenden  besKMn.  INese  Ghl^ 
tang  nmfasst  bereite  Psme  Tom  Nerventypos  der  Pecopteriden 
wie  der  Neuropteriden,  obsclion  nicht  zu  bugnen  ist,  duss  letz- 
tere etwas  zweifelhaft  sind.    Namentlich  ist  hier  Stichopferis 
longifolia  (=  Fecopt.  tongifoiia  Bronun.  incl.  Diplacitat  emar^ 
pkuam  Q^:;  s.  meine  fossile  Flora  der  jüngst  Steinkdileilfolln; 
etc.  S.  97,  Tef.  9)  wegen  der  Stelhing  der  Sori  som  Vergleich 
heruusnsieliett,  so  sehr  such  beide  Formen  im  Obrigen  von  ein- 
ander abweichen.  —  Unter  den  jüngeren  fossilen  Famen  können 
z^B.  Acroslichites  Göpperttauus  und  princeps  (Schknk  ,  fossile 
Pflanzen  der  Grenzschichten  des  Keupers  und  Lias  Frankens. 
Taf.  7)  oder  euch  Dichopteru  obhmiioba  Schbhk  (1.  c.  Taf.  2H) 
Yeigüchen  werden.   Eine  Vereinignng  einselner  oder  eiier  ge- 
nennten  Farne  unter  derselben  Gattung  ist  bei  ihrem  sonst  total 
verschiedenen  Habilus  nicht  ausführbar;  es  kann  also  die  allein 
Li  kiirinte  Fruchlstellunc  für  ihre  Systematik  nicht  entscheiden, 
sondern  man  wird  selbst  für  die  in  dieser  Beziehung  am  nächsten 
stelwnde  SUck.  hngifoUa  der  Übrigen  Organisation  so  weit  Rech* 
ming  m  tragen  haben,  um  danach  besondere  Gattungen  festsu- 
halten.   Interessant  dttrfle  es  aber  immerhin  sein,  die  Gattung 
Anamopteris  jetzt  in  weniger  isolirter  Stellung  zu  erblicken,  als 
dieselbe  bisher  erschien. 

Die  zu  entwerfende  Gattungs-  und  Art-Diagnose  würde  dem- 
nach folgendermaassen  lauten: 

Anomopierig  Monge oti,  Ftohm  maxima  iripedati  ei 
major  ^  Inpimalia,   BkatMe  primana  eoHda  pro/mde  eMieata. 
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Fümae  eonfertae  elonyatae  Imeales  pmnatae  patenteiy  rhacki  se- 
mmfbma  striata^  ban  fUanm  fatdculo  omaia.   Pinnulae  per- 

periorei  magis  refexae,   AVont  m$dim  «tc  üolafiif  ^  mervi  M- 

cundarii  conligui  ^  subßabellati  atque  arcuatij  sub  angulo  ob- 
liquo  txorienUSy  semel  vd  bis  furcati,  Hnguli  e  rhachi  egred%ente$, 
MrucHficatio  punctiformit  quadrUerialis,  sori  roi$mdi  conUgwL 

2«le|st  will  ich  noch  biimfiBgoiiy  d«w  ebeatOi  wie  Bmni«- 
iMT  fUf  einem  SIeiobniclie  von  l^eUigeaberg^  BlüSii, einen  Parn- 
ftenm  mit  «Mitsenden  WedeleUelen  enf  AmnM^^mri»  Mamg^oä 

bezieht,  weil  dort  ein  anderer  Fara  niiht  gefumlen  würden  ist, 
man  dasselbe  auf  einen  ähnlichen  Fund  anwenden  kann,  welchen 
idi  nördlicii  von  Saariouis  in  einem  Steinbruche  bei  Siersdorf 
mifih^i  wo  ich  ebenfiiUs  die  SpiUe  eines  Faraeleniniet  nul  noch 
iniitteide%  hie  24  Genliaeter  leogen»  unten  doch  nor  17  MiUin« 
hfeiten,  vollkommen  nackten  Stielen  tvifend.  Eine  andere  Fara- 
species  ist  auch  in  dieser  Liegend  bisher  nicht  entdeckt  worden. 


dar  Erystalle 


Herrn  Dr.  Friedrieli  Uoeke. 

(Mit  Tftf.  VI.) 


1. 

Wenn  von  Beobachtungfen  über  das  Wachslliuin  der  Kry- 
Stalle  Oberhaupt  die  Rede  sfin  kann,  so  ist  diess  nur  mögiich  in 
Bezug  Hilf  (Ii,  V.  r grösser ung  bereits  vorhandener,  in  allen 
ihren  Eigenschaften  fertig  gebildeter  Krystalle,  durch  Anlagerung 
von  neuer  Menge  der  Snbstans.  Denn  die  An  der  Bntateliung 
der  Kryatalie  wird  wohl  ftr  immer  unserer  directen  Beobachtung 
etttsogen  bleiben,  da  diess  ein  momentaner  Act  zu  sein  scheint, 
•ker  wekhen  auch  die  feinsten  mikroskopischen  Untersuchungen 
krystallisirender  Lösungen  nichts  Amferes  featsuatellen  vermögen, 
als  dass  die  eben  noch  vollkommen  klare  Lösung  plötollch  dem 
Aage  fertige  Krystolle  darbietet,  die  sich  in  nichts  von  den  Kry- 
sMlIen  gewöhniteher  Grösse  unteraehelden ,  als  in  ihren  Dimen- 
ifonen.  Die  so  entstandenen  Krystalle  vergrössern  sich  nun, 
aber  wie  sie  sich  vergrössern,  darüber  geben  uns  auch  die  mi- 
kroskopischen Untersuchungen  keinen  Aufschtass,  denn  auch  sie 
vermögen  ja  nicht,  die  kleinsten  Theilchen  und  ihre  Bewegung 
sichtbar  tu  machen.  Wir  hennen  nlso  keine  Terschiedenen  Ent- 
wiekelmigsstufen  des  KrystaRs,  und  sind  somit  genothigt,  ihn  ein- 
rifcwtl  als  fertig  prcirebenes,  abgeschlossenes  Ganze  hinzu- 
nehmen, «n  dessvAi  Form  wir  wohl  unsere  morphologischen  und 
maihetiiaiischen  Betrachtungen  aniebnen  kennen,  dessen  Wachsten 
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und  Werden,  oder  sagen  wir  mit  einem  Wort,  dessen  eigent- 
liche Struetur  uns  unbekaniil  ist,  und  nur  auf  dem  Wege  der 
SpecuUlion  erschlossen  werden  kann,  deren  sichere  Gnindlagea 
zu  erlangen  eines  der  Ziele  der  aeueren  BesUrebungen  der  Kry- 
staliphysik  ist 

Eine  Art  von  Erscheiniiiigen  aber  blelel  sldi  der  Beobich- 

tung  dar,  welche  deiuioch,  wenn  auch  nar  bis  zu  einem  gewis- 
sen Grydtj,  einen  Schluss  auf  die  Art  der  Yergrusserung  der  Kry^ 
stalle  erlaubt.    Es  kommen  nämlich  solche  vor,  welche  mehr 
oder  weniger  deutlich  zeigen,  dass  sie  aus  einer  grossen  Anzahl 
kleinerer  Krystalle  aafgebaut  sind^  die  sog.  polysyntheUschen 
Krystalle.   Könnte  man  nun  die  Art  und  Weise,  wie  sich  die 
kleineren  Krystalle  zu  einem  grösseren  aneinandergereiht  haben, 
in  Erfahrung  bringen,  so  würde  damit  allenimtjs  t  twas  über  das 
Wachslhum  der  Krystalle  erkannt  sein.    Allein  wenn  auch  ein- 
zelne Falle  vorkommen,  in  denen  sich  der  Krystall  als  deutliches 
Aggregat  von  Individuen  darsteHt,  oder  diess  an  Stellen  gestör- 
ter Bildung  kbr  wird,  so  mass  doch  hier  die  Frage  aufgeworfen 
werden:  kann  man  denn  einen  Kry stall,  wo  solche  oinaelne  In- 
dividuen nicht  mehr  zu  iehen  sind,  auch  als  ein  Aggregat  sol» 
eher  auffassend  Oeiiii  nur  in  diesem  Falle  würde  es  erlaubt  sein, 
von  den  angedeuteten  ausnahmsweisen  Bildungen  auf  das  Wachs- 
tbum  der  Krystalle  im  Allgemeinen  an  scbliessen.   Allein  ich 
glaube,  dass  sich  diese  Frage  Insofern  bejahend  beantworten 
Iflsst,  als  die  Aggregation  von  Individnen  zu  eine»  grösseren 
KrysUdl  iiiclil  so  selir  eijie  Ausnahme  ist,  als  diess  vielleicht  auf 
den  ersten  Blick  ersc  hrintn^önnte.  Bei  der  Mehrzahl  der  Kry- 
^  stalle  treten  uns  nämüch  Erscheinungen  entgegen ,  welche  eimv 
derartigen  Deutung  entschieden  gOnstig  sind.  Ich  meine  die  drü- 
sige Ausbildung  der  Flachen,  die  Beuhheil  derselbep,  welehe 
ja  in  vielen  Fallen  nur  das  Drusige  in  Ueineram  Fonaat  dar- 
sltlll,  besonders  auch  die  Streifungen  und  andere  mannigfaltige 
Zeichnungen  auf  den  Flächen,  die  zerfaserte  Endausbihlung,  d.  h. 
die  ErsclieiBung»  da&s  ein  Kryslaü  an  #inem  6eiaer,.£A4^u  la 
viele  kleinere  ausgeht,  das  Hervomgei»  jainsefaMtr  paralW  g9* 
stellter  kleinerer  Krystalle  Ober  die  Fladien  des  grosseren^  die 
convexe  KrOmmung  oder  das  Eingefallensetn  mamsher  mche%' 
pndlich  die  Polyedrie.   Wenn  wir  alle  diese  Erscbeinuogci|  auf 
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Rechnanif  <)er  Aggregaiion  schreiben ,  und  sie  fordern  diess 
Hr  Um.  BrUiranif  —  ao  «ncheinl  jene  durciitas  nicht  mehr  als 
•iae  i0ltoii0  Anfiiakne^  sottdem  ni  ten  im  G«g6iilheil  sv  toofif , 
tei  Mif  «ine  ZttSMuneiMettQng  der  Kryflalle  «oi  elnielneii  Indi« 

viduen  ganz  fiillgemein  geschlossen  werden  kann.  Diess  ist  auch 
bereits  mehrfach  ausg'esprochen  worden:  z.  B.  sagt  v.  Kobkll  * 
hierüber,  bei  Gelegenheit  der  Bespreckuug  der  UBYoUkomioen- 
htiton  der  KryAtallflAdieii: 

»Diese  Unregelmässigkeiten  crkllrefl  dch  aus  der  Art, 
,wie  die  Krysialle  Oberhaupt  sit  h  bilden.  Es  gfeschieht  ihre 
jpYergrösserung,  wie  die  Vergrösseruiig  einer  Mauer ^  die 
»man  aufbaut,  n'Amlich  durch  Zusatz  von  Aussen,  und  es 
«ist  ein  grosser  Kryitall  Immer  aas  anendlich  Tie- 
ften kleinen  sasammengesetxt.* 

Diese  kleinen  Kry stalle,  weiche  den  Aufbau  bewirken,  sind 
—  mü  Ansnahme  der  swiJlingsartigen  Verwachsungen  —  einan- 
der parallel  {gestellt.  Ihr  Parallelismus  isl  Jedoch  meist  kein  ab* 
sobter,  und  hierdurch  wird  eine  Erscheinung  hervorgerafen, 

welche  selbst  bei  denjenigen  Krystallen,  deren  Flächen  anschei- 
nend vollkommen  glatt  und  glnnzend  aiisgebiidel  sind,  und  kei- 
nerlei Hervorragungen  oder  Zeichnungen  mehr  erkennen  lassen, 
aof  eine  AggregaMon  von  Individuen  hmweisl.  Es  ist  diesf  näm- 
lich die  Thalsache,  dass  aach  bei  solchen  vollkommenen  Kry- 
staHen  mehrere  Bilder  reflecthrt  werden,  wenn  man  die  Nei- 
gung ihrer  Flächen  an  einem  Reflexions-Goniomeler  unicr  An- 
wendung i'ines  Kernrulirs  messen  will;  eine  Erscheinung,  die 
nicht  stattliaben  dttrfle,  wenn  d(>r  fragliche  Krystall  absolut  ein 
Mtvidoiim  wire,  dessen  Flüchen  ja  nur  ein  Bild  des  spiegeln- 
den Gegenstandes  erzeugen  könnten,  v.  Kokschasow  spricht 
sich  in  dieser  Hinsicht  folgendermaasen  ans: 

yAuch  muss  man  nicht  aus  dem  Auge  lassen,  dass  die 
•Kryslalle  hei  ihrer  £ntsteboi|g  verMhiedenartigen  Hlnder- 
»nissen  begegnen  und  vorEOglich,  dass  ihre  Bildung  den 
«Gesetse  der  Aggregalion  unierworlen  ist.   lu  der  Thal, 


*  Die  lfinenik>gie,  leieht  faaaUch  dargestelH.   Leipzig,  1853.  S.  38. 
Yortoaongen  aber  Mineralogie.  Sl  Peterabn^,  196S,  S.  1^-^185 
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„unter  der  grossen  Masse  sogenannter  einzelner  Krystalle, 
»die  die  Mineralogen  gewolwt  sind  Uglich  zu  sehen,  findet 
«skh  vielleicht  kein  einziger,  den  man  mit  «Uem  Reokt  •!§ 
»eiaeQ  wirklich  einselaea  Krystall,  d.  k.  ili  ein  wahm 
^dtvidwiai  betracktM  köanle.  Fast  alle  vnUtt  eiaaeiaeü 
,  »Krystalle  sind  eigentlich  Aggregate,  denn  jeder  sogenannte 
»einzelne  Krystall  besteht  aus  einer  grossen  Anzahl  nebeii 
»eiuauder  liegender  Individuen,  die  entweder  genau  oder 
^un gefähr  in  paralleler  Stellung  zusammeofeschmolaen 

„ßM  diw  nicht  nur  allein  die  etwas  grosseren 

Krystalle  dieser  Aggregation  unterworfen  sind,  senden 
^dass  auch  die  ganz  kli^inen  und  die  fast  mikroskopisch 
»kleinen  mit  vuiikommen  spicgeludea  Flächen  dieselbe  Ei- 
„genschait  besitzen,  beweist  uns  schon  eine  Thatsache,  die 
»Allen  bekannt  ist,  welche  sich  mit  Krystallmessungen  be- 
»schaftigen,  nimiich;  wenn  irgend  eine  KrystalMache  durch 
»Reflexlen  dem  blossen  Auge  nur  ein  Bild  eines  Gegen- 
»Standes  zeigt  und  daher  als  ein  vollkommener  Spiegel  er* 
»scheint,  so  wird  dagegen  dieselbe,  bei  Anweiuiunof  eines 
»vergrössemden  Femrohrs,  eine  grosse  Anzahl  von  ßildern 
»xeigen.  Diess  beweist  uns  also  ganz  klar,  dass  der  Kry- 
»stall  selbst  ans  einer  grossen  Ansahl  kleiner  Krystalle, 
»deren  gleichwerthige  Fliehen  nicht  vollkommen  in  dieselbe 
„Ebene  fallen,  besteht.*  • 

Demnach  würden  wir  nur  in  den  allerseitensten  Pillen  es 
mit  absoluten  Individuen  zu  Ihun  haben,  und  es  ist  daher  gewiss 
gestatlet,  wenn  der  Aufbau  aus  kleinen  Individuen  an  einigen 
Krystallen  einer  Species  direct  beobachtet  werden  konnte,  den 
Schhiss  ähnlicher  Bildung  auch  auf  diejenigen  Krystalle  dieser 
Species  zu  überlrag^en,  an  denen  die  Erscheinung  der  Aggre- 
gution  nicht  mehr  deutlich,  d.  h.  durch  gesondertes  Hervortreleü 
der  aufbauenden  Krystalle,  zu  bemerken  ist.  Gestilzt  wird  diese 
Anawbl  auch  dvrch  die  von  Lbtdolt  in  die  Wissensckalt  einge- 
IMMrte  MetMe  des  Ätsens  der  Krystafle,  durcb  welche  wir  ia 
da«  Stand  gesetzt  sind,  auf  den  glatten  Flachen  den  ZnsKsnd 

*  Die  hervorgehubeneu  Worte  sind  die  auch  im  Original  durch  dea 
Druck  ausgezeichneten. 
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talUdiar  DnuigkeH  hefvorwifufen,  und  mitUn  den  Aifban  de» 
Kryjtalfai  ns  kleinen  IndiTidnen  afebtiier  su  machen«  * 

SfiMMf  fvir  nan  den  Fall,  dem  ein  KrYStal!  direot  als  deut- 
liches Afffifreg-Rt  kleinerer  Krvstalle  erscheine,  oder  docfi  wenijOf- 
sletis  iiurcii  tiie  MeUiotle  lier  iarigsainen  and  geringen  Auflösung 
elf  solches  erkannt  werden  ko^nne,  so  ist  mit  diesem  Binbltek  in 
9m^>*Slnß^  doch  in  vielen  Füllen  noch  keine  Kenntnis«  eei-' 
aee^-Nirnelip^nine.  erreicht,  da  es  hierftlr  daranf  ankommt,  die 
geihenfolge  sto  kennen ,  in  welcher  die  einseinen  Lamellen  sich 
aneinfinder  gelegt  haben.  Denn  dieselbe  Gruppirung  von  Kry- 
i»Ulleii  kikUH  lailunter  auf  ver sdiiiMlpnem  »Vege  herbeigeführt  sein, 
dilb  Voikonminisee  der  Natur  bieten  uns  nur  das  Endproduct  der 
IBdkMg^]  Mi  .  nir  Jn  wenigen  FiUen  gestettet  das  Aottnden  it 
mmMedettem  Clnde  i^eatOrter  Bildongen  einige  Y«nmthnngerf 
la.'liejeren,  in  wekher  Weise  dieses  Endproduct  enreidil  worden 

Si(  lu»re  Schlüsse  werden  wir  nur  dann  zu  ziehen  vermö- 
gen. wiMHi  wir  (Ii»'  Ant'iii;iiuii'rI;iL:,M-iiihT  der  Larnellpn  zu  ver- 
schtedeoea  Zeiten  und  auf  verschieileneü  Stufen  direct  beobach- 
nah/ können,  imd  diese  ist  nnr  möglich  darch  Beobat  hinngm  nii 
dwi^ipii  Kryatallen,  deren  Bildung  wir  leicht  herronnfen  and 
Üynrmihwn  können  —  den  sogenannten  kttnatlichen  Rrystallen! 
Die  auf  diesem  Wege  gewonnenen  Resultate  wird  man  dann  un- 
bedeuiüicii  auf  die  in  der  Natur  vurkommenden  Krystalle  über- 

*  Mit  der  Betrachtun  er«;  weise  der  Krystalle  als  Aggregat  parallel  ge- 
stallter kleiner  Individuen  braucht  man  durchaus  nicht  den  Begriff  der  In- 
dividualität dos  Krystalls  selbst  anfz!i geben.  Man  darf  doch  wohl  nicht 
jede  kleine  Lamelle,  welche  sich  dem  Krystall  bei  seinem  Wachsthum  an- 
1*  L't.  als  ücsontiert  für  «irh  bestehendes  Individuum  auffassen,  obgleich  sie 
itircn  h»;^son(it'rr'u  Anzirhunfjsmittelpuüt:!  hesitTien  muss.  sriivlrrn  ist  gewiss 
berechtigt,  erst  ihrer  vereinigten  Gesammtheit  die  Individualität  beizumes- 
sen. Ich  kann  nicht  umhin  au  dieser  Stelle  auf  NiuiiAJiN's  Aussprach 
hinzuwri-t  n;  „Die  Aggregation  von  Individuen  mit  durchgängigem  Paral- 
„leli.?iaus  «ler  Axen  sowohl  als  der  Flächen  kommt  in  der  Natur  sehr  hüu- 
„fig  vor.  und  hat  unter  anderen  interessanten  P^rücheinung«  u  besondors 
„die  vielfach  zusammengesetzten  oder  polysynthetischen  Krystalle  zur 
„Folge,  welche  durch  die  Gruppirung  sehr  vieler,  in  paralleler  Stellung 
„befindlicher  Individuen  entstehen,  die  sich  gleichsam  mit  Aufopferung  ihrer 
»singulären  Selbstständigkeit  zu  einem  individualisirten  Ganzen  vereinig- 
tML*  (Lehrbach  der  reinen  und  angewandten  Krystallographie.  Leipzig, 
%  Band,  a  199-200. 
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trif  e»  ^Utien,  detm  dais  der  BiUoiig^gmf  beider  Alten  der 
ttflniliclie  iely  wird  weiil  von  Niemanden  melir  mgecwelfelt.  Aber 
noeli  mehr:  Bei  der  Beobechlmig  der  kllnitliehen  Kr^lelle  Icen- 

nen  wir  nicht  aHein  die  Umstände,  unter  denen  sie  wachsen,  — 
die  Temperatur  der  Mutterlauge,  ihre  Zusaiiimenhetziiiig ,  ihre 
Verunreinigungen,  die  GesctiwiadigkeH  des  Wachsens,  die  Lage 
de»  Kryf teils  in  der  Laufe  sondern  wir  iiaben  et  auch  in 
der  Hand,  diese  Unatfinde  aar  das  Mannigfaltigate  an  ve rin- 
dern, und  können  dann  beolMchten,  ob  nnd  welche  Biwüsae 
solcbe  Veränderungen  auf  das  Wachsthum  der  Krystalle  ausüben 
werden.  Hat  sich  aber  einaial  eine  Beziehung  zwischen  den  bei 
dem  VVachslhum  herrschenden  Verhältnissen  und  der  Art  der 
Anabildung  der  KrystaUe  featalelien  tassen ,  und  hat  nan  dnrob 
Yeigleiehiing  der  bervorgebracblen  nnd  der  in- der  Unlnr  v«r< 
koinnenden  Enclieinnngen  sieb  eine  Ansidrl  Über  daa  Waeba* 
thuBi  auch  der  natürlichen  Krystalle  bilden  können,  so  wird  man 
dann  in  manchen  Fallen  auf  die  Umstände  zurück  schHessen 
können,  denen  die  letzteren  ihr  Dasein  verdanken,  was  für  den 
Mineraiegea  sowohl  als  aucb  Ahr  den  Geologen  von  Intereaae  und 
ledeninnf  sein  würde. 

In  wie  weit  dieses  Ziel  erreicbbar  ist,  nrass  freilich  oych 
dahingealelll  bleiben;  Bfnifes  ist  ja  bereits  in  dieser  Richtung 
erzielt  worden.  Man  kann  sich  jedoch  nicht  verhehlen,  dass  lier- 
artige  Untersuchungen  nicht  aliein  niühsam,  sondern  auch  äusserst 
langwierig  sind,  indem  das  Wachstbum  selbst  der  künstlichen 
Krystalle,  im  Verhfiltniss  m  Zeil  unseres  fixperimentirenif,  doch 
ein  recht  langsames  ist,  und  indem  erst  eine  grössere  Zahl  von 
nnter  veraehiedenen  Verhfiltnissen  angestellten  Beobaehtongen  au 
irgendwehhem  Schlüsse  berechtigen  kann.  Übrigens  ist  auf  die- 
Sern  Wege  der  Beobachtung  künstlicher  Krystalle,  und  besonders 
deren  gestörter  Bilduntrcn,  schon  vor  langer  Zeit  hingewiesen 
worden,  wie  aus  den  Worten  HAUsnAMK*8  *  ersichtlich,  mü  denen 
ich  die  vorstehende  Einleitung  schliessen  will:  ,»Wenn  nun  nichi 
»gelaugnet  werden  kann,  dass  die  unvollendeten  KryslaUi- 
nSationen  ganz  besonders  geeignet  i»ind,  Aufschlüsse  über 

*  ünteisochnogan  über  dki  Fonnen  der  lebkMSn  Nator.  OMtiacnH 
mL  8.  688. 
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»dto  »UnliilldM  Aiulillihwg  der  KryMile  «u  ertlieMen; 

«wenn  wir  ferner  die  Überzeugung  gewinnen,  dass  die  Ge- 
»ieftse,  denen  dia  Kräfle  gehorclieB,  bei  unseren  Damtellun- 
•gdi  im  KleiMü  —  kei  denen  wir  Ja  die  WirkungeQ  der 
»Neturlorifte  mir  benolm  und  auf  gewiiee  Weise  leiten, 
•nicht  aber  modificiren  —  im  Wesentlichen  dieselben  sind, 
.wie  da,  wo  die  liaUuv  sich  ganz  selbst  überlassen,  im  Gros- 
gfen  wiriU^  eo  qiflssan  wir  auch  nufekeoy  da»  wir  die  Be> 
»elMictonfen  fiber  nnvollendete  KrystaUgebUde,  die  uns  in 
.unseren  Laboratorien  nicht  selten  dargeboten  werden,  be- 
»nnlaen  dftrfeni  um  zu  einer  voilstHndigeren  und  He- 
lfer eiadringenden  Knnde  von  demCangei  den  die. 
»Nalor  bei  der  Ansbildnng  der  KrystaUe  nimnl) 
gelangen,* 

Alaun« 

Die  Alaune,  welche  so  leicht  in  schönen  Krystallen  zu  er- 
halten üiikd^  und  ans  diesem  Grunde  schon  zu  mannigfachon  Un> 
tersucbongen  gedient  haben »  liefern  auch  für  gegenwärtige  Be- 
oUehtnngen  ein  sehr  geeignetes  Material.  In  Nachstehendem  isli 
«Mer  Alaun,  sobald  es  nicht  ausdrücklich  anders  bemerkt  is^ 
der  gevvuhüliehe  Kali-Thonerde-Alauu  verütanden. 

Hängt  man  ein  Alaun-Octaeder  so  in  einem  kleinen  engen, 
ibsr  hohen  GefUse  au^  dass  eine  rbouibisobe  Zwischena^e  des 
Oslaeders  senlurecbt  sn  stehen  Immmt,  nnd  der  Krystall  nahe 
liem  Buden  des  Gefässes  schwebt,  gibt  in  dasselbe  das  6— Bfache 
Vsiaaten  des  iirystalls  einer  Alaun-Lüsung,  welche  bei  einer 
T^aperatur,  die  diejenige  des  Zimners  nur  um  einige  Grader 
ikirateigl,  gesättigt  ist,  and  ttberlissl  dann  die  Vorrichtung 
12—24  Stunden  lang  bei  sich  gleichbleibender  oder  niässig  sin- 
liasder  Xem|ieratur  der  Umgebung  der  Ruhe»  so  zeigt  der  her- 
Hlgenemeae  Krystall  auf  der  llebraaU  seiner  FlAohen  eine 
Uehwng,  welch»  in  AUgeneinen  eine  federartige  genannt  wer* 

kann.  Bei  der  erwähnten  Lage  des  Kristalls  ist  diese  Zejch- 
Dong  am  deutlichsten  und  einfachsten  auf  deiyenigen  beiden  i<lä- 
«hoB,  weiche  in  der  untersten  Kante  nnsammenstossen,  und  wie 
voHen  snntcbst  diese  nftber  in's  Auge  fassen,  um  uns  mit  den 
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Grundsiigen  der  su  unterMiclieiideii  ErscheimiBfdtt  bekaoai  so 
oitcben. 

Man  findet  nun  «if  jeder  dieser  FTflehen  eine  AnstM  Linien, 
welche  senkrecht  auf  der  untersten  Kante  stehen^  zwischen  denen 
eine  feine  federartige  Streifung  auftritt,  die  den  anderen  beiden 
MMiten  der  betreffenden  Flflcbaa  parallel  ist.  Fig.  1,  Taf.  VI  ift 
eine  Skim  einer  solchen  Flidie,  wobei  aber  bemerlU  werden 
nmss,  das«  die  Streifung  meist  sehr  viel  feiner  iat,  als  dfeea  in 
der  Figur  wiedergegeben  wurde,  nnd  dasi  aie  sidi  in  der  Mehr- 
zahl der  Falle  nicht  bis  ganz  an  den  nnteren  Rand  erstrexkl, 
sondern  die  Flaciie  dicht  an  dieser  Kante  meist  glatt  ausgebildet 
tat  hn  günstigen  Falle  kann  man  aber  die  Streifoni^  über  die 
ganae  Anadebnnng  der  Fkiche  wiriiUcii  beobachten.  Bei  nMMrer 
Betrachtung  ergibt  sich  nun^  daaa  die  Linien,  awieolMn  denen  die 
Streifungen  liegen,  an  der  unteren  Kante  etwas  bdiier  sind,  und 
nach  den  Spitzen  <ier  Flächen  zu  ablallen,  und  dass  jedes  dieser 
zwischen  zwei  der  senkrechten  Linien  liegende  Streifensystem 
ein  System  dfinner  Lamellen  ist,  welche  vm  der  Spttne  der  fliehe 
nadi  der  gegenfiberiiegenden  Kante  treppenartig  anateigen.  Se- 
mit erkennt  man,  dus  die  auf  der  Kante  aenkrecllt  «Menden 
Linien  nur  zur  Hilfte  wirldicb  vorlianden  «ind,  nimlieh  nur  der- 
jenige Theil,  welcher  durch  das  seitliche  Zasammt*nstossen  je 
zweier  solcher  treppenförmiger  Lamellensysteme  gebildet  wird, 
während  die  dazwischenliegenden  Linien,  welche  die  Spitzen  der 
Lamellen  durchachneiden,  nur  scheinbar  vorhanden  anid,  indem 
meist  die  einzelnen  Lamellen  nur  so  wenig  anter  eurander  ber- 
tortreten,  dass  deren  Spilaen  eine  umtnlerbrodime,  von  der  Kante 
mir  gegenüberliegenden  Spitze  der  Fläche  etwas  abs leidende 
Linie  zu  bildeu  ;»cheinen.  Durch  das  ganz  enge  tlbcreinander- 
liegen  der  Lamellen  gewinnt  mitunter,  wie  es  z.  B.  am  Chrom- 
Alann  oft  vorkommt,  ein  solches  System  den  Ansohem,  als  be- 
aMnde  es  nar  aus  swei  lang  gestreckten  Fiftcken,  die  dnrek  Ar 
Znsammenstossen  in  der  Mttte  eine  mehr  oder  wwMgvr  stell 
gegen  die  Flache  des  grossen  Kryslalls  ablaücndi;  Kanle  bildeten. 
Diese  Sclieinniichen  spiegeln  sogar  in  manchen  Fallen:  mit  einer 
seiuirren  Lupe  gelingt  es  aber  bei  günstiger  Ikleuchtuug  in  eini- 
gen Riebtangen  die  Streifimgen  auf  ihnen  an  sehen,  und  ihien 
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Ireppenarligen  Charakter  festzustellen*.  Da  wo  die  Stufen  aber 
eine  merkliche  Breite  besitzen,  Iwsea  die  einzelnen  Lameii«» 
4tmk  dm  PmttoilMQt  der  fiegr»i»mig«Hiiieii  ihrer  freien  Spitaen 
wH  2  Kenten  der  Fllebe,  weldier  eie  enfHegen,  einen  flcUiiee 
Ulf  ihre  Form  zu.  KLinn  man  li  izu  diejenige  Reihe  der  Lame!- 
ieo,  weiche  unmittelbar  jener  unteren  Kante  anliegt,  beobachten, 
M  erglkl  »eil  ihr  Umriie  als  ein  gieiciieeitigee  Dreiecl^  w»i  man 
km  iltkm  jede  toh  dieeen  Lamellen  ate  ein  naeli  einer  irigo- 
nalen  Zwischenaxe  stark  verkürztes  Ochicder  auffassen.  Allein 
sinrntlkHie  ttbrife  Lameiien  müssen  noch  eine  etwHS  andere 
im  beiÜieQ,  wenn  dnreii  fliren  treppenflMmiifen  Attflnia  lieine 
hm  Medmrtme  entstellen  sollen,  die  docli  nIcM  vertandan 
sind.  Die  nachstehende  Entwickelnng  soll  nun  zeigen,  dass  die' 
Form  aach  der  nicht  unmittelbar  an  der  unteren  Kante  liegenden 
Imilon  die  eines  nacli  einer  trigonaien  Zwieehenaxe  verlifi»* 
In  Oetaedere  int,  wefelm  atier  nadi  einer  Richtung  in  die  Linge 
i^eiogen  erscheint,  weil  sich  die  Lamellen  bei  ihrem  Wachsthom 
in  allseitig  gleichmassiger  Ausdeliuung  gegenseitig  hindern. 

Um  den  Vorgang  ra  entwickeln  mnss  ich  anvörderet  den» 
erimra,  dnss  des  WachaHm  eines  KryslaHs  in  aeiner  sieb  att- 
aalilich  abkühlenden  oder  durch  Verdunstung  concentrirenden 
Lüsung  kein  stetig ,  sondern  ein  ruckweise  vor  sich  gehen- 
kiM,  IHe  LOevDg  gelangt  durch  eine  geringe  Temperatur* 
Usdrigang  in  einen  Znstand  der  tibersittigung.  Da  wo  sie 
an  im  Kryslall  bertihrt,  scheidet  sIcH  diejenige  Menge  Snhelaiin 
auf  ihm  ab.  welche  der  Übersättigung  der  L(>sunj/  an  dieser* 
Stelle  entsprach.  Bliebe  nun  die  Lösung  vollständig  in  Ruboy 
M>  wMe  der  Kryftatl  niobt  weiter  wachsen  hOnaen,  allein  diese 
lAaiiilt  der  Fall,  sondern  durch  den  Aheala  der  die  Übertittf- 
fing  bewirkendLMi  Menge  der  J^ubstanz  auf  den  KrysUiil  wird 
^we  aichste  üingebung  specHisch  etwas  ieichter,  wird  vielleicht 

*  Di«  in  Rata  sMhanta»  und  noch  mehr  die  weiter  unten  au  bwpre» 
teiaa  Zsichpaaena  M  stdlenwaise  so  aart,  den  m  mtaittr  alcht 
«eliogt,  seihst  mit  eiaar  guten  Lupe  sie  bei  serstrattem  Tsgesliefal 

M&nifaiden.  Am  besten  habe  ich  dieselben  in  allen  Fallen  sehen  kftnnen» 
ven  kh  die  fragliche  FIflche  im  dunklen  Zimmer  nahe  an  einer  Lampen* 
^  Kurmullanmie  untersuchte;  nach  einigem  Hin-  aad  Herwenden  des 
'K^jMb  traten  dann  die  Streifungen  immer  dsntttdi  Immr. 
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8omii  in  die  Höbe  sleigen^  den  schwereren  SoMebleii  derLtofe 
Pialz  machend,  die  nun  ihrerseits,  noch  überstitligl,  an  den  Kry- 
staU  wieder  Substanz  absetzen,  und  dadurch  leichter  geworden, 
ebenfalls  nun  in  die  Höbe  steigen,  o.  s.  f.  *  Mm  ueki  ai«e^ 
«hü  ilnrcb  diese  Arl  4ar  ISMming  ein  fertirilir«i4  miteflim- 
ehen«  Waehten  4m  Kryslallt  badingl,  nnd  4mb  Umä  Jfflf* 
lichkeit  einer  aufeinanderfolfeiMlen  Anlagerung  einzelner  Lemel- 
len  gegeben  ist.  Dieselben  setzen  sich  nun,  wie  weiter  unten 
gezeigt  werden  wird,  immer  an  einer  Kante  des  Krystalls  un, 
nnd  zwar  ist  es  für  die  beiden  bisher  belrncbleien  Flielien  die 
entere  honeenkde  Knnle,  in  weicber  lie  aninmuKieiiniüni,  De 
beide  mk  gern  gkieb  enlwtolwb^  le  gentgt  e%  eine  dmafte« 
nib^  IQ  belnwlilen. 

Sei  nun,  Fig.  2,  oo'  die  bezeichnete  Kaute  des  Octaeders, 
io  würde  aeb,  bed,  dgf  ....  die  Lage  der  sieb  zuerst  an- 
fetzenden  LeneUen  sein.  Diese  vergrössern  sieb  nun,  müssen 
Mei  aller  nothwendig  einander  aeMlicb  bindern  nnd  Abfonde- 
rangiflieben  bervorbri^ee.  Denn  wenn  die  LeneUen  aeb,  bed 
.  .  .  gleiehaeitig  aieb  soweit  vergrOeaem,  daae  ihre  Spitzen  e 
.  .  .  nach  c'e'  .  .  .  i^»"lHri^»^en,  so  sieht  man  aus  der  Kigur,  dass 
sie  sich  nur  nach  oben,  nicht  aber  nach  den  Seiten  frei  ausdeh- 
nen können,  und  dasa  daher  z  B.  bed  nicht  den  Raum  ein* 
*  nalMMi  kann,  sendem  dnrob  die  gieichaeHig  niH  ibr  wacbaan 
den  Nacbbarlamellen  in  die  Fetm  bb^e'd^d  geawvngen  wird,  we^ 
bei  nur  b'e'  nnd  e'd'  natllrliebe  Begrenzungselefnenle  der  La« 
melle  sind,  walirend  bb'  und  dd'  vuii  Absonderungsflachen  gegen 
die  beiden  nebenliegenden  Lamellen  herrühren.  Wachsen  die 
LajneUen  nun  weiter,  so  dass  ihre  Spitzen  in  die  Lagen  c'^e^'g'' 
,  ,  •  kommen^  ae  aiebi  mmk,  wie  dieaelben  verbAltniasoiftssig  iai- 
Hier  Iftnger  and  achmiler  werden  mQaaen,  wie  aich  die  Alwon- 
demngalfteben  albnftblieb  Yergrdaaem,  nnd  wie  anf  dieae  Weiae 
in  der  Zeichnung  der  Flächen  die  Linien  (bbV  .  .  dd'd". .  •) 
entstehen,  welche  auf  der  unteren  Kante  senkrecht  sind. 

Während  nun  aber  die  Lauiellenreiho  acb,  bed «  •  «  sieb  in 


*  Gnaua,  fianibnob  dar  Obaarfa  I,  &  in.  (4.  Aafl.) 
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im  angeget^Mieii  Weise  vergrdsseri,  liat  sich  wieder  eine  neue 
Reihe  davon  an  derselben  Kante  an^jeltgt,  so  dass  z.  B.  wn^rend 
acb  in  die  Lage  aa'c'b'b  gekommen  ist,  sich  an  der  Kante  oo^ 
eine  neue  Lamelle  mit  dem  Umriss  acb  angelegt  hat  (am  die 
Biek»  dar  Mkeran  Lanelle  von  der  Fllebe  des  grossen  Ifry- 
iMs  eiitfeiiitei)  «ad  gleioliMl%  mit  «cb  aoch  eine  game  neue 
Reibe:  bed.  6st ,  .  . ,  weh^be  non  dieselben  Stufen  des  Wachs« 
tburos  durclilaufen,  wie  Ihre  Vorgänger,  in  ganz  gleicher  Weise 
?on  einer  dritten  Reihe  gefolgt  werden,  u.  s.  f.  Wenn  also  z.  B. 
die»^erste  Lamelle  in  der  Lage  bb''e'M''d  angekomnieti  ist^  so 
bMM*  die  sweHe  deii  Rems  'bbVd^d' einnehnieii,  und  die  dritte 
iMMe  dem  wH  dem  Unriss  bed  sieb  eben  angelegt'  hiAi^;  " ' 
<^i»Mn  diüiii  'fctiiiltlosbing  ist  ersiebtUcb ,  dass  die  neu  ent- 
Stebenden  Lamellen  dnrchans  nicht  hl  dei"  Mitte  der  Fläche  des 
grossrri  Krystails.  oder  überhaupt  an  bliebigen  Puncten  sich  an- 
Jsgem,  sondern  jede  derselben  sich  an  einer  Kante  anlegt, 
md  er^  durch  lünibiiehe  Vergrösserang  denn  welter  in  die 
PüOi  bibliiilniiibl/^^^liWr'beiro^ii  MMnit  Segen,  dast  des  Wecbs- 
$mm  einer  Riebeiy  en  der  wir  die  besehriebeee  Mcbneng  wabr- 
nehmen,  von  einer  Kante  ausgehe,  and  zwar  von  derjeni- 
gen, welcher  die  Streifungen  nicht  pHrallel  sind.  W  enn  es  sich  nm 
men  Beweis  hierfür  handelt,  so  kann  nicht  bloss  angeführt  wer- 
den, dnes  nur  durch  diese  Annahme  auf  eine  einfiscbe  Art  eine 
BriKÜrang ^iderMcbonng  der  Flachen  berbeinifbbren  Ist,  sendem 
dann  es  Meb'  ftwe}  Ersebeinnngen  gibt,  welebe  die  Anlagemng 
der  neuen  Lamellen  an  der  gedachton  Kante  so  gut  wie  direct 
vor  Augen  föhren.  Schlingt  man  iianilich  ein  Haar  um  den 
wachsenden  Ataun>Krystall,  und  lüsst  ihn  an  diesem  hängend 
niebi  sehr  lange  Zeit  hl  der  Substane  aasscbetdenden  Lösung, 
se  benwit  man,  des«  'das  Haar  an  der  Kante  nnd  dicht  bei  ihr 
ten  IHncb  «ebgelttgerter  Substans  bedeckt  ist,  wibrend  ee  etwa 
von  der  Mitte  der  Fläche  ab  bis  zur  gegenOberliegenden  SpHee 
derselben  noch  frei  aufliegt.  Einen  zweiten  Beweis  hat  man  in 
der  Methode,  einen  Krystall  eines  farblosen  Alauns  in  eine  pas- 
sende Lösong  #Bes  gefirrhten  zu  taneben,  eder  umgekehrt;  Ussl 
dum  Ibtt  nnr  gana  bine  Zeit  wachsen ,  so  siebt  man  dentlicb, 
wie  der  anders  gefbrbte  Alann  xunftcbst  der  Kante  in  didier 
Schieb^  ibgelagert  ist,  die  nach  oben  zu  immer  dünner  wird, 
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üNntori 

Wir  haben  bisher  nur  diejenigen  beiden  Flächen  betrachtet, 
welche  bei  ih  r  ang(?noiiinienen  Lage  des  Krystalls  in  der  tief- 
sten Kante  zusainmcnstos96ii»  Gehen  wir  nun  zia  den  vier  an 
diese  beiden  mit  Kanten  angreiiMndflii  FiiGiM,  M  iaden  wir 
auf  ihttea  dieteliHMi  SyiUMie  von  UmeHen,  »v  dum  äe  btor 
nicht  von  euMr,  «Huleni  Ton  twei  Kamen  euagehei,  mi  wmm 
ven  der  unteren  der  geneigten  Kanten,  und  der>  in  der  oben  an- 
gegebenen Stellung  senkrecht  stehenden^  für  jede  Fliehe.  Bei 
Flächen,  welche  während  ihres  Wachsens  nicht  mit  einer  Kante 
horizontal  nach  unten  liegen,  stellt  sich  dieses  zweifache  Strei» 
fernyatem  aherhanpt  iamer  ein.  Hai  die  mähe  4kd  Lagßf  daae 
eine  ihrer  Kanten  heriaontal  ehen  liegt,  dann  aind  die  wi  den 
beiden  geneigten  Kanten  ausgehenden  Lamellensyalenw  gieiah 
stark  entwickelt  und  von  ziemlich  gleicher  Länge.  Ganz  unten 
in  der  Spitze  solcher  Flächen  bemerkt  man  jedoch  die  Zeichnung 
meist  nicht;  hier  wo  die  beiden  Lamellenzttge  sehr  bald  auf  ein- 
ander treifo%  hüden  aich.  die  Flachen  glatt  ana  CFig.  3>  liegt 
aber  die  Fliehe  ao,  dua  die  obere  Kante  nicht  gani  hofinenlal 
iaty.  die  beiden  anderen  Kanten  somit  eine  veivehiedene  Neigung 
gegen  den  Horizont  besitzen,  so  findet  man  die  Laatellenzfige 
vorwiegend  von  derjenigen  der  beiden  geneigten  Kanten  aus- 
gehend, die  sieh  der  horizontalen  Iiage  am  meisten  nähert,  d.  h. 
alae  der  tieferen,  wihrand  daa  Syaleni  an  der  anderem,  ataihtf 
geneigten  Xante  achvlcher  entwickelt  iat«  So  Mel  ea  aich  nmi 
an  den  vier  in  Rede  stehenden  Fläehnn;  eine  Shlnae  enwr  sel^ 
eben  bi<»lel  Fig.  4.  Es  w  aren  nun  noch  die  beiden  obersten 
Flächen  zu  betrachten  übrig,  allein  auf  die.sen  ist  meistens  keine 
denfcliche  Zeichnung  wahrzunehmen,  es  scheint  jedoeii»  dass  auch 
ain  von  je  awei  Syatemen  hehenaehl  wefdan,.  die  von  den  fo- 
neigten  Kanten  anagahan. 

In  der  bisherigen  Lage  dea  Krynialla  war  heine  dar  Fli- 
ehen horizontal.  Um  das  Wachsthinn  für  diesen  Fall  zu  l»eeb* 
achten,  müssen  wir  ein  Oclaeder  so  aufhängen,  dass  eine  trigo- 
nale  Zwiachenaxe  deaaelben  senkrecht  wird*.  Atedann 

*  Die  Formen  von  henagoiialem  llttbitus,  in  denen  dM^  Alaan  auf  dtf 
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sich,  besonders  auf  der  unteren  der  beiden  horizontalen  Flächen 
sehr  deutlich,  dass  von  jeder  der  drei  diese  Fläche  umgrenzen- 
den  Kanten  gleichmässig  das  Wachsthum  ausgeht,  und  somit  die 
Fliehe  ein  dreifaches  System  von  Lamellen  aufweist,  welches  in 
ihrer  Mitte  meist  einen  vertieften  Raum  einscliliesst  (Fig.  5). 
Sobald  aber  die  Fläche  ein  wenig  geneigt  ist,  waltet  sogleich 
dasjenige  Lamellensystem  vor,  welches  von  der  tieferen  Kante 
ausgeht.  Was  die  6  bei  dieser  trigonalen  Stellung  des  Krystalls 
den  Rand  bildenden  Flächen  angeht,  so  wechselt  auf  ihnen  die 
Zeichnung  so  ab,  dass  die  drei  in  Kanten  mit  der  unteren  hori- 
zontalen Fläche  zusammenstossenden,  ein  Lamellensystem  be- 
sitzen, welches  von  diesen  unteren  Kanten  ausgeht,  wie  in  Fig  1, 
die  drei  dazwischen  liegenden  Flächen  aber,  welche  die  untere 
Flöche  mit  ihren  Spitzen  berühren,  je  zwei  Lamellenzüge,  von 
den  beiden  geneigten  Kanten  aus,  zeigen,  wie  in  Fig.  3  und  4." 

Fasst  man  die  Richtung  der  Lamellenzüge  in  Beziehung  zur 
Lage  des  Krystalls  in 's  Auge,  so  ergibt  sich,  dass  dieselben  alle- 
mal auf  den  am  tief;«ten  liegenden  Kanten  senkrecht  stehen,  d.  h. 
mit  anderen  Worten,  jede  Octaederfläche  des  Alauns 
wächst  von  ihrer  oder  ihren  am  tiefsten  liegenden 
Kanten  aus.  Dass  diess  für  die  beiden  Falle,  in  denen  eine 
rhombische  und  eine  trigonale  Zwischenaxe  senkrecht  stehen, 
zutrilTt,  erhellt  bereits  aus  den  bisher  mitgetheilten  Thutsachen, 
und  bei  dem  Wachsthum  des  Octaeders  in  seiner  normalen  Stel- 
lung (also  mit  einer  senkrechten  octaedrischen  Axe)  bestätigt 
sich  der  obige  Satz  ebenfalls.  Die  vier  unteren  Flächen  nämlich 
zeigen  je  zwei  Lamellensysteme,  die  von  den  vier  nach  unten 
laufenden  Kanten  nach  beiden  Seiten  zu  ausgehen,  die  vier  obe« 
ren  Flächen  haben  nur  ein  System,  von  den  vier  horizontalen 
Kanten  nach  oben  zu  gerichtet.     '»  »  »•>  *  ^^-tM.wu  .»vuj«.*  > 

Den  vollkoinnienen  Beweis  für  die  Richtigkeit  des  ausge- 
sprochenen Salzes  über  den  Zusammenhang  zwischen  der  Rich- 
tung des  Wachsthuiiis  und  der  Lage  des  Krystalls,  hat  man  durch 
das  einfache  Mittel  in  der  Hand,  den  KrystalK  nachdem  er  deut- 
liche Zeichnungen  auf  seinen  Flüchen  zeigt,  in  veränderter  Lage 


Boden  der  Oefässe  auzuschiessen  pflegt,  liefern  hierzu  ein  passendes  Ma- 
terial 


im,  d.  h.  biDgt  ihn  so  »uf ,  diiss  dasjemg e  Bttd«  «Imt  Am^ 
welches  bisher  oben  war,  nun  nach  unten  kommt,  su  tritt  sehr 
bald  auch  diejenige  Zeichnung  auf,  weiche  nach  obigotii  Satxe 
dor  neuen  Lage  des  Krystails  eDispriehi,  während  die  frühere 
yewhwiiMbW  Bemdeii  doatlinh  ift  diefß  Andenng  d«r  Utkß 
iWig»  wm  nan  dan  Vwinck  dei  UnMiraii  ndl  disM  irf^ 
ttnil  Yminimt,  wdcfcer  mit  eiwer-flenfareoirt  ttclMMid»  trl|<niliw 
Axe  gewachsen  ist,  unU  üie  lür  diese  Lage  beschriebenen  Zeich- 
nungen zeigt.  Wächst  nun  der  Krystall  in  umgekehrter  Lage 
weitttTy  90  erhaiien  die  drei  FlächeO|  w^koitß  früher  ein  von 
imt  wgjphaadeg  .i«ft«iioUraiy«len  jmmmtj  JeHl  dmn  mi,  di* 
Ti|n.id#ii  Seiten  heikoniineii)  und  die  diei  andlMft^'dteirfioMi 
Kefendee,  n»  denen  bMer  die  letMre  Brethelnnif <  «türat, 
gen  nun  die  er^ilcreu,  so  dass  also  durch  das  Umkehren  des 
Kryslalls  diese  6  ani  Rande  hemm  liegenden  Flüchen  zu  je  ?  ge- 
niß  M  in  iluper  Wachslhiunsnchiung  die  Roiien  gewechselt  ha- 
ben» wie  eg  I«  geemeirieciMr  Besietaig  aü  iiirer  Lege  der  fMI 
gemaen  Ist  Bringl  man  spilev  de«  iCryetnIl  wieder  in  ecinf 
eiile  Lage  s•leci^9  8o  wirsoliwinden  die  nen  febüdeten  SM«^ 
ntmgcn,  um  den  zuerst  dtigcwesenen  wieder  Platz  zu  machen: 
Aber  nicht  bloss  bei  dem  direclen  Umkehren  des  Krystalls  wird 
aw  die  Äiiderung  in  den  Zeichnungen  seiner  Flachen  bemerken, 
le^jppn  e«eli  .bei  jeder  belieiHgen  eadetweiten  Verftademng  i*^ 
■er  Lnge,i«ed  «wer  «lele  in  deafc  Sinto,  daei  auf  jedar  Fliobd 
dar  tfefer  liegenden  finUe  die  bemehendeva  WmMkmmMf^ 
^log  entspricht. 

Die  Zeichnungen  auf  den  Flftchen  sind  nicht  immer  so  re- 
geimasiigii.als  bisher  J^efichrieben.  Wie  becetia  erwähnt,  sind  die 
Flteben  «iniitteUier  an  den  Kanten  eft  -gaM  gldH  aaagebüdail 
aaaaaideai  aetgen  ale  mitanler  LaaMÜeaayaiaaw  aeia  feraaMede- 
a#r  €lrMe»  webel  die  Reiben  der  klabterea  LeneHen  tder  lanla^ 

von  der  die  verechiedeneu  Züge  aus^t  her}.  am  nächsten  liegen. 
Ein  derartiger  Fallj  welcher  besonilers  am  C  hrom-Alaun  sehf 
gew^hnli^  iai,  soll  durch  die  Skizze  in  Fig.  Ö  veranachaulicbi 
werden,  bei  welcber  aber  die  Slreifong  der  kleinem  Systeme 
der  Deatlicbkeil  wegen  nicbl  mebr  aaagefllbrt  iat  JNe  Bibii- 
ning  dieser  Art  von  Streifung  ist  gans  einfach:  anstatt  daaa 


Digitized  by  Google 


t83 


QrifM  sM  «b  äl«  Mbenm,  wM  4iifdi  ityciMl.eiae  SMInM|f 

bewirkt,  dass  eine  neu  gebildete  Reihe  aus  kleineren  Lamellen 
besteht^  und  diest»  bediny^t  nun  m ochsend  ein  System  en^er 
Albane  inander  Itegeader  ^ackeo,  wekbes  allmählicli  die  unter 
Ita  Mtndüclia  Lafa  van  wattar  aaaaiiiaiidar  steiMulaa  ibaa* 
daakt  Nacfa  aiaifar  Zait  komian.  dam  lUa  UnaHaa  aa  äar 
Kaale  Mab  kleiner  aiali  ank^a«,  nnd  am  noch  mmgeitm  Syatani 
bedingen,  welches  allmählich  auch  das  zweite  überdeckt  n.  s.  f. 
Die  Erscheinung  bleibt  aber  domungeaeiitet  immer  dieselbe,  da 
aia  von  der  Grösse  der  Lamellen  durchaus  anabbttngig  iaU  £tne 
weitere  Unregelmftssigkait  in^  dam  Anaehen  der  Flächen  kann  auch 
dadnroh  MMigeOhrt  werde»,  daaa  die  aich  giaidiaaitif  da» 
Manie  anllaag  Wdanden  XaaieHen  niehi  sammtUch  gleiohk'graai 
sind,  wodurch  dann  enger  aneinander  liegende  Zacken  neben 
weiter  auseinander  stehenden  zum  Vorschein  kommen.  Bina 
nene  Erscheinung  zeigt  ^h  aber  zuweilen  auf  den  nahe  dei 
Kaataa  liegenden,  sonst  meist  ghitt  ansgahiUaten  Theile»  dar<* 
jaangan  Flftahe»,  dia  in  einer  Ulfa  gawaahaan  aiad,  daaa .  ihm 
aalanita  Kania  niaht  gana  horiaantal,  ader  .iherhaapi  aiaa  Spüaa 
der  FUche  nach  unten  gerichtet  war.  Während  nämlich  der  • 
obere  Theil  der  Flache  die  gt  widmliche  Zeichnung  zei^t  findet 
man  auf  dem  unteren  Theil  derselben  eine  feine  Streifung  pu- 
rallal  derjenigen  Seite,  die  der  lieferen  Spitze  gegenüberliagt| 
wia  aa  rif.  7  atMhanttch  maohaa  aoiL  Mmi  bomerhi  ia  diaaeai 
ihllai  daaa  dia  Flieha  an  dam  tiafaran  Bada  dar  iCttrta  alaraa 
erhöht  ist,  nnd  dass  in  dam  ganzen  natoron  Hieil  jener  ih  §mKkH 
recht  zu  der  erwuhntf^n  Kante  stehenden  Absonderung&liniea 
feblefii  welche  sonst  die  Lamelienzuge  von  einander  trennen. 
Jade  lianieUe  bedeckt  einen  Tbeil  ihres  m  der  Manie  nach  i^km 
m  liaganden  Maohbaas.  Diaaa  iat  ahar  aar  dann  möglich,  wenn 
die  an  .  dar  Kaaie  entlang  galeganan  Uunallen  «lohn  gleichaailic 
wachsen,  aaadam  die  tiefere  imnar  yor  dar  Wm  gelegene«. 
Die  Fig.  8  möge  dicäs  Verh  iltniss  näher  beleuchten,  oo'  sei 
Octaederkante,  von  der  das  Wachslhum  ausgehe,  und  o  liege 
Üeler  als  o';  acb,  dfe^  gib  .  .  .  seien  Lamellen,  w^elcbe  so  weil 
aaaaivamiBr  8iciii4ilgaaetet.  |wiben,  dass  sie  sich  .gagan<ailt||.nich& 
luthindaita«.  Wlchi^n  nan  all»  Lavallan  dtaaar  Raiha  gjlaidi- 
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MMf,  M  wM»  4m  Mit  Mrte  ÜM  lif.  2  «tlMlirtB^  oütwtw. 
WmiI  Bm  aktr  m,  dati  aob  tuefil  ikh  ▼«ffrOnett,  m  wM 

6S  einen  TMl  von  dfe  Oberdecken,  und  z,  ß.  in  die  Lage  a'eV 
gelangen.  Wächst  nun  erst  die  Lamelle  dfe,  so  ist  sie,  so  lange 
sie  nicht  die  Dicke  von  a^c'b'  erreictit  hat,  durch  die  Fläche 
derselben,  die  in  der  Figur  als  die  LIaie  c'b'  erscheint,  in  ihrer 
Balwickekuig  bakiiidert»  ud  kam  mir  mH  dM  Unriw  d'te'  mai" 
MeB.  fV  .wkd  liok  aker  ongckMert  «itwiektbl  hlnin,  fud 
gerade  aa  ein  Mek  iwn  gib  äkardeekan,  wie  ikronaili  firOar 
ein  Theil  durch  a'c'b'  bedeckt  worden  war.  Es  ist  leicht  denk- 
bar, dass  die  ganze  der  Kante  oo'  entlang  liegende  Reihe  der 
Lamellen  in  dieser  Weise  eine  nach  der  anderaa  wächst,  da  ja 
dar  Siran  der  ftberaitUgten  Ldaong  ve«  Halaa  aa  den  KryataU 
kaiaolfitt  «ad  aa  ikm  in  die  Hohe  aleigt.  Auf  gkuhe  Arl  kam 
ana  aick  aaek  daa  fernera  Fortaohrailea  dea  Wackaikatas  daa> 
Ken,  nämlich  a'c'b'  kommt,  in  die  Lage  a'V'b",  ein  Stück  von 
d'Pe'  bedeckend,  welches  später  seinerseits  wachsend  mit  dem 
Ikariaa  d^r'e '  aaftriit,  u.  s.  f.  Eine  nur  auf  diese  Weise  ge- 
waokaeaa  Füahe  wMe  ta  ikrem  oberen  Tkeil  iai  WeaeatHekaa 
■BT  eine  Slraüanf  paraM  der  iCante  selgea,  weicke  dem  kdkcr 
gelegene«  Endinroel  eo'  aastösst,  und  die  SpiUen  der  La* 
mellen  nur  noch  in  der  Nähe  der  der  Kante  oo'  g-egenOberlie- 
genden  Ecke  erkennen  lassen.  Diess  ist  auch  in  der  That  der 
Fall,  und  Flg.  9  aoU  das  Aussaken  einer  aolckea  Flecke  ver^ 
anackaoMaken.  Daa  alete  Aalefen  neuer  LemeMen  an  eo'  kaka 
iak  kierbei  nickt  beobacfcten  kitnnen;  je  weiter  die  nnterole  fai 
ÜWiMa  Waekitkam  vorgeschritten  ist,  desto  grösser  ist  auch  der 
glatt  ausgebildete  Theil  der  Fläche.  Sie  konnte  nun  den  Ein- 
druck machen,  als  ob  sie  nicht  von  einer  Kante,  sondern  voa 
enier  Ecke  asa  gewacksen  wäre,  allein  dagegen  apridrt  der  ISmh 
aiand^  daaa  münnler  bei  Plteken,  die  mit  der  SpHae  nneb  ankm 
garicirtet  gewaebsea  waren,  ekle  feine  Naht,  aiekr  eder  weniger  . 
geradlinig,  mitten  hindurch  geht,  welche  diese  Spitze  halbirt  und 
nor  dadurch  entstanden  sein  kann,  dass  zwei  solcher  Systeme, 
wie  in  Fig.  9  nur  eines  dargestellt  ist,  vorhanden  sind,  welche 
▼On  den  beiden  geneigten  Kanten  oo'  and  eo''  (Fig.  10}  aaa* 
gfngbn,  nnd  dnrek  ikr  AnMnandertreibn  dieae  Nakt  kerw- 
braeklin.  Daa  Zammmeavottoaiaien  beider  Arten  Ton  9iralfongen, 
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das  sehr  häufig  zu  l»eobaebten  und  in  FIf  .  *  7  '  «tog^ltl  igt, 
kann  nur  daher  rObren,  ikai  aiifiliiglioh  die  Flfteke  durah' glekk- 
leMge  YergPtaMra^  ihrer  Lemellen  gewa«heen  Ist  (und  somit 
ih  SMfung  (Aer  «e  fenxe  sich  erstreckte,  welche  jelEt 

war  nedi  fn  ihrem  oberen  Theile  wafirnehmbar  isl),  und  erst 
später  dasjenige  Wachsthuin  eintrat,  bei  weichem  diese  nicht 
mehr  ganz  gleichzeitig  stattfand ,  woderch  nrni  die  sweite  Art 
der  Streifbng,  in  dem  enteren  Theil  der  Riehe,  herbefgeMH 
wttrde.  Der  Gmnd  dieeer  Terftnderang  Uegi  wahrsoheinhch  in 
den  Tenperatnr-Veriiiltaiseen  der  Mutterlauge  Die  erste  Art 
der  Streifbng  entspricht  wohl  rascherem  Wachsthum,  die  zweite 
einem  langsameren.  Denn  je  rascher  die  Temperatur  der  Lö- 
sung sinkt,  desto  rascher  u  hd  auch  der  YOtn  Krysteli  enfMgettde 
Strom  sich  gestalten,  nnd  desto  gleichseitiger  die  gtnse  an  der 
iCante  oo'  entlang  Uegende  Reihe  der  Lamellen  sich  vergrössem 
fcdmen.  ttenn  «Hmmt  wenigstens  die  Thatsache,  dass  ich  an 
srtr  rasch,  dnrch  erhebliches  Sinken  der  Tempti  alur  der  Mutter- 
lauge gewachsenen  Kristallen  die  Slreifung  der  zweiten  Art  bis 
jetzt  noch  nie  beobachtet  habe. 

Wenn  man  das  Wachsthum  bescbleonigt,  dadurch  f.  dass 
man  den  Krystatt  in  eine  Lösung  hringt,  die  bei  20-^30o  C. 
ooncentrirt  mt,  nnd  ImVerianr  einigerstunden  sieti  auf  fO-15" 
ahiWt,  so  treten  im  Allgemeinen  dieselben  Erscheinungen  ein, 
als  bei  dem  lansrsameren  Wachsen.  Es  zeigen  nuj-  diejenigen 
Flächen,  wel.  he  in  der  Lage  mit  einer  Kante  nach  nnten  sidi 
befanden,  nicht  mehr  aasscMiesslich  das  von  dieser  einen  Kante 
«Bgehende  LameUensystem,  sondern  nch  von  den  beiden  ge- 
neigten Kanten  stellen  sidl  Jetst  solche  eh™,  aber  nur  kurz,  nicht 
wen  inf^ePMche  hinreichend;  die  von  unten  komiuenden  Züge 
Mefbeii  läe  herrschenden.  Bei  rascherem  Wachstbum  werde« 
die  Streifimgpr.  mitunter  auch  dadurch  weof^  Einfach,  dass  ein- 
zelne Theiie  der  Flächen  sich  wie  ein  gestwderter  Kr^staH  tet^ 
halten,  und  ihre  eigenen  Stfeifensysteme  Muen,  oder  auch  da^ 
dass  den  Ahsoadernngslinien-  entlang  stellenweise  gmz 
itoiiie  Laaiellnn  nollreten,  wodurch  jene  nicht  mehr  ?enan  ge- 
vn<li»%' Meihen,  sondern  j^anz  fein  ausgezackt  erscheinen  Die 
LamelJen  zeigen  hi.r  die  Tendenz  sich  selbstständiger  anssub»^ 
den,  die  ihnen  aufgeswnngenen  onnaHirlichen  AbiondenMsn^ 

J*hrl»ucb  IS7J.  ^  • 
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Hachen  zu  Ternlchten.  und  sieb  die  ihnen  zukommenden  Begren* 
ZMOgs^l^n^eiite  zu  verschaffen.  !)•  hierfür  aber  nur  ein  ganz  he^ 
grenzter,  unsnr^icbMMlar  RaiiiD  to  .Gebote  siebt,  4«r  die  iadivi- 
dnelle  ^UifaildiMig  SQ#  Octaed«r  mmAgUcfa  rnaeh^  so  sich 
in  dieien  Falle  jede  Lamelle  ifaen  AbapndenuifeflAcheii  eelhfaf 
in  Äusserst  viele,  ganz  kleine  octaedrische  Spitxen.  Idi  wiU  hier 
die  bei  Gelegenheit  anderer  Versuche  von  mir  mitunter  gemachte 
Beobachtung  einschalten,  dass  die&s  überhaupt  die  Art  und  Weise 
j{|t|.wie  ein  Kry stall |  der  durch  ein  stelleBweiae  raumbeschrfto* 
IbQndaa  UindeoiMs  in  seinen  Wachaen  gehaaMNi  wird,  nit  mfif- 
lichster  Ansnvbiong  dea  vorhandenen  Ranipea  aeine  Form  in  W 
wahrfn-  svcht:  er  tbeilt  sich  an  dar  Ihni  entgegenstehenden  fireor 
den  Flache  in  äusserst  zaiilreiche  einzelne  kleine  Individuen. 

Bei  rascherem  VV'ach^thuni  ist  auch  die  Dicke  der  einzelnen 
Lamellen  an  den  Kanten  eine  beträchtlichere,  oder  es  setzen  sich 
a|i  (tep  Kanten  raacber  neae  Reihen  deraeiben  an,  ab  die  wfiki 
in  dei:  Milte  der  Fliehe  liegenden  mnahmen.  Dadoroh  tr^n 
die  Kanten  d^  Krystalla  hervor,  die  FIftchen  sind  eingefallen» 
Dann  kommt  es  auch  oft  vor,  dass  eine  Reihe  nebeneinander 
liegender  Lamellen  plüUiich  mit  abgestumpften  Spitzen  auf- 
triUi  und  mit  einer  tiefen  Stufe,  zu  der  jeae  sämmtlicb  zu* 
'Wiimen  geackniiolaen  effaeheinen,  gßfm  die  Flicbe  de«  giroar 
a<^n  Kryatalls  abaetjit  (Figur  Hierdareb  gewinnen  dh^ 
in  gleidier  Höhe  nebeneinander  liegenden  Lamellen  den  An- 
schein, als  bildeten  sie  ein  nach  einer  rhombischen  Axe  lang 
gestrecktes,  oder  durch  eine  Würfeiflache  tief  abgestumpftes 
Octaeder,  je  nachdem  die  gegen  die  Fliehe  dea.grqufea  Kry- 
etall^ ,  ebfallende  Stufe  eine  Oelaader-  oder  ejpe  i|ei|aedeiv 
.Fliehe  iai»  waa  beidea  vocaukommen  adieint  .Aneli  .daa.  Olm- 
einanderlegan  von  LamellensOgen  von  veraehiedener  Breite,  wif 

es  oben  bcichriüben  und  u\  Ingur  Ü  aiiti;*Mieulct  wurde^  at 
besonders  dem  rascheren  Wachsthum  eigenlhumlich ,  und  es 
kommt  hier  noch  hinzu,,  dass  bei  Flächen  mit  nach  «utoo  ge* 
fpehteter*  Sj^itne  die  Ahlegenuig  kleinerer  Lemettep  niofel  an  dar 
ganxen  KeUe  enttiag  gleicfaniaalg  atatlfindetv  aondM  toilMfr 
tobend  an  ihrem  unteren  Tbeile,  nnd  daaa  die  gebideten  Sf- 
Sterne  hier  rascher  fortschreiten,  als  oben.  Dadurch  wird  aber 
bewjrkt,  dass  dte.  Absätze  zwischen  dea  i^ystemen  nicht  mehr 
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darKmte  pBfdhl  «fnd,  von  welcher  sie  herkommen,  wie  in  Fig.  6, 
sondern  unten  von  ihr  weiter  entfernt  sind,  als  oben^  so  dasi 
üie  Ab^Ue  nun  schräg  oder  gekrümml  verlaufen  (Fig.  12). 
Uwe  Waltere  Verftndärdng  des  Kryslalls  bei  raschem  Wachst!  um 
ötdfe,  das«  «ein^  Plädhen  mit  einzehien  dickeren,  vollküiinnea 
deutlichen  Octaedersegmcnlen  sicli  bedecken,  auf  denen  aber 
meistentbeils  die  nämUchen  Streifensysleme  erscbeinen,  die  bei 
langsamem  Wachsen  die  Fiftcben  des  grossen  B^rystalls  zeigten. 
Ein  telspiel  voh  dem  Ansehen  einer  solchen  Fläche  soll  die 
Äiize  Fig.  13  geben  (in  welcher  aber  die  Streifungen  der  Seg- 
mente nicht  angegeben  sind).    Je  rascher  das  Wachsihum  vor 

gegangen  ist,  desto  dicker  sind  diese  OcUedersegniente; 
■an  hat  soletct  ein  Aggregat  kleiner  Oclaeder,  die  aber  noch 
iMfdfeh  genau  parallel  gruppirt  sind  *  Beschleunigt  man  das 
Wachslhuru  aber  noch  mehr,  so  stellen  sich  unter  ihnen  .bereits, 
einige  ein,  bei  denen  diess  nicht  mehr  der  Fall  ist,  sie  werden' 
iwiner  hSutger,  und  bringt  man  einen  Kryslall  in  ein  grosses 
fahnnen  einer  ganz  heiss  gesütUgien  Auflo.,ung,  die  rasch  er- 
kaltet, so  überzieht  er  sich  mit  einer  un regelmässigen  Kruste 
kleiner  Krystalle  in  den  .verschiedensten  Stellungen. 

Solche  Versucht  zeigen,  dass  der  ursprüngliche  Krystall  nur 
W  kngsamer  Ansscheidung  von  Substanz  aus  der  Losung  eine 
richtende  Kraft  gegen  die  sich  anlagernden  Massentheilchen  aus- 
zuiib.n  vermag,  d.  h.  also  nur  in  diesem  Falle  als  Individuum 
wichst,  wahrend  er  in  der  rasch  und  massenhan  Substanz  ab- 
k^ien  Lauge  sich  wie  jeder  beliebige  hineingebrachte  fremde 
Körper  verhält  und  sich  fnit  lauter  einzelnen  Kryslällchen  be- 
<^eckt,  die  keine  Bezieliung  zwischen  ihrer  Anordnung  und  ihrer 
Unterlage  meHr  eilcefnileii  lassen. 

DUs  starke  HeHrorlreten  def  Itant^'h'  Iiei  rasch  gewacKsenen 
ÄBli-'öctaedehi  h;it  froher  zu  der  Ansicht  Veranlassung  gege- 
ben, der  KrystaJl  inide  uberhaiipt  auniohil;;  ^ine  Kanten  aus 
ttw»  die  Heratalloiig  d^  Midien  sei  «ine  iM^cutadflre^  Thiitigkeit 


•  Bei  diesen  Vefwichen  mit  bei  huBsr  höherer  Tedlperatnf  geiMMk^ 
Usaag«,  mnss  man  dfe  Voniohl  «««nden,  den  KfyMall  and  dasOe- 

^11  .r  °*n"*^  ^  tk-uwiifmett;  Mit  woi^  sibh  auf 
^  ittkeii  KryataU  segldeh  eine  ferne  aarcfehiilsiige  Kmste  btt^ed.  ' 
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desselben  *,  Allein  diess  darf  aus  jener  Erscheiwing  doch  woU 
nicht  gefolgert  werden,  da  das  Hervorstehen  der  Kanten  ja  mr 
dadurch  bedingt  ist,  dass  an  ihnen  Ueine  Individuen  angehtalt 
sind,  welche  aber  dieselbe  Forni  besitzen,  als  der  Krystall,  der 
durch  ihre  Aggregalioii  entsteht,  und  die  vollständig  in  ihren 
Kanten  nnd  Fliehen  ausgebildet  sind,  soweit  sie  wenigstens  fther 
den  grossen  Krystaü  hinausragen. 

Dass  aber  die  einzelnen  Lamellen  die  gleiche  Form  haben 
als  der  Gesammt-Krystall,  in  unserem  speciellen  Falle  also  Oc- 
ctaeder  sind,  seigen  die  geschilderten  Zoichnangen  der  Flaches, 
und  selbst  wenn  man  hierauf  weniger  Gewicht  legen  wollte,  m 
liefern  die  bei  raschem  Wachsthum  sich  anlegenden  Formen, 
die  deutlichen,  nur  trigonal  verkürzten  Octaeder,  den  Beweis. 
Auch  Hausuahh^  hat  sich  schon  in  diesen  Sinne  ausgespiOGhaa; 
er  ist  flberhanpt  der  Ansicht,  dass  hei  simmtlichen  sogenanatsn 
Kryslallgerippen  die  kleinen  Individuen  dieselbe  Kürni  besitzen, 
als  sie  dem  Krysiail,  dessen  Bildung  jene  anstreben,  zukomml^ 
eine  Erscheinang,  die  vom  Steinsais  und  Ghlorkalium  her  ja 
■Is  vollkoromen  deutlich  bekannt  ist 

Schon  vor  längerer  Zeit  ist  auf  die  Flächenzeichnung  dei 
Alauns  von  W.  KNOPf  aufmerksam  gemacht  worden.  Er  schrieb 
'  den  einzelnen  Lamellen  eine  ganz  eigenthttmliche  Yerserrung  zu, 
und  betrachtete  sie  als  ein,  durch  das  Fehlen  zweier  paralleler 
Fliehen  zu  einem  Rhomboeder  gewordenes  Octaeder,  welche« 
weiter  durch  das  Vorherrschen  zweier  anderer  paralleler  Flachen 
SU  einer,  einer  klinorhombischen  Tafel  fthnlichen  Form  verkdnt 
seL  Dagegen  spricht  aber,  dass  man  derartige  Veneffuagen 
weder  an  den  Lamellen  selbst,  noch  an  ganzen  Alamikryslallea 
hat  beobachten  können.  Ferner  sucht  der  Verfasser  die  Anord- 
nung der  Lamellen  durch  die  Annahn^e  einer  electriscbeo  Pola- 
rität gewisser  Axen  des  Krystalls  zu  erklär^  nnd  stellt  4^ 

♦  OfcftgKF^t  Handbuch  der  Mineralogie.    NOrnbf»rp,  1829.  Bf«. 
Grundriaa  der  Minenaope.  2(anib«K«^  m».  & 
A.  a.  0.  S.  634. 

***  A.  Knop  ,  Molflcnhmoonilitntkwi  und  Wachsten  der  Kc7iUUfl> 
Mpsig»  1867.  a  ^. 

HmscuwAU),  diese  Zeitschrift,  Jahrgang  1870.  S.  167. 
t  £iu>iiAjfK  und  MAienm'a  Jonnial  ftr  (ntstuehe  Ctade. 
9.  90;  Bd.  41,  S.  81. 
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Mögliebkeit  in  Abrede^  die  SIreifangen  aflein  ans  der  Form  und 
Anordmmg  der  sich  «nsetzenden  Segmente  absnleiten.  leb  glaube 

aber  diese  Ableitung  in  gegenwailigeni  Aufsatz  hinreichend 
durchgeführt  zu  haben,  und  was  die  von  W.  Knop  aufgestellte 
Hypothese  über  die  durch  electrische  Verhältnisse  bedingte 
Reibong  der  Lamellen  betriffi,  so  acheint  mir,  daas  man  nicht 
nftthig  bat,  tn  ihr  seine  Zaflncht  zu  nehmen,  nachdem  ich  ge- 
seigt  habe  in  welchem  einfachen  VerhUUnisse  die  Anordnung  der 
Lamellen  zu  der  jedesmaligen  Lage  des  Krystalls  steht. 

Man  hat  in  neuerer  Zeit  den  Begnlf  der  ^Wachslhumsrich- 
tung*  der  Krystalle  aufgestellt  *.  Bei  den  sogenannten  Krystall- 
gerippen  reihen  sich  nftmlicb  die  einseinen  Individuen  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  geradlinig  aneinander,  und  man  bat  ge- 
fiinden,  dass  diese  Richtungen  sieb  unter  Winiteln  sehneiden, 
welche  auch  gewisse  Axen,  die  in  das  Krystallsyslein  der  be- 
treiTenden  Substanz  gehören,  miteinander  machen.  Bis  jetzt  hat 
man  aber  diese  Anschauungen  nur  erst  im,  regulieren  System  ent- 
wickelt (besonders  gestützt  auf  die  Bildungen  einiger  bekannter 
Chloride)^  und  je  nach  der  ZabI  der  sich  schneidenden  Rtchtun* 
gen  und  nach  den  vorkommenden  Winkeln  nennt  man  das  Wachs- 
thum  ein  nach  den  trigonalen,  octaedrischen  oder  rhombischen 
Axen  erfolgtes  **.  Gehl  man  von  der  Voraussetzung  aus,  dass 
nicht  allein  die  Krystailgerippe  durch  in  diesen  Richtungen  an- 
einandergelegte Individuen  entstanden  seien,  sondern  auch  die 
voDkommenen  Krystalle,  so  kann  man  auf  letztere  die  von  den 
Gerippen  gewonnenen  Anschauungen  hinsichtlich  der  Wachs- 
thuiTi.'^rii  hüing  übertragen.  Am  Alaun  sind  nun  solche  Gerippe, 
uie  Sie  z.  B.  am  Chlorkaliinii  und  Salmiak  vorkoitiiiien.  nicht  be- 
obachtet worden.  Nur  aus  einer  vereinzelten  Erscheinung  am 
Ammoniak-Alaun  leitet  A.  Knop  fttr  denselben  ein  Wachs- 
tbnm  nach  den  rhombischen  Zwiscbenaxen  ab,  und  HiRscnwALDf 


♦  A.  Kkop,  a.  a.  O. 
Abweichend  hiervon  hat  HmscBWALu  (a.  a.  0.  S.  185)  die  Bezeich- 
nung für  die  Wachsthtunsricfattmgen  ^wfthH,  indem  er  dieselben  nacli  den 
auf  ihnen  senkrecht  gtah^iden  Flichea  benennt.  Danach  heiast  das  Wachs- 
thom  nach  den  octaadiiacben  Azaa:  heuMdriicbM,  n.  s.  w. 
*^  A.  a.  0.  8.  tSL 
t  A.  a.  0.  8.  IM;  Tai.  m,  Fig.  Ifi. 
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folgeite  ■  diess  gleiohOiHs  aus  den  treppenf^rmig  eingefallenen 
Octaeder^Achen,  die  sicli  immer  bilden,  wemi  die  Abmi-OcMMto 
beim  Wachsen  mit  einer  Flfldie  enfliegen,  und  erilalerte  diefs 
Verhaltniss  durch  eine  schemiilisi  he  Figiir.  Ich  will  nun  in  Folgen- 
dem 20  zeigen  versuchen,  dass  man  aus  den  oiien  geschilderten 
Strelfbngen  das  Wacluthum  des  Alauns  nach  den  rhonMselMi 
Axen  mit  Sicherheit  folgern  kann,  ohne  der  Bestltigung  durch 
discontimiii litho  Bildungen  zu  bedürfen. 

Das  rhombische  Wachsthuin  äussert  sich  bei  den  Octaedeni 
darin,  dass  sie  in  paralleler  Stelhmg  sich  mit  ihm  Kanten  an- 
einanderlegen,  oder  mit  anderen  Wortmi;  die  Miltelpttncte  der 
in  einer  Reihe  befindlichen  einzelnen  Individuen  liegen  in  einer 
geraden  Linie,  welche  eine  rhombische  Zwiscbeoaj^  desjenigen 
Individuums  ist,  an  welches  sich  die  Ohrigen  angelegt  habe% 
oder  dieser  Axe  parallel  geht  *Wlr  haben  oben  gesetMi,  dau 
an  einem  Oclaeder,  welches  mit  einer  senkrecht  siehenden  rhom- 
bischen Axe  gewachsen  war,  von  den  unteren  der  beiden  in  die- 
sem Falle  horiaontalen  Kanten  nach  den  iwei  diese  Kante  bd- 
denden  Flflcben  die  LamellenaOge  hineingeben,  und  svar  von 

jedem  Puncto  dieser  Kante  aus  in  beide  Flärheii  gleichmlssif. 
Denken  wir  uns  nun  einen  Schnitt  durch  den  Kristall  gelegt,  in 
welchem  die  senkrechte  rhombische  Zwiscbenaxe  nnd  eine  oo- 
taedrische  Axe  liegen,  so  wird  er  auch  awet  insammengehi^rige 
Lamellensysteme  auf  den  beiden  unteren  Flächen  (die  vrir  vor 
der  Hand  allein  betrachten  wollen)  schneiden.  In  Fig.  14  ist 
diess  schematisch  dargestellt*.  Man  sieht,  d^ss  die  Anziebungs* 
mittelponcte  der  angelegten  Octaeder  in  die  Masse  de#  ursprüng- 
lichen Krystalls  fallen  müssen  (in  der  Fignr  nur  theilweise  aas 
dem  in  der  AnmtTkung  aufgeführten  Grundej:  jedes  kmin  daher 
nulf  so  weit  ausgebildet  sein,  als  es  qiit  seinem  Uaifange  über 
denjenigen  des  vorhergehenden  hinausragt,  wodurch  es  eben  ab 
Lamelle  erscheint.  Denken  wir  uns  nun  aber  einmal  diese  La- 
mellen zu  idealen  Oclaedern  vervollständigt  (an  dem  gewühlte« 
Schnitt  ist  diess  in  Fig.  15  für  eine  Lamelle  ausgeführt),  uad 
ein  solches  Octaeder  man  pmallel  mi  sieh  selbst  «nd  entlang  ssi- 
ner senhieebten  rbombiseiien  Axb  so  weH  MraoAgerilolit,  daes  «i 

*  Die  Anzahl  der  Lamellea  Ist  hi  der  Natur  v|sl  grfiaer)  jbrelMcfci 
anftserordentlkh  visl  germger.  i . 
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mit  keinem  Tb  eil  st' in  er  f  vollständig  gedachten)  Masse  mehr  in 
diejenife  des  grossen  Krystails  hineinreicht,  so  berühren  sich 
beMe  mir  In  einer  Kante  *  Dasselbe  kann  mit  gieidiem  Er- 
Mg«  anch  Ahr  nüe  «deren  Lamellen  des  gMelittHtenen  S^fstelna 
dorchgöfHirt  iretden,  worans  sielt  ergfibt,  dass  dfe  treppeniftmii^ 
übereinander  gelagerten  Oclaedersegmente  als  mit  den  Kanten 
verwachsen  gedacht  werden  können,  und  folglich  den  Alaun- 
KrystaUen,  weiche  die  beschriebene  Zeichnung  auf  ihren  Flächen 
•0%nn>  nin-  naeh  4eti  rkiombisolien  2wisebenuen  erfolgtes  Wachs- 
Mittni  imgiAMliillpben  wnrden  moss»  Denkt  Mtn  slHi  in  Pig«  14 
sinini<lelo  LameHen  so  OelaiBdem  terveÜsMndtgt,  so  #leht  man 

auch,  dass  die  Miltelpuncle  aller  angesetzten  Krystalle  in  einer 
geraden  Linie  fortschreiten,  welche  einer  rhoinbischen  Axe  des 
ursprünglichen  KrystalU  entspricht.  Man  hat  somit  das  Merkmal 
rkombisclien  WachsilMims^  auch  ohne  die  OperatioA  des  Ansein- 
anderrOckens  der  Lamellen  vornehmen  zn  müssen. 

Man  könnte  vielleicht  den  Einwurf  machen,  dass  die  gege- 
bene Zeichnung  nicht  allgemein  passte,  indem  ja  Fälle  vorkämen, 
in  denen  von  einer  Kante  aus  nicht  in  beide  dieselbe  bildenden 
Fliehen  hinein  die  Entwickelung  der  Lamellensysleme  zu  beob- 
achten sei.  Allein  diese  Unzulänglichkeit  der  Figur  ist  nnr  eine 
schenihare.  Jede  sich  anlegende  Lamelle  ist  ja  im  ersten  An*- 
genblicfc  ausserordentlich  klein,  nnd  reicht  daher  nur  gans  wenig 
von  der  Kante  in  die  beiden  anliegenden  Fliehen  hinein.  Bs 
kommt  nun  ganz  darauf  an,  wie  sich  die  Lamelle  vergrössert. 
Setzt  sie  ihre  neue  Substanz  vorzugsweise  nur  nach  einer  Seite 
hin  an,  so  sieht  man,  wie  in  diesem  Falle  die  Entwickelung  der 
Lamellensysteme  von  der  holreffenden  Kante  ans  nach  einer 
Fliehe  hin  vollstiadjg  vor  sich  gehen  kann,  wihrond  sie  In  der 
anderen  ganz  zurückbleibt.  In  obiger  Entwickelung  kam  es  aber 
nur  darauf  an,  die  Richtung  zu  zeigen,  in  welcher  Mich  die  neuen 
Lamellen  an  den  ursprünglichen  Krystall  anlegten:  dieselbe  ist 
von  einer  spater  eintretenden  Verzerrung  der  Lamellen  unab- 
hingig.  Bei  gmaner  Beohachtvng  indet  man  auch  meist,  dass 
die  Bntwicfcehing  der  Lamellensysteme  nnr  nach  einer  Fliehe 
hhi,  mir  scheinbar  hit.  Gans  sdimal  nnd  klein  der  betrelTenden 


*  In  dfir  Figur  15  ancheint  nur  der  Durchacbnittapuact  derselben. 


Digitized  by  Google 


IM 

attUüig  lieht  Mi  die  Mm  8|iitMB,  oder  wqidptM  üim 

erböhten  Rand,  aach  in  der  anderen  an  diese  Kante  slossenden 
Fliehe,  welche  im  Allfrenieinen  von  einem  von  anderer  Seile  her- 
kommenden Systeme  beherrscht  wird.  Diess  beweist,  dass  die 
Entwickelung  der  Lamellen  naeh  einer  der  Seüeii  aiifiekgeblie^ 
kern  ist»  nicht  «ber  geni  fehlt. 

Was  die  rfteiiHche  Besiehmig  der  in  einer  Reihe  neben*^ 
einander  liegenden  Lamellen  betrifft,  so  ergibt  sich  ohne  Wei- 
teres, dass  auch  sie  sich  mit  Kanten  berühren  müssten,  wenn 
sie  vollständig  ausgebildet  wären,  und  so  haben  wir  denn 
die  nebeneinander  liegenden  Octaedersegmente  dieselbe  Rfniehnng 
riionbiaehen  Wacfasthuma)  wie  sie  sieh  vorher  fftr  die  ire|ipo»» 
Cftnnig  Obereioaader  liegenden  ergeben  bette. 
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A.  MitUieiiimgen  m  Professor  G.  LBC^fHASD. 

Or8abl«i«ni  von  B6Iui|iImmi1i« 

Es  kann  nicht  auffallen,  d«s?  im  reinen  Zustande  sdir  weisse  Mine> 
ralien  schon  durch  ganz  unbedeutende  Menjfen  von  färbenden  Bestand* 
tlieileii  lebliaft  gefärht  erscheinen.  So  werden  die ,  wenn  panz  rein,  Wen- 
dend müchweissen  ThoncrdehydrophosphAte  durch  sehr  geringe  Beimen- 
gungen von  Ku])feroxy(l,  Chromoxyd,  Kisennxydul  blau  oder  grün  gefärbt, 
in  den  diinkelorangegelhen  Pyromorphiteu  ptiegt  nach  JSandbbrger  *  der 
färbende  Bestaudtheil  Cliromöaure  zu  sein,  in  einem  gelegentlich  von  mir 
ontersnchten  GrQnhleierz  aus  dem  Gebiete  der  Kimiglhaler  firzUiger  ist 
M  Kapferoxyd. 

Dieser  Pyromorphit  findet  sich  auf  dem  Gange  Friedrich  Christian  zn 
tchiph>ch  wA  iHun  Mb»  «nch  auf  Neu-Herrenseegen  daselbst  vor.  Er 
Mdel  tnaU^  und  kugelige  Überzfige  auf  Quarz,  seltmr  auf  Flnssspath, 
WeiflilMB»  und  Valaclüt,  ölten  m  Be^eitang  papierdOaner  Tafeln  von 
jflngitem  Uiiilieh«ni  Baryt,  welcher  flm  llberMiL  Die  FMe  Ist  Immer 
idMtai  apMgrfin,  nur  eliimal  beetiaclitete  Arn  BiiDBiKent  andi  in  kleinen, 
gemieliffraBe&  Eryetallen  OP  .  ooP  neben  solchen  von  Mol;rUiahlelen. 

Das  ToL  Gmr.  ^eses  Pyromorpfaits  betirfci  4l»41«'bei  90^,  ädne  10- 
Mhmg  erglM  eieh  ans  den  folgenden  WerChen. 
1.  kapm.  1,0668  Gni.,  niidi  Ahnig  von  0^0068  Gm.  qnanlgem  Bikek* 

Hand  1,0366  Gm.  BMenKii  1,0780  Gnk  CaMmmiii*  0,0666  Qrm. 

iragneeiiMipjn^liheepheit  0,8612  Qnn.  Owisüitee  itwimnnimn  Migno 

lOumerfiliiwttieBkt  0^0165Gfm.  KnpfereacTd  8p«r,  Roer  geringe  8|W« 
8.  An^ew.  0,6666  Orm. 

Chlorsüber  0,0686  Grm. 
Witd  (Mer  wtf  Btei  b^aogin,  so  irt  di»gniMiiiiiü6tWMg; 
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Blil««yd  .  . 
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2.62 


Dar  von  Sudbl  «lutlyiirte  gelbe  Pyromorphit  von  Bademrefler  ♦  IhH 
aifcam  dlmlbe  Miachong. 


Neben  «udemi  kleinen  kqfVIallogmphtsGhflB  AiMtfen  bin  ich  jetst 
vornehmlich  mit  der  Bestimmtmg  des  KrystaUsysten»  der  MinerftUeil 
vaait  und  CfMoaH  iMidiAftigt.  SjUsnit  ist  nlch  meinen  Messanga 
prisoMtiicb,  nnd  die  Angaben  Ibujn*«  aber  Winkel  und  indieei  rkktig. 
Nv  sind  die  Kryitalle  Iii  den  aelteitsCen  Fillea  normal  Muigefaildeli  a» 
dl^cüwedeg  taachdaQ  FMmh  «(MO))  b(016);  e(l01);  »(IM«;  aßlS) 
<mna>,  «ediMft  die  ~i^fl*'J*'g-*^  ir«i*i,  \m. 
diigl  «ttdatt*  Daa  von  fioBWBiMw  mjagabcpa  gwMlngiftfwIi  hafte  kk 
rtifliHi  haottflilet.  Im  Allcnwaiian  eviaMni  dfeltoriM  and  MBm« 
daa  «ylvi^  aa  jene  des  AkaalUla.  Bia  Jaim  habe  Ibk  ifli%l«wit  aM* 
Waas  aHa  von  Maua  angegebaaeii  lUalwi,  aoadam  dhadlau  oaefc  IV 
üMe  FliAen  anfgeftadaa.  ^  Mabe  Mcaanagaa  an  Caladomif  v«a  laa- 
bifcny«  zeigen,  daie  dieses  Mineral  tnonoldln  iat  Die  hidieecr  MeiteB  Mar- 
bei  dieselben^  wie  sie  in  Millkr's  Mineralogy  angeführt  sind :  am  =  100 
:  110  =  47028'.  ac  =  100  :  001  =  89*30'.  In  der  Zone  ac  treten  zahl- 
reiche Domen  auf,  so  dass  der  Habitus  der  Caledonit-Krystalle  dem  des 
Knpferlasnrs  ähnlich  ist 


Die  Expedition  Noroensk^Old's  nach  Nordwest-Grönland  vom  Tohges 
Sommer  ▼erspriobt  wieder  Äusserst  wichtige  Resultate.  Er  hat  eine  Masse 
fossHer  Pflanzen  von  dmr  Kreide  an  aufwärts,  wie  es  scheint,  bis  in's  PUo- 
cAa  beimgebracht  Es  sind  13  i^rosse  Kisten  voll  von  Stockholm  imter- 
w^s  und  erwarte  ich  3  davon,  die  per  Schnellfnhre  konunen,  tAf^b.  Ei 


•  Mtthsus]^  t«a  aonaaaaaa,  sim  Jahr».  tatfb.Mli, 


Theodor  Petersen. 


Wien,  den  28.  März  1871. 


Dr.  Alb.  Schrauf. 


B.    MUtbeSimgen  aii  Professor  ä  B.  G^iNiTZ« 


Zürich,  den  19.  Märsf  1B71. 
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Auffinden  wichtiger  Locaiitäten  und  einp  seltene  Energie  bei  Ausbeutung 

derM  llipii.  Auch  erhält  man  von  ihm  imfuer  genaue  Aufschlüsse  üb^r  die 
Lagerungs- Verhältnisse.  Er  ist  aber  niclit  ein  blosser  Saramlrr,  sondern 
ein  Mann,  der  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  steht  und  dem  daher  der 

hohe  Norden  so  viele  seiner  tiefsten  Geheimnisse  aufschließt,  die  «e- 

•f      ,     ••  •  •  > 

vAholichen  Menschenkindern  niemals  offenbaren  wird. 

'  Ich  habe  kürzlich  eine  kleine  Abhandlung  über  die  Kreidepflan- 
z^n  von  Quedlinburg  geschrieben^  welche  In  unseren  Denkschriften  • 
(fflil  3  Tafein)  erscheinen  wird.  Die  interessanteste  Art  ist  ein  Nadelholi^ 
TOB  dem  Frtchte,  Samen  und  Zweige  vorliegen  und  das  ick  Oeinitzia  for^ 
iMte  "beniuint  bnbe.  Es  ist  4iese  Gattung  gans  Torschieden  von  Sefiuoion 
abo  WH  der  'fk^jüoi^  B^ieftetidac^i,  die  Esouchir  bekanntlich  als  Chi' 
ftftiM  eretacid  iH^yiebeA  hatte.  Zn  derselben  Gattnng  (also  Gmmtgia^ 
gdiflrt  aber  äk'fftMäsh  creißceß  TTiroKR,  Iconogr,  jfHant,^  Ton  Ein* 
ucna'i  Art  dttf^fiaoa  y^rschiedän  ist.  Ist  diese  Fundstätte  yon  Qnedlift- 
Ivg  b  nepof^' jUü  wM^r  ausgebootet  worden?  INe  Pflanaen,  welche 
sNAier  Ubtersachang  in  Grande  tagen,  gehören  dem  boiaiuschen  Gartep 
h  "WMmrg  und  worden  inlr  semer  Zeit  ym  Prot  Sovm  antertrauei 
Ii  pSbßti  wohl  die  Kreide  Ton  Qoedünborg  demselben  Horiiont  aa,  wip 
Hb  nm  Blaakonbarg?  Jedenfalls  mw  es  obere  Kreide  sein. 


Gera,  den  ^.  Ayp.  fS7^, 
In  diB  Varhaadlnacen  dbv  k.  h.  aistaischsa  Reiritstnitait  iS^X 
Hi.  e  üehft  etee  Nelia  tob  Itewiit  betntfmd  difc  gaiiisiiihiingüi  d«^ 
lywmiisiihen  Hiabaie»  weldm  B.  SmotiB  fertgeietat  htL.  JM^  Mm* 
«1  derfUdipaahgcaKngaiBÜ  der  Diahase  sei  aehr  gewi^hulloh  Olif  e» 
Uns  und  nicht,  wie  gemeiftigliah  angenaiiman  witfdj  Labien 
Mt  flo  sehr  nrioh  das  Beenltat  dteew  üalersnohSEDg  froat|  r  m  onaoga» 
idut  noM  es  mir  anf  der  andern  Seite  eeia,  dass  'memo  lantfMii^tgw 
Aikflen.ther  dieMu  Gegsnstand  gana  aad  «mr  mf t  Slülsakweigat  flbev» 
SMIBa  siad«  mud  dass  die  ITaehweisaBg  tto  OUgeldaa  Im  Diaha»  wii 
üaaa  Neues  angekündigt  wird,  nacshdem  ich  schon  oft  mid  bei  tHrsnhiH 
dneo  Gelegenheiten  Oligoklas  als  Hanpigemengtheil  der  Diabase  genaust 
habe  —  naturiicli  aut  ('i  imd  sehr  eingelicnJer  und  sorgsamer,  zum  Theil 
noch  nicht  einmal  beendigter  Arbeiten.    Ich  erw&hne  nur  „Übersicht  der 
im  Königreich  Sachsen  zur  Chausseennterhaltiing  verwendeten  Steinarten 
von  Dr.  H.  B.  Geikitz  inid  G  Th,  Soh(.e,  I)iOsa<'n,  1869'',  p.  68—79,  „die 
fiffbriiil»  Q  Mineralien  der  Diabase  den  Voigtlaiuies  und  des  Frankenwalds 
»»n  Dr.  K.  L.  Tu.  Liebe,  Gera,  J86^**,  und  „Neues  Jahrbuch  f.  M.  u.  ö. 
J87^i^  Hfft  1,  p.  8.    Hier  und  auch  sonst  habe  ich  terner  auch  des  üm- 
ätaiidB  Erwähnung  getlian,  das«  gewölinlich  zwei  verschiedene  Keldspathe, 
nfVf  ^jjg  JJlauptmafise  der  Diabase  ausmachen,  nm\  dass  ganz 

entschieden  Albit  die  oUgoklasisohe  Grundmasse  iiäutig  porphyrisch  machti 
•skiner  Uhrador.  Dr.  K.  Th.  Lub. 
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■  ^Em  gelegentlich  angeateilter  Versuch,  die  dichte  Stemkohle  und  Braun- 
kohle in  ihren  DiinnschlüFen  zu  untersuchen,  ergab  die  mikroskoptschen 
Bflder,  welche  ich  mir  zu  Ihrer  freundlichen  Kenntnissnahme  l>eizalegea 
erlaube.  Die  wissenschaftlichen  Resultate  der  fraglichen,  noch  in  ihrer 
Entstehung  begriffenen  üntersachungen  sind  einerseits  vielleicht  zu  ge- 
ringfügig, am  sie  abzuschliessen,  andererseits  dürfte  die  Publication  des 
Gegenstandes  an  der  nothwendigen  artistischen  Beigabe  scheitern  uud  end- 
lich biu  icli  selbst  zu  weuig  Keuner  sowohl  der  einschlägigen  Arbeiten 
als  auch  der  Morphologie  fossiler  Pflanzen,  um  mir  ein  äelbätöiauiiiged 
ürtheil  zu  erlauben.  Trotzdem  möchte  ich  bezüglich  der  Structurverhält- 
nisse  der  comiMCten  Steinkohle  ond  Braunkohle  einige  Bemerkungen  aus- 
sprechen, deren  FrftAmg  einem  Faduoaon  aberlassen  bleibe.  Die  strvictur- 
lose  dickte  Sieinkofale  (der  Achten  SteinkoUenbUdung)  Ue»  nkh  b  kei*  ^ 
Ml  der  lahlreicken  DanneohUffe,  die  Ick  ajifertigte,  Formen  erinttnen, 
idte  nit  Sckerkeit  als  iiflanzlkke,  als  Oeftsae  oder  Zellen  erk|tfint  wer- 
iden  können.  Wenn  eich  wohl  in  den  Pechkohlen  yon  Zwickau«  |n,^der 
]|[andlek€ihle  von  Wgßu  n.  n.  nuuUiclie  oder  tuiregehnftsii^  geifkbne^ 
bt^ilkltarper  finden,  die  man  vieUeiclit  TerdrOckte  PttrencjiTmäeUcä 
deoten  konnte,  ao^  ist  ihre  Form  nnd  Lagemng  doch  m  wenig  regeUaiasijb 
nm  dieae  Dentong  aber  Jeden  Zweifel  in  erheben  ond  man  könnte  die 
fraglichen  Formen  vielleieht  noch  als  Concretionen  anaehen. 

Aoch  in  der  dielen  Bnrankohle  (Pechkohle  der  afidbairiachki  Molaaae) 
indte  aidi  ebemowenlg  entaaUedene  Zeafen  giMiBdier  OrgniiiBation. 
Nor 'dte  dnioh  ihr»  Holaatraalar  aoageaeirtweten  UgaiCe  «Igen  A  Hob* 
teer  deaüiih.  IMe  gewöbnUehe  ^ansloae  Braunkohle  Ton  TepHta  beaftit 
etaa  BfUNrag,  dfa^  abgesehen  fon  den  beigemengten  Sttsswaaaeralgen,  auf 
ihre  Entstehung  aus  Torfmooren  nmsomehr  schUesaen  lAaat,  ala-  die  ^liahl 
abgebildeten)  IMUinschliffe  yon  aeg.  Feehlarf  (Speaktoii)  eine  snm  Ter» 
«achaeln  groaae  Ähnlichkeit  zeigen. 

Aber  aoch  die  Bogheadkohle  erinnert  in  ihrer  mikroskopischen 
Structor  an  diese  Braunkohle  ond  an  Torf.  Sie  iat  ▼erh&ltnisam&ssig 
leicht  durohaiohtig  an  schleifen,  wfthrend  das  Dnrehsichtigschleifen  der 
Steinkohlen  zu  den  schwierigeren  Aufgaben  gehört.  Die  Pilsener  Stein- 
kohle —  eine  stratigraphisch  ächte  Steinkohle  —  nghert  sich  in  ihr^n 
Stmotnrverh&ltnisaen  der  von  mir  untersuchten  Molassmpcchkohle  in  auf- 
follendem  Masse.  Ich  planbtc  in  den  hellerrn  Kftrporn,  welche  die  Masse 
dieser  Braunkohle  in  ^'cwisser  Lage  durcliziehen  ,  anfangs  HarrroncriHio» 
nen  zn  sehen;  dir  Behandlung  der  DflnnschliÜV  mit  Kalilauge ,  Benzin, 
Schwefelkohlenstoff  und  Alkohol  überzeugte  mich  jedoch,  dass  d^m  nicht 
gn  sein  könne,  denn  sie  ver&ndern  sich  mit  dieser  Flüssigkeit  selbst  im 
erwAonten  Zuataade  ebenaowenigi  wie  die  heileren  Partien  der  Steinkohle. 
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E.  B.  AsDEtws:  ünteie  Gtrboogestoiiio  In  Ohio:  91 

T  Ä"»«*  ^  BxirtW  te  NoMttUfwii«^    in  China:  110. 

J.  D.  Dana;  Aber  QnirMrUatai«  d«  VmgtgeiA  ton  Newhaven :  126. 
Edw.  J.  Morsi:  üb«-  di»  Mlng  der  Bmehiopodeii:  IM. 
Ol  a  Hamb  :  Wissenschiftlldie  Bspedlglni  nacH  den  Bo«kT  Moimtains  •  142 
■  1871,  March,  Vol.  I,  N«.  9,  p.  I5T-^4. 

^  lÜTu*'  Entdodw.,  fM  MMM  dJMMlieni  «if  den  Bergen 

des  pa<»fi8dieB  G^hüigi»:  107.  . 

a  P.  Shawles:  Ober  einigte  €l««tetee  ttid  iiidM  SehleppneliwPttide  aas 

dem  Golfstrome:  16a  .  . 

V.  Rfcnaof^BN:  fiber  den  PorteUaafeU  fun  Ohfiaa:  i79L 
T.  Sterry  Htnrf  •  Bemerknngen  über  granitliehe  «tttfjifr-  ifit, 
0  C.  Mät<sh:  fiber  die  Geologie  der  Miähen  üintah-aeiie:  191 
a  M  Dä^vson  über  Foraminiferen  aus  demCkdf  und  St  Loma-Sl^-  204. 
K  l*  RAXKi.Aifo;  aber  Ureneagttag:  980« 
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A.   Minerttogie^  Kryslallograpbie;  BfinMMenlSL  • 

*  • 

Aini.8<»DUür:  ApophjUit-ZwUUag        fi^rfiaUmd.  (BOnml 
Mb,  in  d.  Sittber.     Ic  AouL  d.  WiSMudu  hSJL  Bd.  Odri^rHflta 
Das  411^^11      ZwilUngio  am  Apcq^jIUl  wir  bialier  nielit  Mamt. 
Es  gelAiig  A.  Sqbavp  «q  «iMn  «iasigw  JEben^lave  einaa  deutlidli» 
Zvilling  MfoifiikdA.  DtaMlb«  itannk  m  Korosoi^  auf  Disko,  Ortop 
Und,  wird  von  Zeolttltea  begleilet  mid  «eigl  die  Comb.  OP  .  P  .  odPOO. 
Die  ZwillingsflftdiB  Ist  die  Pyramideu  Der  elMqplilgende  Winkel  der  Pris- 
menflächen nahezu  =  138*.—  Sohravp  hatte  aber  auch  Gelegeahesl  eine 
fiar  Apophyllit  neue  Form  za  beqlwchten:  die  ditetragonale  Pyramide  6PS« 
Er  fand  solche  an  Krystallen  Ton  der  Scisser  Alpe,  welche  den  dortigen 
tafelförmigen  Habitus  aeigen  in  der  Comb.  OP  .  P  .  OOPOO  .  V»POO.  V»? 
.  6P3,  indem  letztere  Form  als  zarte  Abstumpfung  zwischen  der  Grund- 
form und  dem  Prisma  auftritt.  Aber  auch  an  Krystallen  ans  New  Jersey 
kommt  dieselbe  vor.   Die  Erystalle  sind  Ton  würfelförmigen  HaMlmi  «nA 
büden  die  Comb.  ooPoo  .  OP  .  P  •  ooPd .  VtF  •  ^  •  ^* 


AtlR.  Schr^uf:  Sphen -Zwillinp^e  vom  Obe rsulz bac  h tb.  a  1  e. 
(Sitzb.  d.  k.  Acad.  d.  Wissensch.  Octob.-Heft.)  In  letzter  Zeit  sind  im 
Ol)ti;iUlzharhthale  uufern  Kr  imi  im  Pinzgau  schöne  Sphene  vorsfekommen. 
Sif  finden  sich  in  einem  Lager  von  weissem  Amianth,  erreichen  oft  eine 
(iiKssM  von  mehr  denn  2  Zoll  und  bieten  desahalb  besonderes  Interesse, 
Meli  ilue  Zwillinge  ilurdi  ihre  Nebeneinanderstellung  den  Übergang  von 
einem  uorraalea  Penetrations-Zwiiling  zu  den  bei  diesem  Mineral  so  häu- 
figen Juxtapositions-Zwillinji^en  veranschaulichen.  Schraüp  geht  bei  Be- 
schreibung der  Formen  von  der  von  Descloize.\i'x  gewählten  Grundpyra- 
mide  aus  (welcher  Naitiiawn's  Klinopyiaundo  entspricht),  gibt  aber  Lwisaer- 
dem  die  \on  ihm,  von  Descloizeaüx,  Milleu,  Nalmanx,  Hessenbekc.  und 
ü.  Rose  gebrauchten  iJezeichnungeu.  Die  Krystalle  von  ObersuUbach 
zeigen,  wenn  man  (wie  diess  bisher  im  Jahrbuch  geschehen)  die  Naumann- 
sche  Aufstellung  wählt,  die  für  alpine  Sphene  charakteristisdien  Formea 
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OP,  '/il^,  '/•(dL  Btt'Sirfllmgg-Gesetx,  naeli  wMtm  die  Tndividnen 
liDh  fwrtirt  habM,  iil  te  gewOludiel«:  di»  ZwilUogs-Axe  normal  auf  der 
Btfis.  Nach  dleBen  Gmts  bat  «ich  ntm  der  erste  KryetaU  aU  vollkom- 
Mier  Peneteatkmft-ZwUUng,  der  zweite  ah  Tereehobener  PenetraHons- 
MSbg,  der  dritte  als  Jnitaposltioiie-Zwinfng  gebildet  Wett  dlv  tnalo- 
gen  JiEKte|K>ilCiODft*Zirflltege  dieees  Oeeeteee  bei  den  «1]iIm  fipbenen  am 
biailfsten  und  dmrab  flire  anBymmetriscbe  Entwlckelimg  gor  Abnahme 
etaea  Heoumorpblsniia  gefMlirt  baben,  eo  erlangt  ein  lelebea  Torkommen 
(welebe«  dnrcb  mehrere  AbbOdnngen  no^  besser  erüntert)  aar  Oo&sta- 
flnmg  des  'Obergaagi  toh  PeMtraftiott  mr  Jaxtapcailioii  aeeb  bemdeve 
BfedanMBiig* 


G.  BaLbu;  über  Gahnit  von  iMinc  Hill,  yranklin  Furnace, 
New  Jersey.  (Silumam,  American  Journ.  187],  vol.  I,  No.  1,  p.28— 30.) 
Die  Krystalle  des  Gahnit  vom  genannten  Fundort  zeichnen  sich  durch  das 
Vorwahen  des  Hexaeders  ans,  an  wekbem  untergeordnet  ooO,  0,  auch  202 
and  sogar  80  auftreten.  Es  worden  ferner  noch  die  Dsoeitetraeder  404  und 
808  beobicbiet  INe  KryiWle  «ri«iid»n  eiM  Msae  m  H.=7,5. 
O.  =  AjS»^4fih  SdiwindIcbgrQn.  Der  OabnÜ  von  FraidcVa  ist  aber 
skbt  aHeitt  wegen  sebieoJtezaedrtocheD  HabÜns,  aneb  wegen  seines  be- 
trMdlsben  Snkgebaltes  nMrlcwMIg.  IßHel  ans  iwei  Analysen  fon 
Anin: 


99,81. 

Der  GafanÜ  wird  von  BiotSt»  Apatüt  Kalkspatb  nnd  braunem  Olivin 
begleitet 


A.  Kexwqott:  über  Magneteisen  von  Zermatt.  (Zflrlcber  Vier- 
teljahrsschrift, XV,  4,  S.  879.)  Aü  einem  Exemplare  des  Magneteisens 
▼on  der  Kyrnpfischweng  am  Findelengletscher  bei  Zennatt  beobachtete 
KENNfiOTT  an  kleinen ,  aufgewachsenen  und  von  Pennin  begleiteten  Kry- 
stallen  die  Combination  202  .  cxO.  Die  Ikositctraedcr-Flächen  gläniend, 
mit  schwacher  Reifnng  parallel  ihrer  Combinationskanten  mit  ocO.  Die 
stark  gl&naenden  Dodelueder-FlAchen  sind  voUkommen  eben.  Von  Oo- 
taeder-Flidien  ist  keine  Spur  xn  sehen. 


A.  KnmeoTT:  Aber  Salmiak  vom  Vesnv.  (A.  a»  0.  8.  879.)  An 
rinem  Btemi^ai«  dea  fldariak,  wekbes  ven  dar  EnqMion  des  Jatarea  2869 
sSsmait,  bOdet  diess  Miwral  einen  KrystalMJbsfBag  aof  toauner  poröser 
hM.  Dia  Krystalla  bb  »  Mip.  Dnmhwesssf  aaiien  CC^  •  aOfi  mshr 


VsiiimU  . 


ss.ia 

1.13 
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0.57 


i^iyui^u^  Ly  Google 


44M 


mttM  «IwM  IMerif  I  flurUM  bit  imIu,  diiicfcMBlil%,  gfaü^lMiMiil  *  '• 


¥hmwfi  tb$T  krysUUliirU  Y«rbi]idiiag«ii  4et  BUi- 
oxjit  flilt  AaUvonoxyd  aftddeBBUioxydi  ait  Asiimons&ore 

in  der  ProvinE  Constantine.  (Comptes  reitdus,  1870 j  hXXL,  No.  3, 
p.  987— m)  UngeOhr  60  KUom.  tfldlich  Ton  Boim^^  fa  d«r  N&he  einer 
von  den  Arabern  viel  besuchten  warmen  Quelle,  beim  Gebel  Nador,  fiii40t 
eich  im  Nummulitenkalke  ein  betrftchtliches  Galviii*Lager.  Die  Drmtiaciwm 
des  GesteiDB  siiid  mit  sahlreichen  Krystallen  ausgekleidet,  welche  neuen 
Speeles  anzugehören  scheinen.  Das  eine  dieser  Mineralien  zeigt  tafelför- 
mige Krystalle,  hat  eine  Härte  nahezu  =  8»  G.  =  7,02,  graulichbraune 
Farbe,  grauen  Strich.  Durchsichtig.  Die  Analyse  mdglkhit  reiner  Krj- 
staUe  ergab: 

Antiaioaoxyd  44.00 

SWmH  »JOO 

.  Oft.  IM  W  W 

XbKfmlfaaig  dar  AtnoBphirittMi  .MgeiMi,  nü  Beibehtlüuig  ihrer  Fm 
ift  eioe  vnngnßVb»  ^heteim  «mgewaadelt»  vekhe  i«  Mien  GiMe  aa 
WoIÜBnit  erimeii^  namentlich  duicli  den  taliUkrtli«D  HtUto^  IfaDer  Kef- 
gtolle.  Vhuwn  bat  auch  dieee  oraagegelbeii  KrystaUe  aaalysirt  vai 


Ibad: 

AAdmoDozjrd  MP 
AatliDOMKttn  .  .  .  •  .  3ft|M 
Koli1«Mi«n  4,90 

Bleioxyd  


Wmsw  4.00 

iiju,oo." 

Die  QoantitMen  des  antimonsauren  und  des  kohlensauren  Bleioxydf 
fflbren  n  der  Formel:  Sb^O^  .  PbO  +  CO,  .  PbO  -f  2H0.  Ob  aber  eine 
ebemiiehe  Verbiadmig  oder  ein  Gemenge  foriiegt»  lint  FUmuv  imeai> 
lebleden,  bie  er  eieb  weiteres  Material  lur  üntersoicfamig  TeracbaffBa  kaaa. 
.Mite  eUb  da«  obea  erwibal%  aai  Antimomid  «ad  Bleioiyd  baatebende 
Jfiaaial  alt  eine  neae  Spedei  beraaaetallenf  ao  eebllgt  FUioaev  ibr  eeUa 
naeb  dem  Fandort»  dem  Gebel  Nedor,  dea  Kamea  Kadorit  vor.  Aaf 
der  Gebnei-LagenMtte  findet  sich  eine  amorphe  SabetaaoL  Dieselbe  be- 
steht aas: 

AatllDOIMMVfl    t  61.50 
EU«noi74     ......  31,40 

W«Mer    ......   :  3,10 

aesjo. 

Hiemach  die  Formel:  Sb^O^  .  Fe.^O;i  +  *lfiO. 


&  Semna:  «bar  Meaalitk  (Poeammoarf  Ana.  OXIA  &  Ug 
—198»)  Die  TOB  SgacD  iagaslslHan  üatariwehaagoa  diifte»  der  AniiAt  Toa 
der  Selbotstaadighait  doa  Mooelifbi  aia  Spoeioa  aiM  flfcaiM  govibm  tti 
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««n  fltfondc  Dis  «nia  iMitelit  an  AMteMnialn,  dk  In  ft«le  Kry^ 
M^gaft*  Iiititan  m%6b  dn  Ctnb.      •  Miiioriioniliiif  hui  PriiniA 
^  jntiWjiMhrrid  and  der  TollstAiidliai  F^numde.  Die  WdM  aadma 

Torkommnisfte  sind  feinatnüüig,  (Am  freie  Enden.  —  6.  m  8,1$  M  I 
und  II;  bti  »  Unter  einem  trookmMHi  Loftstrom  von  gwtMiah 

licher  Temperatur  verliert  das  feine  Pulver  vea  I,  II  und  III  sehr  wenig 
JTMMr«  aiinlich  0|18a|  0,186  und  0,129  Proc,  welches  als  hygroskopiseh 
easiUMlNB  letn  wird,  und  aook  beim  Siedep«nct  steigert  sich  dieser  Ver- 
loit  in  contrastirender  W^se  gegea  den  Desmin  nicht  beträchtlich,  nim» 
Uch  nnr  enf  0,407,  0,579  und  0,691  Procente,  die  man  ohne  Bedenken  dem 
Constitütionswasser  zufügen  kann.  Über  dem  Siedepuncte  nimmt  der  Wasser« 
Verlust  von  Grad  zu  Grad  zu.  Schon  1>ci  schwacher,  hnlb^^tündif^er  Roth» 
gluth  verßüchtigt  sich  alles  Wasser,  im  Betrage  bcziehlicli  von  12,943, 
13,190  und  13,355  Procenten.  Grobe  Splitter  in  concentnrter  balzsäure 
eingelegt,  zeif?en  sich  bereits  nach  zwei  Tagen  <leutlich  angegriflfen;  sie 
opalisircn,  quellen  auf  und  umgeben  sich  mit  Gallerte.  Vor  dem  Löthrohr 
blättern  sich  auch  sehr  dünne  Splitter  auf,  und  die  aufgeblätterten  Fasern 
schmelzen  leicht  zu  einem  trüben  Glase;  das  Olflhlicht  ist  gelb.  Das  zur 
'  quantitativen  Analyse  bestimmte  Pulver  war  beim  Siedoimnct  getrocknet 
worden  und  hatte  desshalb  etwas  mehr  als  das  hygroskopische  Wasser 
verloren.  Die  Resultate  der  Analysen  sind  im  Folgenden  zusammenge- 
stellt. '  •  ■ 

Proceniiäche  Zusammensetzung. 

Utmä  I     UMdll  SmateUI 
Xlwalafor«    .  .  .  ,  IMS»  •  .47,1»  .  .  41,lOi 
Tbon«rde  mittlmr^nr 

EUenoxjd    ....  17,566   .   .  26,6?0   .   .  27,0«9 
KAlkerda    .  ,   .  ,  .  9»ieS  .  .  lOrM  .  *  %t9^ 


TilNrd«  MM  •  •  MM  .  . 

N«iia«  3^639  .  .  %jm  .  .  4.09 

Senentaff-Gebelle. 

Kif»sel9ftur«'     ....  M.MI    .    .  05,136    .  .  l\'281 

Thonerde  17,84»    .    .  11,358   .  .  l2.60Si 

Kalkartie  2,m   .   .   2^1   .  .  M18 

TWkwi«  0.030  .  .  0,010  .  .  Qjm 

MMm   .  .  t  <  •  •  0|9tt  •  .  I,IT&  .  .  IftSS 

Siflereloff-yofliilUHtooe. 

Kiesettäur*  .  .  0.102  .  .  0,107 

ThoDsrde  3        .    .   3        .  .  3 

Mono»y4e  0,ai6    .    .    1.006    .  .  0,919 

Berechnung  des  Constitutionswassers  aus  den  Monoxyden. 

^  fl^*io&  ^ %m  .  .  o^aio 

3  i  «,735  .   .  7,717  .  .  "»,081 


Wasser  ia  Troe.  .    .    .13,174   .    .  11,591    .    .  12,687 

Des  Verhiitniss  der  Bestandtbeüe  mit  Ausschluss  des  Wassers  ist 
miAflBed  MniMh,  «iMt  lAhUeseft  »m»-^  ui  das  fl«»K^««<>«  4er  I  iehrodiT"^"*''"»*! 
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befriedigeml  genau  an.  Der  Wassergehalt  ist  unter  den  drei  neuen  Vor- 
kommnissen  ebensowenig  gleitditnab^i^^  wie  unter  den  frühereu.  Er  ist 
e&  ja  überhaupt,  der  die  Einfachheit  der  aufzustellenden  Kormel  stört, 
und  von  chemischer  .Seite  Zweifel  gegen  die  spe«  itijicho  Selbstständigkeit 
des  Mesüliths  angeret^'t  hat.  Sdion  Fuchs  hat  bemerkt,  da^s  sicli  der 
Wassergehall  nach  dem  Natrou  und  Kalkerdegelialt  richtet  und  die  Mi- 
sehiing  des  Mesoliilis  von  der  Art  ist,  dass  man  annehmen  kimne,  „er  eei 
au&  Skolczit  und  NatrolHfa  als  näheren  Bestandtheilen  gebildet.'*  Dieselbe 
Annahme  hat  sich  im  mechanischen  Sinne  mehrfach  wiederholt.  Rammels- 
BERO  deutete  sie  als  isoinoi  phe  Mischung  und  gab  ihr  einen  genauen  Aus* 
druck,  den  er  jedoch  gegenwärtig  wieder  zurückgestellt  zu  haben  scheint. 

Unter  dieser  Annahme  mius,  wenn  der  Sauentoff  des  Natrons  ^  ▼cm 

dengenigen  der  gesammten  Monoxyde  ist,  der  Wassergehalt  mit  8 
JÜseboiKiftwMiliten  «urtretsn  eder.die  Fonmal  ist: 

fn  .  >  .     ,  ' 

IVicb  dieaer  Fcimel  Ist  oiien  der  WasseqsehaU  becedmet,  nnd  «war 
mik  sehr  befriadigeadw  AiuiAbening  an/  die  BeoMbtuff.  JedealkUs 
niliert  man  sich  mit  ihr  der  Erfahrung  viel  näher  an ,  als  mit  der  vett 
BiMHtMBiBe  beror^jegten,  invwu)h  fifcolecit  und  Mesolith  dem  gleichen 
Zusammensetzungefchena  angehören.  Mag  endlich  der  Isomorphismus  Ton 
Stoffen,  deren  Zusammensetznngsschemft  wesentlich  Terseideden  ist,  dahinge- 
stellt bleiben:  jedenfalls  findet  die  Annahme  einer  bloss  meclianischen  Ver- 
wachsung von  Skolezit  und  NatrolitiL  an  MesoUtb  in  der  eben  Torgelegten 
Beobachtung  keiDe  StfttM. 


£.  £.  Scmon:  über  Desmin.  (FoeoniiMmrr  Ann.  GXLHi  8.  U6 
—118.)  Wenn  man  die  Formel: 

(nIoI  +  ^^^0  +        +  ^^^^'^  ^™ 

für  den  Desmin  annimmt,  so  hat  man  sidi  nnnittelbar  nur  anf  einige 

wenige  unter  der  Mehrzahl  von  Analysen  zu  berufen ,  indem  zwar  die 
Monoxyde  und  Sesquioxyde  im  Äquivalentverhältnisse  von  1  *.  I  auftreten, 
die  Kieselsäure  aber  zu  den  Basen  gewöhnlich  in  einem  geringeren  Ver- 
hältnisse vorkommt,  als  in  dem  von  3:1.  Diese  Abweichung  von  der 
als  normal  angenommenen  Zusammensetzung  kann  auf  Fehler  der  Ana- 
lysen  oder  ihrer  Berechnung  nicht  wohl  zurückgewiesen  werden;  ihre  Er- 
klfining  ist  vielmehr  durch  das  häufige  Zusaminen-Vnrkommen  des  Des- 
min mit  anderen  Zeolithen,  die  man,  wie  ihn,  schematiseh  als  Fehlspath- 
Hydrate  ;insrhen  kann.  Der  nachstellende  Fall  erscheint  vorzu^';l)c]i  ^c- 
eignef .  die  P^khirnnc:  im  Iftjrten  Sinne  ?.n  rechtfertigen.    Er  betritTt  ein 

Yorkommen  von  Stromöe.  Von  einer  etwa  &    dicken  Platte  waren  wie- 


5*i  -h  Aljüi,  -h  2  (^3  -  ^  Ö. 
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derholt  Stücke  abgeschlagen  worden,  um  za  Übungs-Analysen  zu  dienen 
und  hatten  fast  jedesmal  einen  verschiedenen  Kiesels&uregehalt  zwischen 
52  und  55  Proc.  ergeben.  Dieser  Umstand  veranlasste  genauere  Unter- 
suchung. Dieselbe  stellte  dann  bald  heraus,  dass  diejenigen  Strahlenbün- 
del, welche  von  der  ebeneren  Begränzungstläche  ausgehen,  und  diejenigen, 
welche  von  der  grubigen  ausgehen,  schon  im  Habitus  verschieden  sind. 
Die  ersten  sind  blätterig  strahlig,  schimmernd,  durchscheinend,  blassröth- 
lieh,  die  anderen  feinstrahlig,  matt,  fast  undurchsichtig,  weiss.  Beiderlei 
Strahlcnbündel  stossen  in  der  Mitte  zusammen,  nur  selten  einen  Zwischen- 
raum zwischen  sich  lassend,  häufig  deutlich  in  einander  übergreifend,  so 
dass  sich  die  einzelnen  Strahlen  kreuzen;  wo  das  letzte  der  Fall  ist,  er- 
weisen sich  die  blättrig-strahligen  Bündel  deutlich  als  die  später  gebil- 
deten, indem  sie  an  den  feinstrahligen  entweder  abstossen,  oder  die  Zwi- 
schenräume zwischen  ihnen  ausfüllen.  Ausser  diesen  Strahlenbündeln 
finden  sich  in  der  Platte  auch  noch ,  obwohl  sehr  selten ,  perlmutterglÄn- 
zende  Tafeln  (Stilbit).  Die  bisher  untersuchten  Probestücke  waren  der 
mittleren  Partie  entnommen,  in  welcher  die  beiderlei  Strahlcnbündel,  Des- 
min und  Mesolith  zugleich  Theil  haben.  Indem  Schmid  den  blättrig-strah- 
ligen Theil  mechanisch  aussonderte,  erhielt  er  ein  homogenes  Material 
von  der  Dichte  2,16  und  Härte  3,5;  in  der  Löthrohrflamme  faserte  es 
sich  auf  und  schmolz  unter  Krümmung  der  Fasern  leicht  zu  einem  trüben 
Glase;  das  Glühlicht  war  gelb;  grobe  Brocken  waren  nach  zweitägigem 
Liegen  in  Salzsäure  trübe  geworden,  sonst  wenig  angegriffen ;  feines  Pul- 
ver wurde  von  Salzsäure  bei  vorsichtiger  Erwärmung  klar  aufgelöst;  die 
Lösung  gelatinirte  nach  einiger  Zeit.  Feines  Pulver  im  Wasserbade  ge- 
trocknet ergab  die  folgende  Zusammensetzung: 

'  ♦.(  ,..  --•-^l^•^'•t;^»•.r•f^'  .',b 
Saaerstoff 


KidMlMare     .    .  . 

.  &G,K79  Proo.  30,234  . 

.  11,695 

Thonerdo  mttoinor  Spur 

von  Eiaenoxyd 

.  16,696    .    .   7,781  . 

3 

Kftlk«rdo     .    .    .  . 

.    7,694    .    .  ?,I9§I 

Talkerd«     .    .    .  . 

.   0,(R8   .    .   0,011)  . 

.  0,99t 

N'AtroD  

.    1,389    .    .  0,362* 

WMser  

.  17.744    .    .  15,  «1  . 

.    5,91 1 

9^,933. 

Diess  entspricht  sehr  vollkommen  der  Desmm-Forrael.  (Bei  Berech- 
nong  der  Sauerstoffgehalte  sind  die  neueren  Atomzahlen  angewendet.)  Am 
grössten  ist  die  Abweichung  für  den  Wassergehalt.  Ihm  wurde  noch  eine 
besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur 
verliert  Desmtnpulver  auch  nach  längerem  Verharren  unter  einem  trock- 
nen Luftstrom  nur  sehr  wenig  Wasser;  nach  dstündiger  Dauer  des  Ver- 
suches betrug  der  Verlast  0,480  Proc.  So  bleibt  das  Verhalten  bis  zum 
gewöhnlichen  Sie<lepanct;  ist  er  aber  erreicht,  dann  beginnt  Wasser  dem 
Luftstrom  zu  folgen;  dasselbe  betrug  nach  5  Stunden  1,G34  Proc.;  bei 
Temperaturen  über  dem  Siedepunct  nimmt  der  Betrag  rasch  zu.  Ein  an- 
deres Zeolithstück,  dessen  Fundort  Vagöe,  von  gleichem  Habitus,  glei- 


I 


»10 

tkmr  Hirte  imd  Mbia»  gWohn  LAdittlmrlHtai  «Is  dtf  fntg«!  eqp* 

Stueratnff 


Kt«Mtoäar« 

....  &6,300  Pro«.            .  . 

10.962. 

ThoBcrd«  . 

.  «  .  .  n,&a  .  .  8.217  .  . 

....  T,«T   .  .   9.14ft  1 

....  «,«1   .   .  0,020  1  . 

100,937. 

Das  feine  Pulver  war  vor  der  Analyse  im  Wasserbade  getrocknet  wor- 
den  iiiul  hatte  desshalb  nicht  mehr  seinen  vollen  Wassergehalt.    Es  ver-' 
Herl  üämlicli  unter  eiüeia  trockenen  Lufuuom  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  etwas  und  beim  Siedepunct  reichlich  Wasser;  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  betrug  der  Gewichtsverlust  nach  ^ständiger  Daoir 
.C^lSi  Proc.  und  beim  Siedepnncte  nach  5fitQndiger  Dauer  1,822  Broe. 
X|ÄNe  Zminneiisfitsiiii^  weidit  demnach  nur  wenig  und  «ur  beiflgUdi 
ßm,  Kieidiion  tos  te  nioml^  dm  Deimuu  «b;  it«  nibert  Mi  alMsr 
.•diöp  derjenigen  det  fodUn  erwtiiiitea  Gem^gee  tob  Benzin  wft  |Ce«K 
UOiu  tjm  dieselbe  ZoMimDeiiieliiuig  hemm  töhwt&ken  die  aMiileii  n»* 
lefftvdileii  Deemlne  mul  sind  deieliftlb  «Is  gemengt  mit  elm  MeeoUth 
0der  andi  einem  anderen  hstigßn  ZeoUUi  ven  niedrigem  Kieeeleinre^ 
jkiilt  .amieben. 


Aua.  ScHunF:  Axiait  und  Spben*  (Sitmngiber»  4  k.  Aicad*  d. 
Wiesenscb.  LXQ.  Bd.  OctoK*Heft.)  In  seinem  »Aftlas  der  KrystaUfonnen 
des  IfineraMehes"  gebt  Scvuvf  bunentlicb  daranl  ans:  eine  mOglicbst 
bemologe  AnfsteUnng  der  KrystaH^Gn^pen  sn  gewinnen.  Er  reibt  dess> 
balb  an  die  bezagwtalen  KiTStaUe  die  rbombisehen,  an  die  monoklinsB 
die  triUtnen  nnd  sucht  deren  Analogien  in's  Licht  xa  setien.  Ans  die- 
sem Grande  trifft  SoHBAOF  für  die  geometrische  Conatruction  der  drei 
berrsdienden  FÜeben  p,  r  und  u  d^  Axinits  eine  soiebe  Wahl  der  tri- 
kttnen  Azen,  dass  hiedureb  die  grosstmögliche  Symmrtrir  dv^  Zonen-Yer- 
bandes  nach  linka  and  rechts,  sowie  die  Analogie  mit  Sphen  deutlich  her- 
vortritt. Dies  Ziel  wird  erreicht  durch  die  Wahl  der  folgenden  Symbole 
Ar  die  Belieben  p  =  DP,  r  =  'P  und  u  =  P'.  Die  Aufgang  weicht 
'wesentUeb  von  allen  übrigen  ab  und  es  kommt  abr ,  beaaglich  der  Sptr 
•Mtrie  fon  rechts  und  links  mir  die  Aufstellung  von  G.  Rost  nahe  ^.  ^ 
ScHRAüP  hat  nun  eine  Transformation  der^  nach  seiner  Aofstellong  far 
dessen  Fl&chen  zu  gebraarhenden  Symbole  in  die  Indices  der  Aufstellungs- 
Methoden  von  G.  vom  Rath.  DRjTLntzrArx  mul  Millkr  dnrcligrführt.  Aul 
solcher  ist  ersichtlich,  dass  zeither  40  Forme»  am  Axinit  bekannt  waren, 

welcher  dmnnsffh  das  flAcbenreicbste  triküne  MineraL  Da  G.  von  SUm 


*  Ohne  nci  rfn  w.Mf'r««  Vnhfll  tilMbM  Bt  «•n«tt,  ttÜMtni  «w  Alt  AvflSiltMS 
-  ve*     M»  «to  tO»  xwtokiBftMlpt«. 
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je  id  hier  nur  zu  Y^kiehwg  ivU  jeper  m  8omm«  — ^  M 
P  =      bdScnuinr SS  2pP4)  M     ^  Kinr; 

n  »  P    ^      '  »       «    OÖP     n      »    »  » 
ScHiurp  tnacht  darauf  aufmerksam:  wie  durch  seine  Aufstellungs- 
VMllode  die  Zonen  des  Prisma,  der  Domen  und  Pyramiden  hervortreten, 
vamentlteh  das  Torhaadensein  einer  TolIsM^ndigen  triklinen  Pyramide, 
welche  aasBerdem  nur  bai  dem  Anorthlt  Mi  zeigt.  —  Scmuuy  iheOt 
von  ihni  fftr  den  Azinit  herechaeten  Winkel  mit ,  sowie  eine  Ansahl  vob 
AhUUmigen  ma  die  Fonaen  dee  Axfaiiia  (aaeh  teiaer  AafiMennng)  ver- 
gWoheii  s«  feoma,  nlaülch  den  RaUliu  der  KTstalle  ¥oa  BaveDO,  d* 
«iaMierea  aad  fliehenreidien  Krytialle  von  Oimn,  ven  BoteUaak, 
hodaamanrptmt  van  Wanaalaiid  asi  KaBgftb«<f  . 


A.  Scbriüf:  Axinit  mit  Apatit  und  Gold  von  Poloma  in  Un- 
garn. (A.  a.  0.)  Die  Axinit- Krystalle  von  Poloma  sind  nicht  allein 
dtirrh  Reichthnm  der  FIfichen,  Grdese,  besonderen  Habitus,  sondern  auch 
durch  Eigenthömlichkeit  der  Paragenesis  ausgezeichnet.  Es  ist  nftmlidi 
der  Arinit.  auf  grflnem  bomfolendereichem  Thonschfefer  anfsitzend,  «tei- 
len weise  von  Kalkspath,  Hornblende,  Amianth,  Apatit,  Kupferkies,  Mala- 
chit, Kupfciiasiir  und  von  gedinirnnpm  Oold  vergetellschaftpt.  Auf  dem 
etwas  zersetzten  St  luefpr  hat  sich  /unnchst  eine  1  Zoll  dicke  [^age  der- 
ben oder  nicht  deutlich  krystaliisirteii  Axmits  ab^rrsctzt,  welclier  —  mit 
dpm  Schiefer  auf  das  innip:ste  verwachsen,  als  die  älteste  Generation  zu 
betrachten.  Auf  diesem  alten  Axinit  sitzen  dann  schöne  Krystalle  des- 
selben Minerals,  jtlngerer  Generation.  Die  I?ildung  ist  wohl  in  einer 
Gangs{>ä]te  durch  Anslauierung  de.s  Nebengebteiiis  erfolg.  Der  fillpemeine 
Habitus  der  Axmite  von  Poloma  steht  jenem  von  Botallack  am  nächsten. 
Die  Axinitc  der  älteren  Generation,  dunkelbraun,  undurchsichtig,  sind  we- 
niger fl&chenreich,  gewinnen  zum  Theil  einen  prismatischen  Habitus  durch 
Vorwalten  der  Flächen  r  und  u,  die  Flächen  r  jfereift.  Die  jüngeren  Axi- 
nite  sind  kleiner,  aber  ilächenreicher  und  sehr  zur  Entwickeinng  gelangt 

die  FlAche  ocP'  bei  Schraüf  (-  äP'ob  bei  von  Rath).  Farbe  Uchtbrano, 
itark  güaaead.  Scbbaup  bildet  eine  14iAhlif  e  Combination  ah. 


A.  •^chraif:  Axinit  vom  Onega-See  und  vnn  den  Pyrenäen. 
(A  a.  ().)  Das  Vorkommen  vom  Onega-See  war  bisher  nicht  bekannt. 
Das  Muttergestein  scheint  ein  Hornblendeschiefer;  wie  zu  Poluma  lässt 
sich  eine  zweifache  A^unit-Generation  unterscheiden.  Der  ältere  Axinit 

•  Sla  Beitrat  rnKMUttalM  dM  Axlnfü*  P0G«nn>0llFy^  AmaMi,  Itt.  Bd.,  a.Wll 
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findet  ticli  in  krystaIHnischen  Partien  und  in  vielfach  mit  einander  Tf^ 
wach«enen  Kry stallen,  die  bis  V»  Zoll  Grdise  erreichen,  von  dimkel  röib- 
Hchbraunrr  Farbe.  Zwischen  den  Axfeft-Krystallen  hat  sich  wefeser  Kalk- 
spath  gebildet,  in  dem  kleine,  bis  1  Linie  grosse  Axinit-KrystÄlle  mpe- 
wachsen  sind,  oline  d&m  sie  in  Berührung  mit  den  Axiniten  (]<^r  alterten 
Generation.  Der  Habitus  der  Kr\'«italle  erinnert  an  innen  von  Pnloma; 
die  Kläclien  r  und  u  sind  sehr  ^[loirhTnfissigf  entwickelt,  l^nter  den  jün- 
geren Axiniten  verdient  besonders  einer,  von  Schracp  abgebildeter  Er- 
wähnung ,  indem  er  durch  die  £igenthamlichkeit  seiner  Form  fast  eines 
neaen  Habitus  dieses  Minerals  begründet  Der  ringsum  ansgebildete  Krj- 
itaU  leigt  gleich  gnras  und  Torwnltsad  die  FUchen     r,  n  und  z.  (Alm 

OP,  %  PV  (rPgb  hei  Scmäow  oder  2;P/90,  coTP,  ooP'.  bei  0.  w 
Bat^  Disso  vier  FUchen  soheiaen  gteiobsam  einer  yadiOiiclion 
mUe  UKOgebfireeu  Der  Aiinit  vom  Pie  d*EreoUds  ha  den  PyrenM 
steht  Jenem  von  Oisoas  $m  nächsten.  Er  Ist  w  s^  UehtbrumMr,  ImI 
gnnliehweisser  Farbe  nnd  fthertrült  aQe  flbrigen  Aaünite  an  DorÄiieb» 
tii^eit 


AiifOMO  Oosaa;  Uber  dea  Hjdrosfakit  Toa  AaraBaeu  (M 
.Ma  Bsole  Acca^.Me  8omMt  di  Twim,  lol.  Tl.)  Dar  gm  Anrams 
(Lomhaidsi)  foiftosuaiaAattkspatli  wU  Jim  4lMa  welsssa,  otdigialll- 
aersl  heglsitat»  weUes  ^nioh  die  Analyse  vea-Atv«  Co8i4  als  HydraUdt 

jOder  ZinkblClthe  erkannt  wurde.  Chem.  Zusammensetsaag: 

Kohlenftiore  ......  U,ä46 

aiakosyA  ?ir''IO 

Wmmt   11,832 

SSfMHU 

Gossa  gibt  daftr  die  Formel:  iZnO  .  300^  +  ^Hs^* 


B.  Geologie. 

» 

G.  Tschermak:  über  den  Meteorstein  vonGoalpara  nnd  über 
die  leuchtende  Spur  der  Meteore.  Mit  1  Tf.  (A.  d.  LXII.  Bde.  d. 
Sitzb.  d.  k.  Acad.  d.  Wissensch.  II.  Abth.  Dec.-Hcft  Jahrg.  1870.)  Der  Me- 
teorit von  Goalpara  ist  sowohl  durch  seine  flnssere  Form  als  durch  seine 
ndaeralegische  Beschaffenheit  gleich  merkwOrdig.  Von  graubrauner  Farbe 
bat  er  eine  sehr  dttnne  Schmelsrinde  nnd  grosse  Härte,  so  dass  sich  leicht 
dünne  Platten  daraus  schneiden  lassen.  Im  Innern  dnnkelgrau,  Ton  eigen- 
ibttmlich  kOmigem  Geftge  nnd  porphyrischer  Stmctar,  indem  in  der  Grand* 
masse  glefa^  grosse  KOmer  etngescMosscn,  die  xwei  verschiedenen  Mbie- 
ralien  angeboren.  Das  eine  ist  rhombisch  mit  8|ialtfiicheB,  dfe  elnai 
Wiakel  W  bfldan,  naaehmelsbar  nnd  nicht  seraslabar:  fiastatit.  Dsi 
swelte  aidit  spaltbare  nad  ebenfiüls  onsehmelabare  Miaeral  vM  afcv 


Digitized  by  Google 


fOfl  Säure  zersetzt:  Oliv  in.    Die  selir  körnige  Grundmaase  läast  unter 
dem  Mikroskop  ausser  Oliviii  drei  verschiedene  Körper  erkennen  und  den 
finen,  durch  MetailgUnz  und  Farbe,  als  Eisen  bestimmen.   Es  bildet 
eine  schwammige  Masse  mit  dicken  Zeliwände»,  die  aus  sehr  kleinen  Kry- 
stallen  (Hexaeden^j  aufgebaut.   Mit  der  scbwamimgen  Eisenmasse  iai  cia 
ändtrer,  raiichbrauiier,  staubiger  und  glanzloser  Körper  verbunden.  End- 
lich sieht  man  auch  noch   in  der  Gmndmasse  kleine,  gelbe,  metallisch 
gliniende  Kömchen,  welche  Tscb^rkak  für  Magnetkies  hält.  Die 
8cbwante  gUnzlose Maaae  wnr4e      eine  Kohlenwasseratofl-Veriiiii- 
«boig  erkumt.  Die  also  aus  OUvi^g  JBiaen,  MagneUdes  und  äl$im  kohU*. 
gen  Körper  bestehende  Grundmune  .WWi^       eingwshl<Km»i  KftBii|r> 
io  der  Weise,  dass  die  Körner  des  ^Tf*'^*^  lieb  scharf  «Hieben,  wAhMi« 
jene  des  Olivjii  in  die  Qrundmasse  IKberaiigehen  seheineii.  —  Die  foa  TiotfV 
uagMbrie  Analyse  des  Meteoriten  too  Ooalpara  ergabi,  mit  Absondening 
dei  ÜNM  «nd  des  KeUenwasaenMbt  ui  ^  dmcli  Sikiiiire  Mlieti- 
tos  Airtkeil:  U^n  V^bbiM^  ai9ifiß  MMgaevt^;  itt  dam  aWit- niiiti  f 
Itm  Aatlna:  10^7»  Magnesia»  1^  MenoxTU»  0^00!  Kilkerde;  in  toi> 
im  iBlMtoii  nsamMi:        Kiesalsiiif«.  Dsv  «tnMäkm  AHM  M 
(XMs,  der  «uanMibitfe  wfi4pfc«as  mm  fronen  IMl  liwItHf  Wuh: 
vek  «likl  sieh  filr 


Olivtos 

IGl6Mt«K«f«  .  *  .  .  •  9941  .  •  .  •  •  r  lYgM 

EUenoxydnl  .....    11,72   1,60 

MapTTifsl*  ^,66    .  *   10,79 

Kalkerdd   ...«..—   0,60 


IHe  Daten  der  Analyse  sind  denmack  in  Iblgender  Weise  xtt  gnip- 


WaMerstoff 
KohUMtoff 


IbsnMl*  . 

EbeiDOxydal 


0,13 
0,72 
83.M) 
11.7« 
16,6«' 

i7,e3 

1,60 
10.79 

s^ae 

a»av| 


■ 

s  kl.  Menge  Maffnetklee 


•r  I 


101,07 


101.07. 


Der  Meteorit  Ton  Goalyara  —  dessen  Falbeit  leider  unbekannt 
h\  in  drclMier  Besiehung  merkvftfdtg:  fitaükk  dni^fik  die  QesUlt  seiner 
Oberflftcke,  wekke  di^  OrieatU««^  d^s  Sternes  gegep;  die  Bahn  seinem 
Iissfn  duck  ftts  Atntspii&re  angibt;  dnrak.^iji^  -MVfsl^^^-^Myft 
Btivetur  und  dnndi  Aminen  Oekii^.,i|ii  Kebl^^asserstoff.  -  Da#.  Yed^^i^ 
mm  k^lOiier  Mbi^famm  b^Uittt^^  in  einM  fNm 

y*isiiiiiirnkiiif  AÜ  den.|iidit^Ei(selif(niii|it»>  yf^Ufm  W  4«9M|  FnU  iie^ 
•hste  wnrten.  MoBDOSBiSLn  tkeflte  sogar  kflifück  mit|  dass  am  1.  Jan. 
m9  keifiissle  «atemüpnU  oft  den  MeteorHoi  sm^eUk  iloQhM  einer 
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flMldtatai*Mr  teiMuMIfig  der  die  Mete6H«Mi  if^piiaileliM^^ 
lyiltlartem^^iaiiiiili  dtfitoii  iU&Mr  in  ttAaten  9illllii  ffiif  Vteir-Pttlao- 

t^iti htoi rfj^^r         '  ^.^^  -i^"-»  'ftjA^^^ff«*  jtü^  „s Jt—  -  M  ^ni^  «a^^*        -  - 

WQClBinHv  VpVf  €0r  OCHWVIrf   flflB  tWW  FcQWMUgnU  ulMI  Ol«nr 

ttimtpinii  ItotetlaiMilr,  'dlM»  dilttit  Ob  'AteriA^e  l>c|p^^  *em  ,  da«rf 
Mlii  'BMhiCMk^ii  di^  Fdartttigd  dbrA  die  Loflf  iM^ulibüre  und  daher 
«ifali  Mattende  IMMro  zurückgelassen  werden  miA  «oniit  das  Nach- 
lettditen  eib  Verbretmen  der  in  der  Bahn  des  Meteors  rurückgebliebe1:ieil 
Paitikel.  Die  Tafel,  welche  G.  TseiÄiiijfAK's  wenhTolle  idtheilangen  be^' 
gleltvt  ,  enthält  mehrere  Ahbildongen  detf  liHeovMditt  ttfä  Ooalparft  Ift; 

ifWMldadeiMr  TigAOMfamg  dargMiettt 

I  ...... 


Fbrd.  ZiRKit :  Geologische  Skizzen  von  der  Westküste 
Schottlands.  (Zeitschr.  d.  deutseben  geoloj?  Gp^irllsch.  XXIII,  1,  S.  1 
—12'}.)*  2)  Die  Tnsrl  MuH.  Ihrn  cri'^sstp  Aitsdohniinj:!;  von  VO.  nach 
SO.  beträgt  2\'>  engl.  Meilen;  ihr  hoch'ster  Berg,  der  Hon  More,  erreicht 
8185  F  Der  nach  8W.  vorspringende  Theil  der  insel  wird  von  einem 
ausgezeichneten  Granit  gebildet,  mit  welchem  cfegen  0.  krystallinische 
Schiefer  in  Verbindung  stehen.  Diese  letzteren  dürften  als  umgewandelte 
Schiefer  des  üntersilurs  zu  lietrachten  sein.  Von  Basalt  bedeckt  erschei- 
nen geschichtete  Gebilde  au  der  Südküste.  Es  sind  Kalksteine  des  mitt- 
len Lias  und  Sandsteine  des  unteren  Oolith.  Die  Hauptoiasse  yon  Mall 
wird  von  Basalen  und  zugehörigen  Gesteinen  zusammeuKesetzt,  deren  La- 
gerungsform  die  deckenartige.  Mit  den  Decken  von  conii)actem,  gewöhn- 
lichem Basalt  sind  schöne  Zeolithe  (Natrolith,  Analcim,  Siilbit)  fuhreude 
Mandelsteine  verbunden,  ferner  eingeschaltete  Schichten  von  basaltischem 
Tuff  und  Conglomeiat.  Dass  alle  diese  Trappdecken  tertiär  düJ,  wurde 
durch  die  wichtige  Entdeckung  des  Herzog  von  Akuvll  ermittelt:  sie  ent- 
halten schon  an  ihrer  Basis  TnffiBchichten  mit  miocänen  Blatt-Abdrflckeo. 
InmiUen  der  basaltischen  Massen  erscheinen  noch  Diabas-artige  Gesteins 
nd  OUringablvo*!.  Letitero  bestehen  aiu  vorwaltendem  PUgioklas,  aai 
DiaUagIt  und  •cbwirslichgrOnem  Olhin.  Sehr  aerkwfirdig  ist  die  Beob- 
Mtaaf  ZniiL'a:  daai  der  OUrin  mieviBeadidi  Ylefo  ichMaiaa  Nidekkea 
mSMät  die  gerade  oder  geknickt,  bald  parallel  gestellt»  bald  backealBr- 
wäg  gebogen,  stmfilriDig  gruppirt  aidd.'  Im  OUvin  der  Baaalte  lurt  Zibiil 
iIb  %lrlf8i  l^Bravdilea  tfahrgeiioiniwe^  Der  0abbi!tf  attf  BIUII  atu^f^  der 
lit  aeiiw  AvItttMoa  naeh,  gMclääli^  Btftalebnng  mit ferdlreii 
BMaMeH;'- srDMi'tiiael  StiTfl^/ westlMi  ton  Mäu  gefegen,  ÜMCswer 
llitfl  lllQrlMiMf 'UMr  iftttinder' '  ^laKWt^  BaMH*A1fiäie!huigeB  cMkobob« 
atttt^ttArt^^'nlt  ^tamkiiä^  AlkMitimg  ind  eine  d«M  Xago  maa- 
«kttllMaiHea.  lin  W.  ttanlek*  ali«'el|!ili^ellM  FUddaeot  talt  1Mb 

Odld  CMglMaibto  tiutf  YdredW^  im  Mfea  BaaaRablageniagOil'  Mim 

n ■     '  .  ■  ,  Ii      •  -j  (f  ■ '  II.-,  f       .         .    .       ,   ,  ♦  * 
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aber  nicht  veiiBchieden-altenge  Basaltströine  dar.  IM  auch  an  niancheil 
Orten  die  massige  Decke  scharf  von  dem  S&ulenbasalt  getrennt,  so  findet 
an  anderen  ein  allmähliger  Übergang  zwischen  ihnen  statt.  Zirkel  glaubt, 
daas  der  ganze,  den  fundamentalen  Tuifscbichten  aufgelagerte  Basaltköri 
per  Staffas  eine  einheitliche  Masse  bildete ,  welche  in  ihrer  unteren  Ab- 
theilung  in  jene  regelmässigen  Säulen  zerspaltete  und  in  ihrem  ehemali- 
gen obersten  Theile  auch  früher  mit  Colonnaden  ausgestattet  war,  wäh- 
rend jetzt  durch  Denudation  die  ursprüngliche  Oberfläche  bis  zur  mitt- 
leren, wenig  oder  gar  nicht  abgesonderten  Partie  erniedrigt  ist.  Die 
Dünnschliffe  der  zwei  Basalte  erweisen  ebenfalls,  dass  kein  Unterschied 
in  der  Zusammensetzung  vorhanden.  Sie  bestehen  aus  Piagioklas,  Augit, 
Magneteisen  und  Olivin.  Ausser  der  weltberühmten  Fingalshöhle  bietet 
Staffa  noch  eine  Menge  anderer  Höhlen  dar.  —  4)  Skye  ist  nach  Lewis 
die  grösste  der  Hebriden.  Die  längste  Axe  der  Insel  beträgt  45  Meilen, 
ihre  bedeutendste  Breite  24  M.  Geologisch  wie  orographisch  lässt  sich 
Skye  in  drei  wohl  charakterisirte  Theile  scheiden:  einen  östlichen,  einen 
mittleren  und  grösseren  westlichen.  Der  östliche,  von  cambrischem  Con- 
glomerat  und  untersilurischen  Gesteinen  gebildet,  ist  ein  hügeliges  Land. 
Der  mittlere  besteht  aus  Syeniten,  Gabbro's,  Porphyren  nebst  Liasschich- 
ten.  Die  Berge  erreichen  hier  bis  zu  3000  F.  Höhe.  Der  westliche  Theil 
stellt  eine  gewaltige  basaltische  Platte  dar  mit  darauf  liegenden  Jura- 
Gebilden  und  Trappmassen.  Zirkel  gibt  eine  eingehende  Schilderung  des 
von  ihm  besuchten  mittleren  und  des  westlichen  Theils  von  Skye.  a.  Der 
mittlere  Theil  von  Skye  gewinnt  zunächst  besonderes  Interesse  durch 
eruptive  Massen  und  deren  Beziehungen  zu  der  aus  Kalksteinen  und  Sand- 
steinen bestehenden  Liasformation.  Im  Thale  Strath  ist  der  denkwürdige 
Ort,  wo  der  Liaskalk  in  einen  oft  schneeweissen ,  krystallinischen  Mar- 
mor umgewandelt  wurde.  Jedwede  Schichtung,  alle  Spur  von  Organis- 
men-Resten ist  in  dem  Marmor  ausgetilgt.  Mit  Recht  ist  es  niemals 
zweifelhaft  gewesen  —  so  bemerkt  Zirkel  —  dass  die  krystallinische 
Beschaffenheit  des  Kalksteins  auf  die  Nachbarschaft  der  Massengesteine 
zu  schieben  und  dass  letztere  jünger  seien  als  Lias.  Man  ist  aber  er* 
tteont,  hier  granitische  und  porphyrische  Felsarten  zu  sehen,  welche  ver- 
hältniasm&ssig  so  junges  Alter  besitzen  und  gleichwohl  mit  den  alten  ge- 
wöhnlichen Vorkommnissen  dieser  Gesteine  ebenso  sehr  in  ihrem  petro- 
graphischen  Habitus  übereinstimmen,  als  sie  sich  von  den  Trachyten  un- 
terscheiden. —  Geologisch  gehören  die,  früher  als  Syenit  bezeichneten, 
eruptiven  Gesteine  eng  zusammen,  obwohl  sie  mit  manchen  petrographi- 
schen  Verschiedenheiten  ausgestattet.  Im  Allgemeinen  bestehen  sie  aus 
Orthoklas,  Plagioklas,  Quarz,  Hornblende,  hin  und  wieder  etwas  Glimmer, 
Magneteisen,  Apatit  und  Felsitmasse.  Letztere  tritt  einerseits  ganz  oder 
fast  zurück,  so  dass  das  Gestein  einen  mittel-  oder  kleinkrystallinischen 
Habitus  gewinnt,  so  dass  sog.  Granitsyenite  oder  Quarzsyenite  entstehen: 
andererseits  waltet  die  felsitische  Masse  so  vor,  dass  ächte  Porphyre  her- 
vorgehen mit  grauer  Grundmasse  und  ausgeschiedenem  Feldspath,  Quarz 
und  Hornblende  —  zu  bezeichnen  als  syenitisrher  Felsitporphyr.  Ausser 
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diesen  Oesteinen  erscheinen  auch  Trappmassen,  welche,  das  Lias-Gebiet 
durchsetzend,  theils  von  höherem,  theils  von  jüngerem  Alter  sind  als  die 
granitischen  und  Porphyr-Gebilde.   Ein  lehrreicher  Ort  ist  am  Irishman 
Point.   Der  Lias  wird  von  einer  Masse  von  Quarzsyenit  bedeckt.  Beide 
durchsetzt  ein  Trappgang.    Es  liegt  demnach  hier  ein  Beweis  vor:  das« 
das  syenitische  Eruptivgestein  auf  Skye  jünger  als  der  mittle  Lias  und 
dass  nach  Bildung  jenes  noch  Trapp-Eruptionen  stattfanden,  die  wohl  den 
tertiären  Basalten  zuzurechnen  sind.  —  Noch  verdienen  Erwähnung  die 
Gesteine,  welche  die  CuchuUins  und  benachbarte  Berge  zusammensetzen. 
Bisher  galten  sie  als  Hypersthenite.   Es  sind  aber  Gabbro's,  aus  Plagio* 
klas,  Diallagit  und  Olivin  bestehend,  völlig  analog  mit  den  auf  Mull  auf- 
tretenden.  In  mikroskopischer  Hinsicht  erscheinen  die  Gomeugtheile  bald 
verhältnissmässig  rein,  bald  in  ungeheurer  Menge  mit  charakteristischen 
Gebilden  erfüllt.   Eben  letztere  Vorkommnisse  stimmen  mit  den  Olivin- 
gabbro's  von  Mull  so  getreu  überein,  dass  man  Handstücke  und  Dünn- 
schliffe beider  durchaus  nicht  zu  unterscheiden  vermag.  —  Was  die  gegen- 
seitigen Beziehungen  von  Gabbro  und  Quarzsyenit  betriflft,  so  sind  solche, 
mangelnder  Aufschlüsse  wegen,  schwer  zu  bestimmen.    Wo  aber  die 
Grenze  zu  ermitteln,  da  liegt  der  Gabbro  entweder  übergreifend  über  dem 
Syenit  oder  auf  solche  Weise  neben  ihm,  dass  er  wohl  nur  als  jünger 
gelten  kann.  Sollte  auf  Skye  der  Gabbro  erst  nach  Ablagerung  des  post- 
oolithischen  Syenits  heraufgedruugen  sein ,  so  wird  es  mehr  als  wahr- 
scheinlich, dass  er  gleichalterig  sei  mit  den  petrographisch  identischen 
Olivingabbro's  auf  Mull,  also  der  Tertiärzeit  angehöre.  —  b.  Der  west- 
liche Theil  von  Skye,  durch  Fjorde  vielfach  gegliedert,  ist  besonders  auf 
der  Halbinsel  Trotternish  für  die  Beobachtung  gut  aufgeschlossen.  (Zirkel 
theilt  ein  schönes  Profil  mit.)   Die  eigentliche  Basis  von  Trotternish  be- 
steht aus  geneigten  Schichten  der  Lias-  und  Juraformation,  innerhalb  wel- 
cher eine  gewaltige  Trapp-Masse  eingeschaltet  ist.   Überlagert  werden 
die  sedimentären  Gebilde  von  beträchtlichen  Anhäufungen  von  Basalten, 
den  jüngsten  Eruptivgesteinen  auf  Skye.    Die  Eruptionszeit  des  älteren 
Trapp  lässt  sich  auf  Trotternish  mit  Sicherheit  bestimmen:  sie  fällt  zwv* 
sehen  den  obersten  ünteroolith  und  die  Ablagerung  von  Ästuarienschichten, 
welche  das  Liegende  des  Oxfordthones  bilden.   Der  jüngere  Trapp  (Ba- 
salt) ist  ohne  Zweifel  tertiär.    Die  Basalte  werden  von  Mandelsteinen  be- 
gleitet, die  durch  einen  grossen  Reichthum  an  schönen  Zeolithen  ausge- 
zeichnet sind. 

F.  V.  ViTBiror:  mikroskopische  Untersuchung  des  Syenits 
von  Blansko  in  Mähren.  (Yerhandl.  d.  geolog.  Reichsanstalt,  1870^ 
No.  17,  S.  836—337.)  In  Mähren  kommen  in  den  Umgebungen  von  Blansko 
and  Brünn,  einen  Flächenraum  von  fast  10  Meilen  einnehmend,  ausge- 
zeichnete Syenite  vor.  Der  Syenit  bleibt  sich  im  ganzen  Gebiete  ziemlich 
gleich.  Er  besteht  ans  vorwaltendem  Orthoklas  nebst  Plagioklas,  aus 
Hornblende,  Quarz  und  Biotit;  enthält  als  accessorischen  Gemengtbeil 
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^P*^  Upffct  ffibiflg  wird  der  Syenit  von  kleinen,  2  bis 
8  Zoa  MM<tg<n  Stawifen  dner  granHchen  Masse  durchsetzt.  Die  mikro 
ÜBterwichiing  dmselben  ergab,  dass  sie  aus  einem  stark  zer- 
Mtrten  PlagioUM  beitritt,  wdche  wieder  vom  Uefnen  Bändern  on  Ortho- 
UM|liidifidiieB  danduofeo  werden,  oiimbar  eine  Neubildung.  Auch  die 
Blotift^lwlrai  wird  Ten  diudden  Streifen  dnrcheetit,  die  walirscheinHch 
von  einem  Zersetrangsprodiict  der  HomUende,  von  Epidot,  herruhien 
Daftr  tprm  der  ümBtand,  dtn  nun  an  den  HradsMcken,  die  Epidot 
in  grOiaerer  Ifonge  »eigen,  ichaa  ndt  freiem  Auge  du  Innige  Zneammen- 
Torkommen  Tta  Hornblende,  Epidot  mä  Blotit  gewalirC.  Die  rnftrosko- 
^iehe  üntertochnng  wies  MUMTdem  AfMdi  Künckm  Ten  Megneleiten  und 
ErpMd  fon  Apetit  nach.  ura 


Jon  Stixol:  Analyse  eines  Quarzporpliyrs  rxtn  Teplltr 
(Süzungsber.  d.  k.  Acad.  d.  Wissensch.  LXI.  Jahrg.)  Das  «pee  Gew  dleiea 
Porphyrs  ^  2,64  Die  in  dem  Laberalorinm  dea  Vm.  A.  Bivn  anue- 
führte  Analyse  ergab:  ' 

Kiesfisäur«   73y09 

Thon«rdtt  II  dl 

VMmnH    7,i»i 

Mufwosydtü   Qjfg 

>'  ^  iimU   0,99 

Kali    319 

N*tr<m    2,19 

^•t^   0.70 

Der  mitemdite  Quanpoiphyr  wurde  m  Ä  Wow  in  den  Steinbrü- 
dM  am  Settenaer  Viehtrieb  bd  TepUti  geaammdft. 


J.  Stthol:  Analyse  eines  Schlammes  ans  den  Opalgrnben 

von  Czervenitza  in  Ungarn.  (YerJiaudl.  d.  geoi  »irf^i»tf^iftaH  «71, 
No.  6,  S.  73.)  H.  Wolf  über-ab  eine  aus  den  Opal-Groben  von  Gaerte- 
nitaa  stammende  Flüssigkeit.   Dieselbe  ist  dickflüsaig,  braoagelb,  nnd  soB 

—  nach  der  Ansicht  der  Grubenleute  —  bei  der  Bildung  der  Opale  eine 
Rolle  spielen  Zum  Behufe  der  Anai/ae  wude  die  gaaae  Maaae  mit 
Wasser  vollständig  ausgelaugt.  Die  wässerige  Lösung  enthielt  Ejnmt 
Vitriol,  eino  stiVkstofriialtige  organische  Substanz  und  0,5  Proc.  Kiesdaiui«. 
Beim  Ab^clilauimen  des  im  Wasser  unlöslichen  EOdfStandes  resnltirte  da« 
feinpulverigro,  gdbe  Masse  und  mn  braunrother  aus  Mineralresten,  orga- 
msclicü  I5(  standtheileu  und  amorpher  Kieselsäure  bestehender  Rückstand. 

-  Die  Analyse  des  al^gesdU&mmteii,  gelben,  ia  Waaser  «t»iA«i»nhm  ita^^i 
ttandeji)  ergab: 

*  V.  ZIPHAKOVICM  tMmerki  bereit»  ia  *ein«ro  tr.fflichen  „miuer.logUchen  Lexl. 
eon  :  .af  der  l^yrmSm  Stt  OMrT«»ttM  befind«»  deh  «talge  Op».  Varielilen  la  ^la.m 
wtfchcü  Zu»t,T,d,.,  «t«  navfc  md  »Mb  m  d«r  Luft. 
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Amorph«  KlM«t*llH    -   •  Salzsäure  wjImUA: 

ThoB«rd«  ain 

BlMMxyd  

Schwefelsaure    .....  ^.'^"^j 

Phosphorsäare  j„  Salsaar«  IStUch. 

EiiASoxyd  W»^^ 

Nctroa  

OtMonmfe'WaaMr  ....  12*90 
Kohlenstoff  4.  Ol».  Stt^UM  2,10 

Wasserstoff  der  organisclien  Substaa«  but  an  der  Bilduag  da 
Uk,90  Pvoe.  WafiMT  Theü  genommeB. 


K.t,Pwtioh:  geologiBche  Beschreibung  des  Ringgebirg<^  = 
Toa  SaatoriiL  (Zeitwkr.  4.  deutsch,  geolog.  Gestlisch.  XXIII,  i,  >  i-^ 
-213.)  K.T.Ftosi»»  wtdcher  dardi  aeiiie  grtodlichen  i  orschungoE  über 
Santorift  vaA  Teoirife  «nm  KeuitalM  der  merkwürdigen  Ingeln  m  so 
hohem  Grade  erweitert  und  ee  Vielea  «ur  richtigeren  Deutnng  vulcaiu 
Bcher  Phtoomene  hcigetw^en,  gibl  uns  durch  vorUefeade  Arbeit  ein^c 
Mnen  Beweis  seiner  ThÄtigkeit  auf  die««  Gebiete.  -  Die  gesammte 
I  Gruppe,  am  den  Ineeln  Thera  «id  Theraiia,  aowie  aus  den  kleineren  Li 
landen:  Aspioniai,  Falaeakaimeni,  Keakalmeni  undMikiokninMni  bestehc«i, 
erweist  sieh  schon  hei  oherflIohUcher  Betradilang  als  eng  «wammen^ 
hörig,  so  dass  «ar  das  gante  Gehirgssystem  ein  Utae:  Saniorin  «e*«» 
lieh,  welcher  allerdings  anoh  anl  denHanplUiea: 


Büdengestaltung  und  mit  ihr  im  Zusammenhang  , 
hÄltniase  berechtigen  bei  der  Beschreibung  der  Gehirgsmasaen  ^«w^ 
Theüe  zu  unterscheiden,  deren  charakteristische  ia|^thftmliriMc| 
deutli<:h  bei  der  Ünieräuchung  des  Anssenhangs  hwrTwU^t«.  Geg«*  «■ 
Golf  hin,  gegen  die  Meerescanäle  in  NW.  und  SW.,  sind  aberaH  jlks^ 
stürze,  deren  Böschung  im  Allgemeinen  nnr  an  einigen  P^mrt«»^ 
übersteigt,  dip  jedoch  einen  treppenfönmigen  Bau  bcsitaen;  "''''irT 
ßenkroflitp  FrlsTnauem  wechseln  mit  weniger  geneigten  big  iadm  » 
len  lies  (lebirgrs.  —  Auf  orographische  und  geognostische  Gründe  gcstÜB 
bespricht  K.  V.  Kritsch  in  sehr  eingehender  Weise  die  einzelnen  GeWrgi' 
glieder  in  foljr^^Tidor  Ordnung:  den  uoraiichsten  Theil  des  ümwallung^ 
birges;  die  Umwallung  in  OSO.  und  S.  (Akrotiri);  Aspronisi,  Therafflam^ 
das  neben  dem  Ringgebirge  betindliclie,  aus  metainoi  i)bi8chen  Schiefe« 
und  Kalksteinen  gebildete  Gebirge  des  grossen  Eliasgebirges.  -  ^ 
Hauptresultate,  die  Entstehungsgeschichte  Santorins ,  fasst  K.  v.  Fbitscü 
folgendermassen  zusammen.   In  der  Mitte  der  Tertiärzeit  gab  es  in  <li^ 
sem  Theüe  des  Mittelmeeres  eine  kleine,  etwa  :^RO~-R80  Meter  hohe  lös^l, 
wie  die  meisten  der  Cycladen  aus  Marmor  und  Phyllit  u.  s.  w.  besteiioci, 
die  nach  allen  Seiten  hin  ziemlich  steil  in's  Meer  abgefallen  zu  ^^ « 
seheint  In  der  NAhe  dieser  Insel  ereigneten  sich  submarine  vuicanis<:ie 
Aasfarücfae,  deren  ilteete  Frodade  bei  Akraliri  neak  eiliniten  oad 
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■ii^  nach  und  nach  zu  einem  bedeutenderen  vulcanischen  Gebirge  zusam- 
menhäuften  über  dessen  verschiedene  Kuppen  anfänglich  sich  auch  marine 
Sedimente  ablagerten,  deren  Material  theils  organischer  Entstehung,  theils 
aber  den  vulcanischen  Ausbruchsmassen  entnommen  war.   Auch  dieses  in 
Bildung  begriffene  vulcanische  Gebirge  wurde  nach  und  nach  zu  einer 
Insel;  emmal  durch  die  Aufthürmung  der  Ausbruchsmassen,  dann  aber  durch 
die  Wirkung  der  auch  auf  Santorin  fühlbaren  Hebung,  welche  in  vielen 
Theilen  Europas  und  Westasiens,  ja  der  ganzen  nördüchen  Halbkugel 
grosse  Theile  des  Tertiärmeeres  zurückgedrängt  hat  und  welche  nament- 
lieh  auch  an  benachbarten  Landstrichen  nicht  vulcanischen  Ursprungs  ~ 
z.  B  Morea,  Rhodus  -  ebenso  wirksam  gewesen  ist,  wie  auf  den  vulca- 
nischen  Eilanden,  Milo,  Santorin.  Die  anwachsende  vulcanische  Insel  ver- 
band sich  nach  und  nach  mit  dem  älteren  Eilande  und  grössere  Theüe 
von  dessen  w.  Abhänge  wurden  mit  vulcanischen  Ausbruchsmassen  be- 
deckt  und  überschüttet.    Das  vulcanische  Gebirge  wurde  gebildet  durch 
eme  Menge  von  cmzelnen  Ausbrüchen,  welche  zu  verschiedenen  Zeiten 
an  verschiedenen  Stellen  erfolgten,  nicht  aus  einer  einzelnen  Hauptesse 
hervorbrachen.    Dur^ch  successive  Eruptionen  wurden  mehrere  einzelne 
Gebirgsmassen  neben  und  nach  einander  aufgebaut,  zu  denen  in  dem  ge- 
genwärtigen Ringgebirge  verschiedene  vulcanische  Schichtensysteme  ge- 
Mren.   Grössere  Vertiefungen  (Kratere  oder  Maare,  Lagunen)  haben  we- 
nigitena  zeitweise  sich  in  dem  vulcanischen  Gebirge  befunden    Die  ver- 
«fciedenen  Gipfel  desselben  kann  man  sich  zu  einer  domartigen  Berg- 
masM  verbunden  denken.   Nur  durch  wenige  Hauptthäler  scheint  diese 
üiael  entwässert  worden  zu  sein.    Wahrscheinlich  hat  ein  solches  Thal 
das  Hflgelland  von  Akrotiri  von  der  Hauptmasse  des  Gebirges  abgetrennt 
ein  anderes  hat  vermuthlich  über  dem  gegenwärtigen  Canal  von  Apano' 
awria  seine  Mündung  gehabt.   Melirere  kleine  Thäler,  die  aber  nur  Thei- 
len  der  ältesten  sichtbaren  vulcanischen  Bildungen  Santorins,  den  Akro- 
tiri-Htlgeln  und  dem  nächst  älteren  vulcanischen  Inseltheil,  der  Gebirgs- 
partie  des  kleinen  Eliasberges  und  Megalo  Vuno  angehören,  zeigen  sich 
noch  gegenwärtig  in  ihrer  früheren  Lage  in  wenig  veränderter  Grösse 
Dagegen  hat  allem  Anschein  nach  zwischen  Phira  und  dem  kleinen  Elias- 
berge zeitweise  eine  bedeutende  Vertiefung,  ein  Thal  oder  eine  Meeres- 
bucht beaUnden,  welche  nach  und  nach  von  einer  grösseren  Anzahl  von 
Larenstrflmen  erfüllt  worden  ist,  so  dass  dieselbe  schliesslich  eingeebnet, 
ja  hier  das  Land  über  die  umliegenden  Theile  des  Abhanges  erhöht  wurde 
In  der  Penode  des  griechisch-kleinasiatischen  Steinzeitalters,  während 
die  Insel  bereits  eine,  mit  anderen  Cykladeu-Bewohneni  in  HandeUbe- 
«ehungen  stehende  Bevölkerung  besass,  erfolgte  ein  grosser  vulcanischor 
Ausbruch,  bei  welchem  durch  eine  Reihe  heftiger  Dampfexplosionen  der 
centrale  Theil  des  Domgebirges  zerstört  worden  ist.  Aile  Felsmassen  die 
nicht  mehr  fest  zusammenhingen  und  über  dem  Ausbruchs-Herde  lagen 
wurden  ausges<^hleudert;  die  Meerescanäle  zwischen  Therasia  und  Aspro^ 
nisi,  sowie  zwischen  Therasia  und  Apanomeria  wurden  in  Folge  der  Ex- 
plosion, theils  durch  diese  selbst,  theils  durch  die  Erosion  des  in  den  ent- 
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Üb«n68le  ta  GeUrgM  nH  cfnD  IMte  der  wutgeMUeoierm  Mtnoo, 
mit  wdneBL  BimsiteiBtaff  bedeckt.  —  Seftdem  hat  rieh  die  Fora  doi 
Blnggelijrgw  nodi  in  ebdgen  SMehee  verludert  &i  den  nflrdlkheii  lBiel> 
Üidleii  ist  eine  Hebung  dnreli  merine  Orgmiemeii-Bflile  nechirdeberi  ei 
■dheiiieii  euch  loeile  Senkongea  (ote  nur  AbrntsehimgeB)  atelifitate 
g«  haben;  die  ThitigiieH  der  bei  den  winterlichen  Begengftfien  lieh  laaK 
Mftlnd«»"  WfldmMier  hat  Barrankos  in  den  Bimssteintuff  einferiaien;  die 
ältere  Schluchten  und  Thäler  im  n.6.  und  s.  Inseltheile,  aewie  lai 
fhyliit-  und  Marmorgebirge  sind  durch  die  Erosion  ^rr!er  ton  einen 
groiaen  Theile  des  Bimssteintalles  befreit  worden.  Die  Meereibnndeng 
hat  an  allen  Küstenpuncten  gewirkt;  es  sind  niedrige  Klippen  an  den 
meisten  Puncten  der  äusseren  Küste  gebildet  worden;  vieUeicht  hat  auch 
bei  der  Entstdinng  des  Golfes  noch  ein  aberseeischer  Zusammenhang  zwi- 
fdken  Aspronisi  und  den  Akrotiri-HüL^rln  bestanden,  welcher  er<?t  durch 
die  Wirkung  der  Brandung  verschwui^len  ist.  —  An  diPSPii  Veraniltrun- 
gen  des  Hinggebirges  bat  die  vulcanische  Thfttigkeit  keinen  oder  doch  nur 
einen  secundären  Antbtil,  indem  etwa  durch  die  heftijjen  Erdbeben  und 
Mecressrliwaiikungeii,  welche  mehrere  der  iifuert'ii  Eruptionen  begfleiteten, 
die  Erosionswirkangpn  oder  Abrutschungon  betoniert  werden  konnten.  — 
Dagegen  haben  vulcanische  Eruptiouen  mehrfach  innerhalb  des  Explosionti- 
Kraters  statt «jrefimden  und  auch  ausserhalb  in  geringer  Entfernung  von 
der  Nordostum Wallung^  theils  Inseln,  theils  submarine  Berge  bildend.  Vun 
den  Erzeugnissen  jener  Ausbrüche  sind  nur  fünf  theilweise  zugänglich: 
die  über  den  Meeresspiegel  aufragenden  Spitzen  dei  fast  ausscliliesslich 
aus  fester,  ausgeströmter  Lava  bestehenden  Berge,  dereu  Entstehiing  in  die 
Jahre  197  und  198  y.  Chr.,  726,  1570—1573,  1707—1711,  und  1866—1870 
füllt.  Jedenfalls  sind  bei  allen  dieaen  Eruptionen,  wie  1866,  beträchtliche 
Massen  hnen  Materials  ausgeeehleodert  worden,  welche ,  wenn  ak  m 
SeUnekenkegeln  terdnfgt  wiren,  Berge  dnrtfeellen  wftrdea 

Aber  nor  der  Ueimle  Tliefl  dieaer  Eyeelameate  iü  aoeb  Mtbnr;  vkle 
ton  den  eigenthftmttdieD,  kOnstliebeo  „Gieathriaen'^  Tergleiebbeccn  Bea«^ 
ben  Mf  den  ifftiini<.piiifni#fn  tmd  der  ^a— o  MnAd  enigewecfBMn  Mii> 
teriala  mndtlelber  nm  die  heiurletuhliTlia^fn  AwbwM^tynfte  der  Jünapf* 
wtXkm,  Auf  den  KeinMofa  aelbet  iat  ein  greeaer  Tkeü  der  UeizMaea 
Sriaadcen  nnd  der  Aachen  awiaeheii  den  groeeen  BMckao  der  Jbilftinnf^ 
knMe  dieaer  Lmbeiige  letaehwenden;  m  den  gi— oinn  »iMgüchlen» 
dertenSMeken  stod  fiele  nieht  ntarechoidhar  von  den  Lsvenblickeii,  «in- 
sehen  denen  ile  Hegen.  AUea,  waa  in^  Meer  geadilentek  w^rd^  entgihl 
der  BeoiNMiitang;  die  auf  Thera  nnd  weiterldn  aof  f^tes  Land  niederge- 
fkUene  Asche,  wekhe  die  flachen  Dftcher  ron  Pira  1866  oft  in  einer  Nacht 
■ehr  ala  ein  Millimeter  hoch  bedeclcte,  ial  tlieils  doraii  Erosion  bald  fort- 
geaehwemt,  theils  durch  das  Wachsthum  Ton  Pflanzen,  theils  durch  die 
Bewegung  von  Thieren,  theils  dorek  füngschaar  und  Hnoke  der  Bewohner, 
theils  endlich  durch  Wind  und  Regen  mit  dem  Hunii»  nnd  mit  weissem 
IM«  iiiiiiff  in  knawr  Zeit  lewaai^  wwien.  üntenaeieQh  nber  aftaien 
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im  Golf  von  Santorin  und  selbst  ausserhalb  desselben  Tuffschichten  von 
nicht  unbeträchtlicher  Mächtigkeit  bei  den  in  historischer  Zeit  erfolgten 
AnsbrQchen  sich  gebildet  haben.  —  In  mehreren  der  älteren  Inselthcile 
treten  neben  Schlackcnkcgeln  und  neben  Lavenströmon  von  nicht  unge- 
wöhnlichen Dimensionen  Berge  fester  Lava  auf,  analog  den  neugebildeten 
Kairoeni's.  Demnach  ist  Santorin  kein  Vulcan,  der  periodisch  Form  und 
Art  seines  Weiterbaues  geändert  hat.  Warum  bei  einem  Ausbruche  ein 
Jfaar  oder  Explosions-Krater  erzeugt  wird,  bei  einem  anderen  ein  Lava- 
berg und  weit  verbreitete  Tuffschichten,  bei  einem  anderen  wieder  ein 
Schlackenkegel  mit  oder  ohne  Lavenstrom:  darüber  können  künftige  Un- 
tersuchungen erst  Belehrung  verschaffen.  Denn  richtig  erscheint  wohl  im 
Allgemeinen,  dass  Laven  der  trachytischen  Gesteins-Reihe  häufiger  als 
Lavaberge  (Massen-Ausbrüche)  auftreten,  dass  dagegen  Massen  aus  der 
petrographischcn  Familie  des  Basaltes  dünnere  Lavenströme  zu  bilden 
pflegen ;  dass  wir  trachy tische  Tuffe  in  weit  verbreiteten  Schichten,  basal- 
tische Tuffe  in  kegcl-  oder  stockförmigen  Massen  zu  sehen  gewohnt  sind. 
Aasnahmen  dieser  Regel  sind  jedoch  häufig  und  gerade  Santorin  bietet 
mehrere  dünne  Ströme  trachytischer  Gesteine.  Eben  solche  Ausnahmen 
können,  wenn  erst  eine  grössere  Anzahl  Vulcane  genauer  studirt  sein 
wird,  zur  richtigen  Erkenntniss  viel  beitragen.  —  Santorin  zeigt  aber, 
wie  jeder  eingehend  untersuchte  Vulcan,  dass  die  Erzeugnisse  der  einzel- 
nen Eruptionen  in  den  verschiedenen  Formen  ihres  Auftretens  Bausteine 
sind,  welche  sich  zu  einem  Ganzen  verbinden,  dessen  Gestaltung  ausser 
von  der  vulcanischen  Thätigkeit  nur  noch  von  den  Erosions-Wirkungen 
abhängig  ist. 


iiJi.       '     J  i>   >.   K  ■     t       t  ).«,<•  •    «   >  *    .i         i.   )  i   <      i     4..  » 


Bürkart:  über  das  Vorkommen  des  titanhaltigen  Magnet- 
eisensandes. (Berggeist,  XVL  Jahrg.,  No.  27—30.)  In  verschiedenen 
Gegenden  der  Welt  findet  sich  an  den  Küsten  der  Meere  und  Seen,  sowie 
in  den  Flussthälem  ein  Sand  mit  einer  grösseren  oder  geringeren  Bei- 
mengung von  schweren  braunen  oder  schwarzen  Körnern,  welche  haupt- 
sächlich aus  Eisenerz  bestehen.  Dieser  Sand  entstammt  den  in  seiner 
Nähe  anstehenden,  häufig  vulcanischen,  an  anderen  Orten  aber  auch  kry- 
stallinischen  Felsarten,  welche  beide  durch  ihre  allmählige,  aber  an- 
dauernde Zertrümmerung  im  Verlauf  der  Zeit  unter  dem  Einfluss  der  At- 
mosphärilien das  Material  zu  diesem  Sande  hergegeben  haben,  da  sie  als 
aassergewöhnliche  Gemengtheile  in  ihrem  Bestände  Kömer  von  Hämatit, 
Magneteisenstein,  Titaneisenstein  und  Chromeisenstein  ent- 
halten, während  die  krystallinischen  Felsarten  ausserdem  auch  oft  be- 
sondere Lagerstätten  derselben  Eisenerze  umschliessen.  Diese  Eisen- 
erze haben  sich  dnrch  ihre  dunklere  Farbe  und  durch  ihr  grösseres  spe- 
cifisches  Gewicht  schon  seit  lange  in  den  Rückständen  der  Platin-,  Gold-, 
Diamanten-  und  Zinnerz- Wäschen  bemerklich  gemacht,  aber  auch  an  an- 
deren Orten  als  Rückstände  eines  natürlichen  Waschprocesses  zu  erken- 
nen gegeben.  Der  Hämatit  ist  nur  selten  in  dem  Magneteisen sande 


422 


dflstdben,  in  iUJgeDMfneii  ni  wdch  Ist»  «m  der  SlnwIrlEtiiif  der  die  flMte- 
Bten  Felflgeetefne  sertrftmttemdeii '  und  die  TrtliDiiier  terldeinenien  «ad 
fortflihrenden  Nttttrkräffe  laage  ZeH  wideretelien  sq  kihmen,  dftber  a«£h 
Md  Badh  teiner  Abaondenmg  twi  den  anttebeoden  Felsgestefaen  ga» 
fersdiiriadet  Der  dtromeiseoeteia  ist  aar  aaf  weaige  gewim  Ort- 
Itcbkeftea  betctarftakt  aad  dem  Sande  im  Aügeaieiaen  aar  seltea  aad  aar 
h  geriager  Meage  beigemeagt,  eo  daae  aa  dea  meittea  Ortea  die  ia  dem 
Sande  auftretenden  daaUerea  selcwererea  Kdrner  verzageweise  aae  TI- 
iftn-  nad  atie  Magaeteisensteia  beiteben«  Anaammlnagea  reicherea 
Eiieneandes  finden  sich  aamentllcli  an  dea  Kftstea  des  baltischen  and 
mittellindiscben  Meeres,  an  den  Meeresküsten  Toa  Eaglaad,  von 
l^euseelanrl,  von  Nordamerika  u.s.ir.  Spuren  davon  zeigea  sich  aber 
auch  in  der  Rheinprovinz.  Im  Sieben gebirge  ist  Magneteisenstein 
in  den  Trachyten  und  Trachyt-Congiomeraten,  sowie  in  dem  in  der  Um* 
gebaag  auftretenden  Basalt  als  aussergewöhnlicher  Gemengtheil  eingewach- 
sen und  insbesondere  der  in  dem  Basalt  von  Unkel  auftretende  Magnet 
eisenstein  von  HAMaiLSBsao  tüaabaltig  befunden  worden.  Nach  v.  Dcchkü 
wird  ein  aas  Körnern  Ton  Maprnetefsen  bestehender  Sand,  welcher  auch 
kleine  Körner  von  Titanit  enthält,  am  Langenberge  im  Siebengebirge  aus 
dem  Trachyt-Conglomerat  durch  den  Regen  ausgewaschen.  Im  Gebiete 
des  La  ach  er  See*s  ist  an  verschiedenen  Puneten  ein  fthnlicTier  Sand  ans 
den  Bimsstcintnffen  hervnrfrrn;angen  and  namentlich  /irischen  Eich  und 
Wn^cpnnrh  zu  heobachten.  Das  weit  verbreitete  Yorkommon  eino?  nn- 
chen  t  i  t  a  11  Ii  a  1 1  i  {?  e  n  M  a  g  n  e  t  e  i  s  e  n  s  a  n  d  e  s  auf  Neuseeland  Ii n  t  lie 
Aufmerksaniki  it  'Icr  Industriellen  schon  seit  vielen  Jahren  beschäftigt 
NoE06BR\Tit  hat  boreits  1861  Proben  des  Eisensandes  von  der  Westküste 
Neuseelands  vorgelegt.  Der  Eisensand  zeigte  bei  drr  Vergrftsserung  mi- 
kroskopisch erkennbar^',  meist  an  den  Ecken  und  Kanten  abgerundete 
octaednsche  Krystalle  von  titanhaltigera  Magneteisenstein  und  findet  sich 
in  ganz  fein  ])ulveri«irtem  Zustande  in  einer  Mitchtigkeit  von  0  bis  20 
Fuss  an  der  Meeresküste  frei  zu  Tage  liegend.  Die  chemische  Analyse 
des  Sandes  ergab: 

27,&3  EUeDoiydul, 
SS,I?  Sb«Dos]pd, 
S.I7  TtfMaMH, 

ivllMad  aadare  üatersaslMuigea  €8^45  Efsenoxydoxydul  nad  I1,4S  THaa* 
Mlare  adM  eiaer  Spur  tob  Kleeeleaare  nad  Maagaa  nacbgewtesea  Men> 
F.  HooMPranta,  der  iai  Jahre  HSSB  arfi  dem  öeleireidfcisehea  SoUd^ 
Hafara  aaefa  NaaaeelaBd  glag  and  die  beiden  lae^  dutefcfersehte,  gibt 
Ia  seiaeai  Werke  „NeasesliBd*,  über  diesea  Magaetelieaeaad  M^eades 
AM.  An  der  IVordaelaelte  der  Pnpooga-Halbiosel  ia  deai  Maaakaa-HalBa 
der  Hordanel  KSeafe^ndt  atad  geiraltige  Blocke  TiiTeaalseber  fleeteiae, 
tbiHa  inAift»  and  pfaonoUdHurtlg)  «heßa  basaHiseb,  sa  ^er  Braede  zu- 
^umm$Mm,  wdcha  ftate  aai  aekrdfe  MiaMfsea  Uldsa,  aaliwad 
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gegen  Nordwesten,  nach  der  Karangahapi-Bay  hin  die  tiefer  liegenden 
Schichten,  zunächst  Bänke  eines  lockeren  rostfarbigen  Sandsteins,  durch 
feine  Magneteisenkömer  schwarz  gesprenkelt,  und  weiterhin  Schichten 
von  thonigem  Sandstein  und  Mergel  sich  zeigen.  Schon  hier  sieht  man 
an  einzelnen  Stellen  des  Strandes  in  ansehnlicher  Menge  schwarzen  Ei- 
sensand liegen,  der  aus  kleinen  Körnern  desselben  titanhaltigen  Magnet- 
eiwns  besteht,  welches  dem  Saude  längs  der  ganzen  Westküste  der  Nord- 
OMi  beigemengt  ist  und  besonders  an  der  Küste  von  Taranaki  meilen- 
weit das  Ufer  bedeckt.  Der  Eiseusand  an  der  Karankahapi-Bay  stammt 
offenbar  aus  dem  leicht  verwitterbaren  rostfarbigen  Sandstein  her,  doch  hält 
HocnsTETTER  dafür,  dass  das  ursprüngliche  Gestein,  aus  welchem  die  Mag- 
neteisenkömer in  den  Sandstein  gekommen,  ein  älteres  vulcanisches  Ge- 
stein als  jene  Breccien  sein  müsse.  Vom  Eingange  des  Hafens  Manukaa 
gegen  Süden  der  Westküste  der  Nordinsel  entlang,  fällt  das  Land  in 
nackten,  400  bis  500  Fuss  hohen  Felswänden,  an  welchen  Bänke  grober 
vnlcanischer  Conglomerate  und  Breccien,  von  basaltischen  Gangmassen 
durchsetzt,  entblösst  sind,  steil  gegen  das  Meer  hin  ab.  Nur  ein  flacher 
Strand  und  eine  Reihe  von  Dünen,  aus  feinem  grau-braunem  Fingsande 
mit  vielen  Magneteisenkörnern  bestehend,  trennt  ihren  Fuss  von  dem 
Meere,  dessen  Brandung  sich  jedoch  an  einzelnen  Stellen  an  den  hin  und 
wieder  bis  in  die  Meeresfluthen  reichenden  Felsen  bricht.  Der  ganze 
Küstenstrich  vom  Kaipara-IIafen.  bis  zum  Fusse  des  Taranaki-Berges  oder 
Mount  Egmont,  die  Taranaki-Küste,  bietet  auf  etwa  180  Seemeilen  Länge 
einen  titanhaltigen  Magneteisensand  in  ungeheurer  Menge  dar,  welcher 
aber  nur  da  eine  lohnende  Gewinnung  gestattet ,  wo  Wind  und  Wellen 
die  leichteren  Quarzkörner  von  dem  schweren  Eisensande  abgesondert 
and  fortgeführt  haben.  Am  Fusse  des  Mount  Egmont  erstreckt  sich  dieser 
Sand  mehrere  Fuss  tief  am  Meeresstrande  der  Taranaki-Küste  entlang. 
Er  ist  sehr  feinkörnig,  völlig  schiesspulverähnlich  und  wird  vom  Magnete 
wie  Eisenfeilspäne  stark  angezogen.  Bei  seiner  näheren  Untersuchung 
ergab  sich  alsbald,  dass  die  darin  enthaltenen  Eisensteinkörner  nicht  aus 
reinem  Magneteisen  bestehen,  sondern  titanhaltig  sind  und  in  100 
Theilen  88,45  Theile  Eisenoxydoxydul  und  11,43  Titan  säure  enthalten, 
eine  Zusammensetzung,  wie  solche  der  Sand  zahlloser,  ans  vulcanischen 
Gebirgen  kommender  Flüsse  zeigt.  Nach  den  Angaben  Hunt's  tritt  in 
Nordamerika  schwarzer  Magneteisensand  an  vielen  Puncten  auf.  Er  zeigt 
sich  in  grosser  Verbreitung  am  unteren  St.  Lorenz-Flusse  und  in  kleine- 
ren Mmgen  weiter  südwestlich,  sowohl  im  Thalc  dieses  Flusses,  als  auch 
an  den  Ufern  der  grossen  Seen.  Ferner  findet  sich  ein  solcher  Eisensand 
auch  an  verschiedenen  Puncten  der  Küste  des  atlantischen  Meeres 
in  den  Vereinigten  Staaten  Nord amerik a' 8,  vorzugsweise  an  den  Küsten 
Ton  Connecticut,  von  Rhode  Island  und  von  einigen  nahegelegenen 
Inseln.  Bei  Migan  tritt  ein  ähnlicher  Magneteisensand  in  grosser  Menge 
auf  und  ist  von  dort  auf  eine  Strecke  von  drei  Meilen  der  Küste  entlang 
▼erfolgt  worden.  Auch  bei  Nat^squan  und  bei  Kagashkan  soll  das  Vor- 
kommen des  Magueteisensandes  ein  sehr  ausgebreitetes  sein.  Hunt  fand  bei 
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seinen  Cntcrsuchnnrrcn  des  Magneteisensandes  vieler  fler  gedachten  Fand- 
ortr,  duss  sie  alle  ausser  dem  Eisenerz  eine  kleine  ßeimengiiDg  von  Gra- 
nat lind  mehr  oder  weniger  Quarzsand  enthalten,  welche  beide  durch  einen 
sorgfältigen  Waschprocess  sich  leicht  von  dem  Eisenerz  abscheiden  lassen. 
Das  Resultat  dieser  rnterpnrhnnjrpTi  Hunt's,  dass  der  aus  der  Zerbtoriuig 
krystiillinischer  Felsarteu  hervor^jegangcne  Eigensand  Canada's  in  einen 
magnetischen  und  in  einen  n i  i  h tma gu e t is ch en  Theil  gesondert 
werden  kann  und  der  erstere  sich  ;ils  Magneteisenstein,  der  letztere 
aber  als  Titaneisenstein  erwiesen  hat,  dürfte  besondere  Beachtimg 
verdienen.  Dieses  gemeinsame  Voi  kommen  gesonderter  Korner  der  beiden 
genannten  Mineralien  in  dem  Eiseusande  Camida's  winl  aber  nicht  über- 
raschen, wenn  mau  erw&gt,  dass,  wie  Hl"nt  schon  vor  iuekreren  Jahren 
berichtet  hat,  in  der  St.  Pauls-Bay  am  St.  Lorenz-Fluss  Lager  von  Titan- 
eisen in  Feldspathgesteinen  auftreten  und  bei  St.  Francis,  60  engl. 
Meilen  von  Qoebedc,  ein  Lager  im  Serpentin  aufsetzt,  welches  zu  % 
AUS  Mag&eteiBemsUin  und  sn  V.1        Titft.A»Ueii0t»tB  beeteht. 
Oft  Aber  Attdi  scbon  KAVimBUM  mit  BttcbsMat  auf  dio  boi  HiilMfiMbB^g 
TM  MagneteigmwuMi  «riaagten  BMoUate  Mk  dabin  aiwgwptOBiün  faii, 
dMB  der  titaiduJIige  Magnetoisensand  wohl  als  efai  Gemenge  veo  MagMt> 
irisenaleiiL  und  von  Titaadsenitoin.  in  nur  luftUig  bwümatfai  Varhilteiw 
m  batcaehteii  Min  nOolite,  nad  da  hatet  H.  Liamnii  sor  ITUtorlegung 
dar  Annohti  daaa  llagneleiaai  nianali  n^ban  Titaneiflan  ab  araprftaglkiiaa 
^mengninanü  in  BraptirgnatoBen  nah  finde,  bat  dem  aaa  den  Xelaiilqf* 
tan  dar  PfiUi  dnrob  Varwittegong  heryaggegangwwn  Gros  and  Sand  woh 
wohl,  ab  aaoh  bei  dem  Mela^byie  selbst,  naefadem  derselbe  gapuhert 
tparden  wardaft  vari  dnrA  Attsaidien  daa  MagnelaiMBi  nrftteltt  einaa 
Magneten  and  Bdiandhmg  dar  gesonderten  beiden  Sabataaaen  In  eonoa»- 
Mfer  CbknraaaaratoAinra  dafgaOan  hat,  dasa  auch  in  diaaem  ilealsfa 
dar  Magnat»  nnd  der  Titaaaiaenatain  ala  gaaandarta  Gemengtbfile  anftiatan» 
ao  dOrfte  der  Sefahws  wohl  gereeh^ertigt  «ein,  daaa  dasselbe  aaoh  bei  dem 
ans  vulcanischen  Gesteinen  herrosigeganganan  titanbaltigen  MagnetaiaaB» 
aande  der  Eall  sein  werde.  Der  von  Hocumiaa  beschriebene  nnd  auch 
.wen  NöGGERATB  mikro^piach  antersodite,  ans  der  Zerattang  ▼tinni- 
aahM'  Felsarten  hervorgagaigane  und  octaedrische  Kdmer  antbaj^anda^ 
in  sehr  feiner  Palverfonn  auftretende,  titanfaaltige  Magnaieisen«;  and 
der  Xaranaki-Kttste  Neuseelands  scheint  einer  Trennung  dnrch  den  Mag- 
•natan  nicht  unterworfen  und  eine  Scheidung  der  Magaeteisenkömer  fao 
den  in  demselben  damit  auftretenden  TitaneisoüiSniem  nicht  versodit 
'wurden  tm  sein.   Endlich  dürfte  hier  noch  das  ziemlich  reiche  Vorkom- 
men von  Magneteiscnsand  in  Californien  nnd  Oregon  Erwäh- 
nung verdienen.    Der  Magneteisensand  tritt  in  diesen  Gegenden  an  der 
Küste  der  Siid''ee  niif.  wo  er  zwischen  San  Francisco  und  dem  Pn»et- 
Sunde  an  vielen  i^uncten  mit  Irold  und  Platin  auf  dem  Sti.uide  von  den 
Meoreswogren  ansgehrr^itt  t  wn  d,  nach  ."Salomo  Johnson       v  auch  in  älteren 
Ablap'tTuni^eM  .   hoch  über  dem  jetzigen  Mceresspie^''el    und   weit  von  der 

KüjätA  fiptiftrniL  Atif tritt.   Rifl  i«tst  aiui  drei  soichfic  älVerf^ii  A  hlfltf enmaan 
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Über  den  Ursprung  fics  Asphalts.  —  Das  Protokoll  dor  ^eo- 
logisfh-mineralogischen  Section  an  der  VerBammlung  der  schwoizt  rischen 
Naturforschenden  Gesellschaft  in  Einniedeln,  den  '2h.  Atip.  /.s'.,s  ontlialt 
ausser  amleren  schätzbaren  Beinerkungea  auch  die  Ansichten  mehrerer 
guter  Benbacliti'f  über  den  Ursprung  des  Asphalts,  welche  hier  folgdu: 
Es  wurde  die  Aufm«  rk^amkeit  hierauf  gelenkt  durch  eine  Mittheilung  ▼cm 
Dksor  über  das  Vorkommrn  des  A^^phalts  im  Val  de  Travers  im  Ur^o- 
nion,  wohin  es  nicht  von  nriten  eni])or^'estie«jen  sein  könne,  da  der  darauf 
folgende  arqih'  apltenm  nicht  damit  imprai/nirt  worden  sei.  Ebenso  laj^se 
eich  aber  hier  auch  nicht  an  eise  Infiltration  von  oben  denken.  Im  Ai- 
le?han\ -Gebirge  finde  sich  das  Petroleum  nicht  nur  im  Liegenden  der 
St^finkühleuiormation,  sondern  noch  massenhaft  iu  devonischen  Schichten, 
80  dass  man  es  nicht  aus  der  Steinkohle  ahh  iten  kann.  Manche  Gelehrte 
nehmen  daher  eine  Destillation  von  luarmcii  dtvoiÜHchen  Pflanzen  für 
seine  Entstehung  an,  was  für  die  crctacischen  Schichten  des  Val  de  Tra- 
vers  nicht  gelten  kann,  zumal  man  hier  den  Asphalt  nur  von  Meerthie- 
ren  ableiten  kann.  —  Nach  Jaocabd  kennt  man  hier  8  üliveau's,  worin 
Asphalt  Yorkömmt,  in  den  mames  vesuliennes,  im  Urgonien  nnd  in  der 
rotlMB  MolaiM.  Er  nimmt  fftr  «eiii  Emporkomm«i  eine  Verwerfungtwpalte 
•a.  —  Stüme  iraitt  daimaf  Un,  dass  Heereatkiert  «bttiU  a  dm»  0«steia6 
verbrciut  tiad,  wihresd  der  Asphah  mir  ftof  ^aathmt  Stilen  «meoitrirt 
mL  —  Amok  tetrMbtai  te  AipWl  itm  ff  mlllm  KapfeM^Ml- 
Um,  k  KMAen  «na  dar  TM  emporgestiegfla  wkä,  ^  Btais  isl  gldelh 
Mi  te  liaiBiiiiff,  te»  d«r  AipteH  in  SpaMmi  — fjUitfoy  ad,  m  in 
Midn,  te  OeraUtlriBt  und  swar  dadnmhy  tei  dmEch  Hebwigiii  dto 
mrtermi  Schiebten  aerriasen  worden  and.  Der  Asphalt  wird  In  Htmievar 
«ü  diBk  Qeateiaa  (fimmflridfe  Thrt^  gwmiiMii.  <^  üaaia  iat  enagegen. 
goootittr  Mfinwigr  la  daa  Fn  celdcmMkipfifTt  dea  idnpifeiflhM  Jan  iit 
kaiaa  Spor  von  Aspkali  varkaadsn;  dertpmehr  in  dem  daitigmi  nntaraa 
Lias^  itt  dar  sogenaDatea  Kloake,  wo  Tkierresle  wiaunetai.  ~  Aber  aaok 
sicherer  läset  sieh  am  rotken  Meere  die  Afakttafl  des  Asphalts  Ton  fUa- 
risehen  Qri^nlsmen  ableiten.  Am  Ftee  des  Sioai  wimmetai  die  Laea- 
Ben  Ton  Meerestbleren:  Qasteropoden,  Krabbea  ete.  nnd  in  diesen  Lacn- 
nen  bildet  sieb  der  Ifaphta.  Die  Antber  beuten  es  aas,  iadam  sie  es  la- 
erat  In  im  Schlamme  gebohrten  Brunnen  sich  sammeln  lassen.  —  HibniT 
meint  dennoch,  dass  das  Petrolenm  in  Beziehungen  zu  Disloeatkmen  des 
ErdbodenR  steht.  In  Liadein,  wo  diese  fehlen,  wie  in  dem  anglo-pariser 
Bassin,  in  Aqattanien  etc.,  gibt  es  aoek  kein  Petroleum,  trotz  der  Menge 
fossiler  Thisre.  —  H.  de  SAtssuRS  zeigt  die  Art  der  Asphaltbildnng  aa 
den  KflsSea  Ton  Coba.  Es  hiUan  sich  auf  dem  SeUaanne  kleine  Anftrei- 
hH0n  tfti^*  tean  Krnala  taahirttfar  .flnhla—  mid  darai  Innanw 
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Asplmlt  ist.  Diese  kleinea  Aoftreibimeen  sind  oft  sehr  sahlreieh  and  be- 
rühren sich  fast,  und  wenn  raan  darunter  gräbt,  findet  sich  unter  jeder 
ein  in  Zersetzung  begriffenes  Thier,  z.  B.  eine  schon  Icore  Schale  von 
Mfn-ej\  Strombm,  eines  Krfbsf>  etr.  E«?  lässt  sich  daher  annehmen,  dass 
mit  der  Zeit  diese  kl(  inen  Aspliaitauftreibangeii  eine  äckicht  oder  eine 
Abk|(enmg  bÜdea  können. 


Dr.  F.  V.  Haydfn:  (t  ioiogUal  Report  of  the  Explor  ation  of 
th€  Yellowatone  nnd  Misfionri  rivers,  1859—60.  Washington^ 
1869.  8*.  174  S.,  1  geol.  Karte.  —  Der  Bericht  Dr.  Haydrn's  über  seine 
anter  Direction  des  Ctiptain  W.  F.  Rätnolps  in  den  Jahren  1S59  nml 
1860  zur  Erfürnchung  der  Quellengebiete  (head  watera)  des  Missouri  und 
Tellnwstone  rivers  unternommenen  Reisen  beginnt  mit  einer  historisclien 
jBinleituiig  über  die  trüberen  Forschungen  in  diesen  Gebieten.  Cap.  1  gibt 
einen  t^erblick  (Iber  die  physikalische  Geogra])hie  des  Missouri- Thaies, 
so  weit  sich  dieselbe  auf  Geologie  bezieht  und  zum  bpsseren  Verstaiidniss 
der  geologischen  Karte  dient  Im  2.  Capitel  gewinnt  mau  eiue  Übersicht 
fkber  die  hier  ausgebildeten  Formationen: 

1)  Qnmit,  gofdiicfatete  awieche  BUdungM  mii  DmpttTgesteine. 

9)Miidt»teiMfl,  ätafM. 

8)  Cwbodfortnatlon  ond  Peraisehe  Mkdita  oder  Djm. 

4)  Tritt  odtr  Mibe  ttaügt  Ablagerungea. 

9  Jtfttilaelle  iehidMUL 

6)  CrMtdidit  %Wn^Hf  ■ 

?)  Tnittrt  AMafanuigeii. 

e>  TtmlMBM  tMIcUfelit  AbltgtraafM. 

iMt  gtolDgiMh«  Kffte,  wilote  in  dem  Miitiittfct  ftm  1 :  l,m,|MI> 
MifSeAlnC  Ii*,  ttitl  et  ttfer  deatüdi  lierrerMea,  wk  ^  enta  fl«si»p> 
iet  Sem  der  mdiiedMiea  Oefaiiie  UMefe,  wefcht  ^  Befbe  ¥«a 

OBh  ■BHflMUlBB  C^FUBBflfi.  ttfluiftfli^fft  flnBfl. 

Die  oretAcittiieii  Gebilde  toH  Kel^retke  teeaei  te  Yirfittig 
Ja  Iblgeade  Chuppent 

A.  Obere  Reihe. 

5.  Foxhill  -  Schichten,  grauer,  eisenschüssiger  und  gelblicher 
Sandstein,  und  scuulige  Thone  mit  Bdemnitella  bulbotfa,  MosasaurKs  JMi^- 
souriensis  etc.  an  den  Foxhills  bei  Moreauriver  etc.,  .'jOO  Fuss  mächtig. 

4.  Fort  r i err  e- G r  u  ppe  ,  worin  dunkolgraue  und  blauliche  plasti- 
sche Thonc  vorherrschcD,  au  der  Habis  mit  kohligen  Stoffen,  Gyps,  Eisen« 
kies  beladen  und  zahlreiche  kleine  Fischschuppen  enthaltt jul,  wahrend 
die  Fauna  dieser  Gruppe  nocii  mehrere  Arten  mit  der  vorigen  gemein 
hat.   M<ichtigkcit  700  Fuss. 

B.  Untere  Reihe. 

'd.  N 1 0  b  r  a  r  a  -  G  r  u  p  p  0 .  mit  bleip'rnnf»m  kalkigem  Mergel,  der  an 

der  ifflft  iptihiiftk  oder  weiaslicih  hfy»Ki*ji       inMea  ^Miten  Sckopyen 
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ITiBtliiii  aUKtt,  iNbher  lia^pMsbHeli  Inocermmus  probUmaHtm '  i, 
Imhhm  flvur,  md  fl^^tOoMM  Mur:)  enthält,  liidhtigkeit  200  WmBi 

2.  Fort  Bentoa*9ruppe,  mit  donkelgraaen ,  blätterigen  Thoncn, 
die  alMn  BÜ  SAichten  yon  lichtfarbigsm  Kalksteine  wechseliif  «ocBii^ai 
•äderen  TnoeeroiiMM  UMatua  Torkommt.  800  Fuss  mAchtig. 

1.  Dakota- Gr nppe,  aus  gelblichem,  rothlichem  und  z.  Th.  weissem 
SlUKtela  bestehend,  welcher  stellenweise  mit  bunten  Thonen  und  unreinen 
Lagen  von  Lignit  wechselt.  Darin  finden  sich  auch  yerkieselte  Hölzer 
und  zahlreiche  BUtter  von  Dicotyledonen,  welche  durch  die  Beschreibun- 
gen Ton  Hekr  ond  Nbwmm»  bekaait  geword«a  siadi  <Jbu  18ßif, 
1871,  210.) 

Uatden  parallelisirt  die  1,  und  2,  Gruppe  rlom  Tiirou  und  Cen«- 
Tnnn.  die  4.  Grriippc  drr  wp5«???en  KtPide  und  anderen  bdüchteu  toqMm- 
Btriclit.  flie  5,  Gru])|)0  al>or  allein  dcMii  Senon.  — 

r)a!:!P;rcn  hatte  schon  Hklh  die  |>tlan/('nfulireiiden  Schichten  der  1. 
oder  Dakota-Grupperichtiger  (ien  cenomanpn  Hchichten  oder  dorn  un- 
teren (Quader  von  Moletein  in  Mährtn  irleirhijpstoUt.  Dieser  AutYas- 
siinp  (entspricht  das  Vorkommen  des  Ivoceramu-i  lahuitus  in  der  darauf 
fok'eTiden  2.  Gruppe,  und  tleni  unteren  Theile  der  3.  Gruppe,  welche  hier- 
nach den  M i t te  1  q ua de r  und  Mittelpläner  oder  das  untere  Turon 
reprisentireu,  wahrend  man  den  oberen  Theil  der  3.  Gruppe  als  ober- 
turon  oder  als  Äquivalent  des  Plänerkalkes  in  Deutschland  und  des 
grey  chalk  marl  in  England  aufzufassen  hat. 

Dann  bezeichnet  aber  aneh  die  i.  Gruppe  den  Antanqr  der  Senou- 
zeit,  die  in  Sachsen  wenigstens  vmen  ganz  ähnlichen  peuographischen 
Charakter  zeigt,  wie  dort,  und  die  5.  Gruppe  vertritt  unseren  oberen  Quar 
dersandstein  gelbst.  —  (G.)  , 

Über  die  tertiären  Gebilde  von  Nebraska  vkd  8.  29  em  ill* 
gemeines  Profil  gegeben.  Die  folgenden  Capitel  eKtbettea  den  beielnl- 
benden  Theil  des  Beriditet  lett  Violen  inifemctlfen  speofelleD  Donhecindl^ 
ten  und  Angabe  der  in  nndiledeMi  ScUditeB  TackMunndan  Yemriaa» 
rangen  ii.s.w.  Vm  dlgemeiBtteHi  lataresse  Ist  beionden  Cef.  12^  &  104 
m.  £,  wMm  M  Geologie  vea  Kansas  behtoiek,  da  Uer  imbesen* 
dif  e  jene  Selüditen  besprodien  irerden,  die  nan  als  eberoaiteaisBh,  peme- 
earbonisefa  nnd  permiech  unterschieden  hat  (Jb.  1S$7,  1|  18$8,  918). 

AniMHiigsweise  folgt  dem  Bepoft  Ton  Hamv  ein  RepoH  ronhB,  Niv« 
»KT  Aber  die  erelaeisehsD  vnd  tertüm  Ftoren  KordamerilHi's  («fL  Jk. 
91(9. 


J.  A.  Lanun:  New  Oeolopieül  Map  6f  WiaeonBin,  Ifibnrakee, 
iae9.  lüassslab  16  üsOen  ^  1  Zell.  —  IXe  CMrirgsarten,  wekfce  dsn 
Boden  ven  Wlsnmsin  tusananensetsen,  sind  arak  und  reichen  nicht  aber 
4ltodMals«ilenll%erMdffrb«9-KaUc  Unani,  dig  an  dsr  geUfchsa  fli— w, 
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.te  4ir  HHBittelbareii  NUie  vbn  Mflwaokee  am  Lake  Snp«rior  Mftrttt  vai 

ton  dem  dünnplatligen  Kattileine  der  Onondaga-Salzgriippe  nnterlagett 
«inL  Nack  West  hin  folgen  unter  letzterem  die  nach  der  Mitte  deal4M- 
dea  hinaBsteigenden  Schichten  des  Racine-Kalksteines  (Upper  Niagara), 
SO'f  des  Niagara-Kalkstems,  200*,  eines  dünnplattigen  Gesteins,  lOO',  des 
Galen»<Kalk8tein8,  döO',  blauen  and  BofF-Kalksteins ,  der  dem  Trenlon- 
Kalke  entspricht,  120',  des  oberen  Sandsteins,  lOO',  unteren  Dolomits,  220' 
und  Potsdam-Sand !?tf»in«,  500',  welche  unmittelbar  an  granitische,  azoische 
und  mftamorphische  Gostoine  ansrnnzm,  wclrhf  nabpzn  dir  nf-rdlic^ie 
H&Ifte  df'S  Staates  einnehmen.  Sie  werdon  von  dorn  r^)ts(lani-San<lsteine 
im  0.,  S,,  W.  und  N.  heo^ronzt.  durch  welchen  in  der  Nähe  des  Lake  Su- 
perior  mehrere  mächtige  (ränge  von  Trapp  in  0. -W.- R iclitung  laufen. 
Ähnliche  Gänge  sind  anch  in  den  mittleren  Theilen  jener  axoischen  Maa- 
sen verzeichnet.  (Vgl  Crsnier,  Jb.  1670,  68dw)  — 


J.  Morris  a.  T.  R.  Jones:  Geology.  1.  ser.  London,  1870.  8*. 
84  S.  —  In  di^em  ersten  Hefte  gibt  Professor  Jones  einen  Überblick 
über  die  ron  ihm  während  der  Jahre  1866—1870  an  dem  I^rn/al  MUi- 
tary  CoUege  m  Sandhnrst,  sowie  an  dem  Otaff  College  in  Sandhurst  1870 
gehaltenen  Vorträge  über  Geolopric  und  Mineralogie,  und  schliefst  daran 
eine  Tabelle  über  die  in  den  britischen  Inseln  bekannten  Gesteijjsformatio- 
neu.  Das  Schriftchen  soll  zugleich  als  elementarer  Leitfaden  für  Studi- 
rende  an  Schulen  und  CoUege$  dienen. 


T.  Smcr  Hnr:  th^r  die  Gr»ailb!ldii]ig  ▼«n  KesoEngUBl. 
(»a.  üf  Em»  iMÜhtU,  YoLI,Na7,  8.  J06«.  p.  106.)  ^  (ÜM 
«IM  Jeden OcmiMrtar  folgt  liier  die  wdrtUdw  ObenetauBg:  PvoHT.  Svinv 
Hmr  tqh  Caaad»  gtb  eine  geologiMlw  Beeehteibuig  «nd  OeeAichte 
dv  ChPMiHlMriBilioin  von  lieii»8Siiglsiid«  Die  Fenehmgen  der  letalMi  90 
Mre  flind  eehr  weh  gegugen,  nm  die  hemdMide  Amlefat  wo.  lefiMM» 
data  der  OraaH  daa  OnmdgeUrge  flir  alle  «deren  Gestatee  biM».  Man 
begann  eiasusehen,  da«  die  Gnudte  anstaU  die  SubetraU  des  SrdbaUs 
an  sein,  vielneto  eeemdire  Gesteine  aeieii»  dass  sie  einst  dick»  Schichten 
Ten  grobem  Send  (grcwel)  und  Sandstein  waren,  welche  später  krystalß- 
nisch  geworden  sind. 

Dann  zu  dem  wahrscheinÜBhen  Alter  der  Granite  Neu-£nglands  über- 
gehend, sagt  Prof.  HüKT,  daaa  man  schon  bei  einem  Gnsge  l&ngs  der  KQste 
bei  Rockport  sehen  könne,  wie  die  Granite  bestimmt  geschichtet  seien  mit 
wechsellagemden  Sandsteinen  ans  Terschiedenen  Perioden.  Diess  K^i^ 
klar  ihren  aediment&ren  Ursprung  und  lasse  sie  mit  nördlichen  und  süd- 
lichen Graniten  den  devonischen  Gesteinen  einreihen.  Vielleicht  würden 
sich  in  10,000  oder  15,000  Fuss  Tiefe  darunter  noch  Anh&ufuugen  silnrt- 
scher  Fossilien  Torfinden,  etwa  die  Schichten,  welche  bei  Braintree  aus- 
Mssiete.  Im  Ytt§IMm  an  lelMEitt  wicen  diese  QamH»  lehr  a»M 
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Urspnuifs.  Sorgfältige  üntersuchongen  hätten  ergeben ,  dMS  ÜmtM 

T.  Stfrry  Hünt:  Bemerkungeü  über  die  granitischen  Go-. 
steiue.  (Tlie  Ämencnn  Journal,  No.  2,  Vol.  I.  Febr.  1S7].  p.  82.)  — - 
Diese  vor  der  A}nt:nc(in  Associdtion  for  the  Adrancemtnt  of  Sd^ncc  in 
Troy  am  Au^^ust  lä/O  gelesene  Abhandlung  bietet  weitere  Gelegenheit 
(kr,  des  V  eriaa»erA  Anfllfifatifln  aber  dea.Uranii  geower  keiiaea  iemn* 


/ 

31ineral  Staiistics  of  Vieioria  from  ihe  year  lti69.  iUlc- 
bourne,  1Ö70.    Fol.    67  p.  — 

Die  während  der  Jahre  1867~iö69  aus  Victoria  ausgeführten  Quan- 
tit&ten  Gold  werden  von  dem  Commisür  fiir  Handel  und  Zoll  wie  folgt 
angaben: 

mr  ^  .  .  ,  1,488^  Unsen  6  Qnenlcben» 
ma  ....   1,657,498    ,  . 

ma  ....  i^iivm  »   s  » 

SÜber«r«6  iM     Mo«  iBßB  la  VIcMa  ^ekt  gewonnen  «oiden, 
Mk  w  corisM.  <3ol4>  du  hei  filt  Ampi  wd  b«l  WmA'i  P«ijnt  ge- 
wooMD  wude^  mit  Silber  gwaigGlit,  .«ad  m  iü  OTbekwtnt,  wMsl  fte- 
teopt  la  Yktorift  darin  Torkam. 

Zina.  Bf  wurden  98$  tana  l  ewL  aehwavaar  Saad  (aiaial  Ziaa(«j4) 
aad  14  cwt.  aiyoitiit. 

Kupfer.  Dia  XnfüKgntboa  wana  wümod  daa  Jahn  aicfat  iai 
Gasige.  10  cwt»  Knpfanfi  woidaa  aipartift. 

Aallaaa.  Mmi  fliwiiui  700  loaa  AmHiaeaglaaa  and  ai]Ntttjila  417 
taaa  6  ewt,  aaaieidiv  9B  tooa  16  owt.  Aatlnon. 

Eohlei  Gewonnen  woedaa  S80  toap  Lifait 
■  Platten  und  Schiefer.  68  taaa  vaA  21,000  Quadrat-Yarda  gewaft- 
aan.  0ie  Sdueferbradai  bei  Qiabome  wurden  wieder  erö&et. 

S.  U  gibt  R.  BROüon  Sxyth  eine  Übersicht  über  die  Menge  und  den 
Werth  der  seit  der  Eatdeakang  der  Goldfelder  in  Victoria  bis  zum  31.  Dec 
überhaupt  gewonnenen  MetaUe  ond  Mineralien.  Den  Hauptinhalt 
der  Schrift  bilden  natOrlieh  ipeciaUe  statistische  Tabellen.  Am  Schlüsse 
wurden  S.  52  u.  f.  von  G.  H.  F.  Ulrich  jene  schätzbaren  mineralogischen 
Beiträge  über  Videria  aiedeiielegt,  welche  aehon  Jb.  WX»  73  erwAhnt 
w<»daa  aiad. 


H.  Ckedner:  die  Geognosie  und  der  Mineralreichthum  des 
Alleghany-Systems.  (Petermann^;  (teagr.  Mitth  1871^  Hft.  II,  p.  U 
— 5(),  Tnf.  3,  4.)  —  Dem  AUegliany-  oder  Appalacliischen  System  gebort 
die  Zone  von  Gcbirgä-  uud  {{oUen^ügen  au,  welche  sich  zwischen  der  At- 
lantisy.hen  iLm»  einerseits  und  dem  Mississigpi-Bassin ,  sowie  dem  Thale 
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des  Lorenz- Stromes  aoderseits  von  (iaspe  am  St.  Lori»nE-Öolf  in  SW,- 
Richtung  bis  Georgia  und  Alabama  erstreckt.  Seine  Totallän^o  l)elragt 
demnach  SÖO,  seine  Breite  30—40  dputsrhe  Meilen.  Eine  auffällige  Ei- 
Renthflmlichkeit  aller  der  Gebirge-  und  Höhenzuge .  deren  Gesammtheit 
das  Alleghany-System  repräsentirt ,  ift  di«  ^ralleliiat  ihrer  Erstreckung, 
nodi  mehr  aber  die  grosAAitige  Ukichmaasigkeit  derGrundzflge  ihres  geo- 
gDostiächen  Baues.  ^ 

Das  geologische  Skelet  des  Appalachisehen  Systems  und  somit  ^ker 
ganzen  östlicbeii  HAlfte  des  NorUamerikanischen  Continentes  wird  von 
einer  Zone  urältester  SedimentÄi'gesteine  gebildet,  welche  sich  vom  Staate 
Alabama  aus  m  wechselnder  Breite  und  in  NO.-Richtung  bis  nach  dem 
unteren  Laufe  des  Lorenz-Stromes  hinzieht,  den  laurentischen  Ghieis- 
sen  und  den  huroniscben  krjBtallimsclien  Sehiefem.  An  diese  legen 
sich  in  wwtiiehar  Wehtong  Euent      titonn  pttUtoioiseteMiBhtea  des 

der  oberen  THm,  Kr«ld«formttioii  und  Tertiiifornite  an,  waMto  Mv- 
tm  «lek  l&ngs  des  ASMMm  Abhiages  das  gvosseii  iMdigsiyHs—s 
eine  weite  Torbrdftiuig  findet 

Dia  ErsYor kommen  das  Allegliany-Syaloma  werden  fon  Cntsnia 
all  Integifcende  tMe  der  gealsfietban  Formalionfln,  nie  naniile  GMer 
der  geognostledien  flehiehlenfellMn  beaektaet,  welelie  mit  den  flunn  be*» 
nadibaiten  tanben  OestebMu  petro^nfhieBb  eng  ferknilpft  «faid  nni  den- 
selben Bfldmigsproeessen  ibren  Urspnng  wdanfcen,  via  dieee.  IMea 
derartigen  EnlagenUtten  sind  es  nawsenUteb  Yei^iNnmen  tnn  ans  fege- 
tabOiscben  Staffen  entstandenen  Mbieralian,  nUo  ter  AMm  Kobleft« 
flOtne^  mit  «ekben  daa  wf  der  beigemgten  Karte  dargesleUle  Aiert  gn- 
eegnet  ist* 

AassenndanlMi  Mieb  an  ftslngerstatten  ist  dte  Inwenlilche  Gneiaa- 
Ibnaatlon»  nnd  «war  sind  es  namentlich  Eisenerne,  deren  Ftbmnf 
ftr  sie  geradean  cbarnktenstisch  ist.  Laurentische  Magnetei sonst ein- 
I^gerst&tten  setzen  namentlich  in  drei  Bezirken  des  Appalachischen  Sy- 
stems in  abbanwardiger  Reinheit  nnd  Mftchtigkeit  auf  und  bilden  das  Ob- 
Ject  eines  ausgedehnten  Bergbaues.  Es  sind  die  Adtron^Ucit  Ifonnlninn 
nnd  die  Highlanda  von  New-York  und  New-Jersey. 

Dem  Magneteisenstein  ^m?.  finalo^c ,  wenn  auch  seltener ,  treten 
Schwefelkies,  Magnetkies  und  Kn})f erkies  als  iinregSllBAiaign 
Sinlagerungen  in  den  laurentischen  s^cnitischen  Ciesteinen  auf. 

Wichtige  Glieder  des  laorefitischen  i^jrsteiits  sind  die  lurystaUimadMa 
£a  1  k  s  t  e  i  n  e. 

Einen  nicht  unbedeutenden  Antheil  an  dem  Mineral reichthum  der  AI» 
leghanies  haben  dir  (hrom  eisen  st  eine,  welche  in  Xestern  und  un- 
'  regelmfissigen  Lageru  in  den  Serpentinzonen  aulsetzen,  die  namentlich  im 
sftdliohen  Pennsylvanien  und  Maryland  uuLer{^eordnete  Glieder  des  lauren- 
tischen Systems  bilden.  Auch  zahlreiche  Graphitlager  sind  in  der 
Atlantischen  Gneisszone  fti  Angriff  genommen  worden. 

Nocb  reicher  als  die  iaureutischen  Gueidse  äiud  die  huroniächmi 
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Sdiiefer  mn  EnUigerftitteii.  Namentlich  ist  dM  Torkofamen  des  Gol- 
des an  dieselben  gebonden.  Die  HauptgolddistHcte  auf  dem  horonischen. 
Gebiete  des  Alleghany-Systems  sind  Nova  Scotia  und  die  stidlichen  Atlan-* 
tischen  Staaten.  In  crst^pnannter  Britischer  Provinz  wnrdp  das  Gold  1S61 
entdeckt  und  ist  seitdem  mit  gimBtigem  i^iolge  gewouueu  worden.  Nova 
Scotia  lieferte  1ö62  :  145.500.  iS63:  2ö0,u2ü,  1864:  400,440,  iÖÖö:  Ö0Ö,08(\ 
2ßß6:  4-17.000,  1S67-  -{7:..-J00  Hnlhr«  ^^-nld. 

An  Ku  pf r r^rz Li  m  den  hur'iiii.M-l)r!i  Scliirliten  sind  besonders  die  % 
md\\chpn  Atl,iiitisi:li('ii  Staaten  gescjin/t  .   walii'cinl  dfis  Vorkommen  von 
Biamaii!  im  Itakciliiniit  von  Snd-(  uioiina  und  Ueorgia  bisher  nur  ?0B 
wiaicnsrlia Itlichoiii  lutt^icaiC  gewtjjitsu  ial. 

T)it'  BiMun.:  din^spr  an  die  Schicbtencomplexe  j^o  iisi  :,'ebundenen  Erz- 
vorkoiiiuicii  Liiiöckt  jedoch  nicht  mit  dem  Endo  der  huronischen  Periode, 
souderu  ^dialt  sich  noch  bis  in  die  bilur^cil  Lmcin. 

Über  alle  diese  Verhältnisse,  wi<»  namentlich  auch  über  das  Vorkom- 
iticn  und  di»-  }:'ioduaiuu  von  Petroleum,  Steinkohle  u.  s.  w,  werden 
pry^iae  Nichweiae  gegeben,  welche  auch  dieser  instiactiveu  Abkand- 
lang  CRLi'NKii's  wiederum  allseitiges  Interesse  gewähren.  So  findet  man 
darin  unter  anderem  notirt:  Die  Entdeckung  der  unterirdischen  Petro- 
le«B-Eeserroirs  in  den  Jahren  1859  und  1860  war  fftr  den  Geld- 
aiH»J  fM4m''Biilkm»»ieMAm  der  fmM^n  testen  ^  epicie-. 
MMMte'SegebeiMIt  Beraits  Im  Begine  to  Jahiw  Mi  ItttlMi  tleli 
IM  FliiulililMiiOUfcpagnisgi  ^  68(M)«HO0(>  DoBiBl  Nenlnl-Oiyilll  g»- 
bfldMr,  tMD  MdtortaHM  €MtMt  m  Wmmm  DoHsn  ia  dm  As« 
feMlf^tfi^OMiAnrtM  *mA  Mmnhfam,'  m  JMaVtkkm  n.  b.  angelegt 
«Hte '  BüA  jmg  dte  Mratom-Prodaetl»!!  voii  700,000  Btifib  (fc  m 
Mtai^itt^iM»  ftif  1^60^000»  1863  auf  1,600,000,  «nf  1,080,000^ 
JiWikf  J|aM||001i  «b4  mff       ^SM^OOOBttrr.,  leMm  Im  Wmbt  «MT 

^•c  Bli"HiHiitaai li' gKrftttohlettfomatien  vertbefli  liek  im  Oiten  d6i  Coft* 
Ulmam  I  w#  iiii  BiürW^  aialklk  das  Ai»ptladld8cfae ,  da«  VeihB^IMba 
«•NMT'Atlulis^  Mkia,  fttor  dam  Yerbreitoag  nad  KoMflUftbiaag 
«pnAftüa  ijliaitall' eitelt 


H.T.  Hmor  über  die  beiden  gneissartigen  Gcsteiasreihen, 
welche  all  A^aWalaate  für  das  Huroalaa  (Cambrian)  und 
das  Lanrentian  gelten.  (The  Quart.  Jaum.  af  the  Geol,  8oe.  of 
LoHdoH,  Vol.  26,  p.  468|  PI.  SO.)  —  Diese  glächfalls  auf  eigene  Beeb- 
achtiin?en  des  Verfassers  wahrend  der  Sommer  von  1868  und  1869  ba- 
irte  Abhandlung  scWiesst  sich  eng  an  vorstehende  ttbcrsicht  von  H.  Cre»- 
>KK  an,  indem  sie  jene  ältesten  Gesteinsreihen  in  Nova  Scotia,  Cape  Bre- 
ton und  New  Bnin.'^wick  )>ehandelt,  an  welche  ihre  Golddistricte  gebunden 
sind.  Die  beigefügte  Tafel  enthält  eine  tlber^if  htskarte  eines  Tbeileg 
von  Halifax-  und  Hants-Oounties  in  N.Sc. ,  welche  deji  Ausstrich  der  bei- 
den gneassartiieen  Qesteinsreihen  nnd  die  Lage  der  Golddistrkte  aeigt| 
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eine  ähnliche  Karte  von  emem  Theile  der  Ghiyeborough  County  in  N.8c. 
und  eine  dritte  Karte  über  einen  Theil  tou  New  Brunswick  Ewischen  der 
Bay  of  Chaleurs  und  dem  Staate  Maine,  wekke  von  geologischen  Durch- 
schnitten befkiftet  werden. 


X  Gmnai:  Znr  Kenntalii  d«t  Briv«rkoflim#at  b«l  Eadsft 
in  8ittb6&¥flrgen  and  aber  den  JBlaflmti  d«r  IBr«pilvB«et«ii 
»«f  d»ai«lbt.  (Bnrg-  o.  Hftiteam,  Jahrb«  iSBMk  8^  84  S.)  ^  Si  kft 
dieM  dtaMUM  AUMBdlang,  a«f  w«Udi6  Mirtüwrialwth  C.  f.Bmv  tat 
Mbieiii  nmftea  Auftats  »Ober  dm  filaarpUMi  id  dar  telagla  dar 
BfriagagaHttan«»  (Jb.  i87i,  810)  badaht.  ObariMiinth  ChuaK  Midrt 
daii  laLayarfonft  anftratondon  KirlaffimUlttaii  lan  fiadm  alMn  Ufl^iMiSp 
dar  mit  daa  l^aebjtaiiaMebea  Minar  allaaa  Tiaa— «ihaBC  i^MdM«  oad 
JadaafOla  von  aafleich  dham  Datm  seia  aatti  Bhbx  bat  MfiV»- 
«he^  daaa  die  dortig«  Eiibildiiac  m  dia  Perioda  dir  Tkiflft7«a  Ua,  mar- 
aM  Boeb  gar  aiabi  Irigt,  daaa  dia  TVaebyfea  laUbat  daa  MniMport  aaa 
daai  Inaani  dar  Jbda  bavirfct  bahan  ador  aolbal  acaMbmd  aeia  maaas. 


Dr.  J.  H.  SomoOK:  Thatsachen  und  Baobaafctagen  zur  veiterea  Be- 
grOndung  aeiner  neuen  Ibaoria  «iaar  Umsetxung  der  Meere  durch 
dia  Soaaenangiehun g  und  eines  gleichzeitigen  Wechsels  der  £ia* 
aalten  auf  beiden  Haibkugeln  der  Erde.  Qörlitz,  187 U  8^.  88  S.  ~> 

In  einem  erschienenen  Werkchen  „die  Umsetsungen  der  Meers 
and  die  beiden  Eisxeiten  der  beiden  Halbkugeln  der  £rde,  ihre  Ursachen 
und  Perioden"  hatte  der  Verfasser  bereits  versucht,  die  bisher  angenom> 
menen  grossen,  periodischen  Bewegungen  der  Erdoberfläche  ans  dem  Starren 
in  das  Flüssige,  oder  von  dem  festen  Erdboden  in  die  Meere  zu  verlegen. 
„Wir  haben  da^,  sagt  der  \'erfa88er,  „keiner  geheimniss vollen  und  un- 
fassbaren  Kräfte  im  iiirdiunern  nöthig,  sondern  nur  der  allbekannten  und 
unabweisbaren  jünwirknng  des  Sonne nkttrpers,  des  abBoluteii  Beherrsrhers 
seiner  Planeten.  Diese  natürliche  Einwirkung  der  Sonne,  aut'  die  beweg- 
liehe Wasserschale  der  Erde  ist  unlaugbar  da  und  alle  Tage  zu  beben, 
uTul  es  kann  nur  noch  ein  kleiner  Irrthum  in  Bezug  auf  das  Maass  der- 
selben beistehen.  Unter  lUesem  Einflüsse  oscilliren  nach  unserer  Theorie 
die  Erdoceane  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  21,000  Jahren  einmal  auf 
und  ab  und  veranlassen  m  auf  beiden  Halbkugeln  einen  höchsten  und 
tieftsten  Wasserstand,  der  sicli  in  der  gegenwärtigen  Periode  innerhalb 
der  Grenzen  von  iLDgefalir  300  l-'usa  bewegt.**  Hierzu  werden  in  dieser 
Schrift  noch  weitere  Erläuterungeu  gegeben.  Zur  «Stutze  seiner  Ibeoria 
einer  Umsetsung  der  Meere  wird 

l)  aiiB  dea  gegenwärtig  obwaltenden  Yerhaltnisaen  der  SOdbaUifcugel 
wd  ana  dar  Art  Ibtar  Übadtadbung  zu  weisen  gesucht,  daaa  vir  aa  dact 
nrit  abiav  Obanüiiaa,  alaar  mahr  ala  fevdbaUaban  Hflha  daa  Waaaaw 
wk  tfcaa  babaa; 
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2)  fetner  dmk  dirwta  Boobaehtugen  dirgeäiaa,  dui  dk  Gewfawr 

dir  Sfldmeere  jetzt  stetig  steigen; 

3)  eine  Reihe  von  Vorgingen  und  Verh&Hnissen  der  YergangeBheit 
auf  der  SOdiiAlbkn^pl  in  Betreff  der  belebten  NAtor  erkULrt,  die  skdi 
dorcb  Hebung  and  Senkimg  des  festen  Bodens  weniger  genügend  erkliren 
ÜMien; 

4)  werden  Vorginge  der  Vergangenheit  auf  der  nördlichen  Halbkugel 
denen  der  Südhemisphire  in  der  Art  angereihet,  dass  ans  ihnen  die  ent* 
^aichende  Qegenbewegong  hervorgeht. 

T)er  Verfasser  hit  auf  diese  Nachweise  p^rnsson  Fleiss  und  Scharfsinn 
verwendet,  es  würde  ihui  jedoch  liierboi  eine  Einsicht  in  Dana's  Manual 

of  Qtmitogif,  f  hüadeijphia,         noch  wesentliche  Dienste  geleistet  habeiu 


Dr.  J.  Roth:  die  geologische  Bildung  der  nerddentsehen 
Ebene.  (Siamml.  gemein  vacstindUcber  wksenschaftl.  TaMge.  T.Serie, 
Hft.  3.)  BerÜD,  mo,  8«.  96  8.  —  Der  Ebenso  ffuiUdi  als  wiaaesadiafl- 
Uck  behanMte  Gegenstand  dieser  Abliniidlang  erstrebt  eine  YonteUtuig 
von  der  gedogiechea  Bildung  der  norddeotsdien  Ebene,  wm  aofhwendig 
auf  die  BeidiaffBaheit  Nofdearopa's  in  der  CHetscberperiode  führen  moaite. 
Faoat  man  ihre  geologisehe  BOdnng  zasaamien,  so  ergibt  sich-fttr  die  nord- 
deolsehe  Ebene  efna  nach  der  TevtÜneit  erfolgte  Überlagening  dordi 
looe  Maeoea  —  sandige  and  thoni^e  Absitze  mit  Gesteinsbnichstüeken  — , 
welche  wesentlich  dem  Norden  entstammen;  diluviale  Büdongen  auf  dem 
aHmahlrJi  sieh  hebenden  und  aot  dem  Mettre  anfkandienden  Oabiet;  dar* 
Aber  auf  dem  von  Senkugen  und  Hebungen  viellsch  betroffenen  Boden 
altere  AUnvialabeitia,  endlich  jflngere  AHnvlalabsitse  und  reeente  Bil- 
dnnfea,  welche  theOs  dnieh  die  FIftsse  von  Sftden  her  gebracht,  theOs 
inreh  Analangoag  vad  ehemisAa  Niederechttge  ans  dem  achon  Vorhan- 
deMn  gebildet  wurden.  Eiae  Reihe  von  Vaiitagen,  deren  lange  Zeitdauer 
deich  die  Vefindemagan  der  TUer-  nad  JMansenweH  bezeugt  wird,  deren 
Aaifong  weit  zurflckliegt  jenseit  der  beglaebigtea  Geschichte,  weit  jenseit 
daa  AaAretena  den  Usaachea,  deren  Fertaetiong  wir  heute  noch  ror  aieh 
fckea  aehea. 


EiuiiinL  K&Tssn:  Studien  aus  dem  Gebiete  des  rheintseben 
Devon.  1)  Daa  De?on  der  Gegend  von  Aachen.  (Zeitachr.  der 
D.  geol.  Ges.  1970,  p.  841.)  —  Die  devonischen  Bildangen  der  Gegend 
von  Aachen  seigen  eine  grosse  Übereinstimmung  ndt  den  Verhiltnissen  am 
Nerdraade  dea  belgischen  Beckens  von  Condroa,  wie  aus  aachetehapdar 
hmllele  bervorgefal: 
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Ibs^KtBtL:  die  oberen  Schiehten  deg  Hittel-OIigociiiB  bei 
Bflckov.  (Jaliresberldit  Uber  die  AndreftB-SGlnile.)  Berlin,  1870,  B\ 
SO  1  Frofil.  —  Ton  den  ScUcIiten ,  die  in  der  grossen  norddeutschen 
Bbeae  den  Septarien-  oder  Rupelthou  urspnlnglich  überlagerten,  sind  nur 
geringe  Reste  übrig  geblieben ;  die  T>ilu\  iaillutli  hat  jene  Ablagerungen 
theils  weggeschwemmt  oder  zertrümmert,  thcils  in  Schutt  begraben.  Wo 
aoch  Bedeckun CT rn  vurliauden  sind,  liegt  entweder  Gliianiersand,  oder  Mer- 
gel, oder  eisenscliusbiger  Sandstein  diu  über.  Nur  bei  Buckow  (G  Meil.  0. 
von  Berlin,  *u  Meil.  N.  von  der  Ostbahn)  hat  sich  ein  grösserpr  S(  liich- 
tencomplex  erhalten ,  welcher  vom  Verfaa&er  ?iüer  grilntjUichea  Uater- 
soduiflg  imtenrorfen  wordßn  ist. 


C  Paläontologie. 

W.  WkAQETi:  über  die  Ansatzgtelle  der  Haftmuskcln  beim 
Nautilus  und  den  A  innio  n  itf  ii.  n^ala^ontographicn,  XVII,  5,  p,  185, 
Taf  ?,9,  40.)  —  Vor  seiner  i  bersiedelung  an  das  Geologische  Museum  in 
Cilcutta  hat  nns  Dr.  Waagen  noch  mit  der  angezeigten  Abhandlung  be- 
^bfnkt.  welche  allen  Paläontologen  sehr  erwflnsdit  sein  muas.  AI«  Hanpt- 
resiilute  seiner  Untersochungen  des  Namtilus  PompiUua  gehen  hervor: 
I^ie  Bildung  der  Luftkammern  hüngt  Ton  der  Absondenmg  der  Luft  fui 
der  Rückseite  des  Thieres  ab;  danitl  dieee  Luft  nicht  entweichen  kOniie^ 
ist  ein  luftdichter  Yersdiloss  nothvendig,  der  durch  den  Haftring  herge- 
stellt wird;  ee  €ndel  sioii  neoh  eine  Verbindung  des  Thieree  mit  der 
Sebtle  («naeer  dwcli  den  Siiiho)  nnd  swar  nm  SebAlemude,  wo  der  Hentä 
«it  der  Schmie  rerklelit  iai;  mid  endüeh:  die  Lage  des  Htftrmges  steht 
b  Infiier  Bedehnng  rar  Form  des  Xuidrsades. 

Unter  der  gereebtfMgten  Annahme^  dsss  die  Aptyehen  ein  Deck« 
•rgsader  sogentmitenNidnmentaldrflsen  der  Ammoniten-Weib- 
^hen  gewesen  shid,  wofür  sowohl  Form  als  Sknlptnr  nnd  Stmetnr  der 
AptjF^en  spreelien,  tot  sich  fftr  die  Ammoniten  eine  Ahnliche  Lage 
i»  Hstenskela  ymnssetzen,  wie  bei  dem  IfaiUÜus»  Bei  letzterem  in- 
^  rieh  die  KIdamentaldrasen  an  der  Bauchseite  des  Thieres  etwas  ober* 
Ub  des  Ilaftmnskels  uud  ausserhalb  des  AnntUus  an  der  keine  Lfifl 
tksondemden  Region  des  Thierkörpers. 

Der  Verfasser  gewinnt  nach  seinen  Untersuchungen  ein  Bild  von  der 
Beschaffenheit  des  Amniujutcu-'iliieres ,  das  er  S.  19(i  ausmalt.  Als  Ei^- 
theihiiigsprineip  für  die  Amraoniten  erscheint  die  Beschaffenheit  der  Ni- 
<i*mental  d  rüs  e  am  wichtigsten.  In  zweiter  Linie  ist  die  Länge  detr 
^oiiükaüimer ,  die  ganze  oder  tbeilweise  Bedeckung  des  Thieres  durch 

Schale,  in  drittf  r  Linie  sind  endlich  andere  Yerschiedeuiieiten  in  der 
Form  der  Wolmk  immer  und  des  Mundsaumes,  der  Loben  u^ud  der  Skulp- 
tor  sn  berftgkaichtigsii,  Zju  k^t^ißUnßg  d(Sr  ^i^^ttfigkeit  dieser  oder 

28* 
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Jener  Formeograppe  zur  einea  oder  endmn  HanpUbtheUnng  iit  ancli  die 
Fonn  der  iimeraten  Windiuigeii,  wenn  nun  ao  eefen  will,  der  Embryonalr 
Cliarekter,  von  groeeer  Widitigkeit. 

Auf  diese  Gmndsfttce  begründet  Waaobn  seine  von  der  bisherigen 
Gmppimng  der  Anunoniten  freilich  sehr  abweichenden  Clnasificatkia : 
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AriettUs  Waaqkjl 


1.  Wohnkammer  kurz,  mit  Veutrallap- 

pen  FhylUaxras  Süess. 

2.  Wohnkammer  kurz,  Mundsaum  mit 
Dorsallapppn  

3.  Wohnkammer  sehr  iang  (1^2 — 2  Um- 
gänge), Muüdsaum  verschieden  .  . 

4.  Wohnkammer  kurz,  Mundsauni  mit 
Ventraliappen  und  sicliul lärmigen 
SeitearilnderUj  Skulptur  xlrgonaitta^ 

ähnlich  rrachyceros  Lavu. 

5.  Wohnkammer  sehr  lang  (1—1  '/  a  Um- 
gänge), Mundsenm  mitspitxemVenr 

tralfortsatz   

G.  Wohnkammer  verscbieden  *'i 
Um^^on^K  Mundsauin  mit  gerundetem 
Ventrallappen  

7.  Wolmkamrnpr  kurz  f  '/i—V» Umgang), 
Mundsaum  mit  langem,  einwru  ts  ge- 
bogenem, an  der  Spitze  oft  loü'el- 
fOrmigem  Veutralfortsatz  .... 

(Aptychus  Numida  Coqt'and  ,  das 
zugehörif^p  Ammoniten  -  (Tfli^mse 
noch  nicht  bekannt.  —  (Sidtte^  Y)  ? 

8.  Aptychus  dünn,  an  der  inneren  Seite 
mit  leicht  abfallender  ConchiliolLn- 
decke,  Wohnkammer  kurz,  Mund- 
saum sicbdfönnig  mit  ^itzem  Yen- 

tralfortsatz  Har^ceraa  aaq, 

9.  Aptychus  dick,  an  der  Inuf  nsoite  mit 
fest  sitzender  Conchilioliinl<'(  kc , 
Wohnkammer  kurz,Mundsaiiiu  sii  hel- 

förmii?mit    i  imdetemVentranappen    Oppeiia  ^ 

10.  Wohukaui liier  kurz,  an  der  Mund- 
öffnung mit  Kerben  oder  Wtllsten, 
Mnndsaum  auf  seitlichen  <  )ln  on  und 
gerundetem  Ventrallapi)i n  ('  Apty- 
chus punt'tatus  ?)  

11.  Letzter  Umgang  sieh  von  den  übrigen 
lo8lösenU,Wohnkammer  ziemlich  lang  f  &a|MM 


AtiudÜ^emi  Montf. 
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1 2.  Wohnkammer  lang,  Moaiklfiiiiiig  ein- 
fach, oder  mit  Ohren  St^fhmoeeraäWAMi, 

13.  Wolmkammer  lang,  Mimdftftiinig 
durch  eine  £iiiBdmüniQg  Terengf, 
einlMb  oder  mit  Ohren  .... 

14  Wohnkaramer  kon,  Mtmdifffiiang 
einüMsh  oder  mit  Ohrmi  .... 


15.  Wohnkamm rr  !ang,  Nabel  weit,  Ge- 
hAuee  mit  Einschnüroogen ,  Mund« 
sanm  mit  nuenfiOnnigem  Ventral* 

wspnrag  ßimoetnu  Ziviml, 

16.  Wohnkammer  ktira,  Mundsanm  mdat 

ein&ch  Aspidocera»  » 


Schliesalkh  werden  die  kOraUch  von  WiAonr  anfgeeteUten  Ammoniten- 
Gattongen  noch  hesUmmter  Gharakterisirt 

Die  der  Abhandlung  beigef  Qgten  Abbildungen  beliehen  lich  auf  Na»' 
Ulfu  PowipUiua  Oj^ia  sUraspiß  Off.  sp.,  Aegoemu  j^anorbe  Sow.  9p.» 
Sofpoeeras  opdliium  Raat.  ip.  und  das  lOffe!£5nnige  Ende  an  der  Hfln- 
dnng  des  AmaUheus  9pitudm  Bnua.  sp. 


Wn. CABaVTHXRS :  Aber  die  Structur  eines  Farnstammes  aus 
dem  anteren  Eocän  von  Ilernebucht  (The  quart.  Joum.  of  Ühe 
CM.  Soc,  of  London.  Vol.  XXVI,  p.  349,  PI.  24,  25.)  —  Der  Verfasser 
gibt  Ansichten  und  mikroskopische  Durchschnitte  eines  Stammes,  den  er 
als  OsmundiUs  Dovokeri  Carr.  beschreibt,  und  füc^  zum  Verglr  ii  ho  damit 
ähnliche  Zeichnungen  von  O^munda  regalis  L.  bei.  Einleitend  tredcnkt 
er  zugleich  uoch  anderer  aus  Alteren  Formationen  beschriebener  Stämme 
von  Famen. 


Kalph  Täte:  über  die  Paläontologie  der  Zwischenschich- 
ten zwischen  unterem  und  mittlerem  Lias  in  Gloucester- 
shire.    (Th<^  quart.  Jmtrn.  of  Üie  GeoL  Soc.  of  London,  p.  394, 

PI  26.)  —  Mail  eisiebt  aus  den  von  Täte  zusammengestellten  Tabellen, 
wflche  besonders  die  Zonen  des  Ämmonites  oxynotm,  Ämm.  raricostm 
und  Amtu.  Jamesmi  betreffen,  dass  eine  grössere  Anzahl  vnn  Arten  aus 
der  einen  in  die  audfre  Zone  übergeht.  Ausserdem  sind  von  üim  2ö  neu 
entdeckte  Arten  besciiriebeu  und  abgebildet. 
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Dr.  Oscar  Frais:  die  Fanna  toh  Stcinbein.  Mit  BQcksicht 
*«f  die  mioeinen  Sftugethier-  nnd  Yogelreste  des  Steinbii- 
mer  Beckens.   Stnttgart,  1870.   4«.   54  8.,  11  Taf.  — 

Steinbeim  bei  Heidenbeim  ist  eine  tertiäre  Oase  im  weiten  Jort* 
feki,  auf  welche  seit  mebr  als  l'/i  Jahrhunderten  die  Angen  der  Forscher 
gerichtet  sind.  Die  letzte  Arbeit  darüber  von  HaocKDORF  behandelte  die 
Entwickelungsformea  der  dort  so  liAofigea  Planerbi»  wwttißrmii  (Jb. 
1867,  250). 

So  schwierig  es  unter  den  dortigen  Verhältnissen  auch  ist,  genauer 
die  Schicht  zu  bestimmpn,  welcher  die  aus  den  Lagern  von  Stpinhfim  ge- 
wonnenen Wirbelthierreste  entstammen,  so  gilt  doch  als  unbrst ritten,  dass 
die  Fischs chichteu  den  untersten  Horizont  einnehmen,  während  der 
obere  Horizont  das  Ilauptlager  (b  r  Sau;jethiere  darstellt. 

Zahlreiche  Wirbelthicre ,  welche  in  dieser  -^chrift  entziffert  werden, 
köniu  n  das  Interesse  für  Steiuheim  nur  noch  erhöhen.  Was  der  Vertasser 
hir  r  b  r  Wissenschaft  darbietet,  zeigt  von  neuem  die  Gediegenheit  seiner 
Forschungen,  das  innige  Veratändniss  des  behandelten  ^Stoffes  und  die 
grosse  Liebe  für  den  Gegenstand  selbst,  die  sich  in  allen  Schriften  des 
Verfassers  so  wohlthiiend  aussprechen.  Hier  dart  man  nur  einen  emzigcn 
Blick  auf  die  äussere  Anordnung  der  treuen  Abbildungen  richten,  welche 
die  schönen  Tafeln  aufnehmen,  imi  diesen  Ausspruch  bestätiget  zu  tinden. 
Die  Worte  des  Textes  stehen  damit  in  vollkommenem  Kitiklange.  Unter 
den  Abbildungen  bemerken  wir  mit  Vergnügen  einen  woh Igel ungenea  Ver- 
such der  Alberto typie. 

Die  nach  15jähr^gen  Naehforsehiuigeu  von  0.  Fraas  aus  den  Lagern 
ton  Stoinbft&n  gevoimeiifiii  'WlrbeRhiero  sind  folgende: 

A.  S&QgotUer«. 
1.  Ordii.  Vierliftnder  oder  Affen, 
CoUhua  groMdaems  Fraas. 

2.  Ordn.  Raubthiere. 

a.  Insecteofresser. 
Parasorex  socialis  v.  Mky. 

b.  Härenartige  Thiere. 

AmphicyOH  major  Larttt, 
Troehoiherium  cyamoides  Fra^vs. 

c.  Ottern. 

Xmkm  dMbtA  Blahv.  and  X.  VäUt&ni  Geoffr. 

d.  TiTerren. 
FfMrr»  JMnkementk  Labt. 

3.  Ordn.  Nagethiere. 

a.  Hasen. 

MsfolaguB  Meyeri  Tscbüdi. 

b.  Eichbörncben. 
Mffoxus  Sansametm»  Labt. 
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c.  Mftase. 

Crioikfdim  mimu  Lart.  mid  Cr.  pygmaam  Fkui. 

d.  Biber, 

CMieoMy«  Jaegeri  Kauv. 

4  Ordn.  DiekbftBter.  . 

Mastodon  arvernensis  an  n.  sp. 

JBWMoeeuM  mimttus  Cur.,  i^.  SaHsanienm  Lart.,  i^^.  &fa<%pii« 

L&iv.  opd  A  uMrwivtw  Guy. 
r^opiriM  fiMMDiif  Fr.  ^ 

CJhoficyoiwinn  flliiiiifcwwgmti  Fr.  . 
JMrioim  tplmiämm  Mbt. 

5.  Ordn.  Wi>derkioer. 
Ctrvus  (Palaeomerf/r)  fnrcatus  ITknskl, 
Paiaeomeryx  (Miaromeryx  Labtkt>  JToMrenMomM  Lari. 

B.  ▼68«»1. 

1.  Ordn.   En  teil  V  of^e!. 

Anas  atava  Fr.,  ^4.  ctjmn'fnnnifi  Fr.  und  ^4.  i^AincAär<ii  F». 

2.  Ordn.  öcilwixiimTögeL 
Felecmus  mtcmediw  Fr. 

8.  Qidn.  Storche. 

Ibie  pagana  Fr. 

Aräea  mmüis  Fr. 

Faiotiiodm  Stewkeimmgia  Fr.  and  P.  gracili^  IL  £»w« 

O.  BeptUlen  und  Fteehe. 

Testudo  antiqua  I^u.  und  T.  minuta  Buiviud. 

Chdydra  Murdiiso/iae  JBiill  aud  (J^.  DecJ^eni  v.  Mk¥. 

iZofia  rara  Fr. 

OiMer  Sieivihemensis  Fr. 

Jftf^  M0O»eii  Fr. 

Die  TOD  AoAeeu  betchrlebe&eii  Fiache:  Tinea  mkropygoptera,  LeucU- 
cm  Hartmatmi  und  L,  graeHiSt  sowie  Barfmt  Stmnkeimmm  Qtr. 

Auch  die  von  Steinheim  bis  jetzt  bekannten  Wftaser-  and  Landp 
•dmecken  werden  namhaft  gemacht. 

Alle  jene  Säugeihiere  wei«!pB  nach  dem  Südosten  der  Erde  als  der 
Gegend  hin,  da  ihre  nähereu  oder  entferntereu  Verwandten  noch  leben. 
Und  zwar  ist  die  Mehrzahl  dieser  Thiere  dem  indischen  Archipel  eigen- 
thfinilich,  ohne  sonstwo  in  der  Jetztwelt  verwandte  Formen  zm  haben,  so 
dagR  iDan  unwillküi-lich  zu  dem  Oedanken  hingerissen  wird:  die  miocäne 
Periode  des  bckwabenlandes  lebt  im  Arciiipel  nocii  fort  und 
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kfluttiii  wir  UM  m  to  mtefgegangenen  Famift  rad  Flora  der  ic]iiii1ii> 
•Ghen  Alb  xa  Anluig  dei  Mioda  keine  riditigare  Yentettoag  madMOi  als 
Vena  wir  eine  Landadiaft  etwa  von  Java  and  Sumatra  diesen  Begriisn 
m  Qninde  legen. 

Wt  diesem  Bilde  hingt  die  Frage  nach  dem  Alter  von  Stein* 
heim  anf  das  Engste  snsaauaen.  Zoniolttt  hat  FnAis  eine  so  doreh- 
greifonde  Übereinstimmung  toq  Steinheim  und  Sansaa  gsftaideni 
dass  ef  beida  Loealititsii  In  die  gleiehe  Zeit  ▼eraetat  Als  diitla  ebeur 
bOrt^e  Loealitlt  ffir  diese  Stufe  wird  Eibiswald  genamit  Matsb  bat 
Saasan  in  die  tortoniscbe  Zelt  versetst,  nach  FnAAS  gefaAit  es  mit  esinsn 
IquiTalenten  vielmehr  in  die  Stnfe  Ton  Laaghe  (4ki§i  kmfßiim)^  In  welche 
nach  llA-na  Weissenan  ftllt^  Oppenheim,  Kreuznach,  KleanKarben,  Hohe 
Rhenen,  Lausanne,  Ganzburg,  Kirchberg,  Radoboj,  im  Westen  Europa's, 
Saucats,  Leognan,  im  Süden  ansser  Langhe,  Serravalle,  Aiquate,  Superga, 
Malta  u.  s.  w.  Die  dritte  Stufe  Mana's,  die  helvetiseH  «nri>l>hie  Stein- 
heim schon  nicht  meh& 


E.  W.  Binnet:  Beobachtungen  über  die  Structur  fossiler 
Pflanzen  in  der  Steinkohlenformation.  II.  Lepidostrobug 
und  einige  verwandte  Zapfen.  London,  1871.  4".  p.  33 — 62. 
PI,  7—12.    (Schriften  der  Palaeotitoffraphical  Society,  1870.)  — 

Diese  wichtige  Ahhanfllnng  enthält  ein  reiches  M:itpn;il  für  das  Stu- 
dinm  der  Lepidoütroben  und  verwandten  Fnichtzajih  n  uns  dt  i  Familie 
der  Lycopodiaceon  und  Sisjilhirien ,  welche  nach  den  neuesten  Yerotlent- 
lichunct  11  dariibi  r  von  Carrutherp  f.Tl).  1870,  376)  und  Schimti-r  (TraiU 
de  P'ilronlolnrin'  •cyelale)  als  Tri i<l')^yiorites  R.  F?r,,  Lepido^t rohtui  Bot., 
jriemingitcs  (  arh.  und  Sigillanostrobus  GoLDk:>'fi£Rö  und  äcHiMPEE  unter- 
schieden worden  waren. 

In  gewohnter  gründlicher  Weise  gibt  der  Verfasser  hier  zunächst 
einen  geschichtlichen  Überblick  über  die  darauf  bezüglichen  Untersuchun- 
gen, worauf  Bemerkungen  über  Macrosporen  und  Microsporen  fol- 
gen, an  die  sich  zuletzt  die  Beschreibungen  der  verschiedenen  Arten 
schliesscn.  Dem  beschreibenden  Texte  sind  auf  Taf.  7—11  Abbildungen 
der  Pruchtzapfen  beigefügt  von:  Lepkiochtulron  Harcourti  L.  u.  H.  aas 
der  Kohlenformation  von  Oldharo,  Lepidodetidron  vcisckulare  Blnn.,  eben- 
daher, Ijepidostrobus  Bwiseliantis  BrwK.,  aus  dem  Blackband  Ton  Airdrie 
in  Schottland,  Ltpidostrohus?  dkbius  Binn.,  Lepidostrohus  teiwis  Ban.  und 
LepiMnim  kmäentk  Bus.,  ebendahttr,  JUpidostnbua  HÜfb&üimm 
Bnni.,  ans  dem  Bntdie  house  Kalke  hei  Edinburg,  Lepido^tin^bitM  omM^aiw 
Boot,  ans  Basahiltaif  (trappemk  aih)  Ton  Laggea  Bay  tat  der  lasel  Ar^ 
yan,  LepidotMbm  WwemMmmi  Bon.  und  XepuMro^u«  Mus  Bmn. 
shcniinhcr 

An  den  Schuppen  oder  Bracteen  der  Zapfen  des  LtpiMbmdrm  Bat- 
90mH  und  Lep.  toscMirs  ist  das  lange  Sponmgkm  süt  lOsre^eren 
iMM  srfUli;  bsi  Ltjfidmnibm  BuMtHinmt  U  ?  MiNS  oad  mmt 
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eotbalten  die  Sporangien  nor  Macmsporen ,  währrnd  bei  X.  leviäensi$ 
die  unteren  Sporaugieu  des  Zapfens  nur  Macrospore die  oberen 
dagegen  nur  Microsporen  umscliliosisen. 

Ein  älinliches  Verhältniss  ist  aucii  bei  anderen  hier  abgebildeten  Arten 
beobachtet  und  vielleicht  bei  allen  Lepidostroben  vorhanden.  Diess  ist  aber 
wichtig  zur  Bcurtheilung  des  Werthes  der  auf  das  Vorhandensein  von 
Macrosporen  oder  Microsporen  begründeten  Gattungen:  Tnjjlosporites, 
Lepido^trobus  und  Lepidostrobm ,  weldie  Üii^.N^iY  wiederum  unter  LepieUh 
Hrobm  vereiniget  hat. 

mn  von  ihm  S.  68  beschriebener  und  Taf.  12  abgebildeter  Frocbt- 
■lind,  BowwianiUg  (kmUfnmiv  gen.  et  sp.  nov.,  aus  einer  Eisenniere  tob 
Soatb  Wales,  hat  mit  dem  Ten  AsterophylUtes  fdUostu  Liidl.  sp.  (incK 
AMUn^JUU9  tiihmMa  L.  n.  H.,  FoealL  Fl.  FL  U,  180),  die  grösrte 
Ahwifchlrelt  und  imtencheidet  sich  davon  nur  dorch  das  bei  letsterer  Art 
noch  flieht  erkaante  Verhomnea  von  5  Maeroeporen,  die  voa  je  einer  Brae* 
tee  getragen  werden.  (Vgl.  Qrami,  d.  Verst.  d,  SteiakoUeat  2955,  p.  10^ 
Taf.  15,  16.) 


Josa»  Lbidt:  Die  aaegestorbene  Singethier-Fanna  Ton 
Dakota  and  Nebraska,  nebet  einer  SjfnopBis  der  Singethier- 
reste  von  Nordamerika,  eingeleitet  durch  einen  Abriss  Aber  die 
Geologie  der  tertiiren  Formationen  ton  Dakota  nnd  Ne- 
braska dordi  F.  V.  HATOEir.  (Jotirn.  of  Hu  Ae,  of  NtU.  Sc  of  PkUch 
delphia,  Vol.  7,  sec.  ser.)  Philadelphia,  1869.  4».  472  p.,  80 PI,  1  Karte. 
—  Prof.  HiTDfu's  geologische  Übersicht  von  Dakota  nnd  Ndbradtt  echeft- 
dei  (Ue  tertürea  GeUldH  von  Nebraska  in  4  Gruppen: 

1)  Die  Uteste,  Fort  Union»  oder  Lignit-Gruppe  in  der  Umge- 
bung von  Fort  Union  und  von  da  aus  sich  weit  nach  N.  bis  in  die  faeiti- 
sdMn  Besitzungen,  ebenso  nach  8.  hin  bis  zum  Fort  Clark  sich  aua> 
breitend,  mit  Schichten  TOn  Thon  und  Sand,  eisenreichen  Concretionen 
nnd  zahlreichen  Ablagerungen  von  Lignit,  reich  an  Blättern,  Stämmen  etc. 
von  Dicotyledonen  der  Gattungen  PkUanus ,  Acer^  Ulmus ,  Populm  etc, 
BlAttern  von  grossen  Fftcherpalmen ;  ebenso  slxi  ITelix,  Melania,  Vn-ipara, 
Corhicula^  Unio,  Ostrca,  Potamomya,  Schuppen  von  Lfpifhtus,  Knochen 
von  Trirnnjx,  Emyn,  CampsemjfB^  CrocodilMa  etc.  —  2000  Fuss  und  mehr 
mächtig,  vielleicht  eocfin. 

2)  Wind  River-(Ti  ii  jjpf,  mit  licht-aschgrauen  Sandsteinen  und  mehr 
oder  weniger  thonigen  Lage  rn  im  Wind  River-Thale  und  W.  von  den 
W'ind  River-Bergen.   Barin  licL^oa  Keste  von  Trionyx,  Testudo,  grosse 
Arton  von  Helix  und  Vicipara^  während  marine  und  brackische  Typen  - 
fehlen.    15<X)— 2(KX)  Fa-^  mfichtig.    Stelhing  unsicher. 

3)  White  River  -  0  i  u  p pe,  am  White  River  unter  den  Loup  River 
ix  hichten  des  Niobrara  u.  s.  w.  entwickelt,  aus  weissen  oder  lichten  Tiio- 
nen ,  mit  einigen  Sandsteinschichten  und  localcn  Kalkablagerungen  be- 
steh^idi  worin  Oreodon,  TiUMOtherimn,  Myopotamtss,  Ohinocerm,  Anchi' 
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JAmhoea,  verttehicrteB  Hole  o.  s.  w.  Torkommen,  olme  "Bndmmt  od» 
marine  FosBilien.  —  1000  Foss  und  nnbr  mSehtig;  mioeftn. 

4)  Lonp  RlTer-Sehiebten,  als  jüngere,  plioc&ne  Grnppe  «m 
feinem  losem  Sand,  mit  «folgen  Kalkstefnlagern  bestehend.  Darin  Knih 

eben  von  Cam's,  Felis,  Castor,  Equus,  Mastodon,  Testudo  etc.,  wem 
eiüige  von  lebenden  Arten  kaum  zu  unterscheiden  sind;  ebenso  Hf^, 
Physa,  Succinea,  wa}irsrheinlich  lebende  Arten.  Alle  sind  Süsswa8se^ 
nnd  Land-Typen.  —  HüO  bis  400  Fuss  mächtig. 

5)  Darüber  lagern  posttertiäre  Schichten,  welche  den  Charakter 
des  Lösses  der  Bheingegenden  liaben.  Sie  sind  längs  des  Missouri- 
Stromes  von  der  Mündung  des  Niobrara  bis  St  Joseph,  ebenso  im  Platte- 
Thale  und  an  dem  Loup-Fork  entwickelt  und  erreichen  300—500  Foia 
MÄcbtj^^■keit. 

Kino  S.  20  n.  f.  gegohoiio  Übersicht  führt  alle       jetzt  in  den  ver- 
schiedenen  Etagen  aufgefundenen  Saugethiere  in  der  Kcihenfolge  auf 
sie  nach  einander  in  der  growen  und  bedeutenden  Arbeit  ProL  Lexdt'i 
behandalt  werden. 

Den  endeiteDden  Bemerkungen  Ton  lami  darüber  S.  98  folgen  die 
Bescbreibiingen  und  Abbfldiingen  Ton: 


OamiTora. 


Canis  saevuü,  G.temroHus,  C.vafer, 

CI.  Ilaud^ni, 
Ämphicyon  tetiia,  A.  graciUn, 
Myaenoihm  Iwrridus,  JL  crueMtuSf 

H.  crucians, 
Fseiidaihum  üUrepidm, 


Drepnmdon  pHmaevm,  D.  occidf»' 

taUs, 
Dtnictis  fdi?ia, 
Atlwrodon  ferox, 
LefUurcm  prmma. 


Bnminantia. 


major f  0,  affmi$,  0»  AybrMn»» 

O.  6iiMiie, 
MryooeAoenfe  froprku, 
Msry^kjfu»  degans,  Jf.  medim,  Jf. 

L^fi«n«hmia  major,  L,  Dtwra,  L. 

AprMioemg  antiquus,  A.  major,  A. 
taUfrons, 


Pitdfrofhifiam  WHum, 
JPtooomdui  foftiisfit^  JP>  M0Mfciifebi^ 

P.  graeiUB, 
Bdmtooamelus  eoMkma, 
JV'oftNaeryiß  BatU, 
Megalomeryx  IHohnmu^t 
Merycoäm  neealMy 
Leptomtffßx  Mvmmif 
Gmrmu  Warrmi, 
Cosoryx  furctUm, 


Elothermm  Mortoni,  JS.  inge*t$, 

JPerrhorrus  prohuft, 

Leptochoeru»  spectaibiUs, 


Nanohym  porcinusy 
Hyopoiamn^  itm^rimmis. 
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PMdiydeniiata  Perissodaotyla. 

ÜhiHoc-rt,^^  nendentalis.  Fh.  cra^sus,  Lophiodon  occidenUÜis, 

Bh.  mertdianiiSy  Eh, 
Bpraeod^H  Mbroäomnt, 


MattodoH  wimß€M$, 


Sülidungula 

^rotgkifpiu  ptrdUus,  P.  placiäm, 
HipjHtrion  oceidentak,  H^apeoiomm, 
H.  aflkte,  SL  ^Mmm» 


Anchithernm  JkiM^ 
AnAippm  Tiicmim, 

JPorahlflMMIi  dOMHlilll 


Bodentia. 


■EWaiyt  eUgans, 


lüBeetiTora. 

In  Schlussbemerkungen  S.  354  u.  f.  verbreitet  sich  der  Verfasser  über 
:ie  Lreologischc  Verthcilung  dieser  Arten  in  jenen  mioeänen,  pliocftaen 
and  quartären  Ablagerungen. 

Dieser  für  alle  Untersuchungen  fossiler  Säugethiere  QnentbehrlidMn 
Arbeit  schHesst  Leidt  noch  die  Synopsis  der  ansgestorbenoA 
S&ngetliiere  Nordamerika's  überhaupt  an.  An  der  Spitze  der  Sy- 
nopsis sind  aoch  die  bisher  in  Nordamerika  entdeckten  menschlichen  Übcnv 
Kste  boMichnei  wordoi,  irelche  als  Torhistorisch  2a  betrachten  sind  und 
tm  Theil  mit  ansgestorbenen  Thieren  aosammen  gefludeo  wurden. 

Von  den  aneh  in  Bnropa  Torkommenden  Thierfonnea  sind  fn  där 
li&gen  Reihe  von  ndndestens  220  amerikanischen  Arten  hervorgehoben: 

Bimm  prUeus,  Biion  latiflms,  OviÖo»  mosthahu,  Oervm  äket,  V, 
toranäne,  Elephm  jjrmigenim^  Equua  fnutHi  nnd  einige  proMematWM 
Arten. 

WIhrend  tihet  vor  20  Jahren  noch  Icein  einziges  fossiles  RanbiMer 
1b  Nordamerika  bekannt  war,  sind  hier  schon  27  Arten  anfgefUirt 

Welche  Mühe  der  Verfasser  aufgewandt  hat,  bei  den  verschiedenen 

Arten  die  Synonymie  festzustellen,  leuchtet  aus  der  des  Mastodon  amtH' 
ftiJMi«  hervor,  S.  392  u.  f.,  wo  sie  einen  liaum  von  melir  als  4  engge- 
druckten Quartseiten  beansprucht.  Ci  vier  führt  dasselbe  schon  1708  als 
t^kphm  aviericayxus  auf.  Der  Name  Mammut  ohioticum  Blitmenbaob 
taucht  dafOr  1790  auf,  Mastod' w  (j'xj^iHteum  Cüv.  erst  1817  etc. 

Es  ist  allgejnoiii  bekannt,  welclie  hohen  Verdienste  sich  Prof.  J.  LEmt 
sclirin  fntlier  um  die  Kenntnlss  der  fossilen  Sängethierrrste  Nordamprika's 
erworbeo  hat.  Die  jC?e;^enwärti?p  Arheit  ist  ein  wahrfr  Schlussstein  für 
^  MS  ihren  mannichfachen  Formen,  die  er  allermeist  selbst  an  das 


TagesUdit  gMOgoi  md  wrglUtig  bduuien  hat,  von  ünii  Mi||eflUirte  G6> 
bAade.   

W.  A.  OosTER  und  C.  v.  Fischer -Oostie:  Protoeoe  heltetiea, 
2.  Bd.,  2,  Abth.  Basel  und  Genf,  1870.  4".  p.  29—88,  Taf.  7—14.  — 
(Jb.  1870,  523.)  —  In  diesen  neuen  schätzbaren  Mittheilungen  aus  dem 
Berner  Museum  der  Naturgeschichte  über  merkwürdige  Thier-  und  Pflan- 
zen restr  der  schweizerischen  Vorwelt  behandelt  1)  W.  A.  Ooster  die  Ver- 
steijK  rnngeu  des  Taviglianazsandsteines  der  Dallenfluh  am  Thuner  See. 
Man  hatte  bisher  in  diesem  Sandsteine  noch  keine  beRtimmbaren  organi- 
schen Roste  f^efunden,  was  erst  neuerdings  dem  thätigen  Petrefacten- 
saramler  G.  Thhan  in  Mt  i  li^n  ii  ijrimmM  n  ist.  (iegenüber  der  früheren 
Ansicht,  wonach  die  Sandsteine  der  Dalieliah  als  ein  unzertrennbares 
Ganzes  von  tertiärem  Alter  betrachtet  wurde,  findet  W.  A.  Oostbr,  dass 
hier  Petrefacten  von  mehr  als  einer  Altersstufe  zusarmueiiliegen. 

Die  Thierreste  in  dem  eigentlichen  Taviglia-iuiiSbaiKlstein ,  welche  mit 
einigen  Equisetaceen-Resten  und  Carpolithen  zusammen  vorkommen,  schei- 
nen triadi sehen  oder  rhanaclitu  Arten  anzugehören,  andere  Pflan- 
zenreste, in  einer  grunlich-grauen ,  mehr  feinkörnigen  Abänderimg,  wie 
Ralligsandstein ,  und  in  den  weicheren,  mergclbautügeu,  schieferigen  Ab- 
änderungen gefunden,  mögen  tertiär  äein. 

3)  Femer  beschreibt  W.  A.  Ooster  zwei  Arten  von  Nautiliden  aus 
dem  Iiwteii  kieseligen  eoeftnen  Sandsteine  der  BalUgstöcke  am  Thoner 
8m  (Benier  Alpen):  Atuna  Miegae  8ow.  sp.  und  NoMtilm  Parfsimom 
Edwabdb.  Hit  NmiUlm  iksac  Sow.  wwdoo  Ikdtayesi  um  Eon.«  Aiu- 
fM  Äturi  Bbom  nnd  Qücxbt.»  NauL  HngukUus  t.  Bvgb  etc.  vereiniget, 
J^autUm  ParhiHaoni  Ist  saerst  von  PjuuuNBcm,  Org»  Bm.  T«f.  7,  t  15 
iJigebUdet  wofden. 

3)  Einen  weiteren  Beitrag  liefert  W.  A.  Ooster  zur  Kenntnise  der 
Feiina  der  obersten  Kreideschichten  am  Nordafer  des  Thnner 
8ee*8  (Bemer  Alpen,  worin  aahlreiche  Thierreste  ans  dem  grasen  san- 
digen KaUcBchiefer  des  Opetengrahens  an  der  Dallefluh  nnd  der 
darftber  hervorragenden  Ealligstftcke^  eowie  ans  dem  grauen  Kalkstehi 
(Seewerkalfc)  und  blangranen  Sandstein  mit  grünen  Kdmem  von  Kühl is- 
bad  bei  Itenhans  am  Thnner  See,  anch  euie  eigenthümliche  Piflanse^ 
MSbntUfia  cretaeea  Oost.  vom  Opetengraben,  beschrieben  werden.  S&mmt^ 
liebe  Qegenstftnde  sind  vom  Yerfissser  selbst  geseiehnet  und  lithographirt 
worden. 

4)  C.  V.  FiscHER-OosTBB  beschreibt  ansführlich  einen  Ichthi^mauruB 
temriroKtris  Con.  aus  den  Liasschichten  am  westlichen  Fusse  des  Moleson 
in  den  Freiburger  Alpen,  dessen  Überreste  nach  seiner  Zeichnung  gleich- 
falls von  W.  A.  OoSTBR  lithographirt  ^rurden. 

6)  Den  Schluss  des  reichhaltigen  Heftes  bilden  weitere  Nachweise 
desselben  Verfassers  über  das  Alter  des  Taviglianassandsteins »  wodurch 
die  eben  vertheidigten  Ansichten  fiestfttignng  finden. 
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C.  IVicnK-OMTi»:  Ter  schieden«  geologifelie  Mittheiliiiir 
gen.  (SIti.  d.  Bern,  nfttarf.  Ges.  d.  17.  Dec.  1S70,)  —  Im  Anichliiss  aa 
Torsteliende  Mittliefloiigen  folgen  anch  hier  Bemerknng^:  1)  Aber  die 
Zone  Blkitiseher  und  Liasiseher  Schichten  an  der  NW.-Seite  der  RalUg- 
sMcke,  beim  Bodnd  nnd  auf  Zettenalp,  3)  ftber  die  Neokom-Petrefiicten 
der  seihen  Gegend,  8)  üher  einen  neuen  Fundort  Yon  Petrefacten  aus  der 
oberen  Kreide  in  der  ümgebong  der  Dalleafloh  und  im  Opetengraben 
oberimlb  Merlingen,  über  das  Auftreten  der  Rh&tischen  Zone  im  Ober- 
Simmeathal ,  und  5)  über  jenen  in  der  Liasformation  bei  Teysachauz  an 
der  Westseite  der  Molesonkefte  Ton  J.  CAaonrivx  entdeckten  IMufosaiu^ 


Dr.  C.  6.  Ehrekbero:  Über  die  wachsende  Kenntniss  des  un- 
sichtbaren Lebens  als  felsbildende  BaciUarien  in  Califor- 

nieu.    Berlin,  1870.    4".    74  S.,  3  Taf.  — 

Die  neuesten  geologischen  Untersuchungen  Californiena  durch  Whit- 
sr.Y ,  sowie  von  Oregon  durch  Nrwbekry  und  von  der  Eisenbahn  durch 
(las  Felsen-  und  Nevada -Gebirge  nach  dpm  Stillen  Ocean  haben  jenen 
Cregenilen  ein  grosses  neues  Interesse  Lieben  und  namentlich  auch  die 
Wirksamkeit  des  nnsichtbai  t  u  or^anisc  In  n  Lebens  durch  seine  leblos  ge- 
wordenen Producte  hervortreten  lassen.  Hierüber  berirhti  t  iler  unermüd- 
liche Begründer  der  Mikrogeologie ,  nachdem  er  vorher  die  Beschreibung 
der  Örtlichkeiten  für  diese  biolithischen  Gchiii/Hschicbten  von  WniT.NKy 
u.  A.  vorausschickt  und  mit  mehreren  eigenen  Bemerkungen  begleitet. 
Die  untersuchten  Proben  stammen  vom  Salt  Lake,  vom  Humboldt 
Valley  und  Truckee  River. 

Von  den  233  diese  calitornischen  und  oregonischen  Biolithe  zusam- 
mensetzenden Formen  sind  165  in  der  Mikrogeologie  aus  verschiedenen 
Erdverhältnissen  bereits  abgebildet.  Von  den  G8  noch  übrigen  Formen 
ist  eine  iu  den  Abhandlungen  von  abgebildet,  9  in  den  Abhandlun- 

gen von  1841  aus  amerikaoiüchen  Örtlichkeiten,  2  in  den  Abhandlungen 
Tom  Jahre  1869  aus  Mexico,  und  so  bleiben  56  dieser  Örtlichkeiten  bis- 
her allein  gehörige  noch  nicht  abgebildete  Formen.  Unter  diesen  66  For- 
men sind  nur  24  hier  siun  ersten  Male  genannte  Arten. 

Die  charakteristischen  Meeresfonnen  dieser  grossen  ealifomischen 
und  oregonlsehen  Lager,  welche  bisher  nur  im  Meere,  nirgends  im  Sool- 
wtsaer  der  Bhmeniftnder  beobachtet  sind,  lassen  sich  wie  folgt  ver- 
leichnen. 

Polygastern,  15:  SidMiphia  Oigw,  Coe&m^  gmimaia,  Co9a$ii(h 
äiiou  raäiahu,  C,  Lioemtnm  n.  sp.,  C.  margdnahu,  C,  niffitUt,  C,  s|»., 
Diphm^is  üäywta,  QaOimdla  nikata,  O*  Tympamm,  Qrammaltojilwrd 
?  sIridfV)  Sffähditem  WhUntifi  n.  sp.,  HfähMOffa  Danae  n.  sp.,  Ptrh 
ikpkmia  BaUesfi  n.  sp.,  Ehaponüs  lamceolata, 

Spongolithen,  6:  ßponßoUlhis  mameaki  n.  sp.,  8,  (»pMitradbea 
n.  sp.,  8,  tneqphala  n.  sp.,  8,  Sceptrum  n.  sp.  und  8,  venoM  s.  sp. 
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Qeolitl^ien,  4:  CosmioUtMa  Discm  C,  hnmMmM  iL  9^ 

C.  Hmtyi  n.  sp,,  ^miAaiioIitJbt«  hiapida  n.  sp. 

Von  dieien  24  Meeresformen  dürften  wohl  nur  SpongoUthis  mamcaia 
und  Sp.  opkid^ftgnuhea  mdglicher  Weise  aach  m  den  Waeeer-Spon^lai 
gehören  k^bmen. 

YoB  besonderem  Gewichte  in  der  Erscheinnnf  so  Msgelireiteter  Fo^ 
menmengen  ist  der  vOlUge  Mangel  an  Polythnlamien  und  Polj- 
eystinen,  welche  bisher  allen  Meeresgrfinden  und  SchlanunTerhiltnisieD 
einen  bestimmten  Charakter  geben. 

Ajos  diesem  Hangel  sehemt  herrorzugehen,  dass  ein  Zusammenhang 
der  marinen  Formenmisehung  mit  einem  ehemaligen  Meeresgninde  nieht 

Der  Verftsstt'  spricht  hieraiif  seine  Amdchten  über  die  BÜdung  |Ual 
AMagemng  dieser  Massen  ans. 

Eine  Charakteristik  der  neuen  und  noch  nicht  beschriebenen  Formen, 
sowie  eine  kurze  Übersicht  der  wesentlichen  Ergebnisse  dieser  neuen  mn- 

fassenden  Untersuchimgen  Ehrfxbero's,  eine  Übersicht  aller  beobachteten 
Formen  der  califoraischen  Biolithi:  und  eine  genaue  Krklärimg  der  drei 
Kupfertafeln  bilden  den  Schluss  dieser  neuesten  Arbeit. 

Zur  Sicherung  seiner  objectiven  Darstellungen  ist  durch  die  ilkwir- 
kling  des  Dr.  med.  FRitsrn  für  die  Massenansichten  der  zur  Sprache  p^ 
brachten  Biolithe  das  photographische  Verfahren  angcwan«lr  wonU-n,  wah- 
rend man  unter  den  sorg-fältigen  und  schönen  Handzeiclniuiigcr;  der  uhl- 
reichen,  in  .-i^K)nialiger  Idnearvergrösserung  ausgeführten  i^i  11/ *M formen  aaf 
Taf.  2  u.  3  den  Namen  von  Claha  Ehurnberq  findet.  Der  treuen  Tochter 
hier  einen  Dank  für  ihre  thätige  Mitwirkung  an  diesen  mahevoUen  Ar- 
beiten öifentlich  auszusprechen»  ist  eine  Pflicht  der  Wissenschaft,  die  wir 
mit  Vergnügen  erfüllen. 


Ca.  C  Weiss:  Fossile  Flora  der  jClngsten  Steinkohlenfor* 
mation  nnd  desBothliegenden  im  Saar-Rhein-Gebiete.  2. Hfl 
1.  TL  CtOamarim.  Beon,  1871.  4^  p.  108—140,  Taf.  18— la  -  (Jb. 
1870^  878.)  —  Kadi  allgemeineren  tTntersttchungen  der  CaStmariae  Sin- 
ucaia  llberhattpt»  wel<^e  in  Squisetaeeae  und  CakmiUae  gegliedert  wv> 
den,  lersitsdianlfchet  der  Verfasser  die  versdiiedenen  Erfahnmgen  der 
Neoseit  über  deren  Fhictificatien  und  gründet  darauf  folgende  fitntbei' 

lung : 

l,  Eiui$eiae9a€  (s.  P^tocarpi).  Sporangien  aof  besenderen  StW- 
chen  (Fmdithaltem,  ree^ptoeiUa)  befestiget,  doppelt-quirlstiudig. 

1)  Equisetaeeae  nudae  seu  AphylhsUu^heae :  Ähren  nackt,  nur  mfl 
tilen  Quirlen,  ohne  Bracteen;  Bl&tter  in  Scheiden  verwachsen  :  Eqnitn^li'^ 

Schizoneuraf  ?  Bornia. 

2)  Equisetaceae  folinsae  seu  Phullostachyae :  Ähre  beblättert,  mit  fef- 
tilen  und  sterilen  Quiilon.  Blätter  am  Ci runde  scheidenförmier  oder  freL 

a.  Fertüe  und  sterile  Quirle  getrennt;  tUe  jB'ruchthalter  kommeu  mit^n 
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aus  dem  Internodiom ,  das  von  zwei  benacbbarten  Bracteenkreisen 
^       begrenzt  wird;  sterile  Quirle  alterniren,  fertile  nicht:  Calamostachys, 
incl.  Calamites  ? 

b.  Fertile  und  sterile  Quirle  an  demselben  Kreise  vereinigt,  indem  die 
Fruchtträger  aus  den  Blattwiukeln  der  Bracteen  entspringen,  Quirle 
alternirend:  Macrostachia,  E(iuiaetitt8  ?  Huttonia. 
II.  Ännularieae  (s.  Äxonovarpi).   Sporangien  einzeln  in  den  Ach- 
seln am  Grunde  der  Bracteen  sitzend,  einfach  quirlständig.   Quirle  nicht 
alternirend. 

AsterophyUites :  Blätter  durchaus  frei,  einnervig;  Ähren  mit  schwacher 
Ajce  und  quirlständigen  eiförmigen  Sporangien  versehen.  Volkmannia^ 
Annularia :  Blätter  am  untersten  Grunde  in  eine  ringförmige  Scheibe  ver- 
wachsen, einnervig;  Ähren  mit  dicker  Axe  und  meist  mit  scheinbar  2-zei- 
ligen  kugeligen  Sporangien. 

Sphenophyllum :  Blätter  frei,  1-  bis  mehmervig,  Nerven  gegabelt; 
Äliren  mit  quirlständigen  kugeligen  Sporangien,  dicht  beblättert 

in.  Cingularieae  (s.  Stidwcarpi).  Sporangien  zu  2  (auch  mehre- 
ren?) auf  den  Bracteen  der  Ähren  befestiget,  2  (oder  mehrere?)  concen- 
trische  Kreise  bildend.  »  . 

Cingularia :  Ähren  mit  kräftiger  Axe  und  entfernten  Quirlen  der  flach 
ausgebreiteten  Bracteen;  Blätter  und  Zweige  noch  nicht  hinreichend  be- 
kannt ♦.  . 

Specieliere  Betrachtungen  widmet  der  Verfasser  hierauf  mehreren  in 
sein  üntersuchungsgebiet  fallenden  Calamiten,  wobei  er  die  Typen  des 
Kohlengebirges  und  der  Dyas  mit  einander  vergleicht,  wendet  sich  dann 
zu  Macrostachya  infundibulifonnis  Br.  sp.,  Equisetites  priscus  Gkin.  ,  zu 
den  verschiedenen  Asterophy lliten,  Annularien  und  Spheno- 
phyllen  und  schliesst  dieses  Heft  mit  Cingularia  typus  n.  gen.  et  sp., 
überall  die  vorhandene  Literatur  mit  Sorgfalt  und  Kritik  beleuchtend. 

Eine  Reihe  der  Abbildungen  auf  Taf.  18  wird  in  dem  nächsten  Hefte 
des  grüadlichen  Werkes  besprochen  werden. 


E.  Weiss:  Studien  über  Odontopterid en.  (Zeitschr.  d.  Deutsch, 
geol.  Ges.  1870,  p.  853,  Taf.  20—21».)  — 

Immer  und  immer  bemühet,  die  Wahrheit  zu  suchen  und  zu  finden, 
hat  der  Verfasser  von  neuem  die  Odontopteriden  der  Steinkohlenfor- 
mation und  der  Dyas  in's  Auge  gefasst,  damit  zugleich  die  nahen  Verwand- 
ten der  jüngeren  Formationen  vergleichend,  und  gliedert  nun  das  Genus 
Odontopteris  in  folgende  Subgcnera: 

a.  Mixoneura,  Xempteris  und  Lescuropteris ; 

b.  CaUipttris,  Anotopteris  und  Callipteridium. 

Die  verbreitetste  und  typische  Art  für  Caüipteris,  C.  conferta  St.  sp., 

*  Hier  wUrdo  ilch  alAO  BotemaniUt  Camhren»it  BiXXET  wohl  lunKrhst  ftn»chll<Msen, 
aar  Jeder  Bractee  5  Makrosporeu  (oder  SporaDgl<>D  ?)  neben  einander  Hefen.  —  O. 
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(Ue  er  noeli  im  ersten  Hefte  der  ^^oasUen  Flora  der  jflngsten  Stei&koli- 
lenftffinatioii  n.i.  w.  (Jh.  1B70,  878—875)  la  AXähopierk  ▼erwieM  hiltci 
iit  hiar  swickmliiiger  Weise  sn  CaUipkru  lurOckgekehrt. 


F.  RfimR:  ftber  Python  Euboicm,  ein«  fossile  Riesen* 
schlänge  aus  tertiärem  Kalkschiefer  von  Kami  auf  der  In- 
sel Euboea.  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  g.  G.  XXII.  Bd.,  p.  682,  Taf.  13.)  — 
Die  erhaltenen  Thorlf  drs'  SkclntPs  boRtfhen  aas  einem  9V'2  Zoll  langen, 
25  Wirbel  begreifenden  Stücke  der  Wirbelsäule,  don  zu  diesea  Wirbeln 
gehörenden  Rippen  un«l  dem  grösseren  Theile  des  Imkeu  üuterkieferrestes 
mit  den  Zähnen.  Nach  Vergleichen  mit  dem  Skclet  des  lebenden  Python 
b\v%ttatiis  würde  &ich  für  diese  fossüe  Schlange  eine  L&age  tou  etwa 
9Va  Fuss  ergeben. 


BLWoonwAU»:  Beitr&ge  snr  Kenntniss  dor  fossilen  Crnsin* 
eeen  Britanniens.  (The  GeoU,  Mag,  No?.  tB70,  p.  498,  PL  22.)  — 

Unter  den  lahlrelchen  Krebsen  des  Londonthons  von  London  und  der 
Insel  Sheppy  hatte  Bill  in  den  Sehriften  der  PakuotUogr^iphical  8oeklf 
eine  Art  als  Seißlanäia  Koemgi  beschrieben.  Ihr  wird  nnn  als  swelte 
Art  8e.  BßJH  angeseilt,  welche  gleicfa&lls  von  Sheppy  stammt.  Sbie 
iweite  Interessante  Entdeckung  WoonwARo's  betrifft  einen  Isopoden  aus 
der  grauen  Mergelkreide  von  Dover  und  Luton,  in  Bedfordshire,  welcher 
den  lebenden  Gattungen  Sphaeromn  und  Aega  sehr  nahe  ?erwandt  ist 
und  Pälaega  Cartcri  genannt  worden  ist. 

Im  Decemberhefte  1S79  dersell)en  Schrift  beschriMlii  H.  Woodwaro 
p.  5r>4  !ind  .588,  PI.  23  ferner  6  Arten  der  Gattuni^  Cyelus  ans  dem  bri- 
tischen Kahlenkalke  und  schliesst  dabei  alle  andorcn  bekn nuten  Arten 
dieser  Gattnnv  ein,  wozu  Auch  Halicym  l<ixus  und  lf<iL  tupioius  H.  v.  Mit. 
auB  dem  Muachflkulke  von  Rottweil  gehören,  die  mau  nunmehr  als  Gyclus 
laxus  und  Cydus  agnotus  v.  Msy.  sp.  zu  bei^eichuen  hat. 


Bas  ffAmtrieem  JommU  of  8dm»  (mä  JrU^^  Maj,  Wl,  meldet  den 
Tod  von  äaeann  Lanm  and  des  Physikers  Bbqüsril.  Der  erster«  ist 
wtlirend  der  Belagsrang  fon  Paria  Im  DepartesMnt  Gers,  der  letstere  in 
dar  NoRDaadie,  im  Alter  von  80  Jahren,  Torschieden. 
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Cher  «Ue  ZiisauiiieisetzttBg  des  tfiM. 

TOB 

Herrn  Professor  Dr.  Kenngolt. 


Die  zahlri^ichen  Analysen  von  Epidoten  verschiedener  Fund* 
orte  veranlassten  mich  zu  Berechnungen ^  um  die  Zusammen- 
setsmig  durch  eine  Formel  ausdracken  su  können  und  wenn  auch 
einzelne  Analysen  erbebliche  Verschiedenheit  seigen,  wie  sie 
tarn  Theil  in  der  BeschaSbnbeit  des  Materials  liegen  mag,  so 
glaube  ich  doch,  dass  sich  mit  Sicherheit  feststellen  Ifisst,  dass 
der  Epiddt  wesentlich  ein  Silicat  von  Kalk-  und  Tlioiierde  ist, 
Morin  die  Thonerdc  zum  Theil  durch  Eisenoxyd  vertreten  wird 
und  dass  dem  Epidol  ein  gewisser  Wassergehalt  eigenliiümlich 
ist.    In  diesem  Sinne  aofgefasst,  Iftsst  sich  auf  Grund  meiner 
Berechnungen  die  Zusammensetzung  des  Epidot  durch  die  For- 
mel CaO  .  HsO  +  dCCaO  .  SIO^  -f  Al^O,  .  SiO«)  ausdrücken 
und  des  Bisenozyd  vertritt  einen  Theil  der  Tbonerde.  Um 
roftgliehst  kurz  eine  Obersicht  Ober  das  reiche  Material  der  Ana- 
lysen  und  die  daran  ^eknüpfloii  Berechnungen  zu  gehen .  aus 
(ienen  obige  Foriut  l  liciM'iireht,  stelle  ich  zunachsl  tlie  Atiiiiysen 
schweizerischer  Epidule  zusammen,  denen  sich  die  aus  dem 
Formazzathale  anschliessen,  welche  auch  als  solche  vom  St.  Gott- 
hard angegeben  wurden  und  aüe  diese  Epidote  zeichnen  sich 
durch  verhaltnissmftssig  geringen  Eisengehalt  aus.  Es  sind  nach- 
folgende: 0  von  der  Alpe  Lolen  nach  6.  vou  Ratr;  2)  ebenda- 
her nach  Stockar-Eschrr  ;  3)  und  4)  aus  dem  Maggiethale  nach 
demselben:   5)  und  (y)  aus  dein  Korniazziilliale  nach  demselben; 
7)  und  H)   \uiii   Susleuhurn   mch    d»Mnselb»'n:  9)  und  10)  von 
Caverdiras  nach  demselben;  \\)  von  HolUiaue  nach  ScBBzaEa; 


« 
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12)  vnd  13)  ebendtlier  nach  STecKAn-Bscini;  14}  und  15)  eto- 

daher  nach  Rammklsberg. 


e 

as 

Etimosyd. 

K*rk«rde. 

— 

1 

39,07 

28,90 

7,43 

24,30 

0,10 

0,63 

lüü,4Ö 
99,37 

2 

88,39 

28,48 

7,56 
8,80 

22,64 
23,48 

— 

2,30 

S 

88,18 

27,85 

— 

2,04 
2,04 

99,86 

87f96 

27,68 

8,28 

28,68 

99,46 

5 

3H,B5 

27,60 

8,56 

22,94 

2,41 

99,96 

6 

38,21 

27,45 

8,76 

22,80 

2,41 

90,6" 

7 

88,42 

26,62 

8,72 

23,66 

2,46 

99,i>o 

8 

38,48 

26,18 

8,77 

24,13 
28,94 

2,46 

99,97 

9 

87,e2 

27,22 

8,67 

2,3S 

99,18 

10 

37,70 

27,49 

9,12 

23,87 

2,33 

100,51 

11 

88,99 

25,76 

9,99 

22,76 
23,77 

0,61 

2,05 

lOO.lf) 

12 

37,96 

26,35 

9,71 
9,74 

2,02 
2,02 

99,81 

13 

38,13 

26,42 

23,80 
24,56 
24,71 

99,61 
96,80 

14 

88,52 

24,61 

8,66 

a,88 

0,45 

Ifi 

44,56 

23,72 

101,82 

Die  Berechnung  ergibt: 


1. 

6,51  SiO, 

2,80  AljO, 

0,47  Fe,0, 

4,34  CaO 

0^02  MgO 

0,35 

2. 

6,40 

2,77 

0,47 

4,04 

1^28 

8. 

6,86 

2,70 

0,52 

4,19 

» 

1,13 

4. 

6,88 

2,68 

0,51 

4,21 

9 

1,13 

6. 

6,89 

2,08 

0,58 

4,10 

1» 

1,34 

6. 

6,37 

2,Üti 

0,66 

4,07 

» 

1,34 

7. 

6,40 

2,58 

0,56 

4,23 

1,87 

8. 

0,40 

2,64 

0,55 

4,31 

1,37 

9. 

6,27 

2,04 

0,54 

4,27 

1,29 

10. 

6,28 

2,67 

0,57 

4,26 

1,29 

11. 

6,60 

2,50 

0,62 

4,06 

0^16 

1,14 

12. 

0,88 

2,56 

0,61 

4,25 

W2 

13. 

0,86 

2,66 

0,61 

4^10 

1,12 

14. 

0,42 

2,89 

0,54 

4^89 

0,U 

m 

16. 

7,48 

2,80 

0,52 

4,41 

9 

9 

odor  wenn  dns  Eisennxyd  zur  Thonerde  und  die  Magnesia  lur 

Kalkerde  gerechiiel  und  übe/all  ^SiO^  geseUl  werden,  die  ntc) 
folgenden  Zahlen: 

1.  0  SiO,       8,01  R,0,     4,02  C$0  0,82  H,0 

2.  0  3,04  8,80  1,20 
8.  0  8,04  8,96  1,07 
4  6  3,02  8,99  1,07 
iw  0  8,01  8,86  1,26 
0.  0            8,02             3,88  1,26 
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7. 

8io«  e 

8»98  B^O, 

3,97  CaO 

1,28  H,0 

8. 

6 

3|90 

4,04 

1,23 

9. 

6 

8.04 

4,09 

1,23 

10. 

6 

8,09 

4,07 

1,33 

11. 

6 

2,88 

8,90 

1^ 

12. 

6 

3,00 

4,02 

1,06 

13. 

G 

2,99 

3,93 

1,06 

14. 

6 

2,74 

4,21 

1» 

15. 

3,28 

8,56 

n 

Aus  den  Analysen  1 — 13  folgt  die  Formel  CaO  .  H^O 
-f  3  (CaO  .  SiOj  -f  RjOj  .  SiO,),  worin  R^Oj  vorherrschend 
Thonerde  ausdrückt,  neben  welcher  Eisenoxyd  slellvertretond 
eintriU  and  zwar  im  Mittel  auf  5AljOg  IFe^O,,  Die  hierans  be- 
rechnete mittlere  Zusammensetzung  der  schweizerischen  Bpi- 
dote  ergibt  38,31  Kieselsäure,  27,41  Thonerde,  8,52  Bi$enoxyd, 
23,84  Kalkerde  und  1,92  Wasser.  ~  Die  beiden  Analysen  14. 
und  15.  können  hier  nicht  in  Betracht  gezogen  werden,  da  bei 
15.  die  KieselsSure  unrichtig  bestimint  wurde  und  bei  14.  ein 
Deficit  von  3,20  Procent  vorliegt. 

Die  zweite  Reihe  von  Analysen  bezieht  sich  auf  den  Epidot 
ron  Bouna  i^Oisans  im  Danpbine,  welcher  16.  von  Collet-Db- 
oosms,  17.  von  KObh,  18.  und  19.  von  HsaiiAMM,  20.  von  Rah- 
muasaa,  21.  von  BXa,  22.  und  23.  von  Stockab-Escbbr  und  24. 
von  ScHEKREB  analyslH  wurde.    Sie  fanden: 


c 


Thonen)«. 


21,61 
18,57 
20,57 
21,13 
21,25 
22,27 
21,78 
^20,78 


Eisenoxjrd. 


oxjrdal. 


Kiilkerd«. 


iiMia. 


16 
17 
1£ 
19 
20 
21 
22 
23 


87,0 

39,85 
B7,60 
'66ß0 
58,87 
37,78 
37,83 
87,86 
87,66 


17,0 

16,61 

13,37 

16,97 
16,72 
15,62 
16,49 


16. 


Die  Berechnung  ergibt: 
SiO,  AlaO,  Fe,0, 
6,17         2,62  1,06 


5,55 
1,90 


0,41 


14,0 

22,15 

21,19 

21,93 

23,58 

23,46 

22,50 

22,59 

22,70 


1,40 

0,17 
0,60 


0,29 


Mn,Oa 
0,09 


CaO 
2,60 


1,68 
2,08 


2,35 

2,35 
2,Üi) 


MgO 


96,5 
K)(),52 

99,36 
100,44 
100,16 

99«47 
100,17 

99,70 

99,91 


H,0 


*  Manf?anoxyd. 
Natron. 


29 


442 


Fe,0, 

Mn,0,  '  OaO 

MgO 

TT  /\ 

H,0 

17. 

6,64 

2,10 

1,04 

—  3,9G 

0,08 

18. 

6,27 

1,80 

0,84 

0,77  FeO  3,/ 8 

0,3^ 

0,93 

19. 

6,43 

2,03 

0,94 

0,26  3,92 

l,lo 

SO. 

6,39 

2,05 

1,05 

)*  4,21 
0,07  Na,0  4,19 

* 

21. 

6,30 

2,06 

1,00 

0,15 

» 

6^ 

2,16 

0,98 

» 

Ml 

23. 

6^ 

2,12 

0,98 

4»08 

Ml 

34. 

2,02 

1,08 

4>06 

0(07 

1,16 

oder  wenn  das  Eisen-  oder  Manganoxyd  und  das  aus  Eisenoxydul 
umgerechnete  Eisenoxyd  zor  Thonerde,  die  Magnesia  zur  Kalk- 
erde gerechnet,  die  Kieselslare  auf  6  umgerechnet  und  das  in 
21.  geftindene  Natron  ausser  Acht  gelassen  wird: 


SiO, 

GaO 

H.0 

16. 

6 

3,66 

2,43 

17. 

6 

3,64 

18. 

6 

3,96 

0,89 

19. 

6 

8,66 

1,08 

20. 

6 

2,91 

3,99 

21. 

G 

2,92 

4,13 

22. 

6 

3,03 

3,88 

•  1,26 

28. 

6 

2,96 

8,89 

M6 

24. 

6 

8,92 

8,98 

1,11 

Wenn  wir  hier  die  Analyse  16.,  welche  3^  Procanl  zu  we- 
nig ergab^  ausser  Acht  lassen,  wogegen  wohl  kein  Einwand  zn 
erheben  ist,  so  gestatten  die  Übrigen,  wenigstens  6  davon,  auf 
6SI02  SKiOn  und  4CaO  anzanehmen  und  da  nach  den  meisle« 

neueren  Analysen  der  Wassergehall  als  wesenllicli  aufzufassen 
isi.  so  \slirde  dieselbe  Formel  wie  oben  hervorgehen,  nur  der 
Epidol  von  Bourg  d'Oisans  auf  2A1^0;^  IFe^O,  enthalten  und  dar- 
nach berechnet  37,19  Kieselsäun  .  ^l,28  Thonerde,  16,5i  Ei- 
senoxyd, 23^14  Kaikerde  und  1,80  Wasser  ergeben. 

Diesem  Epidot.  steht  nahe  der  von  Traversella  in  Pie- 

mont,  welchen  Rammrlsberg  (2o.  und  26.),  Schrerer  (27.)  und 
Nkrmann  (28.)  analy^irten.    Sie  fanden: 
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25. 

86. 

37. 

88. 

87,81 

88^84 

87,65 

^^^^     OT*             ■  M 

40^08  Ktonbiaie, 

21,78 

80,61 

80,64 

16^81  Thonerde, 
15,98  Eiseaozyd, 

9,88 

16,60 

8^1 

1,44  EiMttozydil, 

0,49 

—  Manginoiydn^ 

31^ 

88,01 

88,88 

19,11  Kftlkerde, 

o,eo 

0,48 

0,46 

4,97  Magnesia, 

2,66 

3,08 

8,06 

1,80  Wasser, 

*^  GhlonrassentoC 

0^01 

99,98 

98,65 

100,18 

99,64. 

Die  Berechnung  biaraas  ergibt; 

• 

86. 

87. 

8a 

6^ 

6^ 

6,875 

6,68  8iO« 

2,118 

8,001 

8,004 

1,68  Al,0^ 

0,788 

0,577 

IflSl 

1,00  Fe^O*, 

0^499 

0,807 

0,80  FeO, 
-  MnO, 

0,069 

8^797 

4»466 

8,906 

8,41  CaO, 

0,180 

0,107 

0,115 

1,84  MgO, 

1^ 

1,867 

1,144 

0,67  HjO, 

wenn  v^  I^mIi 

rr  Wie 

ohen  Eisenoxyd,  Eisenoxydul  und  MaTi<xar 

oiydul,  letztere  beide  als  Oxyde  der  Tboncrde,  die  Magnesia 
nr  Kalkerde  geredinet  and  die  Mengen  auf  6SiOj  nrogerechnel 
werden: 


CaO 

H,0 

85. 

6 

9,08 

8,79 

1,41 

26. 

g 

8,57 

4,89 

1,47 

27. 

6 

2,94 

3,92 

1,09 

28. 

6 

2,45 

4,18 

0,60 

Von  dieaen  vier  Analysen  föbren  nur  mei,  No.  25  und  27 
se  der  anfgeatellten  Formel,  wibrend  zwei  erheblich  abweiebeiiy 
ohne  dass  man  den  Grund  dafür  aus  den  Analysen  ersehen  kann. 

1  No.  28  ist  ausserdem  ein  Miifrallcnd  lioher  Magnesiagchalt 
^crvorzaheben  und  es  wäre  wünschenswerth^  dass  der  Epidoi 
von  Traversella  von  Neqem  analysirt  wQrde. 

VerhSltnissmfissig  sahireich  sind  die  Analysen  des  Epidot 
wn  Arenilal,  welcher  29.  von  Vaiquei.in.  30.  von  Gepfken, 
31.  von  KtuN,  32.  und  33.  von  Rammelsberg,  34.  und  35.  von 
Hermanii,  36.  von  ScniRBiiy  37.  von  Ricam  und  38.  von  6.  vom 
lUn  analysirt  wurde  und  nachfolgende  Mengen  ergab: 
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4^4 


Wump.Umimii 


29 
30 
81 

32 
SB 
84 
8C 

36 

sa 


37,0 

36,14 

86,68 

37,98 

38,76 

37,32 

86,79 

37,59 

38,84 

ä7,d2 


21,0 

22,24 

21,72 

20,78 

20,36 

22,8yi 

21,24 

20,73 

25,45 

19^21 


24,U 

14^9 

16,72 

17,24 

16,35 

11,56 

12,96 

16,57 

10,88 

15,55 


1,5* 
2,12* 


1,86 
5,20 


15,0 

22,86 

28,(77 

23,74 
23,71 
22,03 

2i,är 

22,64 
22,62 


2,38 
0,68 

1,11 
0,44 
0,77 


2,00 
2,93 


0^41  '  2,11 


2,41 


98,5 
100,03 

100,85 
101,62 
99,32 
10^ 
100.05 
100,20 


22,68  I  0,25  j  2,5^  .  j  ,  ^74 


Der  erste  Eindnick  dieser  Analys 

en  lehrt, 

dass  der  Epidot 

von 

Arendal  dem  von 

Bour^  ( 

1 'Ol  Sans 

nahe  steht  und 

dass  wir 

die 

Analy{ 

sc  Vauquelin's  (Nü. 

(lassen 

können. 

Die  Be- 

rechnuDg 

der  anderen 

ergibt: 

SiO, 

AL,0, 

Fe,Oi 

FcO 

CaO 

MgO 

80. 

6,02 

2,16 

0,89 

0,30  4,Ü8 

0,59 

8L 

6,11 

2,11 

i,ai 

4,12 

0,13 

82. 

6,36 

2,02 

1,08 

4,24 

0,28 

88. 

6,46 

2,00 

1,02 

4,23 

0,11 

1,11 

84. 

■) 

0,72 

0,26 

3,93 

0,19 

1,68 

85. 

6,13 

2,06 

0,81 

0,72 

3,80 

1,59 

86. 

6,26 

2/>l 

1,04 

4,04 

o^o 

87* 

6^47 

0^ 

4,04 

1,84 

•88. 

6,82 

1^ 

0,97 

-t 

4,05 

0,06 

1,89 

Wird 

auch  hier, 

wie  oben  Elsen*  oder  Manganoxydul  als 

Oxyd  zur  ThotK  rde,  Magnesia  zur  Kalkerdc  pfcrechnet  und  wer- 
den die  Zalileit  auf  dSiO^  umgerechnet,      erhall  man : 


SiOa 

CaO 

H,0 

30.  6 

3,18 

4,ü6 

31.  6 

3,09 

4,17 

32.  6 

2,92 

4,42 

88.  6 

2,79 

4,03 

1,03 

84.  6 

2,96 

8,96 

1,67 

85.  6 

8)16 

8,72 

1,55 

86.  6 

2,92 

8,87 

1,12 

87.  6 

2,92 

8,74 

i;w 

8a  6 

2,68 

3,90 

1,82 

♦  Mauganoxydul. 

0,28  Kali,  0,39  Natron. 

MhO. 

t  0,024  K,0  und  0,068  K(w,0,  webshe  bei  der 
Adii  lebiMii  wntden. 
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Diese  Mrien  zeigen,  dass  mm  aaeli  den  Analyseii  3t,  33, 

34,  35,  36  und  37  die  Zahlen  3R,0»  und  4CaO  auf  6SiO.,  für 
den  Arendaler  Epidut  wählen  kann  unJ  in  Kucksichl  auf  die 
schweizerischen  IH  .O,  und  dass  im  Mittel  auf  2AI.2O.,  IFe^Og 
vorhanden  iai^  wie  in  dem  Epidot  von  Bourg  d'Oisans.  Die  Ana- 
lyse Gbffun's  (No.  30)  überging  RAHiouBBRe  bei  der  Berech- 
nung nnd  es  darf  auf  dieselbe  kein  so  grosses  Gewicbt  gelegt 
werden*  Bei  der  Analyse  32^  welche  C.  RAnfeMNiBne  an  gi^ 
glohtem  Eptdot  anstellte,  darfte  nnr  wegen  des  Mignesiagehiltee 
etwas  Amphibol  in  Abzug  gebracht  werden,  dann  ergibt  sie  IImI 
ganz  genau  die  Zahlen  6SiO.,  ^RjOg,  4CaO.  Bei  der  Analyse 
38.  ist  die  Abweichung  sehr  erklärlich,  weil  die  Alkalien  auf 
ein  anderes  Mineral  hinweisen,  welches  als  ßinschluss  im  £jii- 
dot  enthalten  sein  musste. 

Die  nun  folgenden  Analysen  nralischer  Epidote^  nnd  swar 
von  Achmatowsk  nach  HnaHAmiy  Now  39,  40  nnd  4!»  nach  Rai- 
MELSBERG,  No.  42  von  Schnmnaja,  No.  43  und  von  Bnrawa  No.  44| 
beide  nach  HvanAnn,  die  des  sogenannten  Pnsdildnit  von  WewA" 
neiwinbk  nach  Uekmani^,  iSo.  45  umi  nach  Wagmer  ^  xS'o.  46  er- 
galien: 


s 

Kie*«U«ure. 

Tboaerdc. 

£L>«sox}-dal. 

K«ik«rde. 

Wmmt. 

Summ«. 

88 

40 
41 
4^ 

44 

45 
46 

40,27 

37,62 
36,45 
37,75 
S7,47 
36,87 
37,47 
38,08 

20,06 

18,45 

2i.r»2 

21,05 
24,09 
18,13 
18,64 
18,85 

14,22  1 
12,32 
9,54 
11,41 
10,60 
14,20 
14,16 
16,34 

2,39 

2,20* 

3,25 

3,69 

2,81 

4,60 

2,66 

0,26t 

21,61 

24,76 
22,45 
22,38 
22,19 
21,45 
22,06 
16,00 

0,63 
0^9 

1,15 

0,40 

.0,16 

2,20 

3,50 
2,67 
1V24 
1,66 
1,44 

99,26 
98,85 
100,11 
100,00 
98,40 
97,29 
98,60 
98,56 

Die  Berechnung  ergibt 

hiemns: 

SiO, 

89.  6,71 

A1,0, 

1,95 

FaA 

0,89 

FeO 

0,83 

CsO 

8,86 

llgO  H,0 

0,13  0,09 

40.  6,27 

1,80 

0,77 

0,90 

4,42 

0,10 

1.22  ttt 

*  and  0^1  Natron. 
4*  and  0^&  Natron« 
***  nnd  2,28  Natron, 
t  MaagaaozTd. 
ff  nnd  1,67  Natron,  0,46  Idtbia. 
ttt  0,14  Na^O. 
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• 

SK), 

A1,0, 

Fe,0, 

FeO 

CaO 

H,0 

41. 

6,08 

2,42 

0,60 

0,45 

4.01 

— 

1,94 

42. 

6,29 

2,04 

0,70 

0,50 

4,iKj 

0,2ü 

1,48 

43. 

6,24 

2,34 

0,66 

0,39 

3,W 

0,70 

41. 

6,14  • 

1,76 

0,89 

0,64 

3,öa 

0,10 

0,87  * 

45. 

6,24 

1,81 

0,88 

0,36 

3,94 

0,80 

46. 

6,48 

1,83 

1,02 

0,02  ♦*♦ 

2,86 

1,62 

-  t 

Werden  9  wie  bei  den  froheren  Analysen  Risenoxydul  zum 
Blietioxyd  und  dieses  cur  Thonerde,  Magnesia  zur  Kaikerde  ge- 
rechnel  nnd  die  Mengen  aof  6SiO|  Qmgereehnety  so  erhalten  wir 
iiaehfolgende  Zahlenreihen: 


auf  6SiO, 

t 

CaO 

H,0 

Na,0  u. 

89. 

2,68 

3,57 

0,08 

40. 

2,60 

1,17 

0,13 

4a. 

3,19 

3,92. 

.  1,90 

49. 

2.86  . 

4,09 

1,41 

y  _« 

4S. 

8^07 

8,81 

0,67 

44. 

2,00 

834 

0,85 

*  0,01 

45. 

2,^ 

8,79 

0,77 

0,85 

•46. 

2,66 

4,06 

0,40 

Diese  Zahlen  sinimu  n  weniger  gut  untereinander  und  mit 
der  oben  aufgestellten  Forfnel  (Iberein,  doch  weii  fuMi  die  der 
Analysen  4 f.— 44.  wenig  von  3RjO.,  und  4CaO  ab,  während  in 
39.  sich  2,68  Rfi^  zu  3,57  CaO  wie  3  :  4  verhaUen,  nur  dann 
der  KieselsiuregehaU  über  6  liegt.  Der  sogenannte  Puschliinit 
aber,  welcher  nach  der  Analyse  45.  einen  erheblichen  Natronge- 
halt, nach  der  Analyse  46.  ausser  diesem  noch  hohen  Magnesia- 
.gehalt  ergab,  kann  einerseits  nicht  dazu  dienen,  die  Formel  des 
Epidot  zu  conslatin'ii .  andererseüs  hei  seiner  constalirlcn  Ver- 
schiedenheil der  Zusatnuicnselzung  zweier  Proben  nicht  fiir  ge- 
nügend erforscht  angesehen  werden,  um  eine  besondere  Speeles 
zu  rechtfertigen.  Ausser  den  besprochenen  Analysen  sind  noch 
einige  vorhanden,  welche  in  ihrer  Mehrzahl  wenig  zur  Feststel- 
lung der  Formel  beitragen.   So  analysirtc  (47.)  HnRnAiw  einen 


♦  und  0,01  Na,Ü. 
and  0,87  Na,0. 

t  0,27  NaO,  and  0,15  Ufi, 


1 
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mit  Mignetit  vorkommeiideii  Epidol  von  Sillblidlile  M  Hei* 
singfors,  weicher  36^67  Kieaelstare,  18,55  Thoaerde,  ii^i  Ei» 

senoxyd,  3,25  Eisenoxydul,  20,53  Kalkerde,  1,62  Magnesia,  0,52 
Natron,  1,23  Wasser,  zusammen  99,68  ergab.  Daraus  folgen 
6,6i  SiO,,  1,80  Al^O.,,  0.89  Fe.O,,  0,45  FeO,  3,67  CaO.  0,45 
IfgO,  0,08  Na^O,  0,6S  H^O  und  wenn  das  fiisenoxydul  als  Oxyd 
berechnet  und  das  Eisenoxyd  zur  Thonerde  gerechnet  wird  6Si02, 
2,64  R,Os,  a^74  GaO  (nU  Einscblais  der  Magnesia)  0,07  Htifi^ 
6fi2  EjO,  welche  Zahlen  aof  die  Epidotfonnel  hinweiaeii,  da  Sick 
2,64  Al^O;,  und  3,74  CaO  nahezo  wie  3  :  4  verhalten. 

Ferner  analysirte  Rammelsberg  (48.)  einen  Epidot  von  Has- 
se rode  am  Harz  und  fand  37,94  Kieselsäure,  21,00  Thonerde, 
12,64  Eisenoxyd,  2,98  Eisenoxydul,  23,45  K«Ik.Tde,  0.91  Mng- 
nesiH.  f. 60  Wesser,  zusaiuiiiün  100,52.  Die  Berechnung  ergibt: 
6,32  Si()„  2,04  AlaO»  0,79  Fe^O,,  0,41  FeO,  4,19  CaO,  0,42 
MgO,  t,60  H,0  nnd  wenn  wie  fraher  das  Eisenoxydul  als  Oxyd, 
das  Eisenoxyd  cur  Thonerde  gerechnet  wird,  6Si09,  2,88  RjO^, 
4,38  CaO  (mit  Einschluss  der  Magnesia),  0,84  HjO. 

Hierbei  dflrfle  der  MagnesiagehaU  leicht  anf  beigemengten 
Amphibol  bezogf'n  werden  können,  wodurch  die  nicht  erhebliche 
Abw  t  i<  hung  von  den  Zaliicn  6SiOj,  3Rj03,  4CaO,  IH^O  ihre  Er- 
klärung fände. 

Ähnlich  scheint  es  sich  mit  dem  Epidot  von  Auerbach 
im  Odenwald  zu  verhalten,  welchen  Wakdel  (49.)  analysirte. 
Er  fand  41,59  Kieselstture,  22,04  Thonerde,  16^04  Eisenoxyd, 
18,68  Kalkerde  nnd  3,21  Magnesia,  eusammen  1 01,56.  Die  Be- 
'rcchnung  gibt  6,93  SiO^,  2,14  AI.O^,  1,00  Fe^Oj,  3,34  CaO  und 
0,80  MgO  oder  6  SiO^,  2,72  AI,0.,  (mit  Einschluss  des  Eisen- 
oxydes), 3,59  CaO  find.  M^Ü).  Der  Gehalt  an  Magnesia  ist  hoch 
und  wahrscheinlich  durch  Beimengung  bedin<^l. 

•Der  von  KChn  (50.)  analysirte  Epidot  von  Penig  in  Sach- 
sen ergab  38,64  Kieselsaure,  21,98  Thonerde,  17,42  Eisenoxyd, 
21,95  KaJkerde,  0,27  Magnesia,  susemmen  100,26.  Die  Bereoh- 
nnng  llihrt  w  6^44  St0|,  2,13  AIA9  1)09  Fe.j0.),  3,92  CaO, 
0^7  MgO,  oder  zu  6SiO^,  3,00  Al.O,  (incl.  Fe.Oj,  3,99  CaO, 
mithin  zu  den  Verhältnissen  des  Epidot  von  Bourg  d'Oisans  und 
Arendal,  worin  2 Al.O,  und  IFe^Os  enthalten  sind. 

Die  noch  übrigen  fünf  Analysen,  wel<^e  nur  der  VolUtän- 
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diglieit  we^ett  «ngafthri  wenlen,  Kefgen  sehr  abweichomle  Ver» 
hiltaiise,  jedoch  tmd  dieseUmi  aaeb  meiner  Ansieht  nicht  geelgw 
net,  die  aus  der  grossen  Mfehrsahl  henorgt  hende  Formel  swet«* 

ffeUiafl  zu  iiiacheiK  Es  aiinlysirte  Beüdant  körnigen  C^l.)  und 
stenglij^^en  (52.)  Epidot  von  der  Insel  St.  Jean.  Lohy  (53.)  na- 
delförniigen  von  den  Chalanges  bei  Allemont  in  Dauphine,  Dra- 
riEz  (54.)  Epidot  ans  sogenanntem  Oligoklasporphyr  von  Qnen- 


aat  in  Belg ie%  and  IfiELaraAn  (55.)  einen  kirachrothea  aiangan- 
halUgen  von  Jakobsberg  in  Schweden. 

61.         52.              58.              54.  55. 

41,0        40,9            40,6            34,0  33,87  KieselsÄure, 

28,9        28,9            80,2            26^0  16,58  Tbonerde, 

13,9        lifi            11,2            17,0  ia,50  Si«enex]rd, 

—  —             1,0  4^  MaaaaDOxydiil, 
18,6        16,2            17,7            19,0  26,46  Ealkflide, 

0,6                        —             ->  8,04  Magnena, 

-  -  -  3^0  — _WaaMr, 

98,0       100,0            99,7           100^0  99^80. 

Die  Berechnung  hieraus  ergibt  zunächst: 

51.           52.              63.                54.  66. 

f             6,82             6,77             6,67  6,64  SiO„ 

2,81          2,81              2,93             2,52  1,80  Al-jO,, 

0,87         0,88             0,70             1,06  0,78  Fe^Oj, 

—  —  —  0,14  0,68  MnO, 
2,43  2,90  8,16  3,40  4,72  CaO, 
0,15           —                —                —  0,76  MgO, 

—  —               —              1,67  —  H.,0, 

oder,  wenn  dns  Eisenoxyd  anr  Thonerde,  Manganoxydul  und  Mag- ' 
neaia  aar  Kalkerde  gerechnel  werden,  auf  BSiO^ 

51.          52.             68.              54.  55. 

8,28        8,26            8,22            8,79  2,74  K^O» 

2,27        2,55            2,80         .  8,75  6,55  CaO, 

Zahlen,  welche  mehr  als  alle  anderen  der  oben  als  etwas 


abweichend  hervorgehobenen  Resnllate  sich  von  dem  Haupt- 
resaltale  der  Berechnongen  entfernen.  Dass  dieses  anf  die  ela- 
facbe  Formel  CaO  .  H^O  -f  3(GaO  .  SiO^  +  Al^O»  .  SiO^), 
worin  die  Thonerde  zum  Theil  durch  Kisenoxyd  ersetzt  ist,  Itihrt, 
haben  die  meisten  Analysen  bestati(;t  und  wenn  auch  der  Was- 
sergehalt, da  wo  er  bestunnit  wurde,  nicht  immer  ganz  genau 
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der  Formel  entspricht,  so  he^l  diess  zum  Theil  in  der  Schwie- 
rigkeit, ihn  genau  bestiinnieii  zu  können,  zumal  die  Menge  des* 
seihen  gering  ist,  zuiu  Theil  wohl  aoch  in  der  Constitution  des 
Epidot  selbst  I  welche  unter  Umsttiideii  leicht  eine  chemische 
Vefindernng  herbeifflhren  ktnn.  Der  Gehalt  an  Magnesia  scheint 
fast  Immer  von  Beimengung  hersurflhren,  welche,  wenn  er  ge- 
ring ist,  wenig  in'«  Gewicht  mit,  t>ei  frdssertor  Menge  eher  als 
solche  aas  den  abweichenden  Zahlen  hervorgeht. 
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}lwlMgt  ^9tk  über  ile  nlhrfskeirische  taiMiMh 

setzuug  und  Slructur  der  Grausteliie 

TOÜ 

'  Herrn  Dr.  H«  Behrens, 

Frhraldocent  in  KieL 

(Mit  T«L  VU.) 


Id  den  Schüffpräparaten  von  Grttnsteinen,  deren  ich  bis  jetzt 
nabe  an  dreissig  untcrauebt  habe,  bilden  feidspathartige  Substan- 
zen den  Hauptbestandtheil,  wenn  man  aber  nach  dem  augenblick* 
lieben  Stande  unserer  ^etrographischen  Kenntnisse  berechtigt 

sein  konnte,  den  Dioril  als  Oligoklns-,  den  Diabas  als  Labrador- 
gestein hinzustellen,  so  lehrt  die  mikroskopische  Untersuchung, 
dass  in  manchen  Grünstoinen  deutlich  a ii sp^ebil d eter 
Feldspalh  gar  nicht,  oder  nur  in  ganz  vereinzelten  In- 
dividuen existirt.  So  ist  in  dem  brftunlichen  Dttnnschliff  des 

Gangtrapps  (Diorltaphanits)  von  Langbanshyltan  bei  Philipatad 

der  Feldspflth  durch  eine  farblose,  homogene  Masse  vertreten, 
die  slellenweise  zwischen  gekreuzten  NiroU  ^anz  ciuükei  wird, 
sich  also  als  ein  Feldspathglas  zu  erkennen  gibt,  an  andern 
Stellen,  wie  Hyaltth  oder  gepresstes,  resp.  rasch  gekühltes  Glas, 
unbestimmte  Lichtfleclie  von  Graublau  bis  Weiss  L  Ordn.  zeigt. 
Darin  liegen  wenige  kleine  Feidspathprismen  zwischen  vieler 
Hornblende,  au  klein,  als  daaa  sie  noch  Zwillingsstrelfling  leigen 
kdnnten,  Bs  Ist  nicht  die  aphanitische  Ausbildung  des  Gesteins, 
wodurch  die  BiMunp:  von  Feldspathkrystallen  verhindert  worden 
ist,  denn  es  gibt,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  Aphanitc  mit 
guten  Feldspathen,  dagegen  dcuiiicli  kurnige  Diorite,  denen  solche 
fehlen.  So  ein  Diorit  aus  den  Tyrenften,  femer  der  unten  weiter 


Digitized  by  Google 


461 


zu  besprechende  Dloril  von  Bösenbrunn  im  siirlis.  Voigllande, 
ein  Dioril  von  Freiberg  und  ein  schöner,  in  der  Kieler  Univer- 
sitSts-Sammlung  als  „epidoUadier  Diorit*'  etikettirler  Grftnstein: 
Yon  Mmikholni.   Sie  habea  «n  der  .SleUe  dts  VMsptäui  ein« 
awteehc«  gekreatten  Nioels  am  Tbeil  dunkle  ^  xnn  grttsaefen. 
Theil  liyaKtbiwii  ^^risirende  Mtsie  von  glasigem  Ansehen,  wor- 
in Im  Nonkbolmer  Gcsletn  nnregelmSssige  Qmnfieeke^  abgenrn" 
dele  Brocken  von  g-Iasigem  Feldspath  und  kurze,  an  dun  Enden 
gerundete  Feldspatliuukroliihe  liegen.    Mikrüiiihi2»ctie  Ausbildung 
des  Feidspaths  ist  in  den  Grünsteinen  gar  nicht  selten.  In  einem 
Aphanit  von  Askerskirke  bei  Ghnstiania  gleichen  die  HUkrolithe 
den  eben  beMbriekenen,  in  einem  dnnklen  Hemer  Aphwil  eM 
die  helleren  Stellen  ganz  yon  wkisigen  FeUfpalbnikrölilken  er-; 
ftth,  die  Sick  in  derifelben  Weise  stromnrtig  gruppireni  wie  im 
Melaphyr  vom  Weissfels  bei  Birkenfkkl.   Die  sehdnsten  sih  leb 
in  einem  Aphanit  von  Arendal.    Hier  bilden  kurze,  scharf  aus- 
ireliildele,  riionokline  Foldispullikryslällchen,  die,  wie  der  Orthoklas 
vieler  Granite,  mit  rölhlicheui  Staub  erfftllt  sind ,  sternförmige 
Gruppen  zwischen  langen,  weisslicb  gelrübieii,  schilfübnlichen 
Hombleild^inlen,  wni  ven  ilen  Feldspetbsteraen  gehen  nneb  alien 
Rmhtitngen  wobiderscbttiie  Büschel  femer  FeMs|MiyinadeIn  nns.  — 
Auch  de,  wo  grdssere,  got  begrenSle  FeMsptlhkrysUUe  ansge*' 
sehteden  sind,  ist  es  oft  keom  möglich,  sie  einebn  beslimmten- 
Kryslallsysleine  zuzuweisen,  wenn  sif,  wie  im  Diorit  von  Schierke, 
von  Tyveholm,  von  Langenwohn^dorf,  durch  weisslichen,  feinen 
Staub  getrübl  sind,  wobei  sie  übrigens  ebensowenig,  wie  die 
trüben  Hornblendestät>e,  an  Harte  zu  verlieren  scheinen.  Durch 
Bekendlnng  mit  heisser  Salzsäure  geiingt  es  mitunter,  so  viel 
von  dem  feinen  Stenbe  anfsniiisen,  dass  die  Streibiflg  im  polari* 
sirlen  Lichte  deutliek.kervorlriil  (Tyvekolm,  LangenwolmsdorC).; 
Von  Grftnslelnen ,  deren*  Feldspath  gute  ZwillingSflIreifbng  zeigt, 
habe  ich  bis  jetzt  nur  wenige  —  Diorit  von  ROra's,  Diorit  aus 
dem  Luliülunnol  bei  Weilburg  und  Trapp  (Diubasaphanil)  vuin 
Hunnebjerp  bei  VVenersborg  — ,  dafür  mindestens  ebensoviele 
mit  gut  ausgebildetem,  monokiinem  Feidspath,  der  in  den  Tlagio-, 
klflsgesteinen  Diorit  und  Diabas,  wie  auch,  nach  einer  brieflichen 
llittkeüung'  des.  Herrn  l^rot  Zirkel»  im  Jlleie(iliyry  ein.  recht  hin-; 
figer  Begleiter  der  trlklinen  Peldspathe  su  selm.  j%  dieselben  ga^lS'. 
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Feldspath  man  es  im  einzelnen  Falle  zu  Ihun  hat,  ob  mit  Oligo- 
klas  oder  Labnidor,  lüsst  sich  durch  optische  und  mechanische 
HOlfsmitlel  nicht  entscheiden,  hier  müssen  mikrochemische  Reac- 
I  tiooen  versucht  werden,  über  deren  Resultat  seiner  Zeit  berichtet 
werden  toll;  «nter  den  halbea  Dttlsend  GrOasleiiien^  welche  bii 
jetil  itt  dieser  Biehtimg  imteraMlit  wurden,  war  keteer,  deeie« 
Feidepatli  durcli  nehrtfig^Ige  Digeeliott  nil  beiiser,  moheiider 
SeMiire  serielai  wurde.  —  BiMcUttMe  tob  Dempfporen,  von 
Glas,  von  Hornblende,  Augit  oder  Magneteisen  sind  im  Feldspath 
der  GrOnsteinc  nur  spärlich  vorhanden;  am  zahlreichsten  sind 
sie  im  Trapp  vom  Hunnebjerg.  im  Aphanit  von  Weilburg  und 
im  Uiorit  aus  dem  Lahntunnel  daselbst. 

Im  AnsoUiiM  an  den  Feldspalh  mögen  hier  drei  minder  w^ 
aenlUolie  GenMmglheüe  Erwihminf  finden,  welche  ven  weniger 
geAbken  Beebeohlem  attenfallB  dtmit  verwecheeU  werden  kdnnen; 
Kdks^lh,  Apatit  und  Qüm,  Gewöhnlich  tritt  der  Kalkspath  in 
grösseren,  meist  etwas  trttben  und  rissigen  Flecken  auf,  zu  deren 
Unterseh eidimg  von  weissiichem  und  farblosem  Feldspath  die 
Beobachtung  der  sehr  starken  Doppelbrechung  des  Kalkspaths, 
entweder  mit  dem  Analyseur  allein,  oder  mit  dem  vollständi- 
gen Polarisationsapparat  und  einem  vemögemden  Flittchen  von 
bekflMiter  Feihe,  das  bette  Mittel  bietet  wenn  man  nicht,  waf 
Ihr  die  Anfanchnng  dee  aeltenerai,  pulterfftrmlg  Im  Geatein  ver- 
breiteten,  koblenaanren  Kalks  nOthig  wird,  snr  Anwendung  von 
verdannten  Sfturen  greifen  will.  Ob  der  kohlensaure  Kalk,  der 
nicht  zu  den  beständigen  Gemengtheilen  der  Grünsteine  zu  zäh- 
len ist,  allemiil  als-  Zersetzungsproducl  derselben  gelle»  darf, 
scheint  mir  zweifelhaft  zu  sein,  die  Entscheidung  muss  einer 
fortgesetzten  Unteraucbong  vorbehalten  bleiben ;  ich  will  als  Bei^ 
apiel  einea  friacben  GrOnateiaa  mit  Kalkapath  den  oben  erwähn« 
ten  Diofit  von  Mnnkbolm  anfiUiren,  worin  der  klare  Kalkapath 
nnragelmaaaige  K5nier  MUet.  In  denariben  ragen  aehdne  Horn* 
blendekrystfillcben  hinein,  welche,  wie  die  übrigen,  vorzügliche 
FluctuatioMstexlur  hervorbringenden  Hornblendeslabe  und  die  feld- 
apathartige  Masse,  die  ihre  Zwischeiiruume  iuisfullt,  so  gut  er- 
halten sind,  dass  jeder  Gedanke  an  Verwitterung  iiier  auage- 
aehkMaen  bleiben  mnaa. 
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Apatit  ist  in  rinßfcrcr  Menge  in  den  allermeislen  Grün- 
stemen vorhanden,  so  dass  man  ihn  mit  demselben  Rechte,  wie 
das  Magneteisen,  als  standigen  Gemenglheil  derselben  aofifHbren 
koante.  Die  Prismen  desselben  sind  stets  sehr  klein,  wenn  aueh 
dKker,  als  in  4leii  Basalten,  ihre  Zahl  dagegen  In  einigen  Grtkn- 
atmen  sehr  gross,  icli  habe  schon  mehr  als  20  anf  einem  Riume 
▼an  0,1  Quadraftmillimeter  gezShlt.  Übrigens  gteiebl  der  Apatit 
der  Grünsteine  in  allen  Stücken  so  sehr  dem  der  Uasalte ,  dass 
ich  mir  eine  g:enauere  Beschreibung  eis(>aren  kann,  indem  ich 
auf  Prof.  ZiRKEts  Untersuchung  der  Basaltgesteine,  72  flj^., 
▼erweise. 

Qnan  habe  icb  in  den  bis  jetst  untersoditen  GtHnsteinen 
niobt  viel  geftinden;  was  ich  nach  Hifte,  Polarisationmrhalten 
und  mikroskopischen  Einschlössen  für  Quarz  baHen  mosste,  wa> 
ren  niemals  Krystalle,  sondern  KOmer,  die  oft  von  glasigen  Feld» 

spathkörnem  schwer  zu  uutorsoheiden  sind. 

Der  /.weite  Httuplbeslaiititheil  der  Grunsteine  ist  nach  der 
herrschenden  Ansicht  Hornblende,  resp.  Augit,  zu  denen  die  mi- 
kroskopische Untersuchung  als  ebenso  verbreitet  eine  grüne  Sub- 
alana  hintiiRlgli  die  bald  rftr  Hornblende,  bald  fttr  in  Hornblende 
oder  Epidot  umgewandelten  Aogit,  tSkr  Chlorit  und  Delessit}  Ji 
sogar  Är  Axinit  gegolten  hat.  Die  Hornblende  der  GrOnsteinn 
wird,  wie  die  des  PhonoUths,  in  den  SehliffprS paraten  meiatena 
grün,  von  gelblichgrün  bin  blaugruii,  dorli  koainil  auch  gelblich- 
graue  und  braunliche  vor,  z.  B.  im  Trapp  von  Langbanshyttan, 
röthliche  im  Diorit  aus  dem  Lahntunnel.  Sie  ist,  wie  Tscher- 
«AR  suerat  gefunden  hat,  stets  dichroitisch,  die  verscbie- 
denen  Varietäten  besitsen  diese  Eigenschaft  in  ungleichem  Maasse, 
den  stirkaten  Dichroismns  zeigt  die  graubranne  Hornblende  CHlorit 
¥011  Hieras),  den  achwSchsipn  gewisse  blassgrüne  NOan^n.  Nrni 
sind  der  Augit  des  Basalts,  der  Lava  vom  Vesuv,  vom  Capo  dl 
Bove,  von  Mellij  vom  I.aarhor  See,  der  Diallag  des  Gabbro's  sö 
gut  wie  IVei  von  Dichroismus  *,  es  ist  also  bei  dichi oskopischer 
Untersuchung  wohl  möglich,  eine  blassgrüne  Hornblende  als  Augil 
zo  beseichnen,  man  wird  aber  nicht  in  Gefahr  kommen,  einen 

*  Am  meisten  haben  davou  stark  gelbe  Augite  (Lava  von  Herchen- 
'beig),  sldist  ihaen  die  grOnUeben  (Herchenberg,  Basalt  der  Löwenburg), 
dem  DfaMnms  aohoa  sdir  idnrach  ist 
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A«0li  für  Hornblende  m  Ittlten.  Mlnnai  ist  mir,  tos  nAem. 
der  Hornblende  nooh  andere  dichroitisdie  Mineralien  als  Gemeng- 
theile  von  Grüiiüleinen  angegeben  werden.  Zunächst  der,  bii»lier 
nur  vereinzelt  von  mir  gefundene  Magnesiagiiuimer,  dessen  Di> 
chroisriius  so  stark  ist,  dass  er  sich  nur  mit  dem  dunkler  Va- 
rietäten von  Turmalin  vergleichen  iässt,  und  zweitens  der  nach 
KsioieoTT  stark  dichroitiscbe  Epidot.  Den  Gliinnier  lllasi  die  aus- 
serordentliche Starke  des  Dichroismus,  die  abweiohoide  Farbe 
und  das  feine>  weUig-faserige  Gefttge  von  der  Hoinblende  unter- 
scheiden; über  die  Kenneeicben  des  mikroskepiseben  Bpidots 
kann  ich  noch  nichts  aussagen,  da  ich  noch  kein  zuverlässiges 
Präparat  von  demselben  besitze.  —  Ebenso  verschieden,  wie  die 
Farbe,  ist  die  Form  der  HoiiibK  iide.  Sie  kommt  vor  in  homo- 
genen Säuien  und  Brocken  C^iorit  von  Freiberg,  Diorit  von  RO- 
ras)y  in  den  bekannten  schilföhnh'chen  Säulen  (fifunliholm,  Lan- 
genwolmsdorf))  parallelslreifig  (Rdras»  LangbansbytIanX  in  Fonm 
von  dttnnen  Spiessen,  Stäbchen  und  Haaren  CBOsenbniniO»  end- 
lich in  platten  Lappen  wie  Prof.  Zibkbl  vor  Kunsem  die  Horn- 
blende des  Eläoliths  beschrieben  hat  (N.  Jahrb.  f.  Min.  iS70, 
S.  ÖIÜ)  und  in  Tropfenform  im  Feldspalhglase  des  Trapps  von 
Längbanshyttan.  Besonders  interessant  sind  die  langen,  parallel- 
Streifigen  und  schiirähnlichen  Hornhiendekrystaliey  insofern  sich  an 
ihnen  sehr  gut  die  Fluctuation  der  Gesteinsmasse  und  die  Bil- 
dnng  von  .Krystallen  durch  parallele  Aggregation  von  Mikrolithen 
in  erkennen  gibt» .  Im  mehrerwfthnten  Diorit  von  Munkhobn  sieht 
man  mit  schwachen  Objectiven  (90r.  Vergr.)  Tansende  von  sehOn 
bIflugrntK  n  Hornblendeprismen,  Mikrolilhen  und  Tropfen  in  nahezu 
paralieieu  Zügen,  ausser  wo  sie  vor  einem  grösseren  Magneteisen- 
stück sich  aufstauen:  im  Trapp  von  Larigbanshyllan  sind  die  licht 
brAunlichgrauen  Hornblendekrystalle  in  halbweichem  Zustande 
gegen  einander  .getrieben,  und  dabei,  wie  Fig.  1  in  400facher 
VergrOssenmg  andeutet,  in  derselben  Weise,  wie  etwa  gebogene 
Fischbeinstabe,  geborsten  und  zerspalten;  im  Diorit  von  Langen- 
wolnsdorr  bei  Stolpe  sieht  man  (Fig.  2,  tOOf.  Vergr.)  lange, 

*  Derartige  Hombleodelappen,  Ib  farbloser  Masse  achwimmend,  ent- 
bftlt  aneb  der  Eklogit,  und  regelmässig  nach  zwei  scbiofwinkUgen  Rieh- 
tuugcn  geordnet  der  Amphibolit.  l^eide  geben  ein  mikroskopisches  Bildl^ 
das  dem  von  Prof.  ZmiuL  am  £l4oUtb  beachriebeasa  sehr  ihtdicb  ist.. 
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ffüi  solaofende  Stäbe  von  grüner,  schilfiger  Hornblende,  welche 
offenbar  ans  lanler  Hlkrolilhen  besteben,  die  hie  nnd  da  von 

(fer  noch  flüssigen,  in  Strömung  befindlichen  Feldspathsubstanz 
abgebogen  wurden,  um  forlgeführl  und  vor  einem  andern  Horn- 
bfnidiprisma  oder  vor  einem  Augit-  oder  Magneteisenbrocken 
aufs  Nene  znsammengefaftuft  zu  werden.  —  An  EinschKlssen 
nad  in  den  HomMendekryskallen  der  Grdnsleine  gefunden  wor^ 
den:  Daiiiplpuren.  Glastropfen,  Feldspalh-  und  Horiiblendemikru- 
üliie,  sowie  Kurner  von  Magneteisen  und  derselbe  feine  Staub, 
welcher  so  oft  die  Feldspethkrystalle  trübt.  Im  Gmsen  scheini 
«e,  wie  die  Hornblende  jüngerer  Gesteine. 

Der  Attgit  hat  in  den  GrOnsteinen  ziemlich  dieselbe  Verbrei- 
lunf,  wie  die  Hornl)hmde,  aiii^ilfrei  sind  von  den  bisher  unter- 
^uct)l(;ii  Präparaten  nur  4,  tiornbiendelrei  Z  CTrapp  vom  Uuniie- 
bjerg,  Aphanit  von  Askerskirke),  ausserdem  ist  noch  zu  bemei^ 
ken,  dass  in  der  Mehrzahl  derselben  die  Hornblende  Torherrscbl» 
Iter  Habitus  des  Augits  der  Grünsteine  weicht  von  dem  des  ba- 
saltischen stark  ab,  er  hat  eine  blasse,  pfelblicbe,  rölhiichgelbe 
oder  bräunliche  Farbe,  ist  arm  an  Einschlüssen,  selten  gut  kry- 
flaltislrl,  sondern  meistens  von  annähernd  rhombischer  Form  mit 
abgerundeten  Bcken,  dabei  rissig,  in  einigen  Vorkommnissen  der«> 
Massen  un  Olivin  erinnernd,  dass  ich  vcranlassl  wurde,  mich 
durch  Älzversuche  von  seiner  Unloslichkeit  in  Salzsäure  zu  über-* 
lea^do.  In  grösseren  Stücken  bemerkt  man,  dass  zwei  sich  unter 
ipilten  Winkeln  schneidende  Systeme  von  groben,  ziemlich  pa* 
mielen  Spalten  vorhanden  sind,  so  dass  man  geneigt  sein  kannte, 
den  Augit,  wenn  nicht  aller,  so  doch  sehr  vieler  (ii  ünsleine  für 
t^inen  unvollkommünen  Uiailag  anzusehen.    Wegen  seiner  vielen 
groben  Spalten  wird  er  leicht  zertrümmert,  daher  bekommt  man 
Separate,  in  denen  statt  grösserer  Stücke  nur  zahllofe  kleine 
Brocken  von  Augit  vorhanden  sind  (Munkholm,  Bösenbrunn),  allein 
auch  diese  lassen  bei  einiger  Aufinerksainkeit  und  geln/riger 
Vergrösserung  den  riiombischen  üiariss  und  damit  die  Abstam* 
BUiBg  von  Diallag  erkennen, 

ich  wende  mich  jetzt  zu  dem  merkwürdigsten  Gemengtheil 
^  Grünsteine,  zu  jener  oben  erwähnten,  problematischen,  jrrü- 

Substanz,  weiche  sie,  wie  es  scheint,  mit  den  Romi)enpur-  « 
pbyrea  von  Tyveholm,  mit  manchen  Melaphyren  und  Gabbro's 
4«hrM  »ri.  80 
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gemein  haben»  Nach  der  am  neialen  verbreiteten  Ansicht  ist 
diese  Snbstans  ein  Umwandlungsprodact  des  Augits,  aber  dessen 
mineralogische  Bestimmung  man  sehr  im  Ungewissen  ist.  In 
seinen  geolofirischen  Skizzen  von  der  Westküste  Schottlands  (Zeit- 
schr.  d.  deutsch.  ^vo\.  Gesellsch.  iH7i)  hat  Prof.  Zirkel  dit^  mi- 
liroskopische  Zusaininensetzung  und  Structur  mehrerer  Trappe 
von  Arran»  Holl  und  Skye  beschrieben  und  dabei  die  fragliche 
grttne  Snbstans  als  Epidoi,  als  Hornblende,  als  faserigen  Uralil 
gedentety  an  anderen  Stellen  ihre  Natur  gans  nnbestimmt  ge- 
lassen, ein  paar  Male  (S.  28  und  58)  sie  auch  nieht  von  Angit, 
sondern  von  einer  felsilischen  Zwischeiikleiiimuii^Tsmasse  abge- 
leitet. Ich  gestehe  gern,  dass  auch  unler  nieiutjn  Präparaten 
sich  einige  betindeii.  die  für  die  Äbleilung^  der  fraj^lichen  Sub- 
stanz von  Augit  sprechen,  und  mir  lange  das  Verständniss  der 
ftbrigen  verschlossen  haben,  in  denen  sie  als  grünes  Glas  oder 
als  grünes  Umwandhingsproduct  eines  ursprünglich  andersfarbigen 
Glases  auftritt.  Ich  will  in  Folgenden  ein  paar  solche  Priparate 
kun  SU  beschreiben  versuchen. 

1)  Diorit  von  Schierke,  in  der  Kieler  Sammlung  als  „Diorit 
mit  Axinit"  etikettirt.  In  einer  grauen,  bei  aufTallendem  Licht 
weissen,  felsitischen  Mhssc  liegen  lange,  weisslich  trübe  und 
weiss  gestreifte  Feldspalbleislea,  rhombische,  etwas  gerundete, 
gelbliche  Augitbrocken  und  grosse,  tilaneisenhaltige  Stttcke  von 
Magneteisen,  dazwischen,  oft  von  den  Feldspathleisten  In  polygo- 
nale Form  gezwängt,  der  »Axinit^,  in  Gestalt  einer  hellgrttnen, 
klaren,  hie  und  da  etwas  faserigen  Masse.  Die  ganz  klaren 
Flecke  sind  frei  von  Doppelbrechung  und  Dichroismus,  die  fase- 
rigen zeigen  beides  in  geringem  Maasse,  sie  können  demnach 
nicht  Axinit,  wohl  aber  grünes  Glas  sein.  An  Einschlüssen 
liegen  darin:  feisitische  Kügelchen  und  Ballen  (kein  Magneteisen, 
welches  in  der  felsitischen  Grundmasse  reichlich  vorhanden  ist), 
einzelne  Augitkömer  und  fast  regelmissig  liObsoheN kleine  Pris- 
men und  Sterne  von  blaugrttner,  seltener  von  brilunltcher  Horn- 
blende. Wo  die  Rttnder  von  Augitbrocken  in  die  grünen  Flecke 
hineinragen,  werden  sie  von  blaugrUner,  stark  di^liroitischer 
Hornblende  incrustirt,  oft  setzen  sieh  liiei  auch  einzelne  Nadeln 
auf  der  Kruste  an  *.  Die  grüne  Substanz  der  Heeke  zieht  sieh 
^  Die  IncruststloD  aüt  Hornblende  xelgt  sich  noch  ia  mebrerea  an- 
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überall  zwischen  die  Fe1ds(Mithleisten  hinein,  sie  isl  wohl  zwi- 
schen denselben  heransgcpresst  worden,  was  man  weit  besser 
ui  der  Nfthe  mikroskopischer  Spelten  eines  hellfrttnen  Aphnnit* 
Schliffes  von  WeUborf  sielit,  wo  die  grOne  Glasnnsse  gleichsam 
la  die  Spalten  einmändende  Rinnsale  zwischen  den  Feldspeth* 
leistdien  bildet,  and  Peldspethmikrolithe,  Augit-  und  Hagneteiaea- 
kurner.  sowie  felsitische  Klümpchen  mit  sich  führt.  '  " 
*  2)  Dioril  von  BosdMibrunn.  Vofi  diesem  sonderbaren  Ge- 
stein ist  In  Fig.  3  eine  kleine  Partie  in  BOOf.  Vergrösserung  Hb- 
gebildet.  Die  Gemeogth^ile  sind:  Grüne,  zum  Theil  strahlig  zer- 
klüftete und  faserig  gewordene  Substanz,  in  faserfreien  Stücken) 
w{M0r;fi$cl|nN|isel|.  noch  polarisirend,  sie  ist  in  der  Zeichnung! 
d^PpellLjAriQirt;  farblose,  unregelmftssig  polarisirende  Feldspalh-: 
mnese;  Magp^telsen  in  ziemlich  grossen  Stocken  mit  felsitischei^ 
Hülle  'y  Brocken  und  Krystüllchen  von  dißllagähnlichem  Augit, 
endlich  ziemlich  viel  Apatit,  aber  kein  Kalkspath.  Durch  das 
massenhaft  vorhandene  grüne  Glas  sind  lange  blassgrüne  Spiesse 
und  Kamme  hiodurchgewachsen^  die  wegen  ihrer  Dünne  und. 
blassen  Farbe  wenig  Dk^broismus  zeigen,  nach  ihrer  Form  und: 
Aggregation  ^u  schliessen,  aber  doch  wohl  Hornblende  sein  wer^ 
den«  An  de«  Ws  halbkrystallinische  Feldspathglas  hinausregen- 
den Zflhnea  dieser  Kimme,  mitunter  auch  an  den  Rflndem  der 
im  Bilde  doppelt  schraffirten  ünen  Massen,  sind  Nadeln  und 
überaus  dünne  Haare  von  Hornblende  hervorgevvachsen,  die  viel- 
fach gestaucht,  zerknickt  und  von  der  strömenden,  farblosen 
Masse  in  derselben  Richtung  fortgeführt  sind,  wie  die  darin  trei- 
benden Augitkörner  und  die  zwischen  gekreuzten  Nicola  ganz 
danket  werdenden  St<lckchen  grQnen  Glases.  Üiess  letztere  muss 
offenbar  vor  dem  farblosen  Glase  erstarrt  sein^  man  findet  Stftek- 
eben  davon,  die  durch  einen  von  oben  her  wirkenden  Druck  zer- 
sprengt und  slrahlig  auseinandergetrieben  sind;  höchst  wahr^ 
scheinlich  ist  der  Chloritsluub,  an  dessen  reichlichem  Vorhanden- 

deren  Grünsteinen,  vorzüglich  gut  am  Augit  des  Diorits  von  Langenwolms- 
dorf und  am  Diallag  des  sogen.  Gabbro's  von  Kcltorhaus  bei  Khrenbreit- 
.  stein.  Zerstört  man  die  einfach  brechende  K'  nnliche  Substanz  durch  heisse 
SalzsÄure,  so  bleiben  die  HorubleudekrusU-'u  und  Nadeln  in  dem  gelatl- 
iiu»eu  Rückstände  unversehrt  Den  letsteren  kann  man  durch  kOnstliche 
F&rbung  vorzOglich  gut  aoch  in  den  Uehiaten  Fartikehi  lichtliar  DMchen. 

80* 
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sein  man  die  Diabasaphanite  soll  erkennen  können,  nichts  An- 
deres,  als  solch*  zertrümmertes  Glas  (Aphanit  von  Weilburg, 
Trapp  von  Grefsen),  aach  dürfte  hier  die  Ursache  davon  zu 
suchen  seii^  dass  so  seilen  (2mfil  im  BOsenbninner  Gestein,  Imal 
in  dem  ans  dem  Lthntannel)  Ströme  und  lang  ausgezogene  IVöpf- 
clien  der  grünen  Masse  anzutreffen  sind.  Das  Magneteisen  des 
Diorits  von  Bösenbrunn  ist  auch  häufig  zerbrochen  und  die  Stücke 
sind,  wie  mm  m  den  losgerissenen  Klüniprhen  der  felsilisch  enl- 
glasten  Zone  sieht,  in  der  allgemeinen  Stri)inunt:.srii  htunL:  fortge- 
führt; zugleich  sieht  man  an  dem  Felilen  und  Yoriuiudensein  des 
felsittschen  Überzuges  auf  den  Bruchflächen,  dnss  ein  und  dasselbe 
Stücl^  mehrmals  zerbrochen  ist  Ausser  der  l^mhollung  mit  rdth- 
lichgrauem,  lidmerreicliem  Glase  (das  übrigens  in  vielen  Vor- 
kommnissen, z.  B.  im  Diorit  von  Schierke,  von  MunUioIni,  Gref- 
sen,  Langenwolmsdorf,  aus  dem  Lahntonnd  fehlt)  hat  das  Eisen- 
erz der  Grünsteine  noch  viele  andere  Eigenlhümlichkeiten,  deren 
specielle  Darlegunyr,  wie  so  Vieles,  die  übrigen  Gemengtheile 
Betreffende,  für  eine  uinlangreii  liere  Mittheiiung  verspart  werden 
muss.  Das  dunkle  Eisenerz  ist  kein  beständiger  Geroengtheil, 
es  fehlt  z.  B.  Im  Aphanit  von  Askerskirke.  Es  hat  oft  eine  sehr 
unregelmässige  Form,  ist  löcherig,  gleichsam  schlackig  (Monk* 
bolm,  Hnnnebjerg),  mit  Einschlüssen  von  Schwefelkies  und,  wie 
es  scheint,  auch  von  anderen  Kiesen  versehei^  die  mitunter  so 
beträchtlich  sind,  dass  nur  dünne  Adern  und  eine  dünne  Hülle 
von  schwarzem  Erz  übrig  bleibt  (Lahntunnel,  Langenwolmsdorf). 
In  der  Nähe  des  Eisenerzes  finden  sich  mitunter  Tropfen  und 
Schlieren  von  braunem  Glase  (Hunnebjerg,  Längbanshyttan) ,  in 
diesem  Falle  ist  es  mir  indessen  zweifelhaft,  ob  man  Magnet-' 
eisen  oder  Rotheisenstein  vor  sich  hat.  Am  Diorit  ans  dem 
Lahntnnnel,  besser  noch  an  dem  merkwürdigen  Trapp  von  Lüng- 
banshyttan  Hess  sich  mit  Bestimmtheit  aus  der  im  durchfallenden 
Lichte  blotrothen  bis  gelbrothen  Farbe  sehr  kleiner  Krystalle 
(0,002  bis  (),OÜ."V""')  und  dünner  Hervorragungen  schliessen,  dass 
der  dunkle,  impellucide  Gemengtiieii  nicht  Magneteisen  sein 
küune. 
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Ober  iei  laueren  Bau  der  Videane  mi  aber  Minlatir* 

Yulraue  aus  Schwefel; 

em  Versuch^  vulcanische  Eruptionen  und  vnlcaniscbe  Kegel- 
biklung  im  KJeineo  nachzuafamea 

Von 

Herrn  Profemr  Dr/Ferd.  t.  Hoclistetter. 
Mit  8  Holsndmitfan. 


Es  ist  bekannt,  welche  wichtige  Rolle  der  Wasserdampf  bei 
den  Eruptionen  der  Vulcnne  spielt.  \Vai»serdHrii[)fe  sind  es,  welche 
die  La\ii  im  Kralerscliluml  heben,  Wessenlampre  ucKicii  von  den 
Lavastruiiien  iioth  ausgehaucht,  lange  nachdem  sie  schon  zu  flies- 
sen  aufgehört  haben,  oft  in  solcher  Menge,  dass  sie  zu  kleinen 
secundAren  Eruptionen  auf  den  LavaslrAmen  selbst  Veranlassang 
geben.  Von  eingeschlossenen  Wasserdftmpfen  rührt  auch  die 
blasige  Structur  der  Lava  her,, wenn  sie  unter  geringem  Druck 
erstarrt.  Alle  diese  Thatsachen  beweisen,  dass  in  den  unterirdi- 
schen Herden  der  vulcaiiiischen  Thutigkeil  die  Gesleinsniassen 
nicht  in  einem  Zustande  von  trockener  Schinelzmii: .  wie  ge- 
schmolzenes Metall,  sich  befinden,  sondern  in  einem  Zustande 
wässeriger  Schmelzung  unter  hohem  Druck  fiberhitster  Wasser^ 
dlmpfe. 

Die  neueren  Ansichten  Über  den  Vukanismas  der  Erde^  wie 
sie  von  HonuMs  und  Povlbtt  Scrotb  und  in  fthnllcber  Weise  auch 
von  Stbrhv  Hinrr  entwickelt  worden  sind,  suppontren  daher  swi- 

sehen  einem  festen  wasserfreien  Erdkerne  mikI  der  festen  äus- 
seren Er{lk niste  eine  Zwischcnlagerüiig  von  aut  Wasser  imprÄ^- 
nirten  Gestemsmassen,  die  sich  im  Zustande  wässeriger  :>chniel- 
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Eung  befinden,  sei  es  in  der  Form  isolirter  Reservoire  oder  in 
der  Form  einer  continuirlicben  Schiebte.  Die  Tiefenlage  dieser 
Scbicble,  in  welcher  der  Sitz  der  vulcanischen  Thfitigkeit  zu 

suchen  isl,  enisprichl  nach  diesen  Ansichten  der  Tiefe,  bis  zu 
wol(  her  das  Wasser  von  der  Oberflache  der  Erde  einzudringen 
vermag. 

In  Bezug  auf  die  Bildung  der  vulcanischen  Kegelberge  und 
ihrer  Ringgebirge  bat  die  allere  Erhebungs-Theorie  Leopold  von 
Bucb's  längst  der  neueren  Aufscbüttungs-Theorie  und  der  An- 
sicht, dass  die  ringförmigen  vulcanischen  Gebirge  darch  Binsen- 
kungen,  durch  Einsturz  fr&her  gebildeter  Kegel  entstanden  sind, 
weichen  mOssen. 

Man  kann  sich  nun  die  Aufgabe  stellen,  diese  Ansichten 
über  den  Vulcanisinus  und  die  vulcanische  KegelbÜduno;  cxperi- 
^  menlell  zu  bestätigen,  und  die  vulcanischen  Frocesse  im  Kleinen 
nachzuahmen.  Alle  Versuche,  wirkliche  Lava  in  wassrigem  Schmelz- 
fluss,  wie  ihn  die  Natur  bietet,  durch  liOnstliche  Schmelzung  von 
Gesteinsmateriale  darzustellen,  müssen  an  dem  hohen  Schmels- 
pnnct  der  Lava  und  dem  ungeheuren  Druck,  der  zn  ihrer  Sohmel- 
song  in  Wasser  noth wendig  w9re,  scheitern.  Bs  handelt  sich 
also  darum,  eine  Masse  zu  linden,  die  bei  niedrigerer  Tempera- 
tur, unter  verhältnissmässig  nicdrigeui  Druck  im  Wasser  schmelz.- 
bar  ist,  und  dabei  die  Eigenschaft  besitzt,  itit  geschmolzenen  Zu- 
stand in  ähnlicher  Weise  Wasser  in  sich  aufzunehmen  oder  zu 
binden,  wie  die  Lava,  und  dieses  Wasser  erst  dann  wieder  in 
DampfTorm  naoh  und  nach  frei  werden  zu  lassen,  wenn  die  Nasse 
erstarrt.  Gelingt  es,  eine  solche  Masse  zu  linden,  so  wird  sfch 
auch  der  volcanisdie  Process  in  seinen  IHaopterscheinungen  im 
Kleinen  nachahmen  lassen. 

Oer  Zufall  hal  mir  gezeigt,  dass  Schwefel  alle  m  jenem 
Zwecke  nolhuendigon  Eigenschafion  besitzt.  Bei  cinfin  kürz- 
lichen Besuche  der  «österreichischen  Soda-Fabrik  *  in  Uruschau 
bei  Mlihrisch-Ostnnt,  machte  mich  Herr  Dr.  Victor  v.  Miii  er 
darauf  aofmeriisam,  dass  bei  dem  Schwefel,  welcher  ans  den  Sodo« 
rOokstftnden  wieder  gewonnen  wird,  nachdem  derselbe  in  fe» 
sehmolzenem  Znstande  aas  dem  Dampf-Schmelzapparate  abge- 
lassen worden  ist,  während  der  Erstarrung  desselben  auf  der 
Oberfläche  oft  Ueine  vulcanfthnliche  Kegelformen  sich  bilden. 
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Dicss  arab  mir  Veranlassung,  die  Sache  naher  zu  untersuchen 
und  den  i'ioceijs  der  Bildung  dieser  Kri^n^Iloruien  zu  beobachten, 
idi  überzeugte  mich  alsbald,  dass  dabei  Ersclieinungen  auflreten, 
«die  im  Kleinen  vollkommen  analog  sind  dea  Vorgängen  bei  vul- 
CBDUChen  Erupüonea  ini  Grossen,  und  dass  es  bei  einiger  Nach- 
hilfe  mdglicb  sein  mOaae»  die  hflbacbealen  Hinialar-ValcanB  auf 
Schwefel  vor  den  Aogen  des  Beobachters  entstehen  20  lassen. 

Der  Vorgang  bei  der  Schwefelgewinniing  and  die  Erschei- 
nungen bei  der  Erstarrung  des  Schwefels  sind  nfimlich  In  Kfirze 
folgende: 

Der  aus  den  Sodarückstanden ,  welche  im  Wesentliclien  aus 
einfach  Schwefelcaicium  bestehen,  in  der  Form  eines  unreine% 
mit  Gyps  gemengten  Pulvers  gewonnene  Schwefel  wird,  um  ihn 
von  dem  beigemengten  Gyps  au  reinigen^  in  einem  Dampftcbmela* 
apparate  In  Wasser  unter  einem  Dampfdruck  von  2—3  Atmo- 
sphüren  und  einer  dieser  Dampfspannung  entsprechenden  Tem^ 
perator  von  128^  Cels.  geschmolsen.  Der  Gyps  Ueibt  im  Wasser 
iheils  gelüüit,  theils  suspendirl .  und  der  geschmolzene  Schweiel 
wird  von  Zeil  zu  Zeit  unter  Drucli  in  hölzerne  Trd^e  abgelassen. 
Die  Temperatur  des  aus  dem  Schmelzapparat  ausüiesscnden  Schwe* 
fels  beträgt  circa  122^  C,  Die  Tröge  oder  die  Holzformen,  in 
wekhe  der  Schwefel  ausgegossen  wird,  sind  23  Zoll  tief,  15  ZoU 
breit  und  23  ZoU  lang;  sie  fassen  ungeHlhr  IV2  Ctr.  Schwefdi 
Gleich  nachvdem  Ausguss,  sum  Theil  schon  wflhrend  desselben^ 
bildet  sich  an  der  Oberfliche  in  Folge  der  AbkOhfaing  eine  feste 
Schwefelkmsle.  In  dieser  Kruste  bleiben  jedoch  in  der  Regel 
au  mehreren  Piincten  kl«  inere  oder  grössere  Stellen  offen,  in 
welchen  der  Sciuvelel  eine  Zeit  lang  ziemlich  stark  kochend  auf- 
wallt. Sobald  diese  Öffnungen  bei  fortschreitender  Erstarrung 
des  Schwefels  kleiner  werden,  beginnen  förmliche  Eruptionen 
durch  die  offen  gebliebenen  Stellen. 

Bs  zeigt  sich  nflmlich,  dass  der  geschmolzeM  Schwefel  it 
dem  Schmelzapparat  eine  gewisse  Menge  Wasser  in  sich  aufge- 
nommen und  förmlich  gebunden  hat,  und  dass  dieses  so  gebun^ 
dene  Wasser  nur  ganz  atimählich  in  der  Form  von  Dampf  wie- 
der frei  wird,  wie  es  scheint,  in  demselbrn  Maasse,  als  der  Schwefel 
aus  dem  flüssigen  Zustande  in  den  festen  übergeht.  Dieser  aus 
der  ge«chmolzetten  Scbwefelmasse  sich  nach  und  nach  entr 
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wickelnde  Wasserdampf,  dem  auch  ein  wenig  Schwefelwasser- 
stoffgas beigemengt  ist,  ist  die  Ursache  der  Eruptionen,  die  in 
periodischen  Intervallen  von  einer  halben  bis  zu  swei  Minnten 
Staltinden.  Dabei  werden  Theiie  der  gegehmolzenen  Schwefel-  ' 
masse  durch  die  Öffnang  emporgepreaat  und  breiten  sich  auf 
der  oberen  Schwefelkroate  deckenfSmiig  an«,  bis  sie  erstarren. 
Dnrcli  die  fortdauernden  Eruptionen  wird  nach  und  nach  ein  Im- 
mer mehr  sich  erhöhender  Kegel  gebildet.  Wie  Her  Kegel  wächst 
geslallet  sich  der  Ausflusscanal  mehr  und  mehr  zu  einem  klei- 
nen Krater,  die  Fniptionen  werden  leibhafter,  mehr  explosions- 
artige und  der  gcschtnoi2ene  Schwefel  fiiesst  in  förmlichen  Strö- 
men, wie  Lavaslröme,  an  den  Abhängen  des  gebildeten  Kegels 
herab}  dabei  bilden  sich  auf  den  Schwefelströmea  Canile  wie  die 
SchlackencanSIe  der  Lavaströme,  und  es  finden  kleine  secundftre 
Eruptionen  auf  den  SchwefelstrOmen  statt,  indem  denselben  noch 
während  der  Erstarrung  kleine  Dampfblasen  entweichen.  Unmit- 
telbar nach  einer  Eruption  ist  der  Kraler  vollständig  leer,  und 
man  kann  tieobaehten,  wie  der  ge.si  lunolzctii  Selnvefel  allmählich 
hn  Krater  wieder  steigt,  endlich  den  Giptei  erreicht  und  mit  einer 
plötzlichen  stärkeren  Dampfentwicklung,  die  sich  durch  eine  kleine 
Dampfwolke  bemerkbar  macht,  ausgestossen  wird»  Gegen  das 
Ende  des  Processes  wird  der  Schwefe]  auch  in  flfisstgen  Tropfen, 
üe  in  grösserer  oder  geringerer  Entfernung  vom  Krater,  vulca- 
nischen  Bomben  Ähnlich,  niederfallen,  ausgeworfen.  Der  Erup- 
tionsprocess  dauert,  wenn  mnn  in  der  oberen  Schwefelkruste  nur 
eine  OtTtumu  otTen  prelassen  h-AL  1  bis  IV',  Sluiiden.  und  endet, 
wenn  man  ihn  nicht  unterbricht,  damit,  dass  der  Krater,  nachdem 
sieh  ein  Kegel  von  1  —  1%  Fuss  Durchmesser  an  der  Basis  und 
2— Zoll  Höhe  gebildet  hat,  durch  erstarrenden  Schwefel 
ücbliessl.  Wahrend  der  ganzen  Dauer  der  Eruptionen  bleibt  die 
Temperatur  der  geschmolsenen  Sehwefelmasse  unter  der  iusse- 
ren  Kruste  conslant  auf  116**  Celsius,  und  die  Erstarrung  des 
Schwefels  geht  so  langsam  vor  sich,  dass  noch  nach  mehreren 
Stunden  ein  Theil  des  Schwefeis  im  Innern  der  Form  im  flüssi- 
gen Zustande  ist. 

Die  auf  diese  Art  durch  einen  dem  vulcantschen  Emptions^ 
prociess  völlig  analogen  firuptionsvorgang  gebildeten  Schwefel- 
kegel sind  wahre  Modelle  vulcantscher  Kegetbildung,  welche  die 
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AailolNIttiiiigftheorie  in  der  iroltetandigtleii  Weiie  iUnstrireo.  Man  , 
eriifilt  sie  in  der  TollkoimneBtleii  Weise»  wenn  nun  den  nslflf^ 
iielMn  Vorgange  kllnstticli  etwas  naehhilfl«  Die  erste  Kmste, 
wekhe  sich  theflweite  selion  wahrend  des  AnslNisses  des  Schwe- 
fels aus  dem  Apparate  bildet,  ist  uneben  und  rauh  und  tn  Folge 
dessen  sind  die  Öffnungen,  welche  bleiben,  sehr  unregelmftssig. 
Man  thul  dt^sshalb  gut,  die  ersli-  Kruste  vollständig  zu  entfernen, 
und  eine  neue  ebene  Kruste  sich  bil<ien  zu  lassen.  Die  Öffnun- 
geiii  welche  sich  gewöhnlich  in  der  Nähe  des  Randes  der  Hoht- 
frimi  von  selbst  bilden»  lunn  man  leicht  dnrch  AbliQhhing  schlies* 
Ben»  ond  dann  in  die  Mitte  der  HolBform  eine  kQnstliche  Öffnung 
Madhen,  damit  die  Eruptionen  durch  diese  stattfinden  und  der 
Kegel  sich  nach  allen  Richtungen  gleichmflssig  ausbilden  kann. 
Bemalt  man  die  Kruste  gleich  zti  Anfang  z.  B.  mit  grüner  Farbe, 
so  hebt  sich  dann  der  durch  Eruption  gebildete  Kegel  um  so 
denllicher  von  seiner  Basis  ab. 

Die  Aschen-  und  Lapilli-Auswiirfe  der  Vulcane,  deren  Ma- 
terial die  Lavaströme  Dberdeckt  und  zur  Bildung  der  Tulf-  und 
Aschenschichten  swischen  den  LavastrOmen  Veranlassung  gibt» 
kann  man  dadurch  nachahmen,  dass  man  von  Zeit  »i  Zeit  durch 
ein  feines  Gitlersieb  den  Schwefelkegef  mit  Parbstaob  überstreut. 
Die  Farbe  bleibt  auf  den  frisch  ausuf^^Hossenen  Schwefeistrüiuen, 
so  lange  sie  noch  warm  und  nicht  voilsiandig  erhärtet  sind,  haf- 
ten» auf  den  älteren  gänzlich  erstarrten  aber  nicht,  so  dass  es  . 
auf  diese  Weise  möglich  wird,  die  periodisch  nach  einander  ep- 
folgenden  Schwefeiergüsse  auch  durch  verschiedene  Farben  xu 
charakteristren»  und  so  den  Aufbau  des  Kegels  durch  periodische 
Ausbräche  an  dem  Modell  anschaulicher  zu  machen. 

Bei  diesen  Versuchen  hat  sich  ferner  noch  eine  andere  Thal- 
Sache  ergeben,  welche  einen  Rückscliluss  erlaubt  auf  ahnliche 
Verhältnisse  bei  w  n  U;«  In  n  N  ul.  Miu  ti.  Ich  habe  früher  erwähnt, 
dass,  wenn  man  tieü  EiupUoii^pr<H  e.-»»  nicht  unterbricht,  sich  der 
Krater  des  auf  diese  Weise  gcbiidcten  Kegels  allmählich  von 
selbst  schllesst.  ^n  solcher  Kegel  besieht,  wie  man  sich  durch 
Zerschlagen  desselben  nach  vollständiger  Erkaltung  der  Masse 
tbeneugen  kann,  aus  einer  fast  compacten  körnigen  Schwefel- 
masse, auf  deren  Querbruch  man  die  einseinen  SchwefelstrOme, 
duh  welchen  er  sich  gebildet  hat,  kaum  mehr  erkennen  kann. 
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Man  kann  aber  den  Process  auch  unterbrechen.  Öffnet  man  näm- 
lich am  Rande  der  Uolzform  in  der  Schwefelkruste  ein  anderes 
Loch,  so  hören  die  Eruptionen  durch  den  Krater  augenblickheb 
auf  und  der  in  das  Innere  des  Kegels  aus  der  Tiefe  emporge- 
presste  geschmolzene  Schwefel  sinkt  zurück.  Untersucht  man 
dann  einen  solchen  Kegel,  so  ßndet  man,  dass  er  inwendig  bohl 
ist,  man  findet  die  Innenseite  mit  spiessigen  durchsichtigen  mo- 
noklinen  Schwefelkrystallen  besetzt,  die  bei  vollstfindiger  Erkal- 
tung der  Masse  in  Folge  der  Paramorphose  in  rhombiscben 
Schwefel  trübe  werden.  Es  ist  also  klar,  dass  während  der 
Dauer  der  Eruptionen  im  Innern  des  Kegels  ein  Theil  des  durch 
die  früheren  Eruptionen  zu  Tage  geförderten  und  bereits  erstarrt 
gewesenen  Materiales,  und  zwar  der  der  Eruptionsöffnung  zu- 
nächst liegende  Theil  mit  einem  Theile  der  zuerst  gebildeten 
Kruste  wieder  umgeschmolzen  worden  ist,  so  dass  der  äussere 
Kegel  nur  eine  Hohlform  oder  einen  Mantel  darstellt,  der  sich 
kurz  vor  einer  Eruption  durch  die  von  unten  emporgeprosste 
flüssige  Masse  füllt,  nach  der  Eruption  aber  in  Folge  des  Zurück- 
Sinkens  der  geschmolzenen  Masse  wieder  leert. 

Ich  meine  nun,  ganz  ähnlich  müsse  sich  die  Sache  auch  bei 
wirklichen  Vulcanen  verhalten,  und  würde  demgemäss  den  Durch- 
schnitt eines  thätigen  Vulcans  in  folgender  Weise  zeichnen: 


A  das  durchbrochene  Grundgebirge,  B  der  aus  ausgeflossenem  and 


Fig.  1. 
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Msgeworfenem  Mateiialc  alluifthlicli  in  Schichten  aufgebaute  kegelför- 
mge  Mantel  des  Vulcans,  das  vulcanische  GerüHte,  C  der  innere  Hohl- 
nom  des  \'uicans  oder  der  Lavaraum,  welclier  sich  periodisch  mit  flüssi- 
fer  Lava  füllt,  und  sich  seitwärts  durch  Wiederumbchnielzung  bereits  er- 
starrter LaTamassen  entsprechend  dem  Wachsthum  des  Vulcans  erweitert. 

Bei  einer  solchen  inneren  Slructur  der  vulcanischen  Kegel- 
berge erkMrt  sich  auch  die  MdgHchke^  seitlicher  AasbrOehe  von 
selbst,  die  nach  der  gewöhnlichen  Vorstellung  bei  einem  von 

oben  nach  unten  trichterfbrmig  sich  verengenden  Schlund  kaum 
deokhar  waren.  Ebenso  leicht  lassen  sich  nach  unserer  Yorstel- 
hing  die  beiden  in  ihrer  äusseren  Form  so  ganz  entgegenge- 
tetzlen  Gmndtypen,  In  welchen  erloschene  Vulcane  oder  »yalcan- 
Ruinen"  vorkommen,  erklären,  ich  meine  die  ,  Dom-Vulcane*'  nach 
der  Bezeichnung  Heiin  v.  Seeuach's  und  die  vulkanischen  Riri^- 
gebirge  oder  die  Kesselkratcre,  die  «Erhebungskratere**  nach  der 
ilteren  Anschauung. 

Wie  es  nach  dem  oben  Gesagten  bei  den  Schwefeleniptio- 
nen  der  Fall  ist,  so  sind  auch  bei  Vulcanen  am  Schlüsse  der 
Eruptionen  zwei  Fälle  denkbar.  Erstens,  der  Krater  des  Vulcans 
schliesst  sich  allmübiich,  der  Druck  von  unten  reicht  noch  hin^, 
den  inneren  kegelförmigen  Hohlraum  des  Vulcans  mit  feurig- 
Idssiger  Gesleinsmasse  zu  erfQllen,  ohne  dass  aber  ein  Durch- 
brach  durch  den  Krater  oder  durch  die  St  itcinvHtide  staltfindet. 
k  diesem  Falle  wird  sich  bei  der  Erkaltung  dieser  Massen  im 
haem  des  geschichteten  Mantels  ein  massiver  Kern  von 
gfeiehartiger  petrographischer  Beschaffenheit  bilden,  der  bei  der 
iosserst  langsamen  AbkQhlung  und  Erstarrung  unter  der  sohtttsen* 
den  Hülle  des  Mantels  in  der  Regel  auch  ein  viel  deutlicher^ 
krystallinisches  Geßige  zeigen  wird,  als  die  früher  ausgeflossenen 
rudi  erstarrten  Laven,  und  daher  petrographisch  von  diesen 
verschieden  sein  wird.  Solche  Vulcane  mit  einem  massiven  in- 
■eren  Kern  sind  definitiv  erloschen.  Durch  Abwilterung  des 
leicht  zerstörbaren  geschichteten  äusseren  Mantels  wird  dann  im 
laufe  der  Zeiten  der  massige  innere  Kern  blossgclegt  werden, 
md  als  Endresultat  des  Denudationsprocesses  wird  eine  massive 
Kappe  oder  ein  Dom  vieBeicht  noch  mit  Resten  des  geschieh* 
teten  Mantels  am  Fusse  desselben  übng  bleiben,  wie  es  Fig.  2 
darstellt 
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Fig.  2. 


A  das  durchbrochene  Grnndgebirge,  B  Rest  des  geschichteten  Valcan- 
mantels,  C  innerer  Vulcankeru,  aus  ungeschichtetem  krystallinischcm  Mas- 
sengestein  bestehend. 

Auf  diese  Weise  denke  ich  mir  die  Eatstehang  der  trichter- 
förmig  oder  keilförmig  in  die  Tiefe  fortsetsenden  *  dom^  oder 
kegelförmigen  Trachyt-,  Phonoltlh-,  Domil^  and  Bualtkappen, 
Oberhaupt  die  Entotehüng  der  sogenannten  nliomogenen  Dom- 

Vulcane*  v.  Seebach's**,  die  iiiiui  bisher  meistens  als  Massen- 
aus biinhe  '/ähniissiger.  ihi  t  iu  Erstarrungspuncte  nahen  Laven  be- 
^   trachtet  hat.  Es  ist  einleuchtend,  dass  sich  dieselbe  Theorie  auf 

• 

die  Bildung  der  Porphyr-.  Melaphyr-,  Diorit-Kuppen  u.  s.  w.  an- 
wenden Jässt,  indem  wir  in  denselben  nur  die  übrig  gebKebenen 
Kemmassen  der  Valcane  froherer  Perioden  erkennen,  deren  ge- 
schichteter Mantel  votlstfindig  zerstört  wurde.  Es  sind  diess  An- 
sichten, von  denen  ich  recht  wohl  weiss,  dass  sie  nicht  neu  sind, 
sondern  dass  sie  schon  von  vielen  Geologen,  namentlich  auch 

*  Dr.  VoGELSANo  (die  Vulcanc  der  Eifel,  Haarlem,  1864)  bemerkt: 
jySo  wdt  yAs  4ber  die  Anadohnung  der  Trackyi-  and  Baaaltkegel  nadi  der 
Tiffe  so  Kenntniss  haben,  wissen  wir,  data  dieselben  tdcbterftoug  nach 
unten  aksh  verengen;  diese  THchterfonn  wurde  xuerst  bei  dem  JDmiden* 
stein  hn  Siegen^schen  durch  betgmSimxsche  Arbeiten  festgestellt,  sp&ter 
aber  durch  Steinbrachbetrieb  bei  mehreren  rheinischen  Basaltkuppen  nach- 
gewiesen ,  80  dass  eine  derartige  Fortsetsnng  nach  der  Hefe  wohl  ala 
allen  diesen  vnlcanischen  Kegelbergen  gemeinsam  angenommen  werden 
kann.  Als  charakteristische  Beispiele  zur  Beobachtung  dieser  unteren 
Trichter  sind  anzuführen :  der  Weilberg  im  Siebengebirge,  der  Scheidskopf 
bei  Bcmagcn  nnd  d(>r  Peripnkopf  (ein  Noseaa-Pboulith-Kegel),  bei  flaane- 
bach  ia  der  Nähe  des  Laacher-Spo's  " 

V.  SEEBArrr,  Vorläufige  Mittheilung  üher  die  typischen  Verschieden- 
heiten im  Bau  der  Vulcaue,  und  über  deren  Ursache,  Zeitschrift  der  deut- 
schen geologischen  Gesellschaft,  iS(>$. 
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von  VoGELSANß,  Wenn  gleich  mit  anderer  BegrOndung,  ausgespro- 
chen wurden.  Auch  soll  damit  das  wirkliche  Vorkommen  von 
Massenerupiionen  in  keiner  Weise  geleugnet  werden. 

Den  zweiten  Typus  erloschener  Vulcane  bilden  die  einge- 
stürzten Slrato-Vulcane",  die  vulranischen  Ringgebirge  oder 
Kesselkratere.  Wenn  die  eruptive  Thfttigkeit  eines  Vulcans  nach 
einer  grösseren  Eruption  plötzlich  unterbrochen  wird,  sei  es  in 
der  Folge  von  Erdbeben  *,  oder  durch  die  Öffnung  benachbarter 
Kratere,  so  wird  die  Lava  im  Innern  des  Vulcans  zurücksinken 
und  der  Vulcan  wird  bei  offenem,  oder  nur  oberflächlich  ver- 
schüttetem Krater  hohl  sein.  Dann  sind  jene  gewaltigen  Ein- 
stürze denkbar,  bei  welchen  hohe  Vulcankegel  in  sich  selbst  zu- 
sammenbrechen und  in  die  Tiefe  sinken ,  und  nur  der  äussere 
Fuss  in  der  Form  eines  geschichteten  Ringgebirges  mit  colossa««: 
lern  Einsturzkrater  stehen  bleibt,  wie  es  Fig.  3  zeigt. 

i  :  Fig.s.    .  ^ ,  -"i* 


A  durchbrochenes  Grundgebirge,  B  Ruine  des  geschichteten  Vulcan- 
manlels  als  Ringgebirge,  (T  eingestürzte  Massen  des  ursprünglichen  Kegels. 

Solche  Vulcane  sind  in  der  Regel  nicht  vollständig  erloschen, 
sondern  nach  einer  kürzeren  oder  längeren  Periode  vollständiger 
Ruhe  kann  die  Eruptionsthätigkeit  von  Neuem  beginnen,  und  es 
bildet  sich  dann  im  Inneren  des  Ringgebirges  ein  neuer  Auf- 
schüttungskegel,  wie  das  das  Beispiel  so  vieler  Vulcane  zeigt. 

Auch  dieser  Fall  lässt  sich  vollständig  bei  der  Bildung  der 
Vulcanmodelle  aus  Schwefel  nachahmen.  Ich  besitze  mehrere 
Modelle  dieser  Art,  bei  deren  Darstellung  mir  Herr  Dr.  Opl, 


*  Bei  den  Versuchen  mit  Schwefel  hat  sich  n&mlich  auch  ergeben^ 
dass  die  geringste  Erschütterung  oder  Bewegung  der  Holzform  hinreicht, 
um  die  firuptionserschcinungen  für  eine  Periode  von  mehreren  Minuten  zu 
onterbrcchen. 
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CkMiker  der  HrasekMer  SMiCibrik,  behiiAiek  nr^  4ie  in  KM- 
BMI  iroUkonmen  die  Verbsltiitese  de«  Yemm  nil  der  Semroa, 

oder  des  Piks  von  Teneriffa  niil  seinem  Circus  dar:>Uilleii.  Diese 
Modeile  luM  Einggebirgen  wurden  dadurch  erhalteii,  dass  wir  un- 
mittelbar nach  einer  BroptkMi  den  boUen  Sehirefelkegel  ver- 
aichllg  einbffacben,  die  BraebatOoke  enlfenile%  nnd  non  die  Bnp- 
tionea  ?on  Neuem  darch  die  frObere  Öffnung  oder  dorcb  ena 
etwas  seitwärts  von  der  früheren  Öffnung  angpl)rachte  neue  Öff- 
nung beginnen  Uesaen,  um  eiaan  etwas  exceolriacbea  sweitea 
Kegel  in  erballen. 

IHe  Medelle  alnd  ao  lioachend  nctaribnlich,  ne  waiu«  Mi- 

iiialurbilder  wirkliclitT  Vulcane,  dass  judnT,  der  ilieselben  sieht, 
zuerst  der  Ansicht  sein  wird,  dass  dieselben  in  einer  künstlich 
mil  aMer  Sergfall  nacb  den  üid  eines  wirklichen  Voloaaea  gf- 
fermten  Malrise  gegoaaen  aeien^  nnd  dodi  Inmi  nmn  aie  vor 
aeinen  Augen  in  Zeit  einer  Sinnde  entatehen  aehen.  Ich  henae 
keinen  Versuck  der  das  ganze  Spiel  der  vulcanischen  Thätigkeil 
instructiver  zur  Anschauung  bringen  und  zugleich  die  Aufscbüt- 
Inngatheorie  aobiagender  beweiaen  wfirdiF^  nnd  ea  iai  mr  acbade^ 
daaaaich  dieser  hobache  Yeranch  wegen  der  nolhwendigt  n  grSa- 
seren  Apparate  nicht  in  jedem  Laboratorium  anstellen  la^^l. 
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«•II 

Herrn  Dr.  Carl  Klein 
io  Heidelberg. 

(Mit  IbM  vm.) 


1.  Chrj«ob«ryU  aiM  den  Smaragdgraben  an  der  Tokawi^ai 

Die  Kryslalle  dieses  ausgezeichneten  Vorlsoniniens,  deren 
icli  schon  bei  einer  froheren  Gelegenheit  gedachte  (vgl.  Jahrb. 

1S(}9,  p.  548),  haben,  bei  furlgesetztein  Studium,  manches  Neue 
geliefert,  was  ich  mir  an  dieser  Stelle  milzutheilen  erlaube.  Wie 
bekannt,  gehören  einraelie  Krysliilli;  des  russisclien  Chrysoberylls  zo 
den grOssten  Seltenheiten;  um  so  grösser  war  daher  meine  Freude, 
einen  solchen  in  dem  umhttUenden  Glimmefschiefer  su  enldeclien^ 
Das  Bernisarbetten  war  niisslich  und  gelang  avch  nar  theilweise^ 
indem  das  eine  Ende , des  Krystalls  dabei  in  Trflmmer  ging.  Im- 
merhin blieb  aber  das  bessere  Ende  unversehrt  und  die  Beschaf- 
fenheit der  Flächen  war  genügend,  die  in  Fig.  1  abgebildete 
Conibiualion : 

oöPob»  00F2,  ooPco»  Pob»  P,  2P^     Poü^  2Pob 

mit  Sicherheit  an  ermitteln. 

Von  diesen  üeslallen  ist  die  Pyramide  ?\  die  fiir  den  Chry- 
soberyll anderer  Fundorte  angegeben  wird,  am  Alexandrit  noch 
niobt  beobachtet,  wenigstens  filhrl  aia  der  beste  Kenner  rnssi- 
ncher  MuMraien»  M.  v.  Kmucbaiow,  in  aehwr  aohttna»  Aibeil 
ttber  den  Alenodrit  (yatgL  Mal.  x.  Min.  RuasL  Bd.  IV,  p.  58> 

nicht  auf.    Wie  aus  der  Fig.  1  ersichtlich^  lallt  P2  in  zwei  Zo- 
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neo,  nämlich  in  die  Zone  P,  Poo  und  in  die  Zone  2P^,  ooP^. 
Der  erste  ZonenpuncI  ist  in  Fig.  2,  die  eine  Projection  simmt- 
licher  Fliehen  des  Alexandrits  auf  oP  darstellt,  mit  1)  beaelcb- 
net,  der  zweite  Zonenpunct  2)  jedoch  liegt  im  Schnitlpunct  der 

drei  parallelen  Sectionslinien  der  Fliehen  von  00P2,  2?if  P2, 
d.  h.  in  der  Unendlichkeit.   Ist  nun  durch  diesen  Zonenveihiid 

zwar  das  Zeichen  der  Pyramide  unzweifelhaft  zu: 

2a  :  b  :  c  =  — F^  hestimmty  so  wurde  dennoch  ge- 
messen p5  :  OOPCÖ  =  118Ö8'. 

Nach  Rechnung  ist  dieser  Winkel  =>=  118<'5'26. 

Nicht  allein  an  besagtem  einfachem  Krystalle,  sondern  auch 

o 

an  mehreren  Zwillingen  hahe  ich  gleichfalls  P2  beobachtet.  Die 
Flächen  dieser  Pyramide  sind  meist  nicht  gut  gebildel  und  sehr 
ofl  fast  glanzlos.  Redit  bemerkenswerth  ist  ferner  das  unregri- 
miMige  Auftreten  derselben:  wihrend  sie  auf  der  eineii  Seile  der 

Krystalle  manchmal  stark  vorherrscht,  fehlt  sie  auf  der  andereo 
fast  gänzlich.  Sie  trägt  daher  zur  Verzerrung  wesentlich  bei  uiid 
verleiht  den  Krystallen  einen  scheinbar  klinorhombischen  UahiliL 
Von  anderen,  an  den  Zwillingen  des  Alexandrita  mit  Sfehe^ 

heit  beobachteten  Flächen  sind  noch  zu  erwähnen: 

■ 

OOP^/«  und  00P& 

Von  der  ersteren  Fliehe  gilt  das  iür  P2  Gesagte:  sie  ist  am 

russischen  Chrysoberyll  neu;  O0P6  dagegen  ist  bis  jetzt  am  Chry- 
soberyll überhaupt  noch  nicht  beobachtet  gewesen. 

Es  wurde  gemessen  ooPdb  :  ooP^A  144M2' 

berechnet  =  144^49' iO" 

ferner  ooPob  :  ooP6  ts  100^33' 

berechnet  t=  160«28'27^ 
Trägt  man  diese  beiden  Gestalten  in  die  Projection.  Fig.  % 
eifii  so  liegen  ihre  Sectionslinien  natürlich  ioi  MüteJpuni  daaa 

aber  fällt  ooPß  in  die  Zonenpuncie  i)  uiiti  4),  QOP^/i  in  des 
S^neHpunct  5).  Es  ist  nun  von  Interesse  zu  untersuchen,  ob 
die  beiden  Prismen  wirklich  den  betreffenden  Zonen  angehAiaa 
o4er  nicht.  Die  Wichtigkeit  einer  aolchen  Unteranchnug^  m» 
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kOmte  sie  die  Zoaencon trolle  nenoen,  ist  sdm  raa  Wnss, 
«lern  Begründer  der  Zonenleiire,  gebObrend  benrorgelKibeii  wer- 
de« (vergl.  Abb.  der  Berliner  Acedemle  s.  d.  Jubren  1820^21, 

p.  173).  In  neuerer  Zeit  haben  G.  vom  Rath  (Foüg.  Annalen 
/ö67,  p.  398}  und  Kokschahow  ( Mat.  z.  Min.  R.  Bd.  V,  p.  216) 
wiederholt  auf  Hie  Nothwendigkeit  dieser  Conlrolle  aufmerksam 
gemacht  und  ihnen  ist  üessenberg  (Min.  Not.  1870,  p.  4)  in  der 
Anwendung  des  vorgeschlagenen  Mittels,  der  Zonengleichnng,  ge- 
folgt 

Die  Zonengleichnng  ist  nun  gewiss  ein  gm  vortrefflicbes 
Mittel  sum  Zwecke,  allein  man  err^ebt  denselben  ebenfalls  in 

befriedigendster  Weise  durch  Anwendimg  der  Rechnungsfonneln, 
die  Ot^KNSTEDT  seiner  ausgezeichnelen  und  der  weitesten  Ver- 
breitung würdigen  Methode  der  Projection  anlügt.  Es  ist  die 
Zonenpunclformel  (vergl.  Oi»--^stfdt,  Pogg.  Ann.  1835^  Bd.  34, 
p.  öOdy  auch  Mineralogie  1863,  p.  44),  welche  man  beranaiehen 
mnss.  Diese  Formel  lebrt,  dass,  wenn  die  Secttonslinlen  zweier 


ab  .ab 

Flächen  in  der  Form  ~  :  —  und  ~  :     ffeffeben  sind,  die  Co- 

urdinuteu  lUreä  Zonenpunctes  p  heissen: 

a:  *^ 


a  b 

Liegt  nun  eine  neue  Seclionsiinie  -pi    T4     demselben  Zo- 

senpunct,  so  zeigt  eine  einfache  Oberlegung,  dass  Ihre  Axen- 

schnitte,  wenn  sie  in  passender  Weise  entweder  mit  den  Axen- 

a     b  ab 
flcboitten  yoii  -  :  -  oder  von      :     oombuiirt  werden,  beiden 

Coordinaten  des  Zonenpunctes  genügen  müssen. 

Fohren  wir  diess  an  einigen  Beis|rielen  In  unserem  Falle 

aus. 

1}  00P6  liegt  im  Zonenpunct  3),  der,  wenn  man  den  Qua- 
drviiten  vom,  redits  als  den  positiven  ansieht,  gebildei  wird  durch 
dio  Seetionsltnien  der  Flachen  thi :  — b  :  c  und  ooa  :  %h  :  c. 

Also  ist  /i  r=  %  V  =  —1;  ;t'  =  0,  v'  =  2. 

Setat  man  diese  Werthe  in  die  Zonenpum  tfunnel,  so  folgt: 
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2  -  (-1)       ^  .  •/«  -  0 


(»^  .  2)  -  (0  .  -1)    •  Ca  ■  2)  -  CO  .  -1) 
nad  MB  hat  3a  :  '^b  aU  Coordinaten  dea  Zoncnpanclef.  Um 

nun  zu  sehen,  ob  ccP6  derselben  Zone  angehöre,  coinbiniren  wir 

ihre  Azenschnilte  6a  :  --b  :  OQo  mit  deoen  voo  p1 

Wir  haben  2a  :  — b  :  c  und  —  :  —  :  c, 

00  00 

also  n  =s  \%  »  =  ^1,  ^i'  =      .  00,     =  —00b 

folglich : 

(-00) -(-t)  ^.   V2-(U.X)  . 


(*i2.— CO)  —  C/e.OO.-l)      (Va  •  -X)  -    (',6  .00.--1) 
Dieser  Ausdruck  wird  nack  gehöriger  ReducU^ia  tu: 

-  '/2  +  V«       -  Va  H-  V»  ^ 


Die  Coordinaten  des  Zonenpunctes  sind  also  dieseibeilj  wie  im 

ersten  Fall,  folglich  liegl  die  Flüche  in  der  Zone. 

2)  ooPO  mit  aber  auch  In  den  Konenpunct  4),  den  die  Seo- 
tionsiinien  der  Fliehen  2a  :  b  :  c  und  a  :  —  V^b  :  c  bilden, 
0eine  Coordinaten  sind  '/2a  :  V^b. 

Combiniien  wir  a  :  — '/ab  :  c  mit  ^  :  — ^  : 

so  ist  ;t  =     1;  =  —2;  Ii'  =  V«  .  00>     =  -7OO 
und  ^  foigt: 

C--00)  -  .         1  CO)     •  ^ 


(1 00) .00. -2)  *  (t.-oo)-('M.oo. -2) 
Nach  der  Reduction  erhflit  man  '/la  :  V^b,  die  FIftche  fallt  also 
auch  hl  diese  sweite  Zone. 

3)  ooP'/a  filllt  in  den  Zonenpunct  5),  gebildet  von  den  Sec- 
tidNsiinten  der  Fliehen  a  :  — >b  :  c  und  — a  ;  \ih  :  c.  Die  Co- 
ordinaten desselben  sind:  3a  :  2b. 

Cofflbiniren  wir  —  a  :  Vab  :  c  mit  — *  :  ""^  :  c, 

sü  ist  /I       —1,  V  =  2;  |j'  Ä  ^/i  .  00,  f'  =  — OOj 
ferner  bat  man: 

(-X)      (2)  ^.  (^1)^(2/3.00) 


(-1.-00)  — (V« -00. 2)  *  C-i*— 00)  — (*/^.oo.2) 
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Dieser  Ausdruck  geht  nach  der  Redoctien  in  3a  :  2b  über, 

die  Sectionslinie  voii,ooP^2  liegt  also  im  Zonenponcl  53. 

Wfe  man  aus  diesen  wenigen  Beispielen  sieht,  ist  diese  Me- 
thode der  Zonencontrolle  sehr  einfach,  ihre  Anwendbarkeit  er- 
streckt sich  unmittelbar  auf  <ille  S>  .stenie  mit  Ausnahme  des  he- 
xagonalen.  Nach  einer  kleirini  Transformalion  kann  sie  aber 
auch  Hort-  wo  sie  oft  von  der  grnsslen  Wichtigkeit  wird,  leicht 
angewandt  werden.  Ich  werde  im  Verlaufe  dieser  Mittheilun-' 
gen  Gelegenheit  nehmen^  dies  au  ceigen.  — 

Fassen  wir  die  am  nissisohen  Chrysoberyll  (Alexandrift)  be^ 
obachtelen  Formen  zusammen,  so  hat  man: 

OCrfPdb»  OOPob,  oP,  P,  P2,  2P2,  ooP,  OOP^t,  CX>P2,  oopS^  * 

Poö,  Pos  2Poo. 

An  den  Chrysoberyllen  anderer  Fundorte  wurden  ferner  be- 
obachtet: 

2P2,  6P6?,  ooPa,  OCP'M,  ^^/sPdb. 

Es  .ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  russischen  Alexandrite 
zu  den  flächenreictisten  Chrysoberyllen  gehören  und.  hei  grösse- 
rem Material,  noch  manche  dieser  letztgenannten  Flüchen  sowohl, 
als  auch  neue  zeigen  werden,  leider  sind  sie  aber  sehr  selten 
und  in  Folge  dessen  schwer  zu  beschaffen. 

Das  AxenverhSltniss  des  Chrysoberylls  Ist  nach  Haiphuibb 
und  KoKSCHAROw: 

<  :  b  :  c      1  :  1,72427  :  0,81037. 

Setzt  man  in  dem  Verhdltmss  a  :  b  :  c   die  Makrodiagonale  . 

b  =  i,  so  lulgt: 

log.  i  s:  9^6720782  —  10 

log.  c  =  9,7(3339  iS  -  10 

nnd  daraus  a  :  b  :  c  ^  0,469979  :  1  :  0,579956.  Mit  Hülfe 
dieses  Axenverhflitnisses  habe  Ich  nachfolgend  ond  im  Anschhm 
an  die  Monographie  von  Koimmunow  die  wiebtigslsn.  Winkel  4»r 

dort  nicht  öufyrerührlen  Gestalten  PÖO,  2PoO,  P2,  00P'/2»  r/)P§ 
berechnet  und  zugleich  auch  die  Resultate  einzelner  jtf essungen 
milgelheilt.    Dieselben  sind  jedoch,  der  Fiftchenbeschaffenhcit 

81» 
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wegen,  nur  eis  ennebermle  m  beeeictiiien  nml  worden  mH  dem 
gewöhnlichen  WoLU8TOii*8cben  Gfmiometer  ansgeführt. 


Winkel  von 

Beredinet 

Oemeaaen 

PÖb  :  Pdb  aber  ooPoö 

10X*57'S4" 

Pob  :  PÖ6  aber  oP 

78*  2^26" 

Pdb :  oüL'Qo 

140"58'47" 

140^&ö' 

Pdb  :  oP 

BdO  :  P 

löewsT« 

2Poo  :  aPob  aber  ooPob 

Ii  tf 

2Poo  :  2Poo  über  oP 

81*31'54" 

2Pob :  ooPidb 

139*14'  8" 

189»11' 

2P00  :  oP 

190046'57" 

2Pdb  :  Pob 

160''52'40" 

160^49' 

SPOO  :  2P2 

141»  8'2i" 

t      brach.  PlDik.  X 

127*a7'40" 

P2  :  P2  mac.  Polk.  Y 

123**49'  8" 

:  P2  Mittelk.  Z 

80"80'54" 

Neig.     X  s.  Aze  a  =  a 

81«4a'29" 

Neig.    T  s.  Axe  h  =  fi 

Neig.  Y.  Z  s.  Axe  b  »  y 

48*18W 

P2  :  PCQ 

151"54'34« 

II 

P2  ;  oP 

18d*'44'33'' 

«*  II 

PS  :  SPS 

180*49'  6'' 

P2!  P 

16loi3'17" 

P2  :  C30P00 

118«  5'26" 

li8"8' 

u  tt 

P2  :  OOPCO 

iie*ie'ia" 

to  tt 

P2  :  0ÖP2 

180«16'27'* 

OOP"*/»  :  00P*/2  über  QOPdÖ 

109^'38'  6" 

OoH*  :  06P*1^  aber  OOPob 

GoHi  :  OOPdb 

14A*4e'10" 

144^ 

C3ÖP^4  :  OOPcb 
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Winkel  Ton 

Bereehoet 

QeBMfMn 

CX3P6  : 

00P6  über  OOFGO 

oao  ot  Au 
ou    0  0  * 

Q0P6  : 

cbPS  aber  ooFob 

II 

OOP6  : 

ooPöb 

109''81'S3" 

00F%  : 

II              •  . 
ooPoo 

160^83' 

2.  Apatit  vom  Obersulzbachthal  im  Pinzgan  und  von  Pon- 
cione  dell»  f  ibia  am  St»  Gotthardt« 

An  sebdtieii  wasaerbellen  Apatiten,  die  mit  Epidot  und  Bys- 
ffOlitb  in  Obcrsulzbachlhal  vorgekommen  sind^  habe  ich  die  Py- 
ramide 3P'  2  vollflärhipr  beim  rkl.  An  manchen  Krystallcn  er- 
scheint die  sclkjH  HälRe  vo»  3P*^ri  nur  als  zarte  Abstumpfung 
der  Kante  2P2  :  coi*,  zwei  hübsche  Exemplare  jedoch,  von  denen 
eins  im  Besitz  des  Min.  Cabinets  hiesiger  Universität,  das  andere 
in  meinem  eigenti  ist,  zeigen  die  Fyramidenüclien  grdsser, 
scharf  und  dentlidi  messbar.  An  letsterem  Kryslalle  wurde  fol- 
gende Combination  beobachtet:  ^ 

^,  OOP,  00P2,  L52p.  V.P,  P,  2P.  2P2,  f 

r   4P^/3     r^  2P^/s 

r  2  '  1   2  • 

Gemessen  ooP  :  ^  =  149038,  also  fast  übeiein* 

stimmend  mit  dem  Erfordemiss» 

Das  votlflichige  Aultreten  von  ist  schon  froher  mehr* 
facfi  beobachtet  worden,  so  von  HEssETiBaae,  Min.  Not.  1858, 

p.  253;  1861,  p.  15,  an  Kry.Hlallen  von  Plilsrh,  von  G.  vom  Rathj 
PoGG.  Ann.  1S59f  p.  353  an  Kryslallen  dcsselbtn  Firmlorts,  dann 
auch  von  Kenngott,  Min.  d.  Schweiz,  1866,  p.  353  an  Kryslallen 
von  Poncione  della  Fibia.  Schbauf  erwähnt  ebenfalls  in  der 
zweiten,  bis  jetzt  leider  noch  nicht  im  Buchhandel  erschienenen 
Forlsetzung  seines  schätzbaren  Werltes:  »Atlas  der  Krystallfor- 
men*  dieser  Beobaditungen  und  gibt  auf  Taf.  XX,  Fig.  34  eine 
Abbildnng  eines  Obersnisbacher  Krystalls.  Bei  der  Beschrelbnng 
wird  daä  holoedrische  Vorkommen  von  3rV  angeführt,  jedoch 
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mit  einem  Fragezeichen  begleitet.  Meine  hier  luitgetheilien  Be- 
obachtungen stellen  die  Sache  für  diess  Vorkommen  ausser  allem 
Zweifel.  —  Endlich  ist  noch  die  Thatsache  des  vollflächi^en  Vor* 
kommens  von  3P'/t  in  mehrere  Lehrbfteher  aufgenommen  worden, 
so  schon  vor  längerer  Zeit  in  die  Mineralogie  von  O^knstbdt, 
dann  auch  kürzlich  in  die  neae  Auflage  0870)  der  Mineralogie 
von  Naumann. 

Was  das  von  KKNNr.'m,  Min.  d.  Srluvoiz  /<SY?ö,  p.  353  ci- 
lirle  holoedrische  Vorkoiaiuen  von  ooP^^  anlangt,  beobachtet  an 
Krystallen  von  der  Fibia,  so  kann  ich  dasselbe  in  erfreulichster 
Weise  bestätigen.  Ich  habe  von  demselben  Fundort  swei  Kry«- 
stalte  in  meiner  Sammlung,  die  die  Flächen  von  OCP^/S)  so  bei- 
den Seiten  von  ooP2  liegend,  im  Gleiobgewiebt  zeigen. 

Es  wurde  gemessen  ooP2  :  p  =  169^^ 

•  *  r  2 

Der  Winkel  ist  nach  Rechnung  169<»6'2n  Was*  die  FU- 
chenbesehaffetthett  anlangt,  so  steht  mir  bei  der  Seltenheit  des 
Vorkommens  kein  sicheres  Urthell  so.  An  einer  Stelle  des  bes- 
seren Krystalls  ist  00^^/2  mit  ccV2  von  gleichem  Glänze  und 

r 

gleicher  Glfttte,  an  einer  anderen  «eigen  ooP2  und  p 

VerUefungen,  ^  ist  glatt. 

Das  holoedrische  Vorkommen  ist,  wie  erwähnt,  nicht  hilußg, 
meistens  zeigen  die  Krystalle  bloss  die  eine  Hlllfle  von  ooP'i. 
Diese  Geslall  liegt  denn  gewöhnlich  auf  der  Seile,  auf  uclciier 

aiiwli  jp  '  ^'  •  sidi  findet,  seltener  auf  dcir  anderen. 

An  den  Krystallen  vom  Ohersulzbac  hlhal  konnte  ich  das 
vollfl&chige  Auftreten  von  nicht  beobachten. 

8.   Sapphir  Ton  Ceylon. 

Darcb  die  GeflUligkeit  des  Herrn  Prof.  Blum  bin  ich  im 
Stande  gewesen,  mehrere  HapphirkrystaUe,  dem  MineraliemcabiMl 
lieiif  er  Uolventtüt  gehörend,  m  uaüvsochen.  Unter  daMoiww 
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nehmen  zwei  Krystalle  das  Intevesfe  IwiMdm  iu  Aosprucb, 
Der  eine  bielet  die  Couibination:  « 

O0P2,  */3P2,        oB,  »♦/»P2 
dar,  bei  dem  anderen,  den  Flg.  3  vergrMserl  darstellt,  herrscht 
letztere  Pyramide  vor  und  er  zeigt  die  Fliehen: 

'*/sP?,  */jP2,  +R,  -f'/2R,  -'/2R,  oR. 
Von  diesen  Gestalten  sind  **li?2^  ±'/2R  neu.  —  Zur  Ableitung 
des  Zeichens  der  Pyramide  '"'/aP^,  diu  mit  '*i3P2  horizontale  Com- 
biiialjonskanlen  bildül,  wnrden  ß^emessen: 

Krystall  Nu.  I  oR  :  i^/3P2  (nur  eine  Fl.  inessbar>  =  ÖB^öa' 
Krystall  üo.  11  oR  :  ^*li?2  Cerste  Fläche)  dS^'dö' 

•  »MO     (zweite  FI.,  der  ersten 

aidieg.)  =  98<»54' 

•  n     »       w     (dritte  Fl.,  der  zweit. 

anlieg.)  =b  98053' 

n         n     •        •     (vierte  R,  der  dritten 

anlieg.)  =  98054^ 

Mittel  =  98 '54' 
Nach  Rechnung  ist  oR  :  «^/3P2  =  98<»56'1" 
Die  RhoHiboäder»  welche  ziemlich  im  Gtoiohgewielil'  auftreten, 
sind  in  ihrem  Zeichen  dadnrcli  bestimmt,  dass  ihre  Flftehen  die 
Polkanten  von  '^/3P2  gerade  abstumpfen.  Entwirft  man,  Fig.  4, 
eine  Projection  der  Flächen  der  beiden  Krystalle  auf  oR,  so  liegt, 
z.  ß.  im  Zononpunct  1)  die  Seclionslinic  der  Fläche  eines  po- 
silivoa  Rhomboeders,  welch'  letztere  gerade  abstumpft  die  Kante, 
gebildet  von  c  :  ^/ua  :  ^^ua'  :  ^/ua"  und  c  :  — ®ji4a  :  ^/i4a" 
:  %4a'.  Der  Abstand  dieses  Zonenpuncts  vom  Mitteipunct  ist 
nun  zn  finden;  man  erfUrt  ihn  leicht,  wenn  man  auf  das  voU- 
ständige  Wmss'sche  Flächenzeichen: 

a       b      a'      b*         a"  b'' 
'  fi  '  V  H-    *  p  *  2v  —    '  y  —  M  '  ^  — 
übertreht  und  sich  danach  das  specielle  Zahlenzeichen  von  '^/3P2, 
namiicb: 

•        b        a'       b'       a"  b" 
•  ^  •  *^is  •         •  ^  *         *  >^ 

b' 

bildet.  Besagter  Abstand  auf  b'  bestimmt  sich  dann  zu  ^  und 
mm  eiWl  nr  Beatimmang  der  Ai—icbiiHte  der  SeetioiisUiife 


üigiiiz 
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d^s  gcsodilen  RhofliMlder»,  mUke  Linie  der  Axe 

parallel  geht,  die  Gleichungen: 

2v~^  =  1 
DurclK  Addition  2»  s  7;  k  » 

Hieraus  constnitrt  sich  das  vollständige  Zahlenzeichen  des  be- 
treffenden Rhonihoöders  zu: 

a     b  a''  b^' 

welches  dann  leicht  in  das  einfachere: 

c  :  ^df  :  ^/?a"  :  00a  =  4-^/2R  übergeht. 
Das  negative  Rhomboeder,  welches  gleichfalls  die  Polkanten  foa 

^^/3P2  gerade  ab2»iuiiipft,  bestimmt  sich  auf  ganz  ähnliche  Art 
zu  — '/aR. 

Nimmt  man  mit  KoascaABOw  (Hat.  z.  Min.  Raaal.  B.  1,  p.  23) 
die  Hauptaxe  c  des  Korunds  :=s  1,36289  an,  so  berechnen  sid 
nachfolgende  Winkel,  denen  die  durch  Messung  erhaltenen  lur 


Seite  gestellt  sind: 

Winkel  von 

1 

Rerechnet 

Gemessen 

oR  :  "/sP2 

98"66'  7" 

98*54' 

*/sP2  :  'VaP2 

160«  6'40" 

100''  8* 

CX5P2  :  /3P2 

171*»  S'öS" 

»*'sP2  :  '*/jP2  Polkanten 

120^48'  4" 

iao«48' 

>«/sP2  :  '«/sP2  Baadkanten 

162*  T'ie" 

'/iR  :  '*/3P2 

160*24'  4" 

160*38' 

»/iR  :  oR 

^  2R  :  '  2R  Pol  kanten 

es«  7'  6" 

^/tR  :  ViB  Bandkanten 

iie«&2'&a" 

Was  die  Büschatlcnheit  der  Flachen  anlangt,  so  ist: 

00P2,  gestreift,  gefurcht  and  geknickt,  parallel  den  CouAim 
tionskanten  m  oR.  Der  Olms  iai  lebhaft.  Die  Flichea 

geben  Doppelbilder. 
'*/3P2,  seilen  gl^uszendy  meist  rauh  and  glanzlos. 
+R,  desgleichen. 

^ theaweise  glül  uA  glMend,  oft  rmdmiid  ohne  tei. 
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±7/iRy  Mitls  nar  bei  sehr  starker  Beleuchtung  menkar,  dann 
aber»  weil  ebao,  distincte  Reflexe  febend. 
oR,  glatt  und  Toitrefflieh  apiegelnd. 

Um  nun  zu  zeigen,  wie  man  im  hexagonalen  Systeme  die 
QuENSTEOTSche  ZonenpuncUoruiei  leicht  zur  Zonencontrolle  an- 
wendet, wählt  man  in  der  Projection  eine  Nebenaxe,  z.  B.  a-.-^ai 
aus  und  betrachte!  die  senkrecht  auf  ihr  stehende  Zwischenaxe 
b  .  .  — b  als  die  xugehörige  Axe  (vergl.  OtnasTEDT,  Heth.  d. 


Die  Langri»  von  b,  bezogen  auf-a  als  Einheit,  ist  durch  die 
längere  l>iai^M)nale  des  Pural!<'!o£rramms  gegeben,  was  maik  sich 
mit  der  Einheit  zweier  untor  bü"  zu  einander  geneigter  Axen 
a  oonstmiren  kann  und  ss  ay's.  Mit  diesem  rechtwinkeligen 
Axen&ystem  rechnet  man  nun,  wie  in  den  Qbrigen  Systemen. 

1)  Es  sei  z.  B.  der  Zün«;npunct  2)  darauf  zu  untiTsuehen, 
ob  — '/2R  in  die  durch  ihn  bi  siimmte  Zone  falle.  Zonenpunct  2) 
wird  gebildet  durch  die  Secliunslinien  von  ~f  R  =  OOa  r  ''ib  :  c 
und  von  •*/:{P2  =  */i4a  :  OOb  :  c.  Es  kommen  ihm  daher, 
wie  ohne  alle  Rechnung  sofort  ersichtlich,  die  Coordinaten 
*/i4a  :  ^l2h  zu. 

Oombiniren  wir  nun  die  Axensehnitle  von 
— 'iiR  =  —  ^i7a  :  ^/7b  :  c  und  vou  **,3P2  =  ^jua  :  COb  i  c, 


Die  Flache  von  — ^^R  gehurt  also  der  Zone  an, 

2)  Bin  xweifelhaflerer  Zonenponct,  als  Zonenpunct  2),  ist  der 
mit  3)  bezeichnete.   Er  wird  gebildet  durch  die  Sectionslinten 

von  -j-R  iin  l  •*,3P2:  es  ist  die  Frage,  ob  die  Seclionslinie  von 
-{-^/2R  in  Wahrheit  in  ihn  falle,  oder  durch  einen  Constructiuns- 
febler  ausserhalb  zu  liegen  komme? 


Um  die  Coordinaten  des  Zonenponctea  zu  erhalten,  com- 
binhm  wir  +R  »  a  :  --b  :  c  mit  ^3P2      */4a  :  «/ab  ;  c 

Es  folgt     =  1,  V  =  -l;  ^'  «  %     =  2, 


Kryst.  1840,  p.  280-284). 


und  es  folgt: 


so  ist  |i 


»  ^%  9  =  »yb;  I»'  =  »*/s,     =  o 

 .   O  •  
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ferner:  ,-7— ,  c  •  :   ,  o4 — 71^^ — ^  =  > 
(1.2)  — (^/e.-l)      (I  .2)  — (•*/«.— 1) 

als  Coordiiiatcn  des  Zonenpuncles  3). 

Nun  erfordert  es  aber,  keine  weitere  Hcclmung,  die  übri- 
gens sehr  leicht  und  gams  wie  oben  dargeihan  durchzuführea 
wUre,  uin  su  zeigtMi,  dass  die  Sectionslinie  von  die 
z/zx:  ^/7b  gehl,  nicht  den  Coordinaten  des  Zonenpunctes  •/^a:  ^'8b 
genügen  könne,  man  sieht  dies  aus  der  Unvereinbarkeit  von  '  1 
und      sction  so  ein.  ^^^^^  ^^^^  nichi  in  den  Zonenpunci  3)^ 

eine  Flilche  coa  :  ^/sb  :  c  würde  in  besagter  Zone  liegen  and 
einem  Rhoinboeder  4'4R  angehören.  — 

Zum  Schlüsse  sei  es  gestaltc^U  die  am  Korund  vorkommende, 
reiche  Enlwickelung  der  Pyramiden  zweiler  Ordnung  übersicht- 
lich zu  vereinigen  und  die  durch  diese  Pyramiden  bestimmiei^ 
die  Polkanten  gerade  abstumpfenden  und  in  den  Polkanten  ver- 
MlUI  Kegenden  Rbomboäder  ansufllhiren. 

Erste  Gruppe. 

Oerade  abst. 

.  Khomb.  YerL.  Rh. 

^/3P2  =  c  :  «/4a  :  3/43'  :  «  4a"       ±    R,  ±  ?R 

*»/»P2  =  c  :  «/.a  :  »/sa'  :  ^sa"       ±  2R^  ±  4R 

«•/8P2  =r  c  :*/isa  :«/isa'  :  «/tsa''      ±  4R,  ±  8R 

Zweite  Gruppe. 

«W2  =  c  :»8/ua:»/i4a':i8ua"      ±VR,  x',iU 

Dritte  Gruppe. 

2P2  =  c  :     a  :  'lin'  :     a"      t^/iR,  ±  3R 

4P2  =  c  ;  »/2a  :  'Ma'  :  »/aa"       ±  3R,  .  ±  6R 

8P2  =  c  :  »/4a  :  Vsa'  :  »Aa"      ±  6R,  ±12R 

Vierte  Gruppe. 

'/3P2  —  e  :  «/ra  :  »/7a'  :  •fia"      ±'i4R,  ±'/aR 
»^3P2  =  c  :«/i4a  :  3/1 4a' :  Vi  4a"      ±''/2R,  ±  7R 

^«/sP2  ==  c  :V28a  iVasa'iVasa"      ±  7R,  ±14R. 

Indem  ich  auf  die  schimcn  Beziehungen,  die  sich  zwischen 
den  Pyramiden  und  ihren  Rkombofidern  offenbaren,  an  dieser 
Stelle  niclil  nfther  eingeben  will,  mdckte  ick  nur  noch  die  lat- 
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marksamkeit  auf  die  von  KoKsoiAitow,  Mal.  s.  Min.  RuasK  Bd.!, 
p.  25  eingefüliile  Pyrmtde  9P2  lenken,  welcher  vielleicht  besser 
das  Zeichen  ^^/3P2  zakommt,  trotzdem  letzteres  scheinbar  minder 

einfiich  ist.  Aber,  wie  man  sielit,  unlsprichl  ^^3P2  sehr  schön 
(Ich;  Ji  ilb  ii  i'Aicd  der  leUten  (Jruppo  und  die  ResultMle  der  iMes- 
fiingeii  lassen  sich  sehr  gut  mit  dem  neuen  Zeichen  in  Eiokiaog 
bringen. 

KoESCSASOw  gibt  nach  Messung: 

9P2  :  oR  ^  94<»d5' 

Nach  Rechmiti^r  ist  dieser  Winkel  =  94'»39M9".  P==+0»4'39'' 
Für  "/*P2  :  üR  ist  der  Winkel  . 

nacli  Rechnung    =;  94«29'42".  Ü=:  -O'^Ö'IS" 
Ferner  gibt  Kokscharow  nach 

Messung  9P2  :  ^nP2  =155'M5' 
Mach  Rechnung  ist  dieser  Winkel  slö5<^12^  D=:+0«yi2^ 
Fttr  ^•/sP2  :*^?2  ist  der  Winkel 

nach  Rechnung    ^m^m'i^',  ]> .0«4'4y^ 

Erstere  Mojfsnng  spricht  etwas  wenitjer.  letztere  etwas  mehr  zu 
(lunstcn  von  ^'^'-iP?.  Da  nun  Kokscharüvv  selbst  saL-l:  „Diese 
durch  Messung  erhaltenen  KesuUate  können  nicht  mehr  als  ap- 
piojdmaliv  betrachtet  werden",  so  ist  es  wohl  erlaubt,  aus  ihnen 
ebensowohl  ^^/sP2,  als  auch  9P2  absuieiten.  Was  aber  noch 
sehr  flir  ^^/sP2  spricht,  ist  die  Einfachheit  seiner  aswei  Rhombo«* 
der  gegenober  deneni  die  9P2  bedhigt: 

Gerade  abst.  Rh.  Verh.  Rhomb. 
«»/3P2  =  c  :  ^28a  :  3/28«'  :  */28a"       ±    7R    *—    ±  14R 
9P2  =  c  :   ^19»  :    »/da'  :    ^/^a"       ±2'/4R    —  t^/iR. 

DerRnndkantenwinkel  wttrde  Air  ^«/3P2  betragen  Hi«  0'36'', 

dagegen  ist  er  fittr  9P2  |70MCK42^ 
In  PoIIuintenwiiikel  Ist  die  Differenz  naUirtich  viel  geringer; 

«/3P2  =  120"  12' 12" 
9P2  =  t2Ü«13'  8". 

Ich  darf  vielleicht  helfen,  dass  H.  v.  Kokscharow  in  der  Fort- 
setinng  seines  geschlltsten.  Werkes,  der  Malerialteii  snr  Mhiem- 

logie  Russlands;  seine  entseheidende  Ansicht  Aber  diesen  Puocl 

aussprechen  werde. 
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4«   Blende  von  Kapnik. 
Auf  einer  Stufe  von  dem  obigen  Fundort  kommen  nnler- 

misclit  Fahlerz,  gelbbraune  Blende  und  Quarz,  hie  und  da  auch 
Spuren  von  Eisenkies  vor.  Einer  der  Biendekrystaiie  nimmt  die 
Aufmerksamkeit  besonders  in  Ansprach. 

Bs  ist  ein  einfacher  Krystall,  der  ooO  vorhenrsdieQd  ceigt, 

die  acht  dreikantigen  Ecken  dieser  Gestalt  durch  ±  ^  ziemlich 

gleichmässig  abgestumpA.  Das  eine  der  Tetraäder  zeigt  biitt^ 
rigen  Aufbau,  die  Blättchen  sind  so  geordnet,  dass  eine  gebo- 
gene Slireifong,  parallel  den  Combinationskanten  entsteht,  die  das 

Telraäder  inii  ocOx  beim  Durchschnilt  bilden  würde.  Um  diess 

30 

Tetraeder  liegen  dr^  Fliehen  derGeuHall     ^  mii ]^AT9liiß\enQMr 

binationskanicD  die  Kanten  coO  :  ^  abstiunpfead. 

30 

Gemessen  wnrde  ooO  :      =  166^48' 

Berechnet  «  im^U'iA'*. 

Diese  Gestalt  ist  bauchig  und  nur  an  einer  Stelle  messbar.  ¥on 

derselben  Beschaffenhell  sind  ferner  ^  and  (m>2),«al- 

202 

che  noch  um  dies  Tetraeder  vorkommen.  ist  überdiess 

parallel  den  Couibinationskanten  mit  ooO  gereift. 

Das  andere  der  Tetraeder  zeigt  eine  höchst  feine  dreisei- 
tige Slreifung,  den  Combinationskanten  za  OOO  parallel  und  Ist 
Iii  Folge  derselben  weniger  glänzend  als  das  erste  Tetradder. 
Zu  diesem  dreiseitig  gestreiAen  Tetraeder  gesellt  sich  ebenfalls 
202 

als  schmale,  aber  glänzende  Abstumpfung  der  Kanten 
von  ooO. 

Der  Träger  der  Combiuation  ooO  ist  un regelmässig  ge- 
streift, ocOoo  tritt  mit  kleinen  glatten  Flachen  auf. 

Geben  wir  nach  dem  Vorgang  von  Sai«8BCK  (Über  die  Krf- 
itallf.  d.  Blende.  Zellschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsdi.  ISW* 
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p.  621  u.  f.)  dem  erstgenannten  Tetra^er  die  zweite,  dem  an- 
deren die  erste  Stellung,  so  erhalten  wir  die  Combination: 

^      0      30       202        inOm   ,      ......       c  x 

OOO,  —  2 '  ~   2~'  r~        vielleicht  = 

^  0       202  ^ 

2'     -g"»  owoo. 

^     ,  .  .  202 

Von  diesen  Gestalten  wäre  alsdann  +  -ä~  neu:  Sadbbeck 

gibt  ausdrücklich  an,        nie  in  erster  Stellung  beobachtet  zu 

haben  (1.  c.  p.  622)  und  die  Angabe  von  2  —  2  unter  den  be« 
obachleten  Flächen  bei  Dana,  Min.  1868,  p.  48  bezieht  sich  wühl 
nur  auf  die  Axensclinille  der  Gestalt,  nicht  auf  ihre  Stellung,  da 
mit  2  —  2,  auch  3  —  3,  4  —  4.  5  —  5  genannt  werden,  Ge- 
stalten, weiche  bis  jetzl  nicht  in  beiden  Sielfaingen  beobachtet 
sind.  / 

8w  lUüen  Ton  BoilMOflMi  bei  Heuwf  od. 

Durch  die  Geialligkeit  des  Hrn.  H.  Heuiann  in  Bonn  erhielt 
ich  eine  grössere  Auswahl  sehr  schöner  Fahlerze  dieses  Vorkom- 
mens. Es  ist  in  der  Thal  eine  Freude,  diese  Kry stalle  zu  sehen: 
sie  and  schwars  von  Farbe,  meist  nnidaoi  ausgebildet  und  ge« 
hftren  mit  tu  dem  Vollendetsten,  was  man  in  Besag  auf  Schön- 
heit und  Glanz  der  FIftchen  sehen  kann.  Ihre  Grösse  schwankt 
von  5  Mm.  bis  tmr  Grösse  eines  Stecknadelknopfes;  der  Messung 
sind  auch  die  kleinsten  Flächen  zugänglich,  weil  eben  nnd  spie- 
gelnd. Die  Kryslalk:  kommen  aufgewachsen  in  Begleitung  von 
Eistüiäpulli,  Quarz.  Bleiglanz,  rother  Bleiuie  und  Kupferlues  von 
£s  wurden  folgende  Gestalten  beobachtet: 

202    ,  0    .  404  ^  »MO  202 

0       404  0 
—  ^,  0003;  selten,  besonders  da,  wo  —  ^  fehlt,  auch 

2  •    .  .  .  ,  ! 

404 

Gemessen  OOOoO  :  -f-ij-  =  lbU  '3D'  • 
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OOOOO  :  —        «  160*32' 

Dieser  Winkel  ist  nach  Recbnimg  »  16003r43", 

ferner  ooOoo  :  oo03  =  16t  W 

Berechttel  ^  i6t<'33'ö4^ 

.1/^0  0 
±        waren  aus  Zonen  bestimmbar,  indem  sie  von     ^  :  ooO 

0 

:  —  ^  liegend,  ein  jedes  die  zwölf  kQrxeren.  Kanten  von 

20Z  202 
•4-       sowoli],  als  aneh  von  ^  gerade  abitompfen. 

Man  kann  sieb  vom  Habilus  der  Kryslalle  lelebt  eine  gelreue 
VorsteUniig  versebaffen,  wenn  man  die  Figur  234  bei  NAmtAini, 
Lebrb.  d.  rein,  und  angew.  Krystallograpbie  1830^  Tafel  12  ver- 
gleicht.   In  der  Thal  fehlen  dort  nur  die  an  unseren  Krystallen 

^   A             w           *     0    ^  404        404  ^jiO 
verbundenen  Flflcben  von  2~'  2"'  — T"' 

404 

denen  +    ^  firellicb  fast  immer  xu  beobachlen  Ist,  wSbrend 

404  0 

—  ^  schon  seltener  sind,  diess  aber  noch  in  viel  huhe- 

rem  Gnde  von  —  gik.  oo03  herrscht  bei  unseren  Kry- 
stallen nie  so  sUik  vor,  als  in  der  NAUMANif'schen  Figur  darge- 
stellt. 

404 

Die  Gestalt  ^  ^  ist  vwi  BkiSBim«,  Hin.  Not  /Stff» 

pi  36,  am  Fahlerz  von  Kahl  erkannt  worden  und  die  Angabe 

4  —  4  bei  Dana,  Min.  i868y  p.  10  besieht  steh  hierauf.  Es  wi- 

404  '/2O 
ren  somit  der  Gegenkörper  4-  -g-,  femer  —  -g-  neu. 

Was  die  FMchenbeschaffenheit  anlnngt.  so  sind  die  holoe- 
drischen und  negativ  hemiedrischen  Gestalten  fast  immer  glall. 

404 

Von  den  positiven  Hemiedem  begegnete  leb  +  -g-  P>~ 
raUel  der  Combinationskante  zu  ooOgo  gestreift,  diese  Streifong 
erstreckt  sich  zuweilen  auch  auf  4-  g  und  -f         .  +  -g^. 
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weiches  die  12  kürzeren  Kanten  von  +        gerade  abstumpft, 

diveififl  Oflm  Q«6b  ooO  tm  imA  bikUt  .ein«  Solieiaflftclie,  deren 
Treppeobiklttvg  ihmi-  aber  mii  etaier  guten  Lonpe  Mfori  erkennü 

■ 

6.    Atakamit  ans  Büd-Auntralien. 

Schon  vor  längerer  Zeil  (vergl.  Jahrb.  1869.  p.  347)  ge- 
dachte ich  in  einer  kurzen  Notiz  des  ausgezeichneten  Atakaaiit^ 
Yorkominens  aus  den  Burra-burra-Gruben,  von  dem  eine  grös- 
sere Sendung  im  Herbste  i868  nach  Stottgarl  gekommen  war. 
leh  sprach  damals  die  Hoffnung  aus,  es  werde  mir  in  nicht  allzu 
ferner  Zeit  vergönnt  seib,  das  in  Stuttgart  beflndliche  Material 
tu  nntersnchen.  Diese  HofArang  ist  indessen  nur  tarn  Theil  et-' 
füllt  worden.  Zwar  hat  mir  Herr  Prof.  Fkaas  mit  der  grössten  i 
Bereilwiiligkeit  alle  Kry^slalle  der  königlichen  Saiiiinluner  zur  Vcr- 
lugung  gestellt,  wofür  ich  ihm  an  dieser  Stelie  meinen  besten 
Danii  ausspreche,  aber  gerade  die  schärfsten  Krystalle,  zu  Mes^ 
sungen  am  vonsOglichalen  tauglich^  die  In  den  Besitz  des  Herrn 
Oberstudienrath  v.  Kuai  Q^rgegangen  waren ^  sind  mir,  durch 
dessen  Isi  Frahjabre  1870  erfolgton  Tod,  nicht  mehr  sugftngllcli 
gewesen.  , 

Die  UntersuchuTi^^cn  musste  ich  daher  zum  grdssten  Theile 
aui  die  Iviy^Lallc  meiner  Sammluna^  beschränken,  mehriache  an- 
derweitig gerichtete  Bitten,  Krystaile  zu  Messungen  zu  t^rlangen, 
konnten  nicht  berücksichtigt  werden,  nur  Herr  Dr.  UESSENBRaa 
in  FranUurt  übersandte  mir  mit  gewohnter  Liebenswftrd^eit 
einiges  Material,  wie  ich  auch  in  den  VorrSthen  des  Herrn  Dr. 
KuAun  in  Bonn  mehrere  Stufen  sur  Vervollständigung  meiner 
Sammhng  flind. 

Wiewohl  nun  meine  Nessungen  mich  darQber  nicht  Im  CFn- 
klaren  Hessen,  dass  den  Krystailcn  aus  Australien  ein  anderes 
Axenverlialiiiiss  zukommen  müsse,  als  seither  für  den  Atakamit 
angenommen,  so  musste  ich  mir  es  doch  versagen,  auf  Grund 
derselben  ein  neues  Axenverhältniss  zu.  berechnen.  Ich  würde 
auch  heut(>  die  seiner  Zeit  erhaltenen,  vielfach  lückenhaften  Re- 
auttato  nicht  veröffentlichen,  wenn  nicht  die  kürzlich  in  den 
Sttningsher.  d.  kais.  'Aeadeniie  d.  Wiksensch,  au  Wien,  I.  Abth^ 
lanoarhefl  iSTI  emhjenene  Aibeit  .des  Herrn  v.  Zbpbarovicb: 
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^Die  AtakamitkryMflie  aas  Sftd-Aiistnilieii*  mir  dieTeranlaMni 

böte,  tiiess  zu  Ihun.  — 

Mit  dankenswerther  Genauigkeit  hat  Zbpharovich  dort  dea 
infwiacken  «iker  beatimmlen  i^odort  dar  AtakaaMtrystaila  aa- 
gegeben,  es  iat  die  Gomwall-iiime  im  Ninendiilrict  Ban»teia 

bei  Wakeroo  in  ;:)iid- Australien» 

Auf  Gnind  seiner  Messungen  stellt  Zbpbarovicb  för  den  Ata- 
Inniit  dieses  Fändorts  das  AxenverhSltniss: 

5  :  i)  ;  c  ^  1,4963  :  1  :  1,1231 
«il  Dasselbe  ist  nachLsw,  Millbr      1|49I9  :  1  :  1^309. 

Diesen  lieiden  Angaben  ist  nun  noch  eine  dritte  ergänzend 

anzureihen,  das  Axenverhallniss  nämUch,  weit  lics  man  aus  ilen 
,  von  Di;s-Cloiz£aux  gegebenen  Daten  berechnen  kann.  Es  iaalel 

ä  :  b  :  C  =s  1,5122  :  1  :  1,1410.  —  (Vergl.  Remeil  dfs  stiranh 
itranffers,  T.  XYIII,  1868,  Nrnmlles  recherches  sur  ies  prapn^- 
Ui  optiques  da  oriitaux  par  M.  Des-Cloizeaux  p.  549. 

nAiaeamÜe.  Pritme  rhon^aiM  dbraU  4$  97^' 
b  :  Ii  =n  1000  ;  996,74.«) 
Zepharovich  scheint  diese  Arbeit  nicht  zu  kennen,  da  er  angibt 
neuere  Messungen  des  Atakamits,  als  die  LK\'YSchen  ans  dem 
Jahre         lägen  nicht  vor. 

Die  Zahl  der*  an  Atakamil  beobachteten  Fliehen  inden  wir 
in  der  Abhandlung  von  ZmAROvicB  um  flinf  Temidirl,  HNHwIe 
derselben  genügen  freilich  in  den  berechneten  Winkeln  nur  >AiT 
annfthernd  den  gemessenen.  —  Anbei  bilde  ich  in  Fig«  5  etaa 

weitere  Combination  mit  der  neuen  Fliehe  3Pco  ab,  die  sidi  bi 

der  physikalischen  Beschaffenheit  Poo  anreiht^  da  sie  glati  aad 
Torlrellieh  spiegelnd  ist 

Gemessen  3Pob  :  Poo  ^  150^53' 

n      3Poo  ;ooPco=  i56«  1'. 

II  »f 

Man  berechnet,  unter  der  Annahme  Poo  .*  Poo  über  ar 
=  m^W,  also  e  =  0,751276  (&  »1),  für: 

SPÖO  :    Poo  s=  150ö5ü'4O" 

3Poo  :  ooPoo  «  ia6* 
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3Poo  :   3Pob  über    oP     »    47^51 '10" 

Was  die  Measmifen  von  ooP  :  ooP  tiitiiigt,  so  habe  ich 
dieftan  Winkel  bei  rnebi  hIü  vierzig  Kryslallen  von  112^25'  — 
lt3%'  schwankenil  g<  lunden;  «llerdings  genügte  aber  auch  bei 
sorgfiaUiger  Betrachtung  der  KrystaUflftchen  fiiii  der  Lottpe  keine 
«iaxige  den  Bedingiingeo,  die  man  an  eine  golrgebildeVi^if lAckii 
M  ilellen  ber^cbligl  ist:  aie  «nd  enlwMier  veriM«!  ^e«lfeiO^ 
oder,  wenfl  diese  Slreifung  surficktritt,  geknickt  oder  gewölbl^ 
Vollkommen  ebene  Prismenfischen  sind  mir  bis  jetot  nicht  vor- 

■ 

gekommen. 

Den  Winkel  von  Poo  :  Pco  iinl»e  ii  li  fast  ebenso  gross,  wie 
Zepharovich  gefunden,  nämlich  lOÜiO'  mit  den  Schwankungen 
9"  —  14^  Nach  ZmAnovicn  ist  dieser  Winkel  =  10Ö»13'10". 
—  Wenn  nnn  noeh  letsterer  Winkel,  da  die  ihn  bildenden  Kli- 
cken nicht  selten  von  gnter  Bescbnffenheit  sind,  xor  Berechnung 
lies  Axenverhaltnisses  verwandt  werden  kann,  so  ist,  nach  mei- 
nem Dalm  iiiiUoii  wenigstens,  dtT  Prismen winkel,  seiner  St  Ijwan- 
kungeii  balbof,  hierzu  durchaus  unlauglicli.  Man  iHutt  bei  der 
fehlerhanen  Bildung  dieses  Winkels,  selbst  wenn  das  Mittel  vie- 
ler Beobachtungen  genommen  wird,  Gefahr,  der  Berechnnng  des 
Axenverhfiltnisses  ein  Element  eioxuverleiben,  was  dessen  Gute 
wesentlich  beeintrichtigt. 

ZmAROvicH  hat  an  seinen  Kryslallen'  P  nicht  beobachtet. 
Die  Flftchen  dieser  Pyramide  sind  die  besten  des  ganzen  Ata- 
kaiiiiisysleius,  die  W  inkel  von  \\  wie  aus  untenstehender  Angahe 
ersichtüeh.  ziemlirh  rfmsfanl.  Wie  wenii?  aber  seiiii',  lur  P  l»e- 
rechneleu  VN  erllie  luii  den  direcl  geuie:isenen  stiuiiuen,  zeigt  eben 
diese  Angabe: 

Oemesaen         Bester  Werth  Zi:rii  .ii  .Rprhn. 

1.  P  :  P  brach. Polkaale  127'»  V    12'  —  i27«r2'  —  I2ö"56'56'/ 

2.  P  :  Pob  137»42'-4tif  -  I'SIH^  —  13Ö"  4'  8^' 

3.  P :  P  nuicr.  Polkaole  93028'        -     ^     ^  -W^ 

Die  beiden  unter  d»r  Rubrik  «Bestat  Werth?«  mi$Mknen 

Winkel:  »  .  < 

P  :  P     =«  i21H2*         .      ,  . 

P  :  PÖo  «  ldi*»45' 
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habe  ich  an  einem  ciemlich  Tollkoinnren  gebildeteo  Krystale 
durch  Messungen  mit  dem  Mitschehlu  h  sehen  Gonioineler  be- 
stimmi.  Ich  führte  dieselben  in  der  Absicht  aus,  zu  sehen, 
imn  nach  4k  Krytüdlnlke  dM  AtakMÜi  wtrkHeli  den  ftah 
bifchea  ff titne  ifiliaK.  Umi  diet  der  Pall^  erivviM  miM 
Messungren,  indeiu  die  Abweichungen  gleicher  Wiiiiiel  mnerkalb 
der  Gremwn  der  Beobachtnogsfehler  liegen. 

Der  hl  Rede  elelMde  Krystall  isl  4  Mm.  leng,  «ad  2  Ma 
ia  der  Mäkrediagoaale  Inreit,  seine  'vergrösserle  Projectioii  it^ 

Fig*  6  dar.  Er  seigt  die  Fhtohen  oqP,  Pqc^  P.  Das  PriMt  iü 
vertical  getireUl  uad  nichl  neesbar.  Die  Fliehen  von  P  ned  ta- 

deüos,  eine  Fläche  von  Too  ist  etwas  weniger  gut  gebildet,  als 
die  andere.  , 
Em  wurde  gefuaden  bei  18^  C. 

t)  POÖ,  :  PQO»  =»  106» 

2)  P,     :  P4     3=  I27«I0V 

:  P,     =  \2V*\2' 
Letaleres  Nessungsresallat  muss  ieh  das  bessere  belracbtea: 

3)  F,  :  Pob,  =5  mHb' 
Pi  :  Pob,  =*  137Hf 
Ps     :  Pob,  = 

Mittel  137«45'. 

SAaimtliche  Measangen  slad  NÜlelwertbe  van  je  2  BMil' 

langen  su  6  Repetilioaen ;  die  Schwankungen  der  einzelnen  Me*- 
sungen  einer  Beobachtuugsreihe  übersteigen  nicht  den  Wertl^ 
einer  Minute.  — 

Man  kftaale  nbn  webl  auf  Grund  dieser  Messongea  wieder 
eiu  aeues  AxeaverhftUaiss  bereebnen,  ich  werde  dfess  aber 
terlassen,  d«,  wie  mir  scheint,  hierzu  noch  mehr  und  bL'*>«'r^ 
Messungen  gehören,  als  die,  welche  hu  diesem  einen,  ziemlirli 
gut  feWMeten  Kryatatte  aasgelübrt  werde«  konalen.  Naa  wifd 
eben  noeh  besseres  Material  abwarten  und  dann  an  YeiUwanm» 
gebildeten  Krystallen  soviel  Winkel  als  möglich  messen  aad 
duraus  Mitttilwcrlhe  schopleu  müssen. 
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Was  die  ZuammMMiiaiiff  des  AtakuBÜs  tabngt,  so  fand 
Herr  Risuie  aus  Califormen  dardi  eine  ioi  BuMsiii^scIieii  Labora- 
torium mit  sorgfältig  gewfthltem  Material  ausgeführte  Analyse: 

CuO  =  56,45 
C«  =  14.72 
Cl  =  16,47 
HO  =  12,82 
.     10040.  > 

Das  ResuUiU  lulsprirlit  sehr  anni^liernd  der  gewohnlicii  an- 

geiMMnioenea  Formel:  CuCl  4-  3CuO,UO. 

Das  specifiaehe  Gewiclit  des  groben  PuWers  wurde  vä  3»76l 
bestiaimt,  also  näher  an  BaErtHAOPT,  der  3,690—3,705  angibt, 
als  ZaraAaovicn,  der  im  Mittel  zweier  Beobachtungen  3,898  fand. 

Die  S^tttog  isl  nach  cx)Poo  voUkoauneo,  tinfoUkoiDmen 

nach  Poo.   Meine  damalige  Angabe  Cl-  c.  p.  348)  der  tweWm 

Spaltung  nach  raPöo  (m  >  1)  war  ein  Irriham,  den  ich  htafuttit 
berichtige. 

IMe  epUscben  Verhftllnisse  sind  von  Dks-Gloixsavx  (1.  c. 
p.  530)  eingehend,  besonders  an  einem  australischen  Krystall 
untersuetit  worden.    Danach  ist  die  Angabe  von  ZiPRAaovfca  zu 

berichligen,  dio  Lajfe  der  Ebene  der  oplisi  lieii  Axeii  si  i  lur  den 
Alaiiumit  nicht  boiiannt.    Nacii  den  LiUersutiiungen  des  franzü- 

stschen  Gelehrten  ist  ooPdb  die  Ebene  der  optischen  Axen»  die 

u 

spitze  Mittellinie  steht  senkrecht  auf  OOPoo.  ihr  CharakltT  ist 
negativ.  Die  Messungen  des  seheinbaren  Axeiiwinkels  in  Ol, 
die  Das- Cloizeavx  für  rothe,  gelbe  und  blaue  Strahlen  vor- 
genommen  hat,  haben  a.  a.  gezeigt,  dass  für  jede  dieser  3 
Farben  bedeutende,  oft  mehrere  Grade  grosse  Schwanlittttgen  des 
Axenwinfcels  stattfinden  und  swar  geschah  dies  bei  Anwendung 
dreier  Platten,  die  aes  einem  und  demselben  Krystalle  von  Au- 
stralien geschnitten  waren.  Des-Ci.oizfai'x  erklärt  diese  Seliwan- 
kuiigen  durch  miregelmassi^  einire!;ii)  (  ]  te  l.iitiieüensystenio.  Canz 
sicher  hat  diese  rehierhafle  Ausbildung  auch  den  wesentlichsten 
£influss  auf  die  Krystailwinliel,  bei  denen  wir  ja  schon^  beson- 
ders in  der  Sanlenzone,  den  unliebsamsten  Schwankpngen  be- 
gegneten. —  .1 
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A.   MiiUieildugcu  au  Professor  G.  Leünhahd.  - 

Züridi,  den  25.  April  ISTJ. 

Ks  prscheiiit  mir  nicht  nniütere»sant,  auf  die  drri  Analysrn  aufmerksam 
zu  machen,  welche  in  dorn  Aufsätze  Sii.vkstki's  über  den  Ätna  (dieses 
Jahrbach  1870,  S.  2G0)  initijjt  tlieilt  sind.  Es  heibst  daselbst:  Ausser  den 
Rinden  von  Soda  finden  sich  äuf  der  Lava  mannigfache  Gemenge  von 
Chloriiatrinm  und  Soda,  wie  man  aus  folgenden,  von  Silvestri  auiigeführ- 
t«u  Aual^2ieu  sieht: 

L  '     2.  3. 

60,19  63,02  70,01  Chlornatrium, 
0,50              0,27  0,03  Chlorkalium, 

U,13  6,49  2,11  IcoUeouHireB  Nitm, 

148  Spur  0^75  seiiir«felHHtMi  Natn»» 

 87,08  80,22    _      21,10  Wawer, 

lOO/jb"  100,00 "      "  100,00. 

Ehi  Blick  auf  diese  Analysen  zeip^,  dass  hier  nicht  von  einem  Oe- 
tnenge  von  Chlornatrium  und  Soda  die  Ketie  sein  kann,  weil  die  Wasser- 
me'ngen  nicht  dam  p«8fl«ii.  Sa  geht  nmweifelhaft  aus  der  Berechnung 
hervor,  dMi  hier  ein  Chlomatriiunhydnit  vorliegt,  weichet  ale  sdbitiliii* 
dige  Spedea  aufsufassen  ist  Berechnet  man  nftmlich  aas  ohlgen  Ana- 
lysen  entsprecbeiid  dem  kohlensauren  Natron  als  Soda  und  dem  aehwefel- 
Maren  Natron  als  BfirabiKt,  so  gestaltet  sich  die  Sache  wie  liilgt! 


jsoda. 
i  MirabiUt, 


1. 

2. 

3. 

11,12 

8,49 

2,11  kohlensaures  Natron, 

18,08 

11,08 
Spar 

8^68  Wasser, 

M8 

0^76  schwefele.  Katroo, 

1,48 

0,95  Wasser, 
78,01  Chlornatrium, 

60,19 

88!o2 

0,60 

0^27 

0,03  Chlorkaliam, 

18,76 

19,20 

16.67  Wasser 
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In  Analyse  1)  folgt  daraus  8,68  NaCl 


9,31  Hfi 


0^  KCl 

8,66, 


n  Ansiyte  2)  folgt  4»r«i»  10,77  NaCl 


10^7  Ufi 


0,04  KCl 
10,81, 


m  \Men  ergibt  ueb  dtiier  efai  Chloniatriiinliydrat  NsCl .  H^O.  In  der 
dritten  Analyse  ist  weniger  Wasser  da,  ab  das  Yerhiltniss  l  :  1  etkir- 
dert,  da  12,90  NaCI  anf  9,21  H^O  lieredniet  irerden,  worans  man  schKeseeB 
nmss,  dass  nelien  KaCI  .  H,0  notk  etwi«  waeeerMes  CUematrinm  bei- 
gemengt  ist.  Da  diese  Salae  sich  aus  den  FumaroIendAuipfen  bilden,  Ml 
ist  es  gewiss  beachtenswerth ,  dass  in  diesen  Dämpfen  das  Chlornatrinm* 
hydrat  enthalten  ist  und  sich  absetzt,  nicbt  Chlomatrium,  oder  wenigstem 
nicht  ilnrehgehontU  rhlornatrium,  welche«,  wenn  es  als  solches  gefanden 
'rfrfl.  i.h\reh  Zersetzung  des  ChlornatriomhydraU  entstanden  stt  sein  sdieinti 
worauf  die  dritte  Analyse  hinweist 


In  der  Abhandlung  „Über  das  Schillern  and  den  Dichroisrous  des  Hy- 
perstbaBS",  w^che  icli  im  Jahre  18(W  in  dem  „Jahrbuche**  veröffentlichte, 
wimle  PS  ttnentschiedrn  golasson,  welcher  mineralischen  Substanz  die 
schillerndon  l'l a!frh*'n,  r^pr^n  nassere  Vorm  \mi\  La«?p  innprlnilh  dfr  Kry- 
Stalle  des  iiypersthens  liin!  inL:!  *  !»  bo^^iimnu  »  i  vrliien,  angehören  mochten. 

Da  ich  den  (iegeuslanti  m  IIi  r  nie  aus  »Itn  Augen  verloren  habe,  so 
brachte  mich  die  Beobachtung/  von  Tu.  SniKKRER  in  seinem  bekannten, 
schon  früher  oitirten  Autsai/t ,  dass  in  dem  Labrador  von  llitteröe  Titan- 
eisen enthalten  sei,  sowie  eine  von  G.  Hose  in  seiner  Vorlesung  über  Mi- 
neralogie getbane  Äusserung,  dass  in  dem  Hyperstlien  von  Volpersdorf 
Titneiien  aaftrete,  auf  den  Qedanicen,  den  Hypersthen  der  8t.  Paobiaael 
(dasselbe  StOek,  wie  es  mir  wa  den  optischen  Untersnchiingen  gedient 
hatte),  anl  einen  Gebalt  an  Titansäore  sn  ontersoehen;  wiewohl  die  Deo- 
tmff  der  ashillenden  Blittohen.  bei  Ihrer  aomsDriMlieii  ihonbisehMi 
F«rm,  anf  Titaaeisen  von  vornherein  aiMgescUeesen  war. 

Zur  chemischen  Analyse  wurden  ea.  8,6  Oramm  des  Minerals  ver- 
wandt; dieselbe  geschah  in  der  Welse,  dass  ninächst  das  Silicat  mUFIasa* 
sAni^  und  Schwefelsinre  digerirt  wurde,  um  die  Kieaels&ure  daraas  za 
entfernen.  Die  Masse  wurde  zur  Trockne  abgedampft  und  der  Rdck* 
Staad  mit  Kaliumbisulphat  geschmolzen.  Nachdem  die  Schmehse  in  Wasser 
anfgeldst  war,  vnirde  die  Lösnn;?  mit  srhwpfligsaurem  Xatron  versetzt, 
um  das  KivrnoxyH  zu  reducireu,  und  gekocht.  Es  fiel  ein  ^^enioinsamer 
Niederschlaj?  von  Ihonerde  und  Titan^^änre.  Dersf'lbe  wurde  abfiltrirt, 
in  eine  Schale  gebracht  und  mit  Schwefelsaure  bis  zu  dem  Puncto  abge- 
dämmt^ wo  eben  Um  Ihonerdesnlphat  sich  ahznschetden  beginnt- 
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Diese  VStmg  warde  mit  Wamst  starft  verdtant,  f^kmBM  «dt  Aounoiiali 
«bgeetampft,  so  jedoch,  dMi  sie  noch  svter  reagirte  tmd  wieder  lAafere 
Zeit  gekoeht.  Ein  fein  pnheriger  NiedersclilAg  eetsCe  sicli  »b,  wekber 
illtrirt,  geglfllit  ud  genogen  wnde;  derselbe  betrog  0^46  Fn».  Dardi 
besondere  PtoIm  vor  dem  LOthrohr  in  der  Hiospborsaliperle  wurde  der* 
selbe  ah  Titansäure  constatirt. 

Da  nun  nicht  gut  anmndimeii  war,  dass  die  TitaDsAiire  im  Bj/yM* 
atfaen  in  Verbiadong  mit  anderen  Basen,  als  Titanat  anflrete,  sonden 
dass  sie  als  eine  dem  Silicate  fremde,  für  sich  bestehende  Verbindung  zu 
betrachten  sc! ,  so  lag  es  am  nächsten ,  die  eingewaduenen  MilcroUthflii 
qüt  (leiselbeu  in  VcrhimhinK  zn  brin^on. 

f)ip  rhombistlu»  Form  derselben  war  bereits  constatirt  :  es  kam 
nnr  luH  h  darauf  an,  nachzuweisen,  ob  nicht  mannigfaltigere  Coinliiiiations- 
forniiii  flieser  kleinsten  Kryslallc  auftraten,  welche  es  für  mehr  begrün- 
det crhcheinen  lassen  würden,  sie  als  Krystalle  der  rhombischen  Moditi- 
c&tion  der  Titansäurc,  als  Brookit,  anzuseheu. 

Und  in  der  That:  bei  wesentlicher  stärkerer  Yergrösserung  gegen 
die  bisher  tou  mir  genügend  erachtete  (SOOEacherX  unter  Anwendung  des 
Immersionsolgects  No.  Vn  von  Onndlidi,  wurden  lablreidie,  lum  Tbe3 
in  Gruppen  angeordnete,  unter  sich  parallel  gelagerte  Krystalle  beobachtet, 
deren  Umgrensong  derjenigen  der  Brookittafeln  als  TOllsttndig  analog  so 
betrachten  sind. 


A 


CD 


V 


Beobachtete  Krystallformeu. 


Die  mttchen,  an  welefaea  teraogmlee  eine  mehneitige  Begreneong 
dnrdi  das  Hinsutreten  von  FIldMOpaareo  hervoigebmelit  wird,  skid  dio> 
jenigen,  welche  in  der  Rkktong  der  Hanptaie  des  Hyperatiiens  gebigert 
sind,  weniger  solche,  welche  senkrecht  io  derselben  liegen,  obgleich  auch 
von  diesen,  wie  in  den  obigen  Figuren  gezeigt,  einigen  die  m^irtdtige 
Form  eigen  ist.  I>ie  Flächen  dieser  Combinationsformen  gehören  s&mmt- 
lieh  der  Zone  der  anderen  Axe  (a)  des  Brookits  an,  nnd  würden  sehr 
wohl  den  von  QvFs^jvin  angeführten  Flächen  t  =  (c  :  '/ab  :  Xa)  nnd 
der  schwächer  geiieipten  d  —  (c  :  ""ib  :  oca)  entsprechen.  Tlellere  platte 
and  dunkler  gestreifte  Partien  de88ell>en  iCry^^tall*?  («irlm  die  zweite  Figur) 
saugen  von  der  blilttrigen  Beschaffenheit  der  MikrolitheTi. 

Aus  der  kry8tallo(?ra]iiiischen  Eigensi  hati  dieser  Bisttchen,  zn  wel- 
cher der  chemtsdie  Nachweis  der  Titansaure  tritt,  durite  somit  der  be* 
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rediti^  SeUQiS  ges<^eii  werden »  dasf  die  scbillenideD  Blittdien  dei 

S^l^rsthens  als  Krystalle  von  Brookit  zu  betrachten  sind.  Die  sdiil* 
lernde  Natur  derselben  md  ihre  röthliche  Färbung  im  durrhirrbrndeo 
Li  iitr  dürfte  dadurch  umsomehr  ihre  Krklärung  finden,  da  die  Tafeln 
ileR  Örookit>,  diit  v,  hön  rother  Farbe  durchscheinend,  im  reflectirten  Lichte 
einen  hohen  ül  in/  von  stahlblauer  Farbe  besitzen.  Wa>  irli  in  mt^inor 
frnhrrfr.  Abh>tn<!iung  liber  die  Fntstehung  dieser  B'äf(<  Im  n  s;itrt 
düäsä  »!•■  -!Mfri'  m  HyptT-thenfels  durch  Tnfil; i-..-ition  hijuMiij.'(-',»n^;t 
seien,  sclitüJil  imr  Uahiii  ii*t  worden  zu  muNACU,  dass  vicliaclir  an- 

zunehmen ist,  jene  Krystälkhuu  hüben  schon  existirt  und  waren  iu  d-  r 
Lösung  suspendirt,  aus  welcher  der  llypersthen  und  auch  der  mit  iiiin 
mg  verbundene  Labrador  krygtallisirte.  Die  Mikrolithen  fügten  sich  in 
ihi«r  Üaentncng  derjenigen  der  Lamellen  des  HypereÜien  nnd  den  dnrcli 
it^'WifMlmMm  bedingten  Elastldtfttaverliiltntflsett.  Wenn  mit  dieser 
Pwiiiiilf  iliiii  die  Art  der  Entitehnng  dieser  Mitooltthen  das  richtige  fe- 
troAi  Üt»  eo  eriiiH  das  gleiifv^itlge  Tj^rkof  men  derselben  im  l<abrador 
eine  emote  Bedentnng.  Wie  scmn  mUier  bemerkt,  bat  VoeiLSJuie  In 
den  seinen  üntersuchungcn  über  den  Labradorit  beigefügten  Tafeln  äbn- 
lißllfi  T\i y^talle  allgebildet,  wie  ich  sie  im  Hjpersthen  beobachtet  hal)e. 

Es  wird-«!^  von  neuem  die  Unt^r'^n^'hnug  des  J*abr«dor8  darauf  zu 
richten  haben,  welche  Lage  dessen  Mikrolithen  zu  seinen  Blätterdurch^ 
ringen  n'nni  bmen  and  «b  sicb  ebenfalls  die  Gegenwart  der  Titinsiora 
Hjirhffoisftn.  IftMl 

Dr.  BftAiuL  MosMAim. 
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Auszäge. 


A.  Mineralogie,  Kryslallographie^  Mineralchemie. 

Fbiidr.  Hksssvuro:  über  Anhydrit.  (Muienl  Notizen,  Ko.  10 
oder  neunte  Fortsetzung;  a.  d.  Abb&odl.  d.  SzifCKEirBERa'iclififi  Natorforsci 
Geflellsch.  in  Frankfärt  a.  M.  Bd,  VIO.}  Fa.  HaasmiRa  bat  sich  te 
Anhydiü  mm  Gegenstand  adaer  aeiieeten  Forschungen  gewabU  und  ^ 
mit  bekannter  Meietersehaft  eine  genaue  SduUemug  der  kryataBogn- 
phUchen  und  pliystkaUechen  Verhiltnisae  dieeee  IGnerala.  HtaarnnQ 
adeptirt  di^tenige  Anlstollnng  der  Anhydrit^Kryatalle»  welebe  bereita  Gau- 
ucB  und  laae  mit  Rlicksiebt  anf  die  optlacbe  Orientlniiig  wibhet. 
Da  die  BlaatidUta-Azea  mit  den  necpbeteglecben  Axen  in  der  Rangori- 
nnng  nacb  ihrer  QrOaae  aniammenftllen»  so  wird:  rar  (verticaleii)  Hanft' 
aie  die  grteste  KryitaOaxe  vnd  ragleicb  die  grteste  Elastidtite-Aie; 
anr  kleinsten  KrysftaUaze  (BraehydSagonale)  sngleiGb  die  kleinste  Blaiü* 
dtits^Aze;  sor  nuttleren  Elaatieltits-Aze  die  llakrodlagonale.  Demnftcfc 
entspriebt  die  erste  gpaltongs-Rlebtang  der  Basis,  die  aireite  dem  Braci^ 
pmaikoid,  die  dritte  dem  Makropinakoid.  Zur  Yergleiebnag  der  GnAucih 
HassnnmM^seben  AnftteUnng  des  Anhydrits  mit  jener  m  NAmuna  dio» 
Folgendes: 

Hbssbnbero.  NAUHjunr.  ' 

QP  ooPcb 
ooPöo  OF 

Pqo  GOP 
pqo  Pob 

P  p 


Hmnmane  tbeflt  sehr  inimesianls  Beobachtungen  Aber  die, 
TleliiA  flüt  einaadlr  vcnrecbaeiten  diei  Spattangaricbtinigeii  mit.  W< 
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ouin  einen  Krystall  oder  ein  Spaltungsstack  in  einem  Glasröhrchen  etwas 
erhitzt,  so  wird  der  erste  Blätterhruch  alsbald  deutlich  perlmuttergl&n- 
zeud,  während  sich  die  beiden  andern  gar  nicht  ändern.  Dieses  so  leicht 
anzuwendende  Kennzeichen  —  bemerkt  aber  Hessekbeku  —  ist  ganz  un- 
trüglich bei  allen  aus  sedimentären  Formationen,  den  Salzlagerstätten  ent- 
stammenden Anhydrit-Vorkommnissen,  also  bei  denen  von  Berchtesgaden, 
Hall,  Stassfurt  u.  s.  w.  Merkwürdig  zeigt  sich  hierin  jedoch  ein  anderes 
Verhalten  bei  den  neuen  durch  K.  v.  Pritsch  entdeckten  Anhydrit-Kry- 
stallen  von  der  Insel  Santorin.  Diese  Krystalle  verändern  sich  beim  Er- 
hitzen nicht  im  Geringsten  und  da  sie  mit  allem  äusserlicheu  Anschein 
eines  Sublimations-Products  in  Einschlüssen  des  neuen  Lavenstromes 
der  Aphroessa  gefunden  wurden,  also  schon  einmal  erhitzt  gewesen  wa- 
reo,  ohne  jedoch  zufolge  dessen  den  Perlmutterglanz  auf  ihren  Durch- 
gängen zu  zeigen,  so  kann  man  auch  nicht  erwarten,  ihn  bei  der  künst- 
lichen Nacherlutzung  auftreten  zu  sehen,  muss  aber  aus  einer  solchen 
Verschiedenheit  ihres  Verhaltens  wohl  schliessen,  dass  diese  Krystalle 
auf  anderem  Wege  entstanden  seien,  als  die  hydrogcnen  Anhydrite  der 
Salzgebirge.  —  Zur  viel  schwierigeren  Unterscheidung  der  Spaltungs- 
Richtungen  nach  Brachy-  und  Makropinakoid  gibt  IlEsscNBEKa  folgendes 
Hülfsraittel  au.  Man  spaltet  ein  recht  dünnes  Plättchen  von  quadratischem 
Umriss  nach  der  ersten  (basischen)  Spaltuugs-Richtung  los,  bemerkt  sich 
genau  die  Lage  zum  Krystall,  legt  das  Plättchen  auf  eine  ebene  Unter- 
lage und  drückt  mit  einer  Nadelspitze  auf  die  Mitte.  Dann  spaltet  der 
zweite  Blätterbruch  (Brachy pinakoidj  fast  immer  leichter,  als  der  dritte 

—  HsssENBERu  bespricht  nun  (und  bildet  ab):  1)  Krystalle  vo n  Aus- 
see. Es  sind  diess  wohl  die  am  längsten,  schon  von  PUuy  gekannten, 
durch  das  Auftreten  von  drei  Pyramiden  charakterisirten.  2)  Krystalle 
von  Berchtesgaden.  Dicktafelförmig,  mit  vorwaltenden  basischen  und 
brachydiagonalen  Flächen,  zahlreiche  Makrodomen.  Sie  zeigen  die  Comb. 

OP  .  ocPoo .  ocPöo .  Pob .  ^iPOC  .  2PCÖ  .  */sPÖb  .  *  »PÖD  .  */8Pöb  .  '/«Poö. 

—  3)  Krystalle  von  Santorin;  äusserlich  nur  sehr  unvollkom- 
men ausgebildet.  Allein  es  gelingt  leicht,  sie  nach  ihren  drei  Rich- 
tungen glatt  zu  spalten  und  sie  als  Zwillinge  einer  neuen  Art  zu  er- 
kennen.   Zwilliugsebene   ist  '/iPoc;  die  zu  diesem  Brachydoma  normale 

Zwillingsaxe  ist  parallel  mit  dem  Makropinakoid.  Zwillingsel)ene  '/iPoo 
:  OP  =  153''25'.   (Die  schon  bekannten  Zwillinge  des  Anhydrit,  wie  sie 

Xü  Berchtesgaden  vorkommen,  haben  PÖO  als  Zwillingsebene.)  Es  boten 
die  Zwillinge  Gelegenheit  zur  Berechnung  der  Axen- Verhältnisse  des  An- 
hydrit, wonach  Hauptaxo  :  Makrodiagonale  :  Brachydiagonale  =  1  : 0,999203 
:  0,8925342.  Für  die  Grundform  P  berechnen  sich:  brachydiagonale  End- 
kanten: 112"38'24";  makrodiagonale  103«14'48";  Seitenkanten:  112»42'2". 

—  4)  Krystalle  von  Stassfurt.   Sie  zeigen  einen  zweifachen  Typus; 

-  \j 

die  einen,  sehr  kleinen,  von  weisser  Farbe,  die  Comb,  von  Poo  .  mPoo. 
(Hessenberu  glaubt  letztere  Form  gar  nicht  für  wirkliche  Krystallflächen 
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haUon  zu  dürf(Mi.)  Für  PcX3 :  Endkanten  =  83W,  Seitonkanten  =  Se^SO*. 
Die  andoi-en  Krystallo  von  Stassfurt,  von  '/4  Zoll  Länge  und  blaulich 
roaarother  Farbe,  besitzen  die  Comb.  '/sPoo  .  POO  .  mPoo.  Die  einst 
von  Haüsmakk  beschriebenen  Anhydrit-Krystalle  von  Andreasberf?  konnte 
HifSSRNBERo  sich  nicht  zur  Ansicht  verschaffen ;  er  vermuthet  indess,  dass 
sie  den  Stassfurtern  gleichen.  —  Der  treiFUche  Aufsatx  schlieft  mit  dner 
ZusammensteQiuig  ätt  Fllelmi  ind  WMi  äst  Anhydrit-Eryitalle. 

Mnm.  Htamtno:  ftbeir  den  Oypvspstli  tob  Wftienweüer. 
(MIlMrai.  Hotis.  No.  10*  oder  9.  Fometnmg.)  In  nenerer  Zeit  vorgekom- 
nane  IUmI  Ia  der  reichhaltigen  Saitfmlniig  von  Friedb.  Scbarfp  befindliche 
Kryitolle  von  Wasenweiler,  am  8.0.  Fuss  des  Kaiserstohlgebirges  boten 
Hbssenbkrq  Gelegenheit  zu  sehr  interessanten  Untersuchtmgen.  Die  Qypae 
von  Wasenweiler  —  so  bemerkt  derselbe  —  übertreffen  an  guter  Aus- 
hildung  der  Flächen  alle  anderen  bekannten  eingewachsenen  linsenf<^rraig 
Ewillingischen  Krystalle  vom  Typus  derer  vom  Montmartre.  Die  au  sol- 
chen beobachteten  zehn  Flächen-Arten  vertheilen  sich  auf  zwei  Combi- 
uationen,  n&mlich:  1)  — P  .  00?00  .  -Poo  .  ,  ^U\!^li  und  2)  — '  iPoo 

.  OOf  00  .  */s?OC  .  *'»P00  .  '/il?''/2.  Unter  diesen  Flächen  sind  die  Klino- 
pyraraido  und  das  Hemidoma  — '/iPoc  neu.  In  den  beiden  Combinationen 
wird  der  liauptunterschied  daciiircli  liedingt,  dass  die  bei  der  ersten  mit 
herrschenden  Ilemipyraniide  — P  bei  der  anderen  fehlt  und  durch  das  letst- 
genannte  Hemidema  ereelst  wird.  Dadurch  wandelt  sich  der  UttBenlSlF- 
mige  HnhitoB  in  einen  vellstindig  tafblf!)rmigen  um.  Auihllend  ist  da« 
gtauäk^  Felden  der  Prismenflichett  an  den  Krystallen  Ton  Wasenweiler. 
Die  Fllfchen  der  Klinopyramide  pflegen  nach  dem  Bande  an  eönisch 
Kemndet  an  sein,  indem  sie  einerseits  in  foo  vad  ^/^ao,  andererseits  in 
-^f*a>  flbenogehen  streben.  Diese  letstgenannten  FlAehen  aeigen  ihre 
ifanUelie  ftmAmg  togar  in  noeh  hfilierem  Qrade,  gleich  ftonliohea  Keysl- 
segmenten  und  gestatten  eigentlich  nur  eine  Bestimmung,  wenn  man  sich 
dabei  au  ihren  mittelsten,  im  klinediagonalen  Hauptschnitt  liegenden  Theil 
h&lt.  Das  Klinodoma  i'oo  tritt  an  manchen  Krystallen  ganz  eben  in  he- 
deutender  Ausdehnung,  an  anderen  gerundet  bis  zur  Unkennüiclikoit  auf. 
—  Sämmtliche  von  IIessksükko  untersuchten  Gypse  erwiespn  ^icb  —  in- 
sofern sie  vollstfindig  erhalten,  d.  h.  keine  abgespaltenen  l'riiL'Tucnte  — 
als  Zw  illinge  des  sog.  Pariser  Gesetzes  nach  —  Poo.  Hie  sind  theils  he- 
mitropisch  verbunden,  tbeiis  kreuzen  sie  sich.  Da  nun  zu  Wasenweiler 
die  Krystalle  zugleich  in  zwei  weseiuiich  verschitdeiau  Combinationen 
Auftreten,  wird  zugleich  eine  giusse  Mannigfaltigkeit  im  Ansehen  der 
zwUlingischen  Gruppen,  Denkt  mau  sich  einen  Kry stall  der  oben  zuerst 
genannten  Comhination  nach  der  ZwiUingsebene  —Poo  getheilt  und  die 
.  eine  Hijlte  wn  180"  gedreht»  m  sehneiden  die  .Mlen  BaapUien  ndk 
onler  einem  Winkel  nm  106*  nnd  die  beiderseitigen  */tFoo  stehen  sich 
In  einem  ehispringenden  (Schwalbenschwanz-)  Wfaikel  gegenüber,  welcher 
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B0*99W.  Wadiieii  beide  flftlften  fort,  indem  sie  sich  gegenseitig 
dnrelidringen ,  so  entsteht  der  Tollstindige  Penetratioas-Zwflling.  Eine 
einseitige  Fortwacbsnng  des  einen  Individuams  naf  ünkoBten  des  anderen 
liest  sich  liftafig  beobacliten.  —  Am  Sdüiiss  theilt  Hesscitbiro  noch  eine 
ToHstladige  Übersicht  mit  der  Keignngswinicel  der  vichtigeren  6ypsB|Mth- 
Fliehen  nebst  sämmtlicher  am  Oyps  von  Wasenweiler  beobachteten  Theifr 
gestalten,  nach  seiner  neuen  Bereclinung,  wonach:  Neigungswinkel  C 
=  Sl^f)'!"^ ".  Hauptaxe  :  Klinodiagonale  :  Orthodiagonale  -  0,60306128 
:  l  :  1,4509G7.  —  Dass  die  Oypskrystalle  von  Wasenweiler  denen  von 
Montmartre  in  hohem  Grade  gleichen,  gewinnt  noch  besonderes  Interesse 
dadurch,  dass  die  Oypsablagerungen  beider  Orte  geologisch  gleiohalterigi 
d.  h.  oligocftn  sind. 


O.  VOM  Rath:  ein  neues  Vorkommen  von  Babingtonit  bei 
Herbornseclbacli  im  Nassauiächcn.  (Mineral.  Mitthcil.  Fortsetzg. 
No.  IX ,  PoeosinKnirr  Ann.  Erginzongsbd.  V,  S.  420—424.;  In  der  be> 
kannten  HumniAmi'schen  Sammlang  wurde  die  Auftnerksamkeit  von  0, 
nm  Raw  asf  ein  ihm  nenes  Vorkommen  gelenkt.  Es  waren  strahl!^ 
grnppirte,  schwane  Krystafle,  gewissen  Abinderungen  der  Hornblende 
tUbt  uihnlidi.  Diese  Krystalle,  auf  «hier  Art  Bieenkiesel  anli|Bwi«lisa% 
waren  sds  Babingtonit  Ton  Herbomseelbach  heseichnet.  Da  bisher  unter 
den  wenigen  F^d<Nrten  des  seltenen  Minerals  der  letztgenannte  nicht  ao^ 
geflihrt  worden,  so  galt  es  —  obwohl  die  Krystalle  ein  gans  anderes  An; 
sehen  zeigten,  als  die  Babingtonite  von  Areudal  und  Baveno  —  ihre 
Identität  mit  solchen  nachzuweisen,  was  G.  vom  Rath  bald  gelang.  Die 
nassaoischen  Babingtonite  zeigen  folgende  Fliehen: 

a  s=  OOPOO  b  Ä  ooiPcb  c  «  OP 

d  =  'Fco  0  =    VÖO  s  ^  Tdo 

h  =  OCP  g  5=  Q0T2  f  =  OOT*^t 

Von  diesen  Flächen  wurden  o  und  s  snerst  von  Daitsib  am  Babingtonit 
ton  Arendal,  f  von  G.  von  Rath  an  Krystallen  von  Bavenn  beobachtet. 
Stets  herrschen  die  Flächen  b,  c,  d  oder  sie  treten  manchmal  allein  auf. 
Sie  sind  parallel  ihron  Kanten  mit  a  ppstroift,  Josf^loichen  R'i  h  und  f, 
während  a,  o  und  s  rbon.  Dns  «pi^qt^icro  Kndo  der  Kry^^trillr  zoigt  oft 
hnrkpnförmif^e  Kn'miimin;'  Spallbar  dputliob  nacli  dem  Makropinakoid 
unci  der  Basis,  weich  letztere  Spaltbarkeit  von  Dati  kh  ah  flio  (b'uth'cbste 
au  den  Areudaler  Krystallen  angpfrpben  wird.  Das  ?>pec.  Uew.  bcstiTiimte 
G.  VOM  Rath  «u  3,:ii>fi  genau  mit  ilemjeiiii^en  der  Arendaler  flbcreiustira- 
mend.  Die  Farbe  ist  schwarz,  doch  zuweilen  auch  scbwärzlich^rfln,  von 
der  Farbe  mancher  Hornblenden.  Die  strahiigen  Massen  des  uassauischen 
Votkommens  ähneln  so  sehr  gewesen  Abindennigen  des  letzteren  Bflne- 
rals,  dass  die  Vermnthung  nahe  liegt,  manche  strahlige  Fartlen  auf  Con- 
taol-Lagenlltten)  die  lllr  Hornblende  gehalten  wvrden,  seien  in  der  That 

jAfcrteea  imi.  33 
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Babingtonit.  Die  Krystallo  sind  mrist  in  der  Weise  aufgewachsen,  daas 
man  nur  eine  keilförmig  sich  verjüngende  Spitze  sieht.  Es  gelang 
VOM  Rath  einige  Winkel  zu  mes&eu,  welche  mit  den  früher  von  Daibkr 
an  Arendaler  Krystallen  gefundenen  seUi  nahe  ulaieiustiinmen;  nämlich: 
b  :  c  (Aber  o)  —  87  22  ;  b  :  d  —  öl"ü';  c  :  s  =  137"  und  c  :  o  =  136®. 
—  Der  nassauiscbc  Babingtonit  wird  begleitet  von  Quarz,  Kalkspath  und 
Beu4tiitlt,  mweOen  andi  im  Dvtlt  und  ludet  tieli  ««fgewadiseii  in  Dni- 
tM  eines  sehr  qiinratgen  Eisensteins,  weldier  mit  einem  Melaphyr-Alm* 
Hellen  Grünitein  Teri>nnden. 


0.  ?0M  Bath:  über  den  nassani sehen  Ilvait.  (A.  a.  0.  8.  424 
^427.)  Die,  Lagerstfttte  des  Ilvaita  ist  —  naek  MÜtheUnngen  mn  C. 
Kocn  —  eine  etwa  9V«  St.  lange^  von  SW.  nach  NO.  gerichtete  sdunale 

Coataotzone  zwischen  Culmschiefer  und  Melaphyr*LagergAngen,  welche 
sich  von  Herbom  im  Dillthal  gegen  SW.  bis  zum  Dorfe  Roth  und  nacli 
NO.  gegen  Herbornseelbacli  erstreckt.  Als  Contaet-Gebilde  erscheint  eine 
•/•i  bis  l'a  Fuss  mächtige,  derl»e,  schwarze  Masse,  welche  hauptsät^hlioh 
Mangankiescl  fKlijiisteinit)  und  derber  llvait  ist.  Letzteres  Mineral  tindei 
sich  an  aalüreicheu  Tunctea  der  gcnaonten  Staccke,  welche  Üftchenreiche, 

Ueiaa,  aber  woblsasgeMldele  Krjstalle  aeigen  der  Comb.  OÖP  .  OOPi 

.  00^2  .  ocFdb  .  ooPob  .  P  .  Pob.  Dieselben  befinden  sidi  beaonders  bei 
Xalbich,  Dollenberg,  Oanlstein  bei  Herbom,  am  Keuen  Hans,  bei  Bieicen 
V.  a.  0.  Der  Oontactpnnct,  ivelcher  den  Babingtonit  geliefert  bat,  liegt 
nahe  den  Haaptlondorte  des  Dvaits  bei  Herbomseelbsch,  gebdrt  aber 
einer  sweiten  Cnimfblte  an,  die  ganz  in  Melaphyr  eingelieilt  ist.  Da« 
letatere  Gestein  tritt  mit  kernigem  Grünstein  (Gabbro?)  in  Contact.  Un- 
verkennbar ist  die  Analogie  zwischen  der  Nassauisoben  Ilvait-Lagerst&tte 
und  der  von  Caoipiglia  in  der  Maremma,  sowie  von  Bio  auf  Elba-  W4h* 
rend  an  den  beiden  letzten  Orten  das  Eisensilicat  von  strahligem  Augit 
begleitet  wird,  spielt  bei  Herbornseelbach  strahlig  gruppirter  Babingtonit 
diMeibe  BoUe. 


V.  V.  ZEPHAhovicH:  die  A  tu knmit-Kry stalle  aus  Südaustra- 
lien.  (A.  J.  LXIII.  Bde.  d.  SiUb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  1871,  JAo- 
ner-Reft,  S.  7,  I  Tf.)  Anf  den  aastialisoben  Atakamit  hat  C.  KLanr  b«> 
reite  anfinerhsam  gemacht  Sohtee  Dnmen,  womit  neneniings  die  Pra- 
ger Sammlungen  berelcbeit  worden,  boten  V.  r.  Zirautovion  das  Material 
an  vortiegeadar  Arbeit.  Er  gibt  ans  seinen  Hessnagen  das  Azen-Vei^ 
hiltniBs:  Mafcrodlagümale  :  Birachrdiagottale  :  Hanptaxe  -»^  1,4968  :  1 : 
1,1281.  Die  nadk  derHaupftaxe  sluUgen  Kiystalle^  welebe  bis  an  25  MOL 
H0he  nnd  5  MiU«  Breite  emiehen,  aber  annh  an  den  fainiten  Kadebi 
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herabgeln  II,  siad  zuweilen  an  beiden  Enden  völlig  ausgebildet  und  il^wii 
zu  mannigfaclien^Ttrnppcn  goeiiit,  oder  p«;  entwickeln  sich  dieselben  halb-' 
frei  aus  raclialiteiif,'cligon  oder  faserigen  Aggregaten.  Sie  zeigen  folgende 

Finnen:  OP,  ooPÖo,  ooP,  00P2,  Füb  imd  die  am  Atakamit  nodi  idolit 
beobachteten  Formen:  3P,  coF%  ooP^i,  '%Pcc.  -  v.Zkfuahoxwb 
biklet  drei  Combinationen  ab,  deren  einfachste  ooP  .  Poe.  und  theilt  in 
einer  Tabelle  die  wichtigsten  Eantenwinfcel  mit.  Die  vollkonimcne  Spalt- 
barkett  ist  prismatisch,  untrollkommen  makrodoinatiscb.  Spec.  Gewicht 
=  **»898  mi  Mittel.  Farbe  schw&rzIichgrQn  ln*s  Smaragdgrün.  —  Der 
Hauptfundort  der  schönen  Kcjstalle  ist  die  CornwaUgmbe  im  Dbtriete 
von  Bnrr&borra,  n.  von  Adelaide  bei  Wakaroo  in  SOdaastnUien 


^  A.  Schrai  f:  neue  Flächen  des  Apatita.  (Mineral.  Beob.  in  d. 
LXII.  Bde.  (].  Siiz  -Her.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  Ocf.-Heft  1870.)  Es 
gelang  S.  hkalk,  au  Apatiten  von  \  crschiedenen  Fundorten  neue  Flächen 
zu  entdecken.  1)  Apatit  vom  St.  Gotthard.  HaMtu.  und  Vorkom- 
men dieser  Krystalle  sind,  >;iu,ial  durch  K»:nn.;oti".s  ttefriichos  Werk  zur 
Oenfige  bekannt.  Die  sehr  flächenreichen  Krystalle  zeigen  die  neuen  For- 

«n:  W  4P  u«i  -g-.  2)  Apatit  ron  SehUggenwald.  Die 
Fliehe  VjP2  tritt  an  Krystallen  aui;  welche  sich  durch  einen  ganz  eigen- 
thfimUchen  Habitus  ausaeidmen.  WAhrend  sonst  die  von  Schlaggenwald 
bekannten  Apatite,  gleich  jenen  vom  benachbarten  Ebrenfriederbdorf 
üieils  kur».,  tbeils  langBtaleiftmdge  Gestalt  haben»  sind  die  an  bespre^ 
chenden  ganz  tafelförmig,  bei  einer  dwduchnittlieben  Breite  von  3  Linien 
kaom  eine  Linie  hoch.  Die  Uuchgranen  KrysUUe,  anf  Olimraersebiefer 

sitxend,  zoi^f^n  (fSe  Combin.:  OP  .  ocP .  */»P  •  P  .  2P  ,  2P2  .  ^jsP2 .  ^y^* 
Sehr  merkwürdig  ist  aber  die,  von  anderen  Fundorten  nicht  beobachtete 
Erscheinung :  zwei  vertiefte  Rinnen  auf  den  Flächen  von  2P  aller  dieser 
Krystall.'  der  gen.  (  ombination.  Während  alle  übrigen  Pyramidenflichen 
glatt  5md,  keine  Spur  einer  Uepetitiou  der  Flachen  erkennen  lassen,  zei- 
gen  sich  eben  die  f  lächen  von  2P  zur  Repetition  geneigt.  Letztere  be- 
steht  darin,  dass  auf  2P  das  Prisma,  dann  die  Hasis,  dann  wieder  21' 
fillgt  Es -tritt  diese  Repetition  nitiit  efH-^  uur  einmal  auf.  ^<ondeni  in 
allen  Oetftalen  wiederholt  sie  sich  zweimal,  wobei  der  *  insju  inxende  Win- 
kel so  klem  ist,  das;  ein  vertiefter  Streif  auf  den  i  iacLcn  voa  ^P  solche 
a  erkemieii  gibt.  -  8)  Frankolith  von  St.  Blagey  in  CornMall 
Die  neue  Pynmvle  ViP  ist  ao  flach,  das»  man  mit  freiem  Auge  nur  eine 
go««lbCe  Gndfliche  vor  sieh  an  habsn  giaubt.  Die  k»nm  eme  haibe  Li- 
nie grossen  KrystaUe,  die  ansser  der  gen.  F^ide  nnr  noch  die  Ms« 
aenilächon  zeigen ,  ston  auf  Quarz.  Sie  sind  entweder  ZwÜIkige  oder 
mehrfache  Bepetitwnen,  indem  an  dem  Ende  in  der  Mitte  eine  durch  die 
allseite  convergenten  Pjraraiden-FlAchen  entstehende  Vertiefung  wahne- 
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uommcn  wird,  wäliroiul  an  den  äussersten  Enden  der  Pri-^niakanton  die 
Spitze  der  vollflächigen  Pyramide  ''«P  e  ine  Krhohuiig  bildet.  Auf  den 
Prismenflärhen  lassen  sich  meLrfacli  scharf  eiiispriilgeude  Wiakel  and 
Kepetitianen  der  Frisueoiiäclieii  wabruehmeiL 


Albr.  ^^rHRAi'F:  Zwillings  -  Krystai  le  des  Aragonits.  (A.  d. 
LXII.  Bd.  d.  Sitzb.  d.  k.  Akad.  d,  Wiss.  Oct-TTeft  Kinfat  he  Kry- 

stalle  des  Ara»!;onits  sind  selten;  seine  Neigting  znr  Zwiiling^i  Bildung  •— 
mag  dieselbe  als  Juxtaposition,  Penetration  oder  lamellare  Kinschaltung 
Torkommen  —  ist  so  gross,  dass  selbst  viele  der  scheinbar  einfachen  ua- 
delförmigen  Krystalle  von  Kamsdorf,  Dognaczka,  Werfen  u.  a.  0.  nur 
eigenthamlich  gestaltete  Zwillings -Combinationen  sind.  Das  ZwUIingi- 
Gesetz  des  Aragonits  ist  bekanntlich:  die  ZwiUings-Axe  ist  normal  tof 
einer  Fläche  de«  Prisma  und  die  Repetition  dieses  Gesetzes  bei  mehrerai 
Individaen  genügt,  um  die  Torkommenden  Formen  zn  erklären.  Die  voa 
ScHRAiT  beschriebenen  und  durch  13  Figuren  veranschaulichten  Krystalle 
gehören  tbeils  dem  Typus  der  Krystalle  von  Horschenz,  theils  den  nadel- 
innigen  von  Dognaczka  und  Werfen,  theils  den  Zwillingen  von  HeifHh 
grund,  Lcogang  und  Molina  an.  Auf  die  detailirte  Schildemng  können 
irir  hier  nicht  eingehen,  weil  unser  Auszug^,  ohne  die  Figuren  aar  Ssüs 
zu  haben,  kaum  verständlich  sein  dürfte.  Dagegen  seien  einige  nsü 
Flächen,  welche  Scmuop  beobachtete,  sowie  einige  bisher  weniger  be- 
kannte Fundorte  angeführt.  IMe  neuen  Flächen  sind  die  Pyramiden  M 

und  48P;  das  Makrodoma  Pdb  und  die  sehr  steilen  Brachydomen  .SiPoc, 

40Pcx)  und  48 PCO.  —  Von  Dognaczka  im  ßanat  sind  in  letzter  Zeit  aus- 
gezeichnete Exemplare  des  Aragonit  bekannt  worden;  Drusen  mit  bis  zn 
1  ^<dl  langen  Krystallen  von  nadelförnn^em  Habitua,  rosenrother  Fteks 
und  vollkommener  Durchsichtigkeit.  Sie  sitzen  auf  Kalkstein  md  atilgM 

als  gewöhnlichste  Comb.  ooP  .  OOPob  .  Fob  .  ^Pqd  .  32FQDr  als  Jniis- 
posittons-Zwilltng.  Andere  stellen  sich  als  Zwillinge  mit  ehigeacbobesai 

Lamellen  dar  und  mit  dem  steilen  Dorna  48 Poe.  Das  nämliche  Dom* 
tritt  auch  an  Kryst  ilh'n  von  Werfen  auf.  Der  Aragonit  iindet  si<-h  hier 
in  Iiis  1  Zoll  langen,  äurblosen,  glänzenden  Krystallen  die  einer  sehr  s|^iKim 
Pyramide  gleichen. 


Alur.  St^HRAUP:  Apatit  von  Poloma  in  Ungarn.  (Sitx.-Ber.  d.  k. 
Akatl.  d.  Wissensch.  Oct.-Heft  1870.)  Krystellisirter  A^t  war  bisher 
von  keinem  ungarischen  Fundorte  bekannt.  Der  durch  seine  paragea^ 
tischen  Verhältnisse  *  interessante  Apatit  von  Poloma  sitjct,  als  jangite 
Bikhing  auf  Aainit  and  ist  von  granlichweisser  Farbe,  theils  von  taii*' 


*  V«isl.  s.  Sil. 
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förmigem,  theils  von  kugelförmigem  Habitns.  Die  beiden  von  Schrauf  be 
schriebenen  und  abgebildeten  Krystalle  zeigen  folgende  Combin&tionen: 

J)  ObP  .  OP  .  2P3  .  P  . 

3P*/i  4Pfs 

2)  OP  .  OOP  .  SPS  .  P  .       .  3P  .         .  -~. 


H.  Wiser:  Analyse  eines  Feldspatiies  von  Blansko  in  Mäh- 
ren.  (Verb.  d.  geolog.  Reichsanstalt,  187 1^  No.  6»  S.  89.)  Nach  der  Un- 
larmdkiag  von  F.  Ytnam  eothilt  der  Syoiit  vea  Blansko  eteen  ser- 
■ettlen  FligieklM,  in  welchem  deatUeh  erluUtene  IndiridneD  von  Ortho- 
kkM  m  MterecheMea.  Die  Aadyie  eii|et  lekdieii  Fetdepatlies  ergab : 


KI«Mlli«M  ,   «fti«» 

Phn■^p^lor1S^|ft   Spur 

Tbooerd«   21,86 

BiMDoiydol  'i,04 

Blnndzyil   1,19 

.'Mun^jiinr.xyiul  ,    ,    ,    ,    ,  1,7* 

Kslkerde   <ZI,8I 

Hftfowift   Spur 

Kalt   Spur 

Natron  S^CB 

Wmmf   1.84 

1W,57. 


Der  Plagioklas  ist  ein  Kalknatronfeldspath. 


Levw.  Baas:  Aber  den  Baryt-  und  Mangangehalt  einiger 
Mineralien.  Ein  Beitrag  sor  chenisehea  Mineralogie.  Mflachen,  tSTO. 
9,  S.  90.  Veriiegendei  von  der  pbilosopliisclien  Factdtgt  der  Universität 
Maneben  gelorOnte  PreiMdirift  *  gründet  dch  auf  sehr  soigfiUtige  Unter- 
snchaagen,  deren  Methode  näher  angegeben.  Die  Kesultate,  zu  welchen 
Bjub  gelangte,  sind  folgende:  1)  In  50  untersuchten  Mineralien  ist  kein 
Baryt  enthalten.  Der  Baryt  fehlt  woh]  Hestandtheil  in  den  meisten 
bis  jetzt  bekannten  Silicaten.  Im  Stilbit  von  Island  wurde  Baryterde 
nachgewiesen.  2)  l>ie  An?rt?nMi  älterer  Analytiker,  nach  welchen  in  ili;u 
FrM«pathen  2  bis  1 1"  „  Baryt  enthalten  sein  sollen,  beruhen  wahrschein- 
lich auf  Unzulänglichkeit  df^r  damaligen  analytischon  Methoden,  wobei  in- 
des« die  Möglichkeit  einf  s  du  i  ch  den  Fundort  beilingten  Barvtpehaltes 
nicht  ausgeschlossen  bleibt,      Die  von  Raab  angewandte  analytische  Me- 


*  Die  Fragen  d«r  KaculUt  Ikutoton :  i)  I>m  Auflindin  von  lUryt  lo  llyalopban  uud 
Ilaif«rit  Um*  v«m«tb«i  *  daM  iU«m  B«<«  bbhar  In  den  AmIyiWi  mtnehar  SlHist«  Sbar. 

mMu  worden  sei.  Man  wünscht  Unteraachungeo  an  mögUohst  vielen,  namenUlch  Magncnla- 
Und  Kalk  haltJgen  SilicJiten  5n  dlt»s«\r  Illchmn^  nn<\  bei  nacheawelsendem  Gshalt«  an  Baryf  die 
^OAntitAtive  be^timmung  deMelben.  'i)  Man  wünscht  ferner  Untersochung  von  Ohromiteo 
•od  )li«B«lltwi  T«nchl«dt»«r  Fawl«rM  Mf  «Imd  0«hftU  tm  llangM  oad  4lo  basiftlelM 
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thode  der  Mangan-BcstimTnnng  gestattet  mit  vollor  F^idierheit  den  quanti- 
tativen Nachweis  von  weniger  als  einem  Procent  Maugan  in  den  unter- 
suchten Mineralien.  4)  Das  Fluor  geht  mit  dem  Eisen  eine  flüchtige  Ver- 
bindung ein,  daher  diese  Methode  des  A uIm  hliessen«^  wohl  zur  Mangan- 
Bestimmung  geeignet  erscheint,  für  die  Bcbtiuiuuing  des  Eisens  und  der 
Kieselsäure  dagegen  eine  Fehlerquelle  in  sich  schliesst.  5)  Vier  unter- 
suchte Chromite  enthalten  sämmtlich  Mangan,  dessen  Qehalt  in  den  Spe- 
eles von  Sibirien  und  Norwegen  gegenüber  den  Speeles  vom  Ural  und  von 
Teznt  in  vorwiegender  Menge  erscheint  0)  Der  lfaogan*GelinIi  Von  5 
nntertacliten  Magaetiten  beträgt  swiseben  1,06  und  1,Ö8*/q. 


B.  Geologie. 

Carl  von  Marschall:  zur  Erklärung  und  uüheren  Bestim- 
mung der  Eiszeit.  (Vortrag,  gehalten  im  naturwissenschaftlichen  Ver- 
ein zu  Carlsruhe  im  Sommer  1S70.  Carlsruhe,  1871.  B\  S.  21.1  Die 
in  letzter  Zeit  vielfach  angeregte  Frage  über  das  Alter  des  Menschenge- 
schlecht is  war  Veranlassung,  auch  der  sog.  Eiszeit  wieder  mehr  die  Auf- 
merksantkt  Ii  zuzuwenden,  indem  es  immer  wahrscheinlicher  wird,  dass  die 
ältest«n  b?puren  des  Menschen  his  in  sie  zurückreichen.  Der  Verfasser 
vorliegender  Abhandlung  erklärt  sich  mit  Recht  gegen  die  Annahme,  dass 
die  Eiszeit  nur  durch  eine  Twflbergehende,  allgemeine  Tempehktor-lMft» 
drigung  begründet  sei;  dass  sie  Tielmehr  einer  eigenthflntlicfaen,  von  der 
gegenwärtigen  nierlclicli  abweichenden  Vertbeflung  der  Sonnenwftrme  ttber 
die  ErdoberflSehe  soxutebreiben,  während  die  mlttleiv  Jahrestemperatur 
der  Erdatmosphäre  lieb  im  Cransen  seit  der  Pliocänperiode  nicht  mehr  we* 
sentlich  änderte.  C.  Marscball  begrOndet  diese  Ansicitt  mit  dem  Hin- 
weis auf  wissenschaftUcb  constatirte  astrooomisdie  und  solche  terrestrisclie 
Vorgänge,  wie  sie,  unserer  Benrtbeilung  nahe  liegend,  noeb  gegenwärtig 
stattfinden.  —  Die  Verhältnisse,  welche  durch  ihr  Zusammentreffen  die 
Eisperiode  veranlassten,  waren:  hohes,  schroffes,  geschlossenes  Gebirge; 
andanemde  imgewöhnliche  Kkliptiksdiiefe  nnd  zweimaligem  Zu^^ammen- 
treflfen  des  Wintersobtitiums  mit  dem  Apheliiim.  —  Wa.s  die  Dauer  der 
Eiszeit  betrifft  —  sie  wird  auf  27,(Km>  Jahre  fiiTjoschlagen  —  so  handelt 
es  sich  um  die  Frage,  ob  jener  Zoitraum  die  beiden  Absilüiittc  der  Eis- 
zeit umfasse,  was  wahrysclieinlichcr ,  da  <'r  in  Übercinstim mutig  mit  den 
geologischen  Tiiatsarhen  eine  mildere  zwischen  zwei  kalten  reriodeu  auf- 
zuweisen hat,  oder  nur  (icn  jüngeren.  Im  ersteren  Falle  wurden  die  ge- 
schichteten Ablagerungen,  wie  sie  bekanntlich  IIekr  zwischen  erratischen 
BlOclcen  am  Genfer-  und  Bodensee  nachgewiesen,  dem  mittleren,  milderen 
Zeitraum  Tom  Jabr  4i,000  bis  36,000  v.  Chr.  angehören ,  im  anderen  der 
Zeit,  welche  dem  Beginn  der  kalten  Periode,  um  64,000  Chr.  etwa,  un- 
mittelbar voranging.  In  diesem  letzten  Falle  —  bemerkt  r.  BIarsoball 
—  bliebe  die  Zeit  des  früheren  kälteren  Abschnitts  der  Eisperiode,  der 
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ersten  Eiszeit,  wenn  iikih  liphrr  will,  rrst  noch  zu  bestimmen  übrig,  wobei 
nicht  zu  vergcf'scn,  wrlclirii  grossen  Einflnss  eine  ungewflliTiIirhe  Ekliptik- 
schiefe  auf  iWv  VLitheiliiii;:  rler  Somirn warme  übt.  Hiefür  fehlt  es  aber 
noch  einer  verlassigen  Ilcri-clmimg  »ler  Schiefe  der  Ekliptik  während  des, 
deo  letzten  100,000  Jahren  vornngehenden  Zeitraums.  Welche  der  beiden 
ModAlitäten  der  Wahrheit  eutspiache,  werden  wohl  künftige  Forschungen 
ttt  eaUtMäea  Tennfigen.  Sobald  n&mlich  nachgewiesen  wird ,  dass  die 
gesehiditel«!!  Musen  sviaehen  des  «mtiachen  Blöekeo  m  flurer  BildiiQg 
eiBen  Ungeren  ZeitmuD  als  hdcbstent  6000  Jahre  in  Aiisproeli  Helmen, 
keim  die  Zeit  vea  MfiOb  bis  87,000  nicht  beide  Absclmitte  der  Eisperlode 
mafileeen,  da  sie  kdnen  Ungeren  milderen  Zeitraum  anteweisen  Im 
Stande  Ist* 


Fr.  Schbbrmrsser :  über  die  Absorption  von  Gasen  dorch 
Ertliromisrh  p  Inaug. - Dis»s.  Jena,  IsTf  S.  3ü.  Auf  Veranlassung 
von  K.  Ukichardt  unternahmeu  bereits  Bli  mv: stritt  und  Doebkich  ver- 
schiedene Körper  auf  ihren  Gelialf  an  absorbirten  Oasen  und  die  Zusam- 
niensetzung  dieser  Gase  zu  untersuclien.  Während  BLUMK.sTRirT  seine  Ar- 
beit mehr  aut  die  einzelnen  verschiedenen  Substanzen  erstreckte,  richtete 
DoEBRicH  seine  Aufmerksamkeit  mehr  auf  die  Bodenbestandthtnle  uüd 
Bodenarten.  Als  besonders  wichtiges  Resnltat  erwies  sich  die  ansseror- 
dentlidie  Aliseiption»>FlUgheit  der  Thonerd«  nnd  des  EisenozydhydnAi 
llkr  EoUenstore.  ScBmoiessm  mAi  nm  in  der  vorliegenden  Attmd» 
long  den  Zasammenhang  zwischen  dem  Oehahe  der  Thonbodeo-Arlen  an 
Kohlensiare  nnd  dem  darin  enthaltenen  Kisenoxjdhydrat  an  m  diesem 
Zwecke  künstlich  dargestellten  —  Gemischen  naohsn weisen,  sowie  den 
Elnflass  der  Atmosphärilien  aof  Absorptfons-Ffthigkeit  und  den  Gasgehalt 
der  Gemische  so  ergründen.  Die  Aosfnhmng  der  Untersuchung  geschah 
Tennittelst  eines  von  Reichardt  constmirten  Apparates.  Die  Hanptresnl- 
tate  sind  aber  folgende:  1)  Das  Absorptions- Vermögen  des  mit  Salzsäure 
gereinigten  nnd  zwar  sowohl  des  bei  \0()°  C.  gctro^'knotcn  wie  des  ge- 
glühten Thones,  ohcnj'O  des  gercini^rteu  Kaolins  für  Kolilciisaure  ist 
gegenubt'r  dorn  d^^-^  Ijs-hox vdlivdrat  haltenden  verschwindoml  klein.  2)  Mit 
Salzsäure  frciciuigter  lind  geghihter  8and  ahsorhirt  «ehr  langsam  mir  Spu- 
ren von  Kolilensäure.  3)  Mischungen  von  riion  und  Sand  abßorbireii  hn 
trockenen  Zustande  nur  Spuren  von  Kohlensaure,  bemerkenswerthe  Men- 
gen im  feuchten  Zustande.  Feucht  den  Sonnenstrahlen  ansgesetst  ver- 
lieren sie  die  absorbirte  Kohlens&ore  wieder,  nehmen  solche  im  Schatten 
jedoeh  aWmlhlig  wieder  auf.  1>ie  Kohtensinre-Absorptien  der  reinen  Oe- 
misehe  ist  jedoeh  gegenaber  derjenigen  der  Eieenoxydhydrat  enthaltenden 
eine  sehr  nnbedentende.  4)  Der  Kolilensiare-Gelialt  des  Etseneijdhydnlee 
ist  stets  ehi  bedentender,  wiewohl  wechselmler.  Die  Unlersddede  sind 
abhisigi«  von  der  DIdiligkeit  des  Niederschlags,  der  Temperatmr,  hei 
welcher  derselbe  getrocknet  wurde  nnd  dem  Feaehtiglteits-Grade  desselben. 
5)  Der  KeUensinfe-Gehah  dw  Bodenarten  steig!  propeetisnal  dsas  GehaH 


Digitized  by  Google 


derselben  an  Eisenox^'dhydrat.  6)  Aus  trockenen  Erdgemischen  vird 
durch  Einwirkung  der  Sonnenwärme  ein  grosser  Theil  der  absorbirten 
Kohlensäure  ausgetrieben.  7)  Feuchte  Erdmischungen  verlieren  ihre  Kob* 
lensäure  unter  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  viel  leichter  als  trockene 
8)  Das  Ycrhältniss  des  Sauerstoffs  zum  Stickstoff  wird  durch  Befeuchten 
zu  Quasten  des  letzteren  abgeändert.  9)  Durch  £rhitseii  bis  auf  1(H>^  C. 
wird  m  £rdlgeinischcn  fast  alle  Kohlensäure  ausgetrieben.  10)  Nach 
allen  Vernichen  geben  die  Krdgemische  unter  dem  Einflösse  der  erhöhten 
Tageg^Temperatof  vorzugsweise  Kohlensäure  ab,  eraetien  aber  dieielbe 
V  währeifd  der  Nacht.  Stets  ist  der  Gehalt  derselben  am  Morgen  grSitff 
als  giegen  Abend.  11)  Die  directen  Ye^nwske  über  die  Einwirkung  too 
Eisenoxydhydrat  and  Wasser  auf  kohlensauren  Kalk  beweisen  die  Iteids 
Whrknng  unter  seinem  Einflasse  durch  Abgabe  Ton  KohlensAiire. 


H.  Wour:  aber  den  Lago  d*Anaanto  in  der  ProTina  Prinei> 
l»ato  Ulteriore  des  ehemaligen  KAnJgrelches  Neapel.  (Vsr- 
handl.  d.  geolog.  Beiehsanstalt,  J871,  No.     S.  90—92.)  Der  Lago  d*Aa* 
Santo  ist  eine  Mofette,  die  in  der  Linie  der  vokanischen  Spnlte  Uegti  soi 
welcher  die.  Eruptionsmassen  des  Monte  Yultor  im  0.,  des  Vesuvs  im  W. 
des  Apennhis  emporsteigen.  Diese^  Spalte  durchschneidet  die  Bndiitoi' 
nod  Knmmaliten-Kalkzfige  des  Apennins,  sowie  die  ihnen  anfliegWMfai 
Nafsiglio-  und  Alberese-Schicfatan.  In  letgl^enannter  jOngerer  Gesteisf* 
(jlnipiiQ  li^  der  Ijago  d'Ansaato.  I>as  anstehende  Gestein  ist  efat  4as^ 
«ger  Sandstem,  ober  den  eine  erhftrtete  Schlammmasse  sieh  anafaFCitsl, 
die  einem  ▼ukanisehen  Tuffe  gleicht  oad  aabhreiche  AnsUahongen  m 
Gyps  und  Sohwefel  zeigt.  Diese  Schlammmasse  ist  ein  Produet  der  Jh- 
fette,  welche  au  regnerischer  Zeit  grdssere  Wassermeagen  enthfitt  ssi 
fdle  Spalten  und  KlAfte  in  dem  Sandstein  erfflUt.  Die  Gas-Ezhalatknea 
bselehen  vtrzüglich  ans  KoUeastatref  auch  ans  Wassertoff,  welche  isit 
grosser  Heftigkeit  ausströmen.  Sie  treten  mit  solchem  Gerftoech  ans  der 
Spalte,  wie  die  gepresste  Luft  aus  dem  fiochofengebiftse.  Im  Gebiete  der 
trockenes  Gas-Ausströmungen  indet  sich  Qnarzsand,  welchem  aber  a 
grosser  Menge  Krystall-Fragraente  von  Augit,  Olivin  und  Sanidin  beig^ 
meii;it,  die  nur  von  den  in  der  Tiefo  vorhaiulcncn  iliuptivgesteinen  sts» 
mea  kuiinen ,  von  den  (iasströinou  emporgcrisscu ,  au  «lie  KnloberflädkS 
au8gestoäi)i!U,  von  den  Winden  verstreut  werden.    Dass  der  l.ago  d'ÄÄr 
Santo  zu.  verschictlenen  Zeiten  seine  Ausdehnung  ändert ,  beweisen  nfcfct 
nur  seine  Sclilrtüiuiprodiicte,  sondern  aueh  die  Thicro,  weiche  dessen  Grund- 
flache  zur  Zeit  seiner  Trockenheit  ühcrschreiten  wollen:  sie  aehmgen  io 
die  kohletis  iniereiche  Atniosjiliju ( ,  ;niri  welcher  sie.  nicht  nu  lu-  entkominen 
und  als      ii  hon  lioeon  Ith  iiien,  daher  der  Name  des  Ortes,    Sc.liou  die 
alten  I>iniit  1-  \\  iiimeten  an  dieser  .Stelle  «1er  Juno  Mejdntis  eiiiei:  Terapfl, 
der  sputet    in  <  tu  istlirber  Zeit  wahrscheinlich  einer  dorn  Sau  Pauciazio 
geweihten  K  iiirlic  weichen  musste,  von  welcher  die  nächsten  IlHu«;er  noch 
id#n  2fameA  luhreiL  —  Ii.  WoLr  glaubt,  dass  das  ÜMnomea,  welch«}«  ^ 
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heute  nur  an  ein/  'ln»  n  Sielien  der  erwähnten  Spalte  tritlt,  riiist  viel  all- 
gemeiner im  !.aii(!<'  vi  rlireitet  war  und  dass  die  erst»  ii  Ansiedler  die  Thal- 
pancte,  wo  der  giitige  Haueh  hcrrscliti .  sorgfältig  mieden.  Alle  Orte  des 
Landes  liegen  fast  ohne  Ausnahme  aa  Gipfelpuncten  der  die  Thäler  be- 
grenzendeu  Kämme  und  bestehen  langer  als  200  Jahre.  Wenn  daher  die 
erw&bnte  Natur-Erscheinung  ehedem  Terbretteter  und  massgobend  bd  der 
Wabl  der  AnsSedeliiiigea  war,  so  verdiem  äe  auch  die  Aulmerkiaaikeit 
des  ^ffaropologen. 


H.Wiit»:  Analyse  der  AnsblflliiingeD  des  Lage  d'An seilte. 
(Verli.  d.  geoL  Beichsanst  187t,  No.  8,  8.  131.)  IHe  von  H.  Wolf  ge> 
sannehea  Aasblfllniigeii,  «ekhe  die  ScblaauD-liasse  bedecken,  entballiii 
«adi  H.  Wnena: 

BlMUOxydul ....    e,68|  .    ...    ^  . 


S(h«ofol«.iur«     .    .    .  53.0«, 

Ki»«inoxydul  ....  9,&5| 

Th«iMtd«   isjei 

ll«tm   9,5ej 


In  Wmmt  VMkb :  ei.«l 


jbel  ISO«  .    .  4.74»   


AammPiuLUPs:  über  die  ehemieehe  Znsammensetsnng  and 

m ilf roskopi sehe  Constitution  gewisser  Gesteine  aus  Corn- 
wall.  (Phil  Magazine,  1871,  No.  271,  p. 87— 107.)  Durch  einen  gros<^en 
Theil  von  Coriiwall  herrschen  Schiefergesteine,  welche  von  den  Bergleuten 
Killas  genannt  werden.  Ihr  rnolngisrhes  Alter  ist,  bei  der  Seltenheit  von 
Petrefacteu,  schwer  zu  bestimmen;  sie  dürften  hauptsächlich  der  devoni- 
schen Formation  angeiioren.  In  diesem  ausgedehnten  Schiefergebiet  treten 
fünf  grössere  und  mehrere  kleinere  Grauit-Massen  inselartig  auf.  Die 
Granite  wie  die  Schiefer  werden  von  zahlreichen  Gängen  von  Granit  und 
Felsitiwrphyr  (El van)  durchsetzt,  sowie  von  „Trapp-Gängen".  Ferner 
kommen  Serpentine  vor,  besonders  im  B.ir.  Cornwall  in  den  Umgebungen 
m  Lisard  Point  Unter  den  verschiedenen  Abindemngen  des  Killas  kann 
als  ^isch  ein  llionsdiiefer  gelten,  der  graner,  grOnlich-  oder  blanlkii- 
graner  Farbe,  bei  ektrelender  Verwitterung  branngelb  wird  und  anf  sei- 
nen Klftften  mit  Dendriten  von  Eisenexydhydrat  bedeckt.  Er  ist  von  aekr 
voUkonunener  SobielbiBtmctar  und  aeigt  klufig  sogenannte  Rntsckflidien. 
In  der  Nike  der  Onuüie  verliert  sich  die  Schieferstmctur.  —  Bei  der 
grossen  Mannigfaltigkeit  der  Schiefer  Cornwalls  war  eine  eingehendere 
Betrachtnng  derselben  lilngst  zu  wünschen.  A.  Phillips  hat  nun  eine 
sehr  sorgfaltige  chemische  und  mikroskopische  Untersuchung  verschiedener 
Gesteine  angestellt  (der  Gang  derselben  ist  näher  angegeben).  1)  Killas 
von  der  folgcixth-Gruboj  vom  ^^•'"g^'^g  des  Schachtes.  Lichtegrau, 
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sehr  weich,  von  starkem  XhoDgemoh,  der  Zunge  etwas  anli&ngend.  Spec. 
Gew.  =  2,60. 

Kl.-^»u;4ure   fi045   m.VI 

TiUta^auro   0,21   0,^1 

ThMwd«                     .  SOyST  .  .  .  •  .  Itji 

KlMMSM   6At   «Ml 

Ritenoxydnl   1,91   I,N7  , 

UAngAooxydozydul     ...  0,13   U,39 

Kalkwd«   IJK   IJ6 

Ma^nMlA   ."^pnr  .    •   .   •   .  — 

lUll   0,74  .....  O.M) 

KUrOB   1,56  .        ...  1,34 

WWigr   4,16  .....  4.1HJ 


ieo.w  9M>* 

Die  DfinnschlifÜB  Heuen  keine  dentiiebe  Entwickelmig  der  Strnctur  er- 
keimeD.  Eine  inilchweisse  Masse  mit  vielen  knlbkrystnUinMiea  Theiichen 
Ton  brannlicbgrüner  Farbe ;  sie  ist  ron  feinen  Rissen  durchzogen,  die  theil- 
weise  mit  krystallinischein  Quarz  erfüllt.  Stärkere  Vcrgrösscrung  zeigte 
«las  Gestein  als  t^in  A^jrroirat  feiner,  fest  mit  einander  verbundener  Körn- 
chen, ohne  bestimmte  Umrisse,  darunter  Körnchen  von  Eisenoxyd.  Ein 
Thell  derselben  dürft»^  Hornblende  sein .  denen  sich  feine  Schuppen  eines 
chloritischen  Minerals  beigesellen.  —  2;  Killas  von  der  Polgootli- 
Grube  aus  80  Faden  Teufe.   Grau  und  hart.   Spec.  Gew.  =  2,74. 

KleseUAUFH  bS.UO   <>3,10 

TboMfd«  «|,M   I9.W 

XU<>Doxyd   3.46 

Elnenoxydul  3,I0  ^,83 

K*iK«rd«  1,3a   ....   .  t.iü 

Kftll  0.W   0.9& 

Katron  3,07  

WAMtf  \^   ^.m^ 

99^9  »«.vir  ' 

Spuren  von  Titansäure .  T^hosi^liorsaure,  Man^'anox.ytl  und  Magnesia.  — 
Die  mikroskopische  Untersurhuag  ergab  keine  wesentliche  Verschiedenheit 
vom  vorigen  Gestein,  nur  dass  die  Körner  von  Eiseuoxyd  grösser,  aber 
iraojgv  und  dass  eine  geringere  Aosahl  von  Hornblende-Iiidividnen,  das 
dUürilisdie  Mueral  aber  reieiilich  vorhanden.  —  8)  Killas  voA  der  Pol- 
gooth-Grobe  ans  100  Faden  Teufe,  ven  grauer  Farbe.  Spee.  Gew. 
»2,78. 

KipsoUiiar«  .....   &l,OU  .i0,83 

Thou.T<le   i[),(y7  W.W 

Ei4eno«)d  ......    13.«  13,39 

KlMttoxrdal   4,10  .....  .  s,ie 

Kalkeree   |,SQ   l.hh 

Kali   0,«»   0.91 

Natron                        .  3,%   4,HI 

Wusar    ......  S,J3   3|VI 

Spuren  von  TitansAore  und  Manganoxjd.  In  den  Donnschliffen  waren 
keine  Kryställchen  von  Hornblende  sn  beobachten,  die  chloriti.schen  Schop- 
pen minder  laUreicb.  4)  KlUms  von  der  Polmeftr-Orab«,  ans 
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40  Faden  Teufp.  Orflnlichgrau  iii*s  Gelbe.  Dieser  Scliiefer  zeigt  at«A 
gewundene  SchichtongB-Fliclieii,  sowie  Wellenftizchen.  Spec  Oew.  ^  2,68. 

K1r*f.:^ünre  |  VI  IJ   49,?« 

Thonerde  18,«K)   IS.OO 

KUenAxyd   12,73 

StMDOsyeal  9^   8^ 

S(lmefolai««o    ....     U,80   0,8? 

Kalkerde  iM   2,1*! 

Kall   0^7   .....   .  0,&6 

K*troM  9,li   0,T4 

XTmmt                               fi,66   6.50 

Sporen  von  Titausitiire  und  Magnesia.  —  5)  Killas  von  der  Uolcoath- 

Grube,  aus  215  Faden  Teiüe.    i>iese  beruiiinte,  bei  der  Stadt  Camborne 

gelegeue  Gnibc  wird  im  Killas  beuiebcii,  nahe  an  der  Granit-Grenze,  auf 

Kupfer-  und  Ziiuierze.    Das  Gestein  ist  selir  hart,  die  Spaltbarkeit  un- 

vollkortnncn ;  auf  frischen  Bruchflächen  bemerkt  man  viele,  glänzende  Kry- 

sUUlchen,  vielleicht  Hornblende.   Spec.  Gew.  =  2,71. 

Ki«»elMar   67,34   67,19 

Tlunittf»   0.13  W 

Thoaerde   'ifl^9#   tO,75 

•                LlMiaoxjrd    ......  8,09   2,99 

SlMDoiydal  ......  .  .  .  .  .  1,66 

Katker««   %tO  .....  i.M 

Kall   • .  .  OJ»   9JU 

Xatron   3,34   3,40 

  1.14   J.tO 


M,9I  BB.OI. 

Untemichung  der  Dflnnachlüfe  org»b,  dase  dis  Gestein  oin  Aggrogai 
Cubloier,  oeUger  Theilclien,  die  In  polarisirtem  Lichte  ikrbig;  durch  die 
gssBO  Hasse  ufaUose  grflne  Scfaappea  des  cUoritiaeheo  Minerals.  StArkere 

Vergr5sserung  zeigte  die  Anwesenheit  von  Magnet-  und  Titaneisen;  femer 
Tiele  sich  durchkretutende,  nadeiförmige  Kry stalle:  Hornblende  oder  Tut" 
malin.  —  G)  Killas  von  Botallack.  Sehr  hartes,  grünlichgraues  Ge- 
stein, "wrlchcs  als  accessorischcr  Gemeiiptbeil  kleine  Pyrit-Krystalle  ent» 
bau  und  in  tafelförmige  Stücke  bricht.   Spec.  Gew.  ^  2,95. 

KieacUiure    ......  WTl   «O.lli 

TitaaMor«   U.I5   0,l& 

Pboiplioniiirt   0^66  <H66 

Thooerde   24.0)   23,99 

£k»etioi>d   4  7(>   4,1b 

lIiscuox>dal   M,i4   H,'iO 

KAlkMda   4.1»   4«Sa 

M««ii«to   HM   6.46 

K«n   1,66   i.hH 

Natron   3,54   3,80 

WiMW    3,11  .   .   .   .    ■  i,l3 

Bei  geringer  VergrOsaerang  selten  die  Bllmisebllffe  eme  amorphe;  grQn- 
Uche  Ornndnasse,  in  welcher  potphyrartlg  iriele  dttrchdchtige  KrysCalle 
uaA  kiTstaUinifche  Theilchen,  letztere  an  ihren  XTiorbM  sich  serfilaenri» 
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ia  polarisirtem  Lichte  schöne  Farben  gebend.  Stärkere  VergrAtienui| 
liess  schlanke  KrystftU«!  vielleicht  Apatit  und  ein  trikline«  Mineral,  nA- 
leicht  Axinit,  erkennen.  —  7)  Gestein  von  BotalUck,  am  ISOFidea 
Teiiüe.  Das  dem  Veft«  A.  Phillips,  als  „Killas**  ingeaeidete  HandsUick 
lelgte  keine  Sekiefemiig  und  viehnehr  einen  Serpentitt-MrtigSA  Babtei. 
Bt  irt  diuikelgrtn  lud  enlhiH  Ueiae  Pyii^^^  8peG.Geir»82^ 

KlmMwf  aus  3S,03 

Tbonerde   t6,69  16,77 

Kisenozyd  7,17  6,88 

EUenoxydul  13,67  13,7% 

Kftlkwdft  5,02  %m 

HACttMt*  H,«}  11.61 

Kall  0,78  0.«S 

•  Natron   0,64   ,    .   .    .    .  O.fil 

WMser     ......   .    n,<l6  Ii. Ii 

»»,» 

Spuren  von  Titansäure,  Phosphorsäure,  Schwefel.  Das  Gestein,  welches 
leicht  auf  die  Magnetnadel  wirkt,  dürfte  nach  Philmts  als  eine  Art  6er- 
ppinin  7.U  betrachten  sein,  wofür  auch  der  Magnesia-Gphalt  spricht.  — 
8)  Dachschiefer  vnn  Dclahole.  Die  Strinbrfiche  von  I)cltibo!r  l!*»- 
gen  bei  der  Stadt  CanieHord  uml  llch'rn  ein  reichliches  und  treffliches 
Material.  Die  Dachschiefer  von  bester  (Qualität  sind  von  grauer  Fiibe 
und  s|»alten  in  gm  dOnne  Platten.  Spec.  Gew.  =  2,81. 

Kie«oIsmur«  56,23  5R,.^ 

TiUntänre  0,'23  0,23 

Tbooerd«  '^1J4  .   .   .   .  tt,9i 

EU$wtfi  7,ta  MS 

£tMiiozydat  ^7  2:^7 

K«lkerd«  0,40  (IV) 

MikgiM'sU  1,00  1,1» 

Kali   2,14  2.45 

NatroB  1,04  1.^ 

W«Mor  ^  4,«l  1.^0 

9».53  ' 

Die  Stroetur  des  6estdM  Uefbt  selbet  bd  starker  Vergrdessra^g  odeot* 
üßh;  es  ertchelieii  saklraiche  Haufwerke  —  etwa  '/looo  von  efaMSi  Zoi 
im  Dordiniesser  —  rOthUcbbrauner  Krystalle ,  von  denen  einige  sidi  ab 
Aggregate  heiagonaler  Tafeln  erkennen  lassen;  vielleicht  EisenglimiMr. 


BoriCKY:  über  die  Basalte  des  westlichen  Theils  des  böhm. 
Mittelgebirges,  vom  linken  Elbeufer.  (Sitzung  d.  Classe  ftr 
mathem.  u.  Natnrwisseusch.  d.  böhm.  CieselLscIi.  d.  Wissensch,  la  Prag, 
am  30.  Nov.  1S70.)  I.  Der  Basalt  von  Dlazkovic,  Ver?etfn  und  Loboi. 
Basalte  dieser  ilrei  Berge  haben  eine  grosse  Ähnlichkeit,  in  ihrer  Mikro- 
structur,  und  stehen  auch  dem  Basalte  des  Hasenberjjes  nahe.  Sie  bestebefl 
(bei400f.  V.)  aus  einem  dicht  gedrängten  Gemerige  winzig  kleiner  (Aufrit^l 
Krystallchcn  (mit  ßleichmflssig  vertheiltem  kleinkörnigem  MagueteiseD), 
worm  makro-       nukroskopischer  Olivin  sehr  sahireich  und  grossere, 
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porphjriflch  eingestrente  AugitkrystftHe  sparsam  Torkommen.    An  den 

dünnsten  Stellen  der  Prftparate  treten  farblose  Partien  mit  zahlreichen 
Ungeren  Mikrolithon  zum  Vorschein.    Da  der  grossen  Kleinkörnigkeit 
wpgen  entsprechend  dünne  Objecte  schwierig  herzustellen  sind,   ao  mÄge 
nur  ÄUgeJeiitet  sein,   dass  sie)i  in  diesen  Basalten  (sowie  in  dem  des  Ha- 
senberges) auch  winzig  kleine  Gebilde  (aus  dunklen  Kaiuern  hesteheude 
Ringe,  mit  dunklen  Staubkörnern  gefüllte,  achteckige  Querschnitte)  befin- 
den, die  dem  Lencit  ähneln.   Im  Dannschliffe  des  Verletiner  Basaltes  tre- 
trü  aiH'h  ^?rosse,  licht  braunlich  graue,  pellucide,  scharf  begrenzte  Tafeln 
&ut,  Wühl  Diallag.   Dieseliien  sind  meist  völlig  frei  von  Mikrolitiien,  be- 
sitzen zuweilen  nur  Glaspariikelu  und  Magnetitkömer ,  die  auch  ihre 
scharfen ^Änder  zu  bedecken  pflegten,  und  sind  fast  immer  ausgezeichnet 
durch  parallele,  geradlinige  und  continuiriiche,  mehr  weniger  dicht  an 
einander  gereihte  dunkle  Streifen  (vermuthlich  laner  ^^edehnte  Höhlungen). 
Diese  Diallagtafeln  liomrnen  iu  vielen  andern  Basalten  l*  s  buhm.  Mittel- 
gebirges zahlreich  vor.    II.  Der  Basalt  des  Honosicer  lierges  zeigt  bei 
4^K)f.  Y.  ein  diclites  rrcmeni^^'  kleiner  Au^nt ki  ystälkhcn  mit  zahlreichen 
grösaeren.  an  langen  Mikrolithen  reichen  farblosen  Partien.    Die  meisten 
derselben  sind  fast  kreisrund,  andere  ähneln  Sechs-  und  Achtecken  (mit 
Anhäufungen  von  Augitkryställchen  in  der  Mitte),  besitzen  jedoch  nirgends 
die  tur  die  Leiicite   der   nahen   böhm.  Basaltvorkommnisse  charakteristi- 
schf  ii  Kränze  von  dunklen  Körnern  und  An?itmikrolithen ;  nur  an  einigen 
winzig  kleineu  Gebilden  sind  letztere  minder  deutlich  walirzunehmen.  In 
dem  kleinkörnigen  Krystallgeraenge  treten  einzelne  grössere  Augitkrystalle 
mit  Einschlüssen  von  Glaspartikeln,  Magnetit,  Apatit  und  Äugitmikrolithen 
tahlreich  anf ;  einige  derselben  sind  von  Magnetit  gänzlich  erfüllt.  Ausser- 
dem zeigen  die  mikroskop.  Objecte  zahlreiche  gelbe  Körner  und  kurze 
Slolchen  (die  als  Olivin  zu  deuten  wären).  Feldspath  wurde  nirgends  be- 
oUchtet.  m.  Leudtbaaalt  des  böhmischen  Mittelgebirges  am  linken  Elbe- 
«fer*  Die  Grundmane  dieser  Basalte  stellt  (bei  400f.  V.)  stets  ein  klein- 
Mnugei  Krystallgemenge  dar.  Die  grössten  und  reinsten  Leucitkrystalle 
dieser  neuen  Vorkommnisse  birgt  der  Basalt  von  Palkopola.  Viele 
tesstben  sind  von  einem  regelmässigen,  sttweilen  doppelten  Kranze  dunkler 
Kitener  und  Äugitmikrolithen  begrenzt ,  auch  in  der  Centraipartie  mit 
knsen  Aogitmikrolitben  (sehr  li&nfig  mit  einem  oder  mehreren  Durch* 
kreniiuigizwiUiiigen)  versehen.  Aus  der  umgebenden  kleinkörnigen  Grund- 
■sate  pflegen  in  grössere  LeacitkrystaUe  lange  dflnne  Mikrolithe  hinehn* 
niragen.  Nksht  selten  kommen  Aggregate  Yon  zahlreichen  kleineren  Leo» 
citkrystaUen  vor  nnd  die  itielnsten  pflegen  von  den  dunklen  Staubkörnern 
und  AngitmikrolÜheii  gtoalich  erfüllt  m  sein.  Wie  in  anderen  Lencit^ 
lüsshen  fehlt  auch  hier  der  Nephelin  nicht.  Grössere  porphyrartig  her» 
vortretende  Angidtrystalie  (nelkenbrann)  mit  deatlieher  Schalenstmetnr 
tcbemen  ausser  verschiedenen  Einsehlflssen  (Mikrelithen»  Magnetit,  Olaa- 
Pvtikeln)  auch  winaig  kleine  Iiencttkrystalle  (regelnisslg»  Aehteeke)  an 
enthalten.  Grünliche,  trftbe  Olivine  shid  spftrlich  vorhanden.  Feldspath 
nicht  bemerkt.  Die  ehem.  Znsammemetiang  diesei  BasaHes  fn^/o: 
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POj  =  0,107 

SiO,  Ä  43,719 

TiO,  =s  0,610 

Al^O,  =  27,344 

Fe^O,  ;=  11,658 

CaO  =  7,495 

MgO  =  1,608 
Alkalien  U.Wasser  =  7,369 


Die  in  der  kleinkörnigen  Gründmasse  des  Basaltes  von  B  i  H  n  k  a  (bei 
400f.  y.  betrachtet)  caiüreicii  verthcilten  Leucitkrystolle  sind  simmtlick 
klein,  aber .  fast  immer  mit  sierlichen  Kränzchen  versehen.  Die  meirteB 
^raelben  «eigen  in  der  Centraipartie  des  Querschnittes  Anbäufunges  m 
kurzen  Augitmikrolkben  (meist  durch  Kreuxungszwillinge)  mit  Olaspar- 
tikeln  und  Mngnetitkörnem ,  seltener  kommen  in  denselben  lange  dQime 
Mikrolttbe  ?or;  auch  die  durch  staubahnliche  £ioscU&8se  TerdunkeHa 
Lendtquerschnitte  sind  keine  Seltenheit.  Grössere  granlichgrane,  meist 
Irtthe  OliYinkrystalle  und  Ihre  faserigen  Umwandlongsprodocte  smd  spar- 
sam vorhanden.  Die  mikreskop.  Objecte  dieses  Basaltes  welsseo  anassr 
grosseren,  porphyrartig  hervortretenden  Augitkrystallen  (gelblich,  mit  nd- 
kenbrannem  Rande)  sablreiche,  aiemllch  grosse  Diallagtafeln  anf ,  derss 
Kinschlflsse  sich  nur  auf  kleine  Glaspartikeln  (mit  nnbewef lichem  Gss> 
blischen)  und  verelnaeltei  spArliche  MagnetltkAmer  beschiinken;  erMe 
pflegen,  auw^ilen  in  den  Parallelstreifea  des  Diallag  Torzukonunen^  oder 
dieselbe  Richtung  su  befolgen.  Ausser  dem  sparsam  verbreiteten  Apslil 
findet  skh  auch  trikllner  Feld^path,  jedoch  in  sehr  nntergeordneter  Kenf« 
vor.  Dem  Leucitbasalte  von  Bilinka  thnelt  der  Basalt  von  Zahor  osd 
Hofens  mit  Ausnahme  des  Ausbleibens  oder  sp&rlu;hen  Vorkommens  tos 
Diallag.  Auch  der  durch  seine  grossen  Amphlbolkrystalle  und  BuhellsB- 
tafeln  bekannte,  rOthlichbraune,  erdige  Basalt  von  Lukov  seheint  vor- 
wiegend Leudt-  oder  Nepheltnbaaalt  su  sein.  Wegen  der  erdigen  Be- 
schaffenheit seiner  Qmndmasse  lassen  sich  entsprechend  pellucide  Fräpa- , 
rate  kaum  herstellen,  man  muss  sieh  mit  durdischehienden  iPtetlen  be- 
gnügen. Und  diese  neigen  (bei  400f.  Y.)  ehie  äusserst  IdelnkAmlge,  hrftna- 
Ikh  getrabte  Grundmasse  mit  grösseren,  minder  deatUclien,  hellen,  sechi- 
eckigen  und  rechteckigen  Querschnitten,  deren  Mikrolithe  mit  ihrsr  den 
Kanton  parallelen  Lagerung  an  Nepbeline  erinnern;  ausser  diesen  lassen 
sich  auch  grössere  farblose  Achtecke  mit  minder  deutlichen  Kränzchen 
entdecken,  während  winzig  kleine,  scharf  begrenzte  und  mit  concentriscb^ 
Kränzchen  {rezierte,  achteckige  Querschnitte  reichlich  vorhanden  sind. 
IV,  NepheUnbasalte  des  linken  Elbeufers.  Hauptsächlich  am  Eger-  oBti 
Bieiuflusse  namentlich  im  westUchen  Theile,  in  der  Umgegend  von  Kosel 
verbreitet.  Die  mikioakop.  Objecte  von  dem  oberhalb  Skrzin  sich  erhe- 
benden nasaltfelsen  zeigen  eine  sehr  kleinkrystallinische  Grundmasse,  mit 
vorwiegenden,  ganz  kleinen,  aber  vollkommen  tarbiosen  NephelinkrystJil- 
len.  Ihre  kurzen  retlitofkigen  Querschnitte  sind  stets  mit  farblostu  odcT 
schirach  i^unUch  ge£arbi«a»  meist  den  iUnt<^n  pralle i  gelagerten  oder  * 
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im  Centrum  regellos  angehäuften  kurzen  Aagitmikrolithen  versehen.  Ausser 
diesen  sind  winzig  kleine  Leucitkrystalle  sparsam  verbreitet.  Grössere 
bräunlichgraue  Augitkrystalle  mit  deutlicher  Schalenstructur,  die  mit  einer 
farblosen  Zone  umgeben  zu  sein  pflegen,  treten  porphyrartig  hervor. 
Ausser  dem  reichlich  vertheilten  Magnetit  sind  spärliche  kleine  i)livin- 
krystalle  zu  erwähnen.  Sfldlich  von  Skrzin  zwischen  Ranä  und  Belosic 
erhebt  sich  der  glockenförmige  Hasaltberg  Mily,  in  dessen  Gestein  der 
Nephelin  vorwiegender  Bestandtheil  ist.  'Seine  Krystalle  sind  grösser, 
scharf  begren7.t,  farblos  und  mit  charakteristischen  Augitmikrolithen  ver- 
gehen oder  mit  lockerem  grauem  Staub  erfüllt  (am  dichtesten  und  in  grös- 
seren Körnern  in  den  Centraipartien).  Die  grünlichgrauen  Augitkrystalle 
und  die  Magnetitkörner  sind  mit  dem  Nephelin  in  einer  grünlichgelben 
glasähnlichen  Substanz  gleichmässig  vertheilt.  Feldspath  wurde  nirgends 
beobachtet.  In  Zusammensetzung  und  Mikrostructur  stimmt  mit  dem  Ba- 
salte des  Milyberges  der  Nephelinbasalt  des  Dloubyberges  bei  Kosel 
völlig  ftberein,  nur  dass  in  letzterem  zahlreichere,  durch  concentrische 
Kränze  gezierte  Leucitkryställchen  zuweilen  in  den  Nephelinrechtecken 
eingeschlossen  beobachtet  wunlen.  Ein  ausgezeichneter  Nephelinbasalt 
ist  der  körnige  Basalt  aus  dem  Steingassel  bei  Rothoujezd.  Der- 
selbe besitzt  grössere,  an  Glaseinschlüssen  (mit  unbeweglichem  Glasbläs- 
chen) reiche  Augitkrystalle,  andere  mit  schöner  Schalenstructur  und  zahl- 
reiche blutrothe  Körner.  Weiterhin  treten  die  Nepheli nbasalte  in  der 
Richtung  des  Hauptzuges  der  Ba.saltmassen  bei  Bukovic  in  der  Nähe  von 
Kostenblatt  auf.  Die  mikroskop.  Objecte  des  Basaltes  von  Kirchberg 
bei  Bukovic  ähneln  denen  von  Skrzin.  In  der  kleinkörnigen  Grundmasse 
bemerkt  man  sehr  zahlreiche,  kleine,  farblose  Nepheli nquerschnitte  mit 
charakteristischen  Augitmikrolithen,  spärliche  Leucitkrystalle  nebst  Dial- 
lagtafeln.  Die  kleinen  Nephelinkrystalle  de.s  Basaltes  von  Kalamaika 
schliessen  zahlreiche  Augitkryställchen  ein,  so  dass  zuweilen  nur  nahe  an 
den  Quersrbnittskanten   die   farblose  Nephelinsub.stanz  zum  Vorschein 


C.  Rammelsber«:  über  den  Olivinfels  vom  Dreiser  Weiher. 
(PoooKKDORFF  Auu.  CXLI,  No.  12,  S.  312—519.)  Der  Olivinfels  besteht 
aus  vorwaltendem  Olivin,  aus  Broncit,  Diopsid  und  Picotit.  Die  Analyse 
ergab : 
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y.  T.  ZiMAEOTiGi:  die  gehwediscken  Asar.  (Lolos,  XX.  Jahrg^ 
S.  88*97.)  Da»  Jktar  iind  BiUiMie&  der  quiitiNii  oder  dfluvialen  Zeit, 
die  Uiher  de  eine  Eigeitfh&mliokkl^t  Schwedens  betrachtet,  nun  auch  im 
■MUehM  Biuilaiid  oMiigewieseii  wwden.  Man  besejehaet  mil  dem  Na- 
men Sl  (piar.  eeiir)  in  Schweden  wallihiiUohe  Edheimige,  die  oft  ununtei» 
hvoehen»  MtOiB  weit,  in  nahes»  ]pmlleler  Richtung  durch  diu  Land  streichea 
und  aus  abgerolltem  Sand,  Kies  oder  Schotter  bestehen.  Von  den  Ufern 
dw  OrtMB  hie  nur  HaniitWMMncheide,  die  swiediea  dem  Wetter-  and 
Wener^See  liegt,  kennt  man  8  Haupt-Äsar,  welche  alle  in  der  Richtimg 
von  NirW.  nach  SSO.  hfamiehen  nnd  efaie  sehr  betrftchtUche  Linge  errei* 
eben,  so  das  Upsala-ts,  welches  an  der  Hündong  des  Dal  Elf  in  die  Ost- 
see beginnt  nnd  sich  an  27  g.  Meilen  lang,  bis  an  die  Kfiste  sfldlich  von 

Stockholm  erstreckt,  nnd  noch  vomBadelonda-lis  flbertioffiBn  wird,  welches 
&st  40  g.  Meilen  lang,  TOm  BdttTOc  Kirchspiel  in  Dalekarlien  im  Norden, 
bis  nach  Nykfiping  im  Baden  sieht.  Beide,  das  Upsala-  nnd  das  Bade> 
luda-fis,  sowie  8  andere,  ihnen  parallele,  das  Enkftping-^  das  Stroms* 
holms-  nnd  dns  Kftping  as,  setaen  ^er  donsh  den  Mllar>See,  anf  dessen 
Gmnde  oder  Inseln  Ihr  Zag  verlblgt  weiden  konnte.  Jenseits,  westlkli 
von  der  früher  erwähnten  Wasserscheide,  streichen  die  Asar  in  der  Bich- 
long  von  NNO.  nach  SSW.,  anf  der  Wasserscheide  selbst  sind  sie  in 
einer  schmaleren  Zone  nahesn  von  N.  nach  S.  erstreckt.  In  Ebenen,  anf 

Plateaux,  aberhanpt  In  nicht  coupirtem  Terrain ,  zeigen  die  Asar  Qura 
regelmässigste  Entwicklung;  hier  streichen  sie  auf  lange  Strecken  ohne 
Unterbrechong  fort  nnd  erheben  sich  ihre  wohlgemndeten  Bflcken  oft  an- 
sehnlicher Aber  ihre  Uragebnng.  Wo  sie  hingegen  Aber  Berg  und  Thal 
hhisiehen,  ist  ihr  Imuf  gewöhnlich  minder  regelrecht  und  oft  anterbrochen; 
bsld  streichen  sie  dann  mitten  hn  Thale  hin ,  bald  folgen  sie  dem  Steil- 
rand derselben  von  der  einen  auf  die  andere  Seite,  indem  sie  sich  an- 
mittelbar an  den  nackten  Fels  lehnen,  und  kehren  von  da  zur  Thalmitle 
snrQck  ohne  deutliche  Rackenbildung,  bald  endlich  breiten  sie  sich  aus 
mit  flachen  mler  schwach  gewellten  Schichten  von  relativ  nur  geringer  ' 

Mächtigkeit.  Gewöhnlich  sind  die  Abhänge  der  Asar  schwach  gegen  den 
Horizont,  im  Mittel  unter  15—20"  geneigt,  doch  kommen  hin  und  wieder 

auch  steilere  Nciguneen  vor,  die  aber  nur  ausnahmsweise  30"  übersteigen. 
Die  beiden  Gehänge  der  Rücken  sind  selten  gleich  abschüssig,  der  öst- 
liche oder  der  westliche  Abhang  kann  hierbei  der  steilere  sein;  im  ex- 
tremen Falle  verläuft  die  eine  Flanke  allmählig  in  das  nachbarliche  ebene 
Terrain,  so  dass  von  hier  aus  kaum  der  First  des  Rückens  bemerkbar 
wird,  währeiul  auf  der  andern  Seite  vm  jiiher  Abfall  sich  einstellt.  Diese 

verschiedene  Gestaituii^:  ^h  r  Asar-Manken  dürite  wohl  durch  eine  Diffe- 
renz der  Kräfte,  welciie  auf  der  einen  und  der  andere^  Seite  die  Mate- 
rialien aul häuften,  zu  erklären  sein,  wie  wir  dies  an  unseren  heutigen 
Straudbilduugeu,  die  einerseits  vom  offenen  Meere,  audererseit«  vou  einer 
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aber  zu  150-180^  an   oder  k      T  o    '  «'^"^"'^«^»se^  steigen  sie 

nnJ  1400>  ftber.lem  M».r.  i"        T  ''"««■«'•">.  ««e  ^irischen  1300 

die  Aft»r  «I«      K  wicniig,  da  -  wie  wir  sehen  werden  - 

anderen  «"blf  ^^er  fi^^'^w""?  »» 
dritten  Sten^X^L  nZl     L"'^  "»''"'  '''^ 

Ugen.   Oewihnlich"It  d.»  «1    ^  ^^Tl  "  «•'«^•^^•.»olnden 

niä.  eine  durch.^,  i  ich  ."Ii  .  '^««^"''"'"^  «"f  ma« 
i«  oft  in  den  oleTn™  .  t      Schichtung  im  vcrniuthen,  ,ie 

Schotter  ™? 

durch  verschiedene  Pwi,*»«  --»nr  Mie  diej,  wohl  veranlasst  wurde 

ucru  üuer  aes  Kernes  der  Auar    n;o  n-,  «  • 
begehen,  entsprechen  zulei«  den  i„"^T  v  Ü""'  u"' 

-.rr;  denn  es  nehmen  Ä:iet:^SUrrr:ehrl\^ 

r  strahlt  ::rrKSrv:::s:h:tr,^ 

-eise  Porphyr-  „nd  S.„dstcin.Va;ie.ir  ''deL^;j^  l 
«liehen  Theile  Dalekarlien, ,      t^^Ft  Zj^^'i'"'     7  T""-  ' 
Gebieten  finden,  m.„  unschwer  erkenn,    n^,"  "'f 
Ge.teine  petrogranhisch  iden.i..K  AJIgeraeinen  sind  die  As- 


Digitized  by  Google 


530 


r&nenschaU  mhen,  und  dasa  von  letzterem,  mit  seiner  charakteristischen 
eckigen  Beschatfenheit  der  Gcsteinsstücke  und  Boimi{»chimg  von  lehmigeü 
Theilchcn,  ein  allmühlicher  Übergang  in  den  abgerollten  und  dorchwasche» 

OMü  Zusuud  der  AsarMati- nahen  stattrtnde,  so  ircUiiiirt  uian  zur  Über- 
zeugiinp,  das8  in  den  Asar  tiiletscherschutt  vorli(  1:0.  ilei  dun-h  WrlU  r.wir- 
kuuj<f  lorinlirii  ver&Qilert  wurde.  Diese  Umarbeituug  konnte  abtii  wohl 
nur  aut  einem  flachen  Strande  nnd  unter  Wasserbedeckung  stattfinden, 
und  so  geben  bicli  —  gewiijü  ungezwungen  —  die  Meilen  laugen  Zuge 

r  k 

der  Asar  als  alte  Uferlinien  zu  erkennen,  die  in  der  zweiten  Hälfte  der 
Giaciaizeit,  als  das  flberffletscherte  Schweden  nacl»  und  nach  unter  das 
Meeresniveau  sich  senkte,  landeinwärts  vorschreitend,  üntstanden,  und 
dort  vorsüglicii  sich  entwkkeln  konnten,  wo  durch  die  Gletscher  grössere 
Miiiai  eckifer  Fragmente  angesniwMilt  «am  ud  dm  MeeMmlln  4tr 
SfMM  ao  6iDi  iMlbt,  offne  KAste  vigoUttdaft  fMiattat  war.  Wo  aber 
aUaae  DaiHnfniMnaa  aar  liaillwiiin  erfkült  warai«  kimirttn  tUk  aar  atftnli 
■«In  aie  VhnMb  MUaa ;  ibia  Baflanig  aadi  eSnar  baaltemiaa  3iAtKm 
ilaal  iii  aber  aaok  daaa  ala  alfea  niiMaHiali  artaaaaB)  llaga  waldbar  dia 
Wailta  wirktM,  aber  Mlidi  aieht  aa  anan  Poael»  —  aben  In  Folga 
localar  Hbdernisae  darch  vortiegande  Inseln  11.  s.  «.  ^  mit  der  gleiohea 
lateMÜiit.   Mit  der  AbfoUaag  Uni  SabltaaiaB«  4m  GletacharBcbottas 

warn  jadodk  die  Isar  ^  fasst  aiaii  ihre  heutige  Besctaaffsnbelt  in*«  Aage 

—  aoch  lange  nicht  vollendet;  nur  ihr  Inneres,  der  As-Kern,  w&r  das  Re- 
snltat  der  biiberjgen  Utoraka  Vorgänge.  Durch  die  fi«tscbreiteBde  Sea* 
kong  des  acliwedischen  Bodaae  rflckCea  aber  glaiduam  die  Scbotter^  and 
8aod*Wä]Ie  ana  der  Kflataaregion  albaAbliob  in  dae  offen«  Heer  biaaas 
and  nnn  kooatea  sich  auf  ihnen,  wie  anf  dem  abrigen  Meereagraade,  ans 
den  im  Wasser  snspendirtea  Söbtanimtheilen,  Sekicbften  von  Thon  und 

Mergel  abseteen,  die  den  Is-Kem  entweder  gans  oder  nur  seina  Flanken 
bedeckten.  Biese  mit  den  Ablageningen  in  den  nachbarlichea  Ebenen 
snsammenhingenden  Sedimente  erscheinen  als  der  durch  seine  organfschen 
EinscUflsse  nnd  Beschaffenheit  wohl  charakterisirte  Qlaeialthon,  wal- 
cher einen  trefflichen  geologischen  Horisont  liefert,  um  die  alteren,  der 

Gladal-Periode  angehOrigen  inneren  Theile  der  Asar,  von  ihren  in  sptterer 
Zeit  gebildeten  ümhailungen  lu  unterseheiden.  Letstere,  welche  stets 
eine  relativ  geringere  Mächtigkeit  erreichen,  sind  Schichten  von  snweilen 
mascheMlbrendem  Thon,  von  Sand  nnd  Qesdiiebea,  welche  ebenso  wie  die 

unterliegendoi  Gladalthone  von  den  Abh&ngen  der  jSsar  ans  sich  in  dia 
'  Ebenen  am  Fnsse  derselben  erstrecken.  Diese  jOngeren  Sedimente  ge- 
gehören der  postglacialen  Periode  an.  einer  Zeit,  während  welcher 
der  Boden  von  Sehweden  sich  aUm&hüch  wieder  hob,  Ms  das  Land  in  seiner 
heutigen  Ansdehnnng  ans  dem  Meere  nnfjcnptancht  war.  Tn  Folge  dieser 
successiv  fortschreitenden  Hebung  wurde  die  Verbindung  des  damaligen 
schwedischen  Meer^  mit  dem  nönllichen  Eismeere  aufgehoben  und  ee- 
stalt£te  sich  die  Ostsee  au  einem  abgeschlossenen  Becken,  dessen  Fauna 
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nach  und  nach  ihren  nordischen  Charakter  einhüs«.tP    wsk.«  a  i 
.ichere  des  .l.u.schen  Meere.  a„  seine  Sie.      arg.oth  ^i  .  tXt 
..ch  auch  a.e  Basdns  der  grossen  schwedischen  Binnens^n "2  ath  " 
a.esen  muss.e  die  nordische  Fauna,  .1,  i„  den  vom  Po.arreere  ^L^ 

.'itrTir'n"""";  ''"««'^^<"""«  ^ie  einmessenden  UnTlwLtr 

fch  alln,ahl,g  vcrmmderte,  nach  „„.I  „ach  verschwinden,  um  Süsslrs'er 
thieren  der  gemässigten  Zone  PlaU  ^«  machen;  -  heute  .ter  weTsen 
noch  emige  verkfln.merte  Kpigonen  jener  polaren  Fauna  welche  im  Wener 

rjTj  r  "  B-^kaffenhei.  der  glclILn 

und  dann  den  „heren  postglacialen  Thon,  darauf  folgte/die  LTe  u^J 
8  »  d,e  Asar  wieder  in  den  Bereich  der  Brandung  gehoben  waren  wurden 
s.^  .n  re.at.v  junger  Zeit,  von  gerr.Umhrenden  Kie's Schichteroder  Oer«  1 
Ablagernngen  überdoci...    Kn.Ilich  Uachten  die  isar  aus  dem  Meere  auf 
und  »..  der  R„tw,cklung  von  Uferterrassen  an  ihre«  Abhüng"  Tnde« 
As^B,ld„„gen  ihren  Abschhiss.  Dass  diese  wirklich  submarine  waren 

..in  -  die  err.t.schen  oder  Wander-BUck e.  Ein  wichtiges  Glied  in 
der  Zusammensetzuug  der  Asar,  erscheinen  diese  Blocke  in  allen  ihren 
EUg«,  eingebettet,  lagern  aber  anch,  olt  massenhaft,  auf  ihren  R«  k"n 
»nd  Gehtagen;  s,e  bedingen  jedenfalls  eine  Wasserbedeckunr  zugleich 
.«.,en  w.r  aber  auch  annehmen,  dass  während  der  u„ermessH;b  "ate„ 
Zeit,  als  sich  d.e  Asar  bildeten,  das  Meer  stets  durchzogen  war  L 

saramengeschmo  zen  oder  eestrandet  .»r»,,    «„     i  ' 

Blöcke  nnf  .l.n  xf»»         ««»"•»'i'let  waren,   ho  gelangten  imausgesetzt 

Btake  auf  den  Meeresgrund  ,md  konnten  von  allen  Schichten,  <5e  sie" 

Äden^iT'  '''^''«■'^»'^-ederschlugen,  umschlossen  werden- 

MM  trscheuiung.  da  man  doch  annehmen  muss,  dass  sie  denselben 

J^dt \r  •'^'^''^  Abruudung  der  sie  umge 

benden  kleuicreu  Fragmente  bewirkieti  KrJ\.    ■  i   ■•      .  ^ 

«»tarlichen  Vertief„„r„  f"'™-  ^«^^  smd  die  eigenthüraliche« 

«tarucheu  Vertiefungen  zu  erwähnen,  die  sich  in  der  Oberfläche  der 

itu^K  ""t  vou  kreisrundem  oder 

jU.pU«:hem  ümnss,        30-«,,  Fuss  tief  „„d  oft  mehrere  100  F,"ss  im 

s\!.r  Tr  ■'"»''■''^^'"»»»»*«  '"'f  den  Haupt-Aszttgen  vertheilt 

srnd.  so  d«.  sie  au.  langen  .Strecken  fehlend,  sich  .nderorts  widert 


froner  Menge  eia>telliik  Maa  darf  ikre  ibiteleliinv  Mmt  dv  lucila 
UraMben^  etwa  Wasaerwirbeln,  snaehreiben.  la  diesen  AualiAliUittceft 
eielit'  mitt  gewAknlkh  AblegemngeD  von  gladilem  wie  «idi  fon  post^ 
eialem  Thon,  der  letelere  mweilen  bo  relchlkk  mit  muechelAllireiideoi  Km 
gemengt,  des»  man  von  wahreii  Mnechelbftnken  sprechen  kann.  Nur  sel- 
ten sind  diese  ThonschiGhten  die  obersten;  meist  mben  neuere  maiine 
Sedimente  auf  ümen,  wie  Sand  oder  Schotter^  oder  noch  jOngere  ümaisebe 
Abaftteoi  wie  Raseneisenstein  oder  Torf;  znweilen  sind  solche  Becken 
seihet  heute  noch  mit  stagnirendem  Sasswasser  erfhUt,  auch  diese  werdes 
eodlidi  ten  der  in  ihnen  langsam  fortschreitenden  Torf  bildung  gäiulich 
eingenommen  werden. 


Dr.OscAB  ScmniDER:  Aber  die  Entstehung  des  todten  Meeren 

(Osterprogramm  der  Erziehungsanstalt  f.  Knaben  in  Friedrichstadt  thvt- 

den,  IH/I.   S'.   27  S.)  —  Vertraut  mit  den  trefflichen  Arbeiten  über 

day  toilte  Meer  von  Loris  Lartbt  (Jb.  1866,  476;  JS67,  233,  626)  und 
0.  Fkaas  (Jb.  1808,  UKi)  11.  a,  gibt  der  Verfasser  nach  eigenen  An- 
schauungen einen  Abriss  der  Geologie  des  Ghoi  und  der  dasselbe  begr^h 
«enden  Gebirp:e  und  führt  die  Entstehung  des  öhor  auf  die  schon  von 
liAHTKT  nachgewits(  ncü  Ereignisse  zurück.  Indem  er  aber  einige  Num- 
muiiten-tührende  Gesteinsmassen  Palästina^s,  welche  Lartkt  für  eocan 
hielt,  mit  Fraas  zu  der  Kreidtlorumtiou  stellt,  beruft  er  sich  zur  L'nt<?r- 
Stützung  dieser  Ansicht  auf  seine  neueste  Entdeckung  des  Vorkonirnea^ 
von  Nummuliten  in  den  Giauecker  Schichten«  weiche  aicher  der  oberes 
Kreideformation  angehören. 


A.  HEATnERiNCfTHN:  A  pv  ucHc  al  Gu  ide,  f  OT  Touriats,  Mir,  er  s 
ayiil  Invfsfor:<  tnul  all  pcrsoiis  iti  terested  in  the  development 
Qf  the  Gold  Fields  of  Noca  Scotia.    Montreal,  1S68.    12r    174  S. 

Dass  das  Vorhandensein  von  Gold  in  Neu-8chottIand  längst  vermuthet 
worden  ist,  geht  aus  einem  Patent  vom  11.  Juni  1578  hervor,  worin  sich 
die  Königin  Elisabeth  von  England  '/s  von  allem  gewonnenen  Golde  und 
Silber  reserviren  will.  In  einem  Patente  vom  Jahre  1621  wollte  sich  Kam. 
der  Erste  mit  Vio  davon  begnügen.  Wissenschaftliche  Nachweine  dallr 
durch  Sir  Charles  Lyell,  1843,  Prof.  GEsmn,  1855  und  Sir  B.  Mmcmaof 
in  Siluria  gingen  der  wirlclichen  Entdeckung  jedoch  noch  voraan. 
rend  W  Cnoon  in  Lawrencetown  1849  znfUlig  Gold  im  Quarz  aoftuid, 
auch  R.  SwiTH  von  Maitland  1857  in  Besita  von  etwas  Gold  too  einem 
Flusse  in  Mnsqnodoboit-Ansiedelnng  gekommen  war,  wurden  erst  tSSf 
dnrch  J.  Caupsbu  von  Dartmonth  systematische  Untersochongen  dos  Alh- 
Tinms  nach  Gold  nntemommen,  die  nicht  vergeblich  waren,  nnd  es  darf 
diess  als  Anfang  Dir  die  dewinnong  Ton  Gold  in  Nova  Seotia  beaeiehngt 
werden.  Die  erste  winenschalUiche  Entdeckung  des  Goldes  ins  Onart 
dnieh  C.  L'Binuuret  ftUt  in  das  Jahr  186$, 
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über  die  Meng«  'd«8  tod  MO-'tM  in  Nm  SdoH*  gemwMäm 
Goldes  gilit  folgenle  stotisliiche  Aogmbe  Anfietaliiaf : 


Ans  Qnan. 

Gedieg.  Gold. 

Gesanuntmaiw. 

j»nr. 

UoM* 

4000 

2000 

6000 

18C2 

6964 

311  • 

7275 

1863 

2S 

14001'/« 

ISGi 

19936'/i 

86«/4 

20023 

1865 

25341 '/i 

112»/4 

25454  Vi 

1866 

25155  V» 

49 

25204 '/a 

leea^me 

95871 

2687Vt 

97968«/i 

Die  verschiedenen  Goldfelder  und  ihre  GoUlgriiben  werden  genauer 
beBchrieben  and  ihr  Ausbringen  während  dieser  Jahre  näher  festgestellt. 
Die  enteren  liegen  nuneiat  auf  Qnanit,  der  von  altem  Thonschiefer  aber- 
lagert  wird,  worfiber  ein  Profil  Ober  die  goldfflhrenden  Gesteine  an  der 
Kflste  des  Atlantiscben  Ooeans  von  Nova  Sootland  noch  AofscUnas  er- 
theflt. 


Über  die  8t»M'nkohle  von  Murajewinsk  im  Gouvernempnt 
RjÄsan.  i^t.  IVtorshurg,  1870.  8  '.  24  S..  1  Tat.  (In  nipsischer  Sprache.) 
—  rVpl.  Jb.  IfiTo,  n(M^)  —  Die  früher  gunieldete  Entdeckung  eines  bau- 
würdigen Lagers  vuo  Lioghcad-Kohle  bei  Mnrajewna  (xler  Murajcwingk 
lif  ,tu^|irncht  sowohl  in  wissenschaftlicher  wie  auch  in  techni.si  her  Hinsicht 
ein  holies  Interesse.  Ausser  Scliottland  war  diese  eigenthümiiche  iiohle 
bisher  nur  auf  der  Pankiui/^eche  und  benachbarten  Werken  im  nörd- 
lichen Böhmen  unfern  Pilsen  bekannt,  wo  sie  unter  dem  Namen  der 
.Brettelkohle"  oder  ^BlattelkoUe**  gewonnen  wird  Über  das  Aoftretan 
nnd  den  Charakter  des  neoen  rassisehen  INindes  Terbreiten  sich  diese 
Butter  in  folgender  Weise: 

Das  Dorf  Mnri^ewna  Hegt  am  linlien  Ufer  des  FInsses  Eanowa  am 
Eänflnsse  des  Flusses  Horawka  in  nemüch  gleleher  Entfernnag  (ea. 
45  Werst  =  6'  '^  deotsche  Meilen)  von  den  StAdten  Dankow,  Kiaschsk, 
Skopin  und  Runenbarg,  welche  ein  unregelnissiges  Viereck  bilden,  in 
dessen  Mitte  Miin^ewna  fallt.  Schon  ISüß  hatte  STscHUiomnfT  auf  seiner 
Karte  des  Moskauer  Bassins  auf  dem  Gute  der  Frau  v.  Feporof?  un- 
teren Jiergkalk  mit  Steinkohlenspnren  angegeben;  18G9  wurde  diese  Ge- 
g«^fid  durch  Barbot  de  Mahnt  von  neuem  untersucht  und  mit  Hülff^  von 
Bohl  h>rhf'rn  und  Srbächten  eni  B  bis  7  Fuss  injirbtitTPS  Tjager  von  Bog- 
headkohlr  iuk  hLi^cwu  sen,  das  in  fa«?t  söhli{rprLai.'('rung  m  einer  Tiefe  von 
nur  100—120  Fuss  auftritt.  Dabselbe  wird  von  meist  diluvialen  Sand- 
nnd  Thonschichten  bedeckt,  w&hrend  eine  schwache  Kalkstembank  die 


*  V«rgl.  Okixit/.,  Flkck  u.  Uartig,  die  Steinkohlen  Dcato«liUa4a ,  I,  p.  18,  301  i 
11,3». 
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uum  Ittel  bare  Decke  des  Flötzes  bildet,  und  auch  im  Liegenden  desselben 
noch  Kalksteine  durchschnitten  wurden.  Es  i&t  höchst  wüoBchenBwerUif 
nach  organischen  Besten  in  diesem  Kohlenflöze  und  den  dasielbe  ein* 
■eUimceadoi  8dbldit«D  m  Mtchen,  damft  man  das  Alter  diens  Lafen 
genauer  feststeflen  nnd  mit  jenem  der  sehottiedma  Bogheadtolite  und  der 
Brettelkoble  in  BiUtmen  Teigleichen  kaanl  Die  BesdialBaiilieit  der  KoUe 
fon  HnraieviDek  stimmt  in  aUen  wesentlkhen  Sjgensehaftea  fans  mit  der 
•eliottisclien  ittwreiB,  nnd  et  ist  ilire  Anfhidaag  in  dem  GoaTemement 
^isan  (Riaaan)  für  die  Industrie,  insbesondere  ftr  die  Bereitnng  des 
Leuchtgases  im  mittleren  und  nördlichen  Russlaad  von  grosser  Bedeutung. 

Das  spedflsdie  Gewicht  der  Bn^headkohle  von  Mnrajewinsk  wird 
s=  1,114  angegeben,  das  der  Bogheadkohle  aus  Schottland  ist  — 
das  der  Brfttclkohlo  der  Pankratzzochp  bri  Pils(»n  —  1,237— 1. 2 '"'.9 

Dioso  Vt^rschiedcnheit  ist  auf  die  verschiedene  Menge  erdiger  Bei- 
mengungen zu  schreil>en. 

Nach  der  in  vorüpffender  Schritt  vernffentiichteu  chemischen  Unter- 
suchung enth&lt  die  Kohle  von  Murajewiusk: 

KohJwn-iloff   h9,*M 

WaMttntoff   7,67 

B«iienl»a  and  Sltekttöt  . 

8ehw«rei   2|M 

>:)«fn   ?,!5 

EnlJge  BeMandthcile      .    .  fe,2& 

10S,OO. 

Die  bisher  untersuchten  Boghea(ikohlen  smd  viel  reicher  an  erdigen 
Beimengungen. 

Über  die  vergleichenden  Versuche,  welche  mau  angestellt  hat,  am 
die  vottheilhafte  Yerweadung  der  BmefscheB  Sohle  mr  OasbewUung  zu 
f«ditliertigen,  emhüt  das  Schriftchen  weitere  Hittheilungen. 


C.  Palfionlologie. 

8.  Sf?ARP:  der  Oolith  von  Northamptonshire.  {The  quart. 
Journ.  of  flu-  Grol.  Sor.  of  Lomiou.  1870,  p.  35f.)  —  P^inP  Kartenskizze 
auf  S.  Hf)?  weist  dio  Vrrbrcituncr  (\pr  Schirhtpn  nach,  welche  der  Boden 
fur  diese  piüudliche  Arbeit  gewoi^leii  suid.  Mit  llnlte  einer  grösseren 
Reihe  freologischer  l'>un-lischnitte  werden  die  Lagerungsverhaltnisse  und 
Eij?enthümHchk*>iten  des  ('nter-  und  Haupt-Oolithei»  in  den  Umnrrbungcn 
von  Nortliampton  selbst^  von  Dustom,  Kingshorpe  und  Blinworth  genauer 
geschildert,  woraus  sich  im  Allgemeinen  das  Profil  ergibt: 


GniBS-Oolith     (Blisworth-Thon  2  Fuss  m&chtig. 

^(«at  (Müs)   j^*'''^^*''"  Kalkstein  25    ,  „ 

[Blauer  Thon,  zuletzt  eisenreic^      1^  «  » 
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An  Stelle  des  mlrihHiin  Mktühm  im  Wku^km,  HordUm^ 
t»Ji  8*a4,  «Ml  nnr: 

/Wefner  Sand  mit  ' 
Obere  Abtb.  |  nUnsen- 

I  Schicht  .  .  .  18  Fase  ittlditig. , 

fVer&nderUcbe 

Sdüehttti   «  .  80  »  « 
tUlkichiefor  .  .    4  »    .  « 

Schichten  mit  Eisen- 
stein   ....   35   0  ,1 
Zuletzt  Schiciit  uüt 
Amm&mt€8  hifhms, 

Anf  S.  391  wird  oin  langes  Verzeiciiniss  allrr  von  Sharp  in  die- 
sen Schichten  bisher  aufgefnndfncn  Versteinerungen  gegeben.  — 

Man  venlankt  diesen  rnt»M  sn(  linnf,'pii  Siurp*s  zuffleich  die  Entdeckung 
von  2  neuen  Asteriden,  aus  den  ?'isensteinlagern  des  ünter-Oolithes 
von  Northampton,  welche  von  Tu.  Wrioht  p.  391  als  Stelkister  Sharpi  und 
8t,  JBerihamU  beschrieben  werden. 

  i 

I 

F.  B.  Mnx  &  A.  H.  WorthbH:  BemerlniAgeii  Uber  die  9triie- 
tnr  einiger  palftozoiscber  Orinoideen.  (Tke  Amifiem  Jmum* 
Toi.  XLTm,  p.  28.)  —  In  der  Ensehnlidien  Sammlung  des  Herrn 
Cn.  WicmnouTB  in  Bnrlfi^fton,  Jowa,  wurde  den  Verfassern  Gelegenliell 

zur  näheren  tJntersuchung  zahlreicher  Crinoideen  geboten,  die  sie  mli 
anderen  Exemplaren  der  bertlhmten  Sammlung  von  Crinoideen  in  Spring- 

field  rerglichcn  haben.   Ihre  hier  gegebenen  Bemerkunpfen^beziehen  sich 
anf  die  Gattungen:  Smnhnthocriniis  Phii.l.,  GoniasternidDcrinm  Ltox  & 
CASSFnAY.  mit  G.  tuberostis  und  G.  typua  ('=  Trematocrofts  tijpm  Hall), 
CycUlwcrimtü  Mill.^  Actinocrinm^  und  Flatycrimi.^.    (Vgl.  auch  Froc,  of 
the  Ac.  of  Nat.  Sc.  of  FhikkUl^}Ua,  186B,  p.  323—334.) 


E.  Billings:  Bemerkungen  Aber  die  Stmctnr  der  Crinoi- 
deen, Cystideen  nnd  Bfastoideen.  (TheAmtr.Iawm,  To1.XLYlIIy 
1809i  p.  69  0.  f.)  —  Der  Canadische  Palftontolog  nntersncht  liier  suniehst 
die  Stellnng  der  MnndOAiiing  in  Bezug  aof  das  System  der  FQblergIngei 
beriditet  weiter  aber  die  kammfilrmigen  Rhomben  nnd  Kelehporen  der 
Cyetldeen,  nnd  wendet  sich  hierauf  specieller  den  Oattnngen  Coäatkr  nnd 
Pieniremites  zu.  Gute  Holsschnttte  tragen  wiedemm  zum  leichteren  Ver- 
stdndniss  viel  bei.  (Vgl.  ancb  The  Ammetm  Jotim.  Vol.  XLVn,  p.868.) 


Dr.  y.  Stohuzka:  Note  on  Pangahura  tecta,  and  two  oiher 
4peeie9  of  CMonia,  from  ih^  newcr  tertiär^  ^ipoiiu  of  ^he 
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Nerhudda  Valleu.  (Rccord.s  of  tli^  Geol.  Surv.  of  India,  No.  2,  1869^ 
p.  36—39,  PI.  1.)  —  Jeder  Tag  bringt  Neues  in  unserer  Wissenschaft 
und  so  kounten  auch  die  hier  aus  ludien  beschriebenen  Schildkröten  in 
Dr.  Maace's  Monographie  noch  nicht  berücksichtiget  werden,    üb  aiml : 

Pangshwra  tecta  Bkll  sp.  (=  Emffs  tecttm  Bell,  Emys  tecta  Gray, 
Emifa  Namaäiau  TnoBiLD^ 

Baiagm'  sp.,  cf,  äkmgi^ka  Gkat,  und 

Tfiomjfm  ip^  cf.  gangeUcm  Cr?^  irakdM  Smuobba  hier  ans  jung« 
tertttren  Sdiioiiten  des  KerbuddirTliales  in  Indiaa  bMchrieben  bat 


A.  FfeioDBONMi  M  Bokm:  Bemerkangen  Ober  ScliildkrOieii- 
raste  ane  der  Tertiirfonaation  von  BrOseeL  (MH,  4$  VAjt.  r, 
4e  BOgique,  T.  XXTII,  No.  ^  p.  490.)  — 

Ab  Nachtrag  zu  den  von  Dr.  Wihkuee  beschriebenen  Resten  werden 
bkr  noch  einige  Schildkrötcnreste  bezeichnet  und  abgebildet,  die  sich  sei^ 
deOB  in  dem  K.  Museum  für  NaturgOKhicJite  in  Brüssel  vorgefunden  haben, 
wo  ja  aiMb  das  Original  f&r  Xritmjf»  hnuBclUmnt  Yinnh,  bewahrt  wird. 


J.  F.  Walkeh:  !iber  secundäre  Arten  von  Brachiopoden. 
(Th€  Geol  May.  Jö70,  p.  ö6().)  —  Zu  den  früher  ans  dem  unteren  Grün- 
tande  von  Upware  durch  WALKtu  beschriebenen  Brachiopoden  (Jb.  J868f 
873)  treten  ueu  hiu£u:  Terebiatula  Seeleifi  u.  sp.,  Ter.  depressa  var. 
umplicaia  and  var,  CkmtdMdgimsüi  ^  und  Shffmdi&tuMa  Crami  n.  sp^ 
wovon  p.  M8  ansh  Abbüdnngen  gegeben  werden.  Tenbratmki  DomtboMi 
war  in  der  firftheren  Abhandlung  als  Ter^MnUeUa  bezeiehnet,  der  dort  sidi 
endende  Name  WMMmiß  rhomboideß  ist  in  Watäk,  JfM»  n.  sp.  nm- 
gel&dert  worden,  auch  rsrebretiiki  mOa  dort  weicht  von  der  typiechen 
Fona  etwas  ab. 


0.  C.  Marsh:  Beschreibung  einer  neuen  Art  ProtichniitB 
ans  dem  Potsdam  -  Sandstein  von  NeW'York.  (Tht  Amsrieim 
Jourtk  1869,  Vol.  XLVm,  p.  46.)  — 

Die  in  '  ifirer  Grösse  abgebildeten  T  us^spul  t n  iMhlen  auf  die  Tjftnge 
von  ö  Fuss  zw«  i  panillole,  1' 4  Zoll  von  einander  entfernte  lieilifu  kui  zcr 
Eindrücke,  ohne  d«ü>i»  eme  Mittellinie  oder  Furche  zwischen  ihueu  bemerk- 
baj-  wäre.  Man  führt  sie  auf  Crustaceen  zurück.  Sie  wurden  in  einem 
weissen  (^uarisit  au  dem  westlichen  Ufer  des  Chaplaiu-Öee's  aufgefunden. 


W.  M'Pinsoii:  Tht  Woman*9  Ca^€  ntar  &fanad«L,  Cadii, 
1870.  4*.  6p.,  10 Fl.  —  Die  Fkanengrotte  oder  i»!«  ikma  4t  ta 
M  Mf  - einem  HOgel,  genannt  „JftMi  <M  Aiüo*  nnwoit  dem  Warmbad 

JdhalM  Sie  «BtiMlt  mehiM  QaletfsB  wd  KmuMtn,  die 
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in  TorMrtOfiBciieB  Mten  als  Wohnrittme  gefient  ImIms  iMgiMi.  BtaM 
Mnitunden  verschiedeae  Lager  tnm  HolikoUe »  die  nuo  diriB  enictedit 
ImI,  saUreiche  BrachstOoke  von  verzierten  Thongerlilieii ,  dte  auf  6  Ta- 
feln abgebildet  sind,  verschieden  bearbeitele  Knochenstücke,  Eum  Tbefl 
durchbohrt,  andere  in  Nadetformen,  mehrere  Fenersteingerftthe ,  nnter 
denen  <lip  bekannte  alltrrmpin  vfrlirpitete  Messer-  oder  Schaberfom  wierlcr 
hervortritt,  und  selbst  das  istirnbein  eines  Menschen,  das  in  dem  jtu\erstpn 
Theile  der  Grotte  entfleckt  worden  ist.  Diese  Grotte  scheint  genau  an  der 
Grenze  zweier  Format ionsglieder  zu  liegen,  welche  der  Jura*  and  Terüftr*  ' 
"  Formation  zu  entsprechen  scheinen. 


'  CB.WnnuaiT:  Nachweise  Aber  4»a  Alter  des  Measebenge- 
Sehl  echt  8  in  den  verein  igten  Staaten.  (B.  NaHirall  fiütlory,  8ep^ 
Abdr^  p.  1—90.  jR9ro.)  Die  aaUreichett  Eatdeeknngen  ia  Europa,  die 
aaf  das  Aller  des  MenaehengeiohleebteB  Besug  nehmen,  gaben  dem  Yer» 
fasser  Yeraidassang,  eianal  AUes  ansaflunenansteUen,  waa  Aber  diesen 
6egett8taBd  bisher  in  Nordamerika  bekannt  geworden  ist.  Er  gedenkt 
der  Elyria  SheHer  Oase  fan  nlirdlichen  Oliio,  mit  den  darin  aufgefundenen 
Skelettheilen,  ferner  der  mensGbliclieu  Überirette  in  einer  Höhle  bei  Louis- 
rille,  Kentucky,  jener  schon  von  Dr.  A.  Koch  mit  dem  bekannten  Skelet 
des  Ma9U)don  yifiantem  im  British  Museum  fMinfturium  thrriitocaulodon 
Korn)  1840  am  Fusse  des  Osark^ebirges  iin  Strato  Missouri  entt^ecktcn 
PfeiUpitzen  au?  Fen^rstein,  endlich  verscliiedeuer  Muschelnnhuutdn^cn 
an  fif  r  Arliuifisrheu  Küste  zwischen  Nova  Scotia  und  Florida,  welche  d«D 
Kjot^kkenitujeiidings  entsprechen  etc.  ' 

Whittlesey  gelangt  su  der  Ansicht,  dass  in  der  Nähe  der  iiordlidien 
Seen,  wie  Erie-  und  Ontario-See  Volksstämme  gelebt  haben,  welche  alter 
als  die  KothhAnte  sind  und  eine  bdhere  Cnltur  als  diese  besessen  haben. 
Er  weist  auf  efaie  BevAlberang  hin,  die  awisehen  die  Indianer  und  Bitaiier 
jener  GraUiAgel  flUt,  nnd  gibt  Nachweise  fIBr  das  Vorhandensein  einer 
noch  IHeren  BerMkerung.  (Vgl  hieraber  Siacii  Cn.  Ltbll,  ^£«11911%  tf 
JCaN.) 

F.  B.  MasK  a.  A.  H.  Worthen:  Bemerkungen  über  einige  Ty. 
pen  von  carbonischen  Crinoideen  nnd  einige  Echinoiden. 
{Proc.  of  tJte  Ac.  of  Nat.  Sc,  of  rhihtdfiphla,  ISdS,  j».  830—359.)  —  Auf 
Omnd  ihrer  vioisfM'tifrpn  Studien  dei-  (  rinaitlrrn -üammlung  des  Herrn 
WACHSMorxH  in  Burlington,  welche  als  (lie  reiclihaltigstp  nnd  beste  bainrii 
luDg  von  carlwnischen  Crinoideen-Rt  stm  gilt,  ergehrn  sii  Ii  die  Verlassfr 
in  schfirferpn  llegrenauiigen  der  Galtungen:  CijaÜwcnnu.s  Mill..  ,  Bary- 
€rmui<  Wachsm.  ni  g. ,  welche  von  CyaÜwcrinu^  abgetrennt  worden  ist^ 
Nipterocrinus  Wachsm.  n.  g.,  CatiUocnnus  Troost,  Dichocnnus  Müx.,  Do- 
rff crinus  RöM.,  ÄmphoracrinuH  ArsTiK,  Baiocrinus  Cassbdat,  Pentremites 
Say,  AgdaerimUf  Vaiiuzxm  und  des  schönen  Echinoiden-Geschlechtes  OH- 
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ffüporus  Mkek  &  WoKTH.  und  einer  gitteren  Anzahl  ihrer  Arten.  Wei- 
tere Mittlieüungen  darüber  sind  in  dem  dciUen  Baude  des  Ge^Ufgioal  Mt 
jjort  of  IlUHoi&  niedergelegt. 


SiMk  HiffnoDr:  Aber  eUige  neae  Fifohreate  ftus  der  jm* 
tera»  AMheilojig  das  SteiakoliUngekirfeSt  dem  Poatdoa»' 
myeaeehiefer  - von  Herbora  is  Naeeaa.  CSitaber.  d.  luedenbaim 
GaieUadi.  in  Boaa,  Siteoag  v.  19.  Dec  UffO^  BSomb  QreaagebUda  daa 
StetnkoUengebirges  gegen  das  obere  Davon  bat  bisher  ebanBa  wie  die  Da» 
vonischen  Schir.hton  in  Deatw^aad  nur  geringe  Mengen  von  Resten  fo8> 
liier  Fische  geliefert.  Sandberoer  erwihnt  in  seinem  Werke  nVerHetae« 
rangen  des  Rheinischen  Schichtensystems  in  Nassau*'  das  Vorkommen  Ton 
PaJaf'o)usC'<s-ähnliclien  Sdinppon  iu  dorn  Alaiinscliiefer  von  llcrborn,  den 
untersten  Scliichten  des  rosidoiiomyenschiefers,  ;iiisserdem  das  Vorkommen 
von  Knocliensobildern  einef*  Holoptychius-^hnhcheii  Fisches  \im\  der  Zübne 
und  kleiner  Knochen  st  ftcke  «n^leror  kleinerer  Fisc-he  in  dem  zum  obersten 
Devon  /gehörenden  Kalke,  liyuieaieiikalk,  von  Oberscheld.  Feri>.  Rokmsr 
erwähnt  in  seinem  Werke  „das  Kheinischc  L  bergangsgebirge"  das  Vor- 
kommen von  Hohpiyahim  Omaliusü  Aa.  aus  nütteidevonischem  Kalke 
Ton  Gerolstein  in  der  Eifel  nad  aas  Belgiea.  Fama.  AnoLru  Baaua  ia 
eafaen  .Beitrügen  zur  geologiaebaa  Keaataiff  das  aaxdweallichaa  Banga» 
birpa**  ffkhrt^daa  yarbomaea  voa  S%aaliden-Beit«B,  Zibnaa  aad  Fleiaeo* 
■rariado  «aa  deai  PoeidaaaaiyeBaobiefer  ?on  Ober-Sebaleaberg  aai  Haoa 
aii|  sewie  eiaas  Gapbak^pideo,  das  nm  Haaiuini  voi  MsTaa  baaebriabaaaa 
Ooeeostem  Berqfnm  ans  anterdevonischem  Oranwackeaecbiafer  tob  La»> 
badi  am  Hane,  ?om  Alter  des  Wissenbacher  Scbiefars.  Aasser  diesem 
ainsigeu  Vorkommen  eines  Cephalaspiden  in  dem  uaterea  Devon  des  Hanaa 
ist  wohl  keine  ^rwälinung  derartiger  Funde  aus  Dentschland  bebsaat. 
Es  verdient  eine  Anzahl  Exemplare  von  Fischresten  Beachtung,  welche 
das  Vorhandensein  dieser  merkwürdigen  Fischformen  von  sehr  niedriger 
Orp^anisationsstufe  im  Posidonomyeuschiefer  vou  Ilerbom  volbtandig  dar- 
thun,  und  zwar  in  Formen,  welcbo  tioch  unter  dem  Cocmsttus  Hrrn/nfi,s 
H.  V.  M.  stehen.  Die  Cejibalaspulea .  weiche  nebst  vielen  hoher  organi- 
sirten  Fisclieii  im  oberen  Devon  Kusslands  und  EnglauJ«  in  zahlreichen 
Exemplaren  aiitttt-ieii ,  aiüd  von  AoASSiz  eingehend  bearbeitet.  Sie  ent- 
halten Formen,  wekhe  wohl  nur  als  Zw  ischcuätufeu  zwiscbeu  irubUcecn 
oad  Fiscben  bemebtet  «erden  können,  und  sum  Tbeil  früher  als  Trilo- 
Utea  aagaeebea  wardea  eiad.  Voa  daa  Gattonfen  der  CepbaUspidan  aeiflb> 
«ea  «ick  PlerkMhjfs  md  Pmmpkraolm  unter  Anderem  dorob,  aaetatt  dar 
BnMtfiesMB  aa  beUaa  Seiten  des  Eopfos  Yerbandaae  aibelftrmige  A»> 
•blB^  ans,  iretehe  ia  dar  Nibe  dee  Kopfee  artkaUrän,  and  aa  ibtem  Ende 
.ain  ethfaa  gabagsMe  Enaebaastdek  besifesen»  das  nach  Art  dar  Fbieaea 
atfi  pacalleleii  StialilBn  aaeammeageaatat  lit.  Dieae  SCMbktt  gebea  aaf 
dar  eantesen  Seite  meist  der  ganzen  L&nge  nach  daacb,  wünaad  die 
iMk      eiHaveBMls  s«  Mgaalaa  aHiaiblisb  aAldiage  abMbai^  iwd 
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je  in  eine  etwajs  hÄckenfönniL^  ^'fkrümmte  Spitze  Äaslaafen.  Die  Anhänge 
versahen  wolil  gleichzeitig  ilen  Dienst  von  ScUwiniin-  und  Fangwerkzeugen, 
indem  die  innere  staclielig  gefranste  Seite  iler  floasenartigen  Spitze  zum 
Festhaken  gemachter  Beute  benutzt  wurde.  Vier  dnr  vorliegenden  Fisch- 
reste lassen  sich  deutlich  als  diese  floss^i  n^n  ticen  backipen  Spitzen  wieder- 
keniipn.  Eine  andere  Platte  zeigt  den  Abdruck  dtti  Scuiptur  eines  Pan- 
zerschildes, welches  mit  JPamphractm  hydrt^hüm  Ag.  grosse  ÄfanUchkeii 
km,  ud- tarnen  dakcr  twidi  Jtoite  alt  ätmm  Cephalaspiden  angvIilreiMl 
belnudM  iranlea« 


K,  A.  ZiTw:  Uber  dtn  Br&oliial-A]^parai  bei  einigen  jo^ 

rateisehen  Terebratuliden  nad  aber  eine  neue  Brachiopo- 
dengattung  Diw^rella.  (Puiaeimlosrmj^fUcm,  Bd.XVU,  p.211,  Tf.4U) 
—  Unter  Bezugnahme  auf  Qitbnstedt^s  neueste,  im  zweiten  Bande  seiner 
Petrefactcnkunde  Deutschlands  niedergelegte  StuiUen  ttber  die  Brachiopo- 
den  winl  finp  grössere  Anzahl  von  Art^Mi  i}»^r  T*ni'hrnt*'lhi  und  Merfrrfea 
aus  (h  m  olit  [  on  Jura  oder  Malm  von  Fhi^jtdhardsberg  bei  8treitberg  l)e- 
6chnel>en,  deren  in  ihm»  Oprfiste  tbeits  i  Kirch  I>r.  Waagen,  theils  durch 
ZiTTEL  selbst  prapanrt  word»  ii  mn\.  Ohne  Kenutniss  des  ArmgerUstes 
lassen  «ich  ja  namentlich  die  kleineren  Arten  der  Terebratuliden  oft  gar 
nicht  mehr  gencrisch  bestimmen.  Man  erb&lt  hier  Einsicht  in:  Terehra- 
teUa  pectunaUaidt«  Schl.  sp.,  T.  Gümbdi  Ofp.  sp.  (=  Megerlea  Gümbdi' 
On^  1866),  T.  Waagen*  n.  sp.,  Megerlea  £ic<üdi  Süss  (~  Terebratttia 
peehmwKhut  i  Qvtvsr.),  M.  pectmenhm  Seat.  Jf.  brioala  San*,  sp., 
Megerdea  rmki  Qu.  ip^  M.  ptnMUra  MOa.  (Ttti^mtukt  aa  WaUBmmia 
pmdatärm),  Jf.  Frwmemm  ^caatfvaa  apw  (e  lißnkrakila  imprmuia  Qu.) 
aad  M.  orN«  Qv.  sp.  Aa  ieCalare  Att  adilieaiea  skb  BL  (ftit$a  Qa*  ip^ 
nad  M,  Irtnpiiala  Qa.  ip.  gut  an.  Auch  Tenbratmla  WeMenber^  ZaiFica. 
ana  dem  Kl^ppenkalk  ton  Rogoznik,  sowie  WaidJieimia  stHgillata  St^ss, 
IT.  «Mgyenaii  Stn  und  IT.  Moermm  80aa  ana  dan  Stiaraberger  Kalke 
nfissen  zu  Megerlea  versetzt  werden. 

Die  Gattung  Dimerella  (von  6n  und  <iiepir),  was  auf  die  charakte- 
rii?tischc  Halbirung  des  Innern  durch  das  stark  entwickelte  Medianseptum 
bezogen  wird,  gehört  in  die  P'amilie  der  Ibfuchom-UidiW.  D.  Gümbfli  Zitt. 
kommt  in  dem  grauen,  zur  Trias  gelierenden  Kalke  von  Lnpitsch  an  d*»r 
Strasse  nacli  Alt  An'^'^f'e  vor,  wo  sie  von  der  zierlichen  ^ytu:i^ndUi>  kt- 
heam  n.  sp.  begleitet  wird. 


A.  V.  VoLBoaTB:  Aber  AehradoejfatUes  und  Cgiftobla9tU9t 
awei  neue  CriBoideen^Gattnageii.  {Mim.  d$  l'Ja.  Map.  ^  9C  de 
SL  JNUn^bmrt,  7,  a4r.,  T.  XVI»  Ko.  2.)  8L  Fetenbaig»  JS70.  4f.  14  a, 
1  Tat  —  AUgemeine  Betraebtaagea  aber  die  Geidikhta  ier  Cyatidaaa 
aad  die  fdiwienge  Deuloag  diMar  OipadMien  gabaa  den  Beaduaibangeii 
#Hr  UkUm  daaa  gaUMiMi  OattoagiB  maa»  mii  daM  jk^^dKgnHtn 
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Or^wing^  Volu.  Ii  eiaem  ihmMM  bei  Kerael  In  BMaad,  ÜjfMbtim 
Lttt^Haiber^  Y^M*  alKir  In  den  mumilliritehen  SoMditai  von  KitMiw» 
W.  YOQ  PnwUnrsk  gnftmden  worden  iü. 


RAaeiT  H.  Tki««m:  tber  Griffithide9  muerommtut.  (j0Mi 
abe.  0/*  Irdmä,  Dec  IMj).  9*.  •     1  Tnf.) 

Gr^^Hftite  enmnoto,  welche  MsfUuüch  betdoMen  and  abgehikkt 
«ird,  iet  in  dem  Koblenknike  dee  nArdUchen  Britannien  eebr  wbtelHL 
Dfeeelbe  Art  Icommt  nncfa  im  SoblenUlce  von  Rossland  tot  und  iit  auk 
Otarion  EkhuM  FiBonn  als  P/mpgia  oder  Qf^thiOes  EkhwM 
▼mm.  Tetiäniget  worden ;  Indees  besitzt  das  typische  Exemplar  Iftr  Fnom*! 
Anaphua  EithwaltU  von  Yereia  im  Gouv.  Moskau,  18:.*5,  eiu  genindelM 
Pygidium,  statt  des  bei  obiger  Art  in  einen  Stachel  Terlaufenden.  All 
Synonym  von  Gr.  mucronata  wird  Or.  Farnensis  Täte  beseiclinet. 


Dr.  F.  Wibel:  Bericlit  über  die  Ausgrabung  eines  Heidea- 
hügels  bei  Ohlsdorf.  (Ver.  i.  Hamburgische  Geschichte,  1870.  8*. 
12  S.,  1  Taf.  —  Wenn  auch  nicht  gerade  reich  an  Ausbeute,  so  ist  der 
Ton  WiuEL  bei  Ohladorf  auf  dem  linken  Alsterufer  sorgfältig  untersuchie 
Grabhagel  als  einer  der  wenigen  in  Hamburgs  Umgebungen  noch  vorhsn« 
denen  Denkmäler  aus  vorgeschichtlicher  Zeit,  auch  von  allgenu  inerem  In- 
teresse. Die  verschiedenen  darin  mit  menschlichen  Knochen  zusanunen  anf- 
gefTiiulenen  Bronzegegenstunde  bnweisen .  dass  hier  em  Grab  aus  der 
Bronzezeit  vorliegt  mit  einem  Lcichiiam  eines  nur  fünfjährigen  Kindel. 
Freilich  scheinen  an<?^(^r  dpm  Schäfipl  und  einem  Oberschenkel  alle  iU)ri- 
gen  Knochen  durch  ihiere  weggeführt  worden  zu  sein. 

J.  Iloi  kinson:  über  Dieellofjrapsus,  eine  neue  6raptoiithes< 
Gattung    (The  Geol  May.  Vol.  VIII,  Is71,  p.  20.  PL  1)  — 

Ks  werden  unter  Dicelloffrapsnv  f1ipjenj<ren  Graptolithnn  zii'^aniraea- 
gofVis^f.  welche  aus  2  einfachen,  nur  an  ihrer  Hasi«?  zuvaniraenhängfntlpn, 
divergirenden  Zweigen  bestehen,  die  an  ihrer  äusseren  Seite  die  Mündao- 
gen  (hydrothecne)  tragen  und  an  ihrer  Basis  einige  wnrselartige  stäche- 
Hge  Fortsätze  besitzen,  also; 

1)  D.  Fordihamineri  (Cladograpsits  Fordihammtn  Qm.,  Bidf  s 
frapms  Fordüi.  Baili); 

2)  D.  Jforrtsi  n.  sp.  (Didjfmogrttpem  fiaecidtu  Kien.,  Did,  ekgmt 
Cakk.  pars); 

8)  D.  dcgnm  Carr.  sp.  (Didym.  elegans  Cakr,); 

4)  D.  Moffatetisü  Carr.  sp.  (Didijm»  Moff^  Caan.,  Diemm§nftm 
dmaricatm  Hall,  Didffm.  divarie»  Nm.); 

5)  D:  anceps  Kich.  Sp.  {DM^fw^  uneqw  Niobl). 

Die  an  i».  FmMmmmH  «m,  d*  GiaplBiibin,  'ULbtt» 
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(If'utlich  gezpichneteu  ZelleamüBdungen ,  welche  auch  Baixt  an  irischen 
Exemplaren  in  gleicher  Wt'ise  gefunden  hat  {Junnt.  of  the  GeoL  Soc.  of 
Dublin,  Vol.  IX,  p.  3ÜÜ,  PI.  4,  f.  7  b)  imk  IIopüinsün  lur  unrichtig  uud 
wir  xB&ssen  ihn  daher  tat  Besichtigung  der  Originale  nach  Dresden  ^n4 


OOMraii:  YercleiehnngderForaniiiifereiilftaii*  aasdeipQo- 
gasmergeln  unddeaBelemnitelleB^Seiiiejhteiider  b*jerisck«a 
Alpen.  (BHib^  d.  Ak.  d.  W.  in  Mttndieiii  ]ß70^  278.)  —  Die  Qogaii- 
schichten  lagern  in  den  östlichen  Alpen  uandttoUMur  über  den  OrbitiHt—y 
whiffhtfta  nad  et  ist  mithin  auch  der  Lagerung  nach  im  ÜbereinBtimmung 
mit  ihrem  vorherrschenden  paläontologischen  Charakter  wenigstens  für  die 
tieferen  Srliirhten  der  Gosangebilde  nach  GfüfRKL  die  Zugehörijykeit  zum 
Mittelpläner  (Craie  d-f.  Touiaine)  als  sicher  ermitt«  lt  anzunehmen.  Um 
nun  bezüglich  der  höheren  Lagen  zu  festeren  AnlialtcpiuHten  zn  ge- 
laniL'en,  wird  hier  deren  Forammilerenfauna  durch  GCmhkl  und  Schv. agjjr 
genauer  untersucht  und  mit  jener  der  ganz  sicher  onfMitirten  ,  juiij?erpn 
Schichten  der  Belemnitellen-Mergel  verglichen.  Aus  deai  hiern  K  h  zusam- 
mengestellten  Verzoichniss  der  in  den  Gosaumergela  von  Götzreuih  aul- 
gefondenen  Arten  ergibt  sich  aber,  dass  sich  der  Foraminiferencharakter 
dar  aatenachteii  Mergel  ganz  enteehieden  dem  dee  Mittel-  imd  Obei- 
pIAaers  smetgt.  Eedmet  man,  sagt  der  Vecfwaer,  die  Priemer  8ehleh* 
ten  nit  juin  Obeiplftaer  imd  aiüt  dena  die  Arien,  lo  wirdea  die  Special 
dieeer  oberen  Ahtbrihmg  lienlidi  stark  Aber  jene  des  Mittelfttaen  for- 
«nlten.  — 

Wir  mftssen  hier  wiederMm»  dass  der  neuere  Begriff  flllr  „Oberen 
Pl&ner'*  nach  Gt^iuiL  noth wendig  su  Missverstftndnissen  aller  Art  üBluen 
muss.  Seit  alter  Zeit  ist  unter  M<>l>cr^^  Pl&ner"  der  Plftnerkalk  von 
Strehlen,  Hundorf  etc.  verstanden  worden,  der  mit  dem  ihn  unterlagernden 

Mittelpläner,  o<ler  den  „f.a?)tafu.s-Schichton'',  dir  mittlere  Stufe  des  Qua- 
dergelnrt.'P3,  oder  den  Mittelquade r,  zusaiuniensetzt.  Nenfrdinc^s  wen- 
det Gl  ^rif  L  i!as  Wort  „OberplUner"  als  Synonym  für  die  „Belemnil*'llen- 
Schichten'*  und  andere  senone  Bildungen  an,  die  man  doch  lieber  als 
„obere  Kreide  und  oberen  Kreidcmcrgcl"  oder  als  „obeieji  Quader  und 
oberen  Quader uiergeP  festhalten  möchte!  An  die  Basis  dieser  obereu  Stufe 
lassen  sich  auch  die  Prieseuer  Schichten  anreihen. 


GOftimr:  Fundorte  des  Bernsteins  in  Schlesien.  Im  JnU 
tS70  betmg  die  ZnU  der  Ters^iedenen  Fendorte  Ar  Benulein  ln^8cUi- 
sien  sdisii  180.  ÜnUSuigieiehe  Lagjer  wurden  aber  bis  jetet  dort  nodi 
nirgends  entdedct,  nfv  einaefaie  StodM  gefindnn,  unter  ihnen  nfKsr  ps^ 
rere  von  ansehnlicher  Grdsse:  das  gitaste.YOn  6  Pfund  Schwein^  JBSO  in 
der  alten  Oder  bei  fi^ein-Kletschkau ,  dann  in  der  benachbarten  Lausitz 
hei  MnrUissn  eines  nm  3  Pfund,  bei  Namskn  1'/«  Pioad,  in  der  Ziefelei 
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Mf  mwmtatä  fli  laü  «Id  Jinitt  in  BMM  M  BelchniMi !»  Mite- 
•ietf  ton  20  LoÜi.  DI0  obersten  BRHafen  in  QeselMialt 
Genaue,  also  dfs  DIhifiaUbnnntfam,  werden  fibernU  als  BVmdorte  angeg«* 
fcsfl,  -dneh  feliOrsn  oinlgo  ancb  nÜ  SldMriioit  dan  alMrataa  I^igcii  dcf 
iclilsaisclieBi  nun  mittteien  M loeln  garaduMten  BmnnlcalilanftnMittai  aA> 


H.tkAmoaotA;  der  KlionsehaStAdstata  Hosknn,  1979.  (Ifens. 

attMw  T.  sm;  m  a,  Xaf  — 

Was-  nodi  an  fatlan  war  Ar  die  Vteeaseliall  ans  deai  Ib  nansater 
Zelt  ftai  gflnriidi  TSfaAwwidenBa  BUenadien  flandstoine  dtar  Ifisahnnar 
Oealegan,  ksMe  AuanaAcn  fleisaig  gesammelt  nnd  wnrda  amei  aainsB 
Toda  ven  Tnimoaoi»  gasicklal.  Maiob  letaterem  Inasen  sldi  Mgeal» 
FflaoamuMta  datin  nnteiaehflideii: 

CWaarfH»  s|>.,  Equi§0ti$tB  8p.>  OdmUldpUriä  Mm  n.  sp.,  Sphenopimti 
ÄmM%add  n.  sp.,  Bsnaite  pettimita  Od.,  AsptmUu  dtessHanan  n.  sp., 
Aspl.  KKmmtM  n.  sp.,  Alethopteris  Reichiana  Bot.  sp.,  metfita  iL 
Pwopteris  WTUtbiensis  Bot.,  Pec.  Aithansi  Dkr.,  Pec.  mgrescms,  P.  d^ 
cipiem,  P.  pn^^hymrjtn  und  P.  e.i^2a*ta<o  ii.  sp.,  Polypodites  McmteUi  Ö&, 
Glosi^pterifi  ooHtana  ii.  sp.,  Cycadites  acinacifomUs  n.  sp.,  T^jr^e*  «w- 
rttwilMä  n.  sp.,  Araucarites  hamatus  n.  äp. ,  Ptnus  dUpiica  n.  sp.  und 
P/»yR»tM  rg^Mjfir^s'  n.  sp. 

Die  Entstehung  dieser  Vej^etaiiou  weist  nahezu  auf  die  untere  Ililfie 
der  Kreideperiode  hin.  Am  a\  » nigsten  kann  gegen  di^e  Ansicht  TRArt- 
schold's  das  mir  mit  üiifjiclierhpit  zn  (hlnmit^s  ^psteMte  Fragment  -^pr-^- 
chen,  weiches  vielleicht  zu  Equi.uiites  gehört  und  nur  dadurch  von  Inier- 
esse  ist,  dass  man  in  dem  imch  dem  (rlüheTi  der  daraT>  sitzenden  Faser- 
kohle erhaltenen  Fuivor  lai  kroB  k  opisch  e  Kryslaih*  von  Quart 
erk<  iiupn  knunte.  Ebenso  unsicher  aber  erscheint  die  Bestiinmuug  d« 
genannten  Glüasopterifi,  die  man  bei  besserer  £rhaUimg  wohl  leidM  auf 
eine  andere  Gattung  wird  aurackfohreu  kOnnen. 


Dr.  E.  FTaki  kkl:  das  Lehen  in  den  grössf  en  Meerestielen. 
(Samml.  gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vorträge  von  R.  Viri  how 
und  V.  HoLTZBKDORF,  V.  8er.,  Hft.  110.)  Berlin,  18T0.  8".  43  S.,  1  Taf. 
and  Holsaduütte.  —  Die  neuere  philosophische  Richtung,  die  in  den  Ni- 
turwiasenechaften  sich  immer  mehr  Geltung  verschafft,  baairend  auf  exacte 
Beobaohtnagen,  und  von  diesen  zu  weitreichenden  theoretischen  Folge- 
mögen  angeregt}  welche  neue  practische  Forsefaungen  henrormfen,  wird 
der  Naturwissenschaft  hoffianthch  ahnliehe  Dienste  ieistan ,  wie  sie  die 
Alteren  Wissenschafken  „vom  Mein  und  Dein"  u.  s.  w.  jedenfalls  der 
Üleren  Philosophie  ^n  terdanken  haben.  Ton  diesem  Gesfadilainaiele  aai 
leaim  wohl  ein  Jeder  den  Darwinianismns  freudig  begrüsscn,  mn 
ar  aneh  mit  seinen  le^n  Consequen^en  Mat  einverstanden  ist.  Voreilig 
^gber  imd  nmnudlg  «inei  jfat«tfsrsdiei»  warde  einä  Hagttfa«  ikrer  Ka- 
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niHite  sein,  ohne  flberhmupt  davon  Kenntnins  genommen  zu  häben.  Zur 
Orieatinuig  Aber  den  gegenwärtigen  Stand  dar  durch  Darwin  von  neuem 
angeregten,  allseitig  hoduitereeMiifeen  Frage  |,flber  die  Entstehung 
und  den  Stammbaum  des  Menschengeschlechtes*'  bieten  aaiaer 
da  QnaUenwerken  iwei  Vertr&ge  Professor  Habckkl's  in  der  Sammle^ 
geneiBverständlicher  wiMeneeh.  Vorträge,  9.  Serie,  Hft.  52  und  58  die 
iiMte  delegenbeit  dar,  die  Mt  aUen  Lesern  unseres  Jahrbuches  ebenso 
▼irm  empfehlen,  wie  die  El&gangs  beseidinete  Abfaeadiinlg  HiBcxKL*« 
«b«r  daa  Lehen  ia  den  grOatCen  MeerestieftD.  Letitet«  Mtt  nodi  In 
CDU  OBreeceven  isiiflMnmenHnHge  nn  oen  geoiegioenett  rvfwsnnngen» 
iftt  ms  ein  lecht  gutes  BilA  ^na  MAydiM^MImm  flh.  JtTO,  368) 
wk  aeiaen  tein  eingelagerten  Olobigerfnen,  Bndielnrien,  i>iat«K 
■een  ete.  und  den  als  wesentMi  Ar  den  Jnftyftftn  BeMamm  hefradi* 
tflitt  Coeeollthen  oder  Kemstehnn,  Digcelithen  oder  Seheftonatet^ 
■BB^  Oyatholilhen  edsr  Fnpftleinen  und  ftherhanpt  allea,  was  Im  Pro- 
tistenrelche  ans  dem  VtaehUmme  hervorgegangen  sehi  faum. 


E.  B.  liAiiBtinnr'belirftge  anr  Kenntniea  der  Jftngeren  Ter- 
tiirbUdnngen  von  Snffolk  and  ihrer  Fnnna.  (Th$  Qimi.Jamm, 
•rile  OsDl.  3be.  of  Lemlon,  m  26,  p.  4M,  Tl.  88,  84.)  —  Ben  sehMn- 
hM  froheren  Ifitthdlmsgen  tiber  den  Crag  (Jb.  2094,  f83,  T81 
aai  769  nnd  2809,  127)  UM  der  Terlhaaer  Jetii  nodi  wettere  Mgeo: 
1)  Oer  dia  Khocheidager  (bmeAfid)  von  SnMk  md  daa  Steinlager  fsMe- 
hri)  von  Norfolk,  2)  «her  die  sogenannten  (^Bw^glomt^)  Ton  BnfMk, 
I)  ftber  (Jhcneg^i^iim  PadhrMy  üa»  nene  Celnoee  «na  dem  Knodhenkger 
vrn  Suffolk,  4)  ftber  ein  nenes  Ma»^}Shn  (subg.  Tritophodon)  ebcndniier, 
5)  gibt  er  ein  Verzeichniss  aller  Landsängethiere  aiM  diem  Snoctoünger 
m  Snffolk,  endlich  (1)  eine  Übersicht  der  in  densell^  Schichten  efmH- 
telteB  marinen  Säugethiere. 


T.RicirmoEN:  über  das  Auftreten  der  Nummnlitenformation 
iß  China.  (The  ,Un^nn  Journ.  No.  2,  Vol.  I,  1871,  p.  110.)  —  Em 
bitujniaoser  NninTnulitenkalkstoin  mit  mehreren  Arten  von  Nummulina 
ist  durch  V.  RicirrwoFEX  \m  Si-'l'iuii^-ting  in  Tai-hu  lako,  ca.  60  Möllen 
W.  von  Shangai  entdeckt  worden.  In  Piupeixy's  Schrift  Ober  China  (Jb. 
ISfifl,  105)  war  der  Kalkstein  dieser  Gegend  auf  (rrund  einer  Anzahl  ihm 
zugegangener  Versteinerungen  zur  Devonfonnation  gestellt  worden. 

SiD^TKY  J.  Sarrn:  ftber  ein  fo^^ilos  Insect  aus  der  Steiukoh- 
If-n lor  ni  at  jon  von  Indinna.  Ameriean  Jonrn.,  No.  1,  Völ.  I, 

Jan.  1871,  p  44.)  —  Der  als  Fnoita  (  finita  e;vn.  ot  sp.  nov.  beschriebene 
InsPcktriirtflgol  LM'hort  zu  den  Neuropffren   nnd  mit  T>)<-f tjinienrn  H- 

^iuUndei  GoLOKHMKRO  80  nahe  Verwandtachalt,  daas  ihn  Prof.  Uagxs  an 
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^BfBf^IhM,  flittnm  itellflB  Brt*flitf  Kktoio  ailtt  urmail  lit  w  iikv 
Mch  mit  JSh^tfiMi  Bdefeiiv*  ^>^nm  (Jb.  laM»  868),  wekhe  Form  u$A 
EäMOt  TleUekbt  von  i>.  KMMMm      aidu  ipMieU  ^MMlUedm  itt. 


£.  0.  S^picr:  die  Urmonemante  ton  Peru  ferglichen  mit 

denen  in  anderen  Welttheilen.  (TJie  American  NatttraUsty  Vol.  IV, 
M&rz  1870,  p.  1—17.)  —  Zum  ersten  Male  wird  hier  der  alten  megali- 
tbischen  Denkmäler  in  Peru  gedacht,  welche  den  Cromicchs,  Dolmen, 
SteinringeUf  Druidensteinen  etc.  von  Skandinavien,  Britannien,  Frankreich, 
Nord-  und  Mittel-Asien  sehr  ähnlich  sind.  Auch  dort  weisen  sie,  wie 
überall,  auf  einen  der  ältesten  vorhistorischen  CulturzUHtand  hin.  Die 
davon  gelif  ferten  AbhiUlungen  und  B«8chreii)unf,':en  erinnern  lebhaft  an 
die  aus  Europa  bekannten  Steintische,  Steiuriuge  u.  dergL  Zu  den  er- 
steren  gehört  ein  altes  Grabmal  von  Acora,  nahe  dem  Ufer  des  Titicaca- 
See's,  zn  den  letzteren  der  niei^alithisilie  Steinring  von  Siliustani  in  Peru. 
Die  berflhmten  Ruinen  von  Tiahuanaio  in  Bolivia  werden  vom  Verfasser 
geradezu  als  daa  „SUmdienge*^  oder  „Camac"*  der  neuen  Welt  bezeichnet. 


J.  Lbiot:  BemerkoAgen  aber  eiaig«  eigenthUmliehe  Spo»> 
giptu  (The  4mirkm  Jifüimalie*  mOy  VoL  IV,  No.  1,  pu  17.)  -  üntor 
den  üsim.  treinie]i0&  AttftltM  bi  cUsier  popolftr«!  Zetebrift  Ar  KaHiir- 
wiMfincbafton  b«gigB«ii  vir  daem  des  Vtmt  J.  Lost,  wekber  miMal- 
lieh  9aA  fttr  das  Stndiiun  foniler  Schwftnnie  Beaehtting  verdient  Als 
J^henmma  Jmm  Lud?  M  liier  ein  neeer  Kieselschwanm  beeehHeben 
Verden,  deeieii  njutseietiscbo  Stellung  iwischen  jriffllflmiwfl  nnd  JEfttpFco- 
teOa  out  Dea  S.  21  abgebüdeCe  Qrigbiil  wurde  ea  der  Insel  Senta  Cmi, 
W entdeekt  uiiä  befindet  sieb  m  dcsi  HnseaiB  der  Akadende  für  Ka* 
tarvisseasebaftea  ia  Pbüadelpbia. 

Ch.  Raü:  über  Fenersteinger&the  in  Sttd-IIlinois.  {Atm. 
Rep.  of  thf  Smithsoninn  Institution  for  the  year  1868.  Washington, 

1869.  p  401.)  -  Die  hier  beschriebenen  und  abgebilieten  Geräthe  aas 
roh  bearbeiteten!  l-'eiu'r.stein  sind  säninitlich  in  ^t.  Clair's  county  im  sfld- 
lichen  iiimois  geiunden  worden  mit  Ausnahme  eines  einzigen.  Der  Ver- 
fasser glaubt,  dass  sie  zur  Bearbeitung  de«;  Bndens  gedient  haben  und 
theilt  sie  ein  in  Schaufeln  (thaveh)  und  Hacken  (lioea). 


G.  lit'SK;  über  dio  lihinoceros-Uestc^  welche  1816  bei  Ore- 
atou  gefunden  wurden.  (I'fie  Quart.  Journ.  of  the  Geol.  Soc.  nf  Lon- 
don, Vol.  26,  p.  457.)  —  Genauere  Vergleiche  der  in  einer  spalteoartigen 
Höhle  bei  Orestoa  gefundenen  Z&hae  and  Knochen  mit  Bhinoeerot  tichth 
tkkm  nnd  «oderea  AiCea  ergeben  die  IdentitM  der  Speeles  loa  Ofeeloa 
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JXüi  Bhin.  leptarhinus  Crr.  (BJi.  jMgarhmuH  Christ.).  Die  bisher  in  Bri- 
tannien bekannten  RJniioceros- Arten  sind  ixber  nach  Bovd  DAWKtys: 

1)  iüi.  Sch-leiernmcJieri  Kp.  aus  dem  rothen  Crag  von  Suffolk; 

2)  Bh.  Etruncux  {Rh.  Mercki  v.  Mey.)  aus  dem  Forest  bed  * 
3}  Bh.  megarhinus  CuRiar.  (=  Bh.  lepiariünus  Ct/v.  pars); 

^  Bh.  hmiioedm  Falc.  und 

6)  Bh,  Ufiwhkim  Cur.  {SkmtHqmMia  Blüm.). 


Au.  EäMQom  4  R.  Bown:  th9T  »inen  a«iieii  LtbyriBthod««- 
ten  im  Zaehiteia«  und  die  Prot« roia« reu  dei  MarlSlat»  roa 
Middaridge,  Darkan.  (Th$  qmart,  Jornn,  9f  «k«  CM.  flbe.  af 
da%  Yol  ]».  ÖM  nad  666»  PL  sa-da)  IVir  «Aaltai  Mir  t«a  d«a 
achoa  (Ib.  1870^  «20)  «Bwüiakfla  l^ttätnknaftm  ia  dan  BagHidiaa  Saab* 
stemgebiifa  nlliara  Kanalniia.  Der  za  den  Labjpriiltiiadontflii  gabaianda 
XepidoMUftw  Dufjßi  a.  sp.  aus  dem  Kalkbruch  von  lOddaridga  mur  mit 
Schuppen  bedeckt  aad  mi  den  Gattungen  Lepidotosaurus ,  Dnsyceps  und 
PhoUderpeton  Huxlbt  nahe  verwandt;  dem  Marl-slate,  oder  VertNter  daa 
Kupferschiefers  gehören  die  beiden  Skelette  von  Proieromurus  an,  deren 
eines  mit  Pr.  SpeneH  v.  Met.  genau  ilbereinstimmt,  während  das  andere 
eine  klrinnrr  Species,  wenn  nicht  ein  jugendliches  Exemplar  des  Pr.  Sp^- 
nrri^  in  zcichnet.  Es  wird  als  Pr.  Hu.rkyi  zu  einer  neufn  Art  gestem- 
pelt ,  die  man  so  lansre  wird  festliulttii  müssen,  bis  niehr  Materialien  zu 
weiteren  Vergl«  ichpu  iint  der  altereu  Art  vielleicht  auch  im  deutschen 
Kupüerschiefer  getuoden  sein  wurd. 


E.  Billijjg's:  über  die  Füsse  der  Trilobiten.  (The  Quart. 
Journ,  of  the  Geol  Soc.  of  London,  Vol.  26,  p.  479,  PI.  31,  32.)  —  Zum 
arttea  ICale  verdan  hier  deatliehe,  gegliederte  FOsse  an  einem 
Aga^hm  pUOyeephälus  Srocns  aas  dem  Trenton-Kalke  von  Ottawa  nach- 
gewiesen.  Es  sind  daran  8  Paare  zu  antanchaiden,  von  welchen  ein 
jadaa  gaoan  anf  der  oalafea  Fliehe  dar  8  Singe  des  ^orax  and  an  die 
Saite  dar  mittleran  Idagiliuehe  (Uernal  ^raaa»>  ftttt  —  Tanm  wniden 
van  BiLUMa  aa  mahraraa  aawrihaaiiAoB  Aitan  voa  Aaaphms  die  »Pam» 
Dta'aebaa  Organa  (vgL  Jb.  3668,  638)  aachgawiaaan,  aabUeiaUeh  be- 
aehreibt  der  genaue  Beobachter  ein  saaammaageroUtaa  Exemplar  dar  Ca- 
l^mmt  ^maria  aus  der  Hndson-River  Gn^pe  von  CinoinnatI,  das  mit  klei- 
nen eüH^rmigea  Körpern  erfttUt  iat,  wekhe  TrilabiteB->£ier  aeia 
mögen.  — 

H.  Woodward  vom  British  Mmmm  wurde  durch  die  ihm  von  BiLLiNoa 
aar  Anaiclit  gaaaadtea  Exemplare  Teranlaset,  melurera  Exemplare  dea 


•  Ti^  J.  OüHiT :  übor  die  rniativR  SMIaog  da»  FaTMt-bM  In  Norfolk  und  Suatolk. 
(^«rf.  Jovrn.  OmL  Sm»  VoI.  Ü»,  p.  «61.) 

Jahrbwtä  4871.  86 
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MM  Mumm  toq  Mm  m  tiatwiiwbfli  maA  uMttfki  u  «Imbi  Am- 
jifbw  jsioty ecpAcOM  «na  dem  TBetHott-EaUw  «ten  Mk  laiitoMiBB  Tut«r 
ffa(piti>  et&  Nach  alten  cUoien  nkkUgen  neoMtaa  Bntdecknntfen  wtr- 
diu  die  TMMiilMi  |lek  aelir  eng  mi  dit  It^podea  wurhlfcimii.  (Tke 
Quart. /iwm.  CM.  iSm.  V.M|  ^  481) 


H*  B.  Omtii:  dftt  £lbthalgebirge  in  Sachsen.  Erster  TheiL 
Der  untere  Qntder.  Ceaself  i87l.  4^  —  Diese  seit  Jahrzehnten ten 
dem  Verfaiter  yorbereitete  Monographie,  welche  vorzugsweise  die  orga- 
nischen Überreste  des  Quadersandsteins  und  Pl&ners  im  Sächsischen  Elb- 

thale  behandelt,  um  auch  die  Mzte  in  dieser  BeziebTing  noch  offen  ge- 
bliebene Löoke  in  der  Geolo^ne  von  Sachsen  nnszutTilJen,  ist  jetzt  au  die 
Öffentlichkeit  j^^otrcten  uud  heginut  mit  den  iSeesohwämmen  f\e%  un- 
teren Quaders  und  PlÄners,  Dieses  erste  Heft,  42  8.,  10  Tat..  fntJiält 
eine  Übersicht  über  die  Geologie  des  Klhthales  mit  Abhildim^^Mi  von  drei 
der  ergiebigsten  Fundstellen,  bei  Kosclmtz  und  PUukji,  sowio  der  Be- 
schreibung von  etwa  30  verschiedenen  Arten  von  Secschwauinieu,  welche 
auf  10  litliügiaphirtcii  Tafeln  m  der  artistischen  Anstalt  von  Th.  Fibohbr 
in  Caübei  voraügUcli  dai  ^iestellt  worden  sintl.  Ks  ist  in  dem  Vorworte  dan- 
kend hervorgehoben  worden,  dass  von  der  Genera Idirection  der  Königlich 
Sichsischen  SammlangeB  fftr  Kirnst  und  Wissenschaft  in  wohlwollender 
Weise  die  Mitcd  nur  Anfeittgwig  dar  Zekliavigen  fttr  das  umfassende 
Wefk  gswiliFt  verdn  iliid. 

Die  ani  dorn  onlarai  <)aader  vnd  «nteM  PÜoer,  odor  esMMMM 
Sehklileii  des  Elbttiales  lieidiriebene&  Arten  M  iblgeiide: 

1.  Cl.  Spmufias.  Sdiwäome. 

1.  Ordu.    Bjüisaroii],ae  0.  Schmidt.  (Spiffigiaria  i>u  Frommntel, 

Horuschwauime.) 

Spongia  L. 

1.  Sp.  Saxo)i>ca  Geis. 

S.  Onfak  Heiacfinftllidae  0.  Scbhbv.  (Spongitarm  M  Fhok.  pnVi 

aittersekwftaae  A.  a^iiaa,) 


Ctihrospongia  n'OKt.  5.  (V.  Mj^ViMls  BsuBS. 
2.  Cr.  subreticukUa  mw.  tp.  Vloeosefphia  Riüts. 

8.  Gr.  iMoplmra  Rbuss  8p.  p^  peiiuw  GiOt. 

4.  Or,  kHmmwj^  Biusb  sp. 

8.  Oidn.  Veapintimlatae  oder  Xdfhietldae  0.  Scbum. 
Dl  TmoL  pars,  Sehwimme  mit  vurmfOnnigem  Gewebe  A.  BAim.) 


Amorphötpongia  »X>aa. 

7.  JL  voki  Mhm.  sp. 

Sparsittpongia  uOttu. 

8.  Sp.  vmitm  db  Froh. 


Tremospongia  b'Oas. 

9.   2' f.  pull  l  lull  iil  GOLDF.  »p. 

10.  2V.  rugOiia  Gou>f.  sp. 

11.  Tr.  KUem  Gmt. 
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Cupulospongia  d*Orb. 

12.  C.  in fundibuH formig  Qowr. 

13.  C.  Üoemen  Gkin. 

Stellispongia  o^Ou. 

14.  St.  Pltmensis  Gsin. 

15.  St.  MeuHfti  GriN. 

16.  St.  OoJdfm.tiana  Öbik. 

17.  St.  Michelim  Gkin. 

Epithelea  de  Froh. 

18.  E.  tetragona  Goldp.  sp. 

19.  E.  forauiiw/m  Goldf,  sp. 

20.  £.  robuita  Gux. 

Hflltn.  Die  Korallen  dei  unteren  PUnert  fm  «ielitise^^h 
Slbtkale,  ?eii  Dr.  W.  9«L8cn  in  Braonechweig.  S. 
T^.  11— la. 

A.    Monastrea  aporosa  Froxkntel. 


21.  E.  fUrcata  Ooldv.  gp. 

Chenendopora  Lamoitbovx. 

22.  Ch.  wtukil&ttt  IfticH. 

23.  Ch,  pattraefimmk  Mtoa. 

JSla$moBioma  ni  FkoM. 
84.  £.  199mtmkumm  D*Qaa.  ip. 
26.  JSL  etwaotrimiai  n*Oaa.  ip; 

^<|ij^f  d  Pias. 

26.  8.  pififitnm  Geuw. 

27.  8.  ammlaia  Gav« 
2a  &  ftovigto  Gim. 


FlacocertM  Faoa. 
PL  ^  Ocifiitei  a.  sp. 


3foiif h'i7au/<ta  LAiievaovz. 

1.  M.  Tourtiensis  n.  sp. 

LeptophyUia  Bavst. 

2.  1*.  jNrteOoto  Mioa.  ip. 

B.  Syrrastrea  aporosa  Fromcmtel. 

Lat^mneanära  Froh, 

i.  L.  FrotmiUsii  n.  sp. 

C.  Polyastrea  aporo$a  Frohbntbl. 


Synhelia  M.  Edw. 
6.  8»  gibboM  Um.  tp. 

Piammohelia  Fron. 

6.  P».  ^raimttf    n.  sp. 

JkaalMastraea  LisivrAos. 

7.  Th.  iammima  M.  £dw.  A  Haime. 


9^  7%.  ef.  h^ffica  M.  Eaw.  H. 

Dimer pha 8t raea  n'Oaa. 

10.  D.  paraOda  Rbüss  sp. 

Jsastraea  M.  £dw.  &  H. 

11.  J.  tp. 

Äatrocoenia  M.  Edw.  <t  H. 
lt.  A.  TomHeims  n.  sp. 


l)en  Srbhiss  dieses  Heftes  bilden  Mittheilungen  über  die  Korallen 
ans  der  Tourtia  von  f5(  Igien,  von  Westjjlmlpii  iiml  aus  Böliiiien,  sowie 
tim  tabellarische  Ü  bersicht  der  Antlit»/*  *  n,  ili  -  las  jtt/.i  aii^  der  Tourtia 
von  Belgien,  Westphalon.  Plauen  (im  hai:hai3riien  Elbthale)  und  aas  den 
Korycaner  Schichten  Bohmeas  beschrieben  worden  sind. 

Heft  m.  Seeigel,  Seesterne  nn4  Haarsterae  des  unteren 
Quaders  und  unteren  Plinera.  Ißt  Taf.  14—28.  (Unter  der 
Presse.) 

Dfie  diKrin  unterMUedenen  Setigel  rertiieaen  sidi  M  folgende  Fa- 
mlUea: 

86* 


Digitized  by  Google 


548 


A.  Regehnüf  ige  EdOnideeii. 
1.  Tm.  Otdarldta  Oohtiav. 


'Cidaris  Klein. 

1.  C.  vesiculosa  Goldf. 

2.  C.  Cetiomanensis  Cott. 


3.  C.  Sarigneti  Dsscm. 

4.  a  IHwd  Gon. 


2.  Farn.   Diadematidea  Cott. 


Pneudodiadema  Dksor« 
8.  Pit.  varioktre  Bot.  sp. 

Orthospis  Cott. 

10.  0.  jfrattWom  Ao. 

Cyphosotna  Ahassiä. 

11.  C.  jrrrtnwZoswm  Gold  f.  sp. 

12.  C.  Cewoiawewe  Cott. 


13.  C. 

14.  C.  »ubcmnpresmm  P  Cott. 

Codioftpis  Ao. 
16.  C  Dof»«*  Dksmarest  8p. 

Cotta! diu  Desor, 
16.  C.  Ikneithw  KöN.  sp.  (=  ^da- 
dtk  gramUosa  Ao.) 


8.  Farn.  Salenidea  Weiobt. 
5ale»ta  Q»4T. 

17.  8,  UHpittaiia  Gsoi. 

B.    Unregelmüssi^e  Echiniileen. 

1.  Farn.   Sclimooonldea  Cott.   (GaJeriden  Des.) 

Pygn^ter  Aa. 

18.  P.  triMicaiit«  Ao. 


7  > ;  >  r  0 1  <'  rt  Klein. 
19.  i>.  ^H^MCuiii«  Klkik. 


2.  Faiii«  Bdhlnonaida»  Cott. 

20.  P.  Z^MMOiilM  d*Aach.  I  21.  P.  i»*Oiui. 

8.  Faiii.  OMidiilideft  A«. 


24.  a  ÄOmri»  Ohh. 

26.  P.  lON^      LA  BtoB  flp. 


22.  If.  FMmri  Qm. 

,  Catopygus  Ao. 

28.  C  cartnaliw  Goldf.  sp. 

4.  Faiii.   Scbinocoridea  Cott.  (Spatangoidea  Desor  pars.) 

ffolaster  Ao. 

26.  H,  tuborbicularis  Defr.,  A  k     I  27.  fT.  caritiatu»  Lam.  sp. 

5.  Farn.   Spataugidea  Cott. 
Epiaater  d'Ou. 

2&  JBL  diffifielN«  Ao.  ap. 

ir««i4a«t«r  Dimmu 

29.  IT.  CmmtmmaU  Corauv.  — 

Ans  Inroaea  and  seiiooeii  Schichten  des  Quden  und  PUlion  Im 
9BiA^ium  EIMial»,  wekfae  den  Gegemtand  det  «weiten  Thellei 
dtaMWerim  Ulden  loto.  Mm  aich  Ua  jetat  folgende  Artmi  von  See- 
igeln onteneiieiden  Uaaen: 
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„  1.  Farn.   Cidaridea  Cottxaü. 

Cidaria  Ktm-. 
1.  C.  $iiib9e8ievio8a  d*Orb.  {  2.  C.  Bmui  Om. 

2.  Fam.  Dladniatidea  Gott. 

Cffpkaioma  Äa. 

8.  C.  radkikm  SoRtomet. 

Catopygu»  Aq. 

4.  C*.  J.U)etWM  Geix. 

4.  Fam.  Eoliinocoridea  Cott. 
Holaster  Au.  I  Carciiaster  Korbes. 

5.  J?.  |>tonit«  Makt.  Bp.  '  6.  C.  Afumduftia  Leaks  q^. 

&  Faid.  SpAtangidM  Corr. 

ilftcra«<«r  A«.  ifemtaat^r  Dimu 

7.  itf.  eor  «««hf^martuii  Qmv.  ip.  10.  ü.  Ugerimmii  d'Orb. 

8.  Jf.  DBS  MoDLDTS  ip.  11.  JJ.  i2e^iilti»antt9  d'Orb. 

9.  M.  gibbmB  Oou»r.  sp.  12.  A  «uMoflifiMMiiB  Otnr.  — 

Über  den  Inhalt  dei  TiertenHefteg,  Foraminiferen  nndBrjo> 
soen  des  nnteren  Plftners,  meist  von  Flauen  bei  Dresden^  weichet 
Profeaaor  Dr.  Rivss  in  Wien  bearbeitet,  theilt  mis  der  hochgeichltitt 
VeHasser  am  8.  Juni  d.  J.  Folgendes  mit: 

„DiftZelü  der  ron  mir  bestimmten  Bryozocn  beträgt  74!  Ihre  Zahl 
ist  aber  gewiss  noch  beträchtlieh  gfOeserf  da  Manches  wegen  schlechter 
Erhaltung  bei  Seite  gelegt  weiden  mnsste.  Die  bestimmten  Sfedes  sind 
nncbstehende: 

I.  CkUatioMOia. 

1.  Hippothoiciea ;  Uippotlion  brevis  n. 

2.  Mcinbramporidea  Mttnbranipora  dikUata  n*^  M.  elliptica  Häg.  sjj., 
M.  concaletuita  Ilss.,  M.  sttbtüimargo  Rss.  var.,  M.  pcUelkuis  M. 
cincta  Rss.,  M.  clathrata  n.,  M»  imgtdaris  Uao.  sp.,  M,  depretna 
Hag.  sp.,  M,  temwuka  Rss., 

ZepmlMt  «tUcata  Rss.,  L,  undata  a.,  JL  uiUrposUa  a.,  L,  rodiate 
BdM.  sp.,  L.  inflata  BAn.  sp. 
8.  aMbaridea:  Etdwa  latikMs  n.,  E.  heUrmorpHa  n.,  JSl  uscmIi- 

BifiMttra  erommarfo  n. 
4.  Yineolnsldlea:  VSfMMloria  Bromm  Rss.,  F.  PloiieRst«  n. 

II.  Cyclostomaia. 

1.  Diaatoporidea :  Brrmica  Clementina  D'Oas.,  B.  nMÜ«  tt.,  B.  ^rttndis 
n.,  £.  Hagtnowi  Rss.»      isoi^liMfis  Böm.  ip., 
INoslopom  OssMi  a'Ou., 
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Diteospara  datkrata  a., 

3.  VAlmllpoti4e»:  Stommpora  m^nloMi  Bm^  8L  divoHeoia  BAm.  tp^ 
ProftoMiMa  an^rala  d*Obb.,  P.  gradUs  n.,  P.  «iifteiiMWla  il,  P.jNuie- 
tateBa  Rw.,  P.  radwIitonMi  dH>rb.,  P.  anoMolti     P.  «^pniNito  ih 

TtiM^iom  (ObtUa)  Utua/ris  n* 
8.  Sntalophoiidaa:  39ii*ßkithmk  wrffMüa  JEU«»  ip.,  ymünmmmi 

ßpinpora  verHeSUUm  Oow,  ip^ 
Fmpara  Ugmenm  d*Obb. 

mieerükeB  sraälk  Gold«,  sp^  Jf.  (MmCm  b. 

4.  noiidlporidea :  Truncatula  tnmeata  Oou>F.  sp.,  T,  ocuMa  IboL  sp^ 
Desmodora  semicylifulrUxi  hono^ 

Svpercjftif  digUata  d'Ou. 
5>  Cerioporidea:  Ceriopora  substeUata  o'Orb.  sp.,  C.  spomßitm  OmMP. 
C.  micropora  Qoldp^  C.  flMitoia  Migb.,  ö*  pihpmatodm 
Fadinpora  jMloto  Ckttw.  ip^ 

Haeropora  eoronata     B*  swrodanxa  Hicb^  J7,  eoolMcfw 

IHtaxia  muUicincta  n., 

Pdolopora  Duwonti  Hag.  sp.,  P.  ^'>?^ra 

HeUropordta  cotti«  n.»  H.  placenta  n. 

Di«  2fthl  der  Forftminif erea  des  vntereiiFlloen,  ««Mie  mir  mier 
dk  Binde  kuMB,  beUtaft  sieh  nur  tiif  12-18.  Siesfad: 
a;  KalkeeliaUge  Formen;  IMaamia  €ommmn§  dK)bb.,  JV.  «K^ 
Stoma  XL, 

Fo^HtilMia  argtUa  Bss^ 

Frotuficiilaria  mrersa  Rss., 

FlabeUina  eordata  Rbs.,  PI.  fM^yom  oXhts., 

CriMtUaritk  mUüata  Im*  sp., 

Cymbaiopotm  sp., 

Thaiamopom  mbr0$a  Qounr.  sp. 

b.  Kieselschalige  Formen:  Gaudrgim  rupo^a  a'Qas. , 
Haplophragmium  irreffuJare  RöM.  sp., 
PUti^pitüima  cenotmm  o^Oas., 
Poiypkragma  eribrosum  n.  gen.  et  spee.  — 

Ans  dem  oberen  PI  An  er  von  Strehlen  stammen  folgende  Bryeioen : 
Mmbranipora  conftutna  Rss.,  LeprtUkt  peäkularU  n.,  Beremcea  wiferta 
n.  nnd  P.  eomata  n. 

■ 

Ich  werde  jetst  sogleich  an  die  Zusammenstellnng  des  Textes  gehen, 
nm  denselben  baldmöglichst  besnden  m  kt^nnen.*  (A.  Biüss.) 

.  Dia  ^  dem  vierte«  Q^ft«  gehOieaden  Te£sla  2i  q.  1  werd|^  in  Wien 
ansgefhhrt.  — 

Ausser  diesen  4  Hellen  des  ersten  Thetten  aoU^  YWn  imaml  nHÜffch, 
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Mdi      ento  H«ft  äm  tanätm  Xh«ildi  nil  den  Be^udkmtaaam,  Konllei  - 
nad  StimUtliimi  to  mUüatm  ond  oUm  (tuoMn  wA  nmmma^  Qoft- 
dert  nH  MiM  Fliiierbildnitti  aofik  im  lAoft  dieiat  Mtm  nrinliliMii 


0.  Heer:  Bciträgo  zur  fossilen  Flora  von  N ordj? röiil a nd, 
eine  Beschreibung  der  v o u  Edward  Whvmi'Eb  während  des  Som- 
mers 1867  gesammelten  Pflanzen.  (FhÜ.  Tram.  Yol^CCChXlX, 
p.  445-488,  Fl.  89-06.)  -  (Jb.  m9,  765.)  -  Die  fossile  Flora  der  Po- 
larimder,  welehe  Hbir  l$es  yerfilfeiitlicht  hü  (Jb.  1869,  612),  ist  durch 
die  Yekhen  Samndvigen  WmmoL^B  and  die  scherftinnlgen  UatarsiiGliiiii- 
gen  Hob's  wiedemm  erhebUch  erwettert  wofden.  Die  meisten  dieeer 
Pflansen  worden  bei  Atenelferdlok  gefbaden  nnd  es  waren  von  78  Arten 
dieicr  LoeaUtlt  48  edum  in  der  »FlorA  Aretica*  besduMen  wordoi, 
wihvcnd  28  Arten  oeii  sind.  Weiler  beibnden  eioh  14  Arien  von  JMseo 
in  der  Sammlang. 

Die  hier  gegebeam  BeedMbnogen  and  AbUldongen  bedehen  «ich 

iof: 

I.  Filir.es. 

1.  Aspidium  Meyeri  Heer,  2.  A.  Heeri  Err.,  3.  A.  ursinum  Hb., 
4.  Woodwardites  arcticun  H«.,  5.  HemiUiUtn  Tortüi  Hr.,  6.  Ommmda 
Hmri  Gaüddi. 

IL  Equisetaceae, 
7.  S^maetum  boreale  Hr. 

IH.  Cupressineae. 
Q.  WiddringUmia  hehetica  Hr.^  9.  Taxodum  distichum,  mwcenietm, 

IV.  Abietineae. 
10.  SeqH'fh  Lo»ifrv^//ir/j  Bot.,  11.  S.  hrevifolta  Uh^  12.  ü-CouttiaeUA^ 
13.  FiHus  htfperborca  Hb.,  14.  P.  p^Aans  Hr. 

V.  Taxineae. 
15.  TaxiU$  Obriki  Hr.,  16.  Salishurea  adUmtotdes  Hb. 

VI.  *  Gramincae. 

17.  PAreymi^Bs  Oemnfjemis  A.  Bb,,  1&  FoacUes  Meng&mm  Hb. 

Vli.  Cgpetae&ae^ 

18.  CyperiUs  mieroearpus  Hr. 

Vni.  Smlaewe. 
90.  SmUäx  ffrandifBlIia  üwo. 

IX.  Tffphiume. 

31.  Spargankm  Shfgium  Hr. 

X*  Naiadeae. 
22.  OauUmtis  auiafyu  Hb. 

XI.  Styradlhtae. 
28.  lÄquidambar  enropaeMM  A.  Bb. 
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'  84.  Föpuiku  Bidutrdmmi  Hb^  S6.  P.  ZMwhi  Hr.,  96.  P.  ivolii» 
Hr.,  37.  atüx  Bmma  Hr.,  flS.  5.  tMVMw 

Xm.  BettUaceae. 

XIV.  CupuUferae. 
,  SO.  Carpinus  grandis  üxg.?,  31.  Corylus  M*Quarrü  Forbes,  32.  C. 
lirwi^wis-  IIr.  ,  33.  FngiLs  DeucaUonis  üng.  ,  34,  Castanea  Uwjeri  Hr., 
35.  Quf^ri'fts  fu  reiner  eis-  HossM.,  36.  Qu.  Lyelli  U.B.,  37.  Qu.  Gromdmuiica 
Hr.,  38.  Qu.  ülaßem  liu  ,  39.  jp/otoma  Ur.,  40.  ^u.  6'teeiwtrtt|»iaiia 
Hr.,  41.  Qu,  Lahwrjpii  Gaidi.n. 

XY.  ülmaceae^ 

42.  FUmera  üngeri  Ett. 

XVI.  Moreae. 

43.  i^MM6  F  (TroMikMidica  EIr. 

XVII.  Plafaneae. 

44.  PtoteMM  aeeroides  Od.,  45.  P/.  <7tMlMflMe  G(». 

XVIIL  LanrimoB, 

46.  Saatafrae  Ferrtldamm  Hamal. 

XIX  Froieaceiu, 

47.  Dryemira  ocMltlo&a  Bar« 

XX.  Ebmaoeae* 
46.  BUttpyriM  ftradhyM^poIo. 

XXI.  GMi<toiiea«. 
40.  Iftiuwwtibw  JfdioR  Hr. 

XXU.  Caprifotiaceae, 
6<X  y»di«ritMin  ITÄywpert  Hr. 

XXlIl.  AraUaceae. 
öl.  vlro/k)  (Sciadophyüum  ?)  Browninna  Hr.,  52.  Hedera  M  Olum  Hr. 

XXIV.  Corneae, 
63.  Ü>riMM  hypurbora  Hr.,  54.  C.  /frox  Ung.,  55.  .^yj^sa  arcttca  Hb, 

XXV.  AmpeUäeae» 

66.  Vü«M  aretica  Hr. 

XXVI.  UaffttoHaceae, 

67.  Jüd^moNa  Inglefieldi  Hr. 

XXVil.   HeiHspermaceae  ?. 
58.  M*aintockia  Lyam  Hr.,  69.  IfCV.  dMila  Hr.,  60.  .STCTZ.  <fv 
«Mfvif  Hr. 

XXVm.  StercuSaceae  ? 
61.  Ptcfospermtles  «fiecto^Ois  Hr.,  62.  PI.  aUmmu  Hr. 

XXIX.  iUemeae. 

68.  lofv4^  Hb,  64  J.  mmvphyOm  Bm. 


« 
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XXX.  CelMtrineae, 

65.  Emnymm  amissus  Hr. 

XXXI.  Rhamneae, 

66.  Zizyphm  hifperitoreiu  Hk^  67.  FaHwrua  Colombi  Ha.,  68.  Bham' 
mu  Eridam  Uno. 

XXXIL  AnacarcUaceae* 
68.  Bim  bdia  Hb.,  70.  BJi.  arctica  Hr. 

XXXUI.  Juglandme, 
71.  Jmgkm  mmmmuia  A.  Br.,  72.  /.  imUw^Ukiü  Hb. 

XXXIV.  Pomoceoe. 
TB.  Soihm  gnmä^itkß  Hb. 

XXXV.  AmjfgdaUae, 
74.  iViMMM  ^BeoCft  Hb. 

XXXVi  Leguminasue» 
76.  ZcfUMMioitle«  «jp.,  79.  Carpoiifftea  coecMdet  En^  77.  C,  poUmr 
mride$  Hb.,  76.  a  foOkmkifk  Hb.,  79.  ü.  mOmMm  Hb.,  80.  a  iwfä- 
Umtu  Hb. 

Thiere  von  Atanekerdluk. 
A.  Insecta. 

1.  Oifitfitei  piwchtlirtin  Hb.,  2.  GortopMÜiMi  m^Mlo««»  Hb. 

B.  Molhuea, 

3.  C!y«faM  «fi. 


0.  Hieb:  die  miocäoe  Flora  and  Fbudr  Spitzbergens.  Mit 
elttem  Anhang  über  die  dilufialea  Ablagerungen  Spitsber- 
CeBS.  (KongL  Soendta  Vetmtkap9'JkadmkH8  HamdHngar,  Bandet  8, 
Now  7.)  SCoekholm,  t870.  4  .  98  8.,  16  Taf.  -  (Vgl.  Jb.  isro,  517.)  - 
Die  sdiwedisdien  ExpedHienen  nadi  Spitzbergen  Yom  J.  1858,  1891  und 
1964  hatten  nae  mit  18  Arten  fossiler  Pflaaien  bekannt  gemacht,  wel^Ae 
Hnea  im  seiner  ÜMsSen  FhwB  der  Pelarlinder  (Jb.  18^9,  612)  beeehriebea 
haL  Die  meisleB  StO^  waren  ans  dem  Bellsnnd,  ^ige  ton  der  Kingi* 
bei  and  eins  ans  dem  GrflnhafiSD  dee  fiiiiordes. 

Viel  reksher  fiel  die  Ansbeote  der  Schwedisohen  Felarexpedition  vom 
Seanner  1868  aus.  Die  Frofeeaoren  NeaDKNSKtöLD  nnd  MiuieBiii,  unter- 
stfitzt vom  6tudent  Nauckhoff,  sammelten  in  Spitzbergen  etwa  1700  Stock 
PflanzenabdrQcke,  etwa  1200  Stock  am  Cap  Staratschin  und  ca.  500  in 
der  Kingsbai.  Diese  gehören  sämmtüch  der  miecinen  Zeit  an.  Aus  der 
Advent  Bai  (im  Eisfjord)  brachte  Nordknskiöld  grosse,  in  dünne  Platten 
spaltharo  Stücke  Brannkohlen,  bleiche  verkohlte  Hölzer,  doch  keine  er- 
kenü})riren  rHunz('nrp«!tP  onthalton.  Datreppn  srliHesst  ein  grauer  Sand* 
?tP!n  dieser  Localitat  eine  schöne  liauinnuss  (Juqfnn^  aJhn!n)  pin.  Als 
pme  viel  jüngere,  posttertiäre  Bildung  der  Advent  Bai  wird  das  MytUui' 
itett  beseichiiet,  welches  besonders  besprochen  wird. 
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Nach  einer  Besehreibuug  der  GesUdasteliichteii ,  welche  dieses  nner^ 
wartet  reiche  Material  geliefert  habea,  wendet  sich  der  Verfasser  «lar 
darin  entdeckten  Flora  selbst  zu,  worüber  wir  ihm  schon  frOher  jene  azh 
siidiende  allgemeine  Schilderung  verdanken. 

Unter  Zusaramenstolking  aller  bis  jetzt  ans  J^pitzbergea  von  Hm 
untersnrhten  miocäncn  Pflanzen  erhalten  wir  162  Arten 

Zieht  man  von  diesen  21  Arten  ab.  wolrhe  noch  keiner  bestimmten 
F;iinilie  ciiigereihet  werden  konnten,  so  bleiiion  III  Arten,  welche  zu  38 
yaniilien  gehören.  Diese  vertheilen  sich  in  folgender  Weise: 
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Die  Kryptogamcn  sind  nur  sehr  späriicli  repräseutirt ,  und  es  ist  na- 
mentlich  das  nur  sehr  schwache  Auftreten  der  Farnkräuter  hervorztihe- 
ben.  Von  den  BlQthenpflanzen  gehören  20  /u  den  Gymnospermen,  32  zu 
den  Monocutvledonen  und  44  zu  den  l>icotyletlonen.  Zu  den  letzteren  ist 
hidessen  auch  noch  die  Mehrzahl  der  CarpoUthea  zu  zählen.  Die  arten- 
reichste Familie  ist  die  der  Abietineen.  Die  weitverbreitete  Gattung 
Sequoia  reicht  in  zwei  Arten  bis  in  diese  hohen  Breiten  binatii  un.l  h;if 
sich  in  der  S.  Nordemkiöldi  in  einer  zier  liehen  Form  entfaltet,  weiche 
bisher  nur  in  Spitzbergen  gefunden  wurde.  >* 

Die  Galtang  Pitmc  Iritt  flüt  6  Qrnppen  auf.  Zwei  Arten  fetoea  $xk 
4m  sweinadeligea  FObren,  euie  zu  dea  drelnedeligen  Teedeu»  wmi  aa  dei 
IkDiMdeligen  Weymeiithe^KiefeiB,  drei  su  Mn  Fiehtea  (RotirteiiiMii)^  svci 
n  IdeiMamlgeii  HemkwtUnaeE  (Tj^a)  tnd  «wei  «a  d»i  W^umm- 
hmu  £•  w»m  dther  ia  SpHiberieii  auf  engfn  Rmmh  aat  Amühnie  te 
Cedem  und  Liireheii,  alle  Gmndtypan  der  gsesseq  (htJkm^  JPmm  wamm 
— gtdräagl  «ndr  s^lini  eo  eine  MenpUilbltjskeift  wi  Femepit  irin  wv- 
sie  niisends  Mdenrim  Ureim.  • 
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Aus  tler  Familie  der  Cupressiueen  gehören  zwei  Arten,  Tojcadium 
distichum  miocenictim  und  der  Lkhocedrm  üainnujma  su  den  hftiifigft^ip 
FAaueB  Syitsbergens. 

Die  Monoootyledonen  treten  iu  Spitzbergen  durcli  die  beiden 
gnwaao  B^UDÜien  der  GrUer  nad  Bledgr&ser  stark  hervor.  Die  hÄu- 
figifte  QnMart  irar  Fhragmiltt^  cemingmsh. 

Die  Dicotyle denen  treten  nna  groeeentheib  m  Holq^AMiien  eat» 
feges,  doeb  feUen  die  Krinter  keineewege. 

Am  htefigeten  sind  die  Peppeln,  von  welchen  die  Popukts  oftHea 
und  P.  BUheurdmmi  Aber  die  ganse  Westkflete  Spitzbergens »  Tom  Bell» 
md  big  Kingsbai»  Terbrdtet  waren.  Die  Weiden  fehlen  fast  ganz,  anch 
die  Betotoeeen  find  nicht  hlln% 

Hioflger  waren  die  Cupaliferen,  roa  welchen  eine  Kaselnuu  (Co* 
rylu«  M'QuarrU)  bis  zum  Cap  Staratscbin  reicht  and  3  Eichenarten  im 
Saadetein  die  Abdrücke  ihrer  BÜUter  anurflcklieaaen. 

Zu  den  merkwürdigsten  Bäumen  gehOrt  eine  grossblätterige  Linde 
(Tilia  Malmgr^m)  and  ein  Wallnussbanni  (JugUim  aStmia)^  beides  ame- 
rikanische Typen. 

Von  diesen  dicotyledonen  Bäumen  und  Sträuchem  hatten,  mit  Aas* 
nähme  des  Ephea'Si  alle  fsUendas  Laub»  waren  also  winterkahl. 

Über  die  Besiehn^ien  dieser  miocänen  Fkura  Spitzbergens  zu  derjeni- 
gen anderer  Linder  gflii  ms  folgende  ZosammensteUnng  AnfiBchtatts.  Sin 
theilt  mit: 


Grönland  •  •  •  • 

25  Arten, 

Bonnerkohlen   .  . 

2  Arten, 

Island  

Wetteren  •  .  •  • 

8  n 

Ifackensie .  •  .  . 

ö  1, 

Bilin  

8  » 

Alaska  

T  n 

Schweiz  .... 

"  n 

mit  der  arktischen  Flora 

¥^iudbpelch    .  .  . 

ß  » 

(Island  einbegriffen) 

90  ^ 

Italien  

8  n 

mit  der  baltischen  Flora 

w  » 

Knmi  (Griechenland) 

mit  Sehossnitz  .... 

Es  springt  in  die  Au?pn.  dabä  die  iniocaue  Flora  Spitzbergens  mit  der 
?on  Nord-Grönland  die  meiste  Übereinstimmung  zeigt. 

Im  Allgemeinen  wird  ferner  nachgewiesen,  dass  in  der  miocänen  Flora 
Spitzbergens  sich  vorzüglich  Arten  Nordamcnk  i'-.,  I  um  Mittel-  und  Nord- 
abiens und  Europa  b  spiegeln  und  ditoü  diesen  eimge  wenige  jaj^iAiusclie 
Typen  beigege!)en  sind. 

Tropische  Formen  fehlen  gänzlich,  anderseits  aber  auch  solche  der 
jetzigen  arctischen  Flora.  Der  Abstand  swischen  der  jetzigen  Flora  Spia- 
bergens  und  der  miocinen  ist  daher  ein  ebenso  grosser,  wie  zwischen  der 
tobend»  Mummwell-  der  Schweis  nnd  derjenigen  während  der  Miocin- 
zeit  in  diesem  LaMistrlehe. 

Zn  einem  fthnUcfaen  Resnltate  wird  der  VerfaMor  durch  die  mio> 
e&ne  Insectenfanna  Spitzbergens  geführt»  die  er  mit  der  jetsifen  In- 
sectenfsima  yergleicht  Unter  28  Ton  ihm  beschriebenen  miecAnen  Insecten 
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Spitzbergeus  gMetat  20  Artea  «i  den  Coleopteren,  9  WiihniMUOA 
EU  dm  Hymenopteren  and  1  sn  den  Orthopteren. 

In  einem  «weiten  Abschnitte  der  faAchft  lehrreichen  Schrift  gibt  K<nu 
DBUSKiOLn  nAhere  IfittheOnngen  Aber  die  tertitren  nnd  poettertiären  Ah* 
lagerangen  Spitshergene,  wobei  watk  der '  JfyMiM-fbhrenden  Sdüchten  am 
nodUMlichen  Ufer  nm  Adyent  Bay  gedacht  wird.  Ea  emd  vencbiedene 
^Froile  als  RohncluiHt  dem  Texte  beigefügt. 

Der  dritte  Abschnitt  enthAlt  ein  Yerzeichniss  der  mfocftnea  Pflanaen 
Spitabergena,  unter  Angabe  ihres  anderweitigen  Vorkommens  nnd  ihrer  ho- 
mologen und  analogen  lebenden  Arten. 

Unter  den  Beschreibungen  sämmtlicher  Arten^  welche  den  zweiten, 
speciellea  Theil  von  Hxbb's  Werk  erf&Uen,  begegnen  wk  den  neaen  Gat- 
tungen: 

TorellUi  Hr.,  aus  der  Faiiiilir  dor  laxiiicrn.  ^yolia  riffid<i  coriacea, 
hasin  vertnin  angustnia  ^  artkulata,  tf)>ntt''r  ca^^tata,  cosft.s  interstitiif!qi4e 
SubtilissinH'  Mtriatis.  Senifn  mtciforviej  bdst  trunealitm,  apice  acMMnatum* 

Nifaauüitm  Un  ^  ini>  der  Familie  der  Araliaceen.  „Fruetm  drupa- 
eem,  monoHpenmis^  piUattune  durtuticulof  costuU^  uumerosia  tfimplicUms  cel 
furcatis  oriiofö." 

Unter  dem  Namen  Ehjtridium  Hk.  fasst  Heer  die  Flügeldecken  der 
Coleopteren  zusammen,  welche  noch  keinen  besümmten  Familien  zugewie- 
sen werden  kutanen.   Es  ist  also  ein  bloss  proTisorischer  »Sammelname. 

Von  Crustaceen  sind  nur  Beste  eines  Beines,  von  Fischen  eini 
Sehnppe,  von  MoUnshen  Tei-ebrolwla  grmdia  fiLmiEiia.  nnd  eine  Ansah! 
anderer,  durch  Kam.  MUtie  bsstinunte  Arten,  neben  einer  LimuZit««  sp. 
gsAinden  worden. 

Den  dilnvialen  Ablagemngen  Spitzbeifens  ist  S.  60  n.  f.  ein  be- 
sonderer Absdwitt  gewidmet  worden.  Dasn  gehört  das  Jfjy^M^-Bett, 
dessen  Fauna  und  Ftora  in  denselben  VerhAitnisse  au  der  jetsigen  Spits* 
bergens  steht,  wie  die  interglaeiale  Fauna  Englands  au  der  jetzigen  und 
die  Tuffiora  der  Provence  an  der  Pflanaenwelt,  die  gegenwärtig  dort 
blüht 

Unter  den  Pflanzen  des  Mytilus-Bettm  werden  Fttcm  eanaiiculaim 
L.  und  JMminaria  np.,  SO  von  Ph.  Schimper  in  Strassbarg  bestimmte 
Moose,  Eqttisetum  variegßUm  Sohl.,  einige  Orasreste,  Salix  jfolaris  Wahis., 
S.  rriuita?  L.,  Betiüa  nana  L.  nnd  Drgaa  inteffiifolia  Varl,  hervoife- 
hoben;  die  thierischen  Überreste  daraus,  welche  von  Legationsrath  voh 
Martens  bestimmt  wurdon.  sind  folgende:  Tiinnmena  Heeri  v.  Mart.,  Pee» 
ten  iftlandicuft  L.,  (\irdinm  grornlandicnm  Chemn..  Afiturte  horealis  Chemk., 
T^Uhui  eiümvea  Chemn.,  Myn  truncatu  f. ,  Saxicam  rugosa  L.,  AfyM«M 
edulis  L,.  Cuprhui  islandiea  L.  und  l.iinmi  litnria  Ti. 

Särnnitlif  hl'  Ahbildnnß:«'n  sin(i  mit  derselben  iYouc  und  Schärfe  aus- 
gefiUirt,  wie  wir  an  des  Verfassers  Arbeiten  zu  sehen  gewohnt  sind. 
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0.  Hisr:  Beiträge  zur  Kreideflora.   II.  Zur  Kreideflora 

▼en  Quedlinburg.   Sep.-Abdr.  4".    15  S.,  8  Taf.  — 

Die  hier  beschriehenoii  Pflanzen  gehören  dem  botanischen  Oerten  In 
Wilrzburg  und  wurden  Uv.hr  vor  mehreren  Jahren  von  Prof.  Schehe  (da- 
mals in  "Würzburg)  zur  Untersuchung  übersendet.  Sie  waren  in  der  Um- 
gebung von  Quedlinburg  gesammelt  worden.  Die  Mehrzahl  liegt  in  einem 
bf'hr  weichen,  ^olblifh-grauen  Mergel  (wahrscheiniicb  tlr-m  oberen  Quader- 
mergel odc!-  KrfiilriiiPrtje]  des  Salzliergps  —  Tr.),  andere  linden  sich  in 
dem  grobkörnigen  oberen  Quadersaudstein  des  Laugenberges  bei  Qued- 
Unburg. 

Von  20  Arten  sind  5  anderwärts  bekannt:  WeirhMeUa  Ludovicae  aus 
dem  Klien'schen  SanJatt^ne  RusbUuds  *,  Gleirhenia  Km  riatui  von  Mole- 
tein.  Gl.  Zijpyei  iu  Böhmen  und  in  Kome  in  Grönland,  an  denselben  Stellen 
erseheint  auch  Sequoia  Eeichevibachi ;  die  Oredneria  mtefferrima  bei  Blan- 
kenburg. Die  merkwUrdigite  Pflaue  M  MiMa  fitmom^  weldie  bii 
j«;ut  QaedUnbnrg  eigeothflmlicfa  aeheiiit  und  da  liAullg  war. 

£s  hatte  Eitduciiir  seine  Gattung  Otimigia  auf  den  AfamcarHiu  Md- 
thenhiM  Gitx.  gegründet  {Syn.  Oomfat,  p.  381).  Hint  luU  in  feiner 
Flora  ton  Moletein  gezeigt,  daie  dieser  Baom  eine  Ichte  89qftaiia  und  als 
8,  SeidMAadd  tn  bezeichnen  sei  (Denkzehr.  i869,  p.  8).  Davon  gaaa 
Tenchieden  ist  die  GäniUtia  cretaeea  Uzein  (Xeon.  p.  21)  und  die  mlie- 
gende  Pflanze  von  Qnedlinbnrg»  wie  eine  Yergleiehnng  der  Fmchtsaplin 
zeigt,  und  foi  diese  Arten  kann  der  Name  beibehalte«  werden. 

Char acter  generis:  Strohiii  ovaühejflnidiiei,  aq^uamia  radd^oUdm 
zpirolttsr  meerHs,  ptUaHs,  (U-^eo  GOtteotoo,  margine  cnnaio,  ton»; 
amina  tub  quam  ag^ama  quatuar  Bquamarum  sHpite  erat»  imtrtm, 
itriata. 

G.  form  osa,  ramufi^  elmgatis,  rirgatis .  fnliin  omnino  tectis,  foliis 
guhfalcatis,  atirjustis,  apicc  vMe  otUmuUis,  mincTvOs,  ramU  adN^jml- 

im  (i/iii/ei)  bffti  hieil)t  Meer  aus  diesen  Schichten  folgende  Arten: 

1.  (lh  ir}>,')>ia  Zippn  Hr.,  2.  GJ.  ocutiMm  n.,  3.  GL  Knrrinna  Uh.  7 

4.  WfuJistliii  Ludorime  Stiehler  (  -  Af^plenitc^  KUe>u'ti~is  Traivtscu.), 

5.  Geinitzia  formom  Hr.,  6.  St-quoia  pectiMila  n.,  7.  6'.  ReuimrÜHidti  Ukin. 
sp.,  8.  CunninglHuniles  sqtuimosus  n.,  9.  Pandanus  Simildae  ^TiEahEK, 
10.  Myrica  cretaeea  11.  M.  Schenkiana  n.,  12.  Salix  Goetsiana  * 
18.  Oednma  Mtte^erWfna  Zun.?,  14.  Proteoides  lancifoHus  n.,  15.  Pr. 
fKeoidM  n.,  18.  ChondrophyHim  heätraefofme  n.,  17.  Myttophyllum  piml' 
hm  n.,  18.  JBIk«s  cretaeea  n.,  19.  P^BttM  ceUutrüides  n.  nnd  20. 1%.  ro- 
mosinervis  n. 


*  Vf t.  i\>.  18T1 ,  p.  &42.  <-  Vacb  HE£k  betiarfan  imimh«  B«timmangen  TRAUT. 
f*CJIoi.l>'«  einer  RnviAioti.  Er  ri^rronthct ,  da»s  dio  Flora  d!cs<»s  rii««i«chen  Sandstoius  d«r 
otxMvo  Kr«i(le  Mff«faöro  und  wiihra«|ieioUcb  demseltMii  UerUoitto  wi«  4i»  Kr«14o-Floni 
Qa«eilBbaT|(». 
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Fr.  Sandberoer:  Die  Lan3-  und  Süsswas ser-Conchylien  der 
Vorwelt.  •?  n.  3.  Lief.  Wieshadrn,  f970.  4"  p.  33— 96,  Taf  5—1'?. 
—  (Jb.  Jfi7<).  1011  I  —  Die  Binnen-Con  c  h  yl  i  en  des  obt'rtn  odvv 
weissen  Jura,  von  denen  ein  ansphnlirlu  r  1  heil  schon  in  dem  erBtea 
Hefte  Aufnahme  gefunden  hat,  finden  hier  ihren  Alischluss  mit  den  Gat- 
tungen Corbüla,  Cyrcna,  ünio,  Protnrardia,  Leptoxis,  Vdlvata,  Hydrohia, 
Ämnicola,  Nerüina,  Plamrbis,  Pht^aaf  Limmus,  Auricula  und  Carychium, 
Bieranf  folgen: 

VIT.  Binnen-Conch YÜen  der  unteren  K  reide -  Form a Lion, 
DAmlich  der  Hss iingssandstein-  und  Wälderthon-Bildung,  welche 
mit  allem  Reckte  als  SQsswasserfacies  der  untersten  Kreideschichten  be- 
tmchlet  werden.  Wir  ibiden  darin  vomebmlidi  die  Gattungen  Umo,  Cyrem, 
witma  Ona&ioäm  Valäenaia  DiniK.,  NeriHna,  Ptetiroeera«  afroiaftt/bnne 
floiL.  sp.,  Oimiobati$  rugosa  (Mdmuia  rugosa  Dork.))  O*  t^tenmta  J.  Sow. 
sp.,  P^dhoifylitt  harpaefomis  Dm.  sp.,  Lioplax  ftutvionm  (Vivipara 
fh»,)  lfm.  sp.,  L,  ilUmgata  9cm,  9p^  JU  inßata  Saxdb.,  BylhMi  prae^ 
eiuwr  Sam.,  AnmicoHa  BoemeH  Ihn«,  sp.,  Hydrodta  Bagenowi  Düik. 
ip.,  PlonorMi  Jufßm  Dum.  und  I^mntUB  Bmnei  Dmis. 

Vm.  Binnen-Conchylien  der  mittleren  Kreide- Formation, 
der  Mtaget  CiHommiim  nnd  T»r<meiu  Von  Pflansen  erfüllte  Thone  bil- 
den m  vielen  Orten  die  tiefsten  B&nke,  wenn  nicht  marhie  Schichten  mit 
Catopygus  cnrimtuft  und  Trigonia  sukaUnria  an  ihrer  Stelle  abgelagert 
sind.  Es  sind  die  Lagerstätten  der  Floren  von  Niederschl^na  in  Sachsen 
(Jb.  1868,  243),  von  Regensburg  in  Bayern,  Moletein  in  Mähren  (Jh.  1869, 
114),  Pemtz  in  Böhmen,  welche  einen  der  merkwürdigsten  Abschnitte  in 
der  Geschichte  des  PflansenreicheB,  das  erste  Auftreten  der  Dikotyledonen 
repräsontircn. 

In  den  Ostaliten  findet  sich  an  der  Brandenberger  Äche  in  Tyrol,  im 
Salzkammergute,  besonders  in  der  Gegend  von  St.  Wolfgang  imd  dem 
Gosauthale  bei  Hallstadt,  dann  bei  Wiener  Neustadt  u.  a.  0.  auf  den 
Schichten  mit  Hippurites  cornu  vaceinum  und  organisans  (ProvejtcieH  Co- 
vi  AND  s),  welche  sich  in  dem  ganzen  Bereiche  der  alpin-mittelmeerischen 
Krcidipiovmz  wiederholen,  eine  Siisswasserbildung  ^  die  an  vielen  Stellen 
abbauwürdige  Kohienflötze  umschllesst.  Überlagert  wird  dieselbe  von 
Orbituliten  -  Sandstein  und  meerisehen  Mergeln  mit  Inoceramm  Cripsi, 
welche  letzteren  der  oberen  oder  scnoncn  Kreideformatiuu  zugehören. 

Die  in  jeneu  cenomanen  und  turonen  Süsswasserbildungeu  aufgefun- 
denen Fossilien  sind  als  Unio  cretacem  Zittel,  Cyrena  soUt^ma  Zitt^ 
0.  gregana  Zrt.,  Mdania  B^frMU  Zssiu  sp.,  M.  grcmtMihcmeta  Sto- 
uana,  MekmopsU  ptmctaia  Stol.  ,  M.  Umi»  StoL.,  PäUidomiu  PidiUri 
(Mdonopsis  PUhlm)  HOnns,  D^aniva  Sotfmtd  Stol.,  D.  Wcariwafa 
Zn.  sp.f  Sirosihotiioma  Bmui  Sm.  sp.  beBchrieben  worden. 

IX.  Binnon-Cottohylion  der  oberen  Kreideformation  {ttth 
ge$  9immm  tt  Damm  n'Qns.).  Der  Yerfoiser  lisst  die  obere  KI«ldofo^ 
nmlion  mit  der  Zone  dee  Mieratkt  w  tmgßtmm  und  des  BdemmU» 
Mtmeifi  beginnen.  Fftr  DentsehUnd  wflrde  vlelleicbt  BdmmMBta 
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draia  sor  Bestimmitti^  d«r  unteren  Orftm  noeb  entBcheMendtr  gebt.  Sie 
fttrt  M  TMeB  Orten  Ibeeile  PflttmeB,  wie  B.  bei  QnedUiitmrg  (Jli.  1871, 
107)^  HelilBB  in  Westphalen  (Jb.  iSTO,  981)  und  Aecben  * 

A.  BrneicwnBter-Cottebylien  de«  Oetdentscben  Krelde- 
9ebief et.  Dfeee  beeebritaken  sicJi  Auf  Viedeneiileeien  und  die  aof ren- 
■ende  Lanaiti  und  enteilen  Ojfrmw  enkMa  Dniaavn. 

B.  Binnen •Conebylien  der  oberen  Kreideformntion  der 
Provenee,  su  in  den  tiefsten Brnckwnsser-Scbicbten!  Mttrgmi' 
t  tna  Toulouzani  Math^ron,  Pnlndomus  Lyra  Mato.  sp.»  Mätm^optU  (Camh 
jfißmtylus)  gallo- irr orUmalii  Matb^  M,  nuirticensis  Math.,  PahtSm  tl&90m- 
coHtiitaMjuml,  Ojfdotu^i  py'orT—>r-^  '}iix'nu,  BiUkHm  (Anaäramm)  prchoseMem 
Math.;  ÖWkKfe^i  affuvekn.^is  Mith.  tp, 

Urfn-tffer  Braunkohlen-AblAgeruttg  Tön  Fuveaü:  Spal^ 
00kpr6vincialls  Hita^  Cf/nrem  ^aräammm  Mim  nnd  Mdauma  immd- 
formis  Math.  etc. 

Man  hat  dem  Verfagser  zu  der  Bewältigung  des  umfangreichen  Ma- 
teriales,  das  ilim  7\\  Getmt*'  stand,  Olürk  ?.n  wünschen  und  kann  seiner 
schriftlichen  niul  bildlichen  Darstellung'  luu  volhtf  Anci kcnnunL'^  zollen. 
Das8  aht  r  immer  und  immer  wieder  die  Fit^iiifii  der  Abbiidunis'en  so  bunt 
durch  einander  geworfen  worden  sijd,  ist  ümsomehr  7.n  beklagen,  als  dieser 
Übelstand  ja  sehr  leicht  hatte  vermieden  werden  können. 


Becqükrel,  welcher  vor  kurzem  in  Frankreich  starb  (Jb.  1871^  448), 
war  nicht  der  Physiker,  sondern  sein  Sohn,  Dcmb&u.  Bbc^dkekl..  {Tht 
American  Journal^  June,  1871^  p.  479.)  — 

Sir  J.  F.  W  Hkkschkl,  Bart.,  verschied  am  11.  Mai  1871  in  JUondon 
im  79.  Leben^ahre.  {Th^  Qeol.  Mag.  June,  1671^  p.  288.) 


Die  BriM  AuodaHm  far  AiMmetmenA  of  Seimee  wird  ihre 
41.  Yefaanunliing  vom  9.  August  d.  J.  en  in  Bdinbnrg  nirter  dem  Prft- 
sidinm  des  Profaeeer  Sir  Wulu«  Tbohsov  abhalten. 

]He4i.yerianinilang  Beoiaeber  Natnrforaeber  andÄrste 
wdclM  in  Torigen  Jahre  dea  Kriege  wegen  anageielat  bleiben  noialet 
wird  fees  18.  Sept  bis  26,  Sept.  d.  J.  ni  Rostock  in  Hedclenbnrg 


•  DtSIT  a.  V.  VTTlsesaAimw,  D^nMr.  d.  k.  k.  Ak.  d.  WIm.  to  Wlw.  Hd.  XVtf, 

8.  ins. 


Versammlyngen. 
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Der  Cofigrh  internatiomiJ  (V Anthropologe  et  d*ÄrcMologie  präUstö- 
riqm  wird  Rcine  fünfte  Versammlung  vom  1.  Oct.  bis  8.  Oct.  d.  J.  in  Bo- 
logna unter  dem  Präsidium  von  .1.  (Taz^ALDiNi  abiuiltfii  und  es  finden 
während  dieser  Zeit  Excursiomn  iuk  h  Modena,  zum  Studium  der  Ten  a- 
maren,  nach  M&rzftbotto,  zur  Ansiciit  des  altea  NecropoUä,  und  oadt  Ea^ 
Teooa  iUtt 


Die  allgemeine  Versammlung  der  Dentschen  geologischen  Ge- 
sellschaft, welche  im  Torigea  Jahre  des  Kiieges  wegen  ausfiel,  wird 
•m  18.  hii  16.  SeptavlMr  d.  J.  In  Bmhui  abgehalteii  wttden. 

Am  12.  Sept.  Abends  8  Ulir  begrOieen  sich  die  bereita  emgetrofeiMi 
MitcUeder  im  Gaidtofe  mm  Weiesen  Adler.  Die  ente  Sitsmg  findet  am 
18.  Sept.  Morgen!  10  ülur  im  Minemlogiiclien  Mnsenm  der  KAugl.  Uni» 
Tflrsillt,  Selmhiirttcke  86^  statt 


Verkaufs- Anzeige. 

Der  Ton  Herrn  Dr.  IL  Nmun  in^ße»  na  eapfoUene  Führer  und 
Petreftwtenaammler  OxoTini  Mknkouzzo  in  Monteoehio  Maggiore  bei  Yi- 
cenza  erbietet  sich,  Suiten  von  Versteinerungen  ans  ^em  vioentiniaelien 
Tertiär,  aas  dem  Jura  der  SOdalpen  und  aus  der  Trias  von  Beoonroo^  so- 
wie aus  verschiedenen  Ablagerungen  der  Apenninea  ins  der  Gegend  von 
Ferrara,  femer  Oesteinsarten  aus  den  Euganeen  n.  s.  w.  zu  liefern.  £• 
wird  uns  mitgetheilt.  dass  seine  Aufsammlungen  mit  Sachkenntniss  ge- 
macht, seine  Suiten  stets  brauchbar  botunden  worden,  die  Fundorte  ricbtig 
bezeichnet  und  die  Preise  m&ssig  gestellt  sind. 
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Herrn  Professor  iijuuts  Uöfler* 


I.   Bosthornit»  ein  ueuas  foBBÜM  Hars« 

VoBKI«geiiiMrt3'/4  Meilen  der  Luftlinie  nach  uremessen  gegen 
NNO.  zu  liegt  das  Städtchen  Altliofen,  von  welchem  ms  sich  in 
nordöstlicher  Richtung  eine  Strasse  nach  dem  hievaii  -^  4  Meilen 
weit  entlegenen  Markte  Giittaring  zieht.  Dieser  Weg  fohrt  bei- 
Mdbe  durdiwegs  duich  eine  schmale,  von  Ost  naeh  West  sirei*» 
ehende  Bocinnralde^  in  welcher  in  nächster  Rfthe  der  erwfllmteii 
Stresse,  em  sofemnintBn  Sonnberge,  «bbftQwQrdiie  KoMenSMie 
vorUuimiien.  Diese,  am  südlicliLji  MuldcMiflügel  drei  an  der  Zahl, 
streichen  ostwestiich  und  verflüchen  durchschnittlich  ntit 
gegen  Nord. 

Von  dieser  Localitit  sind  bisher  nor  marine  Fetrefacte  be- 
kanitty  welche  sogar  an  manchen  Stellen  im  nnmittelbaren  Hau* 
genden  der  Kohlenflötse  vorkommen;  es  nrass  anffhlten,  dass  man 

keine  Fflanzcnversleineningeii  fand.  Vielleicht  darf  man  hieher 
die  Hustharma  carinthiura  Ung.  *  —  zu  den  Salicineen  gestellt 
—  rechnen,  von  welcher  ünger  sagt:  ,,Formatio  Go»sammm$ 
mier  AUhofem  et  Gutiarmg  Carm$lda,^  Im  Jahre  18^^  als  jene 
Zeilen  geschrieben  wnrden,  war  in  dieser  Mnlde  noch  keine 
seharie  Trennung  zwischen  dem  Bocfln  und  der  angrenzenden 
Gösau  durchgeführt. 

Die  kohle  (Iii  scs  \  oi  komiiietis  ist  st  livvarz,  glänzend  und 
ehnnerty  wie  die  meisten  Eocilnkohlen  Österreichs  dem  äusseren 

*  Uwm*9  ötmra  el  wpttikB  pkmkirmm  fotsUimm  p.  481. 

JakrbMh  1S7I.  S6 
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Typus  nach  weniger  in  die  Braun-  als  vielmehr  an  ältere  Koli* 
leii.  Sie  serftUi  sehr  gerne  tu  KleiniloUe  und  het  Uieilt  dnmni, 
insbeiendere  jedoch  wegen  der  geringen  Michtigkeil  Cdnrch- 
achniltUch  3  hie  4  Fuss)  vnd  der  often  Verdrflcke  keine  beson- 

dere  technische  Wichtigkeit  im  Lande,  obzwar  der  Brennkrafl 
nach  diese  Kohle  zu  den  besten  der  Alpen  gezählt  werden  muss. 
Nach  iiiührfachen  von  mir  durchgeführten  Berthierproben  ergab 
eich  ihr  Brennwerlh  mit  3,892  bis  4,588  Wärme-Einheiten,  d.  u 
iZfi  bis  1 1,4  Wiener  Cenlnerkohle  sind  ftquivalent  mit  1  Wiener 
Klafter  30idHigen  Hehes.  Der  Gehalt  an  Asche  ist  Ö,5  bis  14,6, 
an  Wasser  bei  10  Frocenten.  Die  KnNlauge  wird  in  der  Kalte 
nur  sehr  wenig,  in  der  Kochhitze  jedoch  ziemlich  stark  braun 
gefärbt. 

in  dem  jelzigen  Fürdurstüllon  des  nun  k'NAPPiTSCH'sciien  Baues, 
nn  sttdliciien  Huldenflügel  gelegeii,  fand  man  in  dem  hangend- 
sian  riötie,  das  sieb  local  bis  su  8  Fnss  Nichtigkeit  «ifthot, 
parallel  der  SchinhUing  des  Kohleniölies  mehrftMsh  Limn  aSnoa 
gfanalhraanen  Hanns  ausgeschiedea,  wetefae  hei  1  Zoll  Diek« 
bis  b  Zoll  Durchmesser  erreichten.  Wie  aus  der  chemischen 
Zusatiiiiiensetzuug  desselben  her\ui^('ht.  ist  bisher  keui  diesem 
Funde  entsprechendes  fossiles  Kurz  bekannt  geworden,  also  sei-' 
bes  als  eine  nenn  Species  aufeufassen,  für  welche  ich  mir  er- 
laube den  Naniea  «Rosthorait*  voraaschlagan,  m  Ehren  dee 
Herrn  Franz  von  Rosthorn,  hinein  Manne,  der  einen  grossen  TMI 
seines  Lebens  unter  Aufwand  von  hedealeaden  GeldailUehi  der 
niiueralogisch-i;eoloirischon  Durchforscliurig  Kärntens  zuwendete 
und  dessen  Saüimlutiijen ,  di<»  jedeui  Korscher  bereilwiiljgst  ge- 
öffnet werden,  eine  reiche  Kuudgiuiie  für  IjOcalstudten  bieten. 

Man  könnte  die  Aufatellung  eines  neuen  ÜSamens  fAr  diesen 
fossile  Harx  eine  unniltze  Vemiehning  der  Nomenelalur  heissen. 

So  selur  ich  gegen  lelateres  Vorgehen  bin,  sobald  man  ge* 
rinufliirige  Differenzen  mit  bekannten  Speeles  als  genügend  zur 
Aiilslellung  eines  neuen  Naiueus  betrut  l»lel,  so  kann  dieser  Vor- 
wurf bei  einem  Verj^^leiche  mit  den  bisher  bekannlen  l\)ssil(»n 
Harzen  den  liosthornit  sicherlich  nicht  Ifoffen,  indeoi  er  sich 
Insbesondere  in  chemischer  Bcsieiiung  wesentlich  von  seiaan 
Verwandten  unterscheidet.  HJberdiess  ist  bei  der  Klasse  der 
Harze  die  Aafirtelhiag  neuer  Spaeiesnamea  selbst  hei  weniger 
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MiMItiite  Wfdwmw  iMb  so  Im^fe  sMig,  so  kiife  wi»  iheF 

den  ursprünglichen  Zustand  der  fo$^tlen  Harze,  ihre  Entstehung 
ond  Umänderung  so  wenig  VeriHS>ii('lies  wissen  wie  dermalen ; 
es  muss  eben  vorläufig  Material  angesainiunlt  und  zur  leichteren 
Verständigung  txiiiaont  worden,  bis  u.s  endlich  einmal  ni(igli«b 
Min  wirf!)  hiarin  gewisfle  TypMi  «ufsuslaUeiit  wie  «lim  AiMil«g«ü 
bmito  M  doa  FeIdfl|Nltlien  sOgUch.  iü.  Docb  gUtthMi  wuv 
d«88  rar  Brreicbsng  dieses-  Zweekee  wenig  Ffirderodos  beige^ 
tragen  wird,  wenn  man  fossile  Harze  mit  neuen  Namen  belegL 
bevor  eine  verlässlirln-  Analyse,  eine  eingehende  Untersuchung 
eller  Eigenschalleu  vorliegt. 

Bevor  wir  zur  minerakigiselien  Cburakteristik  des  neuen' 
Umei  Obergebea,  sei  aoch  erwiibnt,  das«  in  ihm  öfter  noch 
KoUeBparlikel  eingesohlosseii  siad,  dess  sich  die  Koble,  welelie 
immer  schuf  gegen  den  Bostbomit  abgegrenst  isi^  in  der  JlSber 
des  Hurzes  in  circa  1"  "'  slarkiMi  Schichten  blällerl  und  auf  den 
Spultiliirht'n  luatt  und  grau  uiigeiauteii  aussieht:  auch  fand  ich 
gewöhnlich  den  Aschengehalt  höher  als  in  der  übrigen  Kohle. 

Der  Hostbornit  ist  fettglänzend ,  braun  mit  granatrothem 
Scbimraer,  in  Splittern  insbesondere  im  durchfallenden  Lichte 
weingelb;  er  besilst  einen  lichtbraunen  bis  orang<'gelben  Strich, 
ist  spröde  und  lasst  sich  eben  noch  mit  dem  Fingernagel  riizen. 
Seine  Diclil  ;  I  i  ml  idi  bei  Verwt!ndung  von  4,9  Gnri.  inil  iiuHe 
eines  rykiKimetcrs  zu  l,07o. 

Der  Hosthornit  entwickelt,  an  der  Luit  erhitzt,  uroinalisch 
riechende,  weisse  Diinpfe  und  verbrennt  dann  mit  intensiv  gelber, 
fosender  Flamme,  ohne  einen  Rückstand  lu  hinterlassen.  In 
einer  Temperatur  von  96®  C.  beginnt  das  Harz  rasch  zu  einer 
dicIcflOssigen,  brannrolhen  Masse  einzuschmelzen,  welche  hei  lÜO  '  C. 
Blasen  wirft,  und  bei  215"  wenige  weisse  humple  ausstrisst,  ilie 
bei  ?25**  aufliurcn,  w(»  tlie  iVhis.se  dünnflüssiii:  wird  um'  diiiikel- 
purpurroth  aussieht.  Es  entwickelt  in  dieser  Temperatur  ein 
Obelriechendes  Gasgemische,  doch  keine  Bernsteinsfiure. 

Mehrfache  Reactionen  mittelst  kohlensaurer  Alkalien  auf  Sil* 
berblech  erwiesen  keine  Spur  von  Scbweftd,  obswar  die  Kohle 
eine  deutliche  Schwefelreaction  ^ibl  und  local  pyrilhalli^r  ist. 

Der  Rosthornil  bleibt  sowohl  in  vcnlannter  Salpetersäure, 
als  auch  in  der  Kahlauge  und  Alkohol  in  der  Kalle  als  auch 

3ö* 
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htm  IMm  «mifnderl;  kkifsgüi  ftrbt  er  4m  Ällwr  in  im 
Winne  U9ktwwm§M  bei  ffiirteriiiMiig  eines  weiesen  eofgeqiiol* 
lenen  RtelMlMHiet.  In  killein  Terpenttndle  bleU»!  der  Roftiiorait 

unverändert;  im  heissen  Iftst  sich  das  reine  Harz  nahezu  vofl- 
.siandig  auf:  dunkiere  Beimengungen  bleiben  Rufgfequollen  zurück. 
Im  kalten  Petroleum  quillt  es  ein  wenig  auf,  im  warmen  löst  es 
sich  zum  kleineren  Theile.  in  Benain  löst  sich  das  neue  Harz 
fchon  M  geurdhnlaeher  TeinpeTttar  «nd  Arbl  dabei  die  FlQssif- 
keit  Uir  denket  weingelb;  biebei  verbleibl  ein  kleiner  sohwnner 

Die  Elemenlaranalyst:  dicsüü  neuen  Harzes  liat  gütigst  der 
k.  k.  Oherrealjiciiuiproressor,  Herr  f>r.  J.  Mittereooeh,  ausg^efiihrt. 
Unter  a.  sind  die  Kesullate  der  ersten,  unter  b.  der  zweiteA 
Analyse  «nd  nnter  o.  iet  der  DurcbacbniU  aus  beiden  «ifegeben. 
Kr  Ibnd: 

a.         b.  e. 
KoUansUdr    .  .  .  84^74  .  84,10  .  84,42 
Waiamtoff    .  .  .  11,11  .  10^90  .  llfil 
Sauerstoff  ....    4,15   .     5,00   .  4,67 

100,00    100,00  ioo,oo; 

Hieraus  berechnet  sich  die  Formel: 

der  folgende  quantitative  Zusammensetzung  entspräche: 

Kohlenitoff.  .  .  .  68,73 
WaasaiBtoff  .  .  .  llfii 
Sauentoff-  .  .  •  4,66 

100,00. 

Vergleirhl  man  den  Rostbornit  mit  den  übrigen  bisher  be- 
kannt gewonierien  und  ihm  ttHhcstclu'ndi'n  Harzen,  so  hat  er 
naeh  seinen  |)hysikaliseben  Eigenschaften  eine  sehr  grosst»  Ähn- 
lichkeit mit  dem  von  ZKPHAaovicH  aufgestelKen  Jaulingit.  Doch, 
yauz  abgesehen  davon,  dasa  dieser  in  Lignil  vorkomnti,  atelil 
man,  wie  diess  nachstehend  geschieht,  seine  Pauach-Analyae  b^ 
wie  ich  selbe  aus  den  Delailanalysen  Ragski's  interpratirte,  dem 
des  Hoslhornits  a.  gegenüber^  so  erkennt  niun  dt.Tarl  grosse  Dif- 

*  Kaia  Atongewichte  e.  a.  C     12,  H     1,  O  aa  16. 
Siuber.  der  kais.  Acad.  d.  Wlaa.  au  Wian,  Bd.  XVI,  8.86«,  IW. 
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feremen,  dtss  eine  ▼erei'nifimg  cKeter  swei  Hme  uiiler  einer 

Speeles,  z.  B.  Ixolit  Haid.,  wohl  nicht  gut  denkbar  ist. 

In  chemischer  Beziehung  steht  er  dem  Euosmit  c.  Gün- 
bel's  *  aus  dem  Lignite  von  Thumsenreuih  naher«  fir  unter- 
scheidet eich  jedoch  vom  Rosthomite  durch  seinen  iiileiiflive% 
an  Ktmpher  nnd  RoMiarüi  erinnernden  Genieli>  dnreh  eewe 
leielile  ond  vollstindige  L(Vdieb]ieil  In  Alkohol  und  Älher,  femer 
wird  Keltlmige  tiefgelblich  gefSrbt  n.  s.  t 

Mit  dem  von  Rfa'ss  aufgestelllcn  Pyroreliii  **,  mit  welchem 
das  ntne  PUirz  auch  einige  Ähnlichkeit  hat.  kann  es,  abgesehen 
vom  Verhalten  gegen  Lösungsmittel  darum  nicht  vereint  werden, 
weil  ersterer  Ober  10  Procente  Sauerstoff  enthält. 

Noch  niher  als  Bnosmit  würde  in  cbemlMher  Beciehnng  dai 
fossile  Hart  von  Girona  d.  ***  bei  Bncaramanga  (Neagrsaada) 
stehen;  auch  dss  Verhalten  in  Alkohol  nnd  Äther  Ist  analog 
jenem  des  Hosthoniitcs.  Doch  wird  jenes  in  goldführenden, 
porphynschcn  Alluvioneti  vorknmrnt'nde  Mmiz  als  durchsichtig, 
blassgeU),  dem  Bernsteine  in  physiiialischer  Beziehung  sehr  ähn- 
lich angegeben»  so  dass,  abgesehen  von  ohemischen  Differenaen, 
eine  Vereinigung  mil  Roslhomit  nicht  rtthlich  erscheint. 


a. 

b. 

c. 

d. 

Kohlenstotf  .  . 

.  84,42 

.  74,43 

.  81,89 

.  82,7 

WasfPrstoflf  .  , 

,   .  11,01 

.  9,04 

.  11,78 

.  1Ü.Ö 

Sauerstoif   .  . 

.  4,67 

.  16,53 

6,38 

6,5 

100,00 

100,00 

100,00 

iou,o 

Ans  diesen  Vergleichen  ergibt  sich»  dass  der  RosthornÜ 

vermöge  seiner  chemischen  als  physikalischen  Bigensehaften  un- 
möglich zur  (iruppe  des  Succiniles  gestellt  werden  kann;  ebenso 
nicht  zu  der  des  Rclinils  (C  =  80,4,  H  =  10,7,  0  =r  8,7). 
Auch  ist  eine  Einverleibung  in  die  Ixotitgruppe,  welcher  man  be- 
kanntlich den  Jaulingit  zuwies»  aus  chemischen  Gründen  nnthon» 
lieh.  Es  ist  vielmehr  der  Rosthomit  als  Typus  fttr  feste,  Koh- 


*  Denen  Abhandlang  im  neuen  Jahrb.  f.  M.»  G.  a.  P.,  1864,  S.  10. 
Eamumi's  Jennu  f.  pract.  Ch.  LXIU,  IW. 
***  BoüssnroAüLT,  Ann.  de  Giim.  et  de  Pftyv.  [8.]  VI,  507.  Mir  filllt 
es  aaf ,  daaa  dieses  Hin  Uaher  in  der  mmeraloglieheB  Lüeratnr  ao  viel 
«ia  nnbektaat  blieb. 
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lenstof-reidie  *  und  Sanmtolf-anffe  Hane  hinzostellen.  Diese 
Ansicht  kann  avcli  nlchl  dordi  die  Mdgllcbkeit  allerirl  werden, 

(lass  er  durch  Umänderung  eines  Sfluerstoir*reiGheren  Harzes, 
wi'lrlx»  ähnürh  jt'n«*r  der  Kühlen  wäre,  zn  dieser  procentarischen 
Zusammensetzung  gekommen  ist.  Wure  selbst  Das  der  Fall,  so 
Blässen  wir  vorläufig  noch  immer  an  einer  Species  festhalten, 
welche  nur  die  fortgeschrittenste  Umwandlang  der  Harse» 
soweit  hierüber  Analysen  bekannt  sind,  bezeichnet 

II«  TlfflnaftiiTilt»  ein  nfttftrllohne  KolybdAiiflBln« 

Sehon  in  meinen  „Minernlien  Kärntens**  erw.ilinte  ich  anf 
^eile  42  des  in  ßleiberg  natürlich  vorkommenden  niolybdau- 
Muren  Motybdanoxydes.  ^  Es  ist  bekannt,  dass  viele  Molybdän- 
verbfndnngen  bei  Ihren  Umwandlungen  hi  andere  sehr  oft  eine 
Mnoe  LAsung  geben,  welche  die  Chemiker  dem  hiebet  mitent- 
atehenden  molybdUnsanren  Molybddnoxyde  msehrefben.  Es  mussle 
desshalb  auffallen,  dass  dieses  sich  dicserart  so  oft  bililerul«  Mo- 
lybdänsalz  bisher  noch  nicht  in  der  Nalnr  dort  fand,  wo  doch 
kein  Mangel  an  Molybdänmiueruiien,  die  doch  eboufalls  Verände- 
rungen durch  secnndäre  Frocesse  unterliegen  müssen,  ist.  Es 
liess  sich  eben  nur  durch  die  überaus  leichte  Löslichkeit  des 
molybdänsauren  Molybdänoxydes  erklären,  warum  daaselbe  bisher 
in  der  Natur  nicht  beobachtet  wurde,  möglicherweise  jedoch  in 
iiiaiu  lu  fi  Grubenwässern  oll  st  ijon  durch  die  bla\ie  Färbung  der- 
selben nH('h\vcisb;<r  wäre;  doch  fchUcn  auch  hierüber  bii>her 
etwaige  Beobachtungen. 

Durch  das  ziemlich  häufige  Vorkommen  des  Wulfenitea  auf 
den  Kamtner  triadischen  Bleierzlagerstätlen  war  die  Möglichkeit 
der  Attflbidung  jenes  Molybdänsalzes  eine  sehr  grosse.  Ich  er- 
hielt auch  vor  circa  anderthalb  Jahren  durch  die  Güte  des  da- 
maligen Verwalters  in  Bleiberg.  Herrn  Ivunr.  einem  eifrigen  Be- 
obttchler  der  Bleiberger  Vorkommnis^ .  ein  Mmeral  eingeschickt, 
worin  sich  schwarzblaue  Partien  schon  durch  eine  qualitative 
Analyse  als  molybdän saures  Molybdänoxyd  erwiesen.  Mehrere 

*  Als  Kohlenstoff-reicher  als  Rosthorait  ist  bisher  nur  der  Melan- 

Asphftlt  WrTHPRn.L'«^  {C  8f5.123,  II  ~  OJ  Il,  0  n.  N  -=  .|,(K)6)  bfl<?in!it: 
doch  ist  CS  wpppn  mehrfarbcn  Ki/reaschaftcn  desselben  zweifelhaft,  ob  er 
SU  den  Harzen  oder  nidit  richtiger  zu  den  Kohleu  gestellt  werden  soU. 
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Miuemiageii,  doch  ganz  besontierü  der  unvergessikhe  Altneistor 
lUiMiittn,  ioleressirlen  sich  seit  dem  ErseMnen  »«iner  »Mine* 
niien  MürnteM*'  gmz  besonders  für  dieses  Mineral  und  wQhwIk 
tea  bierfiber  weitere  Mütheilungen.  Ich  komme  diesen  Wliaschen 
doroh  melistehende  Zeilen  nach. 

Für  fins  iRMio  Mineral  erlaube  ich  mir  <len  Niimen  ^llse- 
niHfitiil  \urzii.sctilagen  zu  Ehren  des  verstorbene a  Berircomriiis- 
särs  und  Uathapothekers  Johann  Christoph  Ilsemann  zu  Clauslhal 
(1727,  t  i822)9  der  sich  durch  seine  mineralogischen,  insbesondere 
mioeialchemiflchen  Arbeiten  «m  unsere  Wissenschaft  wesentlich 
verdient  machte.  Es  mOge  hiednrch  der  Name  dieses  tüchtigen 
Forschers,  der  durch  seine  Abhandlung:  „Versuche  über  die  Mo- 
IvImIhiih  und  das  Wasserblei  von  Allenberg*"  (in  Grelles  che- 
mischen Annalen  1787)  zur  Kenntniit»  der  naturlichen  Molybdän- 
verbindungen beitrug,  der  Vergessenheit  entrissen  werden^  ich 
erfülle  hiednrch  aach  einen  der  letzten  Wünsche  unseres  unver- 
gesslichen  HAiDmenB's. 

Alle  die  mir  vorliegenden  StQcke  sind  vorwiegend  ein  ziem- 
lich festes  Aggregal  von  weissen  bis  grauen,  unvollständigen 
Barylkryslallen,  die  bis  ti  Linien  gross  werden  und  meist  recht- 
eckige Querschnitte  zeigen.  Zwischen  diesen  ist  eine  blau- 
schwarze bis  schwarze,  meist  erdige  bis  kryptokrystaiiinisehe 
Masse,  welche  umsomehr  blau  wird,  je  länger  sie  an  der  Luft 
liegt,  sich  in  Wasser  löst  und  als  molybdünsaures  Molybdän- 
oxyd erwies.  Andere  mitb<!gliMtende  Mineralien  konnte  ich  we- 
der mit  (reiem  noch  bewatriieiem  Auge  auffinden;  nur  ein  Stück 
zeigt  eine  circa  6  Linien  grosse,  unregelmassige  Blcigianzaus- 
scheidung. 

Es  wurde  eine  Partie  des  Mincralaggregates  gepulvert,  mit 
destillirtem  Wasser  ausgekocht;  die  darüber  stehende  Lösung 
w|^  anfilnglich  tief  dunkelgrünblau,  wurde  jedoch  nach  einstttn-, 
digem  ruhigem  Stehen  rein  tiefblau,  sehr  an  die  Farbe  des 
schwefelsauren  kuprero.xydaiuuioniaks  erinnernd.    Nach  dem  Ab- 

♦  Auf  Soite  410  unter:  ^7.  und  8.  Von  tim  r  blauen  Farbe  aus  dem 
Wasserbley",  gibt  Ilskmann  zum  er  stonmal  (*  .nisf'ülirliclie  Anleitunf?en 
über  die  Darstellung  des  molybdänsauren  Molybdäuoxydes  aus  Wasser- 
blei, ohne  die  chemische  Zusammensetzung  der  blauen  Farbe  zu  kennen. 
Es  rechtfertigt  dies  sicherlich  den  vorgesdüagttuiB  Kamen  „Ilsemauüt''. 
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ftttrirai  wurde  def  RMuland  so  Isafe  anflgekoc^  Iii«  er  des 
desÜlUrte  Wasser  kenm  roerlLUch  biso  OiiHe.  Der  grwe  Rick- 
stand erwies  sich  vorfiemchend  ans  Baryl  bestehend,  tfMrdies 

war  darin  eUv  is  Magnesiiu  mid  in  Spuren  Blei  nachweisbar.  Es 
ist  nicht  unwichtig  zu  bemerken,  dass  Kohlensaure  gäiuitch  fehlte. 

Die  Losung  Wunle  imhesu  xnr  ConceRtration  eingedampft 
nnd  zum  Behnfe  einer  etwaigen  Krystaltisation  m  einer  Schale 

ruhig  stehen  gelassen.  Doch  alle  diesbezüglichen  Versuche  schei- 
terlen.  Das  dunkelblaue  Mineral  bildete  nach  dem  Verdimsicn 
des  Wassers  zusammenhängende  Ränder,  in  weichen  sich  nur 
Aggregate  Ideiner,  gans  undeutlicher  Kry stalle  auflinden  Hessen. 
Im  Tiefsten  der  Schale  war  ziemlich  reichlich  ein  sohuppiger^ 
weisser  ROclcstand,  der  sich  in  vielem,  insbesondere  heissem 
Wasser  löst  und  sich  als  Gyps  erwies.  Bei  einem  nochmaligen 
UmkryslHilisiren  der  in  Rändern  an  der  Schale  sitzenden  blauen 
Substanz  war  nur  äusserst  wenig  Gyps  darin  nachweisbar. 

Das  auf  diese  Weise  gereinigte,  blaue  Salz  Idsle  sich  in 
Wasser  mit  einer  prachtigen,  dunkelblauen  Farbe.  In  diese  Lö- 
sung wurde  dnrch  mehrere  Stunden  Schwefehvassersloil  einge- 
leitet, wornach  sie  wenig  ihre  Farbe  änderte,  jedoch  einen  blauen 
Niederschlag  abschied,  —  ein  Verhalten,  wie  es  meines  Wissens 
eben  nur  von  den  Molybdänsalzen  bekannt  ist,  und  wobei  die 
Ursache  der  blauen.  Färbung  der  L(ysung  immer  dem  molybdän* 
sauren  Molybdänoxyd  zugeschrieben  wird.  Der  braune  Rück- 
stand erwies  sich  als  Schwerelrn»>iyl)ilafi,  ebenso  konnte  trotz 
allen  vorgenommeneu  Keactionen  nur  Molybdän  nachgewiesen 
werden.  Da  sich  nun  bekanntermassen  keine  andere  Molybdän- 
verbindung mit  solcher  intensiv  blauen  Farbe  im  Wasser  Idsl, 
als  molybdänsaures  Molybdänoxyd,  so  kann  kein  Zweifel  ob- 
walten, dass  das  in  Rede  stehende  Mineral  dieses  den  Chemikern 
schon  langst  bekannte  Salz  isL  Bekanntlich  gilt  hiefur  die  che- 
mische Formel: 

MoO.j  -f  4MoOs  (nach  Bbrzelivs). 

Es  ist  w.ihl  nicht  rr^iliwendijr.  weiter  auf  die  Eigenschaften  die- 
ses Salines  einzugehen,  indem  sie  jedes  grössere  chemische  Lehr- 
buch anführt  und  bei  unserem  Minerale  vollständig  übereinstim- 
mend gefunden  wurden. 
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Es  mag  noch  orwHhnl  wcrdtMi,  dass  sich  in  maficbem  Prob«- 
stöckchen  freie  Schwefelsäure  nachweisen  liess. 

Fassen  wir  also  nochmals  Hie  angegebenen  Begleiter  des 
fTsemnnnites  zusammen,  so  s'md  es:  Baryt,  Gyps,  manchmil  freie 
Schwefelslore  and  selten  Bleigianv. 

Bs  miiss  aafliBlleii,  dass  alle  diese  genannten  MlnenillMiy 
«nsgenommen  das  lelslere,  Sdnrefelsflnreverbindungen  sM,  es 
mnss  ferner  anffallen,  dass  die  sonst  in  den  Bleiberger  Erz- 
Ia<rersläUen  sehr  hauügen  Kohlensäureverbindungen,  z.  B,  Calcit, 
r>olomil  etc.  giinzlich  fehlen.  I>ics  zeigt  uns,  dass  bei  dem  letz- 
ten stattgehabten  Umbildungsprocesse  die  Schwefetstture,  wie  er- 
wtthnty  aacb  jetzt  noch  manchmal  «im  freien  Zustande  nachweis- 
bar, answeifelbafl  die  Hanplrolle  spielte.  Und  liiemit  haben  wir 
ein  wichtiges  Anhalten  der  Bildung  des  llsemannltes.  Es  ist 
von  vornherein  zu  vermnthen,  dass  derselbe  nur  ans  Wulfenit  ent- 
standen sein  kann,  da  von  Hleiberg  sonst  kein  anderes  Moiyb- 
dänniincrnl  bekannt  ist;  doch  nun  ist  auch  der  Vorgang  dieses 
secun<)aren  Processes  klar. 

£s  ist  eine  bisher  wenig  bekannte  und  beachtete  Thgtsache, 
dass  der  Wulfenit  in  concentrirter  Schwefelsäure  eine  anfäng- 
lich dunkelgrünlich-,  dann  rein  blaue  Lösung  von  niolybdftnsau- 
rem  Molybdltnoxyd  gibt;  am  raschesten  tritt  diese  Reaclion  bei 
innitfer  Berülirung  inil  der  Luft  ein.  Dieser  Process  diirfle,  wie 
aus  dem  früher  Gesagten  liervorgeht,  mit  der  allergrössten  Wahr- 
scheinlichkeit bei  der  Entstehung  des  llseaiannites  aus  Wulfenit 
vor  sich  gegangen  sein. 

Zur  weiteren  Erliuterung  des  Vorkommens  des  lisemannites 
mögen  nachstehende  Notizen  angeschlossen  sein,  wie  ich  selbe 
der  Güte  des  Herrn  SecrelÄrs  Kröll  verdanke,  welcher  das  Ilse- 
mannitvorkuniüyen  beleuchtete,  das  deniKilt'n  nicht  u»elir  zugang- 
lich, weil  ersollcii.  ist.  Es  war  der  Anbruch  in  der  westlichen, 
sogenannten  Kreulher  Abtheilung  der  RIeihergcr  Bergbaue,  u.  ;b. 
im  Reviere  des  Jakob-  und  Anna-  (auch  Kilzer)  Erbstollens.  Man 
eröffnete  ihn  in  einem  Gesenke,  circa  20  Klafter  unter  dem  Ho- 
rizonte des  genannten  Brbstollens,  das  durchweg  im  Trias-Dolo- 
mite getrieben  und  von  den  Bleiberger  Schiefem  ziemlich  weit 
enlJernt  war.  Die  Lagerstätte  war  unregelmassig,  putzenförmig 
und  fast  durchweg  aus  grauem  Baryte  bestehend,  welche  sich 
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deMlalb  Ar'«  Avge  gw  nieht  gegen  den  Dolomit  bis  «bfiensle^ 
sondern  scheinbar  in  denselben  überging,  in  diesem  Buytpntscn 
war  nmi  an  mebreren  Stellen  der  Ilsemannit  eingesprengt.  Es 

mag  hier  femer  erwähnt  werden,  dass  man  im  Krciithor  Reviere 
nie  einen  Wulfenit  fimliM.  dnss  dieser  nur  im  misstToii  Bloiberge 
vorkummt,  dass  hingegen  ßiciglanz,  Zinkblende,  msbesondere 
Schwerspath  biufig,  Galoit  jedoch  selten  in  schönen  KrystaUen 
vorkommt  Das  ganae  Mineral*Zusammenvorkommen  in  Krealb 
ist  m'n  anderes  als  in  Bleiberg,  es  mtlasen  nrilbin  hier  ver- 
schiedene Processe  stattgehabt  haben,  wovon  eben  einer  dnrrh 
ein  Freiwerden  von  Schwefelsaure  die  Bildung  den  Waeummiis 
bedingte. 
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Bc^tockUiigM  m4  BemerkaRgeii  iker  Waebsthum 

der  Krystolk 

>^  von 

Herrn  IH*.  Friedrich  Klocke. 

(Forlieuuig.) 

(mt  Xal'd  IX.) 


n. 

'  Alaun. 

Die  in  dem  vorigen  Aufsalse  *  beschriebene  Art  des  Wachs- 
thoms  des  Alauns  kann  ihrer  Häufigkeit  und  SUtigkeit  nach  als 
die  normale  betrachtet  werden.  Es  finden  sich  jedoch  auf  den 
Fliehen  der  Krystalle  dieses  Salzes   inHiinter  Erscheinungen, 

welche  sich  nicht  aus  dein  rhombischen  Wae  hslhiuu  ahlciU  ii  las- 
sen, und  eine  andere  Erklärung  erheischen.  Dieselben  kommen 
aber  nur  so  vereinzelt  und  untergeordnet  vor,  und  bilden  auf 
den  vom  rhombischen  Wachsthum  beherrschten  Flüchen  gewöhn- 
lich nur  so  kleine  Unregelmässigkeiten,  dass  ihnen  hierdurch  der 
Charakter  von  AusnahmeAUen  aufgeprägt  wird.  Die  Erschei- 
nungen, welche  ich  hier  im  Anire  habe,  sind  die  kleinen,  auf 
einzelnen  Flächen  mitunter  herauslrelenden.  stark  abgestumpften, 
dreiseitigen  Pyramiden,  und  die  Polyedric. 

Was  zunächst  die  ersteren  anlangt,  so  darf  man  sie  nicht 
mit  den  in  paralleler  Stellung  zu  dem  grossen  Krystall  befind- 
lichen und  etwas  aus  ihm  hervorragenden  kleinen  Octaedern  ver- 
wechseln, wie  sie  z.  6.  am  Ammoniak-Alaun  fast  immer  su  sehen 

*  8*  M  ff.  dlases  Bandes. 
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sind.  Letztere  machen  sich,  auch  wo  sie  nur  sehr  wonig  her- 
vorstehen, doch  (lurch  ihre  sechs  steil  abfallentleii  Ran<lflächen 
kenntlich,  während  bei  den  zu  besprechenden  Hervorragungen 
allerdings  die  oberste  Fläche,  wie  dort,  ein  gleichseitiges,  zu  der 
darunter  liegenden  Octaederflficbe  parallel  gestellles  Dreieck  ist, 
die  RandflSchen  iiier  aber  nur  su  dreien  auftreten^  welche  viel 
flacher  verlaufen,  und  der  Combinationskante  mit  dem  oberen 
Preieck  parallel  änsserst  fein  gestreift  sind  Diese  Streifung 
führt  uns  nun  ^ogleicli  zur  Erklärung  dieser  Gebilde:  sie  sind 
tiber  einander  geschichtete,  äusserst  ditnne,  dreiseilige  Lamellen, 
deren  Grösse  von  unten  nach  oben  zu  abnimmt,  und  deren  Mit« 
telpuncte  simmtlicli  in  eine  gerade  Linie  fallen,  welche  auf  der 
Octaederfläche,  Aber  welche  das  Ganze  hervorragt,  senkrecht 
steht  Die  Seitenkanten  des  ryiaiiiidrusluiuplt  s  sind  sontil  nicht 
in  Wirliiichkeil  vorhanden,  tiondern  werden  nur  dadurch  schein- 
bar hervorgerufen,  dass  die  Lamellen  bei  ihrer  grossen  Dünne 
ganz  eng  Qber  einander  liegen;  in  gleicher  Weise  sind  die  Sei- 
tenflflchen  des  Stumpfes  Treppenflidien,  mit  abwechselnd  aus* 
und  einspringenden  Winkeln  von  t09^8^  da  man  auch  diese 
Lamellen  als  trigona!  verkürzte  Octaeder  betrachten  muss  Ihre 
Aneinanderreihung  ist  derart,  diiss  die  Aiizh  hnngsmillelpHncte 
derselben  in  einer  geraden  Linie  fortsrhreiten,  welche  der  tri* 
gonalen  Zwischenaxe,  die  der  betreifeHden  Octaederfläche  senk- 
recht ist,  parallel  geht.  Man  muss  demnach  diesen  kleinen  Er- 
hdhungen  ein  trigonales  Wachsthum  zuschreiben. 

Fig.  I,  Taf.  IX  zeigt  dieselben  in  etwas  vergrösserlem  Mass- 
stabe. Sie  sind  meist  ausserordentlich  klein,  und  man  hat  selbst 
mit  der  Lupe  iMühe,  sie  zu  erkennen  und  neben  der  gewidin- 
lichen  federartigen  Streifung  zu  unterscheiden«  Auch  könnten 
Verwechselungen  mit  den  dreiseitigen  Vertiefungen  vorkommen, 
die  bei  etwas  abgeschmolzenen  Krystalten  immer  aultreten,  und 
bei  ungünstigen  ßeleuchtungsverhältnissen  den  erwähnten  Her- 
vorragungen ähnlich  sehen:  durch  ihr  Schaltenwerfen  bei  seit- 
lichem künstlichem  Lichte  aber  lassen  sich  die  letzteren  deutlich 
unterscheiden.  Über  die  Verbältnisse,  unter  denen  sich  diese 
kleinen^Unregelttiftssigkeiten  bilden,  habe  ich,  bei  ihrem  seltenen 
Aufireten,  bis  jetzt  nichts  feststellen  können.  Sie  erschienen  ab 
und  zu  an  kryslaüen,  welche  das  normale  Wachsthum  zeigten» 
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M  bei  niederer  Tevpmtor  limgÄiili  in  ^ein  wiaiMiriger  oÜler  iagigl^^ 
iftaerter  Lörang  sich  gebildet  hatten.  Wenn  sie  einen  Tag  ?oHmnden 
waren )  so  verschwenden  sie  am  anderen  wied^,  obgleich  def 

Krystall  soweit  beobachtbar,  unter  sich  gleichbleibenden  Ver-' 
hültnisson  wuchs.  Jedenfalls  vermöQ^cn  aber  diese  unbedeuten- 
den, auf  einzelnen  Flachen  verstreuten  Erhöhungen  keinen  Einfluss 
auf  die  Gesaromtstructur  des  Krystalls  auszuüben. 

: /  ;  Eiiie  etwas  haoiigei' aaftretende  Erscheinung  ist  die  Poiye-' 
Arie.  Sie  stellt  sich  am  Alaun  in  der  Weise  dar,  dass,  fm  re- 
grtwi^sigsten  Falle,  eine  gans  flache,  dreiseitige  Pyramide  ao^ 
die  Flächen  des  OctnechMs  aufgesetzt  erscheint,  so  dass  anstatt 
der  einfachen  Oi  taederfläche  ein  Coinplex  von  drei  Flächen  ent- 
steht, welcher  einem  Triakisoctaeder  mO  entsprechen  würde,  bei 
dem  der  Coöfficient  m  sehr  nahe  an  1  liegt.  Man  wird  jedoch 
wohl  nicht  versucht  sein»  hier  ein  Triakisoctaeder  wirklich  anzn^' 
nehmen»  da  die  pyramidale  Ausbildung  wohl  kaum  auf  allen  Fll-' 
eben  des  Octaeders  gleichzeitig  auftritt,  vielmehr  der  Fall  weit 
häufiger  ist,  dass  auf  oiner  glatten  OctaederflÄche  sich  mehrere 
polyedrische  Pyr;niiiden  von  verschiedener  Grösse  vorfinden.  Zu- 
mal haben  die  von  Scacchi  *  ausgeführten  Messungen  der  Winkel 
der  Pyramidenkanten  verschiedene  Werths  fttr  dieselben  ergeben, 
80  dass  wir  es  hier  nicht  mit  einer  neuen  Kryslallform  su  thun 
haben,  sondern  nur  mit  einer  unregelmUssigenFIichenausbildnng 
des  Octaeders.  '  ...   i:  j 

'•'  Während  nun  die  polyeilrischen  Pyraaiitleii  allerdings  mit- 
anlcr  glattflächig  zu  sein  scheinen,  so  lassen  sich  doch  öfters 
Fälle  beobachten,  wo  sie  eine  ganz  feine  Streifung  parallel  den 
Octaederkanten  seigen,  und  die  drei. Kanten  der  Pyramiden  nicht 
in  eine  Spitse  susammenlaufen,  sondern  diese,  wenn  auch  nur 
ganz  geh  wach,  aber  immerhin  erkennbar,  gerade  abgestumpft  ist 
CFig.  2).  Hierdurch  gekommen  nun  die  polyedrisrhen  Pyramiden 
eine  unverkennbare  Ähnli(  likcil  mit  dfn  obfn  ^«'Si  fuMerlen  klei- 
nen Pyramidenstumpfen,  welche  sich,  abgeselien  \un  dem  gerin- 
geren Umfange  derselben,  nur  dadurch  von  jenen  zu  unterschei- 
den scheinen,  da^s  die  abstumpfende  Fliehe  hier  Verhältnisse 


*  Ober  die  Polyadria  der  KryttallEiehcD;  flbers.  von  RiutLiBSBa» 
Zeüidir*  d.  d.  gioi.  Gea.  Bd.  XV,  S.  60. 
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mügißig  gri^s^  islf  ais  .tloirt.  Ich  glaube  daher,  die  Pulyedrie 
des  Alauns  als  eine  in  der  RicbUng  der  irigonalen 
SlfWiaehenaxen  erfolgte  treppenfdrmlge  Aufeinander- 
lagerung  von  Octaedersegmenten  erklären  au  dürfen. 

Die  polyedrischen  Pyramiden  habe  Ich  meist  auf  glaU  ans- 
gebildeten  Flächen  gefunden,  oder  aul  den  den  Kanten  nahe  ge- 
legenen glatten  Theiien  solcher,  welche  im  Übrigen  die  früher 
beschriebenen  federarligen  Streifungen  zeigten.    In  leUelerem 
Falle  schioss  sich  die  federartige  SUeifung  manchmal  genau  an 
diejenige  der^  polyedrischen  Pyramide  an>  so  dass  die  nach  oben 
gebende  Kanle  derselben  in  ihrer  Fortsetzung  die  HUtellinie 
jener  bildete:  nur  war  die  Slreifung  der  polyedrischen  Pyrami- 
den viel  zarler  (Fig.  3).    Da  dieselben  sehr  Qach  sind,  so  ist 
der  Unterschied  der  Grösse  zwischen  den  unteren  und  oberen 
Lamellen  ein  bedeutender.  Dieser  Unlerschied  braucht  aber  nichl 
beteils  bei  der  Bildung  derselben  vorhanden  zu  sein,  sondern 
man  kann  annehmen,  dass  die  sieh  neu  anlegenden  Lamellen 
samnilli(  Ii  iranz  klein  und  von  ziemlich  gleicher  Grösse  sind, 
und  nst  durdi   Icrnercs  Wachsthum  sich  seitluh  ausdehnen, 
während  dessen  die  Aulagerung  weiterer  Lamellen  vor  sich  areht, 
so  dass  der  Unterschied  ihrer  Ausdehnung  durch  die  verschie- 
den lange  Zeit  ihres  Wachsthums  bedingt  wird.  Hatle  die  An- 
kgemng  der  ersten  Lamelle  gerade  in  der  Mitte  der  Fliehe 
statt,  so  kann  sie  allmählig  den  Rand  derselben  erreichen,  und 
durch  das  Wachslhum  des  ganzen  Systems  verschwindet  dann 
die  Octaederfläche  vollkommen,  um  einer  polyedrischen  Pyrauiitie 
Platz  zu  machen.   Dieser  Fall  scheint  jedoch  seltener  und  nur 
lufhllig  einzutreten;  die  Anlagerung  der  Pyramiden  ist  an  keine 
besondere  Stelle  der  Fiflchen  gebunden,  sie  kann  flberall  statt- 
finden, und  so  bemerkt  man  jene  denn  auch  bald  mehr  am  Rande,, 
bald  mehr  in  der  MiUc,  rneisl  auf  einer  Flache  sogar  mehrere 
zusanuaen,  sich   manchmal  theilweise  überdeckend.    In  einigen 
FiUen  fand  ich  auch  die  oben  beschriebenen  kleinen  Pyramiden- 
sttapfe  nnregelmftssig  (jedoch  knner  ui  paralleler  Stellung  za 
der  beHefTenden  OctaederUftche)  Ober  die  polyedrischen  Pyra- 
miden veralreot,  in  verschiedenen  Stadien  der  Ausbildung,  d.  h. 
mit  grösserer  oder  kleinerer  Abstumpfungsßache  der  oberen  Ecke, 
wodurch  die  ÄhnUctikeit  beider  Erschciiuingen  umsomelir  hervorlrat. 
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M  iM^e  Ifo  >iM  noch  Mn  Mhlel  kMnen  g«lM^  -il!e  Pd-  \ 
lyedrie  das  Aitoiif  lervotsaraiMi        xi  tefkindefni;  lieofeacllel 

wurde  sie  mi  Kali-  und  (  lirumalaun  (bei  anderen  Alaunen  halre 
ich  sie  iiii  lit  lu  iiKM  ktj  an  Krystallen,  die  in  rein  wösseriger  oder 
mii  Siure  versetzter  Ldsung  wuchsen;  sie  irti  jedoch  nicht  im- 
mer  au^  iNisaiidera  mir  an  Tagen,  an  den«»  eine  metklieiie  Tem- 
peralur-Biiiiedrifiunf  wihrend  der  mbergegfangenen  Nacht  ein 
verlMIltnissmAssig  raaeheres  Wadiathmi  herbei geflilirl  hatte.  Bei 
den  im  ersten  Aufsatz  beschriebenen  Versuchen  mit  warmen 
eancentrirlen  Losungen  fanden  sich  aber  keine  {wlyedrischen 
Pyramiden. 

Tan  den  Krystallen,  welche  in  einer  Stelinng  wnchaeni  daaa- 
eine  trigonüile  Zwisohenam  derselben  aenkredil  war,  erwibnie 
ich  fHriier.  dass  ihre  oberen  horiaontalen  Fliehen  meist  keine 

deotliche  Zeichnung  zeigten.  Eine  Flüche  des  Oclaeders  ziein- 
licii  <ri'niiii  Iidiizonlal  zu  Stetten,  isl  bei  dem  mühsamen  Anbin- 
den der  zu  beol)achtenden  Kryslalie  an  Uaareu  überhaupt  schwie- 
rig. Liegt  eine  der  Kanten  etwas  tiefer,  so  erscheini  meist  eine 
erkennbare  Streifeng,  welche  auf  ein  von  dieser  Kante  ausgehen* 
des  Lamellensystem  hinweist  Hat  man  aber  die  Flache  wirk" 
lieh  annähernd  in  die  horizontale  Lage  gebracht,  was  noch  am 
belsen  durch  Äuneg-en  des  Krystaiis  auf  eine,  auf  dem  Hoden 
des  Gefasses  ruhende  Glastafel  geschehen  tiann,  so  bemerkt  man 
an  Jener  eine  grosse  Neigung  za  polyedrischer  Ausbildung,  welche 
die  Mitte  derselben  einnimmt,  während  dicht  an  den  Rttndem 
ein  schwaches  rhombisches  Wachsthum  sich  erkennen  Iflsst.  Oft 
ziehen  sich  dann  nahe  an  den  Kanten,  und  diesen  ziemlich  pa- 
rall<*l.  schmähe  vertiefte  Stellen  liin,  die  die  Linien  bezeichnen^ 
in  denen  diu  beiden,  hier  einander  entgegengesetzten  Richtungen 
des  Wachsthums  aufeinanderslossen.  In  diese  schmalen  Furchen 
hinein  ragen  mitunter  von  den  Kanten  her  die  kleinen  Zacken, 
welche  durch  das  rhombische  Wachtbnm  hervorgerufen  sind,  In 
der  Mehrzahl  der  Falle  ist  dies  aber  nicht  mehr  recht  erkenn- 
bar, wie  überhaupt  diese  Flüche  oU  genug  so  glall  ausgebildet 
ist,  dass  sie  keinerlei  Streifung  nn  lir  wahrnehmen  lässt. 

Während  durch  die  Anlagerung  der  Oclaederseginente  an 
den  Kanten  des  Kryslaüs,  also  bei  dem  rhombischen  Wachsthum, 
das  Oietaeder  sich  normal  audiklen  konnte,  so  rolt  die  Anlage- 
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rung  derselben  auf  den  Flächen,  cLlu  das  trigonale  Wa^hsthum, 
Mfleick  eiiM  Unrefelniasigkeil  bewor,  walcbe  4m  Bostrobett 
i«igt»  «iae  aiidai»  Form  hmnsleltea«  Filde  wirklicb  dw  lelg« 
tere  Wachstbatn  «af  aUen  OciaederMcheii  flaißhmiiasig  und  aiy- 

st'liliesslich  stall,  so  würden  ^vil  aul  ein  Triakisoctaeder,  scbliess- 
Jich  wohl  auf  das  Rhorulieiidodekaedcr  kommen,  wi^lclies  lete- 
iere»  seiner  Enl^tebung  gemäss,  eine  Slreifuug  parallel  der  län- 
geren Diagonale  seiner  Fiacbea  «eigen  wärde,  eine  Erscheinungy 
die  am  Magneleisen  von  TraverseUa  aUgemeiii  bekanal  ist.  Das 
Triakisoctaeder  aber  sowohl  ab  das  Rhombendodekaeder,  wenn 
audi  beide  untergeordnet  am  Octaeder  des  Alauns  vorkommen, 
entsprechen  jedoch  aiiht  dci  Fonn,  welche  die  gewöhnlichen 
Lösungen  desselben  herzustellen  stets  bestrebt  i^ind,  denn  diese 
ist  das  Octaeder,  welches,  alles  übrige  verdrltogend,  auch  immer 
rem  zum  Vorschein  kommt,  wenn  nur  dem  Kry stall  hinreichend 
lange  .Zeit  zu  seiner  Fortbildung  gelassen,  und  derselbe  vor  seit- 
weisem Abschmelien  bewahrt  wurde.  Man  muss  daher  diejenige 
Art  des  Wachsthums,  welche  das  Oetader  rein  herstellt,  als  die 
normale  belrachten,  und  dies  ist  das  rhombische  Wachsthum; 
das  trigonale  Wachsthum  führt  die  Unregelinössiofkeiten  der  an- 
gestrebten Forin  herbei,  es  kann  ihm  daher  hier  nur  die  unter- 
geordnete  Bedeutung  des  Ausnahmefalls  beigemeasen  werden. 


Ich  habe  bisher  stets  nur  von  den  Octaederflichen  des 
Alauns  gesprochen,  und  die  an  dieser  Substana  untergeordnet 
auftretenden  Fliehen  anderer  Formen  unberücksichtigt  gelassen. 

Es  geschah  dies  aus  dem  Grunde,  dass  ich  auf  anderen  als  den 
Octaederflächen  nie  eine  so  reorelmässige  Zeichnung  bt^merkt 
habe,  welche  einen  Schluss  aul'  die  Structur  des  Krystalis  er- 
laubt hatte.  Auch  sind  sie  nie  auf  die  Dauer  zu  beobachten, 
da  sie  bei  dem  Wachsen  des  Krystalis  in  wSsseriger  oder  an- 
gesHnerter  Ldsung  sehr  bald  verschwinden.  Von  den  Formen, 
die  neben  dem  Octaeder,  stets  aber  untergeordnet,  vorkommen, 
sind  noch  die  hauGgsten  das  Hexaeder  und  das  Hhombendode- 
kaedcr,  welche  aber  meist  nur  durch  einige  wenige  Flächen  an- 
gedeutet sind  *,  Was  die  physikalische  Beschaflenhcit  derselben 

*  Pofdi  Zasati  von  Alkali  sn  der  JÜamüösung  werdsn  alierdhigs 
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•■Mangt,  so  §mä  leb  dfe  Hexa^irfeTjiacljeti  Irt^tg^^n  unregel- 

mfiS5r|r  begrenÄlen  Vprltefunffcn  diirchzctiffcn.  zin\  t'il»'n  roffel- 
massigen,  durch  Oota^^iUTÜHrhen  ffj'bildctcn :  oft  niil  orliohlcm 
Rande.    Manchmal  w  ir  auch  dor  Krystall  an  seinen  abgeslunipf- 
lei  Beken  in  viele  kleine,  vollkommen  deutliche  Octaeder  zer- 
tMIty  deren  nach  anaiefi  geriehti*te  Spilxen  sUmmtlieh  mehr  oder 
wonifor  atatk  eine  -liexiedernicho  teigfen.   Da  die  letzleren 
aber  nkshl  aNe  in  gleiekem  NffiAin  bp^en.  die  einen  hoher,  dfe 
anderen  tiefer,  so  wurdf  in  diesom  Falle  duwU  ihre  Gesanmil- 
heil  mehr  eine  llexaedeHlaehe  an  dein  jrrosst'U  Kryslall  iinixe- 
deulel,  ais  in  der  That  gebildet.    Auch  habe  ich  dann  nie  be- 
obochloi,  data  hier  eine  gleite  Hexaederfläche  mit  der  Zeit  er- 
liek  werden  konnte;  dnrch  die  Zunahme  des  Krystalls  wurde 
die  Akilnmprung  immer  geringer,  nnd  bei  gttnstiger  Lage  ver- 
schwand sie  endlich  u  inzKch. 

Auf  den  RhombemloilekaederflÄchen  war  lifiufig  eine  Längs- 
streifung  zu  bemerken,  die  milutiler  in  eine  tiefe  Furcltung  über- 
ging.   In  ieizierem  Falle  konnte  man  verfol^(Mi,  dass  die  Für- 
ekoii^iMi  aenkrecht,  sondern  schrig  in  die  Dodekaederflachen 
blneingiagon,  nimllcb  parallel  den  anliegenden  Oclaederfliebtto. 
Jene  waren  somll  dadnreh  entstanden,  dass  mehrere  auf  den 
Octaederflächen  anDiegende  Schichten  sich  nicht  vollständig  be- 
rührten. Dieses  letztere  scheint  nicht  ganz  selten  vorzukommen, 
indcut  man  häufig  durch  glatte  Theile  der  Octaederflachen  die 
•berdeckten  und  ausgeglichenen  froheren  Zeichnungen  theitweise 
■och  kindnrchslekl,  was  nicht  der  Fall  sein  wflrde,^  wenn  sich 
die  neugdiildete  Scbicht  vollkommen  an  den  Kern  angeschlossen 
kille.  Ick  war  anflingiich  der  Meinung,  dass  dieser  mangelhafte 
Anschluss  nur  dann  bewirkt  würde,  wenn  der  Kryslall  in  ver- 
Hiidertcr  Lfi^e  weiter  wachse,  allein  er  fand  sich  aucli  bei  sich 
gleichbleibender  Lage  desselben.    Ich  besitze  ein  Präparat,  bei 
welchem  sich  bequem  ein  Streifehen  Papier  zwischen  swel  sol- 
cker  Sckicklen  eine  Strecke  weil  einsckieben  Idssl. 

cottstaat  Hezaederflaehen  ab  den  KiyataUen  erhalten,  doch  Ist  diese  B»* 

schafienheit  der  ^Mutterlauge  in  Obigem  noch  nicht  berücksichtigt;  aiamfr* 
liehe  mitgetheilte  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  Krystalle,  welche  aas 
rein  wässerigen  oder  mit  mehr  oder  weniger  Schwefel^  Saig-  oder  Sal» 
yaHtiinw  fersautan  LOaangea  erhalten  wurden. 
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Überiimpi  seagen  die  HohlriMiey  oder  ridiliger,  4ie  efnge- 
schtoisenen  Tbeile  der  ll«iUerl«iige,  mitB«l«r  «Imt  ftdHM»  !•» 
gelniAsiiSkeit  in  ihrer  AnordniHg,  wcMm  vm  der  An  dos  Asf^ 
beues  des  Krystalle  berrfllirl.  Fif.  4  seigt  ein  mMmIi  vo«  nir 

beobachtetes  Beispiel  davon:  eine  dicht  unter  einer  ia  horizon- 
taler Lage  gewachsenen  OclaederlUu  ht'  ofclegene  Sc-hichl  von 
Mutterlauge,  welche  iti  länglichen  Ganäleu  eingeschlossen  ist,  die 
in  drei  Systeme  verliieiil  sind^  von  denen  jedes  auf  einer  Kante 
der  belreffeiiden  OcUederfliche  seakreehl  steht;  die  Genlki  jedes 
Systems  sind  Im  Grossen  und  Genasn  •inmidef  (leraUel.  Wean 
msn  sich  der  frttber  von  mir  geschilderten  Art  des  WtehsUMms 
einer  horizontalen  Octaederflache  erinnert,  so  wird  aian  zugleich 
die  MikHk  likeit  und  Geselzmässififkeil  eines  derartip;  recrelmftssig 
vertheillen  Einschlusses  der  Mutt*  rlnuge  einsehen.  Er  wird  ninH 
lieh  dtduroh  bedingt,  dass  die  nuf  den  drei  KnMen,  von  denen 
das  Waohslham  ansgeht,  senkrecht  stehenden  Absondenngsflichen 
einer  nebenemander  liegenden  Reihe  von  LameUen  stall  nicht 
genau  berühren,  sondern  die  letzteren  schmate  Rftume  zwischen 
einander  Irei  lassen.  Findet  bei  der  nächst  darüber  liegenden  Schicht 
von  LameUen  der  genaue  seitliche  Anschiuss  aber  wieder  statt, 
SO  werden  dann  die  langen  Furchen  bededst  und  abgeecUossea, 


Die  vorstehend  mitgetheiken  Beobaohinngen  besogen  sieh 

auf  frei  in  ihrer  Losung  aufgehdni^te  Krystalle,  denen  hierdurch 
eine  aliseilig  uugehinderle  Ausbrciiun«^  «jnnöglicht  war.  Wenden 
wir  uns  einen  Augenblicic  zu  solchen,  welche  auf  einer  Unter- 
lage ruhend  gewachsen  sind.  Bei  den  frei  in  die  Lösung  hin- 
einragenden Theilen  findet  in  diesem  Falle^  wie  ¥oraosznsehe% 
keine  Änderung  in  den  aultrelenden  Zeichnnngen  statt;  einer 
Beeinflnssong  unterliegt  nur  die  mit  der  Unterlage  onmittelbar 
in  Berührung  stehende  Flüche.  Dieselbe  erscheint  nämlich  bei 
den  Üctaedern  des  Alauns  stets  Ireppenlurhii^  t  iiTgefallen,  was 
bei  jedem  Anschiessen  dieser  Substanz  auf  dem  iioden  oder  an 
d«i  Winden  eines  Gefisses  zm  beobachten  ist.  Qie  Form  dieser 
tropyanüftrmigen  VertleAmg  ist  von  der  Gestalt  der  Unterlage 
des  Krystalls  anabbSngig;  sie  findet  sich  gleichmflssig,  mag  non 
der  Krystall  nnf  einer  ebenen  Glastafel^  anf  dem  concaven  Beden 
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äntr  ScMe,  oder  dem  etwee  •emmxeii  i^inet  BecherfkiMS  'ph 

wachsen  sein.  Um  uns  d'wse  Erscheinung  zu  erkHiren,  müssen 
wir  b€o{>achtPn .  weifte  Veränderungfen  eine  glatte  Fläche  des 
Krystalis  erleidet,  die  withrenii  des  weiteren  Wach«enti  desselben 
auf  einer  Unterlege  aofliegt  Hat  man  eine  Lösung  angewendet, 
die  bei  •fam'  lemptmUuTj  welelie  die  des  Laboratetiume  em  d*-4* 
flbersteigty  geeittigt  war,  so  bemeritt  mm  bereit«  naoli  12^24^ 
Simden  anf  der  aofgelrgenen  FHlche  einen  deutlieb«»«  hervor* 
ragenden  Rand.  Sie  i5?t  also  durch  die  Berüiiiung  aiit  der  Un- 
terlage nicht  g'änzlicli  am  Wachsen  verhindert  worden,  vvdhl  aber 
isi  es  erschwert  un«!  verkHiggami  gewesen,  so  dass  die  Anlage- 
rang  neuer  Sobetanz  hier  nur  erst  an  den  Kanten  altUgefunden 
lat,  M  weiteren  WadMlhuni,  wihreiid  also  der  Kryatall  ringe« 
um  an  Volumen  lonimml,  sehen  wir  an  der  anfliegenden  Flliidie 
immer  neue  liaiuler  um  den  zuerst  jrebildelen  entstehen,  von 
»ieiK  ii  ji  dpr  den  früheren  ein  wenig  «biMTagl.  Somit  wird  die 
Flache  zu  einem  Hachen  Triciiter,  deaeen  Boden  die  ursprüngliolie 
glatte  Vhkehe  bildet.  Bei  den  migeschoasenen  KryaltHen  iai  dieaer 
gkUn  IMmi  wmug  Itlem,  m  der  Grdase  des  a«a  der  LOanng 
aüral  noaMnlan  auageachMenen  Kryalalla,  wodureh  die  ganto 
aofgelegene  Fläche  die  treppenförmig  vertiefte  Bildung  zeigfl. 
Legt  man  den  Kryslall  anstatt  mit  einer  Ortaederllache  mit  t  iiier 
natürlichen,  oder  durch  Anschleifen  kuustiicli  hervorgebrachten 
Heiaederfliohe  anf,  ao  bildet  sich  auch  in  diesem  Falle  sehr  bald 
ime  ObemMkmg  denelben)  welche  a«a  dem  Grunde  Mnr  noeh 
vlal  merUidier  eneheint,  als  aum  auf  der  Hexaederiliehe  ao  gvl 
wie  gar  kein  WaohaUmm  bemerkt,  wührend  der  erhöhte  Rand 
•  lurch  rasch  zunehmende  Ürlaederllachen  gi  bilih  t  wird.  Ich 
stiilifT  z.  B.,  um  diesen  Vorgang  genau  zu  beobachten,  von  einem 
Biögiichsl  regelmässig  gezogenen  Octaeder  so  viel  ab,  dass  ge-^ 
die  Hiifle  deaaeiben  abrig  blieb»  und  swei  Axen  deaaelbe* 
inr  der  Sehnitlebeoe  Jagen.  Dieses  Pri^lamt')  weiches  nnnmalir 
•M»  Yieraeitige  Pyramido  war,  gelnMet  aus  vier  unvemehrlen 
Octaederllachen,  denen  die  angeschlilFene  Würfelfläche  zur  Basis 
dit-nte,  zeigte,  auf  letzterer  imtliegend ,  nach  längerem  Weiter- 
wachsen sehr  deutlich,  dass  der  dieselbe  umgebende  erhöh tt; 
Rand  beiderseits  durch  Octaederflttchen  gebildet  war,  von  denen  die 
liMeven  ao  hgeny.  dass  sie  den  weggesohüffauen  Theil  des  Kry- 
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slatts  wMar  h&tmuM&ä  befWiMa.  Dw  WmAMmm  Mf  4er 
Hemedeittcke  Hieb  gm«  wMick  (iie  Mtell  flog«r  die  im 
SdileifMi  herrOhrendeii  YeiÜ^km^Mi)^  fntaii  ihre  Bttimif  4nreh 

4i6  Btscliaffenheit  der  Lösung  nicht  begOAsttgt  wurde,  and  nach 
mehrmonatlichem  Wachsthuiii  zeigte  der  Krystall  die  in  Fig.  5 
perspectivisch,  und  in  Fig.  H  in  vnwm  Üurchschnilt  *  gezeichnete 
Gestalt.  Obgleich  die  nach  innen  gehenden  Flächen  des  Randes 
perallel  den»  In  dieser  Lafe  des  Krystalls  horiiofileien  ämUm 
desselben  etwas  gestreift  waren,  und  stellenweise  HexaederfltolMm 
in  gans  schmalen  langen  Streifen  ans  ihnen  beraostrelen,  so  er- 
gab sich  doch  durch  ihr  Einspiegeln  mit  den  parallelen  äusseren 
FIftchen  sogleich,  dass  es  ebeiilaiis  Octaeder  waren.  Um  mich 
auf  den  gezeichneten  Durchscbnill  zu  beziehen,  so  spiegelte  z.  B. 
die  Flüche  de  gleichzeitig  mit  ab,  und  cb  gleichzeitig  mit  ef. 

Ich  will  bei  der  Besofareibnng  dieser  Versuche  >  «bgleicb 
dlee  schon  anderwellig  geschehen  ist,  dannif  aofnK»icsaHi  maebea, 
dass  sie  voltkommen  deotHok  xetgen,  wie  der  Krystall  bei  sei- 
nem Wächsthum  sich  selbst  m  die  Höhe  hebt.  Denn  wäh- 
rend anfünglich.  z.  B.  in  dem  zuletzt  angeführten  Falle,  der  Krv- 
stall,  welcher  den  Umriss  ckd  (siehe. Fig.  6)  hatte,  mit  d«r 
Fliehe  cd  anf  der  Unterlage  nn  anflag,  so  fand  sie  sichy  nach 
dem  angegebenen  Wachsthnm,  am  die  Strecke  gh  w»  derselben 
enlfornt,  der  Krystall  hat  sich  also  am  dieses  Stttck  in  seiner 
L^ng  erhoben.  Kopp  **  stellte  das  Gehpbcnwerden  des  Kry- 
stalls durch  sein  WachsHium  in  Abrede,  welchem  hingegen  etwas 
spfller  von  KKNNt;<)TT  ***  widersprochen  wurde.  Es  lässt  sich 
aus  der  Hebung  des  Krystalls  vielleicht  eine  Erklärung  für  die 
bekannte  Erscheinnng  ableiten,  dass  die  anfliegenden  Krystalie 
Tomgsweise  (nicht  anssckliessiioh)  nach  den  Seiten  hin  sieb 
veigrösiom.  Indem  es  denkbar  wire,  dass  sieb  die  Sabstans  an 
den  freiliegenden  Theilen,  an  denen  dies  ganz  ungehindert  ge- 
schehen kann,  rascher  und  iu  gnisscrer  Menge  anlegt,  als  an 
der  aufliegenden  Flache,  bei  welcher  die  neu  hinzukommenden 

*  welcher  durch  die  obeie  Kcice  und  die  Mitte  zweier  am  Eaiide 
liegender  Kanten  geht;  s  a  h  c  d  e  f . 

**  Über  die  Bildung  von  Krystallen  mit  Kernen.  Ann.  d.  Chem.  o. 
Pharm.  1855,  Bd.  94,  S.  118—125;  am  Schluss  der  Abhandlang. 

^  Übersicht  der  ResulUte  miueral.  Forschungeo,  1856—57 ^  S.  242. 
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Xboikhen  <len  Dniok  des  Kry«tall8  auf  feine  Unterii^  ersi  n 
ftberwiiideii  beben. 


Die  Fluchen  mit  den  federarlig^en  Streifuiigen  zeigren  die 
BREwsTK-n  srh en  Lichlfig-ii ren  auch  ohne  vararigegan^ene 
AUung  derselben.  An  denjenigen,  welche  von  zwei  und  drei 
Lametteasystemen  beherrscht  werden,  beobaebtel  men  den  be- 
kannten dreistrahligen  Stern,  ebenso  an  Fliehen  mit  polyedriachen 
Pyramiden.  Bei  den  Fliehen  hingegen,  welche  nnr  ein  Laanel- 
lensyslem  besitzen,  ist  der  Stern  im  Wesentlichen  nur  zwei- 
struliligj  die  Strahlen  sind  senkrecht  den  beiden  Hichlungen  der 
Streifnng. 
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Herrn  Xeopold  Wfirtenberger. 


In  lelster  Zeit  hutle  ich  wieder  Gelegenheil »  geognosüsche 
Untersuchungen  in  der  Kleltgauer  Gegend  zu  machen;  diesflud 
widmele  ich  meine  Aufmerksamkeil  hauptoiichiich  den  emlifchen 
Gebilden  und  bin  dadurch  bereits  zu  der  OberBeegung  gelflngt, 
dass  die  Entstehung  des  berOhtnten  Rheinfelles  bei  Sehaffhmisen 
w»hr«^nci  der  Eiszeit  veranlasst  wurde  durch  die  Ablagerung  be- 
deutender Murünenschuttinasseti  im  Rheinthnltv  In  den  folgen- 
den Zeilen  möchte  ich  dies  zu  beweisen  versuchen. 

Die  nebenstehende  Skisze  von  den  geognostischen  VerhiH- 
Dissen  der  Umgebung  des  Rheittfalles  seigt,  wie  der  Rhein  na- 
terhalb  Schaffhausen  seme  beinahe  westliebe  Richtung  verliest 
und  nach  Südosten  umbiL^i:  bis  zum  Falle  macht  er  dann  noch 
einen  starken  Bogen,  so  dass  er  unmittelbar  \<>r  j*  nem  eine 
nordwcsHiehe  Hiehinng  nniiinimt.  Nachdem  dann  der  Strom  bei 
a  über  eine  etwa  80  huss  hübe  Felswand  hinuntergestürzt  ist, 
biegt  er  sich  plötzlich  in  einem  spitzen  Winkel  nach  SQden  am, 
se  dass  jetxt  sein  linkes  Ufer  auf  eine  Strecke  die  sfidliche  Ver* 
lingerung  der  Felswand  des  Falles  bildet  Die  Rheinfallwend 
wird  durch  die  Schichten  des  oberen  Weissen  Jura  (Zone  des 
AmmonUes  steraspia ;  N;j|»[)bergschichlenj  gclMidet:  es  erheben 
biih  diese  Ablagerungen  beim  Sehloss  Laufen  (h)  und  gegenüber 
auf  der  anderen  Seile  des  Rheinfalles  ubt^r  linndert  Fuss  über 
den  Spiegel  des  Rheines  (unterhalb  dem  Falles  Gegenüber  dem 
Rheinfälle,  bei  i,  steigen  diese  Weissjurasohichten  bis  über  200 
Fuss  Uber  den  Rheinspiegei  (^unterhalb  ^s  Falles)  an.   Von  u 
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aufwärts  bildet  der  Weisse  Jura  die  Sohle  des  Rheinbettes.  Bei 
e,  ebenso  bei  k  erheben  sich  die  Jurakalkfelsen  wieder  bedeu- 
tend über  den  Rheinspiegrel.  Zwischen  c  und  d  bis  an  die  Ufer 
des  Rheines  gegen  Osten,  sowie  westlich  der  Linie  cd  sind 
machtige   Gletscherschutt  -  Ablagerungen  verbreitet.  Dieselben 

Schaff haunca^^l^ 

..»•••«••**••.•.•■•. 
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a  Rheinfall. 


Untere  Molasse. 
6  Nenhansen. 
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h,  Schloss  Laufen. 
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Rheinlauf  vor  der  Eiszeit. 


lassen  sich  namentlich  gut  beobachten  in  der  Kiesgnibe  bei  g, 
in  der  Nähe  vom  sogenannten  .,nurstgraben'*,  rechts  an  der 
Strasse  von  SchafThausen  nach  Jestetten;  undeutlich  gerundete 
Geschiebe  mit"  polirlon ,  parallel  geritzten  Flüchen ,  sowie  grös- 
sere eckige  Rlöcke  bilden  mit  fein  bis  grobkörnigen  Sandmassen 
ein  unregelmässiges  Gemenge  von  verworrenen,  theilweise  eigen- 
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thüntlirli  gebogener  Schichtung.  Alpine  Gesteinsurlcu  sind  wml- 
aus  vorherrschend;  am  hftufigslen  triffl  man  dunkle  und  hellen 
KHlke  der  alpinen  Liii«>,  Jura-,  Kreide-  und  NnuiuNlan-FonMlioii 
(alle  diese  Gesteine  Migen  die  polirlen  «nd  gikritxlMi  FUoIm 
besonders  schon),  sahireich  sind  ferner  die  Alpen-4>ierite  und 
die  verschiedenen  Vornicaiiü-CJesloinc;  weniger  häufig:  Flysch- 
conglüinerHU  Flyschschiefer.  eocäiier  Saiulslein,  Granit  vom  Jiilier 
und  vom  Pontetjas-Tobel,  Syenit,  Gnetss,  Diailagit-Gabbro,  von 
Jiarinels,  Talkschiefer,  SerpenUn^  Quansit  etc.   Neben  diesen  al- 
pinen Gesteinsarten  trifft  man  hier  in  dem  Jforttnenscbutte  auch 
ziemlich  oft  grössere  und  kleinere  Gesteinsfragmente  des  Wetaaen 
Jora  der  nächsten  Umgebung,  sowie  eckige  PhonoUth-BIdcke  vom 
Hohentwiel.    Bei  \\  in  der  Nahe  der  erwähnten  Kiesgruben  beim  . 
Durstgraben,  aber  links  an  der  Landstrasse   von  SeliHiniauseii 
nach  Jestelten,  war  früher  das  anstehende  Gestein  des  oberen 
Weissen  Jura  durch  eine  wenig  mächtige  Decke  von  GietadMT" 
Schutt  verhüllt;  durch  eine  Strassenaalage  wurde  diese  Auflage» 
rang  vor  einigen  Jahren  Aber  eine  ziemliche  AnsdeluHUig  eal- 
fernt;  seitdem  Iftsst  sich  hier  beobachten,  wie  die  Weissjura- 
Schicliten  durch  den  Gletscher  sehr  schön  geglättet  und  mit  pa- 
rallel eingcntzicn  Streiten  verseben  wurden;  diese  Streifen  lassen 
sicii  oft  in  einer  Erstreckung  von  mehreren  Fussen  in  der  Hidi- 
tung  von  Südsttdwest  nach  Nordnordost  verfolgen  *.  Zwischen 

*  Die  hier  anstehenden  jurassischen  Ablagerungen,  welche  dtircli 
den  Gletscher  geglättet  ood  gestreift  wurden,  sind  die  hellen  Plattenkalka 
der  Wirbelbergschichten,  welche  in  der  Umgebung  von  Schaffhaosea  ver- 
breitet sind.  Sa  zeißllneD  sich  diese  Niederschläge  durch  ihre  grosse  Pe- 
trefactenarmutli  aus ;  in  den  vielen  Steinbrüchen ,  welche  in  dieser  Zone  • 
angelegt  sind,  zeigen  sieh  nur  höchst  selten  Ämmoniteit  hopUsus  Opp., 
Arnm.  cf.  Schilleri  Orr..  Aiiiin.  Ulmemis  Opp.,  Amm.  sternMju.'i  Ovv  .  T*>- 
rebratuht  pnitaffonaUH  Bkonn,  Gyroihi^  umhlHcm  Acass.  Am  Wirbelbcrg 
nördlich  \<m  Schaffhansen  lässt  sich  heobacht^Mi,  wie  diese  lu  IIimi  Platten- 
n  unun  «schichteten  Massenkalken  fX^]>pl»rrtrsrhichtf'n),  welehe  die 
Rheiufallwanü  bilden,  auflagern.  In  den  Verhandlungen  des  naturwi^sen- 
wihaftlichea  Vereins  in  Karl&iuhe,  Heft  2,  p,  13,  52,  5Ö  und  (»7  wurden 
diese  Verhältnisse  von  uns  schon  uujiführl icher  besprochen  und  nachge- 
wiesen, dass  die  Wirbelbergschichten,  sowohl  als  die  unterlagerndcu  Xapi»- 
bergschichten  der  Opi  K.i/schcn  Zone  des  AminonUes  steraspiis  angehören. 
Die  oben  erwähnten  Gletscherschliffe  beim  Durstgrabcn  sind  gegenwärtig 
den  iUnflOasen  der  Witteruug  ToUst&ndig  ptretsgegeben,  so  diss  sie  unter 
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9  VMd  4^  sMie  Mlidi  4m'  Linie  cd  bis  an  das  Rheimifer  Mr 
aaifsii  die  CtoAshiebeaMageniiigen  den  dNirakler  4^  lloriiieii» 

schatles  nicht  so  (Iciillich  wie  die  Ablage rungen  wcsUicIl  von  cd. 
Man  Iriflfl  zwar  in  der  Umgebung  von  NiMjliausen,  sowie  nördlich 
und  ostUüh  von  diesem  Orte  noch  zahlreiche  erratische  Blöcke 
und  eine  gisse  Menge  nngenindeter  oder  achleelit  gerundeter 
GeeteinalragMeMte;  die  polirlen  ond  gerllzleti  Flftdieii  der  Qe> 
eeluebe  eiiid  jedecli  mlf  tetis  verstört  und  es  Uissl  sicii  hier  aacl^ 
Bamentyoli  in  der  Nliie  des  Rheines  in  einem  fönsclinilte  der 
schweizerischen  Eisenbahn,  im  Ally^eineinerj  eine  bessere  Schich- 
tung beobaelilen.  Die  Gesleinsarlea  sind  jedoch  dieselben,  wie 
in  dem  ächten  Moränenschuite  bei  g,  auch  die  eckigen  Piicnoätii* 
Mcke  de«  Hohentwtel  feliien  hier  keineswegs. 

Man  darf  mit  Beslimmiheit  annehmen,  dass  vor  der  Eiszeit, 
als  die  Schutlmassen  alpiner  Gesteine  dieser  Gecfend  natürlich 
fehlten,  die  Gewässer  des  Rheinlhales  ihren  Weg  von  c  bis  d 
in  der  Weise  nahmen,  wie  dies  in  der  Zeichnung  angedeutet  ist. 
Der  Rheinfali  war  damals  nicht  vorhanden;  die  Felswand  bei 
a,  tber  die  der  Strom  heute  hinunterstOnt,  bildete  damals  ein 
steiles  Ufer,  wie  dies  heute  bei  ihrer  sHdliehen  VerlSngerang 
noch  der  Fall  ist.  woran  die  Gewisser  ruhig  vorbeislröinlen.  Die 
Annahme  dieses  voreiszeitlichen  Hhenilaufes  wird  durch  die  Be- 
obachtung folgender  Thatsachen  unterstützt:  Bei  d  ist  keine  Spur 
der  Kalkfelsen  des  oberen  Weissen  Jora  zu  beobachten,  welche 
doch  hier  anstehen  mfissten,  wenn  das  Erosionsthal,  das  «wischen  h 
rnid  i  in  diese  Bildung  eingerissen  ist,  sich  von  d  aus  nicht  noch 
weiter  unter  dem  alpinen  Sihiillg,»birge  gegen  Norden  fortsetzen 
wurde;  statt  der  Kalkablagcrungen  des  oberen  Weissen  Jura 

diesen  Verhältnissen  nach  einigeo  Jahren  wieder  verschwmden  mOssen, 
wodurch  aber  leider  euiea  der  besten  Zeugnisse  ftlr  die  ehemalige  grosse 
Ansdehnnng  der  Alpengletseher  Terlorea  ginge.  Die  sdiweiseriselie  natnr- 
Ibtaahaide  GeMOsohaft  Ist  ahrigeaa,  wie  ans  der  iateressaatea  Abksnd- 
hmg  von  F.  Mttiusna  Ober  die  orrätiadien  Büdangin  im  Aargau  (Fest- 
ichrift  der  aarg.  natmforach.  GeseUscb.  nur  Feier  ihrer  500sten  Sitsnogb 
i86B),  hervorgeht,  in  sehr  erfolgreicher  Weise  bemflht,  die  Denkmäler 
der  läflseit  Tor  der  Zerstörung  so  bewiiliren.  Es  wäre  sehr  zti  wünschen, 
dass  diese  Gesellschaft  aaeh  den  ebenfalls  auf  Sehweizergebiet  liegenden 
OlatacberachliffBn  beim  DarstgrabeA  ihren  Schute  aagedeftaa  Uesaa. 
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trifft  oNOi  bei  d  aber  nichts  als  theihireise  lose,  tbeilweiae  tu 
6wr  weoig  faitMi  NageMah  ▼eridllele  QeacihicbeaMay nrogm ; 
Aiaseibefl  üeigeii  hier  imr  allmihlig  an,  00  daas  aieli  der  Bin- 

schnitt  in  die  jurassischea  Ablageningen  heate  neeh  au^enaelieHi» 
Kch  etwas  Ober  (itn  Kheinfall  hinaus  in  seiner  rtulicren  Hichtung 
nach  iNrirdtri  verlängert.  Von  d  bis  c  snitl  nirgends  anstehende 
jarassische  Kalke  zu  beobachten,  erst  bei  c  erheben  sich  wie- 
der miclilige  KaUtfelaen  der  Zene  des  ^ainMNifiaa  steraspis.  Es 
Üaal  aieli  Mer  erkennen,  von  wo  an  die  Gewisaer  frtther  «ina 
andere  Riehtwig  annahmen:  noeh  Jetst  beoteditei  am  an  einer 
Felswand  in  der  Rfditung  des  angedentelan  voreisaeHüelien  IIMn* 
laufes  die  GlaUungea  und  Spuren  des  trüber  daran  vorbeigeAus- 
senen  Slronies. 

Während  der  Eiszeit  schob  der  Hbeingletscber  gewaltige 
Moranenschuttmassen  in  das  Rbeinthal  vor.  Dieser  „Felsenbrei*" 
iMnße  sich  ttber  dem  alten  Rheinbett  swischen  d  and  c  heaon- 
ders  an,  aber  auch  weiter  abwärts  wurde  das  Rheinbett  mit  einer 

mächtigen  Decke  dieses  Gletscherschnttes  Oberlagert  Beim  Ab- 
schmelzen des  Gletschers  wurden  diese  Moranenahlagcrungen 
ttber  eine  grosse  seitliche  Ausdehnung,  vom  jetzigen  Rheinbelte 
bis  selbst  üher  die  Linie  cd  hinaus  übertluthety  wesshalb  hier 
die  Geschiebemaisen  oberfiHcUich  geschicblet  erscheinen  «ad 
die  Sporen  dea  Gletsobertransportes  schon  wieder  etwas  ver- 
wischt sind.  Bei  der  aUmahligan  Abnahme  des  SchmeJswas^ 
sers  ist  dann  dasselbe  immer  mehr  nnr  noch  den  Vertiefungen 
innerhalb  des  Moränengebieles  nachgeganjjen.  Die  Folge  hievou 
war,  dass  der  Rh(;in  von  c  aus,  den  ihm  hier  entgegenstehenden 
Damm  umgebend,  eine  sttdöstliche  Richtung  annahm  und  nach 
einer  starken  Krttmmnng  erst  wieder  bei  a  in  die  aite  Richtung 
des  Siromes  einlenkte.  Von  a  aus  gegen  SOden  regten  sich  die 
Gewässer  aRmahllg  wieder  in  den  lockeren,  hier  in  geringerer 
Mächtigkeit  abgelagerten  jVIoränen Schutt  ein;  von  a  aufwärts  ging 
dies  aber  nicht  so  leicht,  da  hier  die  compacten  Jim akalklelsen 
der  nagenden  Krall  des  Wassers  einen  bedeutenderen  Widerstand 
boten;  nach  einer  g'ewissen  Zeit  musste  desshalb  hier 
der  Strom  über  die  Felswand,  welche  nicht  sein  Ufer 
bildete,  hinunterstürien  und  den  heule  von  aller  Well 
angestaunten  Wasaerfall  bilden. 
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«kir  •tfontlichiB  AMwassiiung  de»  RliMlWei,  wvUe  Unge  vor 
der  ffisseil  schon  begann^  entstand,  sondern  das»  er  seine  Ent- 

stehwngr  einer  späteren  Yeriindeninfif  di\s  sclion  tnelir  oder  weniger 
jeriigei)  Thaies  verdankt,  ilit:»  zeigl  swh  icmer  auch  bei  einer 
Vergleicliung  der  übrigen  Thäier  des  iiiettgtitor  Jara  niii  dem- 
jMigeii  dt«  AMmb;  KJettgautM^  4— ^.WiHgiuM'  oder 
4fie  liefen  EmieOTtWer  i^  RaedetigeWrge#y  <etf iKi  i  leMfüäls 
•hilielie  VerMMsM^  wie  d«s  Abeiethali-M*  W^eieafell  IPoe 
SchaflPhausen :  JInchbetten  dieser  Thatcr  sind  überall  tftaaer 
ausge^tichen  (»(J^r  iu\t'lln-l  ;il>  ua.^  niiftnlirii  ujilri'luiJli  Schaff- 
hausen.  Nocli  am  Schlüsse  der  Miocanzt^il  (Juninageiiluii-  c><li-r 
Ösinger  Perioden  war  die  Kleltgader'  hegend  ein  IMnAtS. 
%tt  PMociittek  fend  eine  llebQiigi<äUlt'><Qed>  mittM  iMtfemi^üe 
Aeswasckmg  :m»i^>fhller^  widicW  fertdaneile  -Wf'tiMnigefietil 
•der  EiMeÜ  Mur  idereb"dlMe  tAliiialMttlieat  äokKiMlifaM^fiine 
in  unseren  jurassischen  Kalkfelsen  Thöler  von  500  bis  1000  Fuss 
Tiefe  eingrena^l  \mt«I.;ji  ktHwitfiK  iti  dr  tirn  fh  iilr  liur  KIimih'  Ihich- 
lein  Qiessen  und  in  welchen  wtihi  in  den  allerineisten  Fällen 
üeh  ehedem  kaum  viel  grossere  Wa8s6CMllgoll^l»ewegte*u  Wei^ 
oben  Anllieil  die  Glelsolier  aellwt  an  der  (VevgMaserwf  :didaer 
TlMler  aekmen»  lleti  tieh  aeiiwer  enlsobeiden;  beobaelrieii  lAsai 
sieh  dagegen,  dasi  eie  dieeelhea  an  mehreren  Orlen  wieder  mit 
über  {{){)  Fuss  mächttiren  Schuttmassen  theiKveise  aiisrulliLri  An 
den  Thal^eitangen  und  auf  (lebitgs^utiehi  tritli  itian  in  unserer 
Gegend  erratisehe  Biucke  und  Gletscherschutt  bis  zu  2Ü0Ü  K. 
Uber  dem  Meere.  Wenn  nun  aber  hieinere  Gewisser  im  Laafs 
der  Zeilen  so  liefe  Scblotihten  in  unser  Jaragebirge  einsmagen 
vermochten»  so  wftre  es  den  viel  sUrkeren  Fiulhen,  welohe  sieh 
von  jeher  im  RhehiUiale  bewegten,  gewiss  unmöglich  gewesen, 
bei  einem  gleich müssigen  Verlaufe  der  Dinge  solche  Uneben- 


*  Ausfflhrlicheres  äber  den  Charakter  unserer  Gegend  wahreud  der 
Tertiftrzeit  gibt  F.  J.  WOrtenbbrger  :  die  TertiArformation  im  KtoMgaa. 
Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  J870,  p.  471—581. 

♦*  Zwi<>chcn  Bcrj?^^schingen  nnd  Kaiserstulil  lic^t  auf  dem  Weissen 
Jura,  etwa  Fuss  über  dem  Meere,  ein  Verru<  iin'>  I^Vu  k,  '1er  bei  einer 
T/Äncre  von  -j^  Vm&  eine  Höhe  von  18  Fuss  und  eiaea  luliait  von  minde- 
ateuä  6— 7UO0  Kubtkfuss  hat. 
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Irnüm  in  ihrem  Bette  siebe«  zu  lafMs,  wtkhe  iwute  dm  Schaff- 
iNNiser  RheinAdl  Mtngm.  Sdbum  wmm  mm  4kB  «Ikte  In'a 
A«fe  Husen  wttrde,  mititm  mm  mt  im  Getaihea  koamee^ 
deis  dteier  Waeserfell  seine  Bntstelittiif  Mor  einer 

gewaltsamen  Verlegung  des  u i  ä prünglichen  Rheinlau- 
fes  zu  verdanken  h»be. 

Vergleicht  man  femer  wieder  die  Zeiiräuiiie>  welche  dazu 
eifenteriich  waren,  bis  geringe  Wasseraiessen  onser  Land  ae 
lief  dnrohAiFcbl  ballen,  mit  der  Zeit,  welche  verlossen  ist,  seil 
der  Entstsbwg  des  RheinAills,  wlbrand  wdeber  es  den  sehr  ?isl 
slirkeren  Fhithen  des  Rheins  noch  nicht  ipeknuen  ist,  die  Ik^ 
ebenheiten  unterhalb  Schu (Ihausen  auszugleichen  —  so  kuiuint 
man  zu  der  Überzeugung,  dass  ein  viel  grosserer  Zeilraum  zwi- 
schen dem  Beginn  unserer  Thalbiidung  und  der  Ent&lehung  des 
Rheinfalles  liege  als  zwischen  dem  letzteren  Ereignisse  und  der 
Mntieik  ^  Dass  sich  ibrigees  der  Rhein  oberhnlb  seines  Felles 
sahen  wieder  sienlkh  m  den  Jnmkalk  eingenagl  bei,  ist  ef«iehl> 
tisbi}  nnd  es  Ihest  sicdi  derans  ttrkennen,  dass  ven  dem  hentigcn 
Rheinfalle  dann  nicht  mehr  viel  übrig  sein  wird,  wenn  der  Zeit- 
abschnitt, der  seit  seiner  Entstehung  bin  heule  verflossen  ist, 
sich  einmai  verdoppelt  bat 

Die  in  vorstehenden  Zeilen  engedeuteten  Verhältnisae  ge- 
denhe  ich  in  niehsler  Seit  eiwss  an^ibriiober  m  hehendehi  nnd 
dam  nehfere  Prelle,  sowin  en  specietleres  Kdrlcben  n  eirtp 
werfen.  Mein  Valer,  F.  J.  WlkaTEMBsnena^  ist  cbenfaMs  damH 
beschifligt,  ein  geognostisches  Relief  der  Rheinfallgegend  anzu> 
fertigen,  welches  entsi^rechend  vervielfältigt  werden  soll 
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Wkmskiiplsrbe  BiamaiteinschlilMe  tan  Xaaito^yUtt  ior 
SrkisddDsMsdieB  Berge  ieg  Drais 

Hern  ProCestor  F.  ?•  JeremciJeir. 


Nachdem  ich  roieb  viele  Jahre  mit  der  Untersuchung  jane» 
Müleri^en  MHienttan  betohift^t,  M  welolmi  die  BdHisaMHif 
der  krrflIalHiriMhcn  ßytieme  wegan  Hwar  aogewttinlieli  dml« 
•  llüWn  SpallbMkail  mip  mit  Hälfe  de«  pelerMfle»  Lwiüe  rnrnk 

der  mikroskopischen  Messungen  aussfefUhrt  werden  kasin,  liabe 
ich  in  nouercr  Zeit  ähnliche  Untersuchunsfeii  unter  rm;hrf?ren  an- 
deren  Fossilien  auoh  out  dem  Xaothophyüti  der  Schischimskisohea 
Berge  def  Und  vorgeeoneon  «nd  in  ilm  eelir  offigineli 
jehende  vikmkifMie  WmmMmb  getoden,  daran  inMem  Uhk 
rieee,  ilnrimr  Glam  nnd  deoUMe  WMmg  der  KrfBtan<-FltcbMi 
mich  bei  dem  ersten  Blick  in  ihnen  Diamanten  zu  veriuulhen 
bewogen.  Und  m  der  That.  diese  meint'  Vf  rniulhunöf  heslÄtigte 
sieh  durcii  eine  Heihe  von  Versuchen,  in  weichen  ich  sie  der 
Wirkung  verschiedener  Säuren  und  des  Löthrohres  unterwarf 
Dodi  nm  völlig  jeden  Zweifel  hineieMioli  der  ehcmiadien  2»- 
manneneeltung  Äeser  aiikroflko^icinn  fihieeUttMe  na  hefcen, 
wandte  ieh  mieh  noch  «n  meinen  Collegen  K.  Lisscnko,  Proressor 
der  Chemie  inn  Berir-Inslitut,  welcher  so  fmindlirli  wnr,  drei 
verschiedene  Xantbopbyllitprot^en  nach  einander  im  Sauerstoffe 
SQ  verbrennen,  wediirch  er  raioii  vollende  ven  dem  Vorhanden* 
Min  feeitta  KoldeiHlelbff  in  ihnen  Meunnglei  Tor  jeder  Ver- 
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brennnng  wofde  sorgflltig  aus  dem  Minerate  jede  Spor  von  koh- 
lensanreii  Salsen,  wahrioheinlieh  freier  KoUeniiare  im  OOsaigen 
Zustande  und  arganiacher  Kohlen-WaMerstoire  enlfeml;  man  er- 
reichte diesen  Zweck,  indem  man  das  Minerai  aia  fein  serriebe- 

nes  Pulver  zuerst  in  SMiircn  stark  kochte,  (iajin  sorglaltiif  trock- 
nete nnd  eiidlicti  bis  zur  Kodialuth  erhitzte.  Was  das  Verbren- 
nen im  Sauerstoffgase  anbetritrt,  so  wurde  es  von  Lissenko  mit 
BeolMolitnng  aller  dami  erforderlidien  Yoraidrtamaaaregein  ana- 
geiUirt. 

Bf  war  micli  aelimi  Mer  belnint»  dn«a  die  Arflfcung  das 

Xantliophyllitea  viele  Seliwierigfceiten  bietet:  sogar  bei  lange  an» 
dauerndem  Kochen  lost  er  sich  nui  S(  li\stM-  in  S  ilzsuure,  etwas 
leichter  in  Schwefelsäure,  und  soLiur  Fluoriniitnoniuin  I()sl  ihu 
ohne  vorhergegangenes  Glühen  nicht  völlig  auf;  diese  Schwer- 
idslichkeit  verursacht  die  grössten  Schwierigkeiten  bei  der  Ana* 
sokeidiing  der  betreffenden  Diamanteinacblttsse  ana  dem  Mftltrigen 
Xanthophylllt  Die  Grösse  der  Diamanleinseblllsse  ist  sebr  ver- 
sobMen:  sie  sobwankt  swischen  0,05  nnd  0^  Millbneter.  Ibre 
Tertheilun^r  in  den  einzelnen  Blättern  ist  uii(r)eichmässig:  einige 
von  ihnen  sind  ganz  damit  überfOltt.  andere  dagegen  entlielten 
tkrer  sehr  wenige  und  oft  trifft  man  auch  solche,  die  äugen-  # 
sckeinliah  ihrer  ganz  entbehren.  Ich  habe  mich  ttbersengt»  dasa 
di»  Dimenaimm  «mI  die  AnsaU  der  Diamattteteebtosse  fon  dar 
Hmtoittttng  swisobeR  den  MMtem  des  Xanlbo^^fUH  «nd  den 
«nregelmttssigen  Knollen  des  TaUueMefers*  nnd  des  Speeksleins 
abhängig  sind;  die  beiden  letztgenannten  Mineralien  sind  immer 
von  1  bis  15  Linien  dicken,  aiis  unsvmmetriseh  gruppirten.  un- 
regelmilssig  eotwickelien,  mehr  oder  weniger  keilförnugeu  Indi> 
viduen  des  Xnntbopbylitt  nmgeben.  Nach  der  Farbe  des  Xan- 
ibaphylMt  kann  mm  immer  auf  die  relative  Menge  der  Diamanl- 
eiMsWiasn  nnd  die  mittlere  Grttsse  der  meMen-Toli  ibnen  echHas^ 
aeik  Dofdi  beter  ieb  die  meobaniseben  KennaeicHen  Ar  das  Ter- 
Imndensein  von  Einschlüssen  Hutzähle,  halte  ich  für  nollivvendig, 
zuerst  einige  Worle  ul>er  die  physikalischen  und  chemischen  Bi- 
geuschatten  des  Xanthophyiiit  selbst  zu  sagen,  der^  anaaeiüiess* 
Ikh  in  Ruaskmd  vorkoaimend,  bis  jetat  noeb  wenig  «aterinebl 
wwdnn  ist,  nnd  wm  dem  man  mit  BestinMbeit  fownunehen 
brnm,  dasa  disrfai  ihm  gefimdenen  Diamanten  ibn  hnM  Bum-Gegen- 
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tUuHbe  der  aoifftlltigeltii  tnd  vicMtigflleD  UatemoiMMfeii  anKlM 
wwieii» 

Bfl  war  Gustav  Rom,  der  in  Jabre  §939  den  XmlhophyJIII 

entdeckte  und  ziemlich  ausf^hrUdi  seine  Hauptmerkmale  erforschte f 
die  Eigenthttmlichkeiten  derselben  veranlassten  ihn.  dieses  Mine- 
rai, das  seinen  Namen  der  gelben  Farbe  und  der  blätterigen 
Textur  verdankt,  als  eine  neue  Art  zu  beficbreibeii.  Doeh  hatte 
dieser  beohg«ttchte4e  Geteiune^  wie  wir  es  ms  seiBein  behannteti 
Werke  »Reise  naeh  deai  Und,  dem  Altai  ele.  (Bd.  ir»  8^  iW)* 
etielMii,  nar  etee  elesige,  ilm  vm  seligen  BergHigeaiear  i.  R. 
LissENKO  aus  dem  Ural  zugeschickte  Stufe  untersucht.  —  Die 
zahlreichen,  in  den  Sammlungen  des  Berginstituts  zu  St.  Peters- 
burg sich  vorlirui<'i)den  Exemplare  dieses  Minerales  gaben  mir 
epüer  Gelegenheit  zur  Beobaditung,  dass  der  Xauthophyllit  elolit 
aMseUiesslicb  gelb,  sondern  anek  oft  farblos^  iiellgeUitieli,  brimi" 
lieii)  beHgran  und  eadlidi  gelbUehgrln  mil  allen  SchaltirMifiö. 
dieser  letalen  Farbe  vorkommt. 

Die  grössten  und  meisten  Diamanteinsciilüsse  befmden  sich 
hauptsächlich  in  den  grünen  und  überiiaupt  grünlichen  Stücken 
des  XBnifiophyllit,  welche  entweder  mit  der  Masse  der  Speck- 
aieia-  un<l  Talkschieferknoten  verwachsen,  oder  UBmiltelbar  aaf 
Ibrer  Oberfliehe  siob  befinden.  Ihre  Grösse  und  ZabI  vor  mini- 
dem  sieb  bedeutend  in  den  brianUoben  und  beilgraoen  Xanibo* 
pbyUil;  in  dem  farblosen  and  besonders  gelben  gibt  es  ftfer 
I  noch  weniger  und  unter  den  letzteren  trifft  man  nicht  selten 
solche,  die  s|Hr  keine  DianiMiiLen  enlhiillen.  Oberhaupt  ist  ihre 
Menge  verhallnissmassig  mil  der  Masse  des  Xanthophyllit  sehr 
gross  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  wie  ich  es  sebon  früher 
bemefiu  haboi  dass  ibre  Vertbeabuig  ia  einem  geaanea  VerbiH* 
niss  2«  den  Speckstei»-  and  Talkaobleferiiaoten  stebi;  in  de» 
letaleren  findet  man  a«cb  DIaiaanlelnsGbIflsse ,  doeb  ia  weniger 
deutlichen  Kryslalleit  und  in  viel  geringerer  Menge  als  unmittel- 
bar in  dem  Xanliiophyllit  selbst. 

Der  Glanz  des  Xanthophyllit  ist  ohne  Unterschied  der  Far- 
ben, ausgenommen  der  grauliohweissen  Varietäten,  dem  eines 
diaauAtartigen  Glases  fibnUeb;  gewObabdi  ist  dieses  Mineral 
ganz  durchsichtig  oder  nur  durchscheinend  in  semer  gansen 
Masse;  der  graalichwelsse  ist  aaf  der  Oberfiflche  wenig  gliasend 
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md  fMU  MniarrligifthUg,  doch  seine  Spaltung besitzen  die 
obengeniiiiiteii  Bigemchaflen  in  grösster  Yollkomm^nheil.  DieMf 
Khietil  iit  sptOde  imd  in  einer  BiehUing  voHkommen  spelltari 
t«  Folge  ienem  die  elnielnen  Bllttohen  eine  glinimenNtige  Stne- 

tur  erhalten.  Es  ist  mir  nie  gelungen,  mit  Sicherheil  äussere 
Flflchen,  die  der  gespaltenen  Oberfläche  nicht  parallef  wttren,  zu 
beobachten:  was  die  Form  der  Blättchea  selbst  anbetriflft,  so  ist 
sie  äusserst  unregelmässig :  keilförmig  bei  den  von  den  Speck- 
elaiDknoleB  eotfemle«  oder  asf  ihrer  OtieriUtche  sioli  befindeodea 
Indl^deen,  wogegen  die  onniitlellMir  nü  der  Mtaee  dee  Speok* 
eteinee  verweeheeiien  ttberliaiipt  mehr  oder  weniger  abgenwdele 
Contnren  zeigen. 

Dil"  mit  Hülfe  des  Mikroskopes  ausgeführten  Messungen  der 
flachen  Winkel  haben  mich  bis  jetzt  zu  keinem  bestimmten  Resultate 
hinsichtlich  des  Krystallsystems  geführt,  dem  der  Xanthophyllit  aw- 
gehAii.  Aber  aef  Grund  der  UntemiohoBgen  im  poiariihien  Lieble 
kann  ich  mit  voller  Oberseugung  bebanplea,  daaa  dieoea  Mteeitl 
optiach  einaxig  und  die  Stmhlenbreehung  nagativ  ist.  Die  Harte 
des  Xanthophyllit  ist  gleich  der  des  Apatit,  mancinnäl  etwas  ire- 
ringer.  Das  specifische  Gewicht  schwankt  zwischen  3.035  umi 
S,0&i.  Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  der  rdne  Xanthophyllit  nicht, 
doch  verliert  er  schon  beim  geringsten  Blasen  seine  Durcbaicb- 
tigfceit  tmd  wird  weiaa»  waa  aller  Wahracbeniliehkeit  naob  ehie 
Folge  der  VerftOohtigung  dea  Waaaergehallea  aua  dem  Minerale 
tat.  Betrachten  wir  solefce  vorHturi^  geglühte  Xanthophyllitstttcke 
unter  <lciTi  Mikroskop,  so  finden  wir  in  ihrer  weissen  undurch- 
sichtigen Masse,  durch  das  Verschwinden  der  Dianianleinschliisse 
entstandene,  sehr  eigenthümliche  leere  Käuine,  von  ditrigonaler 
nnd  fast  beoiagonaler  Form.  Das  Verschwinden  der  Diamanleitt- 
aeUflaae  ana  dem  biftiterigen  Xanthophyllit  kam  theila  dwob  daa 
Verbrennen  deraelben,  theila  anf  mecbaniaehe  Weiae,  hi  Felge 
der  Auadehmmg  der  Maaae  des  Xanthophyllit  durch  die  Erhitzung 
^  erklärt  n\  erden.  Das  Mineral  enthalt  weder  Fluor  noch  Bor-  oder 
Phosphorsaure. 

Drei  von  Meitzbndorpf  ausgeftlhrte  Analysen  (Pogg.  Annalan 
LVill,  5,  165)  dea  Xanthophyllit  geben  nna  folgend«  Zahlen: 
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Thoottd« 

Efaenoxfd 

Magneiia 


16,30 
43,96 
2,81* 

19,31 
13,26 

0.61 


SB  10:18:6:». 


Kalk 

Natron 

WAwer 


DiesMi  AiMlysen  gernttss  hat  mm  für  den  Xanthophyllit  eine 
sieeitieli  eomplidite  chemische  Formel  abgeleitet,  entsprechend 

dem  bekannten  amerikanischen  Minerale  Clintonite  von  Mather 
(Seyberlile  von  Clemson). 

Obgleich  ich  keinen  Grund  habe,  die  GenauigkiMt  der  Mfii- 
«Npoirr'achen  Analysen  sv  besweifeln,  so  erregt  doch  die  Gom- 
plicirtheit  der  Zosammensetmng  einiges  Bedenken,  nicht  nur  hin- 
sidUlich  der  Methode  der  Analyse,  son'dem  es  entsteht  noch  die 
IVage.  welche  von  den  verschiedenen  Vari**lälen  des  Xantho- 
jihvllit  Mfitzkndohff  zur  Verfügung  geslaiuien  haben  Diese  Fra- 
gen und  Zvveitel  werden  natürlich  von  den  lebhaftesten  Wün- 
aaben  nnd  Hoffnungen  begieiiet,  sobald  als  möglich  Resnlfcate 
ansftlhrltclierer  chemischer  Untersuchungen  dieses  Minerales^  mit 
den  in  ihm  gefundenen  mikroskopischen  ÜiamanteinschlOssen  und 
den  verschiedenen,  die  Höhlungen  ausfüllenden  Flüssigkeiten  zu 
erlialten. 

Ich  gestehe  aufrichtif^,  dass  während  meiner  vieljährigen 
Beschäftigung  mit  der  mikroskopischen  Structur  der  Mineralien 
and  beaonders  ihrer  fremdartigen  Einschlösse,  ich  nur  einen, 
welter  unten  su  erwähnenden  Fall  getroffen  habe,  der  einiger* 

massen  den  zu  beschreibenden  Einschlüssen  zur  Seite  gestellt 
werden  kann.  lM'iirt»rnyl('  Ahliildiinff,  welche  die  Einsrhitisse 
in  2üüinaliger  Vergro^seiung  zeigl,  kann  nur  eine  unvollkontüteue 
Idee  von  ihrem  äusseren  Umriss  und  ihrer  gegenseitigen  Lage  in- 
mitten des  Xanthophyllit  geben.  Dennoch  habe  ich  jetzt  nicht  weiter 
niir  eine  genauere  chromolithographische  Zeichnung  gt'sorgt,  er- 
stens wegen  der  damit  verbundenen  Kosten,  und  zweitens  hanpt- 
sachlich  weil  der  Xantltu^iiyliil  Jn  den  meisten  mineralogischen 


*  Entspreehend  2,53  Osydal  der  Analyse. 
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Stmminngen  sich  vorfindet;  aasserdem  genOgAP  4ke  kleinsten 

Stückchen  seiner  verschiedenen  ModiTicationen ,  um  die  Wissbe- 
gierde eines  jeden  Mineralogen  zu  befriedigen. 

Die  Form  der  Diamanteinschlasse  ist  die  eines  Hexaklsle- 
Iraeder  (gebrochenes  pyramidales  Tetraeder)  mit  dei^tlich  gewOll»- 
ten,  völlig  ausgebildeten  Fliehen  und  Kanten;  der  grftsste  Bruch 

zwischen  den  Flächen  eines  jeden  Octanten  entspricht  den  lan- 
gen Kryslaiiiiauten.  / 


Nach  den  annähernden,  mit  HOlfe  des  Mikroskopes  gemach- 
ten Messungen  der  Winkel  dieser  Einschlüsse  kann  man,  ohne 
jedoch  dieses  als  etwas  Bestimmtes  festzustellen,  ihre  Krystall- 

30*/2 

form  als  die  eines  Hexakistetraeders  mit  Parametern  ^  be- 
stimmen. Die  stumpfen  ditrigonalen  Winkel  einiger  Krystalle 
sind  durch  siemlich  entwidtelte  FIftchen  eines  regelmissigen  Te- 
traeders, der  die  Lage  der  herrschenden  Form  hat,  abgestuaipri; 
die  letraedrischen  Flächen  sind*  völlig  eben,  was  bekanntlich  im- 
mer bei  Diamanten  der  Fall  ist,  welche  sich  durch  die  Wölbung 
ihrer  übrigen  Formen  ausseichuen.    Ausser  den  angeführten 
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treffen  sich  oft  noch  btiiiere  Üiainantkryslalle ,  in  denen  die  le- 
traedrUchefl  Flftchea  wenig  betuerkbur  sind  und  endlich  gibt  es 
aach  Mlclie,  vonagsweise  glasiere  Bintcblttsse,  in  denen  man 
die  genannten  Flächen  gar  nicht  antrifft.   Unabhiingig  von  ihrer 
absolnten  Dimension  liegen  alle  Krystalle  In  verschiedenen  Tie- 
fen der  Xanthophyllitblfiltchen  ^  eine  Thatsache,  die  leicht  l)eob« 
achtet  werden  kanti.  indem  m  in  die  Focusdtslanz  des  Mikrosko- 
pes  ändert.    Obgleiili  in  den  ebehen  XanliiophyllilblalUhen  die 
Diamanteinschlüsse  in  horiaontaler  Richtung  unregelmtlssig  gnip- 
pirt  sind,  so  sind  doch  imaier  ihre  trigonalen  Axen  nnter  ein- 
mder  parallel  «od  m  gleicher  Zeit  senkrecht  sur  Richtung  des 
Haupiblitterdnrchganges  des  Xanthophyllit.   Wenn  man  in  der 
Xanlhopfayllitmasse  die  gegenseitige  i^<)ge  der  Einschlüsse  ge- 
nauer untersncht,  so  slösst  num  auf  eine  andere,  nicht  wenißfer 
interessante  Thalsache;  man  lindet  nauilich,  dass  in  jedem  Btält- 
dien  die  homoedrisclie  Hälfte  der  trigonalen  Axen  einer  Anzahl 
der  Diamantkrystalle  ond  die  hemiedrische  Uftlfte  der  trigonalen 
Axen  anderer  Krystalle,  ohne  die  parallele  Stellung  su  ftndern, 
gleichieitig  dem  Auge  des  Beobachters  augewaMt  sind,  so  dass 
die  einen  Einschlüsse,  hexakislelraedrischer  Form,  di«>  Lut^f  der 
rechten  oder  positix  n  Ivryslalle,  dit'  .uui«Ten   der  linken  oder 
negativen  Krystalle  einnehmen.    Zu  meinem  nicht  geringen  Er> 
«taonen  gelang  es  mir,  dieselbe  Stellung  der  hemiedrischen  IHa- 
«anteinschlOsse  auch  an  einem  brasilianischen,  im  Museom  des 
Berg-lnstHuts  sich.beindenden  DIamante  su  beobachten.  Dieser 
Diamant  ist  rMhüdibraun,  alemlich  dnrchsichtig  und  bietet  die 
Combination  von  zwei  ganz  gleicharUg  entwickelten  Tetraedern 

±  ^»  welche  die  allgemeine  Form  eines  Octaeders,  mit  zuge- 

npitsten  Winkeln  ond  abgemndeten  Kanten  angenommen  haben. 
Seine  innere  Masse  ist  UberfiDlIt  mit  feinen  Einschltissen  heller 
Diamantkrystalle,  deren  Form  und  gegenseitige  Stellung  mit  denen 

der  eben  beschriebenen  Xanlhophyllileinschlüsse  völlig  fiberein- 
stimmt.  nur  mit  dem  l^nterschiede,  dass  die  lelracdrischen  Fll« 
chen  der  im  brasilianischen  Exemplare  entdeckten  Einschlüsse 
mehr  entwickelt  sind. 

So  lange  die  Diamanten  nur  im  angeschwemmten  Lsnde, 
■nmuflitlich  Im  Sande  in  Begleltang  von  Metallen  und  mannigfiil* 
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\igen  Mineralien  gefunden  worden,  hol  sidi  ein  nnbemreniter 
Spielraum  im  die  verschiedenslen  Theorien  hiiisichtli(  Ii  (U  r  Biitluiii/ 
dieses  Edelsteines,  doch  seitdem  man  ihn  im  Multergoslein,  d.  h. 
im  brasilianischen  Itacolumite,  gefunden,  haben  sich  die  wissen- 
scbflftUcben  Ansichten  ttber  seinen  Ursprung  in  liedeutend  enger» 
Grenzen  surOcIigezogen  und  man  hat  seine  Entstehung  vonugs- 
weise  neptanisehen  Processen,  die  bei  der  langsamen  Zersetnmg 
der  Kohleiivvasi;ei\>t()lU'  nutL^t'Nv irkt  haben,  zugeschrieben.  Die 
Anwesenheil  der  Diamanleinsclilüsse  im  Xanlbophyllit,  der  in  der 
Talkschiefer-  und  Speciisleinmasse  enthalten  ist,  bestiiigt  vollends 
die  frühere  Meinung  hinsichtlich  der  Diamantbiidong  auf  nassen 
Wege,  Doch,  obgleich  diese  Thatsache  vollständig  festgestellt 
ist,  so  wissen  wir  doch  noch  nicht,  durch  welchen  chemischen 
Process  der  freie  Kohlenslon'  in  den  krystalHsirten  Diamant  ver* 
wandelt  werden  konnte. 

Die  im  Xanthopbyllit,  Talk  und  einigen  ähnlichen  Mineralien 
sich  vorfindenden  unn'gelmässigen  Räume,  welche  Wasser  und 
KohlensAure  enthalten,  geben  uns  das  Recht,  die  freie,  aus  Car- 
bonaten  stammefkde  Kohlensäure  als  die  letste  Bildungsstufe  des 
Diamantes  zn  betrachten.  HolTentlich  werden  nähere  chemische  Ua* 
tersuchungen  des  Diamaiileinschliis^e  enthaltenden  Xanthopiiyilil, 
den  hier  angedeuteten  Bildungsgang  des  Diamantes  inmitten  der 
wasserhaltigen  kieselsauren  Mineralien  und  Gesteine  bestätigen. 

Der  XantbophyUit  ist  bis  jetst  ausschliesslich  in  Russiaad 
gefunden  und  auch  hier  nur  am  Ural  im  Slatojister  BergiNssirfc  la 
den  Schlschimskischen  Bergen,  weiche  mit  den  Nastamsluschei 
Bergen  zu  den  westlichen  Zweigen  des  Urengaischeii  Berg- 
rückens geii  oren.  Diese  beiden  Gebirgszüge  bestehen  hauptsächlich 
aus  metamorphischen  Gesteinen  und  bilden  einen  der  reichsten 
Fundorte  äusserst  mannigfaltiger  und  schOner  Mineraüen.  In  den 
Schlschimskischen  Bergen  ist  hauptsächlich  der  Telksehiefer  ent- 
wickelt, während  in  den  Nasiamskiscben  es  der  Chloritschiefer 
ist;  beide  Gebirgsarten  sind  von  Dioritsohichten  eingeschlossen 
und  werden  von  Kalksteinen  begleitet. 

Obgleich  ich  der  Entderkung  der  mikroskopisch  kleinen  Dia* 
mantkrystaile  als  werthvollen  fidelsteinen  keine  Bedeutung  bei- 
legen kann,  und  auch  keinen  Grund  habe,  neue  Entdeckungen 
grOss.erer  Diamanten  In  dieser  Gegend  vorlieniisagea,  so  scheint 
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es  mir  doch,  dass  in  wiasenscbftftlicher  Hinsicht  das  Vorkommen 
des  Diamantes  in  einer  unzweifelhaft  anstehenden  Gebirgsarl^ 
nicht  anbeechtet  bleiben  darf. 

Die  Nasiamskiachen  and  Schischlmakischen  Berge  bieten 
klassische  Beispiele  höchst  mannigfaltig'er  und  complicirtor  che- 
mischer Processe  dar,  welche  hei  der  Biitiiinjr  und  Veriinderung 
der  Mineralien  vor  sich  gegangen,  was  man  aus  der  grossen 
Anzahl  der  dort  vorkommenden  Pseudomorphoson .  von  denen 
prachtvolle  Exemplare  in  dem  Museum  des  Berg-Instituts  sich 
vorfinden,  ersehen  kann. 
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Feldspathstudien 

▼Ott 

Herrn  Professor  Ani^ist  Streng. 

(Hierzu  Taf.  X.) 


Die  KryslaUform  und  Zusemmensetouiig  der  MalkiMtroiifeld- 
spathe  ist  in  den  letzten  Jahren  mehrfedi  der  Gegenstand  ein- 
gehender Studien  gewesen.  Diese  haben  sich  meist  um  die  Fra- 
jrrn  gedreht,  ob  Albil,  Oligoklas,  Aiidesin,  LHliiador  iiiul  Aiiorlhit 
isomorph  seien  oder  nicht  und  wie  man  im  erstcrcu  Falle  die 
Isomorphie  mit  der  Zusammensetzung  in  ('bereiifstiintniuig  an 
bringren  habe.  Nachdem  schon  im  Jahre  i853  Sartobius  v.Wal- 
TERSHAUSEW  *  eine  Beantwortung  dieser  Fragen  versucht  hatlOy 
wurde  im  Jahr  18194  eine  neue  Anregung  zur  Discossion  der- 
selben durch  die  schone  Arbeit  von  Tschermak  **  über  (Ik.'  Kelti- 
spalhgmppe  gegeben.  In  dieser  Arbeit  suciitc  Tschehmak  nach- 
zuweisen» dass  säiinntliche  Iriklinu  Feidspalhe  su  vollständig  i^- 
morph  seien,  wie  die  Glieder  anderer  isomorpher  Gruppen  von 
Ühnlicher  Zusammensetzung  und  dass  sich  diese  Isomorphie  dann 
erklären  lasse,  wenn  man  das  Molekulargewicht  des  Anortbils 
verdoppele.    Dann  wnre: 

Anorthil       Ca^  AI.  AU  S\^  0,^       Ca  AI  AI  Si.»  Og 
Albit      =  Na.  AI.  .^i,       0,6  =  Na  AI  Si  Si^  0^. 
In  dieser  Gleichartigkeit  der  Formel  der  beiden  Endglieder 
der  Feldspathreihe  und  ihrer  Mischung  erkannte  TscasanAK  den 
Grund  der  Isomorphie  alter  Glieder  der  Reihe.  - 

*  Über  die  vakaalschen  Gesteuie  fai  Sidlien  und  blaad,  p.  89—10$. 
QfiHingen,  1853. 

**  SiUb.  d.  Wien.  Akad.  Bd.  60,  1.  Abtb.,  p.  W. 
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Ir  einer  ipAteren  Arbeit  *  seMora  ich  micfi  in  den  wesent^ 
Uchsten  Puncten  den  Ansichten  Tschermak's  an,  nur  in  zweien 
trat  ich  ihnen  ent^ej^en.  Indem  es  mir  nämlich  zunächst  un- 
wahrscheinlich erschien,  dass  das  zweiwerthige  Calcium  durch 
das  einwerthige  Natrium,  das  vierwerthige  SiKcium  durch  das 
drei-  resp.  sechswertbige  Alumininm  sollte  ersetst  werden  liön- 
nen  ohne  Andening  der  Form,  dass  also  mit  andern  Werken 
chemisch  ongleichwerthige  Atome  sollten  einander  ersetzen 
können,  sah  ich  mich  veranlasst,  die  Atome  in  den  beiden  End- 
gliedern etwas  anders  zu  gruppirun.  Es  wurden  nHmlirh  je  2 
Atome  des  Aluminiums  zu  einem  sechswerthigen  Ooppelalom  ver- 
banden und  dasselbe  mit  Al  bexeicbnet;  es  war  dann  die 
Formel 

des  Anorihit«;  Ca  AI .  Ca  AI .  0^« 

des  AlMts:      lU^J^f    Si,   .  Si«  0,^. 

Ich  wollit'  (lamil  keine  eigentliche  rationelle  Formel  pehen,  son- 
dern nur  ausdrücken,  dass  die  Atomgruppe  Ca  AI  iui  Anorthit 
durch  die  gleichwerthige  .oder  äquivalente  Atomgruppe  Na^  AI 

*  Keaes  Jahrb.  1965,  p.  411. 
leih  1B1IS8  hier  ein  lÜBSveraiaadnisB  beseitigen,  welches  dorch 
malst  Sehreibwelse  m  emer  spiikeren  Arbeit  TscmuiAK's  (Feee.  Ann.  188,' 
^  16S)  hervQtfstreteiL  isL  Indem  ich  das  Zeichen  Ihr  Alaminium  und 

Xian  dnnhslrioh  s  AI  «ad  Fe,  wölke  Ich  damit  nicht  aasdcAokeii,  dass 
das  rehitire  Gewicht  Eines  Atoms  dieser  Metalle  =  ^  nnd  112  sein 
mttsie,  sondern  ich  wollte  damit  nur  andeuten,  dass  da,  wo  dieie  beiden 
HetaUe  sechswerthig  sfaid,  sie  mit  den  eben  genannten  Zahlenwerthen  in 
die  Terblndang  ehitreten,  wahrend  das  relative  Gewicht  von  1  At.  AI 
—  27^  von  1  At.  Fe  »  66  ist  Ich  habe  also  das  Bnrehstreichen  eines 
Zeichens  in  dem  alth^ebrachten  Sinne  gebraucht,  wonach  es  der  Aus- 
druck für  2  Atome  ist^  wglii  rutl  in  der  Zeit,  in  welcher  die  neueren  An- 
sichten in  der  Chemie  sich  Bahn  zu  brechen  sochten,  das  Dorchstrei- 
dien  leider  einen  ganz  anderen  Sinn  erhielt;  es  sollte  dadurch  nur  an- 
gedeutet werden,  dass  das  Atomgewicht  des  betreffenden  Metall«  ver- 
doppelt  worden  sei.  Indem  man  so  seitens  der  Chemiker  einer  schon 
lange  eiDgcbdrgerten  Hezeiclmung  einen  ganz  neuen  Sinn  unteriegtef  hat 
man  jrpwi<^.s  vielfach,  besoml'^rs  Ivfi  Mineralogen,  Missverständnisse  herhtd- 
pt  fuhrt.  Seitdem  nun  die  ntiK  r*'ii  Atomgewichte  allgemeiner  anerkannt 
worden  s^ind,  liisst  man  die,  eine  Verdoppelnn^r  des  Atomgewichts  andeu- 
tenden Striche  üiudi  einen  Buchstaben  gewöohUch  weg. 
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im  Albit,  ferner  die  zweite  Aloin^ruppe  Ca  Al  im  er&teren  durch 
die  gleichwerthige  oder  äquivalente  Alomgruppe  Si.  in  leizierem 
ersetzt  und  vertreten  sei.  Bei  dieser  AufTassung  ist  das  Anor- 
tliil-Molekül  im  Gänsen,  wie  in  einzelnen  Gnipp«»  gleidiwortlug 
oder  ilvnjqalent  dem  Albitinolekflla,  welches  jenes  in  der  Reike 
der  Knlknatronfeldspalbe  su  erselxen  vernuig.  Ich  glaubte  ge< 
rade  in  der  Gleichwerthiifkeil ,  in  der  Äquivalenz  der  sich  er- 
setzenden .Moleküle  uuil  ilHuiil  zutrliMi  h  in  ihriM-  ähnlichen 


ihre  fsomorphie,  theils  für  die  Müglicbkeil»  bei  dem  mechanischen 
Aufbau  der  Moleküle  zu  irgend  einem  Iriklinen  Feldepatlie,  nkh 
gegenseitig  ZU  eraeUen.  Nach  TscPEaHAK's  AolTaasiuig  mttsste 
kl  der  Constitution  der  Feldsfmtbe  1  At  Ca  im  Anorthit  chemiscli 

dieselbe  Rolle  spielen  wie  1  Al.  Na  im  Alhit,  es  müsste  femer 
1  Al.  AI  im  Anorthit  rheinisch  difSf^lhf»  Rolle  spielen  wie  1  Al. 
Si  im  Albit  und  des  mu«s  ich  für  durchaus  unwahrscheinüch 
oMlien. 

Ein  sweiter  Punct»  wodurch  sich  meine  Anscfaauniig  von  der- 
jenigen TsGB<«iuK*s  unterschied,  betraf  die  Frage,  ob  die  beiden 

Endglieder  der  Reihe  der  Kalknatronfeldspathe  in  ihrer  Zusam- 
Riensetzung  veränderlich  oder  unveränderlich  seien.  Während 
TstHERNAK  der  UnVeränderlichkeit  derselben  das  Wort  redete 
und  das  eine  als  reinen  Natron-,  das  andere  als  reinen  Kalkfsld- 
spslh  ansah,  schien  es  mir  damals  wahrseheinlicher,  dass  auch 
in  diesen  Endgliedern  Ca  und  Na^  sich  in  wechselnden  Mengen 
ersetsen  und  vertreten  könnten,  dass  also  in  einem  Albit  neben 
Molekülen  des  reinen  Nalronfeldspaths  Na^  A4  Si,;  0,«  auch  ein 
oder  mehrere  iMolt  Knie  ciru's  luiikleldspaths  von  der  Formel 
Ca  A4  Si(.  0(6,  in  vmcin  Anorthit  neben  Molekülen  des  reinen 
Kalkfelrlspnlhs  Ca^  \U  ^'u  ^te  ^^^^  «iw  oder  mehrere  Mole- 
küle eines  Natronfeldspathes  von  der  Formel  N1I4  Al^  Si^  0|^ 
vorkommen  konnten.  Ich  legte  früher  hierauf  einigen  Werth, 
indessen  verkannte  ich  schon  damals  nicht  dass  bei  den  tri* 
klinen  Feldspathen  im  Allgemeinen  mit  steif?endem  Silieuuu- 
r;<  iKilfe  noch  «ler  (Jehalt  an  Natrium,  mit  steigendem  Alumi- 
nium-(iehalt  auch  derjenige  an  Calciuu)  zunimmt.  Durch  die 
Discnssion,  die  sich  an  diese  Frage  knüpfte  und  an  der  sich 
*  Ä.  a.  0.  p. 


h 


hen  Constitution  einen  Grund  zu  üuiieii«  Iheils  für 
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Yomigswewe  Tbchikka«,  RMOinmBRG  und  v.  Rath  betMHgten, 
besondere  aber  dnrcli  die  Erwiguns^  der  Thalndie,  dasB  mwi 

bis  jetzt  WLMler  einen  Albit  von  der  Formel  Ca  AI  Si^  0,«  noch 
einen  Anorthit  von  der  Forme!  Na,  AI.,  Si^  0,  g^efunden  hat, 
bin  ich  von  meiner  damaligen  Ansdiauung  in  Besug  m£  die  Ver- 
inderlißhkeil  der  Endglieder  ^  SBriekgekonmien  rnid  nütme  jelst 
mil  TscBEioiAir  Mi»  dtss  der  A)bU  ein  reiner  Nelroii-,  der  Aeor- 
Uiii  ein  reiner  KelkfeMspetli  Mi.  Indem  teil  m  dieeem  Peade  mieh 
der  Auffassung  Tschermaks  Hn.schiiesse,  innss  ich  aber  in  Bezug 
Hijf  den  zuerst  erwähnten  Piinct  meinen  früheren  Standpuncl 
wahren.  Ich  bemerkte  schon  in  meinem  ersten  Aufsätze .  wU 
p.  522: 

»Also  MKh  im  Adle  der  RMtigkail  der  VmrmmelMng  (dw 
ttimKck  die  beiden  BndgUeder  onvennderUck  eeien)  wttrde  bier* 

ans  no€4i  nkht  eine  Isomorpbte  ron  Na  mit  Ct  und  von  M  mit 
Si,  gefolgert  werden  kdnnen,  sondern  gerade  die  Abhängigkeit 
des  Natriums  vom  Siliciuai,  des  Calciums  vom  Alumininni  wur<i 
ganz  eniachieden  darauf  hindenlen)  dass  sich  nieht  die  einaeAnea 
EleaMBte,  aondem  die  Atonigni|iiieii  Gas  AI  und  N«a  icomerpk 
ersetsen  nnd  vertreten.« 

Dmiaek  Wirde  also  die  Formel 

■  VI 

des  Anorthit  =  Ca^  AI .  AI  Si4  Oj^ 

I  IT 

des  Albit      =  iNat  Si^  .  AI  Ok, 

ind  die  allgemeine  Foraral  jedes  Kalknalronfeldf^alha  Si^ 
Csi^ii  All-«  AlSt4  sein,  worin  n  Irgend  elaen  Awischen  0  nnd 
t  liegenden  Brach  bedeutet,  deisen  KiUer  angibt,  wieviel  Molekille 

Albit  in  der  dnrch  den  Nenner  bezeiehnelen  Anzahl  von  Mole- 
külen irgend  eines  Fcldspalhs  vorliauden  sind.  Will  man  sich 
der  TscHERMAK  sehen  Formeln  bedienen,  so  würde  die  Zusammen- 
setamig  des  Albii  durch  Ab»  diejenige  des  Anorthit  durch  An 
nnd  diejenige  irgend  eines  Ealknatronfeldspalks  durch  Abp  An^ 

bezeichnet  werden  können.   Es  ist  dann  —      =  n. 

P  +  q 

Meine  Ansehauniii:  von  der  Zusammensetzung  der  Feldspathe 
wird  wohl  für  viele  Mineralogen  anschaulicher,  wenn  ich  meinen 
Formeln  eine  etwas  andere  Form  gebe,  wobei  die  beiden  wech- 
selnden Atomgroppen  als  Sanersloffverbindnngen  aifgeftthrt  sind» 
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Anorlhit       A4  Si«  0^  +  Ca^  A4  0^ 
AJbil       =  AI  Si«  0,1  +  Na^  Si^O^ 
Allgenekie  Forael:  AI     0,|  4-19«s«      ^-«n  M-«  ^a« 
Audi  diir€fa  diaie  FMneln  mU  rodessen  rot  ansgadrftokt 
werden,  dass  die  lieiden  gleidiwerthigen  Atomgruppen  Ca,  AI 
und       Si,  in  beiden  Verbindungen  eine  analoge  KoUe  i»pielen; 
es  sind  miso  keine  Cofisliliitionsrormeln. 

Übrigens  musfi  ich  es  zunächst  noch  als  eine  ofTeno  Frage  be- 
mcbten,  ob  die  gefeaseilige  VertreUmg  in  der  Art  erfolgl,  dass  an 
Bin  oder  nehrefe  Moiekllie  Albil  siok  ei»  oder  neiirere  Molekttle 
AworthH  MilagenHoder  in  der  Art»  dist  inneilMlb  Bines  and  des- 
selben MolekQls  Anorthit,  in  wefehem  die  Atoingruppe  Ca^  Al^ 
vielmal  enlhalltMi  sein  kann,  ein  oder  mehrmals  die  Atom- 
gruppe Ca.^  AI  durch  die  Aioingruppe  Ma.2  Si^  ersetzt  werde. 

Wie  schon  oben  erwihnt,  hat  aneh  Ram^sbero  nr  HHimng 
der  Anslehlea  «her  die  Iriklinen  Feldtpethe  beigelngen  nnd  xwar 
in  Ewei  Arbeiten*    Er  stellt  sich  darin,  indem  er  meine  Att* 

schauungen  bekämpft,  entschieden  anf  den  Standpunct  Tscherhak's, 
wenigstens  in  Beziitr  hiiT  die  Unverftnderlichkeit  der  Endglieder 
und  auf  die  Abhnrrgigkejt  des  Siiicium-Gehaits  vom  Natrium,  des 
Aluminium-Gehalts  vom  Calcium  in  den  triklinen  Feidspathen« 

Indessen  besteht  doch  zwischen  der  Auffasscing  Raihblssbros 
imd  derjenigen  Tschebkak's  ein  jirincipieller  Unterschied.  Wenn  Ich 
RAMBtssBR«  in  seinen  froheren  MKtheilungen  recht  verstanden  habe» 
so  braucht  nach  ihm  in  der  Zusammensetzung  isomorpher  nnd 
geiitent^aiik  kt  ystallisirender  Körper  nicht  die  mindeste  chemische 
Übereinstimmung  zu  herrschen^  nach  ihm  können  zwei  Substanzen, 
die  in  ihrer  Zusammensetsang  nicht  die  geringste  Analogie  darbie* 
ten,  in  wechselnden  Mengen  snssmmeiikrystaUisiren,  wenn  sie  beide 
ner  isomorph  sind.  Rahublsser«  wfirde  daher,  um  mich  eines 
recht  sttllhllenden  Beispieis  su  bedienen,  nhiht  erstaunt  gewesen 
sein  (abgesehen  von  den  genetischen  Fragen),  wenn  er  ein  Mi- 
neral Hnf<T«'runden  hätte,  welcht.'s  aus  einer  isomorphen  jMist  liung 
von  Diamant,  Alaun  und  Magneteisen  bestände.  Nach  ihm  hat 
dnher  auch  das  ZsMmmenfcrystaliisnren  von  Albit  und  Anorthit 


*  F^oo.  Ann.  126^  p.  39.    Zeitschr.  der  deutsch,  geolog.  Ges.  1866, 
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mi  ihrer  dbemiichen  Conatiliilion  ntchu  so  thun ,  sondern  wird 
nur  dadurch  veranlassl,  dass  beide  Körper  luftilig  gleiche  Kry- 
itallform-  haben.  So  sagt  Ramublsbbb«  auf  p.  211  seiner  Ab* 
Handlung*:  «Ich  habe  es  schon  mehrfach  ausgesprochen,  dasa 

die  chemische  Con^litution  und  Isomorpliio  mimoglich  wie  Grund 
und  Folge  zu  (iinajider  stehen  koniu  n,  tlass  die  oreometrische 
Form  das  HcsuUat  der  Anordnung  dtir  Moleküle  nicht  der  che* 
Bischen  Atome  sei  ...  .  und  ich  kann  in  dem  Falle,  wo  Iso* 
Bierphie  mit  gleicher  CoMtitaiion  vereinigl  ist}  ein  parallele«^ 
nicfal  ein  camlea  Veihftltnisa  erblicken."  Ebmo  sigl  er  I« 
Poaa.  Ann.  128.  p.  1^:  ^die  geometrische  Formengieiehheil 
zweier  Köi  jicr  i6i  aber  doch  zunäci):»i  nur  eine  Folge  der  glei- 
chen Lagerung  ihrer  physikalisch  kleinsten  Thtiilchen,  d.  h.  ihrer 
Moleküle,  welches  auch  deren  chemische  I^atur  sein 
mag.** 

Ton  diesen  Anschauungen  ausgehend  verwarf  desafaalb  auch 
RAHMELsasnc  jeden  Zusammenhang  swisehcn  Kryslallform  und 

chemischer  Zusammensetzung,  so  bekümpfl  er  auch  meine  An* 
sichten  über  diesen  Zusammenhang  bei  den  inküncn  FcldspatbcB 
und  anderen  Mineralien. 

Neuerdings  war  es  mir  zweifelliafl  geworden,  ob  Rammels- 
Biaa  noch  so  entschieden  an  dienen  Ansdiauungen  festhill,  denn 
in  No.  7  der  Berichte  der  chemischen  Gesellschaft  von  1S70  sagt 
er  auf  p.  363:  »die  isomorphe  Vertretung  eines  nweiwerthifen 
EIcuicaLs  durch  2  Al,  WassersluIF  uder  eines  anderen  einwer- 
Uligen  ist  ein  Factum."  In  ISo.  15,  p.  831  fordert  er  die  jün- 
geren Chemiker  aut,  Krystallographie  zu  treiben,  damit  sie  im 
Stande  seien,  bei  ihren  Arbeilen  die  Bedeutung  der  Formen  zu 
würdigen  und  die  Beziehungen  derselben  zu  der  chemi* 
sehen  Constitution  aufzusuchen.  Indessen  hebt  lUnnELS* 
BEao  in  einer  seiner  neuesten  Arbeiten  (Iber  Tantal-  und  Niob* 
Verbindunqfcn  **  gnnz  besonders  hcrNor.  d  uss  die  cliemische  Ana- 
logie isomorjilier  Substanzen  nicht  I  i  suche  der  Isomvrphie,  son- 
dern bkiss  eine  dieselbe  vielfach  begleitende  Erscheinung  sei. 

Wenn  RAHMLsaBMi  erklärt,  dnss  er  FeO,  nicht  aber  FcsO,»  fir 


*  Zeitschr,  d.  deutsch,  g.  Ges.  I.SOO. 
^  äiub.  der  Berliner  Akad.  vom  17.  April  1871,  p.  179. 
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isomorph  mit  F^*0^;  —  R  Si  0,,  nicht  aber  R ,  SlnO^  fUr  isomorph 

mit  ÄS i  Oy  gehalten  habe,  sn  hat  er  (rleiclnvohl  Ihatsächlich  iii  all 
den  vortrefTIichen  Arheiten  über  die  wichtigsten  Mineralien,  wie 
Augit»  Hombiende»  Turnialin  etc.,  die  wir  ihm  vt^nianken^  in  der 

II  VI         ri  IV  Ä  ■ 

Bereehmmf  der  Antlyien  Fe^  fQr  Fe;  AI  für  Sl^  in  Rechnung, 

die  pulyujcrt'  fsomorphie  hIso  in  Anweiuiuntf  üfebracht.  Denn 
specieil  bei  si  iii»  n  Arbeiten  Uber  Auirit  und  lloi  iilili  iide  zfthll  er. 
um  das  Stiuerslotrverhäilniss  von  däuren  und  Basen  zu  erhalten, 
einfach  den  SauerstofTgehalt  des  FeO  zu  demjeniigen  des  Fe^Oj, 
ileii  Sauereloffgohali  der  AL^O«  so  demjenigen  der  SiO«;  das 
heisat  aber  doch  iiichla  Anderes  eist  1  At.  0  hat  denselbeii 

Wertli,  gieichgülli^  ob  es  an  1  At.  te  oder  an  V«  AU  Fe  (d.h. 

Vs  Ak.  ob  es  an  V«  At  Si  oder  %  At.  AI  gebunden  ist 
In  jenen  Verbindungen  setzt  also  Rahmelsberg  an  die  Stelle  von 

II  VI 

3  At.  fe  ein  Doppelatom  i^e;  an  die  Stelle  von  3  Molekülen  feO 
1  Molekül  FeQ»;  an  die  Stelle  von  3  Molekfllen  SiO)  2  Moleküle 

AlO^;  er  ersetzt  daher  1  Molekül  Fe  Si^  0^  durch  fe,  Si,  0, 

und  dieses  wieder  durch     Al^  0».  Eine  Ersetzung  von  1  Mol. 

It  VI 

R  Si  durch  1  Mol.  Fe  Si^  O9  ist  übrigens  schon  desshalb  nicht 
möglich,  weil  letzteres  ein  viel  grösseres  Volumen  einnehmeu 
muss,  a]»  ersteres. 

In  welch  überraschender  Einfachheit  erscheint  nns  heute  die 
Znsammcnsctziinrr  dnr  Turinaline.  nachdrin  Kammklsbebg  durch 
neue,  tnil  grosser  Sorgfalt  ausgeführte  Analysen  die  Verhältnisse 
klar  gelegt  und  die  vier  constituirenden  Grundverbindungen 

I  n  fi  m 

Rp  Si  0^  —  R3  Si  —  A4  Si  0.,  —  B,  Si  0^  darin  aufgefunden 
hat.  Aber  auch  hier  beruht  das  Zusanuuenkrystallisiren  dersel- 
ben auf  der  polymeren  Isomorphie. 

Im  Gegensatse  zu  RAmim,sBnifl  sucht  TscniUAU  —  und 

hierin  stimme  ich  ilmi  voilstüiidig  bei  —  in  der  Ahnlichkeil  der 
chemischen  Consiiiuiiou  die  Ursache  der  Isonatrphie  uiul  des  Zu- 
sammenkrystallisirens  in  wechselnden  Mengenverhältnissen.  Wfth- 
rend  aber  Tschermak  die  gleiche  Anzahl  von  Atomen  in  je 
Einem  Moleküle  Alblt  und  Anorthit  mm  Ausgangspuncte  iHr  die 
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AlmNchkeit  der  Constitation  miieht,  so  Mehe  Joh  die  leCstere  ra^ 
rückzuliiluen  auf  ilie  Gleich werthigkuit  von  1  Mol.  Albit 
und  1  Mol.  Anorlhit  oder  auf  die  Gleichwertlügkeil  gewisser 
Aloiugruppen  in  beiden  üörpem.  Mm  sielitydftss  RAMMELSBERfl  liieriii 
gnindsälslicil  auf  einem  andern  Slandpmicto  steM^  wie  TicifiiiiiAX 
und  ich.  Ich  kann  mir  nicht  denicen,  dass  die  Molelcttle  laomorpher 
Niscbunge»  nar  daduroh  anaammengehallen  werden,  daaa  aie 
ffleirlie  Gestalt  h*abt*n.  auch  wenn  sie  ohemisch  noch  so  verschieden 
sind,  icli  bin  vinlniehr  überzeugt,  dass  eine  gewisse  Gleichheit 
oder  Ähnlichkeit  der  chemischen  Constitution  eine  GleicbheH 
oder  Ähnlichkett  der  phyaikaiiachen  und  kryalallograpllfochen 
Eigenschaften,  sowie  auch  des  Volumens  der  MoiekAle  bedingt 
dass  dnrch  diese  Äimlichkeit  der  physikafiachen  und  kryatafle»' 
graphischen  Eigcnscliaflen  die  verschiedenartigen  Moleküle  be- 
fähigt werden,  steh  itt  einer  regfelmässigen  Weise  aneintinder  zu 
lagern  und  dadurch  den  die  gemeinsame  Form  besitzenden  Kry- 
*  alall  hervonubringen.  Mit  anderen  Worten:  Die  Eigenschaften 
der  Molekaie  sind  abhangig  von  der  Qualilit  und  der  Lagerung 
der  sie  zuttammensetsenden  Atome.  Die  geometnsehe  Form  ist 
zwar  das  Resultat  der  Anordnuntf  der  Mob'külc,  dass  aber  diese 
bei  irgend  einrm  Kiyslnll  sicii  nach  einer  «janz  bestimmten  Hich- 
tuug  aneinander  lagern,  bei  einem  anderen  Krystall  aber  nach 
einer  anderen,  das  kann  doch  nur  bedingt  sein  entweder  durch  die 
Besohaifenheii  und  durch  die  Anaahl  oder  durch  die  Lagerung,  die 
Gruppirung  der  das  MolekOl  bildeiHlen  Atome.  Von  denselben 
Umstanden  nniss  auch  das  Volumen  jedes  Moleküls  abhüngig 
sein.  Die  Gleichwerthigkeil  der  sich  ersetzenden 
Atumgruppen  soll  hierbei  nur  der  Ausdruck  sein  für 
die  gleiche  oder  abniiche  chemische  Rolle,  die  sie 
•fielen,  fUr  die  gteiche  oder  ähnliche  Constitution  der 
yerschiedenen  sich  aneinander  lagernden  MolekOte. 
Es  konnte  desshalb  auch  nicht  meine  Absicht  sein,  die  absolute 
Werthigkeit  der  At(m»e  zu  Grund  zu  legen,  sondern  nur  ihre 
relative,  d.  h.  ihren  Substiiutioaswerth;  es  musste  desshalb  das 
Eisen  in  den  Oxydul-Verbindungen  als  zweiwerthig,  in  den  Oxyd- 
Yerbindongen  als  sechswerlhig  beseicbnel  werden. 

Dass  Obrigens  noch  in  anderen  Richtungen  bestimmte  Be- 
ziehungen zwischen  Krystallform  und  chemischer  Constitution 


Digrtized  by  Google 


m 


WHa^nn»  hut  omi^ffttigi  (kon  Im  ejotr  faleressanten  AMnad* 

imf  *  gexeigt.  Dort  Ist  auch  die  Ansicht  aufgestellt,  die  iso- 
morphe Vertretung  Eines  Elements  durch  ein  anderes  ginge  im 
Molekül  selbst  vor  sich,  d.  h.  also  beispielsweise,  in  einem  Mo- 
iakftle  K.2  SO4,  weiches  aus  einer  grösseren  Zahi  von  K-,  S-  und 
0- Atomen  zusammengesetzt  sei,  die  aber  stets  in  dem  Verhalt- 
■iis  VM  2:1:4  stoksii,  wOfden  einsebie  Atome  Schwefel  dunA 
•beasoviel  Atome  Chrom  ersotxt  werden  können.  Bauhblssw« 
hol  diese  Ansehannng  entschieden  von  der  Hmid  gewiesen 
was  ich  von  meinem  Standpuncte  aus  nicht  kann. 

Auch  G.  V.  Rath  hat  die  ZusamniLMisetzung  der  Irikiinen 
Feldspathe  einer  Besprechung  unlerworfen,  die  er  zunächst  an- 
kiMpft  an  die  Analyse  eines  LiShnidors  aus  dem  Närüdal  am 
SogneQord  Wuhrend  sieb  min  vom  Rat«  hier  insofern  aaf 
den  Standponct  Tbcwmak's  siellle)  als  er  zngab,  dass  die  tri- 
Uinen  PeMsfatbe  nnlor  einander  isomorph  und  als  isomorplie 
Mischungen  zu  betrachten  seien ,  so  tritt  er  in  einer  neuen^n 
ausgezeichneten  Arbeit  über  dvn  Anorthit  iniH  den  Oligoklas  vyiu 
Vesuv  t  vom  krystaliographischen  Standpuncte  aus  gegen  die 
Ansicht  von  der  Isomorphie  alier  KalknatronfeUspathe  in  die 
Sohmnkon.  Wie  alle  mineralogischen  Arbeilen  Ratb's,  so 
seidinet  sich  auch  diese  durch  die  aussefordeatliche  Sorgfalt 
und  Genauigkeit  der  Beobachtungen  ebenso  aus,  wie  durch  die 
geistreiche  Deutung  der  beobachteten  Thatsachen.  Wenn  icb  itn 
Nachstehenden  nacli  reidicher  Überlegung  genöthigl  bin,  einigen 
AAsichten  v.  Raths  entgegenzutreten,  so  muss  icb  doch  heken* 
nett|  dass  unsere  krystallographische  Kenntniss  dar  KaHuiatroa* 
feMspathe  durch  die  genannten  Arbeiten  ganx  wesentlich  gefdr» 
dert  worden  Ist,  so  dass  ich  dadurch  von  Neuem  angeregt  wor* 
den  bin^  die  Formen  jener  Mineraigruppe  einem  eingebenden 
Studium  zu  unterwerfen. 

Ein  Umstand  ist  es  übrigens,  der  ein  solches  Studium  etwas 
erschwert,  wenn  man  die  Ansichten  verschiedener  Minerakifen 

♦  Neues  Jahrb.  f.  Min.  187],  p.  225. 

Zeitschr.  d.  deutsch,  g.  Ges.  180€^  p.  212. 

Pooo.  Ann.  136,  p.  424. 
t  Poee.  Ana.  13^  p.  449  a.  4M. 
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Iber  die  Kryslidlfmen  im  triMiiieii  Wiijpiiio  veigleieiMM  wlt!: 
dtt  ist  die  versdiieflene  Stetkmg,  di«  von  diemn  den  tiliedon 

der  triklinen  Felfls[)alhreihe  gegeben  worden  ist  und  die  damit 
in  Verbindung-  sI^'Ih  ndt'  Vrrschiedenheit  der  BuchsUbejihegeieh- 
nung  der  Flachen.  In  der  ausgezeichneten  Original-Abhandlung^ 
Uber  die  Feldspathe  von  G.  Rose  worin  zum  ersten  Male  die 
Krystalllbrin  and  cbemiache  ZusammenselKung  der  triMinen  Md«* 
spateiprOndKeh  dargelegl  wnrde^  wird  die  Spaltangdbrm  des  Al- 
btts  als  sogenannte  Pf bnItIv-Vorm  der  Beinnsblwif  zn  Grande 
gelegt  und  die  scharfe  Kante  f  :  M  oben  rechts  gelegt,  so  diias 
also  die  Fläche  V  sich  jkk  h  links  senkt.  Dabei  erhielt  die  linke 
iSinkaflürhr  OO/P,  parallel  welcher  eine  dritte  Spaltungsricbtang 
verbanden  ist,  den  Bncbstaben  T,  die  rechte  den  Buchstaben  k 
O0P^3  inrdß  ^  s;  OO/?^  ^  f.  Bei  dem  Anoribil  fbnd  Roen 
Mir '^^P^Mbcbein,  es  war  idier  die  reeble  Sliilenfiacbe  ooP% 
glanjsender,  wie  die  linke,  sie  wurde  daher  mr  PHmilivfonn  gff- 
Zügen  and  erhielt  nun  den  iiuciisluben  T,  während  die  linke  Sau* 
lenflache  mit  1  bezoichnet  wurde:  die  scharfe  Kante  P  :  M  stand 
auch  hier  oben  rechts.  W^rend  also  die  Bucbstaben  für  die 
Sintonflftcben  ooP  omgekebrl  wurden,  gesebah  dies  niefal  aneb 

für  diejenigen  der  Säule  xP3,  d.  h.  hier  behielt  ooP/'3  den 

Bucbstaben  Q0'/*^3  den  Bucbstaben  f,  Macb  diesen  Voigange 
haben  sieb  nun  nicht  alle  Mineralogen  gerichtet  und  es  haben 
eich  da  im  Allgemeinen  folgende  Verschiedenheiten  ausgebildet: 

Brf.ithalpt  **  und  Andere  stellten  den  Albil  und  den  Olisroklas 
so,  dass  der  stumpfe  Winkel  P  :  M  oben  liaks,  den  Labrador 
und  Anorlhit  so,  dass  er  oben  rechts  liegt,  Qlenstedt  und  Dana 
machten  es  umgekehrt;  bei  Naumann  steht  die  stumpfe  Kante  P:M 
oben  links  an  Atbil  und  Anortbit,  rechts  am  Oligoklas;  Dbscloit 
HnxERy  V.  Rath,  Tschebhak,  Sckbauf  etc.  stellen  sftmml> 
liehe  trtkTtne  Feldspathe  so,  dass  der  stumpfe  Winkel  P  :  M  oben 
rechts  liegt.  Beikommende  Skizzen  tnotjen  diese  Verschieden- 
heiten übersichtlich  zur  Darstellung  bringen. 

♦  Gilbert's  Annalen  1822^  Bd.  73,  p.  186. 
**  GaBERT's  Annalen  Bd.  8,  p.  84.   In  BREiTnArrr's  Handbuch  der 

Min.  Bd.  B,  p  490— 525  haben  übriGffns  lür  plaf^inklastischen  Feldspathe 
eine  uingekohrtt  Stellung';  hier  ist  oP  beiAlbit  nach  rechts,  beiOligoklaa 
ODd  Anorlhit  nach  Unks  geneigt 
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.  Z«  ^tefltt  Verschiedenheilen  kommt  nan  nftch,  ihu»  »Mclie 
Wnenilogmi  fb»  wirklichen  FlickaBwinkal  mgaliMi,  m^re  ab«r 
ileii  Normalwifikel,  der  Jenen  in  180**  erftoil.  bi  tleo  4er 
Ftechenwinkel  von  P :  N  reehlf  oke«  «  93^  so  ist  derselbe 

NorinaUvinkel  --  ST**,  d.  h.  =  dem  Flächeuwinkel  auf  der  linken 
Seite  des  KrysUiil%  so  dtuss  auch  bierdurch  ietcbt  irrthiimer  ent- 
ileken  können. 

TscmiuiAK  hat  in  einer  neueren  Abhandlung  *  henrofgehoken^ 
4nss  man  auch  bei  BannAUPT  eine  glelGhännife  Neigung  von  F 
erteil»  irenn  man  entweder  den  Albit  oder  den  Anorthll  nm  die 
Mekrodiagonale  b  lua  180«  verdreht.  Die  SIeiltmg,  wie  sie  l»n»> 

.  (  roizKALx  für  alle  trikl.  Feldspathe  gewählt  hat,  erhält  man  hIk  r 
nur  dann,  wenn  man  den  Albit  in  der  früheren,  oder  \s^'\\n  man 
den  Anorthit  in  ilcr  späteren  Bheithaupt  selten  Stellung  herum- 
dreht; es  liegt  dann  bei  allen  triklint^n  Feldspalhen  der  atunifla 
Winket  P :  M  oben  rechU  und  die  Fläche  P  ist  naoh  rechts  ge- 
neigt E«  wäre  «itt  weit  richtiger  geweseu,  die  umgekehrle 
Siellang  tu  wiUen,  weil  diese  von  G.  Rosb  in  seiner  uhms- 
gebenden  ersten  Arbeit  angenununcn  worden  ist:  <1h  indessen 
eine  errosse  Zahl  von  Mineraloijen  dif  I)kj>i  i.uizi.ai  \\s(  he  Slellung 
adoplirt  hat,  so  soll  sie  audi  im  ^achtolgendeo  zu  Grunde  ge- 
legt werden. 

Sind  nun  die  Irilditten  Feldspathe  wirklich  isomorph,  so  mQs<> 
sen  sie  nicht  bloss  eine  gleiche  Stellung,  sondern  es  mflssen 
auch  ihre  gleichliegenden  Flüchen  etne  ^h  iche  Bezeichnung  er- 
halten. Im  Nachstehenden  sind  wii  hligsten  derselben  zusam- 
men u^vstellt  **.  es  bezieht  sieb  dabei  a  auf  die  Brachydiagunale, 
b  aui  die  Makrodiagonalo,  c  auf  die  Uauptaxe. 


•  Sit7,b.  der  Wien.  Akad.  Bd.  LX,  9.  Dec.  1369. 
**  ScHRALF  hat  in  einer  sehr  interessanten  Aldiandlung  über  den  La- 
hradorit  (Sitzb.  der  Wien.  Akad.  I.  Abth.,  Dcc.-Heft  ISGü)  die  wichtigsten 
Symbole  für  dieses  Mineral,  wie  sie  von  den  verschiedenen  Mineralogen 
gebraucht  werden,  zusammengestellt  und  zugleich  die  Verwirrung  in  der 
BDcbstabenbeiekdmnng  geachildert,  die  in  Folge  des  Wechsels  der  Stel- 
lung eingetreten  ist. 
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In  der  oben  genannten  Abhandlang  v.  Ratb*8  Ober  Anorthit 
and  Otfgoklas  fahrt  er  mehrere  Gründe  auf,  die  ihn  veranlasst 

hatten,  den  Oligoklas  nicht  als  isomorphe  Miücliunir  von  Albil 
und  Anorthit  (die  überliaupt  nicht  als  i^otnurph  gelten  kuiniletOf 
sondern  als  eine  völlig  selbslslandige  Mineralspecies  zu  betrach- 
ten, deren  hanptsAchlicbster  dann  besteht,  dass  der  Oligoklas^ 
obgleich  chemisch  dem  Albil  am  nächsten  stehend,  krystallogra- 
i>hisch  dem  Anorthit  weit  Ähnlicher  sei,  wie  dem  Alhit  In  einer 
mir  soeben  zugekoMiinenen  neueron  Ahhnndhing^  *  lässt  v.  Rath 
diesen  Grund  fiir  die  SelbsLstHn(ii<>keil  d(*?>  Oliguklas  als  Miium.iI- 
species  fallen,  hält  aber  den  Unterschied  in  der  Krystallforai  von 
Anorthit  und  OJigoklas  einerseits  und  Albit  andererseits  als  einen 
durchaus  wesentlichen  aufrecht.  Bei  den  ersteren  stAsst  Dflmlich 

*  Poae.  A  a.  £rKiiis.*Bd.  Y,  p.  481. 
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die  stumpfe  Kante  V  :  M  mit  der  stumpferen  Kante  M  :  1,  bei 
dem  letzteren  «ber  nit  der  weniger  üompfen  Kante  M  :  T  zu- 


TscHBMiAK  hat  diese  Sdiwieri^kelt  auf  den  Unterschied  der 
Steltonif  von  Albit  und  Anortbit  zorOdcEufAhren  gesucht  *  und 

gezt'iyft,  dass  bt*i  gleicher  Stellung  alior  triklinen  Feldspnthe  die 
\\  iiikt  1  licr  wichUgsten  Flachen  vom  Albit  durch  Ofigokhis  und 
Labrador  nach  dem  Anorthil  hin  einen  alhniihligen  Übergang  bii* 
den.  .Mit  vollem  Reoble  macht  er  dabei  darauf  aufnierksani,  dais 
man  es  hier  mit  einer  Isomorpbie  im  triklinen  Systnme  an  thM 
habe,  in  welchem  all«  krystallographischen  Elemente  verinder- 
ticH  sind.  Der  von  v.  Rath  angeftlhrte  tbatsflcblicbe  Ünterseliied 
von  Anorlhit  und  Albit  wird  ilailurch  natürlich  nicht  beseitigt, 
sondetn  ntir  eine  Vennilllunu  des  Gegensatzes  durch  die  zwi- 
scbenliegenden  Glieder  herbeigeführt. 

Die  kryslallograpfaiscfie  Yerschiedeobeit  der  drei  wichtigsten 
Glieder  der  Reihe  der  Kalknatronfeldspatfae  Iftsst  sich  vielieielit 
am  anschaulichsten  darstellen,  wenn  man  die  Lingen  der  Axen, 
sowie  die  Winkel  der  Axenebenen  und  Axen  ObersichtUch  n- 
sanimenstetit.    In  der  naciitolgenden  Tabelle  bedeutet 

c  die  Uauplaxe, 

A  den  Neigungswinkel  der  Ebenen  ab  n  ac« 
B   »  »  w        «      ab  u.  bc,i 

C   »  „  n        »      ac  V.  bc^l 

a  den  Winkel  zwischen  Axe  b  u.  c, 

ß    >t       w         n  „    a  u.  c, 

y   ft      •»         »  j,   a  u.  b. 

Albit. 


in  dem 
Octanten 
rechts 
oben 

vor«. 


a  :  b  :  c 

A. 

B. 

C.   Ii  a, 

1. 

y- 

0,6284  :  1  :  0,5656 

9S"86'|l  le^lS'l  SO-'IS'I!  94<^22'jll6o24' 

91*» 

0,6922  :  1 


0,ü341  :  1 


Oligoklas  vom  Vesuv. 
0|5525       |98»28'|im3'|9m^  ,|  98"4  J'|116'*23';  90«4« 

Anorthit. 

0,5501       1 94n0' 116     1 92<'54'||  93n8M15"5o^'|  91  «12* 


•  Sitzb.  d.  Wien.  Ak.,  Dee.-Heft  1899, 
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Man  neiit  Mer»  tef  m  ailMi  Fittm  4»  WmÜi«  fir  A  umI 
%  sowie  rilr  oe  imd  j9  amtihemd  gtoicb  sM^  und  dMi  der  Hnip^ 
uirtertcbied  in  dem  Wertlie  Ar  C  ond  )^  Me0.  Die  VerselHedeA« 

heit  von  Albit  und  Anorlhit ,  wie  sie  durch  v.  Rath  dai  gelegt 
worden  ist,  Insst  sirli  ;iu<  Ii  auf  folgend*'  Arl  zur  DHrsteMung 
bringen:  Bei  Anorlhit  gibt  es  zwei  OlttitUeUy  den  rechU  üben 
vom  und  den  gegeoMerliegenden ,  welche  gaat  Von  stumplBa 
Wililieln  eiageaohlossaa  sind;  dem  AUnl  gübi  es  soIcIm  gar 
idehl,  denn  die  entspreclienden  Oklanten  sind  von  awei  stumpfen 
•nd  einem  spitzen  Winkel  eingeschlossen;  die  Axen  a  und  b 
schnriden  sich  in  dem  oben  rechts  gelegenen  Oktanlen  in  einem 
spitzen,  beim  Uligokias  fast  in  einem  rechii;n,  beim  Anorthit  in 
einem  stumpfen  Winkel.  Hier  steht  also  der  Oligoklas  so  recht 
in  der  MHte  awisoken  den  leiden  anderen  i^eldspathen.  Orehl 
msn  also  die  Axe  a  ans  der  SIeilungy  die  sie  bei  dem  Atbit  bat» 
radem  man  den  Axenwinkel  al»  vergrl^sseH,  his  er  beinahe  einem 
rechten  Winkel  gleich  ist.  dann  erhall  ntaii  die  Axenslt  lluiig  des 
Oligoklas,  dreht  tnan  noch  weiter  bis  zu  eitieni  W lokelwerlhe 
von  91  M2^  dann  erhält  man  diejenige  des  Anorthit. 

Das  ist  die  sunichst  in  die  Aagen  fallende  Verscbiedenheil 
h  den  Grandverhallnissen  der  iriklinen  Feldspaihe  und  diese 
Versehiedenheit  isl  nicht  grösser,  wie  bei  vielen  anderen  iao* 
niorphen  und  mit  einander  kryslallisirenden  Substanzen.  Wfih- 
rend  bei  Ki  n sinllsystemen  mit  reclilwitikligen  Axen  eine  Ver- 
schiedenheil nur  möglich  ist  durch  Änderungen  in  den  Axea«> 
lüngen,  so  wird  im  triklinen  Systeme  sich  jede  ÄndtTung  auch 
dorcfa  Änderungen  in  den  Winlieln  der  Axen  gellend  machen 
mftssen,  man  wird  desshalh  die  oben  angedeuteten  Verschieden- 
heiten zwischen  Albit  und  Anorlhit  nicht  als  so  durchaas  wesenl- 
Ih'he  und  fiindftmenlale  lielrachten  können,  wie  dies  v.  Rath 
glaubt  Ihun  zu  müssen.  Hiergegen  glaube  ich  daraul'  autmerk- 
sam  machen  zu  ddrfen,  dass  die  Winkel werlhe  und  damit  auch 
die  AxenverhAllnisse  selbst  eines  und  desselben  Krystalis  lieine 
constante  Grösse,  sondern  abhängig  sind  von  der  Temperatur 
und  dass  die  verschiedenen  Körper  in  ihren  physikalischen  Kl- 
gensclifillen  mit  einander  vergleichbar  sind  nii  hi  bei  gleichen, 
sondern  bei  solchen  TemperHtureu ,  die  gleich  ilbit  von  ihrem 
Schmelspuncle  entfernt  sind  und  dieser  ist  ja  bei  d(>n  triklinen 
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FeldspaUien  ein  sehr  verschiedener.  Wird  eine  triklin  krystal- 
Jisirende  Substanz  erwärmt,  dann  weitieu  höchst  wahrscheinlidi 
nkkt  nor  die  Winkel  ö»r  Fliehen,  sondern  luoh  ihre  Panmeier- 
TerhftUnwse,  sowie .  die  Winkel  der  Axenebenen  und  der  Axen 
gedtdert.  Wird  beim  Oligokles  der  Winkel  der  A^en  ab,  der 
ja  fasi  3=  90*^  ist,  in  irgend  einer  Weise  darcb  ErwSnnen  ver- 
ludert, so  Wild  VI'  (Inn Ii  Abkühlen  in  entgegengoselzu m  Sinne 
verändert  werden  müssen.  In  dem  einen  Würnif  zustand  wird 
also  dieser  Axenwinkel  ein  spitzer,  ia  deai  entgegeagesetätea 
ein  stumpier  und  in  einem  dazwischen  liegenden  genau  ein  rechter 
sein  können.  Dann  wttrde  in  dem  ersten  Falle  der  OUgoklas 
mit  dem  Alhit,  in  dem  «weiten  mit  dem  Anortbit  Qbereinstimmen. 
ist  hier  nun  wirklich  der  Unterschied  von  spits  und  stampf  ein 
so  wesentlicher  und  luiulamenlaler,  d  iss  man  zwei  Mineralien, 
die  ihn  hd  sich  tragen,  nicht  mehr  für  Lsuii](ir[)h  und  üuuiil  tür 
unfallig  hall,  mit  einander  isomorphe  Mis(  hungen  zu  bilden?  Das» 
was  im  Vorstehenden  als  höchst  wahrscheinlich  hingestellt  wor- 
den ist,  ermangelt  allerdings  noch  des  experimentellen  Beweisefli 
entspricht  aber  so  voUstindig  dem  innersten  Wesen,  der  Bigen- 
tbamlichkett  des  triUinen  Systems,  dass  ich  glaubte,  es  als  ein 
wichtiges  Moment  l)ei  der  Beurtheilmig  der  Kr^älalH'ormen  der 
triklinen  Feldspalhe  uuftühren  zu  dürfen. 

G.  V.  Rath  machte  ferner  als  einen  Unterschied  der  trikli- 
nen Feldspathe  den  Umstand  geltend,  dass  der  Albit  bei  einem 
fast  rhombisdien  Prisma  *  eine  rhomboldische  Basis,  der  Oligo- 
klas  aber  bei  einem  Prisma  mit  rhomboidischem  Ouerschnitt  eine 
rhombische  Basis  foesitst,  während  beim  Anortliit  neben  einer 
rhüiubüidisclien  Hasis  ein  rhomboidisches  Prisma  vuiliandi  n  ist. 
Aber  auch  dies  ist  ««ine  Folge  der  Verschiedenheiten  in  di'U  Kry- 
stalleiementcn  der  triklinen  Feldspathe,  desshalb  geht  auch  das 
sonst  rhombische  Prisma  des  Albil«  durch  das  schwach  rhom* 
boidiscbe  des  Oligoklas  in  das  stirker  rhomboidische  des  Anoi^ 
Ihits  Ober  und  der  Oligoklas  nimmt  also  auch  hier  eine  Mittel* 
Bteilong  zwischen  Albil  unh  Anorthil  ein. 


♦  In  seiner  Tieaesten  Abhandlung  (Pooo.  Ann.  ErgÄnz.-Heft  Bd.  V, 
p.  431)  fahrt  V.  9kTm  ehien  AlbitkiTstall  an,  bei  valchem  das  Priim  ktm 
irhoiabtachas  ist. 


Digitized  by  Google 


613 


EnöKch  seigeii  uns  «aeb  die  bei  dea  IriMiBen  FeMipatlieii 
vcNlioiniiendeii  ZwillingsgesetEe^  dasa  der  Oligokle^  wie  ilia  vo« 

Rath  so  vortrefflich  beschrieben  hat,  in  der  Mitte  steht  zwischen 
Albit  und  Aiiorthit.  Da  die  Zahl  dieser  Gesetze  eine  recht  an- 
sehnliche ist  und  sie  nach  den  Arbeiten  v.  Rath's  noch  nicht 
vollstöndigr  zusammengestellt  sind,  so  will  ich  es  versacheii)  im 
Naciwtehenden  eine  kune  (Jberaifiht  deraellMii  wa  geben : 

1.  Gesetz.   ZwiUingsaxe:  die  Normale  aur  LangsMche 

ooPoo, 

Zwillingsebene  M  »  ooPoo* 

«r 

Zusammensetzungsfläche  M  =  ooPoo. 
Ist  die  rechte  Uaifle  eines  Krystalls  verdreht,  dann  ent> 

stehen  oben  einspringende  Winket  PP,  xx,  yy;  nur  bei  Anor- 

tbit  ist  yy  ausspriogend.  Ist  die  linke  Halfle  verdreht,  dann 
entstehen  oben  ausapringende  Winkel,  nur  bei  Anorthit  ist 

yy  einspringend. 

Nach  diesem  Gpsot7.e  sind  sämmtlichc  Kalknatronfeld- 
apalbe  tbeila  in  einfachen,  Iheila  in  polysynibeliachen  Zwil- 
lingen verwachsen  und  sind  dann  aaf  oP  parallel  der  Kante 
PH  gestreift. 

Es  koinaieu  vor: 

a)  Einfache  Zwillinge  (Abbild,  in  Naumann  s>  Min.  p.  JT4 

Fig.  1  und  4). 

b)  DurchkreimingaBwillinge  (Naiv.  Min.  375,  Fig.  5, 

5«  und  6,  Baaim  Min.  Bd.  3,  Fig.  302). 

2.  Gesetz.    ZwiUingsaxe:  die  Hauptaxc  c. 

Zwillingsebene:  Nicht  ausdriickbar,  würde  auf 

Axe  c  senkrecht  stehen. 

Zusammen setzungsfUche:  M  =  COPOO. 
Dieses  Geseta  entspricht  den  Karlsbader  Zwillingen  «^s 

Orthoklas.  H'wr  bilden  aber  P  ii.  x,  V  ii.  x  oberr  vorn  und 
hinten  einspringende,  unten  vorn  und  hinten  ausspringende 
Winkel. 

Reckte  Zwillinge  beben  Poben,  Yom  sorRecblen  oad 
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flfnd  mit  ihrem  IMen  II  venmduen*  Linke  Zwillinge 
haben  P  oben,  vorn  snr  Linken  liegend  und  sind  mll  tbre» 

rechten  M  verwachsen.  —  Dieses  Gesets  findet  sich  bei 
eilen  Kalknatranfeldspalhen  ausgebildet. 
Es  kommen  vor: 

a)  Einfache  Zwillinge  (Abbild.  Websky  in  Zeitschr.  d» 

d.  geol  Ges.  XVI,  p«  d36.  v.  Rah  in  Pose» 
Ann.  138,  p.  464,  Flg.  9  u.  9'). 

b)  Doppelzwillinge  nach  Gesets  1  u.  2  (Abbild.  Nahm. 

Min.  p.  375,  Fig.  7  ii.  7*). 

3.  Gesets.    Zwiliingsaxe:  Die  lange  Diagonale  der  Basis  oP 

oder  die  niakrodiagonale  Axe  b. 

Zwillingsebene:  Nicht  ausdrückbar,  wflrde  auf  Axe 

b  sowie  anr  oP  senkrecht  stehen. 

ZusammenselzongsflAehe:  di<^  Basis  oP  und  in 
•  denrhirchkrtHizuiigszu  Illingen  aus- 

serdrni  noch  eitii^  iiiii  der  Zw  illings- 
ebene zusammenfallende  Flache. 

Die  Zwiliingskanle  MM  ist  den  Kanten  PM  und  PM  nicht 

parallel. 

Wenn  man  eint»  dor  beiden  freinn  oP-FIöehen  vor  sieh 
stellt,  so  liegt,  wenn  zwei  iirystalle  mit  ihren  oberen  P- 

Flttchen  verwachsen  sind,  die  einspringende  Kante  Mll  und 
die  scharfe  Kante  PM  rechts,  wenn  sie  mit  den  nn leren 
P-FlÄchen  verwHtliseü  sind,  links 

Dieses  Gesetz  kommt  am  Anortliil  des  Vesuvs  vor.  Nach 
SrnRAiT  *  sollen  aber  auch  die  Periklinzwillinge  des  Albit 
nach  diesem  Gesetze  aasgebildet  sein. 
Bs  kommen  vor: 

•)  Einfache  Zwillinge  f Abbild,  v.  Rath,  Pom.  Ann. 

138,  p.  449,  Fig.  3  u.  ö). 
b)  iMiiihkreuzungszwillintr^;  TAhbild.  ebenda.  Fi  et.  4. 

4.  Gesetz.    Z Willing saxe:  Die  makrodiagonale  Axe  b  oder 

die  Normale  zur  brachydingonalen 
Ako  «  in  der  Besäe.  Beides  Ist 

♦  Sitrh.  d.  Wien.  Ak.  I.  Abth^  Dec-Heft  1869,  p.  11,  Anna.  1)  imSe- 
parAUbdruck. 
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hier  gleichbedeutend,  da  nach  von 
Rath  die  Axen  a  n.  b  senkrechl 
aafenianderstehen. 
ZwUlingsebene;  Nicht  ansdrfickbar,  sie  steht  senk- 

recht  auf  oP  und  auf  Axe  b. 
Zusaminensetzungsfläche:  die  Basis  oP. 

Die  Zwillingagrenze  geht  parallel  HP  und  flP^  TP  ond 

IP,  TP  und  IP  und  zwar  theils  in  eiusjuringenden ,  Iheiis  ia 

aosspringenden  Winkeln«-  Die  FiKchen  x  und  x,  y  und  y 

sind  paraiiclj  üie  beulen  FlMclien  h  und  h  fallen  hier  in 
Eine  Ebene. 

Die  Verwachauttg  mit  den  oberen  oder  unteren  P* 
Fliehen  iai  wie  bei  Geaets  3« 

Dieses  Gesets  indei  aich  bei  den  Oligoklaae  von  Vestiv. 

Es  konini(;n  vor: 

a)  Einiache  ZwiHiiiMie  ( Abbiid.  v.  Rath,  Pogg.  Ann. 

I3B,  \h  478,  Fig.  10). 

b)  Doppelzwillinge  nach  Geseto  1  u.  4;  Beschreibung 
#  ebenda  p.  480. 

5.  Gesetz.   Swillingsaxe:  die  In  oP  Hegende  Normale  zur 

bracfiyriiHffonal^m  A\t*  a. 
Zwil  Itngsebene:  nirhl  au^IrtK  khnr.  steht  i»rnkrecht 

auf  üi'  und  ist  parallel  der  Axe  a. 
ZusammensetzungsfUche:  die  Basis  oP  oder 

auch  wohl  die  Zwillingaebene. 

Die  Zwilliiiuskante  MÄl  isl  hier  parallel  MP  und  MP,  die 
übrigen  Zwiiiingskanlen  sind  nicht  parallel  denjenigen 

von  T,  r,  1,  z  mit  P.  Die  Flachen  x  und  x,  y  und  y  sind 
hier  nicht  parallel.  Die  Verwachsung  mit  den  oberen 
und  unteren  P-Fläeheii  ist  mich  hiiT  wie  bei  Gesetz  3. 

Dieses  Gesetz  findet  sich  nach  G.  Hose  an  den  Periklin- 
Zwillingen  des  Albit,  was  hideas  von  ScauAUF  bestritten 
wird;  ferner  am  Labrador  *. 


*  G.  Rose  in  ZeiUchr.  d.  d.  geol.  Ges.  1867,  p.  277  und  Stilzitir  in 
B«rg-  und  Hfttt  Zeit.  29,  p.  180. 
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kommen  vor: 

fl)  EiDdche  Zwillingre  (Abbild.  Rme,  Pogg.  Ann.  129, 
,   p.^  1,  Fig.  2,     4,  5). 

b)  Dnrchkreamngfcwillittge  (Abbild,  «bend«  Fig.  6 

ond  7). 

a)  Die  Unke  Kryslallhölfle  ist  verdreht. 
/?)  Die  rechte  Kryslallhaltte  isl  vt  rdrehl. 

c)  Doppelzwillinge  zweier  Durchkreuzungs-Zwillinge 

(Abbild,  ebenda  Fig.  a.  9). 

d)  Doppeliwillinge  nach  Geaels  1  nnd  5  verwaebien, 

am  Labrador  von  Neurode  und  andern  Fundorlen 
vorkommend.  Dieselben  sind  sowohl  anf  oP  nach 

Gesell  1  als  auch  auf  ooPoo  nach  Geseti  d  pa- 

rallel  der  Kante  oP :  ooPoo  gestreift.  Schon 
früher  habe  ich  einen  lHlir>uiorahnli(  hen  KryKlall 
aas  dem  Melaphyre  von  Ilfeld  *  beschrieben .  m 
dem  beide  Zwiliingsgesetze  gleichieilig  vorhan- 
den waren«  Neoerdings  habe  ich  an  andern  La- 
bradoren  aus  der  bieaigen  Sammlung  die  Beob- 
achtungen STRiBifKa*0  besMIigen  icönnen.  ^ 

e)  Doppelzwiliinge  narh  Gesetz  2  \i.  ö  (Abbild.  Kjwyser, 

Pogg.  Ann.  34,  Tafel  11,  Fig.  10;  Breithaupt  Min. 
Fig.  295). 

0  DreifiKhe  Zwillinge  nach  Gesetz  1,  2  u.  5  (Abbild. 
Kavser  ebenda  Fig.  li> 
6.  Gesell.   Zwillingsaxe:  die  brachydingonale  Axe  «. 

Zwilii ng^ebene:  nicht  ausdruckbar,  sieht  senk- 
recht «uf  Axe  a  und  auf  oP. 
Verwachsungsflftche:  die  Basis  oF. 

Die  Zwillhigskanle  MM  ist  auch  hier  |NiralleI  HP  und  MP. 

Auch  hier  könnten  zwei  Kryslalle  ttui  ihren  oberen 
oder  unteren  P-FIöchen  verwachsen  sein. 

Das  Geaeta  findet  sich  nach  Wsbsky  am  Aoorthü  von 

Neurode.  Bs  könnten  Obrigfens  auch  hiernach  die  auf  ooPoO 

gestreiften  Labradurkrystalle  verwachsen  sein.  Endlich  führt 

♦  Zeitschr.  d.  d,  geol.  Ges.  XIII,  p.  66. 
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6.  Rose  an,  iikss  dieses  Gesetz  bei  de«  Uoppelzwillingcn 
des  Periklin  nach  Gesetz  ö  bei  dem  ersten  und  dritten,  dem 
mreile*  und  vierten  Mivide«iii  verkonine,  AWid.  WoMt» 
Zeiteelir.  d.  d.  geol.  Ges.  XVI,  p.  536,  Fi«.  6,  7,  8,  9. 

7.  Gesetz.    Zwillingsaxe:  dfe  Normale  von  oP. 

Zwillingseb e n »' !  oP. 

Zusaininensetzungs flüc he:  oP. 
Kommt  nach  G.  Aoei  in  den  Doppelswilliogen  des  Pe- 
riklin nach  Gesels  5  vor.  Abbild.  Poee.  Ann.  129,  p.  Ii» 
Fig.  9. 

8.  Gesetz.    Zwillingsaxe:  Hie  Normale  auf  die  Hauptaxe  c  im 

brachydiagonalen  Hauptschnitt  ac 

(OOPOO)» 

ZwIlHngsebene:  nicht  «usdrttckbnr,  eine  durch 

die  Hioptaxe  eenkffechl  enf  M 

(OOPoo)  gelegte  Ebene. 

Zusammensetzunffsflächc:  M  =  coPco 
Kommt  nach  G.  Rosf  in  Ihippelzwillinf^tMi  des  Periklin 
vor.    Abbild.  Pogo.  Ann.  129,  p.  13,  Fig.  8. 

9.  Gesell.   Zwillingsaxe:  Normale  auf  I  »  2,Px. 

Zwiliingsfläche:  1  2,P'C0. 
Dieses  mit  dem  Bavenoer  Gesetxe  des  Orthoklas  über- 
einslimmende  Gesetz  wird  von  Neuhann*  und  Dbscloizeacx  ** 
angefinhrl. 

Aus  lien  Zwillin^rsgesotzen  3.  4  und  n  ersfibt  sich-  dass  der 
Olicroklji!«  den  ibür<Tfing  zwischen  Albil  und  Anorlhil  vt^rmillelt, 
denn  wahrend  bei  dtiin  Anorthit  die  Zwillingsaxe  gleich  der  Axe 
beim  Albit  gleich  der  Normale  auf  Axe  a  ist,  so  ist  sie  beim 
Oligoklas  sowohl  gleich  b  als  auch  gleich  der  Normale  auf  a. 

Ist  mm  aber  wirklich,  wie  Schhavf  behauptet,  das  Periklin- 
Gesetz  des  Albit  flbereinstlmmend  mit  Gesetz  3,  dann  fallen  hei 
JilK  n  triklincn  Feldspallieri  die  unter  4  und  ö  genannten  Zuil- 
'jri^.sgeselze  zusaiiwiien,  d.  h.  üIü  haben  dann  sämuUtich  die  ma- 
krodiagonale Axe  b  sur  Zwillingsaxe. 

*  BerUner  Aka4  Ber.  1830,  p.  218,  mit  AhbiUlttiig. 
**  Mamui  de  Mnsrafo^.  p.  822. 
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Alle  diese  llmslände  haben  mich  in  der  Ansicht  beslHrkl, 
dass  die  triklinen  Keldspaffio  und  mit  ihnen  der  Oligoklas  iso- 
morphe Mischungen  von  AlbU  and  Anorthit  sind;  dass  die  kry- 
slallographischen  sowoU,  wie  die  phynkaysohea  Eigea^diaften« 
der  einseinen  Glieder  der  Fald$pB(lignip|M»  Obeifftnge  dnrfaieten, 
wie  sie  auch  bei  anderen  twmorpben  and  sosamaienkryatallisi- 
renden  Körpern  Torkommen. 


Nach  dem  Abschlüsse  dieser  Arbeit  erhalte  ich  von  G.  vom 
Rath  eine  in  der  Sitzung  der  Berliner  Akademie  am  10.  Juni 
vorgelegte  Abhandlung  über  die  chemische  Constilulion  der  Kaik- 
nalronfeldspalhe ,  woraus  ich  zu  meiner  grossen  Freude  eraelie^ 
daas  er  durch  eine  neuere  Analyse  des  Oligoklas  vom  Vesnv  an 
der  Ansiehl  bekehrt  werden  ist,  dieses  JHineral  bestehe  aus  einer 
Isomorphen  Misohnng  von  Albit  und  Anorthil.  Damit  fallen  auch 
seine  kryslallographischen  Bedenken  gegen  die  Isomorphie  von 
Albit  und  Anorlhit  und  G.  v.  Rath  befindet  sich  in  diesem  Puncle 
wieder  in  vollem  Einklänge  mit  Tschermak,  Hammelsberg  und  mir. 
Gleichwohl  glaubte  ich  die  vorsiehenden  Bemerkungen  nicht  un- 
terdrücken au  sollen,  weil  6.  v.  Rath  In  dieser  leUten  Abhand- 
lung die  krystailographfschen  Verhältnisse  nicht  erwShnt  hat, 
in  dem  Vorstehenden  aber  der  Beweis  an  führen  Tersncht  wor- 
den ist,  dass  auch  vom  kryslallographischen  Slamlpuncle  aus  eine 
Ausgleichung  der  Gegensätze  zwischen  den  Formen  von  Albil 
und  Anorthit  möglich  isl  und  weil  das  hier  Gesagte  vielleicht 
dazu  beitragen  kann,  Anderen  das  krys^llographische  Studii« 
der  triklinen  Feldspathe  au  erleichtern. 

{S«liiaM  folgt.) 
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A.  Miuheiluiiffen  an  Professar  G«  Lsokhaiux 

Bonn,  im  Juni  1S71, 

Theflireiae  snf  meine  VeranlMsnng  und  durch  nnündliche  Angabe 
meinmeits  «il«ritOtft|  litt  Xki,  Dickert,  bereits  durch  viele  trefflicbe  RA- 
Uefdftrgtellungen  Mannt,  ein  geologiaehea  Relief  des  Mont  Dore  gear- 
beitet, bei  dem  flun  die  Karte  der  Auver^rno  vnn  71.  Leooq  als  GrundlAfe 
diente.   Etwas  verspätet  komme  ich,  die  Anfmerksamkeit  der  Fachgenos- 
•en  auf  dieses  Werk  su  lenken;  es  wurde  bereits  zu  Ende  des  vorij^en 
lakres  vollendet,  nur  meine  Abwesenheit  bei  der  Armee  in  Frankreich 
hinflerte  mich,  früher  daranf  hinzuweisen.    Das  Relief  nmfasst  einen  Flä- 
cbenraum  von  etwa  IG  Quadratraeilen,  nach  Norden  roirht  f«?  bis  zu  dem 
Piiy  de  Laschamp,  einem  der  südlichen  Puy's,  nach  Osten  bis  zu  den  al- 
luvialen Ablagerungen  im  Thale  des  Allier,  in  der  Nähe  von  Champeix, 
narh  Sfhleü  bis  zur  Grenze  des  Mont  Dorp  durch  die  ihn  vom  Cautal  tron- 
nnidc  rifichhügelige  Hranitzone  bei  (todivello  imil  Mazoire,  nach  Wehlen 
uogeiahr  bis  zum  Ausgehen  <h*r  vulcanischen  Gesteine  gegen  das  Gramt- 
plateau  hin.   So  ujnfasgt  das  dargestellte  Gebiet  nicht  nur  die  centrale 
Erhebung  des  Mont  Dore,  die  im  Puy  de  San«,)  ilire  höchste  Höhe  er- 
reicht, sondern  auch  einen  reichen  Wechsel  geologisch  interessanter  Ver- 
hältnisse; dargestellt  sind  noch  ein  TliPÜ  der  neueren  Vuhane  der  Pny's 
und  zwar  gerade  einige  der  best  charakterisirten,  ihre  Strömt  ,  die  zahl- 
refchen  vulcanischen  Seen,  zum  Theil  unsern  Kifelmaaren  ähnlich,  die 
deckenartige  Ausbreitung  von  Basalt  und  Trachyt,  wie  sie  für  ersteren 
nur  im  Cantal  noch  vorzilgUcher  erscheint.   So  ist  das  Relief  ausgezeich- 
net durch  seine  mannigfaltige  Gliederung  und  findet  zugleich  einen  ein« 
lieitlieheD  Mittelpunct  in  der  nahen  Umgebung  des  Puy  de  San(y  und  dfln 
w  dort  flledergelienden  Thilem  de  PEnfer,  de  la  Cour  tmd  Cluradafimr, 
in  deren  Ansbildong  Bbavnoiit  und  Bucn  vonnigeweise  die  Eennseidien 
eines  Erhebangskratera  erkannten.  Die  Formen  dieses  Theilea  sind  in 
der  That  Tonvgaweise  iastmctiy.  Ans  der  Anerdnnng  der  einaelnen  Glie- 
der nnd  Schiditin  des  Hont  Dore,  wie  sie  hier  plaatiscb  ansgedrflcki  er- 
seheinen, kennen  wir  hingegen  scliliessen,  daaa  wir  fen  Hont  Dore  emen 
aHen  Irnptionakegnl  sehen,  gani  wie  es  der  Ätna,  der  Yemr,  und  Teofl- 
rUh  riad,  wie  daa  aehon  BavLLar  Scnors,  Pncvoai  nnd  Fiaan  anagaspfO* 
eben  haben,  wie  ea  ans  den  Forschnngen  Lmi/a  und  den  nanaatiB  Biw 
idmagen  m  FnmoB  nad  Bsm  auf  Teaarifis  folgt,  nnd  wie  aa  mk  nach 
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der  im  Moat  Dore  ans  eigeiier  Anachmgnng  gcwomwnen  Überzetiipmg  nicht 
mehr  sweiAllialt  eraclieiiit  Indem  kh  auf  sielneii  bei  Yoriegiing  des  Be- 
Uef  in  der  Maisitciuig  der  Niederrheiiiisclien  Oesellaeluift  fOr  Nfttiuv  n&d 
Heilkande  gehaltenen  eingehenderen  Vortrag  verweise,  glaube  ich  in  dem 
Angeführten  schon  hinlingUch  sngedentel  za  haben,  dass  das  Belief,  ab- 
gesehen TOn  seiner  trefliidea  Ansftthtimg,  was  die  ConAouren  der  Besf- 
ond  ThalbBdnngen  angeht',  aoch  m  geologischer  Besiehnag  eine  der  in- 
teressantsten Sectionen  von  Centralfraakreich  darstellt  Daher  wanseha 
ich  dem  Werke  des  Herrn  Dickirt  eine  recht  eingehende  Beachtang  in 
den  Kreisen  der  Wissenschaft. 

I>r.  A«  V.  Lasaoul 


Innsbraol^  den  lö.  Juni  167 J. 
Bat  Mineralogie  und  Oeologie  von  Tyrcl 

Im  typischen  Phyüit  (Thongliminerschiefer)  von  Wiltau,  Wattens  und 
an  anderen  Poucten  ist  häufig  weisser  derber  Quarz  in  grösseren  oder 
kleineren  Parthiea  eingewachsen,  den  manchmal  ein  erbsengelbes,  nach 
den  Bhomboederflichen  sehr  vollkommen  s|MÜtsodes  Hineral  von  der  Harte 
9,5  vom  spec.  Gew.  3,07  dnrchsetat  An  der  Luit  brftnnt  sioh  dieses  Mi- 
neral bald,  verwandelt  sich  in  Ocker,  der  herausfiUlt  und  der  Quara  er- 
sehehit  dann  laeUg  und  serfressen.  Sehr  hinfig  findet  sich  dieses  Ifsne- 
lal  hei  Wattens  hi  den  SteinbrOohen.  Efaie  Analyse  von  einem  StOek  aaa 
dieser  Gegend  ergab 

90^8  Elsenoaydn],  27,2  Galcia,  10,2  Uagnesia. 

Wenn  auch  das  Mangan  Mit,  dürfte  man  dieses  Mineral  doch  am 
ehesten  jenam  Mischgestein :  dem  Ankerit  beizählen,  wenn  man  den  Namen 
^Eisendolomif*  ah  unberechtigt  zurückweist. 

In  meinen  Mittheilungen  über  den  Granit  von  Brixen  erwähnte  ich 
eines  Oesteines,  das  man  bisher  f&r  Sanssorit  hielt,  mit  dem  Beisatz,  dass 
es  unter  dem  Mikroskop  als  Gemeng  erscheine  und  vielleicht  als  eine  Va- 
rietät des  Brixenergranites  zn  betrachten  sei.  Zwei  Analysen,  welche  mir,  wie 
die  vorigen  Pharniazeutm  nnter  der  Leitung  iles  Herrn  Dr.  SFvxnnrrK  im 
hiesijren  Laboratorium  vun  /^voi  i^tücken  machten,  ergaben  f  iwas  abwei- 
chende Resultate  .  was  hei  solchen  (ienif!i?on  nicht  hefreni  h  n  darf.  Sie 
weichen  von  S«  nFKKi:.K's  Analyse  des  Brixenergranites  nicht  beträchtlich  ab. 
Ä.    71,25  Si  B.  69,76 

15,38  'X\  15,74 

2,89  ¥e  3,46 
4,88  Ca  3,47 
1,40  !*»g  2,70 
Das  P;ispii  wunle  auf  Oxyd  berechnet,  die  Alkalien  nicht  getrennt.  Der 
Analyse  A  des  Pharmazeuten  Karl  Stexzi«  spricht  i>KNMHOFER  mehr  Ge- 
nauigkeit ?m.   Spec.  Gpw.  2,77. 

Ebenso  liegt  eine  Analyse  des  Quarzporphyrites,  dessen  spec  Gew.  2^ 
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betrt||;t,  vor.  Nach  Snnwn'f  Anfftbe  dürfte  sie  nicht  genau  sein,  dft 
jedoch  vorl&ufig  nichts  besMTM  vorliegt,  mögen  hier  einige  Petaili  foigea; 
60  ^i,  22       7  Ca,  4  iVlg8»  1?e.  Das  Gestein  enthftk  flfarigeu  Magnetit 

Sehr  schöne  Btindhöcker  und  Gletaoherschliffe  habe  ich,  wie  bereitt 
Araber  bei  Eppan,  neiilich  bei  Montn,  unweit  Neumarkt  im  Etschthal  ge* 
troffen.  Auch  der  prächtigen  Moränen ,  welche  die  Eisenbahn  unter  Oos- 
sensass  an  mehreren  Stc'llen  hintereinander  durchbrach,  sei  hier  gedacht. 

In  den  (icröllen  des  Diluvinm  bei  Innsbruck  begegnete  ich,  wie  schon 
bei  eiuem  nndorpii  Anlasse  erwähnt  wurde,  nicht  selten  Rollstürlfen  von 
mehr  oder  minder  auügezeichneten  Vanet.uen  emes  Grämateinporphyres 
(Plagioklas  und  Hornblende).  Ich  habi  mm  solch f  Stücke  auch  bei  .Tenn- 
bach uml  am  I'imkIIiii^  l\ufstein  (22<XJ  1  Lrt'ianden.  Es  sind  duMii-üii- 
steinporjjhyre  Iheobalivs  ,  wie  sie  im  Eug  ulüi  anstehen.  Der  Breccien 
mit  Brocken  von  Gneiss  und  liorüblendpschiefer  gedenkt  er  freilich  nicht; 
die  mir  vorliegenden  Eollstücke  aus  dcni  inutiiai  durften  von  der  gleichen 
Localität  wie  jene  Porphyre  stammen. 

Das  Torfmoor  bei  Lans  unweit  Innsbruck  lagert  über  DiluvialgerOll 
und  Phyllit  zunächst  auf  einer  Schichte  von  «Alm**  (yride  Über  den  Alm 
Srnnris  and  älhnn^.  In  dieeem  Alm  sind  ma  metifw^gft  Bhilven  vaA 
Gtefeerepodeii  eingebettet,  welche  s.  Tk.  in  der  Gegend  nidit  mehr  vorkom- 
men B.  C^cUw)'  ^ioßr  meiner  ZvliOrer  bereitet  ttber  dieeei  und  an- 
dere TorfinoeM  Tiiole  eine  llonogmphie  vor.  Unweit  dar  Sdifrlaatika  am 
Saidenie  des  AdMOiee*»  kmnaien  im  Wald  «ÜldM  gewaltiga  efiali^Qlia 
QneMddcke  vor  a.  Hl  mit  dar  Flora  des  gioaelbodsns,         ^   . , 

Dr.  Adolph  Pichler. 


Würzburg,  den  17.  Juli 

lortgesetzte  Studien  über  den  Olivinfels  haben  mir  gezeigt,  dass  er 
noch  einen  Bestaudtheii  in  sehr  geringer  Menge  mitlult,  welcher  bisher 
üborjselien  worden  ist,  luinilich  Apatit.  Ich  beoiiachtete  üiu  zuerst  in 
eine  in  1  Centim.  grossen  ivrystalle  von  grauer  Farbe  in  den  Brocken  des 
Oiivinfel&eii,  welche  der  Basalt  von  Naurod  umsckliesst,  dann  in  dem  Ge- 
steine vom  Lherz,  welches  nach  quantitativen  Bestimmungen  des  Hru.  Dr. 
HiL<}ER  0,0i>(>  "(1,112  Proc.  Phosi)horsaure  enthielt,  in  jenem  des  Ultenthals, 
den  Eiaschlüsseu  im  Basalte  von  Unkel,  vom  Bcilstein  bei  Orb,  den  Ser- 
pentinen von  Zöblitx  und  Todtmoos  u.  s.  w.,  kurz  allgemein  verbreitet, 
aber  fiberaU  aar  in  Mengen ,  welche  schwerlich  aber  0,5  Proc.  hinaus- 
gahen.  Kobali  lunnrnt  fSsat  in  allen  vor  ist  ein  wesentlicher  Bestand- 
Ibeal  das  Olivlns,  wenn  er  ancfa  nur  in  minimalen  Biengen  neben  Nickel 
Tpfbanden  ist  Biese  Thatsacben  sprechen  anf  das  Entschiedenste  fOr  die 
DAiiBaia*scbe  Theorie  der  Herkunit  der  Meteoreisen  ans  redudrtem  DU- 
vbifels,  wenn  man  skb  erinnert,  dass  das  Hiospboniickeleisen  flberall  aneb 
aar  in  sehr  kiftiaer  Menae  in  vorkonrnt. 

MiBrlcwlted%  war  mir  auab  ein  «weites  Stttek  von  OUvinfels  ans  Ba- 
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diopfid  in  der  Fbitt  dei  ^igMns  und  ChtTsolilih  anikryntcllisirt  iind, 
einer  der  AoBwirflioge  des  Yuknn's  von  AkaHienreotk  die  jenen  m 
DedhreUer  oft  tftusclieiid  gleicben. 

Yersdiiedene  Bchlifle  von  vuloamflcbeii  GlAsem  .veranlassten  eine  et- 
neutc  Untersuchung  des  Tachylyt's  vom  Su^cbülil  bei  Göttingen.  Ich  war 
sehr  überrascht,  die  ptachtvolle  Fluidalstructur,  welche  derselbe  aufweist, 
weitaus  die  schönste,  die  mir  bis  jetzt  ftberhaupt  vorkam ,  in  den  bisheri- 
gen MittUciiungcn  über  diesen  Körper  nicht  erwähnt  zu  finden.  Sechs- 
strahücre  Sterne  in  massenhafter  Anhäufung  bilden  tiefbraunc  Biintlcr, 
M  Plohc  mit  stpi  iil(  ei  oTi  Zon^n  wechseln,  die  wasserhelle  nicht  triklinisciie 
F'eldspathe  mitten  ui  der  die  Fhiidalstructtir  zeii^eniieii  Glasmasse  enthal- 
ten. Trikliner  wiinle  nur  in  einer  sehr  dunnen  Laineür  luobachtet  Aüfft 
habe  ich  nicht  gefunden.   Ein  anderemal  mehr  über  die^e  Innge. 

¥,  SAMI)B£H(i£H. 


B.    Mittheiluüge»  au  Prole:»sor  H.  ß.  GfiiNiiz. 

Snnlfeld,  den  18.  Jml  1871, 

Zu  dem  Referate  über  dM  Übergangsgebirge  des  Thüringer  Wnidei 
ton  F.  Btan  Im-  ID.  IM«  des  JnlirlMMlM  ttttiien  tte  nir  leliOB  einige 
Bemerkungen  ond  den  Yemdi  «rlMben,  mehm  Anlusmig  der  Alteisver- 
liihniiee  der  hier  swiicheii  den  OmptoUtfaensdiieliBm  nnd  den  Cypridlnen> 
•ehJefiem  nuftretenden  Fomntaonsglieder  noehnmls  na  begründen.  Auf  den 
OriptoUthen-fllkrendai  Alnnnsehiefeni,  deren  Steihmg  als  Btam  dee  olle^ 
iOoriaehen  Systeme  (Etage  £  BAnftAXDi^s)  woU  nnerkannt  ist,  liegen  die 
Kalke  mit  GSerdiola  itUerrupia^  IfauUlm  htämUats,  Orthoetrm  UtiMn  und 
0.  MemicMMw  Auch  diese  werden  wohl  obersHarMi,  speeiell  den  Kalicen 
in  BARRAifitt*»  Etage  E  parallel  sehi.  Naeh  oben  werden  die  SebieHv, 
die  in  den  Kalken  nur  wenig  mächtige  Zwisehenlagen  bildeten,  vorberT' 
sehend  nnd  führen  statt  der  Kalkbftnke  nnr  noch  Kalkknoten.  In  dieser 
Gestalt  constüuiren  sie  die  von  Ihnen  Tentakulitenschichten  genannten 
Straten,  welche  vermr)ge  ihrer  vollkommenen  Konkordanz  mit  den  Ueg^ 
<!(  II  Kalken  und  vermöge  einiger  Petrefacten,  unter  denen  auch  Leptaena 
Vemeuili,  wohl  auch  obersilurisch  sein  müssen.  Ihnen  konkordant  auf- 
gelagert sind  die  Xereitenschieliton  und  Tenf  jirnlitt  nschiefer  mit  lii<»  und 
da  eingelagerten  Con^lnmorai  •  n  und  zahlreichen  l^etrefacten  (IHi)  Arti-iil, 
8!U  welchen  auch  die  Formen  irehören,  die  Gt^MREL,  Clymenien  ete.  unter 
den  Benennungen  Pleurodicti/um  prohhmaticum  und  Spirifer  nmcrojitt  i  Ks 
anlührt.  Das  VUurodictyum  habe  ich  schon  Zeitschr  d  deiitsrb.  geol.  Ges. 
yil  beschrieben  und  vorläufig  als  P.  LonsdaUi  bestimmt,  wahrend  nener« 


•  Jalirb.  i867,  171. 

**  QÜUiiKL,  Ueofu.  Bdschr.  des  ostbayur.  Grcuzg.'lilr^vv.  S.  4ii. 
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Funde  vefmöge  ihrer  kolben-  und  ^apfenartfgen  Gestalten  (PtyehoblastCh 
cyathua  profundus  Luuwio)  Zweifel  an  der  Zugehörigkeit  der  Form  zu 
Pleurodictyum  entsteheu  lassen.  Was  die  Spiriferen  betrifft,  so  sind  iu 
den  fraglichen  Schiebten  andere  als  die  von  mir  publicirten  Arten  (Ztschr. 
d.  deutsch,  geol.  Ges.  XVIII)  noch  nicht  gefunden  worden  und  die  Exem- 
plare in  der  von  GCmbrl  benutzten  Sammlung  Knorlhardt's  sind  mit  den 
von  mir  gesammelten  vollkommen  ident.  Hat  in  der  genannten  Sammlung 
ein  Sj).  macropterus  gelegen,  so  stammt  derselbe  sicher  nicht  aus  Thürin- 
gen, wo  die  Speeles  überhaupt  noch  nicht  vorgekommen  ist.  Schichten, 
in  denen  Disiina  Forbesi,  Leptaena  Verneuili,  L.  corrugaUiy  L.  fugax, 
Strophoniena  imhrcx,  Orthis  callactis,  0.  distorta,  lihynclwmUa  nympha, 
lüi.  deflexa,  Wi.  Gruyi,  Spirifer  falco,  Sp.  Nerei,  TerebnUella  Haidinyeri, 
Cardiola  striata  und  endlich  Graptolithen  vorkommen,  dürfte  ich  gewiss 
nicht  für  devonisch  halten.  Dagegen  weiss  ich  sehr  wohl,  wie  unsicher 
noch  die  Stellung  der  Lehestener  Dachschiefer  ist.  Ich  habe  dieselben 
vorlfiafig  auch  nur  desshalb  als  unterdevonisch  angesprochen,  weil  sie 
zwischen  den  Nereitenschichten,  resp.  Tentaculitenschieferu  und  jenen  Bil- 
dungen liegen,  die  ich  schon  Jahrb.  1861  (S.  559)  den  Striugocephalenschichten 
parallelisirt  habe,  also  denselben  Bildungen,  die  Sie  Planschwitzer  Schichten 
genannt  haben  und  denen  auch  GCmbel  unter  dem  Namen  Calamoporen- 
scbichten  dasselbe  Alter  beimisst.  Das  Hangende  dieser  Letzteren  sind 
die  Cypridineuschieier.  .       .  .• 

Dr.  R.  Richter. 

Nachschrift. 

Unter  dem  27.  April  d.  J.  erhielt  ich  durch  Herrn  Factor  Rückert 
in  Lehesten  aus  dem  dortigen  Dachschiefer  ein  bisher  darin  noch  unbe- 
kanntes Fossil,  welches  einen  neuen  Anhaltepunct  für  die  Altersbestim- 
mung desselben  gewährt.  Es  ist  ein  sehr  deutliches  Exemplar  der  Stig- 
niaria  ficoidea  imiequalis  Gö.,  oder  der  Wurzelform  der  Sagemria  Veit- 
heimiatta  St.,  welche  in  oberdevouischen  Schichten  zu  erscheinen  beginnt 
und  in  den  Schichten  des  Culm  oder  der  Lycopodiaceenzone  der  Stein- 
kohlenformation  ihre  grösste  Entwickelung  zeigt.  Die  meisten  bisher  von 
Lehesten  erhaltenen  Pilanzenreste  gehören  zu  Aporoxylon  primigenium 
Unokk,  welche  Form  der  Sagenaria  VeltJieimiana  vielleicht  weit  näher 
steht,  als  man  dies  bisher  angenommen  hat. 
Dresden,  den  8.  Juli  1871. 

H.  B.  Gkinitz. 


Graz  in  Steiermark,  den  21.  Juni  1871. 

Ich  werde  vielfach  um  Exemplare  oder  Nadelproben  der  in  den  Spon- 
gien  von  Algier,  namentlich  aber  in  der  Spongienfauna  des  Atlantiseben 
Ocesns  beschriebenen  Schwämme  angegangen.  Die  Exemplare  sind  nicht 
in  meinen  ll&nden,  die  oft  minimalen  Nadelabflille  zur  Versendung  zu  zer- 
theilen,  ist  misslich.    Ich  bin  aber  bereit,  Saiten  von  Präparaten  in 
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Canad&balaam,  das  Stück  zu  ^  s  Thalfr,  zu  Twifthklrmi,  md  luftta^  bft 
BesleUoBgen  mir  die  Auswahl  zu  iü»efiasseii. 

Prof.  Dr.  OSCAR  ScmmiT. 

CMubridge,  Mass.,  den  28.  Juni  1871, 
Msiae  Arbeit  Aber  die  Koralleii  der  giteeren  Tiefen  ist  beim  Dmcker 
und  wird  woiil  nicht  lange  anf  sieh  warten  lassen.  Die  Bearbeltwig  der 

Crustaceen  meiner  Sammlung  von  SnvpsoN  werden  Sie  wohl  erhalten 
haben;  die  der  Bracliiopoden  von  Dall  ist  eben  fertig. 

Ich  bin  jetzt  ziemlich  mit  Vorbereitungen  beschäftiget  zu  einer  län- 
geren Reise  unter  Agassiz's  Leitung.  Die  Gelegenheit  dazu  bot  sich  durch 

die  Nothwendigkeit,  einen  neuen  Dampfer  für  die  Küsten  Vermessung  von 
hier  nach  San  Francisco  zu  schicken.  Uni  die  Reise  für  die  Wissenschaft 
nützlich  zu  machen,  wird  Agassiz  mitfahren  und  wahrscheinlich  Dr.  Steik- 
DAi'HNER,  den  hekauuten  Wiener  Ichthyologen,  mituebmen.  Ich  werde  da- 
bei die  Tieiheeiintersnchunj^en  vornehmen ;  den  physikalischen  Theil  wird 
Prof.  Hill,  früherer  Präsident  der  hiesigen  TTuiversität,  zum  Theil  über- 
nehmen. Ausserdem  haben  wir  unter  den  Olriciercu  einen  Botaniker  und 
einen  Photo^aphen.  1  in  Zeichner  wird  auch  mitgenommen.  Die  Reise 
geht  durch  die  Magella !i>ti  ;isse,  wo  wir  einige  Zeit  zubringen  werden,  um 
Aqassiz  die  Gclegeuheit  i:u  geben,  einige  der  dortigeu  Gletscher  zu  unter* 
Bachen. 

Ich  verspreche  mir  viel  von  den  Sondirungen  und  Schleppnetzrer- 
suchen,  denn  eine  solche  Gelegenheit,  den  Heeresboden  in  iwei  Ooeaaen 
nter  so  vielen  verschiedenen  Breitegraden  an  nalersiicliett,  wfad  loWA 
sieht  wieder  geboten. 

Wir  werden  in  BqiteBriMr  attfeisen  nnd  nngelUir  8  Monate  nntttrwegi 
fem. 

In  einigen  Tlq^  geht  Diu.  nach  Alaska,  am  im  Aoflrage  der  Kttsten- 
veruessmig  die  Atleotischen  Inseln  anfcnehmen.  Er  wird  die  Gegend 
•ndi  nalulditofisdi  erforschen  nnd  drei  Jahre  dort  aabringen.  Er  ist» 
digleidi  noch  Jnng,  recht  eifrig  nnd  wird  wohl  Ostes  leisten. 

L.  P*  DK  PouhtaiAs. 


Bern,  den  21.  Jnli  1871, 

Erlauben  Sie  gütigst,  da^a  icli,  nach  zu  langer  Unterbrechung,  die  frühere 
Übung,  dem  Jahrbuch  von  Zeit  an  Zeit  Eüuges  von  mehien  geologischen 
Wanderoagen  mitantheilen,  wieder  anfhehme.  Vor  ehier  Woche  etwa  bin 
ich  von  Tnrin,  Ftorena,  ICaiUuid  aorfickgekehrt  Es  hatten  drd  neoere 
Sehriflen  (a.  Jahrb.  S.  Heft  187tj  mich  wieder  nach  dem  sehdaen  Lands 
gesogen.  Die  im  BoUeHm  erschienene  Nachricht  voft  Cooon  fthtf  den  in ' 
der  Val  Magra,  oberhalb  Sfmukk,  entdeckten  anstehenden  Oi»nit|  domi 
die  von  GnamnoLa  nnahgewiesene,  hi  Italinn  jetn  allgemein  angenom 
mene  Treuumg  der  Piotraforte,  ab  der  ohsren  Kreide  angehOeeni, 
von  dem  Macigno,  womit  man  sie  frfther  vereinigt  hatte,  endüch  die  ven 
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flnuATfoo  in  im  Mna.  dea  Igt.  Lonl).  bekstmt  gemadite  ZtAä»dkun$ 
KditonplUiizeii  im  Oebtet  der  Qiimnemhiefinr,  M  Waiino  nMlldli 
vwi  Lugano.  Die  kl  Seit  tarii  Anedehnung  besehrAnkte  üntersachimg, 
die  idi  Mf  diBfte  Gegemllade  verwenden  konnte,  Mast  nicht  enrarten« 
dMi  ii^  den  Beeteehtnnge»  der  liRlienisehen  Oeologen  Weaentliches  werde 
MAgen  können;  da  indeee  dieteltien  keineswegs  noch  eis  abgesehlossen 
ma  ketaraehten  sind  und  anek  aaf  anseie  schweiserisehe  Geokigie  neues 
Lieht  an  werfen  twaprechen,  se  wünsche  Ich  jftngere  und  eifrigere  Mit- 
arbeüer  ansaregen,  denselben,  wenn  de  Italien  besuchen ,  Ihre  volle  Auf- 
laerktamkeit  ansttwenden.  —  Anstehender  Granit  war  Ms  dahin  in  Apen- 
■in,  von  Albisola  bei  SaTona  bis  nach  Calabriea,  unbekannt.  Über  grosse 
MidM  m  weissreihem  Oraitit,  die,  awisehen  dem  Tanaro  und  dem  Ten^ 
und  wohl  noch  weiter  MHch,  am  ausgeseichnetstea  hn  Thal  der  Stafbrai 
südlich  TOB  Teghera,  in  einem  8erpenthieongk>merat  Torkontmen,  hatte  ich 
bereits  1829  an  von  Liowbard  geschrieben,  und  genauere  Nachrichten 
darflber  verdanken  wir  Pareto  und  Gastaldi.  Es  war  mir  besonders  die 
Übereinstinimang  dieser  Ornnite  mit  denjenigen  des  Habkerenthales,  ntfrd* 
Uch  von  Interlaken,  aufgefallen;  die  Steinart  kann  identisch  beissen,  und 
auch  die  Blöcke  in  Habkeren  liegen  in  einem  Conglomerat,  das  dem  Flysch, 
wie  dai^enige  des  Apennins  dem  Macigno,  untergeordnet  ist,  von  keinem 
dieser  Blöcke  endlich  kennt  man  den  Stammort.  Obgleich  man  kaum  an- 
nehmen kann,  dass  derjenige  der  lilöcke  des  nördlichen  Apennins  am  Süd- 
abfall des  flebirges  zu  3iirhon  «ri,  v.ar  ich  doch  begierig,  den  von  Coivh! 
im  Magrathai  aufgefundenen  Granit  näher  kennen  zu  lernen  und  verfügte 
mith.  vnn  Spezia  ;in!?,  üher  f^;irharn^ro  nach  dem  meist  zerfallenen,  auf 
einem   lioi  r>0  Mi  t.  huhcn  ilügcl  stehenden  Castello  Tresana,  in  einem 
westliclifu  S('it(  iithal  der  Magra.    Bis  dahiiu  nnd  finch  hn  Thal  einwärts 
bis  Villa,  über  Tresaiui  litnans,  habe  ich  mir  Macigno  gesellen,  nicht  ver- 
bchieden  von  seiner  gewoluüichen  Form  und  auch  der  SchlosshQgel  selbst 
besteht  zum  Theil  aus  derselben  Steinart.  An  dem  westlichen  steilen  Ab- 
hang zeiK<  Ti  Sil  h  oben,  vom  Tbalbach  bis  etwa  15  Met.  aufwärts,  Felsab- 
stQrze  von  Granit,  in  meist  verwittertem  Zustande.  Vorherrschend  weisser 
Orthoklas  in  krystallinisch  verwachsenen  Partien,  welche  Körner  von  grauem 
Quarz  einschliessen,  wenig  schwarzer,  durch  Verwitterung  beinahe  matter 
Glimmer;  seltener  auch  Blättchen  von  silberweisi»eui  Glimmer.  Einem 
grösseren  Theil  dieser  Granitfelsea  ist  auch  eine  hell-  bis  dunkelgranlidi- 
grüne  Sobstanz  beigemengt,  aus  welcher  die  Feldspathpartien  sich  wie 
aus  einer  Orundmasse  ausscheiden,  die  al)er  selbst  auch  ein  feinkörniges 
Gemenge  graiier  nnd  weisser  Theilchen  ist.  Tch  blieb  nnsicher ,  ob  ich 
die  ganxe  Oranitpartie  nicht  für  einen  grossen,  in  Macigno  eingeschlosse* 
nen  Block  oder  fUr  eine  ungewöhnliche  Ab&nderang  des  Macigno  seihet 
aamsehen  habe.  In  dem  sttdlich  anstossenden  Seitenthat  soll  Jedoch,  nach 
Coooni,  der  Oranit  in  grosserer  Ausdehnung,  besser  charakterisirt  und  hi 
enger  Verbindong  mit  Serpentin  auftreten.  Von  diesen  sfldlichen  Graniten 
die  Blocke  hn  Apennin,  der  Zuflttsse  des  Po  liefert^  herauleiten,  scheint, 
schon  wegen  der  grossen  Yersdiiedenheit  der  Stemarten,  nicht  sulAssig- 
Jaar1»««li  leii.  ^ 
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Nach  einer,  leider  erst  nach  meiner  ROckkehr  mir  bekannt  gewordenen 
Notiz  von  Gastaldi  (Mem.  de  Torino,  1S61)  wäre  der  Stanimort  dieser 
letzteren  Blocke  im  Grupi>o  del  Vescovo  dos  Ap^ennins  von  l'ai  ina,  bei  La 
CiiÄ,  au  üüden,  ein  Ort,  der,  wie  ich  y^laul  r,  noch  von  keinem  (ienlogf»n 
besucht  worden  ist.  Wie  viel  T'nhekaniiu  s  niag  noch  in  den  seilen  be- 
suchten höheren  Gegemlen  iIum'h  (iLhiri^rs  enthalten  sein!  Nach  t  mer 
mündlichen  Mittheilung  vuu  GASiALui  tiiuli  t  man  die  meisten  tit  nuiartig 
scheinenden  Steinarten,  die  in  den  miucuneu  Conglomeraten  der  buperg« 
vüiküinmen,  anstcluMid  m  den  Gebirgen  oberhalb  Ivrea  und  liiella.  — 
Unter  der  gefUlligtu  l  iilmiug  von  GKArTAROi.A  lernte  ich  die  Pietraforte, 
längü  dem  neu  angelegten^  südlich  oberhalb  Florenz  durchführenden ^  von 
TiUen  und  Qftrteu  umgebenen  Viale  dei  Colli  und  vorzüglich  in  dem  gros- 
lea  Siembmdli  des  Hl«.  BkptiUii  Icenniiii,  mag  welchem  dk  noiitCD  Kraid«- 
fofaUien,  Ammoiiifteii,  T^irrüiten,  InoGeraiuea  btrirtimTiiii,  die  am  in  Mo- 
teuni  in  Floreu  aldit  Dass  einige  Abinderangen  der  Fielnforte,  be- 
sondere die  plettenfbmigen,  mit  Glimmer  bedeclrten  dem  Hacigno  wd  m- 
serem  Flysch  tftnsehend  ihnlich  sind,  ist  wobl  wehr,  aber  die  Hsup<mnsst| 
die  SU  Pflastersteinen  und  Bansteinen  gebrochen  wird,  ein  donfcelgraner, 
am  Bande  oft  mdirere  Zoll  tief  gelb  verwitterter,  insserst  sftbsr,  Feldspatb 
ritsender  Kieselkalk  ist  dem  Flysch  fremd,  and  ich  wisste  ihn,  in  onseM 
Alpen,  nur  dem  Kieselkalk  des  unteren  Xeokom  der  Ostschweis  sn  ver- 
gleichen, den  wir  niemals  mit  Flysch  verwechselt  haben.  Pa  die  NuaMH^ 
litenbänke  im  Apennin  selten  sind,  und  auch  die  Pietraforte  meist  ieer  an 
Fossilien  ist,  so  kann  man  allerdings  oft  iin  Zweifel  bleiben,  ob  man  sich 
im  Gebiete  des  Macigno ,  oder  in  dem  der  Pietraforte  befinde.  Nach 
einer  Besteigung  des  Mte.  Generoso  bei  Mendris  und  einem  Besuch  der 
berühmten  Steinbrüche  von  Arzo,  Saltrio  und  Viggiä,  verfügte  ich  mich 
nach  dem  eine  Stunde  nordlich  von  J^ugano  liegenden  Manno,  um  den 
durch  Neori  und  Sphkafito  bekannt  gewordenen  Fundort  von  Steinkoh- 
lenpflanzcn  /.n  sehen.  J)er  nur  unterbrochen  benutzte  Steinbruch  liegt 
V4  Stunde  oiicrhalb  dem  Dorf  der  ziemlich  st*  il  u  Westseite  des  Aguo- 
thales,  im  Gebiet  des  allgem» m  herrschenden  (ilii.iuM  rs«  Ineters.  Der  Stein 
ist  ein  grobkörniger  Grauwacke  ähnliches  C'onglouifral  wf^isser  Quarzge- 
schiebe und  grauer  Glimmerschieferstücke,  in  mächtigen,  mit  lO"  bis  50" 
N.  fallenden  Schichten.  Ein  feinkorniger,  gelber,  vielen  Glimmer  enthal- 
tender Sandstein  bildet  eine  bei  3  Met.  mächtige  Einlagerung.  Die  Hohe 
des  Steinbmehs  sch&tste  kh  auf  20  Met.  Unter  den  Trümmern  der  Halde 
^  viele  mit  einem  Anflug  Yon  Kohle  bedeckt,  aber  beträchtliche  Koh- 
lenlager kommen  nicht  vor.  Dagegen  sind  Abdrücke  von  Sigillarien  nicht 
selten,  aber  specifisch  nfefat  niher  bestimmbar.  In  anderen  AbdrücioBV 
glaubte  Hasn  den  Cakmiies  Cystü  su  erkennen.  Andere  Pflaasen  ftad 
ich  nicht,  das  grobe  Korn  der  Steinart  scheint  ihre  Erhaltung  veriiindeit 
an  haben.  Es  genflgen  aber  wohl  die  genannten  und  die  von  SraiAvioe 
angeführten,  nm  das  Vorkommen  der  wahren  9teinkohli»nlwlifanc  an  dieser 
Stelle,  nutten  im  Glimmerschiefer,  ausser  Zweifel  in  setsen. 
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BoriJ:  einige  Berichtigungen  zur  HAUN'schen  Karte  der  Flussgebiete  des 

Drin  und  Vardar  in  Nordalbanien  nnd  Macedonien  (1  Tf.):  6ÖS— 666. 
Tsphermak:  über  den  Simonjit,  ein  neues  Salz  von  Hallstadt:  718— m 
ün(jkr:  Anthracit-Lager  in  Kftmthen  (8  Tf.):  777—796. 
Hacbkscbilo:  mikroskopiseke  Untersuchung  des  Predaisites  und  Penca- 

tHes:  795-808. 


2)  Zeitschrift  der.  Dentscben  geologischen  Gesellickaft. 
Berlin.  8*.  .[Jb.  mO,  992.] 
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mO,  XXH,  4;  8.  771-957,  Tf.  XVH— XXIV. 

A.  Aufs&tze* 

A.  KviTTH :  über  wenig  beluuuite  Gnutaceen  von  Solenhofea  (Taf.  XVII  iL 

XVIII):  771—803. 

J.  LEMBEur.:  chemisch-geologische  Untersnchnng  einiger  Kalkltger  der  fia- 

ni^chen  Sc?iärpn  nnfern  Kimito  (Taf.  XIX):  »03—841. 
Kmani  fl  Kays'kü:  Stndirn  aus  dem  Gphiote  des  rheinischen  Devoa:  841-858» 
E.  Wei^js:  Studien  über  die  Odontojitf  ri([rn  i  I  f.  XX,  XX!):  «r>B— 889. 
C.  Rammelsherg  :  nhf»r  dpn  Mt  troi  sf rin  von  f  liantonnay:  889—893, 

—  —  über  das  Schwetclf  Is*  n  Ii  s  >rott'oreisens:  893— R97. 

—  —  über  tlie  Zusammen t-ft/uug  des  Lievrits:  897—899. 
 «her  den  Anorthitfels  vmi  der  Baste:  899—903. 

G.  Bere>*i)t:  über  das  Auftreten  von  Kreide  und  Tertiär-Bildungen  bei 
Grodno  am  Niemen:  903—918. 

B.  Briefliche  Mittheilungen. 
Hbthakh,  Khop,  Zerrexner:  918—925. 

C.   Verhaudlungen  der  Gesellschaft. 
Sitzung  vom  27.  Juli:  925. 

1871,  XXm,  Ij  S.  1-275,  Tf.  I-V. 

A.  AafsAtse. 

Fno».  ZiBKD. :  geologische  Skluea  von  der  Westkftete  Schottlands  (Tf.  I-IV) : 

C.     FuTfCB:  geolofisohe  Bwehreibnng  dei  Itinggebirges  tob  Santofiii 
125—214. 

C.  SnuNSHVA]»:  die  l^teroeems-Sehleblen  der  Kkumerldg^-Bildung  bei  Ahlem 

nnfern  Httmover:  214—281. 
R.  Riemn:  ane  dem  Thllrhiger  Sohietogebirge  (Tf.  V):  281—257. 
Enin.  EiTiBi:  Notis  Aber  die  IB^f/ndwndla  pugtm  mit  Fkrbenspttren 

ans  dem  Eifeler  Kalk:  267—266. 

B.  Verhandlungen  der  Qeiellicihift. 
NoT.-«tsnng  1870  —  Jan.-8Hgnng  1S71:  266—278. 


8)  Jahrbach  der  k.  h.  geologischen  Reichsanstalt.  Wien.  6^ 

[Jb.  1871,  261.] 

1871,  XXI.  No.  1 ;  8.  1—188  j  Tf.  I— V. 
Fbux  Kreutz:  daa  Vihorlat-Gutin-TVachytgebirge  im  a.6.  Ungarn:  1—28. 
Airr.  Kock:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  geognostiscfaen  Beschaffenheit  des 

Vrdniker  Gebirges  in  OstalaTonien:  28—81. 
Fr.  t.  Paüer:  znr  Erinnerung  an  W.  HAiniiioza;  81—41. 
Rmi.     MoJSisoTfcs:  Uber  das  Belenonitiden-Geschleeht  ^«Zaooeeras  Hio. 

(mit  Xe  I-IV):  41-60. 
Th.  Fuchs  und  Felix  Karrrr:  geologische  Studien  in  den  TertÜrbüdnngen 

des  Wiener  Beckens:  67—123. 
F.  PosiPTt':  Studien  ni!<;  dem  Salinargebiete  Siebenbürgens.  Zweite  Ab> 

tfaeflimg  (mit  Tf.  V):  128-186. 
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4)  Verhandlungen  der  k.  k.geologischen  BeiciijBaa&4»lk  Wien. 

8".    [.Ib.  IH71,  507.] 

IB71,  No.  8.   (Sit/iiiig  vüiii  2.  Mai.)    S.  127—139. 
Eingeseudetc  Mittheilimgen. 

C.  W.  GCmbel:  über  Dactylopora.  127—128. 

Fk.  Jos.  Pici:  die  letiten  Erdbeben,  Tbermeii  ond  SolfiUiuren  auf  Milo: 
138—180. 

H.  Wnm:  Analyie  des  Kieserita  ▼om  Haiistitter  Salsberge:  180--1SL 
 Aaalyie  der  Aiublfllraageii  vom  Lago  d'Ansaato  in  der  Phnr.  Fliii» 

eipato  Ülteriore  im  eheaaL  KOnigrekh  Neapel:  131. 
M.  V.  Liu.:  UUmaimit  vem  Rinkenberge  In  Kimtbe»:  181<-1S8. 
J.  Nitacwitosii:  Trinkerit  fon  Gamt  bei  Hieflan  in  Steyermark:  138^188. 
TwM  Buum:  die  Erzl&bnuig  der  Pribramer  Sandeteiae  nnd  SeUeÜBr 

in  ihrem  VerbAltDiss  m  Dislocationen:  188. 
B.  Bamim:  mikroekopiiche  Untersocbmig  des  Pechatelns  Ton  Corfaiti :  183. 

Vortrige. 

E.  SOss:  ttber  die  tertiären  Landfannen  Mittelitaliens:  133—135. 

F.  ScHWAouAriR:  Phosphorit» Vorkemmen  an  den  Ufern  des  Dniesters:  186. 
J.  Ni  <  trrcTf:  Ober  Verdrtkcktnigen  and  Verwftrfe  der  Örtabaeher  Koklea* 

fldtze:  135. 

G.  Stacht::  die  Unghvarer  Klip|ien:  136—136. 
Notizen  u.  s.  w.:  136—139 

J871,  No.  9.    (Sit   ing  vom  30.  Ma  i  S.  Ul— 164. 

Eiiigesendetr  Mittlipiluji  Lren. 
Tob.  OsiKHHKK  her :  Küstenaufnahme  im  adriatischen  Meere:  142  —  143. 

D.  Sri  R:  Bericht  über  die  zum  Ruüolfstbaler  üohofen  gehörigen  Eisen- 

stein -^  (u  kornrnnisse:  143 — 147. 

H.  Wölk:  uhii  die  Entwidcelung  der  Bibliothek  der  geologischen  ücicks* 

anistalt;  147—1.04. 
Einsendungen  au  das  Museum  u.     w.:  154—161. 


5)  J.  C.  PoeesNDORPP:  Annalen  der  Physik  nnd  Chemie.  Leipsig. 

8^.  [Jb.  1871,  S08.] 

1871,  No.  4,  CXLn,  S.  481-628. 
W.  Wirhicke:  Ober  die  Brechung  nnd  Dispersion  des  Lichtes  in  Jod-^ 

Brom-  and  Chlorsitber:  560—575. 
A.  CkiLDiNG :  Nachtrag  zu  Wittels  Theorie  der  MeeresstrOmangen :  621  —623. 
P.  ReniscR :  Notiz  Über  die  mikroskopische  Structor  der  Hagelkftnwr: 

628-626. 


6)  H.  Kolbe:   Journal  für  practische  Chemie.    (Neue  Folge.) 
Leipzig.   8  .   [Jb.  1871,  508.] 

1871,  in,  No.  6,  S.  241-288. 
m,  No.  7i  S.  289-356. 
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7)   W.  DüjfKER  und  K.  A.  Zittel:  ralaeontogr aj^li^ca, 

19.  Bd.,  5.   6.  Lief.   Caasel,  1871.  Jan. 

Schenk:  Bdiiagc  zur  Flora  der  Vorwelt;  die  fossile  Fiara  der  norddeoi- 
öchen  Wealdeiibiltlung :  8.  20H— 250,  Tf.  22—36, 

20.  Bd.,  1.  Lief,  rassol,  1871.  Enthaltend: 

H.  B.  Geikitz;  das  FJlhthalL'"  l  iiere  in  Sachsen.  Der  untere  Quader.  I.  Die 
Seeschwainme  den  unteren  (Quaders:  S.  1-^42,  Taf.  i—lO, 


8)    Sitzu ugs-Bericht  der   naturwissen schaitiiciien  Gesell- 
schaft Isis  in  Dresden.    [Jb.  1871,  400.] 
1871y  No.  1-3,  S.  1—75. 

Geinitz:  über  eine  agrochromatische  Tafel  oder  den  Ackerfarbenspiegel 
von  Falloo:  1)  Uber  organisdie  Risle  ift  dm  DttuhmUdtttsr  ?«  htm» 
nitz;  2)  Aber  organiMte  Seite  in  ta  KarooWMungen  8lldpAfrikii*s:  2. 

A.  SnuNiA:  Uber  nrikroskopuche  OetteinsnirtemidMwgeii:  2. 

Gmins:  über  SteinkiAleiifiUuiteii  tob  LugMi  m  SMhieii:  4. 

C.  Nsmi«:  ob  die  Erde  eine  VoUknfel  oder  UeUlragel  eei:  i. 

G.  Klimm:  Aber  den  ObtidiMi:  & 

O.  FnAie:  Aber  dna  Bieeengeweih  ia  AaMio:  & 

MnwALD:  neue  arebiologiedie  Funde:  37. 

L.  a  Kocn  in  Meonda,  IH:  Onurtieste  TerbftHaiiee  dei  eddUehen  1111- 

noie:  60. 

BMMLianiiv;  Aber  tertiäre  PAuumb  tehetnn:  «6* 


9)  Dritter  Beriebt  der  nntarwissenschaftlichen  Gesellsebaft 
sn  Chemnitz.    1868—1870.   Chennits,  1871.   8".    116  S. 

Snmm:  Aber  Sigillarien  oad  Stigaarien  von  üiednrwArtGhaito  bei  Cbem- 
ttita:  82 j  Aber  fossile  Equisetaceen:  58. 

Wünder:  über  das  Steinsalzlager  von  Wieliczka:  53, 
Ilt'BBER:  Geognostische  Skizze  von  Süd-Afrika:  70. 
WiLSOonp:  Aber  den  Aehat  von  Aiteadorf  bei  CbemaiU:  82. 


10)  Zwanzigster  J  ah  r  r  ^lir  r  i  r  h  t  der  Naturhistorischen  Ge- 
s f  !  1  «5 r  h  fi f t  ZU  Hannover  von  Michaelis  ItidB  \m  dahin  ^870. 
Hannover,    t".    [Jb.  1H70,  Gl!).] 

C.  Beoeman.s:  meteorologische  BeohaditnTigen  in  Hannover;  18 — 21. 

A.  MFTZHFn :  <li**  wirbellosen  Meeresthieit;  Uer  ostfru  sisrhen  Küste:  22—36. 

C.E  KiiuN :  HHiti  nge  ijur  phykoiogischen  Charakteristik  dec  ostfriesisciicn 
inteln  und  Güsten:  37—50. 
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H.  GvTHc:  Hypsometrische  Nolizeo:  51—52. 

 raineralogisciie  und  kryitallograpliuQlie  NotiMn:  62^fiS. 


11)  Cowptes  rendus  hehäomadairrs  des  tteancCi  de  l'Academie 
de  scM  >?(  t'A.    Paris.    4°.    [Jb.  1871,  508.] 

1870,  12.  Sept.  —  21.  Xov..  Xo.  11    21,  LXXf,  p.  413—746. 

St.  Meunier:  über  die  Beziehungen  der  physischen  Astronomie  zur  Geo- 
logie: 541—543. 

—  —  gletche  Eutstehiiügswpisp  des  8*  i  jicntin  iiii  l  (  haiitnunit:  590^.nil3. 

—  —  8t r.ui graphische  Beziehungen    zwischen   einigen  Meteorsteinen: 
743—74«. 


IS)  The  Quarierly  Journal  of  the  Oeologieal  Society.  London. 

8«.  [Jb.  ISri,  401.] 

J87i,  XXm,  Maj,  Ne.  106;  p.  I— LXXV  v.  4«^m 
ik«g«leieii]ieitfln  cler  GeseUsebftf t  and  Ampraclie  4u  Pftaideiitea :  I— UCXV. 
O.  0m:  «bor  einige  VersteiD«nmgen  wn  Afite:  48-^58. 
Stow;  Geologie  too  Südafrika:  52**-58. 
GnmAcii:  Geologie  von  Naul  (pl.  II  n.  in):  98—72. 
GiLnu^«:  die  INanaal-Dietriole  det  Gap  der  guten  HoAiang:  72—74. 
Hbtkr:  antere  Tertilr-Gebilde  bei  Portsmoatli:  74—88. 
Woodwakd:  neue  Crmtaeeen  au  dem  inileren  Eoda  von  Pottemulb 

ipl  TV)  :  80-82. 
WBTAun:  die  Kreide  bei  Eaelbnrne:  89—88. 

 die  Kreide  im  8.  Dorselihire  und  Devonriiire:  88—101. 

Jimeoii:  Atlere  meftamorpblnhe  Qartdae  nnd  GianUe  ?ttn  SmAMre* 

101—106. 

Mminnr:  Zneammenhang  swiachen  vnlcaniacber  Tfaitiglteit  nnd  Niveavter^ 

ftaderangen:  106—109. 
PncfTWicn:  Structur  der  Crag-ScWebten  von  Snffnlk  und  Norfolk  und  über 

deren  orgaatocbe  Resie.  1.  Der  CoralUa-C^ag  von  SafoHt  (pl.  VI): 

U5-147. 

Diwson:  Structur  und  Affinität  von  SigiUaria,  OaimUU»  nnd  C-nionMNiM- 

dron  (pl.  VI-IX):  147-- 1(12. 
Oeecbenke  an  die  Bibliothek:  162—186. 


\S)  Thr  London,   Edinhurfjh   ft.   Duhhn  Philnsophicul  >lfn- 
gazinr  and  Jon  r  n  n  l  n  f  S  v  icnr  c.    London.  8".    [Jb.  i6f 509.  j 
iä}J,  Febr.,  No.  271,  p.81~UH> 
J.  Bma.:  ^^rsaclie  der  nicfschor-Bewepung;  81^87. 

Artbi'R  PuLUfs:  über  die  cheniisi  )ie  Znsaramensi  t/uii^  und  nukrosko- 

piscbe  Constitution  gewisser  Gesteine  aus  Cornwail:  87—107. 
Geologische  Gesellschaft.  Mcllo:  umgewandelte  Thonschichten  von 
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TIdflswell  Bftle  in  Derbjthlre;  R.  Bsowir:  ttter  dte  Aytft  te  arcÜ- 

sehen  Eises  mr  Erklftmiig  der  62eliclier*]t«ale  in  SdioCIlnDd:  154—156. 
Geologische  Gesellschaft  in  Irland.   E.  Hcll:  Aber  das  Alter  des 
Kohlenfeldes  von  Ballycastle  und  seine  Beiieliang  snr  Steinkohlen- 

Formation  des  w.  Schottland:  155>-157. 
1871^  March,  No.  272,  p.  161-244w 


14)  H.  Woodward,  J.  Morris  a.  R.  Etrkbidgi:  The  Oeologieal  Ma§^ 

Mine.   London.    B''.    fJl>.  1871^  im.] 
1^71.  June,  Xo.  81,  p.  211  — 2m8. 
J.  Rofe:  Bemerk u  11  ircn  nhor  t'rinoidoon:  Jll,  PI.  (i. 
S.  Allport:  die  nukrosko])isr)ie  Struciur  und  Züsammensetzung  des  Pho* 

nolith  vom  ^Wolf  Rock'':  247. 
P.  Makintosh:  über  die  Drift  des  Seedistrictes  und  3  grosse  granitische 

t'brrschüttungen:  250. 
A.  «S:  R.  Bell:  der  enclische  Crag  und  seine  Abtheiinnppn :  25ß. 

G.  H.  KiNAnAM:  Metanioi  jdusrhe  GesLoui»«  von  Schottland  und  üaiway:  263. 
Neue  Literatur.  Gesell schaftsbericLte  u.  s.  w. 

1871,  JuJy,  No.  h^r,,  p.  289— 

H.  Woodwarp:  Aber  die  Struetnr  der  Trilnbiten:  2H0,  PI.  8. 

Edw.  HrLL:  Allgemeine  Beziehungen  zwischen  den  Driftablagerungen  in 

Irland  nnd  Grossbritannien:  294. 
G.  A.  Lebocr:  die  Überschwemmung  von  la  in  West-Britannien:  80Ö. 
D.  MuairrosH:  Drifterscheinnngen :  303. 

A.  ChiaiiTwCiMiRToii:  die  neu  entdeckten  HOhlen  bei  Stainton:  312. 
J.  E.  Taylor  :  Beddinng  swiwhen  ratkem  and  Norwidi  GjrAg:  814. 
Geeellaehnftiberickte,  Auszüge,  Briefwedisel  n.  s.  w. 


16).  B.  SauiiAN  n.  J.  D.  Dava:  the  Amtriean  Journal  of  aeitnee 

and  ari$,  %\  [Jb.  i871,  609.] 

1B71,  June,  VoL  I,  Nb.  6,  p.  89S— 484. 
T.  Stbbrt  HimT:  Aber  dlftbrenden  Kalkstein  TOn  Ghicft0o:  120. 
£.  W.HitOARo:  Ober  die  Geologie  desDelta's  nnd  der  ScUammmassen  de« 

Mitsiaflippi:  425. 

O.  C.  lUnn:  fiber  einige  neue  fossile  Reptilien  ans  der  Kreide-  nnd  Ter^ 
türfbmiation-:  447. 

Li8<itrkREQx:  Aber  Steinkohlenpflanzen  in  Tlliiiois:  465. 
T.  A.  Comun:  Aber  KreidegebiMe  nnd  TeriiArablagerungnn  von  N.>Caro- 
lina :  466. 

W.  D.  Alixakder:  das  Erdbeben  von  Oahu,  Hawaian  Islands:  469. 

E.  BiLLiNiis:  Aber  lyinwrella  acunihtatn:  47'. 

S.  W.  Foni>:  Deckel  von  HyoUthes  in  New- York:  472. 

0.  G.  Marss:  Aber  einen  nenen  gigantischen  PUßrodac^iflm: 
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A.   Miiieralogrie,  KrystaUogrrophie,  Mmenüdiemie. 

6.  TOa  Rath:  Ober  das  Krystaüsystea  des  Humits.  (Poogek. 
i»ORpr  Ann,    Krgänz.-Bd.  V.   1871^  8.  821—413,  mit  Tf.  V— VÜL  Die 
vorliegende  umfassende  and  gründliche  Arbeit,  wie  sie  eben  nur  ein  Mei- 
ster in  Mintm  Fache  liefern  konnte ,  bestätigt  in  glänzender  Weise  die 
von  ScACCHi  gemachten  Kntdeckungen  eines  dreifachen  Humit-Typns;  sie 
enthflllt  Thatsachen ,  wie  sie  bisher  von  keiuem  Mineral  bekannt  waren, 
sie  erringt  einen  weiteren  und  bedeutenden  Fortsehritt  auf  dem  Fehle  der 
Krystail<'Lrin]»li!e.  Wir  wollen  versuchen,  die  Hauptresnltate  niit'/utheilen, 
so  gut  es  t;l»en,  ohne  die  zum  näheren  Verstjindniss  nothwendigen  Abbil- 
dungen zur  Soite  zu  hfih»'n.  moplirh  ist.  —  Die  zalilreiehon  Comhinations- 
Formcn  dt  s  Hnuiits  lassen  sich  auf  die  namliclie  (Jrundtonn  zunu  kluhren. 
Wahli  man  als  solche  eine  Pyramide  der  einen  Grujipe  (des  einen  1}  juts)  der 
Krystalle,  so  erhalten  alle  an  demselben  Krystalle,  d.  h.  an  den  Ki  y^taU 
Icn  derselben  Gruppe  auftretenden  Formen  einlache  Ableitungszahlcu  (la- 
dices).   Wählt  man  die  nämliche  Pyramide  als  Grundform  der  KrystaUe 
der  beiden  anderen  Gruppen,  so  erhalten  deren  zahlreiche  Combmatioiii* 
Geetillen  sehr  coinpllcirte  2Seidiea,  wihrend  sie  jedoch  tmter  eiiuuider 
wieder  in  gleich  einfachen  YerhUtDissen  stehen ,  wie  eben  von  der  einen 
Omppe  bemerkt  wurde.  Die  Verschiedenheit  der  dreierlei  Gnmdfbraieo, 
welche  den  Krystallen  der  drei  Gruppen  sn  Grande  gelegt  werden  nifls- 
ten,  damit  deren  Combinationen  eintiMshe  Zeichen  erhalten,  beschrftnkt  aicb 
indest  anf  eine  Axe,  d.  h.  deren  Yerhiltniss  sa  den  beiden  anderen,  wih- 
rend diese  beide  bei  allen  drei  Gruppen  von  Krystallen  ein  gleiches  Lin- 
gen-Yerh&ltnIss  besiCaen.      Erster  Typus.  0m  Axen-Verhiltnias  fttr 
die  Grandform  ist:  Makrodiagonale  :  Brachydaaflonale  :  Hanptaxe  ^ 
1,06028  :  1  :  4^40181.  Vorkommende  Formen: 

Pyramiden  der  Hanptrtihe:  P,  '/sP,  ^tP. 

Makropyramiden:  P2,  \       '  5P2,  '  {S%  '/sP2. 

Prismen:  ooP,  ooP'2,  QoP^/t. 

Bnchydnaen:  Pop,  </tBob,  ■jkBob^  VeBOD^  '/etat 
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Pinakoide:  OP,  OCPOC,  OOPÖO. 

£s  kommen  ZwiUiage  vor:  1)  ZwiUiactpEbene  */vPQD;  2)  ZwilUag«- 

Ebene  ViFoc.  —  Die  Kiytlalle  dei  ersten  Typni  sind  am  liintgsten  ein- 
Imciie,  aber  aadi  sehr  rogelaisiige  Zuiltinge,  hingegen  ite  narttelnile^ 
sige  Drillinge.  Die  ^tbirkeit  deaftlich  basieck.  Farbe:  weis«,  gelblkh- 
iveisB,  honiggelb,  kastanienbraun,  bnuin.  Auf  das  Dichroskop  wirken  die 
vATsdiiedenfkrbigen  AbAnderongen  kaum  ein;  ebenso  veriialten  sich  die 
Krjstidle  der  beiden  anderen  Typen.  —  Zweiter  Typus.  Das  Axen- 
YerhAltniss  der  Grundform  ist  hier:  Makrodiagonale  :  Brachydiagonale  : 
Hauptaxe  =  1,08026  :  1  :  3,14379.  Während  die  Krystallfonnen  des 
ersten  Typus  durchaus  vollflächig  sind,  zeigen  die  des  zweiten  eine  eigen- 
tbümlicbe  merkwürdige  Hemiedrie,  welche  einen  Theil  der  Pyramiden  in 
Hemipyramiden  verwandelt.  So  erhält  dieser  Typus  eine  scheinbar  mono- 
kline  Ansbildting,  während  die  Axenelemente  rhombisch  bleiben.  Die  be- 
obachteten Formeu  sind: 

Pyramiden  der  Haaptreibe:  P,  VsP* 

Makropyramiden:  2V2,  \iV2,  ^sP-i,  \iP2. 

«    Brachypyramiden:  SP^ii,  '/»P^/i. 

Brachydomen:  Pcäb»  '/»POO»  VsFQa 

Makrodoraeu:  '/iPCC,  '.iPÖD. 

Pinakoide:  OF,  OCPOO. 

Es  Ünden  sich  ZwOIuige  1)  mit  '  sPco  als  Zwillings-Ebene ;  2)  mit 

'  sPoo.  Di''  Farbe  der  Kry^tallo  iIps  /weiten  Typus  ist  licht-  bis  (lunkel* 
pelh,  ^\^  geii  der  grossen  Mannigfaltigkeit  ihrer  Gestalt  erwecken  die 
Kristalle  dieses  Typus  ein  noch  höheres  Interesse  als  die  der  beiden  an- 
deren. Aber  nicht  allein  die  Restimmung  des  Typns,  auch  die  Zugehö- 
rigkeit zum  Humit  überliaujit  kann  oft  nur  nach  einer  eintrohenden  Unter- 
suchung geschehen.  —  Dritt  cm-  Typus.  Ihre  (jriunhnnn  iiat  M.ikrodia- 
gonalc  :  Brachydiagonale  Uaupiaxe  —  1,08028  :  1  ;  5/).'>88:).  Es  ver- 
halten sich  demnach,  bei  glei<:}ien  Nebenaxen,  die  Ilauptaxen  des  ersten, 
zweiten  und  dritten  Typus  wie  7  :  h  :  J>.  Diesem  dritten  Typus  gehören 
bei  weitem  die  sahlreiehsten  Krystallc  an.  Wohl  die  meisten  Sammlungen 
besitzen  nnr  Hnmite  des  dritten  Typus,  im  Vergleich  zn  denen  Krystalle 
der  beiden  anderen  Typen  Seltenheiten  sind.  Es  geboren  aber  auch  die 
Krystalle  vom  dritten  Typus  nicht  allein  zu  den  compticirtesten  des  Ha< 
mit,  sondern  za  den  flftidienreichsten  anter  allen  Mineralien.  Wie  beim 
zweiten  Typus  waltet  Hemiedrie.  Wfthrend  aber  dort  die  Pyramide  der 
Haaptreibe  VsP  hemiedrisch  entwickelt»  treten  hier  die  Pyramiden  der 
Hanptreihe  holoedrisch  aof ;  die  Hemiedrie  erstreckt  sich  auf  die  Makro- 
aitd  Brachypjramiden.  Die  beobachteten  Fofmen  sind; 
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Pyramiden  der  Haupireibtt:  P,  Vs^i  V^P«  "^I*- 

Maiaronrnuiikleii:  2Fä,  */sP8,  */«Pa,  >ftP2,  */»P2,  ^/tiFS, 

^i3P2,  ^isP2,  ViP'/i. 
^ladiyfyramiaett:  SP'/t,  P*^,  VaP'/i. 

BnudiTtaMD:  Poo^  ^/«I^  'ABop,  '«Pda 

Makrodomeu :  '/ii'cc,  "iPÖC,  '«PÖO. 

Pinakoide:  OP,  OCtBoü,  GOX'Qa 

Zwillinge  finden  sich  mit  ViFoo  als  Zwillings-Gbene.  Die  Farbe  meist 
InraoA  in  Terschiedenen  Nuancen,  aber  auch  gelb,  gelblidiwelss,  weiss. 
Es  scheint)  dass  die  Farbe  durchaus  kein  Anbalt  für  die  ünterscheidnng 
der  Typen.  Der  Humit  des  dritten  Typus  ist  bisher  selten  mit  dem  ersten, 
noch  nie  mit  dem  sweiten  getroffen  worden.  Seine  Krystalle  finden  sich» 
besonders  in  zweierlei  Gesteins-BlOcken:  in  ktaigem  Kalk,  oder  in  einem 
Aggregat  von  grOnem  Angit  mit  Glimmer  und  untergeordneten  Kallnus» 
sdieidnngen.  —  G.  tom  Rath  theilt  fftr  einen  jeden  der  drei  Typen  zahl- 
reiche von  ihm  vorgenommene  Messungen  mit  und  gibt  endlich  in  einer 
grösseren  Tabelle  eine  vergleichende  Übersicht  der  Humit-Formcn,  welche 
die  ausserordentliche  Mannigfaltigkeit  der  Gestaltung;  zeigt.  Die  Gesammt- 
zahl  der  Uomitflächen  beträgt,  einschliesslich  der  drei  Pinakoide  und  wena 
man  die  zweien  Typen  identischen  Flächen  nur  einfach  zählt:  135.  — 
Pass  eine  Verschipdenlieit  in  der  chemischen  Constitution  dos  Tlnmits  in 
einem  gewissen  Zusummonlrnng  mit  rler  Verscliiedenlieit  der  drei  Typen, 
ist  wolil  nirlit  zn  hezweitehi.  Die  aligemeine  Formel  des  im  Humit  au- 
zunehmendt  ii  Silicats  der  Magnesia  ist  Mg,Si,0,,,  in  weiche  Mischung 
wechselnde  Mengen  von  Fluor  eintreten  nnd  zwar  in  der  Art,  dass  mit 
grösserem  Gehalt  au  Fluor  die  Haupuxe  der  Grundform  sich  verkürzt: 

Dritter  Typus:  Mg»«  Si„  0„  Fl^ 
Erster  „  M?,,  Si,^  0^,  Fl, 
Zweiter    „      Mg,«  8i,»,  0^«  Fl„ 

Die  Frage:  ob  bei  der  Ähnlichkeit  der  Zusammensetzung,  welche 
zwischen  Humit  und  Olivin  besteht,  der  Olivin  einem  der  droi  T\-pen 
des  Humit  einzuordnen  sei,  glaubt  G.  vom  Rath  verneinend  beantworten 
zu  mfi'-^^on,  weil  eine  nähere  Beziehung,  wie  sie  etwa  durch  Isomorpbip 
bedingt  wird,  zwischen  beiden  MinernliVn  Tiiclit  besteht.  —  Die  Zugehörig- 
keit des  (!hondrodits  von  Pargas  zum  zweiten  Ilumit-Typus  liat  hor^^its 
N.  V.  KoKsruAHow  narbgewip^cn  *.  Kine  gen  »n^rp  rntersuchnng  der  t.'hoa- 
drodite  anderer  Fundorte  würde  von  bcs«  im1<  rpui  Interesse  sein:  da  der 
zweite  Typus  am  Vesuv  der  seltenste,  so  ist.  —  wio  (i.  von  Ratu  bemerkt 
~  kaum  zu  erwarten,  dass  in  den  Contact-Lagern  des  Nordens  sich  nur 
dieser  finden  sollte. 

•  Vgl.  4  hrk.  mm;  «.  IM. 
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Am,  ScaRtfr:  die  rotlten  Wttl/«jiitt  foa  Bveksbexg  uni 
PkenixviUe.  (Mmersl.  Beoh.  IL,  a.  d.L}ai.Bd«.  d.  Sittb*  d.  k,  AkadL 
d.  WiflflenadL  Febr.-H«{t)  H.  Boa«  h*t  m  den  rotfam  Yarialil«^  des 
WnlüBBits  Yon  BesUaja  ond  von  Sibirien  Chrom  nacbgewieten.  Schbavt 
hat  intr  die  rotbeB  Wnlfenite  ?<m  Backsberg  (nicht  die  rOthlichgelben  toh 
Reabanya  im  Baaat)  ond  die  von  PbenizTille  nntennoht;  er  beaeiehnet 
gle  als  „Chronirnlfenite^  Die  Handettoke  ven  Bnekaberg  bestehen 
ana  lelUgeni  Quam,  begleitet  von  Bleiglanz  und  Pyromoriiliit  Anf  lela^ 
tMcm  sitzen  wenige  yereinzelte  pyramidale  Krystallef  etwa  1*^2  lfm» 
^oss,  tiefroth  gefärbt,  ziemlieb  glänzend.  Die  Chromwulfen itr  ron  Phe» 
nixvÜIe  sind  gröBser,  8—4  Mm.,  eraeheinen  aber  nicht  vereinzelt,  sie  bil* 
den  vielmehr  eine  Knif5to  nnf  mit  Pyromorphit  vergesellschaftetem  Quarz. 
8fe  besitzen  Wachsglanz.  Während  die  Farbe  des  Eostt  *  tiefer  roth  als 
jeno  des  Krokoits,  ist  j(Mio  dor  Chromwulfenite  und  zwar  der  von  Rncks- 
b^rg  etwas  heller,  die  der  von  Fhenixville  aber  merklich  gelber.  Analog 
verhält  os  sirli  nift  dem  Strichpulver,  (ielit  man  von  dem  oranrrpgolhen 
Strich  des  Krokoit  von  ßeresowsk  aus,  so  gleicht  demselben  iWv  Strich 
der  Chromwiilfpnite  von  Ruck sbort?,  währpufl  der  vo!)  Phoniwillr  vi>! 
lichter,  oranget''*'lii  hi*^  <(rhwrf'clL:i'!li  xt  Konit  hat  braunlu  h  or;in,L'f\L'f'lhen 
Rtricb.  Wenn  man  die  (  In  oniwullriiiti'  vfni  Rm-kRhorf»  und  von  Fhenix- 
ville mit  Salzsäure  und  Alkohol  behandelt,  bo  eihaU  man  bei  beiden  auf 
der  Glasplatte  einen  tiefblauen  Niederschlafir.  von  gelblichen  luion  Rändern 
einL'f'lasst.  Sclmiil/.t  man  dieselben  im  Platinlöffel  mit  doiiju  lt  schwefel- 
saurem Kali,  so  erhält  man  hei  beiden  eine  nach  der  Abkühlung  sehr 
schwach  j?eJblichgr«n  gefärbte  Salzmasse.  Reim  Beginn  der  Schmelzung 
zeigten  namentlich  die  Krystalle  von  Phcnixville  eine  brftnnlich  violette 
Färbung  der  Masse.  Kin  solche«  Verhalt4»n  weicht  sehr  von  dem  des  Eosit 
oder  eines  Vanadinblcicb  ab  und  führt  zu  der  von  Rose  gemachten  Ent- 
deckung: dass  in  den  rothcn  Wulfeiiiten  des  Banats,  wozu  nun  auch  die 
gelbrothen  von  Fbenixville  zu  z&hlen,  Chrom  als  vorher  rächende  Bei- 
mengnng  vofbanden.  Hierdurch  wird  keineewegs  ausgescUotien,  dam  IB 
dieeen  rotfaen  Wnifteiten  nicht  aneli  etwas  Vanadin  neben  dem  Gkma 
vorhanden  tein  kdnne,  wie  dies  ja  Snm  von  den  Phenijcviller  auch  nach- 
gnwieeen.  —  Wfthrend  die  KryiUlle  von  Buckeberg  von  pyramidnlem  Ha« 
bitai,  Combinath>n  P .  OP,  sind  die  von  PhenizvQle  meist  Cafelartig  dorck 
vofwaltende  EndflAche;  sie  zeigen  sich  matt,  drüsig,  gekrOmmt,  glefoh  als 
weilten  sie  den  Widerstand  an  erkennen  gflien,  wekhen  die  beigeaiengte 
fremde  Substanz  gegen  diese  Form  leistete.  An  einem  KrystaU  fand 
BmmäJDw  ausser  den  Flftchen  von  P,  OP  noch  cxdP  und  das  ditetragenale 
Priamn  OOP'/s,  dessen  Fliehen  hemiedrisch  auftreten.  Die  kryslallogrftpkl- 
sche  Bevision  der  Chromwulfenite  liefttle,  nach  den  Messungen  von  A. 
ScHUAOr,  abrigens  kekie  Baten,  um  den  Einfluss  der  Beimengung  anf  die 
Winkel  des  reinen  Molyhdftnhleies  zu  bestimmen.  Nnr  das  eine  Resultat 
Hast  sieh  sieher  stellen:  dass  die  Krystallform  der  rotben  Wnifsafte  mit 


*  0^  dM  Mi  vgl.  dl«  brl«a.  MllllMUwDi  tw  A.  SchmW  Im  Hbxh.  lefl,  ISS. 
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Jener  der  gewtfludkfcMi  Wnlfenite  iliberaliittSiiimt  und  lieü  tob  der  das 
Eostt  in  leeiMr  Wdae  «Ueiten  liiat.  Dies,  wie  die  dieoiiicke  Onte^ 
mehuug  der  ChromwalfeBiCe  besengen  Uiren  Hkterseliled  tooi  Eoeit  xaä 
die  SeUntstatidiglceit  des  letsteren. 


Albr.  Schrafp:  über  Bcscloizit,  Vanadit  und  Dechenit.  (Mi- 
neral. Beob.  II,  a.  d.  LXIII.  Bde.  d.  Sitzher.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensrh- 
Febr. -Heft.)  Wöhlkr  stellte  bekanntlich  zuerst  die  Existenz  eines  Vaua* 
dinbleierzes  im  J.  1830  fest.  Längere  Zeit  darauf  fls5fn  g^eiang  es  A. 
Krantz  bei  Niederschlettenbach  den  DecljcuiL  auizuliu  len,  iler  von  Beroe- 
¥ANN  als  PbO  .  VO,  besliinnit  wunle  Der  Descloizit  ausTtM  u  ward  /8o4 
von  Damovr  als  2PbO  .  VO,  augegeben  und  die  von  Zipi'k  ISOO  Vanadit 
genannte  Species  von  Kappel  in  Kärnthen  durch  Tschkrhak  als  PbO  .  VO^ 
bestimmt.  Schon  isiil  machte  A.  Schkauf  auf  die  Identität  zwischen  Va- 
nadit und  Descloizit  aufmerksam;  er  hat  seine  Untersuchungen  nun  wieder 
aufgenommen,  aber  auch  auf  den  Dechenit  ausgedehnt.  Die  Seltenheit 
des  Materials  von  Descloizit  gestallt  tu  leider  keine  Analyse.  Die  gewon- 
nenen Resultate  sind  folgende.  Descloizit  ist  isomorph  mit  Anglesit;  d«6 
Formel  des  ersteren  scheint  einer  Correction  zu  bedürfen.  Zu  Obir  bei 
E[appel  kommen  zwei  Variet&ten  des  Vanadit  vor;  eine  dunkle  mit  ge- 
ringerem, eine  kellere  mit  gr^ieMrem  Ziakgehalt,  Die  dunkle  Varielit  iei 
IdigBliack  nit  dem  0ewsiofiit  toii  Pen.  Die  Ifekttn  Ynriettt  dei  Vaa»* 
diti  glekhl  dem  Deecloisit  in  der  KryitaUfim,  Ungegen  in  den  okeml- 
sohen  Eigenscbaften  dem  Deokenit  von  Kiederacklettenbaph.  Die  KrjfiUU- 
Urm  de«  Beebenit  ackeial  der  des  YMindit  Akslick  an  leia.  — 


F.  PiAAHi:  Analyse  des  Nadorit  (Compies  rmdtu  LZXI»  IBTÜ, 
Ho.  fi,  p*  819—821.)  Die  tod  FUjou»  als  Nadorit  aa%estel]te  Species* 
vofde  von  Pisaii  ebeoiklls  einer  ekemiacken  üntersoekuag  ttatarwoffea, 
welche  Cktor  darin  na^wies.  Der  Nadorit  entk&it  nach  Pisain: 

AotUnoMsyA   StM 

BMoxyd   .  '27.60 

BI«i   16,V 

Chlor   a,(iO 

ieo,tT. 

Diese  Znsammenselning  eatspricfat  der  Feraml  (8b. PbO)  4-  PbCi 
Bs  bildet  deauiach  der  Nadorit  ehne  Zweifel  eine  neue  Speeies,  denn 
Constitution  von  besonderem  Interesse,  da  wir  Chlor  in  einer  AM&mm- 
Terbiadanf  tfeAm« 

Flajolot:  Analyse  des  Nadorit,  (Compiea  rendits,  LXXI,  1870^ 
No.  10|  p.  4oii— 44)7.)  FiJuoLOT  hat  den  Nadorit  nochmals  analysirt  und 
auch  die  Gegenwart  von  Chlor  nachgewiesen.  Er  taud : 

*  'T||t.  Jh.  MM,  im. 
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ADÜü»m  UM 

BM  a2,n 

Sauomtoff  S,tiO 

Chlor  8.B5 

«  ■  ■   ■     ■  ■  ^ 


101,70. 


H.  Wieser:  Analyse  e  ines  Kieselzinkerzes  aus  Oberschle- 
Bi«D.  (Verhaodl.  d.  ^eolog.  Reichsanstolt  1871^  No.  7,  8.  112.)  Das  von 
Sebariej  in  Obenchlesien  fftamnende  KiMeUnk  zeigte  aufgewachsene, 
fUümcttrmige  Krystallgruppen  fOB  fpetewr  Farbe.  Spee.  Qew.  —  8,86. 


Ki«MtoKir«  M,36 

Phiwplientaf«  

Ztukonyd  filja 

KUenoxyd   0,72 

Natroa  ü,73 

WMBAf  8.46 

9MI. 


la  dm  KvtaMak  von  ComiUM  bei  SuUider  In  Spiniea  bei  C. 
Sctouiel  ebeifrUs  mmm  PhoBi»hortiiire-Gehah  nachgewieten. 


O.  TOB  Rath:  das  Skaletfeeder  B4  an  Kalkspatb-Krystallen 
TOD  Aiston  Moor  inCnmberland.  (PDeeiiCDOttiv  Ann.  Ergftns.-Bd.T, 
8.  488.)  Das  Slkaknoeder  B4  gebfot  bekanntlich  su  den  seltensten  beim 
Kalkspath.  fis  eneheint,  obwohl  gana  nntergeordnet,  an  den  dntth  das 
bemcfaende  Anftrelen  von  —2R2  bekannten  Camberlaader  Ealkspath- 
Kry stallen.  Zu  dieser  vorwaltenden  Form  gesellen  skh.  nocli;  ccR,  R, 
— VsB,  4R  und  R8.  Die  Fliehen  der  letztgenannten  Form  bilden  Zusdiär- 
fungen  der  kürzeren  End  kanten  Ton  — 3R2.  Die  Flächen  von  K4  l>ildett 
Äbstum^ungen  der  Combinations-Kanten  zwischen  4R  und  —  2112.  P^igen- 
thflmlich  ist  die  Verschiedonheit  der  FUchen;  4K,  R4  und  —  3R2  sind 
glänzend,  R,  ^*liiR  nnd  R8  matt. 


Fr.  ITessenbkro:  Kalkspath  von  Bleiberg.  (Min.  Notasen,  N.  10, 
8.  87—38.)  In  der  reichen  Mineralien-Sammlung  von  Handtnanü  in  Cob- 
lenz  sah  HssemnaRO  mit  Kiesolzink  vergesellschaftete  Kalkspath-Krystalle 

von  Bleibcrg  von  besonderer  Schönheit.  Sie  zeigen  die  Clombinatiou :  — 4R 
.  R  .  R'^'  i^  .  —  VsR-  Gegenüber  dem  so  h&uügen  4R  ist  — 4R  sehr  sei« 
ten  und  bisher  nur  untergeordnet  an  Kryst&llen  aus  Derbyshire  beobachtet. 
Auch  das  mit  auftretende  Skalenoeder  ist  selten;  es  findft  sicli .  nach 
Z^pvK,  in  einer  Cotnhination  von  Gersdorf.  Hkssenbkro  fand  für  das  8ka- 
kuoeder  R'^/u:  Kndkanten  =  102<'57'2^'  imd  17;od6'S2'S  aeitenkantssi 
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Fb.  BEMMMKum  Aber  d«B  Perowtkit  T«m  Wildkrensj9€]k 
(A.  a.  0,  8.  88—44.)  HitsimM  hat  deo  vor  einigwi  Jahm  tob  üm 
bMchftebenoi  llidMiireiclieo  Perowskit-KrjrBtaU  *  nim  auch  optisck  nater- 
«  mekt  aad  geftuuieii,  dass  er  aehr  dsatlkli  doppelt  brechend  und  swar  op- 
tisch ainaug  ndt  eiaeia  lehAa  geltUdeten  Ringsystem  aad  Kreuz  aal  der 
HeiaadeHiiehe,  abo  wie  ein  Mineral  des  tetm^onalen  Systenes  w3k  Ter> 
liaUend.  Der  hiednroh  aifeiflgte  Gailaike»  dats  die  negalftreo  Formen 
des  Perowskit  nur  ichflinbare,  begtimmten  HEsssHBina  in  einer  ReviaiQB 
seiner  frflheren  Messungen.  Ihr  Ergebniss  bestätigte  entschieden  regulä- 
res System.  Die  Hexaederfl&che  spielt  also  die  Rolle  der  basiBehen  FlAche 
in  einer  tetragonalen  Combination  und  dennoch  isl  es  onmOglieh,  die  ius- 
sere  Gestalt  des  Krystalls  mit  l^terem  System  zn  vereinigen.  Dirser 
Widerspruch  zwischen  äusserer  Krystnllform  und  innerer  Structur  (d.  h. 
optischem  Verhalten)  lässt  sich  wohl  nur  ilnrch  die  Annahme  erklären: 
da.s  iiinrre  Gefüge  betiude  sich  nielit  nielir  in  seinem  ursprünglichen  Zu- 
stande,  P'^  bahp  solchen  vicluicln  aliLrcaüdert ,  es  liege  i-iii«^  IJmstelhiug 
der  kleinsten  Theilclifn  dhne  Änderung  des  chemischen  Bestandes  vor: 
aUu  der  Fall  der  Heteromierie  der  Substaox  der  titansauren  Kalkerde. 


Fr.  V.  Kobkll:  über  den  Mon/onit,  eine  neue  Mineral-8pe- 
cies.  (Sitzungshei .  d.  k.  ba,ycr.  Akad.  d.  VViss^nsch.;  Sitzung  v.  0.  Mai 
187L)  Das  Mineral  ist  dicht,  in  Blocken  vorkommend.  H.  —  6.  Spec. 
Gew.  s  3,0.  Splitteriger  bis  unvollkommen  muscheliger  Bruck  Liclite 
graugrfln,  an  naachen  grauen  Oinutein  erinnernd.  An  den  KaaCen  wenig 
dorchscheinend.  V.  d.  L.  «temlich  leidU  in  eiaeni  fttmeadea,  graMÜ^ 
grünen  Glase  sebnekbar.  Gibt  isi  Kolben  etwas  Wasser.  Weder  in  Sek* 
noeh  in  Sätwefelsiaie  avIlAilieb,  aber  m  eoneentrirter  PlHispliorsinie; 
Die  Analyse  ergab : 

KltMbSiiM  tu,m 

TliMvrda  ..*..,.  n.lu 

EiH.Mioxydal  9,00 

KftUcorae  9^ 

IUcbmU  %W 

NatroA  ^JBß 

^^"''t   I,9S 

W«s!«er  |.5e 

tMl,4ftr 

Fr.  V.  KoBELL  gibt  hiernach  die  Formel:  2(3R0.2Si04) -|-2Al,0,3SiO,. 
—  Fundort:  auf  dem  Monzoniberge  im  Fassathal,  etwa  eine  halbe  Stunde 
•berbalb  dee  kleiaen  See*B  ven  Le  Seile,  in  der  BidiCung  des  Jöches,  dss 
Jsn  Obergang  nach  AlMiel  biMet «-  Da  ancb  nach  der  ndkroskoplsdiea 
üntersacbnng  eines  Ddansehlüfes  an  scbHessen,  kein  Oemeoge  vorliegt, 
sw  dflrfte  das  Bflneral  .als  besondere  Speeles  sn  betrachten  sein.  Der  Name 
Moiisonit  nach  dem  Pnadort.  — 


•  Vorgi.  Jahrb.  1B&»,  i96. 
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Fft.  Y.  Koull:  abnorme  Cliloniatriam  •  Kryttftlle.  (A.  a.  0.) 
Der  Terf.  hftt  die  frlUier  *  von  Hur  beadiriebenen  Steinnls-Krystalle  Yon 
Berditeigiden,  welche  rah  seltatmer  partieller  FlicheB-BIlilnng  rhomboe» 
driache  Canbinationen  nachahmen^  einer  genauen  Uaterraehong  nnterwor- 
fen,  um  etwa  einen  diese  Bfldnng  rereiüasft  babenden  Mnebnnfstheü  sn 
entdecken.  £•  eifab  aber  die  Analyse ,  eine  gerinfe  Spur  von  Cblorka- 
Unai  amgenomaMn,  keine  freaden  Bnrtandthoile 


M.  V.  Lill:  Ullmannit  vom  Rinkenberge  in  KArnthen.  (Verb. 

d.  geol.  Reichsanstalt,  1ST1,  Xo.  8,  S.  131.)  Das  Mineral  ist  in  einer  aus 
talkigeui  Tbonschipfer  und  kryatallinisohem  Dolomit  bestehenden  Gestpiii^- 
masHP  ei nf.'e wachsen,  zeigt,  wenn  krystallisirl ,  xOjC  .  0C<),  ausgezeich- 
nete hexäeJn'sche  Spaltbarkeit,  spec.  Gew.  =  ü,t>3,  sinaweiase  bia  itabl- 
graue  Farbe.  Die  Analyse  ergab: 


äcliwefel  15.-»» 

Autimoo   ä6,U7 

Mid^«i  ST,rie 

AiMnlk   0.91 

yM,7i. 


Ein  kleiner  Theil  des  Antimons  ist  demnach  durch  Arsenik  vertreten. 
—  Der  Rinkenberg  im  Bezirke  von  Bleiburg  ist  der  dritte»  Fundort  des 
rümanit  in  Kärnthen;  die  beiden  anderen  sind  der  Löling-Hüttenberger 
Erzberg  und  Waldenstein.  * 


J.  NiEDZwiEDZKi:  Triiikerit  von  tiams  bei  Ilicflau  in  Steyer- 
mark.  rWrhandl.  d.  ^eoloc  Reichsanstalt,  IsTJ,  No.  8,  S.  132.)  Diese 
von  G.  Tmukhmak  lR'acliri«'}jni.'  Sppcies  *  findet  sich  in  flachen,  langge- 
streckten ivnollen  in  einem  warzgrauen,  von  kuhligen  Theilen  impnlg- 
nirten  Merisel  II.  —  2.  Spec.  Gew.  -=  1,032.  Flachmuscheliger  Bruch. 
Gelblich-  hm  ruihiichbraun.   Fettglanz.   Die  Analyse  ergab: 

Kohleaatoff  81,9  * 

WMMT^Ioe  IM 

8«h«r«f6l  «,| 

8&a«r*t«e   3,i 

55137 

I  He  clumdäche  Constitution  stimmt  also  mit  jener  des  Trmkerit  vuu 
Carpano  überein. 


PmomL:  Aber  das  Vorkommen  des  Websterit  bei  Brlgb- 
ton.  (€ML  Mag,  Vni,  No.  81,  p.  121—122.)  Der  Websterit  (Alumlnit) 
bOdet  eine  bia  an  8  F.  michtige  Ablagemng  in  der  Kreide»  welcbe  woU 
alt  eine  Sl^iten-AnsAllInng  so  betracbten;  Aber  dem  Websterit  findet  aicb 

♦  Vgl.  j»hrbacii  ise»  m 

•  Vgl.  .F»hrb.  iBfO,  3.  m. 

J^haet  1S71.  4t 
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ein  eisenschQsBiger  Thon  mit  Knollen  von  Brauveiaeiierz,  Feuersteiiik  md 
vereinzelten  Gyps-Kry stallen.  Der  Websterit  ist  von  sehr  verschiedenar» 
tiger  Beschaffenheit ;  bald  gleicht  er  dem  ÜBimten  weissen  Pulver,  welche« 
—  wie  die  mikroskopische  Untersuchimg  ergab  —  aus  höchst  feinen  Kry- 
st&Uchen  besteht,  bald  erscheint  er  in  derben,  knolligen  Massen,  dm 
Heersdukum  &hnUcht 


H.  Wieser:  Analyse  des  Kieserits  vom  Hallstatter  Salz- 
berge. fVerhaiull.  il.  gpolojj:.  Reichsanstalt  1S71,  No.  8,  S.  1:^0.)  Der 
Kicüerit  ist  von  dt  atlich  kiystallinischem  Gefdge,  von  gelber  Farbej  äi»ec 
Gew.  -  2,öC45.   Chem.  Zus.: 

Sehw»r«l«üiir«  SltJUl 

IfagUMU  18,80 

EiseiinTtydnl  0,IR 

NKtrou   {|,0ä 

Ottlftr  0,U6 

WMser   I3,a> 

G.  VOM  Rath:  Identität  des  Amblystcgit  mit  dem  Hyper- 
Bthen.  (Po(j(?ENDORPF  Ann.,  Ergänz. -lld.  V.  S.  443—444.)  In  B<'/ug  auf 
den  ;sOg.  Andilystegit  *  i.st  die  F  i  a,gc ,  ob  mit  diesem  neuen  Mineral  voa 
Laach  vielleicht  die  bisher  uubckamiten  Kryätalle  des  Hyperstheiis  gefun- 
den, non  zweifellos  zu  bejahen.  Es  stimmen  die  Krystalle  des  Amblystegk 
sehr  nahe  mit  den  Krystallen  des  Uyperstbens  oder  Bronzits,  welche  ?. 

LiMO  in  den  Meteoriten  von  Breitenbach  bestimmt  hat  I^ie  Erkeannof 
der  IdentitftI  der  £ul  gleichseitig  beschriebenen  Formen  tob  Anblystegit 
und  meteorischem  Hypersthen  geschah  gleichseitig  durch  t.  Ljura  nnd 
Rahkblsbbro.  Der  letsteie  weist  in  brieflicher  Mittheilung  an  6.  von 
Batb  die  genaue  Obereinstimmung  der  Formen  und  Winkel  beider  Mine- 

ralien  nach.  Nur  das  */4Poo  des  Amblystegit  fehlt  dem  flftchenretcheren 
Hypersthen  von  Breitenbacli.  Durch  die  Auffindung  der  Hypeisihen-Kry- 
stalle  im  Pallasite  von  Breitenbach  und  in  den  Sauidin-Bomben  vom  Laa- 
cher See  wurde  die  Zahl  der  den  Meteoriten  und  der  Erde  geineiusauien 
Silicate  auf  fünf  vermehrt. 


F.  SaimBSROcn:  Ober  das  Vorkommen  des  Lithlonglimmers  in 
Fi  chtelgebirge.  (Sitsb.  d. k.  bayer.  Akad.  d.WiBa.  1871,  la  Juni,  8.198-194.) 
ITnter  einer  Ansah!  von  SGneralien  und  Felsarten  aus  der  Qegend  tob  Wob- 
aiedel  flbergeben,  fiel  ein  von  Eulenlohe  herrabrendes  Stack  auf.  Dttasdba 
stellt  ein  schriftgranitfilinliches  Gemenge  Ton  viel  dentikdi  gestreiftem  Olifv» 
klas  mit  grauem  Quarz  und  lang^  schmalen  GlimmfftalUn  dar,  In  ¥iilrhwi 
an  mehreren  Stellen,  und  zwar  stets  neben  Quarz  blAulkbgrttner  Tv  nuUa 

«  YtfU  itihrb.  iSfO,  3)5. 
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eing^Mhsen  ist.  XUe  Enden  der  Kryst&Ue  sind  zwar  abgebrochen,  die 

OOR 

FUcben  der  beiden  S&olett  ooP2  und  -i^-  -  aber  sehr  deutlich  att80ebil- 

deU  Vor  dem  Löthroliiü  schmilzt  der  Turmaliii  in  dilnnon  Sjdittern  leiclit 
zu  graulichweissem  Email,  wie  der  identisch  gefärbte  liihKtnhaltige  von 
Cbesterfleld  in  Blassachugets.  Hierdurch  aufmerksam  gemacht  prüfte 
SANnnnMiiii  den  OUnuner  vor  dfim  Ldihnlire»  wo  sich  alsbald  eine  so  in- 
tcttsiv  rothe  Färbmif  der  Fkuwie  ^igta,  wie  lie  nur  an  dem  litümi-  md 
mbidinnihAltigea  L^idolith  von  Bosena  bohannt,  während  die  Prohe  ftoa- 
sent  leicht  an  schwaraer  Schlacke  ecfanxila.  Die  langgettreckten  ecbiia- 
loa  Blfttter  sind  bei  lithloDgUmnieni  angevöhalich  und  biiher  nur  bei 
braonea  Olinunem,  groeakOnitS^  QanggeanHe  x.  B.  vom  HansaolDer  bei 
Heidelberg,  Oberidzeh  im  ScbwanwnMe,  Heraogan  in  der  Oberpfahi  odor 
in  graaitartigoa  Anaacheidnagen  dos  GneiaiOB  an  sahlreidien  Orten  dea 
Scbvanwaldog  TOigoltomaMn.  Solcho  GliauBOr  enthalten  niooMte  Lithion» 
Hinfig  aeigten  die  Blätter  dos  LithioagünmiorB  TOn  Bolonbho  eino  innom 
braano,  von  einer  äusseren,  stark  glänzenden,  sUberwoHsen  umgebenon 
Zone,  durch  beide  setzt  aber  die  Ebene  der  Spaltbarkeit  gans  gleichmls- 
sig  hindurch.  Nach  GCmbrl  bildete  das  Gestein  «inen  Gang  im  kömigon 
Kalke  innerhalb  der  Baue  dor  jetst  nieht  mehr  zugänglichen  Eisenspath» 
Grube  bei  Eulenlohe.  Das  Anftretan  von  Uthioolialtigem  TonnaUa  und 
Glimmer  im  Fichteigebirge  ist  besonders  darum  von  Interesse ,  weil  es, 
wie  auch  das  früher  benutzte  Zinnerz-Vorkommen  zu  den  merkwürdigen 
Mineral- AsscK'iationen  gehört,  welche  sich  in  dem  benachbarten  Erz«:ebirgo 
in  grosserem  Mn^s^^tabe  wiederholen,  in  dem  ebeniaila  beasAbbarten  baye- 
rischen Walde  aber  unbekannt  sind. 


A.  Bkkzixa-  Ii  bor  die  Krystallform  dos  untorsrhwefelsau- 
ren  Bleioxyds  und  das  Gesetz  der  irigoiialea  Pyramiden  an 
rirculpolarisiren  d  en  Substanzen.  (Kais.  Akad.  d.  Wissensch.  7.97J» 
No.  XVII.)  Der  Verf.  gelangte  folgenden  Resultaten:  l)  Die  ivrviätall- 
form  des  unterschwefelsauren  Blei  ist  hennliexagiiual  (rhomboedrischj  he« 
niiedrisch  (v,  Lanw)  oder  sie  besitzt  trapezoedrische  Tetartoedrie  (Xai  - 
MASS).  2)  Der  Eintluss  der  Schwere  auf  die  Krystallbildung  ist  bedeutend 
uud  bewirkt  nebst  einer  Verschiedenheit  der  Winkel  auch  eine  solche  der 
Aasbildung  der  oberen  and  unteren  Seite;  an  letaterer  waHot  stets  das 
Qrundrhomboeder  vor.  8)  Die  auf  einer  Bhombooderiläehe  Hegenden  Kry- 
stalle  wachsen  durch  Schichtenanlagerung  Torwiegond  parallel  den  Flä- 
chen dos  Grundrhomboeders ;  die  auf  der  Basis  liegenden  durch  Sdiich- 
tenbildong^naeh  den  oberen  Flächen  des  Grunde  und  des  Gegenrhomboe- 
derm»  4)  Bei  grtesoien  KrystaUon  treten  regelmässige  Hohlräume  auf; 
sie  beatdion  ana  Platten  pafmOel  den  oberen  Flächen  von  R  und  aus  Fa- 
sern pMalW  den  Kanten  {oK  i  — B),  webdis  lelatore  hi  Bbene»  pafallel 
ilen  oberen  Flächen  ron  — R  angeordnot  sind;  die  ersteren  Systeme  bilr 
den,  Ton  oben  gesehen,  apitao,  goftn  R  auliHifende  Keile;  die  letaten» 
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ebenso  stumpfe  gegen  — R;  die  oberen  Begrensnngslinien  dieser  Keile 
stehen  senkrecht  auf  den  Fliehen  R  resp.  — R;  diese  Erscheinung  wird 
dnrdi  wiederholte  Zwillingsbildung  aiush  der  Basis  nicht  wesentUdi  tlte- 
ilit.  5)  Unter  den  beobaebteten  Rhomboedem  tritt  eines,  ^  optisdi 
linksdiebenden  Kryetallen  poeitlT^  an  rechtadrebenden  negatir  anf.  ünttr 
etwa  600  Kryatallen,  die  dieses  Bhemboeder  tragen,  finden  sidi  nur  drei 
rechte*  nnd  ein  UaMrefaender,  die  das  entgegengeaetite  Verhalten  leigea. 
9  Von  den  mit  Sicherheit  bestfanmfeen  trigonalen  Pyraadden  ist  P2  jede^ 
aelt  holoedriseh,  iMiehig;  die  Pjvamidett  VsPS  nnd  2P2  Jederaeit  beansd- 
risch,  Ofliehig  und  awar  Im  Sextanten  linlis  ton  ^  rechtsdreheaden, 
reehts  an  Unlcsdrebendea  Erystallen;  dasselbe  gilt  Ton  dem  hemiediisehsa 
trigonalen  Prisma  OÖPft»  7)  Ehie  sehr  hinfige  Erseheinnng  ist  ZwiUlngip 
bildmg  nach  der  Basis  nnd  awar  0mdrehnng8-Zwininge  ans  gleieh- 
drehenden  KrjFStallett»  seilen  ans  R  nnd  L.  Von  einer  wiederholten  Eb- 
lagerang  verwendeter  lAmeBen  wird  der  Habitus  der  Rhomboeder  be- 
sonders  von  %R  nicht  wesentUeh  alterirt;  ebenso  in  der  Regel  die  Tri- 
;7nnnn(!or,  die  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  bei  sehr  ggsammengeaetites 
Krystallen  mit  grOsser  aust^oLTldetcm  verwendetem  Indhridanm  an  benach- 
barten Kanten  auftreten.  8)  Bei  Penetrationszwillingen  von  B  nnd  L 
drehenden  Krystallen,  die  übrigens  sehr  selten  sind,  wurde  nur  einond 
eine  regelmässige  Abgrenzung  parallel  2  abwechselnden  Flächen  des  Pri«)- 
ma's  ccH  wiihrgenommen.  0)  Die  Winkelwerthe  sind  in  doppelter  Rich- 
tnti'i  srlnvankf Hfl :  a!i  <MnPTn  Individuum,  als  Abweichung  vom  Gesetz  d^r 
Itatioiialitat  der  lndice> ,  hcrriUircnd  vnm  Einflüsse  äusserer,  nach  f)e- 
stimmtiT  Richtung  wirkender  ürälte  (Schwere);  zwischen  verschiedenen 
Individuen,  in  Folge  gewisser  Umstände  hei  P'ntstehnns:  des  Krystalls,  wie 
Tt  injM  i  atnr.  Concentratioii  der  i^osung,  Vei  tuireinigungm.  10)  Die  Be- 
rfn  huung  de.s  vs ahr^chein lieh sten  Elementes  iintt*  Ist  Methode  der  kleinsten 
(Quadrate  wurde  in  2  Grup])en  vorgenommen  und  zwar: 

a,j  Vereinigung  aller  Beobachtungen  eines  Winkels  zu  einem  arith- 
metischen Mittel,  b)  Vereinigung  aller  Kepetitionsmessungen  desselben 
Winkels,  in  diesen  2  Abtheilungen  worden  verscbied^e  Gruppen  von 
Winkeln  verwendet  und  zwar: 

Gruppe  a. 

1.  alle  Winkel 

2.  9      „      mit  Ausschluss  von  0  r  2P2 

8.  .      ,  «         ,  0:2ßundÜ:2I'2 

Gruppe  b* 

4.  aUe  Winkel 

5.  „      „     mit  AnsseUoss  von  0  :  2P2 

6.  ,      „       „         n         »   0  :  2P2,  0  :  »/jF2  und  0  :  VaÄ 

7.  nnr  die  Winkel  0  ;  '/s^K  und  0  :  &. 

Wurden  die  7  für  O  :  R  erhaltenen  wahrsdteinlieheten  Werlte  ab 
Absdssen,  die  augehOrigen  0ewidife  als  Ordlnaten  angenommea,  so  erbUt 
man  eüie  Corve,  die  sich  mit  der  Annlherong  an  einen  bestnnmtea  Werth 
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«tyaptoÜMh  der  Onnie  €0  nähert,  wOnnd  bei  Entferniidg  von  diesem 
Werth  die  Corve  der  Gewichte  Asymptotiaeh  fegen  die  Abecinenaxe  cen- 
▼ergirt.  Dieses  Verhaken  dOrfte  daher  rihrtn,  dsM  die  Winkelwerthe 
nicht  nur  Beobachtungsfehler,  sondern  auch  eonitante  Abweichungen  in 
Folge  der  Einwirkung  äusserer  Kräfte  feigen,  welche  letztere  durch  die 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  nicht  eliminirt  werden  können.  11)  Eine 
Zusammenstellung  der  bisherigen  Angaben  über  die  trigonalcn  Pyramiden 
des  Quarz  zeigt,  dass  auch  hier  P2  jederzeit  holoeflrisch  auftritt  mit  Ans- 
nähme  eines  Vorkommens  an  dem  V2  zwar  trigonal,  jedoch  immer  an  den 
Kanten  sich  findet,  welche  di>  r'yiarniden  *'tP2  und  2P2  nicht  tragen;  die 
letzteren  2  sind  immer  hemicdi  i^^rb  und  zu  ar  links  von  -j-R  an  links- 
drehendpji.  rechts  an  rechtsdrehenden  Krystallen.  Die  Pyramide  P2  nimmt 
aibo  unter  den  Xrigonoedem  eine  ganz  ezoeiktionelle  Stellung  ein. 

Dr.  A.  KKXTVftorr:  Lehrhnrh  der  Mineralogie  zum  Gebrauche 
h*Mm  !"^nterricht  an  Schulen  und  höheren  Lehranstalten. 
2.  Aufl.  Darmstadt,  1871,  8*.  202  S.  Mit  69  in  den  Text  gedruckten 
Abbildungen.  — 

Der  Professor  der  Mineralogie  an  dem  eidpendssischeii  Polytechniktim 
nml  an  der  Universität  in  /drich  hat  es  sehr  wohl  durchgefühlt,  welche 
Antordeningen  an  ein  Lein  buch  einer  Wissenschaft,  das  bei  den  \of^ 
trägen  in  der  Uand  eines  jeden  Zuhörers  sein  soll,  zu  stellen  sind.  Vor 
allem  darf  das  Buch  nicht  zu  gross  sein,  um  sowohl  bei  dem  Ankaufe  als 
auch  bei  der  Benntning  leicht  zugänglich  zu  sein.  Anf  Univenitlten, 
poljtedmiflehen  Sdinlen  und  anderen  hdheren  Lehranitalten  befinden  rieh 
viele  ünbenftlelte,  denen  der  gleiehi^itige  Ankauf  Yon  einer  grdaseren 
Aanhl  Lehrmitteln  oft  sehr  erschwert  ist,  alle  aber  sind  mit  Arbeiten  so 
flberhinft,  dass  ihnen  der  Stoff  möglichst  snsanmiengedringt  dargeboten 
werden  moss.  Nicht  an  ywA  nnd  nidit  m  wenig  sn  geben,  ist  em  be- 
wihrter  pldagogischer  Gnradsati,  welehem  die  Pädagogen  nm  Jeden  Preis 
Bedumng  in  tragen  hnben,  nnd  wodurch  aie  skh  oft  ▼eranlasst  fühlen, 
nls  Niohi>Fadivlnser  mittelniissige  IiehrbOeher  Ober  einen  ihnen,  gans 
Irenden  Stoff  sn  schreiben. 

In  dem  vorliegenden  Lehrboche  hat  ein  erfSibrener  Meister  der  Wis« 
sensch  ift  lins  richtige  Maass  getroffen  nnd  einen  reichen  Stoff  in  der  bün- 
digsten  Weise  und  mit  tiefer  Sachkenntniss  geordnet,  so  dass  wir  dasselbe 
ftr  den  Qebranch  an  hdheren  Lehranstalten  nur  empfehlen,  Icflnnen. ' 

Seine  Anordnung  ist  folgende: 

AUgemelner  Theil  der  Mineralogie.   Temhiologie  oder 
Kennzeichenlehre. 

I.  Mineral- Morphologie. 

A.  Von  den  krystallinischen  Gestalten.  S.  3—50.  Mit  vielen  Fi- 
gureu  von  Krystallformen  u.  s.  w.  Die  krystallographischen  Be- 
zeichnungen von  Weiss  und  Naujuhs  sind  zu  Grunde  gelegt. 
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B.  Von  dm  tokrystidliKliekMi  Qeitaltmi.  S.  tO— 52. 
n.  Mineral^Physik. 

A.  Die  optischen  Sig«&eohalleii.  Farben,  Olani»  Dnrdniclitigkeil, 
doppelte  SitsUeabreefairag  und  Fohulsatkm,  Phosphorescenz. 

B.  Das  speeifische  Qewielit  &  58. 

C.  Die  Ooh&sienseif  enschafien.  8.  60. 

D.  Ad  h&aloaa  eigen  Schäften.  8.  €1. 

B.  VerhaHen  der  Minerale  gegen  den  Tastsinn,  den  Sfain  de«  Ge- 
ruches. Geschmackes  und  des  Gehörs. 
F.  Wärme,  Electricitat  und  Magnetismus.  8.  62. 
III.  MineraUClienie.  S.  68.   Hier  wird  das  Atomgewicht  des  Wa8se^ 
Stofis  ^  1,  das  des  Sauerstoffs      16,  die  fi^eselsäiire  —  SiO,  ange- 
nommen  und  weiden  die  bin&ren  Formeln  sweclua&ssig  beibehalten. 

Besonderer  TheÜ  der  Mineralogie  oder  Fhyeiograpliie. 

8.  74—188. 

Es  werden  die  wichtigeren  Mineralspecies  beschrieben,  deren  Keunt- 
niss  im  Einklänge  mit  dem  Zwecke  dieses  Buches  uothweudig  erscheint, 
und  die  systematische  Anordnung  ist  diejenige,  welclie  der  Verfasser  in 
dem  Werke:  das  Mons  üche  Miner alsystem,  dem  gegenwärtigen  btaud- 
puncte  der  Wissenschaft  gemäss  bearbeitet,  Wien,  1853^  gegeben  hat  imd 
wobei  nur  ütcjcuigen  yerftndeniiigen  eingetreten  sind,  welche  sich  aodi 
durch  spätere  Forschuugeu  ergaben. 

Alle  Mineralien  werden  in  3  Klassen  getheilt,  welche  HAiouton  aut 
dem  Namen  Akrogenide,  Geogenide  und  Phytogenide  belegte,  um  das  All- 
gemeinste des  Vorkommens  an  der  Oberfläche  oder  im  iaaem  des  SM- 
kttrpers  und  als  Best  des  Reiches  der  VegetabUien  in  Erinnerung  lu 
bringen. 

I.  Klasse.  Akrogenide. 

1.  Ordn.  Gase.  2.  Ordn.  Wasser.  8.  Orda.  Säuren.  4.  Ordn.  fialie. 

II.  Klabse.  Geogenide. 

1.  Ordn.  Haloide.  8.  Ordn.  Baryte.  3.  Ordn.  Malachite.  4.  Ordn. 
OpaUne.  6.  Ordn.  Stratite.  6.  Ordn.  Fbyllite..  7.  Ordn.  Zeolttbe.  8.  Ordn. 
Felsite.  9.  Ordn.  Sklerite  (darnnter  Quarz  und  Diamant)  10.  Ordn.  Erse. 
11.  Ordn.  Metalle.  12.  Ordn.  Pyrite  (Kiese).  IB.  Ordn.  Galenite  (Glanse). 
14.  Ordn.  Cinnabarite  (BIende&)i  15.  Ordn.  Schwefel. 

in.  Klasse.  Phytogenide. 
1.  Ordn.  ITybride  (mit  Mellit).  2.  Ordn.  Harze  (mit  Hartit,  Succinit, 
Osokeritf  Naphta,  .\sphalt). 

Anhang:  Gebir^  warten.    S.  181— 19ö. 
I.  Krystalliniäcbe.    II.  rorphyribche.   III.  Dichte.    lY.  Klastische. 
V.  Kohlen, 

Die  Ansichten  über  die  Systematik  der  Mineralien  ^'m'}  n  ihr^/n  ebenso 
abwei'^henfl  von  einander  hK  v^  r^rhif^^lcnf  selbstst&ndige  I  ehrer  der 
WisseuschAft  gibt.  £s  iftt  jedoch  kaum  uotliig,  hier  su  erwähnen,  dasi 
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^ncfeen  «teer  Jeden  beUeUgen  Sjuemtflk  Ktmteen^e  LehrbMii  fmma  ein 
tnfflieiMB  üntenrlebAeniHtel  bkiben  wird. 

J.  MASmeB-MATZDORff :  Die  Elemente  der  Krystallographie 

mit  atereoskopischf'r  T>arstellung  der  Kry stallformen.  Braun- 
•chweig,  1S71.  S\  105  8.  mit  118  in  den  Text  dngpdnickten  Fipiren. 
—  Keine  Wissenschaft  vcr\voi<?t  den  Forschor  wohl  mehr  i\uf  die  eigene 

An«f  bf!nnn?T.  vt.]<  wrade  die  Mineralnirip.  Das  Auge  des  Miueralof?en  wird 
hit'itliuch  ungemein  5?<*«<'härft  zu  einem  l*  n  hten  Verst;Mi(in?«s  der  Formen 
selbst  von  woit  unv.illkoinmeneron  AM  iUicingen  von  KrysLalUn.  Das  mag 
der  Grnud  sein,  wesshallj  da>  Heiliiriuiss  nach  vollkommeueren  stereosko- 
pihcla  ü  Darstellungeu,  wie  aie  um  hier  geboten  werden,  noch  nicht  her- 
vorgetreten war.  Immerhin  ist  aber  das  Vollkommenere  mit  Dank  aufzu- 
nehmen und  ist  nicht  zu  verkennen,  welche  Mühe  sich  der  Verfasser 
mit  der  Herstellung  der  oft  schwierigen  Figuren  gegeben  hat.  Inwieweit 
diese  Methode  eine  allgemeinere  Nachahmung  linden  wird,  wird  vornehm- 
lich mit  von  der  Grösse  der  Ausdehnung  abhängen,  die  einem  krystallo- 
graphifchen  Werke  gegeben  werden  luuin. 


B.  Geologie. 

Abteits  Pfltu4Pa:  über  die  chemieclie  Zusammensetsnng  und 
mikroBkopieche  Constitution  gewisser  Gesteine  aus  Com- 
wall.  (Phil.  Mag.  1871,  No.  271,  p.  97—107.)   An  die  Untersucbung 

der  verschiedenen  Killas  *  reiht  Ä.  Phillips  noch  diejenige  einiger  kry- 
stalUnischen  Gesteine.  !))  Diorit  von  St.  Mewan.  Auf  der  geologi- 
schen Karle  von  Coruwall  ist  das  Vorkommen  eines  nGrünsteins"  ange- 
geben, welcher  zwischen  St.  Austeil  und  Duporth  verbreitet  und  als  ein 
treffliches  Wegmaterial  bei  St.  Mewan  durch  grosse  Steinbrtiche  aufge- 
schlossen. Es  ist  ein  deutlich  krystallinische?.  <hinkplgrnnes,  5.ehr  hartes 
Gestein,  enthalt  Pyrit  eingcsiircugt  und  wirkt  auf  die  Magnetnadel.  Es 
wurden  drei  An;tlyvf^n  angestellt;  das  Material  zu  den  beiden  ersten 
stanunl  vom  namiicheu  Uand^tück,   Spec.  Gew.  =  2,97. 


Kicaolükuro    ......  U.f»6  .  .  47,1J  .  .  17,70 

l'}iosphoraaurv   U,IU  .  .  0,18  .  .  S^tur 

ThOQ^rda   17,90  .  .  t7,lS  .  .  16,83 

KUenoiyd    12.').'  .  .  15,18  .  .  13»^ 

T  i  .  nflxydul    9,42  .  .  9,42  .  .  Ü.Si 

K«ik«>rde  4,iO  .  .  4,03  .  .  «,|0 

K«ll     .\   W  ,  ,  -2^1  .  .  %\h 

N»»roB    4,19  .  .  ilT  .  .  4.«8 

W«M«r   •  •  ^'^^ 

99,ei  99^70  «I9,»l. 


•  VgL  ^ahrb.  1^71,  %.  fOX, 
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Sparen  vod  TitansAnre,  Magnesia  und  Schwefel.  —  Die  mikroako- 

pisrhp  üntor^nrhung  zeigte,  dass  das  Gestein  in  einem  zersetzten  Zustande. 
Der  iVIcIfiiiatliige  Gerarnc'theil  liess  sirh  nnt  -,rf  llrnweise  durch  Reifung 
al<5  riiir'ii  triklinen  f'ikeunon.  Es  finden  sich  Irrni'r  viflp  h a IM iirrh 'sich- 
tige, geiblicbbraune  Krystalle,  wohl  Hornbiende  uail  vm  laserigfi.,  grünes, 
im  polarisirten  Lichte  farbiges  Mineral,  vielleicht  vme  Varietät  der  Horn- 
blende, Ansscnleni  waren  zu  erkennen  noch  Körnchen  von  lli^eurixyd 
und  deutliche  hexagonale  Prismen,  ohne  Zweifel  von  Apatit,  ni  llich  s^lir 
reichlich  ein  chloriiisches  Mineral,  offenbar  ein  sevuniluf  ^  I'roluct.  ~ 
10)  ^jGrünstein"  von  St.  Austeil.  Das  <ü*3hiein  sttunmt  ins  einem 
▼erlassenen  Steinlinich;  es  gleicht  dem  vorigen,  nur  ist  es  weniger  kry- 
stallinischf  viel  dunkler  und  in  rhombiscbe  Massen  zerklultel.  Spec  Gew* 
^  2,89. 

KiMobäare  47^118  47^3 

Tlioii«rd«   17,IS  I«.fl6 

Ritenoxyd     ......    11,73  .....  l!,77 

Kl^pnoTvdii!  10,71  »0.71 

MAngftndxydoxjdal     .   .  .   <M0 

Kalk«nl«  e.»  6>t» 

K«n  ^9«  IM 

NAtrrtn   7,51  7,56 

WuMor  i.(M)  I.DB 

'"' 100.1?  •«,?«. 

Spuren  von  Tit:in'>;iuri',  llio^iihnr'saiH c  und  Magnesia.  —  Unter  dem 
Mikroskop  prk 'rint  man  eine  dichte  fcldspathige  Grundmassp ,  in  wpJrhpr 
wenige  undeutliche  Feld  spat  hkrTsta  11  e  liegen,  aber  in  Menge  «las  grüne, 
chloritisrhe  Mineral,  streif<'n-  und  flcckonweise  vertheilt.  Ks  scheint  ans 
der  ümwandelung  von  Honilili  p'Ip  hervorgegangen.  Korner  von  Eisen- 
oxyd,  kleine  Prismen  von  Apatit  ^iud  ebenfalls  vorhanden.  Entweder  ist 
das  Gestein  ein  zersetzter  Diorit  odrr  -  wie  Phillips  glaubt  —  ein  me- 
tamorphiscber  Schiel  er.  11)  Gestein  von  Menheniot.  Es  ist  ein 
Seri>entiu-artiger  Grünstein,  der  in  vielfachem  Wechsel  mit  Schiefer  atif- 
tritt.  Farbe  dunkelgran,  ziemlich  hart,  wird  von  Asbest  und  Kalkspath 
durchzogen  und  enthält  Knollen  von  Saponit.   Spec.  Gew.  =  2,77. 

Kie^elftiure   JS,m   W.HÜ 

Tbonarda  17,»   17,60 

EfMnoxyd   U,9H   rs.in 

Ki:jpn'tx)dul  i,bl  .....  4,äU 

Chromo«>d  O.U   0,14 

K*lk«nl«  S,IM   4,9i 

Mn^inrata  5»97   8.M 

Natron  O.a*   0,Ki 

Wa»»»>r   I0,t>6   iO.U> 

Titansäure,  PhosjihorvjiurH,  Manganoxyd  und  Kali  in  Spuren.  Die 
mikroskopim'he  ITntersucbung  zeigt,  dass  ein  nmcrr'w.'ind^'ltes  Gestein  vor- 
liegt, welches  in  amorpher  Grundma55se  gellili<  hl>riumt'  oder  braune  BLätt- 
chen  umschlicsst,  die  Pseudoinarjihosen  zu  sein  ^  heinen.  Auch  «ind  Körn- 
chen von  Magneteisen  erkennbar  und  ein  Augit-aruge^  Mineral,  vieilekht 
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Diilliigit  ^  13)  SerpentlB  von  Liiard.  Ton  dmilralgribier  Fafte  aK 
rotta  Flfl6k€D  mul  einer  nahem  körnigen  Itmctor.  Spec.  Oew.  s  8,66. 

KltMlIKim  .....  .IfUtt 

Tli«tterde  7,0h  <S,i6 

K'«.Minxyil  J,*t6  I.9i 

Kl^(>iioxydiit  5,04  5,10 

NtelwlMrdvl    .....  e^tt  

ObrMiesyd  

MftgneaU  .14,(il  .   ,   .   .   .  34,3! 

Kalt   0..»   Q,tO 

Natron   0»77  .....  i«T6 

WAM«r  13.52  .  .  .  .  . 

100,30  99,97. 

13)  Orthoki as-Oesiein.  In  der  N&he  von  St.  Austell  trüt  in 
niealicber  Ausdehnung  —  durch  Gruben  auf  100  Ellen  in  der  Länge  nnd 
einige  60  F.  in  der  Breite  —  im  Gebiete  eines  Tunnalin-reichen  Orinitt 
—  eine  Gesteinsmasse  auf,  welche  für  Porcellan-Fabrikation  gewonnen 
wird.  Es  ist  ein  gelblichweisser,  krystallinischer  Feldspath,  dessen  Ana. 
lyee  die  Zneeweneetinng  dea  OrtJioklae  ergab.  Spec.  Gew.  «  2,66. 

KfpJotsSar«   A5,M0  ......  65,33 

Thooerd«   19,00   19.16 

ElMUozyd   0,50   1.50 

K«»t«rd«   I,ft7   I,fi8 

IC«lt   10,37   10^ 

Natron   2,W   i,4i 

VVamm-   0,M   0^ 

'  "ÜsCsT  99,94. 


B.  V.  Cotta:  Der  Altai.  Sein  geologischer  Bau  und  seine 
Erzlagerstätteu.  Leipzig,  in?!.  S^.  62ö  S.,  b  iai.,  34  Ilokäcbnitte. 
—  (Jb.  Ib69,  487.) 

Die  im  Auftrage  Sr.  Majestät  des  Kaisers  von  Ruüälaud  im  Sommer 
Sfißa  von  B.  V.  Cotta  aosgefübrte  Reise  in  den  Altai  bot  die  Veranlaa- 
snng  cor  Bearbeitung  dieeer  liOcJut  willkommenen  ereten  aberriekCUolien 
Zoeanmenstellnng  eines  Oeeammlbildee  vom  geologieohen  Ban  dee  Allaii 
mee  Oetnetes  von  7795,5  Quadratmeflen,  das  alao  weit  grAseer  iit  ata 
Qrosehritaanien  mit  Irland.  Eine  lange  Beihe  wichtiger  Vorarbeiten  hieran 
iii  dabei  gewiseenhall  benntst  worden. 

I.  Die  von  Frelbeig  ans  am  sa  Hai  begeonene  Reite  fthrte  doreh 
dna  ^raese  nrndeoropAiiehe  Dikivialgebiel  nach  Peiersborg«  von  wo  M 
ein  jnnger  Bergheamter^  Herr  MAmorr  ata  Begleiter  aneehtaea^  na^  Ho»- 
Iran,  anf  Wolga  und  Kama  nach  Fem,  dann  nach  Katbarinenbnrg,  in 
dae  ChiMgebiet  von  Beresowak,  dureh  daa  Steppengebiet  Aber  den  Irtiieh 
nnd  Obi  nadi  Barnanl,  detaen  Mneeom  sehr  gerOhmt  wird.  Von  hier 
ans  wurde  Salair  beiucht,  worauf  am  28.  Juli  die  eigentliche  Reite  in 
den  Altai  begann.  Er  erreichte  mit  seinen  Begleitern  hei  Kuria  die 
ersten  flachen  VofhQgel  des  Altai,  die  aus  quarzigem  (resteine  bea^hen. 
In  der  jlihe  hol  am  Sandateinr  und  Schieferthoaechkiiten  enebaflk, 
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vtkhe  Abdrflek»  von  StehlrolileiipflaiUEeti  eotbalten.  Ber  grOBse  Bergoit 
Seil  lauf  enberg  (SmefaMgonk),  dtr  praohtvoUe  EolyTaa-See  usd  die 
ktiserUehA  Stdnsehkiferai  ia  Kolyrtii  fesMlIes  In  hohen  Onde  die  In- 
teresee  des  reisenden  Oeologen;  er  besuchte  den  grossen  Bergort  Rid* 
dersk  mit  seinen  reicben  Fundstätten  für  GranwnckenTerstefaiemngen, 
den  gegen  6770  Fuss  Iiohea  Iwanowski  Belock ,  dessen  Granit  von  soge- 
nannten Trappgftngen  durchset/t  wird,  die  Grube  Sokolnik  und  das  tief 
in  den  Oranit  eingeschnittene  Tlial  dos  Gramatucha,  die  felsigen  Gra- 
nitkegel von  Bucbtarniinsk,  die  reichen  Gruben  von  Siranowsk,  in  weldMn 
sich  auch  Gelegenheit  fand,  iuinitteu  des  Sommers  Eisbildungen  zu  stu- 
difcn,  und  gelangte  in  das  Irtischthal,  da^  biä  nach  Ustkamenigorsk  hinab 
die  Gebirgsmasse  des  Altai  dnrchs<*linci(lt't.  Der  gewaltige  Strom  bewegt 
sich  zwisclien  Borupfi  nml  IVlseii  aus  Granit  und  Thon-schifffr.  Hier 
fand  man  Gelcgeuheit,  die  I-'ln!>s\virki!ni'fn  zu  studircn.  Ks  vunlou  die 
Gruben  von  RplnKowsk,  l'eresowsk,  Tschudack  n.  s.  w.  befahren,  v.  Cotta 
nahm  seinen  Weg  dann  nach  Semipalatiufk,  durch  die  Kirpiscnstt'ppe  an 
der  Südgren/M  Sibiriens  nach  Oüisk ,  n.ich  Troisk  ,  Miask  und  am  west- 
lichen Fasse  und  Abliange  Ji  .->  ilmengebirges  eutlaug  zurück  uach  Katlia- 
rinenlmrg,  womit  aui  15.  August  die  grosse  asiatische  Wegschleife  von 
ihm  geschlosseu  wurde.  — 

Der  weite  Ealraum  zwiischen  dem  Ural  und  dem  Akai,  dem  Eismeer 
uud  dem  Aralsee,  besteht  aus  einer  eiuturmigeu  Niederung,  die  oft  Steppe 
genannt  wird,  obwohl  die  Natur  des  Landes  im  Allgemeinen  nicht  dem 
entspricht»  was  wir  in  Deutschland  gewdhnlich  unter  Steppe  verstehen. 
Es  ist  allerdings  ein  FtacUand,  in  welchem  sich  kein  eigentlicher  Berg 
erhebt,  welches  kein  wirkliches  Thal  durchiieht.  Niedere  Hage)  und 
breite  Hdhenzftge,  die  bis  ea.  IM  Fdss  aber  daa  nütlere  Niveatt  aolstei- 
gea^  Laadseen,  Sflmpfe,  Wilder  und  FraehtÜslder  fehlen  ihm  aber  durch- 
ans  nicht.  Dagegen  fehlt  Tolktftndig  anstehendes  festes  Gestein,  der  Bo- 
ieii  besteht  ▼ielmehr  aberall  nur  aus  dihitialen  und  recenton  AUacernn- 
gen  von  weicher  Beeclialfonheit,  aus  honioncalen  Schichten  von  Sand» 
Lehm,  Thon  und  dergleiohea,  hie  und  da  mit  geringen  Spmn  von  Braim- 
kehlen  sehr  jugendliehen  Alter«,  an  der  Oberfiiche  weithin  bedeckt  tun 
fruchtbarer  Schwaraerde  (Tzschemoeom),  stellenweise  aaoh  dnrebdmagea 
fun  starkem  Salzgehalt.  Vom  Üral  ausgehend  zeigen  sich  die  lettrten  Ter 
einzelten  Kuppen  festen  Gestems  in  16— SO  Meilen  Östlichem  Abstand  vom 
Fnss  des  Gebirges ,  und  etwa  abensoweit  westlich  vom  Altai  verschwindet 
der  Tbonschiefer  voUetftnlig  unMr  dem- Bette  des  Irtisch  unweit  Semiiia- 
Istinsk.  Dazwischen  —  auf  eine  Breite  von  mehr  als  200  Meilen  —  ist 
alles  diluvial.  Nur  in  der  südlichen  Kirgisensteppe  treten,  weiter  von 
den  Gebirgen  entfernt,  sedimentäre  AhlaipernnRen  von  höherem  Alter  und 
von  festerer  Bp-^rhatfenheit  —  selbst  allerlei  £rae  enthaltend  —  aus  der 
allgemeinen  i>iluvialdecke  hervor 

II.  Der  freoloßische  Hixn  de«?  Altai  (S  n  f.)  ist  in  seinen 
Hauyifzrtrren  vom  Verta«iSf*r  '^<lir>n  1!»  ^^69,  487  t'e8tgcHteilt  worden.  Seine 
UauptfflAö&e  besteht  au»  kryötaiiiüiw;heu  und  altsedimentären  tidkieferfe' 
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'MobiiDii  mit  verschiedenen  untergeordnetcu  Einlagoningen,  welche  von  aus- 
gedehmen  Chtmitmassen,  sowie  Ton  rdumliSh  weit  beschrankteren  Porphyr- 
und  GriknsteiiAiiMseii  und  Qiiigtii  unter-  oder  Tidkiiehr  aurchbrochen  sind. 
Am  Farne  des  Gebirges ,  sowie  in  den  brdten  Thalbnditen ,  findet  man 
tüber  jenen  ahen  Geeielnen,  weldie  stemtlieb  Itter  lind  als  die  Ablage- 
mngen  der  Dyas,  aberall  nnmittelbar  dilnviale  oder  reeente  Ablagerungen, 
die  sich  znsammenhängend  und  fast  horisontal,  N.  bis  zum  Eismeer,  W. 
bis  cum  Üral  und  SW.  weit  in  die  Kirgisettsteppe  liin^  erstreekesr  wib- 
rend  ndi  S.  und  0.  die  wieder  ans  alteren  Gesteinen  bestellenden  OMge 
Centralp  und  Ost-Asiens  an  den  Altai  anscbliessen. 

NCrdüch  vom  Altai  erheben  sieh  in  der  flachen  Kette  von  Sa- 
lair  noch  einmal  die  alten  Gesteine  und  Formationen  des  AllÜ  aus  den 
dOuvialen,  hier  snm  TheO  goldhaltigen  AMagemngen*  ' 

Die  krystallinischen  Schiefer  bestehen  im  Altai  vurberrschend 
iMi  Varietäten  des  Glimmerschiefers ,  die  mm  Theil  in  CUoritatiüefer, 
Talkschiefer^  Uömbiendeschiefer  und  Thonglimmerschiefer  übergehen,  mit 
fiinie^ieratfg^  Von  Qnarssehiefer  und  körnigem  Kalkstein.  Gneiss  konat 
fbst  nnr  als  eine  etwas  schieferige  Varietät  des  Granites  vor. 

Die  alten  Sedimentärgesteinc  gehören  der  Silur>  Devon-  und 
Kohlen  Periode  an.  Sie  bestehen  vorherrschend  ans  Thonschiefervarie- 
täten, mit  Einlagerungen  von  Sandstein^  Quarzit,  Hornstein  und  Kalkstein. 
VersteinenmiTon  finden  sich  besonders  häutig  in  den  Kalksteinen,  aber  auch 
im  Thon.^chipftM",  Quarzit  und  Hornstein.  Sie  rfthrcn  gan2  überwiocrpnd 
von  marinen  ^rLMnismcn  her,  docli  enthalten  gewisse  WechseHtjrr^ruugeu 
von  Sandstein,  grauem  Thonschieier  und  Schiel'erthon  auch  deutiicln  Land- 
pflanzenreste der  Steiukohleuperiode,  sowie  Kohlenlager  hei  Kusnetzk. 

Als  besondere,  meist  nnregehnassig  pangfnnni'/e  Kinlajrenmjren  zwi- 
schen den  altsotliinentArcn  und  einigen  der  erujuiven  Gesteine,  verdienen 
noch  die  zum  ilu-ü  fsehr  reiehen  r z  1  a  g e r s t iitte n  Erwähnung,  welche 
vorherrschend  aus  Schwt  ibpatli  und  Quarz  mit  Schwefel  metallen  und  deren 
Zersetzungsprotlucten,  sogenannten  Oekererzen,  bestehen. 

Der  Verfasser  beginnt  die  siicciellen  Schildertmgen  der  geologischen 
Hauptabtheilungen  mit  dem  Granit,  welcher  gleichsam  die  eruptiven  Cen- 
tralkerne  des  ganzen  Gebietes  bildet,  und  bespricht  tiauu  /;uaächst  die 
jtingeren  Eruptivgebilde,  Porphyre  und  Porphyrite,  Grünsteine  und  Ser- 
pentine, die  krystallinischen  Schieter  und  sedimentären  Formatiratn« 

Die  in  den  letzteren  aufgefundenen  organischen  Überreste  sind  'ven 
H.  B.  Geiirrrs  nntereneht  worden  (S.  97  n.  f; ).  Die  von  Ooiri  aus  don 
'ÄKiä'ihltffebriicblen  Thierreste  stimmen  mit  denen  dsir  mittleren  i>«- 
y^^^il^irttatfon,  wie  Eifelkalk,  OrftasteintnfllB  des  sächeisehen YogilwMtno 
tu*Üi.'%.  gut  flberein.  Ss  sind  keine  neuen  Arten  dmrunter;'    li''».^-'  nu. 

Hiernach  sind  Lasaieba»  Riddersk  und  Ülbinsk  Bebt  deveniMhe  IM- 
Hüten,  während  8chlangenl|Brg  und  Oaemaja  etwas  Kweiftlbaft  enebeinen 
und  nach  einigen  Arten  andi  sum  Kohlenkalk  gehören  IcOnnten. 

Dk  Steinkohlen,  die  man  seit  lAngerer  Zeit  KW.  von  Kusnetak,  N. 
im  Altugebirge,  gewinnt,  liegen  swiscben  ScMeMeb  vbn  brftunHeb-gelbem 
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Sandstein  und  Sdueferthon,  und  entoprecfaen  nach  den  darin  enthataien 
Pflauenabdrfieken  der  Ichten  Steinkohlenformation  WeiteoMpa'i. 
Die  daiaoB  entnommenen  IbsaHen  Pflanien  8. 1^—179,  Taf.  2  o.  8)  wur- 
den mmeist  folion  Jb.  2869,  462  o.  f.  naher  beiflkhnet.  Dodi  werden 
hier  noch  awei  Arten  hinzugefOgt ,  Noeggerathia  palmaeformL<  G6.  und 
Tfigatiocarpms  ?  aekieotuUaide$  Qn».,  eine  höchst  eigenthOmlUehe  Form 
TOn  Salair.  — 

Die  in  der  Kaiaerüchen  Steinschneiderei  zu  Kolyvan  benutzten  Roh» 
materialien  haben  vorsogsweise  das  Material  geliefert  fOr  die  schata» 
baren : 

Petrograph  isrhen  Bemerkungen  über  Gesteine  des  Altai 
von  Alfrkü  S  1  f-:i,zNK]:,  S.  110 — 166,  Taf.  i  i).  'y.  p'mv  Fortschritten 
der  Neuzeit  ganz  entsprechende  Heihe  von  nüluroskopLidieQ  Untersachim- 
gen  an  Dünnschliffen.   (Vgl.  Jb.  1870,  634.) 

Hiemach  ist  der  Altai  nicht  nur  an  Granitvariet äten  Husseror- 
dentiich  reich,  sondern  es  gewinnt  auch  den  Auschein,  als  oli  liiunblende- 
haitige  Granite  (Syenitgranite)  dort  eine  besonders  wic  htige  iloUc  öpielten. 

Zu  dem  Diorit  gehört  ein  Gestein  vom  Flusä  Alya;  der  sogenannte 
Trapp  vom  Schlangenberge,  von  welchem  S.  12B  auch  eine  chemische 
Analyse  von  Schkkuku  und  v,  Kiel  veröffentlicht  wird,  ii.t  cm  Icinkainiger 
Hyperstheniels  oder  üabbro;  der  graugrüne  Porphyr  vom  Fluss  Tscha- 
risch  ist  schon  von  G.  Rose  als  grüner  Augitporphyr  beschrieben 
worden;  die  grösste  Auünerksamkeit  wurde  auf  die  an  AbindenuigeQ  so 
reiohen  Quaraporphyre  und  Felsitfelaen  gewendet,  welche  als  Porphyr, 
Jaspis  u.  s.  w.  einen  Haoptgegenstand  flUr  die  bei  Kolyvan  ausgeftihrten 
Knnilgegenstinde  bilden. 

Ein  Qestetn  von  Eorgon  wird  als  ein  Feldspathporphyrit»  ein 
anderes  von  Tscfaarisch  als  ein  Hornblendeporphyrit  an%^Gs8st 
Hieranf  werden  metamorphische  Schiefer,  xom  Tbeil  anch  dort  ala 
Jaspis  beseichnet,  besprochen,  femer  Qnars  und  Qnarsit,  endlich 
Marmor  nnd  Kalkstein  mit  dem  beliebten  Korallenkalksteine. 

HL  Die  Erslagerstatten  des  Altai  (9.  180  n.  f.)  sollen  den 
eigentliohen  Kern  v.  Cotta's  Arbeit  bilden,  als  die  Banptresnltate  der 
ihm  vorzugsweise  gestellten  Aufgabe. 

Die  Zahl  der  im  Altaigebiet  durch  Schürfarbeiten  nachgewiesenen, 
nnd  snm  Theil  durch  Grubenbaue  in  beträchtlicher  Ausdehnung  aofgeechlos^ 
seien  Erzlagerstätten  ist  gma  ausserordentlich  gross.  Die  meisten  sind  im 
westlichen  Theile  des  eigentlichen  Altaigebirges  bekannt,  in  den  Gegenden 
von  Schlangenberg,  Riddersk,  Nikolajewsk,  Beloussowsk  und  Siranowsk, 
einige  jedoch  auch  N.  von  der  Hauptgebirjrsprlipbnng.  in  dem  Berggebiet 
von  Salair.  Der  ostliche  Theil  des  Altai  ist  geologisch  noch  am  wenigsten 
bekannt,  und  Bergbau  wird  darin  noch  gar  nicht  betrieben. 

Alle  bis  jetzt  bekannten  Erzlagerstätten  des  Altai  zeigen  gewisse  ge- 
meinsame Charaktere,  welche  der  Verfasser  den  speciellen  Beschreibungen 
voranstellt. 

1)  Ihre  Gestalt  ist  meist  eine  sehr  unregelmässige,  doch  ergibt  sich 
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bei  genauer  üntersachung,  dass  sie  sämmtlich  als  AasfaUangen  toii  Zer- 
Spaltungen,  d.  Ii.  flberhanpt  als  Ormge  angegeben  werden  mflssen,  deren 
Bildung  einer  npuoren  Zeit  anj^ehört,  al«?  dir  \]f'r  sie  umschliessenden  Ge- 
steine. Bei  local  üiicpinein  «grosser  Mäfhtiirki'it  erscheinen  &hpr  diese  un- 
regelmässigen  Gänge  wie  h)töcke  oder  in  anderen  Fällen  —  weil  der  Sehich- 
tung  parallel  —  wie  Latrer. 

2)  Sie  linden  sicli  am  hHUÜgsteu  in  den  Gebieten  der  aitieduiieut;iroii 
Gesteine,  der  Silnr-,  Devon-  und  Kohlenperiode,  M'eit  seltener  in  krystal 
liniat'heo  S(  hieferii,  vielleicht  gar  nicht  im  Granit,  in  welrheni  wenig^teus 
keine  einzige  der  gangbaren  Gruben  liegt.  In  ihrer  Naclibarschaft  treten 
aber  gewöhnlich  Granite,  Porphyre  und  Grönsteine  auf,  deren  erupiive« 
Hervortreten  wohl  in  einer  gewissen  Beziehung  zur  Bildung  der  Erzlager- 
stätten stehen  mag.  Einige  Gruben  finden  sich  auch  innerhalb  der  felsi- 
tischen  Porphyre  selbst,  von  den  Orftnsteinen  (sogenannten  Trappgängen^ 
lind  aber  Lagentiltai  in  der  Begel  duehMtit;  nvt  M  SInuMnnk 
kflmiie  der  mngekelirte  Fall  ituttÜBden. 

11)  Ifare  Haste  beetelit  mhemdwod  mi  Sehwenpatti ,  Quan  mä 
Sdiwefelaieiallen;  die  letsteren  aiiid  aber  gewdhiiUeli  vom  Amgeteiiden 
bis  in  belrftcktlidiea  Hefen  hinab  sehr  stark  aersetit,  fai  segenannte  Oeker* 
fltie  nniewandelt.  KrysuUisirte  Mineralien  treten  in  ihnen  verhiltite* 
nissig  seilen»  und  Hut  nur  in  den  ZersetmngtregiiMien  auf,  in  veldMtt 
aie  als  seenndire  Bfldangen  anansehen  sind. 

4)  Nach  ihrem  vorlierrschenden  Metallgehalt,  oder  riehliger  nack  dem 
Werth  desselben,  lassen  sie  sich  in  Silber-  oder  Kupfererslafferstätten  ein- 
theilen,  zwischen  denen  aber  keinerlei  scharfe  Abgreunng^  sieben  ist. 
Die  vorherrschend  wegen  iiiree  Silbergehaltes  in  Abbau  genommenen  ent- 
halten stets  auch  Kapfererze,  etwas  Gold,  Blei  und  Zink  und  sehr  viel 
Eisen,  nnd  ebenso  enthatten  die  vonmgsweise  kupferreichen  stets  ancb 
etwas  Silber,  Gold,  Blei  und  Zink,  sowie  Eisenocker.  Nur  ganz  local  ist 
im  Altai  —  hri  Sadowinski-Grube  —  aucli  Tellur  in  Verbindung  mit  Sil- 
ber -und  Blei  aufgefunden  worden,  i'berhaupt  ist  die  >Tanniclifalti?keit 
der  in  den  altaiseheo  Erzlagerstätten  auftretenden  Miueralspecies  anffal^ 
lend  gering. 

Der  Verfasser  hat  bei  den  ein/.einen  Gnihen  alle  ilim  bekannt  ge- 
wordeneu Mineralspecies  aufgeführt  und  i^iht  schliesslich  8.  260  u.  f.  noch 
ein  Verzeichniss  sämmtlicber  altaiscber  Mineralspecies.  welches  von  einem 
geiner  Begleiter,  Herrn  Schahin,  zusammengestellt  worden  ist.    Es  sind: 

<^uarz,  Opal,  1'  lussspath,  Kochsalz  (>Seesalz),  Aluminit,  in  Hohhüumen 
des  zerstörten  Serpentins,  Gyps,  Schwerspafli,  Witherit,  Kalkspath,  liraun- 
spath,  Zinkspath,  Weissbleierz,  Malachit,  Kupferlasur,  Brochantit  (Sira- 
nmrsk),  Ganonatit,  Beryll,  Orthoklas,  Oligoklas,  Steinmark,  Amphibol, 
Diallag,  Asbest,  Melanit»  Pislask,  T^annalin,  Kupfergrün,  Kupferblau,  Pin* 
gttit,  Qaknei,  Homsilber,  Wad?,  Mennig,  Bio^kupferers,  Knpferpechen 
nnd  KnpÜBrleberers,  Ziegelen,  Rotheiseners,  Magneteisenert  (bd  flfelair), 
Branneisenen,  Wolframit  (bei  Kolyvan),  Fkrtin  (in  den  Goldsetfnt  von 
EkorJewskX  €k>ld  (Sehlangenberg,  Siraaowsk,  Biddersk,  SofcelnüX  Silker 
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(.SeiiUiifj(Miberg,  Petrowsk,  Karamischewsk,  Rjd  lersk.  Sokolnii,  Siranowak), 
Blei  (in  Köruern  auf  der  Goldseiferei  Zarewo-NikoUt  vvük).  Kupfer,  Tellur- 
ailber  und  Tellurblei  (Grube  Sawotlinsky),  Bleiglanz,  Kupferglanz,  Kupfer- 
süberglanz, Glaserz,  Silberschwärze,  Sillierfahlerz?,  Fahler/,  P'untkupfer- 
kies,  Homichliu,  Kupferkies,  Markasit,  Pyrit,  Zinkblemle,  .Miargyrit?,  Roth- 
giltigerz,  Zinnober,  Erdiger  Schwefel,  Steinkohle  (Salair),  in  Sa.  04  ver- 
ichiadene  Aitca. 

Der  Abbau  dieser  Erslagerstfttten  gehflrt  «wei  ganx  von  ein- 
ander getMDBlen  Zeitrtomen  an.  An  Bahkeiebea  Stellen  bat  man  deoi- 
liobe  Spitren  eiaaa  vorUaterucbea  Bergbaues  aa^ijefiuiden,  ftber  deaaeii 
Zeksaam  siob  nocb  gar  niebts  feitatellen  lAast  Diese  ISpmn  beitebea 
in  atten  HaUen,  Pfaigen,  imd  aelbet  nnterifdiseben  GrabenbaueQ,  aovie 
in  Arbeitsgeiitben  aas  Steia  oad  aaa  Kapfer.  Maa  scbreifat  diesen  vor- 
bistoriscben  Bergbau  dem  etwaa  aweilblbaften  Volke  der  Ttehndea  so» 
«akbes  EteaWALD  mit  dn  Sythen  Hsnoneir's  sn  itetiflciren  rersiiebi 
bat.  Wie  lange  diese  erste  oder  tsebndisdie  Periode  des  altaisoben  Berg* 
baaes  gedauert  hat,  wenn  tmd  wodurch  sie  endete,  ist  nocb  nnbekamit 

Die  zweite  Perioda  des  altaiBchen  Bergbaues  be^nnt  von  27^.'i,  in 
welchem  Jabre  der  Btsatsratb  A.  N.  Demtdow  zu  Katharinenborg  ass  Ural, 
darch  von  ihm  ausgesendete  Bergleute  die  ersten  Kupfererze  aus  dem 
swatMchen  Altai  erhielt,  und  dann  nach  erlangter  Krlaubniss  die  Kupfor- 
erzgruben  Kolivansk  und  Woskrescenzk  in  der  Nähe  der  jetzigen  Stein- 
schleiferei Kolyvan  eröffnen  Hess,  Als  dessen  Leute  aber  im  J.  1743  bei 
Schlangenberg  ausser  den  Kupferer/rn  anrh  sehr  reiche  Silbereri^p  anfge- 
fanden  hatten,"  die  ihm  bU  Privatmann  abzubauen  nicht  eriaultt  waren, 
trat  er  1740  seine  sämmtliclien  Berg-  uw\  Hüttenwerke  im  Altai^Hliu't  an 
die  Krone  ab,  und  seitdem  sind  dieselben  im  Besitz  den  l\aisi'rli(  brn 
Hanaes  geblieben.  Es  ist  seitdem  eine  jährliche  Ausbeute  von  Uaä)  Pud 
Silber,  nebenbei  aber  ziemlich  viel  Qold  und  Kupfer  erzielt  worden. 

Der  Verfasser  führt  mis  speciell  in  die  verschiedenen  Grubengebiete 
ein,  welche  er  kennen  zu  lenien  Gelegenheit  hatte,  wobei  die  ihm  an  Ort 
und  Stelle  zugegangenen  Mittheilungen,  sowie  die  früheren  Veröffentlichun- 
gen Anderer  darüber,  treflTlich  benützt  worden  sind.  Das  Ganze  ist  eine 
sehr  wohlgelungene  Darstellung  des  Altaiacheu  Bergbaues,  deren  Werth 
ja  ancb  schon  aa  bdehster  Stelle  setae  vslUteimaeae  Anerkennnng  ge- 
fcadra  bat. 

IV.  Bemerkungen  ftber  Klima  und  Vegetation  im  Altai, 
von  Tb.  Tmotmaoir  aus  Psfn,  S.  267  n.  £,  bilden  durcb  ihre  Scbilderun* 
gen  der  Steppenflora,  die  Aicbt  aber  1000  Fuss  Meeresfadhe  aufsteigt, 
der  Waldflora,  awiscbett  1000  und  4000  Fuss,  und  der  Alpenflora, 
wekfae  aUe  H0ben  und  BergrOchen  swisidien  der  letsteren  und  der  Scbnee- 
grense  ebinimmt,  ebie  daakenswertbe  Beigabe. 

V.  Aabsag.  Allgemeine  und  uacbtrAgliobe  Bemerkuagea» 
8.  89S  u.  f.,  besieben  skU  zum  Tbeil  auf  die  Fauna  des  AltaigsMelsB, 
auf  seine  vorhisteriscbea  Bewohner,  die  sogenannten  Tschuden  oder  Tsab»- 
daU,  ihre  Orabstittea  uad  den  tou  ihnen  getriebenen  Bergbau,  und  auf 
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die  g^euwärtige  Bevölkerung:.  Als  die  Russen  7.n  Aufaug  d^s  17,  Jahr-, 
humlertö  iu  Ueo  Altai  eindrangen  und  ilni  iIm  lUv  oise  in  Besitz  nahoien, 
famlen  sie  daselbst  keine  Tschuden  mehr  vor.  sondern  Kalimu  kf^n .  Te- 
leiiten,  und  ganz  sildliidi  C'liinesen.  Auch  jetzt  noch  bilden  die  Xarhkora- 
meu  dieser  Stamme  die  sparsamen  Bewoluier  der  östlichsten  und  südlich- 
sten Gebirgstheile ,  welche  auch  politisch  zu  China  gehören.  Nur  der 
westUclie  Gebirgsthcil  ist  von  eingewanderten  ansässigen  Ruäseu  bewohnt, 
iwischen  die  nur  sehr  sparsam  Kirgisen  aas  den  benachbarten  Steppen 
nonuidiieli,  «lio  forflkeigehttad  einkliigMi.  Nach  ?.  Hklmbhsw  «mde 
StUur,  wie  die  meiitea  «Italachea  Sübergroheo«  erzgebirgischeftBepff« 
^»9^  gelegt,  die  man  dasu  na»  Saeh«^  veriidiriehaii  hatte,  -      :  >>u 

.  ;  ^8o  hat  sich",  tind  Hn.ifBR8BM*s  Wortai  „der  MaslerberglHui 
leas  tief  nach  Asien  nnd  aher  daa  Vbm  nach  Amarika  Terbreilet;  ehi 
scbjSner  Beweia  aeinee  groBBen  Werthss  und  seiaerr  Anerkepniftg«''  m 
Den  Sdünaa  bilden  werthTolle  Blittheflnngen  Aber  die  altaäaehen  fina 
afi#.  fleren  Yenrerthnag,  welche  ProCwser  Vnmom  in  FVettWf  foft  dem 
1r1lttti;inPniijMlMM|  fftyaijpiBT^it  ans  ftber  die  ihm  von  dieier  Belse  vttge*. 
|||te«i|iien^ 

,  ,C|j|ler:  den  hvigafögten  Tafehi  be0ndet  sich  aiaser  den  schon  baieiahr 
aeten  ehie  Ühectichtskarte  des  AltajseUelea,  nach  t*  HiLimaif,  etea 
swdte  aber  ^  Steinkohlengebiet  von  Bataehatflk,  eine  dritte  tber  d^a^ 
Uoigesgend  von  SclkUngenberg  und  eine  vierte  über  das  Erzgebiet  von  Sa- 
kir.  Die  zahlreichen  nit  dem  Texte  verbondenea  Helaachnitte  sind  Ana- 
aerst  lehrreich. . 


Ch.  Fr.  Hartt:  Geology  and  Phpaical  Geography  of  BrnziU 
Scientific  HemUx  of  a  Journty  in  BrazU,  by  L.  Aaassiz  awl  his  trwd^ 
Ung  CompanUms.  Boston  and  London,  1S70.  3*».  62n  ]>,  —  .Ib.  J871,  62. 

Dieser  mit  vielen  Karten  und  Abbilduagen  ausgeatattetp  liand  entliült 
die  von  Hartt  auf  einer  nntor  Leitung  von  L.  Aoabsiz  mit  der  J  Uayer 
Expedition  in  den  Jahren  /^ß.'»  und  und  einer  zweiten  iieit»e  nach 

Brasilien  im  Jahre  iö67  gewonnenen  Resultate,  welche  mit  denen  von 
anderen  hervorragenden  Schnltstellei n  über  die  Geologie  untl  pliy^,i- 
kaluche  ficoi.'raphie  vou  Brns-ilien  gewonnenen  verlumden  wordeu 
sind.  Seit  i  oKiiKj^  KN  geologischer  Übersichtskarte  des  mittleren  Theiles 
Ton  Sad-Amerika,  Wu  u,  1S  'j4.  welche  auf  Veranlassung  des  Oeneralconsul 
SrrRz  erschien,  ist  keine  übersichtliche  geologische  Darst*  Uiuii;  von  Bra- 
silien verötfentlicht  worden.  Der  vorliegenden  Arbeit  vou  lUnrr  ist  zwar 
keine  allgemeine  geologische  Karte  über  das  groü.se  Ivaiserreicb  beigefügt, 
doch  bietet  sie  zahlreiche  neue  Anhaltepuncte  dafQr. 

In  19  Capiteln  liegen  hier  Schilderungen  der  einzelnen  Provincen  vor, 
^MM  letste  Capitel  aber  gibt  ausserdei»  ein  R^sam/^  Aber  die  Geologie  fon 
Brasilien,  wehten  wir  Folgendes  epta^men: 

Die  Ältesten  Gesteine  smd  die  gneiasartigcn  Gesteine  der  Provhm  Bio 
de  Jaaairo,  die  wir  bar#ts  dnreh  n  EociSTBmn  kena^  gelernt  haben 
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(J]».  7SY)o,  740).  Hartt  nennt  sie,  nach  den  in  Amirika  noch  festwurzeln- 
den Aubichten,  eozoisch,  statt  azoisch,  und  halt  sie  fttr  meiamorphi- 
ache  sedimentiire  Bildungen.  Hier  wie  an  anderen  Orten  Brasiliens,  und 
ebenso  in  liolivia  und  in  deu  Anden,  wird  der  Gneias  vom  Glimmei  sciaetcr 
überlagert.  Eine  danae  Kalksteinbank  bei  Pirahy  in  der  Serra  do  Mar 
mit  schwachia  Strelfett  von  Serpentin,  sowie  Zwtecbenlagenmgen  von  Kalk- 
tMB  im  Gneks  von  Caaiagftlto  acMaen  das  Lanrentiaa  voa  NivdinimilDi 
MMudontcn. 

Längs  der  Kflste  der  Provini  Bahia  letgen  sieh  dioritisohe  Gneüne 
nad  bei  M»  nraaeieeo  a.  a.  0.^  fladet  maa  Syenit  0ae  Stndiam  dieser 
Uterea  Foraatioaea  ist  ia  dea  iAdlidM»  Provlnsea  sebr  encbwert  dareb 
Wilder,  2etBetEnag  aa  der  Oberfliebe  aad  Dicke  der  darauf  abgelagertea 
Drift.  Ia  dea  afirdlicbea  Proviaiea  lassea  sie  eieli  besser  itodirea  aad 
Haan  tmM  des  Aaftretea  des  Gndsses  in  jeder  Provins  des  Reiches 
feitmstellen. 

Trots  aller  Poblikatioaea  der  Terscibiedenen  Geologen  aber  die  Gold* 
region  von  Ifiaas  Geraes  bt  doch  die  wahre  Reihenfolge  dar  ver- 
schiedenen Aber  dem  Gneisae  liegenden  aMtamorphischen  Schichten  nodk 
nicbt  genau  enaHteU.  Um»-  und  Talkschiefer,  Itakolumit,  Itabirit  nad 
aadera  damit  soeaauaeavorkommende  metamorphiache  Gesteine  scheiaea 
uater-pal&osoisches  Alter  xu  haben.  Die  goldfahrenden  Gesteine  von  Mi- 
naa  Geraes  «jleichen  den  ähnlichen  goldführenden  Schichten  in  den  sfldat- 
lantischf^n  Staaten,  in  ^relchen  Itakolumit  vorkommt,  und  es  niA»en  die 
mit  Quarziten  vennengten  Thonschiefer  den  o:old führenden  Gesteinen  von 
Nova  iScotia  entsprochen  und  die  Äquivalente  tür  die  u n  t  e  rsi  1  u  ri sc  he 
Quebeck-Gruppe  seui.  (ioldtuhrondr  (iunge  im  Thonschiefer  zeigen  sich 
auch  in  anderen  Theilen  ÜrasilienSi  z.  Ii.  in  Gojaz  und  in  der  N&he  von 
Cttiab4  in  Matte  (iioss). 

Einige  der  metaiaorphischen  Gesteine  von  Minas  Geraes  oder  Bahia 
mögen  devonisch  sein,  wie  namentlich  wisse  Thonschiefer-Conglome- 
rate,  Sandsteine  uiid  Si  hiefci-  von  Rio  Pardo  mit  Ptiauzenresten. 

Über  die  Kxistenz  der  wirklichen  Steinkohlenformation  in  Bra- 
silien kann  kein  Zweifel  mehr  o!)walten  (vgl.  auch  Jb.  1870^  66S).  Die 
Steinkohlenbecken  liegen  gerade  südlich  von  dem  Wendekreise,  aber  noch 
innerhalb  der  Begion  der  Palmen  imd  sie  stellen  eine  Küstenformation 
dar,  welche  dea  KoUeabasiiBi  von  Acadia,  Massachusets  und  Rhode 
Iilaad  eateprfasht  Nördlich  voa  Rk>  aa  der  Kflete  sind  aoeh  ketae  ear* 
baaiscliea  Sohlehtea  bekaaat  geworden. 

Zar  Trias  rediaeC  HAarr  elae  aiScfatige  Reihe  voa  loChea  SaBdete^ 
aea,  welche  UdiologlMh  dem  nearothea  Seadeleiae  dM  Coaadbdcat^'llialee 
aad  T<m  Kew-Jersey  sehr  Shalieh  Ist  aad  ia  der  Proviai  Sergipe,  wo  sie 
ikt  KreideAnraiatloa  anterlaferti  eme  grosse  Ansdehaoag  gewiaat. 

Jarassischa  Qesteiae,  deren  Ebdsteni  ia  dea  Aadea  iwiichea 
Chili  aad  Peru  erwiesen  ist,  werden  an  der  braeHienieehea  Kftate  vei> 
aiisst. 

Die  eretaciechea  Geetelae  Brasillene  eoheiaea  sich  aa  der  KlUle 
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■üdllcli  nur  liU  luif  dl»  AbroUtos-bisalii  sn  verlvelteii.  Eigentlich  befin- 
nen  die  Abtagemngen  der  Kreidefematloii  wenige  Mellen  S.  von  dem  Bei 
Ton  Bthia  und  laufen  mit  ünterbrecbnngen  linga  der  Kllate  nordwirti. 
Mna  trBR  sie  in  Bnbin,  Sergipe*  Alngtes,  Pennrnbofio,  Pmhj1»a  do  Korte^ 
Cenri  ond  Hauhy,  doch  iwt  es  schwer,  ihre  wirkliche  Anabmtung  sa 
schätzen,  da  sie  mit  tertiären  Schichten  weithin  bedeckt  sind.  Wahr- 
scheinlich nntßrlagem  sie  auch  durchgängig  die  tertiären  Schichten  In 
dem  Thale  des  Amazonenstromes.  £s  lassen  sieh  in  der  Kreideformation 
Ton  Brasilien  folgende  Gruppen  unterscheiden: 

1.  Amazon ische  Gruppe  mit  Mosammma,  Maestrichien?  andern 
Aquiry,  einem  Nebenflasse  des  Rio  Porae, 

2.  Cotinguiban-Gruppe,  weisse  und  grauliche  Kalksteinplatten  mit 
ImceramuSy  Ämmonites  etc.  bei  Aracajü,  S^nonien?, 

3.  S  e  r  g  i  p  i  a  n  -  G  r  u  p  p  e,  compacte  Kalk  steine  mit  AmmomUSt  CetatiU», 
Natica  etc.  hri  Maroini.  mitteh^rftacisch. 

4.  Bahia-Gruppc,  büüäwaääcrbiUlungen  mit  ('roc/)diln^,  Pi$odus,  Mt- 
tonta,  Cyprift  etc.,  bei  Bahia,  Neoc<>mien  o  i  r  Wealden? 

Den  Sandsteinen.  Schiefern  und  Kalksteinen  der  Ahrolhos  und  des 
onteren  SJo  Francisco  mangrhi  zur  Bf^stinimung  den  Alters  noch  Fossilien. 

Tertiäre  Thone  und  eisenschiL-^icrc  Sandsteine  iibpriagern  die  vor- 
hergeiiaunteu  Scliichten  und  werden  \nii  Drift-Thon  beJeck(,  welcher  von 
den  Cordilleren  herabsteigt  und  Uiu  liurch  Gletscher  geschliffenen  Ober- 
flächen bedecict. 

In  Südamerika  sind  Glacial  -  Erschei  n  uugen  von  Tierra  del 
Fuego  im  Norden  bis  mindestens  zum  41"  S.  Breite  beobachtet  worden. 
Ea  werd^  an  diese  Erscheinungen  auch  hier  eingehende  Betrachtungen 
geknüpft. 

Zn  den  posttertiftren  ^bilden  gehören  die  Höhlen-Absätse  k 
IGnai  Geraes  mit  Überresten  von  Mastodtm,  MegalUierium  etc.  und  die  La- 
gunen-Ablagerungen des  Rio  de  Sdo  Fhuicisco,  recente  Bildungen  wer- 
den durch  Sandablagemngen  mit  lebenden  Schalthieren«  Torfiaioore,  Ko- 
rallenrüFe,  Flnes-  und  See-Alluvionen  vertreten.  — 

Yen  besonderem  technischem  Interesse  sind  die  von  HauTr  In  dem 
17.  Kapitel  gegebenen  Mittheilungen  Aber  die  Steinkohlenlager  Bra- 
siliens. Das  Steinkohlenbassin  von  River  Jaguardo  und  seinen  Neben- 
flfissen,  dem  River  Candk»ta  und  Joguaräo  «  liico  in  der  Provinz  von  Rio 
Grande  do  Sul  in  Brasilien,  liegt  im  südlichen  Theile  dieser  Provinz,  zwi- 
schen 31®  und  32"  S.  Br.  und  324 '  und  825**  Länge,  wo  dasselbe  einen 
Fläclienranm  von  etwa  50  miles  I/ini^'e  mit  einem  grössten  Längendurch- 
messer von  30  miles  von  S.  nach  N.  einnimmt.  Man  ist  überrasclit ,  in 
einem  S.  522  gegebenen  Durchschnitte  bei  Serra  Partida  am  river  Can- 
diotf?  nachstehende  Mächtigkeit  der  verschiedenen  Steinkohlenflötze  sn 
finden: 


« 
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Boden   1  Fuss. 

I  Eiseuschüssiger  Sandstein   ^  » 

I  Kohlenscbiefer   9  i, 

iSandiger  Schieiier   6  „ 

1  Istcinkoble   S 

^  (Weisser  Schiefer  mit  Fossilien   .  .  .  §  ^ 

2  jSteinkohle   11  » 

iZwischenmittei  von  Mattem  Thon. 

/Steinkohle    17  ^ 

iTbon  mit  Ptlausenresten   9  , 

^Steinkohle  ' .  25  „ 


^  ,  I  Schiefer iger  Eisensteia  mit  fossilen  PÜaiuen. 

g\  Sandstein. 
•55  '  Kalkstein. 

I  Gliaimerschieter. 
Erzfahrender  Kalkstein.  ' 

Ebenso  erhält  man  sowohl  in  diesem  als  in  den  folgenden  Ci^itel 
icUlabare  Ifachriditea  Uber  das  Vorkommen  des  Golden  in  BrasiBsn, 
welehes  sowohl  in  den  alten  metamorphischen  Gesteinen^  als  auch  in  den 
Gerollen  und  Thonen  der  Drift  und  in  den  allnviaien  Senden  und  Kiesen 
Tielerts  gewonnen  wird,  wfthrend  dem  Vorkommen  der  Diamanten  an 
rersehiedenen  Orten  des  lehrreichen  Boches  stete  Aufmerksamkeit  ge- 
eckenkt  ist.  Ein  Anhang  ist  endNeh  den  Beloenden  gewidmet. 


Karten  nnd  Mittheilungen  des  Mittelrheinischen  geolo- 
gischen Vereines.  Section  Gladenbach,  von  B.  Lmwio.  Darm» 
stsdt»  1870,  Mit  Text  in  8 .  181  S.,  7  Tat  —  (Jb.  1870,  1012.)  — 

Bie  Ausführung  dieser  15.  Section  der  geologischen  Specialkarte  des 
Grossherzogthums  Messen  und  der  angrenzenden  Landestbeile,  die  man 
dem  Fleisse  Herrn  Lüdwio's  und  m  inittelrheinischen  geologischen  Ver- 
eine sn  verdanken  hat,  muss  in  der  Xhat  oin  sehr  schweres  StAck  Arbeit 
gewesen  sein!  Derjenige  Tbeil  des  rheinischen  Schiefergebirges,  weldier 
hier  Gegenstand  der  Darstellung  ist,  zeiclinet  sich  aus  durdi  das  Zusan- 
menvorkommen  sämmtlicher,  dieser  älteren  Formation  auf  dem  linken 
Rheinufer  zukommenden  Schichtengruppen  und  aller  während  ihres  Nie* 
derfallens  darin  aufgestiegenen  vulcanischcn  Bildungen.  Sowohl  die  Se- 
dimente als  auch  die  deckcnbildendcn  alten  Laven  und  ilie  sie  begleiton- 
don  Tnffe  und  Conglomerate  sind  gesrliichtot  oder  in  unter  sich  parallele 
Bänke  abgetheilt ,  so  dass  an  einrr  anfänglich  horizonialrn  oder  wenig 
gon«  ii;t(  n  Lage  derselben  nicht  wohl  i:ezweifelt  werden  kann.  Jetzt  Ündea 
wir  die>c.  öfters  in  der  Dicko  piin  -  Mi  ters  mehrere,  in  Sti>tf  nnd  Ansehen 
sehr  von  einautler  nliwriclioiidt' ,  ScliichteuJaraelleiJ  ciitlmlfrniic  Masse  in 
allen  Neigungswinkeln  /,wiscl»tii  <>  und  fwy>  gpgm  dt  n  llori/ont  einfaUtiui, 
dabei  in  Maiden  und  Falten  gebogen,  zickzackformig,  geknickt,  der  Lange 


Meh  in  sowohl  horizonUl  «Is  Tertical  an  einander  Terachobeae  TkeilstAckt 
getrennt.  Bei  einer  solchen  Anordnung  der  FfinnAtieosgUeder  gewinnt  da 
Studium  der  Vertheilung  von  Thier-  und  Pflanzenresten  eine  hohe  Beden- 
taug,  denn  nur  mittelst  der  Gesetze  der  Paläontologie  kann  ein  scheinbar 
so  verworrenes  Schichtenhaufwerk  aufgelöst  werden.  Dieser  Umstand 
machte  vor  allem  einen  Überblick  über  die  Paläontologie  des  G<'>(iptes  und 
des  zunächst  angrenzenden  nöthig,  mit  wfUhfn-  fino  Ijtbolnrrischc  Sohildp- 
run£  der  Sedimente  und  der  sie  begleiteucbu  islruptivgesteine  vereiniget 
wurde.    (Vgl.  Jb.  s  fi.'ft— (iHf).) 

Ynn  den  letzieieu  gthureu  der  palaolithi-^chen  Periode:  Diorit  (Dio-  # 
ritp(»rphyr,  Ai»hanit),  Diabas  und  Diabasmandelstein,  Gabbro,  Ilyper- 
athenfelg,  II  y  ji  e  r  itwac  k  e  (Aphanit  z.  Th.,  Eisenspilit  z.  Th.),  Hy- 
perstheninauUei  st  e  in  ,  Oliv  m-II  >  perit,  Hy  p  erit-Se  r  jm' ii  t  i  n  tmd 
Schillerfels,  Felsitporphyr  und  e  rz t  u  h i  endes  Feldüpathge- 
steiü  an,  der  känolithischen  Periode  aber:  Basalt. 

Ausser  den  zahlreichen,  im  Bereiche  der  Section  auftretenden  Roth- 
nnd  BrsuaeisenBteia lagern  wird  noch  dns Vorkommen  Ton  Kupfer-, 
Niekfll-  und  fileJenen  in  den  Geileinen  der  dcvooiaclienFonnntioD  erwilittt, 
wekfaee  der  geObte  VerfiMMr  dnreh  jEahMolie  Profile  speciellir  erito- 
tert  hu. 

Eb  iet  gleidiaeitig  Intereasant,  zu  ersehen  6.  124,  welch  eine  refefae 
AnnU  vertchiedener  Miaernlieii  im  Beteielie  der  Section  Glndenbairfi  ge- 
fliBiden  wonden  sind.  Ihre  Zahl  heUnft  sich  tnf  69. 


L.  EwALn:  Wissenschaftliches  Leben  in  Darmstadt.  (No- 
tizblatt des  Vereins  für  Erdkunde  und  verwandte  WissenschAften  zu  Darm- 
Stadt  und  des  mittelrheiniBehen  geologischen  Vereins.  1871.  No.  109.)  — 

L  Der  Verein  für  Erdkunde  nnd  verwandte  Wissenschaf- 
ten hat  mit  dem  Jahre  1870  das  fOnfundzwanzigste  JTahr  seines  Bestehens 
zarlickgelegt  nnd  bis  dahin  folgende  Schrillen  veröffentlicht: 

1)  Beiträge  zur  Landes-,  Volks-  und  Staatenkonde  des  Groasberzog- 
thnms  Hessen,  2  Hefte,  18S0  u.  1853. 

2)  Notizblatt  des  Vereins  für  Erdkunde  etc.,  seit  1854  his  jetzt  in  8 
Folgen  erschienen,  die  erste  in  46  Nummern  zu  Vi  Bogen,  die  zweite  in 
60  Nummern  zu  *ft  Bogen,  die  dritte  in  106  Nummern  zu  1  Bogen. 

8)  Beiträge  zur  Geologie  des  Grossherzogthums  Hessen  und  der  an- 
grenzenden Gegenden,  1.  Hft,  1858,  43  S. 

n.  Der  mittelrheinische  geologische  Verein  üuid  setne  Ent- 
stehung durch  den  in  Folge  der  Anregungen  des  Vereins  für  Erdkunde 
von  dem  damaligen  Hauptmann  F.  Bbokzb  und  Geh.  Bath  L.  Ewald  ver- 
anlassten Zusammentritt  mit  den  Geologen  Prof.  Dr.  E.  Dizvpbrbacb  jb 
Glessen,  Salineninspector  R.  Lvowio  zu  Nauheim  (jetzt  Director  in  Darm- 
stadtX  Mnseomsinspector  Dr.  F.  SaiiiwmiazR  zu  Wiesbaden  (jetzt  Professor 
in  WArzbing),  Salineninspector  H.  Tisohb  zu  Salzliaasen,  Pfarrer  G.  Xnao- 

42* 
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•ALI»  TAI  Ilanau  und  Lehrer  F.  Vou»  ni  BCiios,  weteker  am  16.  Nov.  1361 
wa  Frankfurt  a.  M.  stattfand. 

Die  zahlreichen  werthvollpii  Veröffentlichungen  des  Verein'?,  unter 
denen  die  geologischen  Karten  in  dem  Maassstahe  von  1  :  '><).(XX>  ohen 
anstehen,  sind  wohl  bekannt,  weniger  bekannt  ist  es  jedoch|  dasa  der 
Verein  hierfür  ansehnliche  Opfer  dargebracht  hat. 

III.  Die  Gros  sb  r^ntra  Stelle  ff\r  die  Lande  SStat  i  >  t  i  k  wurde 
am  28.  Dec.  l&<iu  detiuitiv  errichtet.  Dieser  verdankt  man  vornehmlich 
unter  der  musterhaften  Leitung  von  Ewald  die  Heransgai»e  der  mir  zur 
Nachalirauug  zu  empfehlenden  „Beiträge  zur  Statistik  des  Gross- 
herzogthums Hessen",  Bd.  1  —  11,  ISfr'J—lHTO,  unter  welchen  sich 
auch  die  „Geologische  Skizze  des  Grosähemogthums  Hessen"  vou  it.  Lui>- 
wiü  [lid.  Vm,  l.  Hft.)  befindet. 

Die  Veröffentlichungen  der  Centraistelle  von  klemerem  Umfange  er- 
■cheinen  zunächst  in  dem  NoUiblatt  des  Vereins  fflr  Erdkunde 
ete.**  (seü  iSeB  bis  jetit  9  Helt^  und  werden  zugleich  in  besonderen  Ab- 
dftHlmi  onter  dem  Titel  «yMittheilnngen  der  Gr.  Hees.  Centrmlanst.  fttr 
die  Ludesitalktik*  als  Bdlage  ndt  der  „Darmstldter  ZeHong*  «osge- 
geben  (bis  Ende  197*0  94  Hönatmanunem  ni  1  Bogen). 


Dr.  A.  T.  Kuramit:  Beitrftge  sur  geologischen  nnd  topo- 
graphischen Kenntniss  der  östlichen  Alpen.  2.  Bd.,  1.  Abth. 
Oiessen,  tB7L  4".  64  8.  —  In  diesen  Ergebnissen  einer  Reise  durch 
SfldtjTOl  hn  Herbst  1870  nnter  Berflcksichtigiing  früherer  Beobachtungen 
ist  ganz  Torzngsweise  Bezug  genommen  auf  die  rflhmlichst  bekannten  Ar- 
beiten  t.  RioRTBorsH^s  Aber  Sad-T^rol  und  es  werden  noch  mehrere  Verän- 
derungen seiner  lehrreichen  geognostischen  Karte  (Gotha,  18S9)  als  fierich- 
tigungen  empfohlen.  Genauere  Besprechung  erfahren: 

1)  Das  Lasen-  und  Lasankathal»  Peitlerkofel; 

2)  St.  Cassian; 

3)  Campolungo;  Sellagruppe  und  oberes  LiTinallongo ; 

4  )  Fassa;  Predazzo; 

5j  l'ravignol-  und  Cismonethal;  Primiero; 

G)  Cavalese;  Neumarkt;  Bötzen; 
fast  nur  klassische  Gegenden. 

Wie  schon  in  seinen  frflheren  Arbeiten  libor  Tyrol  in  den  Jahren 
J.Sil  und  1843  gibt  der  Verfasser  auch  hier  erwün.schtc  Mittheilungeii 
über  die  Lageningsverhältnisse,  Verbreitung  und  Stellung  der  Schichten 
von  St.  (  as.sian,  wobei  er  sich  allerdings  gedrungen  fühlt,  die  sowohl 
ihn  als  Graf  Mü.nstkh  betroffenen  Angriffe  in  G.  Laube's  Schrift  über  die 
Versteinerungen  von  St.  Cassiau  (Jb.  1870,  377)  zurückzuweisen.  A.  v. 
KirPSTKiN  bedauert  namentlich,  dass  gerade  seine,  die  vollständigste  Samm- 
lung der  dortigen  orgüüsehen  Überreste,  diesem  Autor  aus  eigener  An- 
schauung unbekannt  geblieben  sei. 
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C.  Paläontologie. 

Dr.  A.  Sciiesk:  Die  fossile  Flora  der  nordwestdeutschem 
Weahlen  formation.    1.  Lief.,  24  S.,  Taf.  1—8.    Cassel,  1S7L  4*». 

Algeuroste  sind  bis  jetzt  weder  in  der  Wealdeiünnnation  des  nord- 
westlichen Deutschlands ,  noch  in  jener  Englands  nnd  1  liinkreichs  nach- 
gewiesen. Zwar  wurden  nach  den  bisherigen  Uutrrsuchuiigen  über  die 
Zu8ammenset^.uug  der  Wealdenflora  Arten  dieser  Familie  angefühi  L,  allein 
entweder  gehören  diese,  wie  Confervite>t  fisum  Dunk,  zwar  der  Wealdeu- 
formation  aber  einer  anderen  Pflanzenfamilie  an,  oder  aber  sie  gehören, 
wie  die  von  firriiresEAijeni  in  seinen  Beiträgen  xar  Wealdenflora  beschrie- 
benen  Arten,  weder  dieser  FomatioiL  noeli  den  AJgen  ut  Tum  fimem  iil 
CofifervUes  $elamu  als  Fflaosenrest  sehr  problemaliscb ,  Spha&roweeUet 
dmdriaefilüu  dürften  die  Fragmente  eines  mit  8<ihizoptm$  iin6kommoi- 
d0s  verwandten  oder  identen  Farn  sein,  SargtMiks  PmitM  ist  mit  Wu^ 
eJUa  nt  Toreinen. 

Die  von  Scmnc  hier  beschriebenen  Cryptogamen  sind  folgende: 

Charaeeae:  1.  Ohara  Jaoeardi  Bsauu 

Eq^iseiaeeae:  3.  E^mMtim  Smiihmrdti  ScmiiPSB,  ft.  TkUKpri 
Scsui?^  4.  E,  LifiiU  Mamt. 

Filice$  (SphenopteridMe) :  6.  Sphemop^  MemUiU  B«r^  6.  ßpk, 
GipperH  Dvkk^  7.  Splk.  Cordai  Scatmc,  8.  8ph»  deUeaimima  Sonm. 

(Neuropterideae):  9.  BtUera  pHuripar^  SoniiFtR,  10*  Aniämi^ 
Htm  KlipMni  ScHmp. 

(PetopUfidme) :  11.  Ptooptei  is  Duftkeri  Schimp.,  12.  P.  GeinUzi  Ditck., 
13.  P.  BrovmiatM  Drr.,  14.  P.  Murdmoni  Dkb^  15.  Akthopteris  Huttoni 
ScHiMp.,  16.  A.  Aibertsi  Scuimp.,  17.  A.  cycculim  Soauiif  18.  Laeeopieri$ 
Dunkeri  Schenk,  19.  Matonidimn  GoepperU  ScamoL 

(Tae niopte rille ae):  20.  Oleandridium  Beyrichi  Schenk. 

(Dictyopterideae) :  21.  Sagenopteris  MantelU  Schenk,  22.  Harn" 
mtmnia  dichotonui  Dkr.,  23.  Dictyophyllum  Roemeri  Schok. 

(Rhizocarpeae):  24.  J«anpaulia Br€umiaHa  Djui.,  25.  Marälidiim 
speciosum  Schenk  und 

20.  Prntöpteri^  Wtfif(t}in  Si  mfnk 

Die  zwei  neu  eingeführten  Gattungen  sind  mit  nachstehenden  Dia- 
gnosen verschen  : 

Muton'nl  i  um  Schenk:  FoUa  sU'nlia  et  fertilia  amformia  ßahellato- 
fti}'t}'tfa  ^  segnu'ntd  jh  n  fit ' /tda.  Nerri  jtnmdiu  i.'iurrente^^  Becundari% 
angnio  s^threrto  rgrrdin'fr^  dicliotomi ,  ramuli  .sd)' i'l icef<.  Sori  bi^i(^S8 
ohhngi  indusiati,   i:>purafu/ia  receptaculo  in  ramuio  a/fixa.   Annulatf  ob- 

3TnrsiUdium  ScüK.Nii:  Föhn  sterilid  sexfoliata ,  foliola  brevksime 
petiohtia  vuiieata,  ncni  (labcllati  repetito  äichnfmni  nequales. 

Manche  der  hier  anerkannten  Arten  sind  reich  an  Synonymen,  wie 
namentlich  SphtnopUr*§  MatUelii  Bot.  (=  Spfi,  gracüia  Fitto»,  ir;yfiief|- 
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opi^ris  psüoioides  Mr.,  Cheilanthites  McMtelli  Od.,  Cheilanfhites  dentic»' 

latu^  Rom.,  Sphenoj)teri^  Bömeri  Dunk.,  Sphen.  tenera  Dkr.,  Sphen.  ßssus 
Dkh.  und  Ffuhtfpteris  gracilh  Bgt.)  und  die  liior  eingetretene  Verein- 
fachung kann  nur  willkommen  sein;  überrasclini  l  aber  für  viele  ist  jt^en- 
falls  die  Vereinigung  der  als  CarpoHtJtus  C.  cordatits,  C.  Lind- 

letjnnuSf  C.  Hnttom  und  G.  ManUUi  l)Kn.,  o  ipr  Ciicfulhu^farpus  ^  flut- 
lom,  C.  Lindleyanus  und  C.  Mantflu  St  himi  kh  aufgcfuhrieu  Fruchtfor- 
men,  Taf.  1,  fig.  1,  5,  mit  E^uisettm  Burchardi  ScHuir.  S.  3. 


J.  G.  O.  Lihnarsboh:  Geognosttcn  och  Palaeoutoloy  isk  a  Jakt- 
tagelser  öfcer  Eophiftonfiandstciicn  i  Vestergötland.  Stock- 
holm, 1871.  19  p.,  5  Taf.  (Kongl.  Svensaa  Vetenskaps-Akademiens 
HmMnffor.  Bandet  9,  No.  7.)  —  Die  froheren  Mittheiluogen  aber  die 
ofginiKlMii  Übermte  in  dim  cftmbrlsehen  EophyteniaiidMeine  Westipotli* 
taad  (JIk  ISTO,  938)  werden  vom  VerÜMBer  hier  weeentUdi  erglait. 
Seine  neuen  BeschreflNingen  und  Abbildungen  beziehen  eich  auf  die  snm 
Thefl  lehr  schwer  m  entsiffemden  Formen: 

I)  HyaUl^  laeoigaius  n.  ep., 

9)  OMtt  f  momUfer  Ltmtänmm  (frOher  Lmgula  f  motiiSlifer% 

3)  AremeoliUB  apkaUe  Tobbll, 

4)  Fraena  tmidla  n.  sp^ 

5)  Jgehennm  f  IMeMkm  n.  sp.  und  eine  andere  Form, 

6)  DiefyofMma  ip., 

7)  Astylospongia  radiaia  n.  ap., 

9)  Omgüma  dispar  lM»k\\%%oH  (frfther  JM^Mf^^M  clupar), 
9)  EophytQH  Linnaeannm  ToREtLi 

10)  Eophißton  Torem  Lnauassoir, 

II)  Bijfhotrephis  ep.  oncl 

12)  ScothoMhm  mmUtiUs  n.  g.  ei  sp. 

J.  G.  0.  Linnahsson:  om  VesteryotianäK  ('ambriska  och  FHIh- 
riska  APagringar.  Stockholm,  ISdU.  4".  89  S.,  2  Taf.  (Ki/ngl. 
Svenaka  Vctt'n.'skaps-Ahtdnfiicns  HanMingnr.    Bandet  8,  No.  2.)  - 

Die  in  Westgotiiland  uaterschietlenen  paläozoischen  Geöteiiisroihen 
sind: 

1.  Fücoiden-Sandstein  otier  regio  Fud^ulHi  um  Asntus. 

2.  OlenuBSchiefer         „  Olenonim  et  Conocoiypliarum» 
8.  Ceratopygekalk       „      „  CeroUopyyamm. 

4,  Untere  GrapioIiilHMischiefer. 

6.  Orthoceratitenkalk  oder  tey.  A^aphorum  Arg. 
Beyrichiakalk. 

7.  TriauelensscUefer  „     »  IWnueieonMi. 

8.  BnwIdopedengehieÜBr  oder  r^.  Harpamm, 
8l  Obere  OwiflaUlheneeliieiw» 
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Der  Fncoidensandsteiii  wird  den  cam bris(  )i o n  Scbicliten  des  Long- 
mynd  gleichgebtellt,  der  01t;iuisschiefer  entspricht  den  Liiigula-Flags,  No.  3 
dem  Tremadok,  No.  4  den  Skid«lawschiefern,  No.  b— ö  dem  Caradoc  und 
No.  9  den  Graptuliüienschiefern  in  Dumii  ie&abire  oder  dem  Llaudeilo  Mub- 

CMISOX'S. 

Nach  einer  eiiigeljeuJeii  Beschrcibimg  dieser  Etagen  und  ihrer  organi- 
schen Einächlüsse,  welche  in  schwedischer  Sprache  ausgeführt  ist,  wendet  sich 
der  Autor  den  zahlreicheii  Crustaceen  zu,  namentlich  Trilobiten  und  einigen 
Fhyllopoden,  deren  Sjstematik  und  Diagnosen  in  lateinischer  Sprache  vor- 
liegen.  £s  eind  viele  neoe  Formen  anter  ihnen,  die  in  sehr  guten  Ab- 
bildungen Torgefiftiirt  werden.  Eine  Tabelle  gibt  aoMerdem  Aufischlius 
über  ibre  tertikale  Yerbreitong. 


T.  B.  Jone:  Beaerknngen  ftber  Entomostraceen.  {Geol. 
Mmg.  isro,  VoL  VII,  No.  2,  4,  5.)  — 

In  der  entoi  dtaar  Abhandlvngea  a.  n.  0.  p.  74,  findet  sich  ein  Ver- 
seidunM  der  26  bisher  besdiriebenen  Arten  «na  der  Kreidefomiatioi  Bri- 
tanniens: 


Frühere  Namen. 

Ojfthere  HiUeana  Rom. 

punctuhita  Rom. 
umbotkUa  WiLLUMSOli. 
faha  Rss. 
^       Hairdiana  Jon. 
CythereU  itUermpta  Bos^  qp. 
Gaultinn  Jon. 
marroplUhalmd  Bo-Sf^.  sp. 
triplicata  Rom.  bp. 
quadrilatera  Rom.  sp. 
ciliata  Rss.  sp. 
Lonsdaleiana  Jon. 
cornnta  Röm.  sp. 
aiata  Üosq.  sp. 
Bair^  tubddiaidn  Mtn.  sp. 
siUqiia  JoM. 
Vor,  a. 
Vor.  3. 

BarriiMiui  Jon, 
«mguata  MVji. 
triqmeira  Jon. 
»Heuila  JoK. 
CyOkerslbi  oeof»  Bta.  ap. 
y       trwMUa  BosQ. 
M       Wiüiam$tmiaha  Jon. 
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Neuere  Namen. 

Cfftheri(k'ii  perforata  Röm.  sp. 
j  Ciflhrrt'  concevtrira  Rss. 
CytheropttroH  umbonafitm  Wili,  sp. 
Cjfthere  sinuilata  Jones  (ISöif), 
Bdirdimm  Jonfs. 
HiirrisUimi  Jones  (1869). 
Gaultinn  Jones. 
macrophthalnin  Bos^. 
triplicata  Röm. 
quadrilatera  Rom. 
orttatissima  Rss. 
Lonsdaleiana  Jon. 
oniatissimaf  rar. 
aiata  BosQ. 
Batrdta  »OtdeUoidea  MOv. 
Macroeypris  dH^pia  Jon. 

^        ?  arcuata  Müh.  ap.  t 
ParacypHs  ?  graeSUs  JoK.  (18B9), 
Sakdia  Sa/rridoMa  Jon. 
Cytheriäm  angutia  MOn.  ap. 
Bairdia  triqueira  Jov. 

9     stUcula  Jon. 
CtfOtireOa  waia  BAh.  sp. 

Jlfüfislsri  Bdn.  sp. 
WiÜMiiwonMfMi  Jon. 
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CyihereUa  ?  appetuliculata  Jon.        ;  Cijtlierara  appewliculata  Jon. 
^        f  Mantellicina  Jon.         .  CythereUa  Mantelliana  Jon. 
9       ?  Bosqtietiana  Jo!f.          <  Cythere  Boftqu^Hmta  Joic. 

Der  beiden  anderen  Abhandlungen  a.  a.  0.  p.  läö  und  214  ist  schon 
Jb.  1870f  981  gedacht  worden. 


R.  Ricbtbr:  Aus  dem  Thüringischen  Schiefergebirge.  (Zeit- 
Mdur.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  i87i,  p.  281,  Taf.  5.)  —  Eine  kleine  gehalt- 
volle Abiumdlmig  Aber  OraptoUtheii,  weldie  die  sahlreicheo  grlliid- 
MeheD  BeebMthtongen  des  TerCaseen  mit  den  rergdiiedenen  neaeren  For- 
Bchimgen  Anderer  Aber  diese  wichtigen  Leitfoesillea  der  Ailnrfor- 
mation  sorgftlcig  yerfleiclit  und  bei  allen  kftnftigen  Unlcraiicluin^ 
Aber  Graptolithen  stete  Beacbtong  verdient  Kach  allen  diesen  Unter- 
Boehnngen  sind  die  &cliten  G  rap  tollt  hin  en,  also  mit  Ansschlttss  meh- 
rerer Ten  J.  HALudasa  gelegenen  Fennen  (Jb.  W66^  121,  211)  dee  em> 
Püschen  Oontinents  PolypenstOeke,  welebe  von  einem  kegeUttmigen  Fusae 
ans  einen  ans  2,  resp.  8,  ehitinigen  HaoftUifelem  bestehenden  nnd  von 
einer  dorsalen  Axe  gesttttsten  Kanal  entwickebi ,  der  entweder  sofcit  ia 
iwei  gleichartige  Äste  BorCUlt  oder  einfiMh  bleibt  und  eine  oder  mehrere 
Oiis  4)  in  Yertlcalebenen  geordnete  Reihen  von  alternirenden ,  in  offener 
Terbindung  mit  dem  Kanäle  stehenden  Zellen  trftgt 

Auf  Grund  dieser  Charaktere  werden  nnter  den  Vorkommnisaen  der 
Thüringer  Nereitenschichten  und  Tentaculitenscbieferf  dessen 
Chraptolithen  hier  von  Ricbtbe  genaaer  beschrieben  werden,  nur  diejenigen 
in  den  Kreis  der  Betrachtang  geaogen,  denen  Jene  Merkmale  wirklich 
eigen  sind,  während  von  anderen  Formen  abgesehen  wird.  Zn  den  letz- 
teren gehören  zimächst  Lophoctenium  Richt.,  welches  eine  auffallende 
Ähnlichkeit  mit  der  lebenden  Mmipea  catennlnfa  Lam.  zci^  und  wrnnit 
vielleicht  Daulrogrnptus  Hai.l  zusammenfällt,  Sodann  die  Xereiten  mit 
Einf^chluss  der  M  y  r  i  a  n  i  t  e  n ,  Nemertiten  und  Xemapodion.  von 
welchen  allen  ein  unbefangener  Heohaofitcr  woHI  m  Ii  iltener  Kxem|)lart  ilif» 
Überzeugung  gewinnen  muss,  dass  'jjr  nicht  Spurt  n  des  Weges  sind, 
den  kriechende  Thierp  (ZHiiOiUTin  n  habeu,  am  allerwenigsten  aber 
Spuren  einer  Nackt ^clllRrke  der  Jetztzeit,  die  auf  einer  mit  Lichenen  be- 
deckten Gesteinsplatte  sich  fortbewegt  habe  (TTalt,). 

Die  ausgezeichneteste  Form  unter  den  oberfsiiurischen  Graptolithinen 
Thüringens  ist  ohne  Zweifel  eine  dreizeilige,  die  eben  desshalli  Jen 
Typus  zu  einer  besonderen  Gattung  abgibt,  Triplograpiun  Nerätarum 

RiGHT. 

Von  Diplograptus  ist  eine  dem  D.  pristis  His.  nächst  verwandte  Art 
in  Nereitenschichten  und  Tentaculitenschichten,  D.  pennaiidm  u.  sp.  aber 
nnr  in  den  letzteren  beobachtet  worden. 

Die  Gattung  Monograptug  ist  durch  if.  cnnahtt  n.  $9.  m  den  Ne- 
foltenscbichten  nnd  ehie  mit  Jf.  aagitkuriua  His.  nahe  verwandte  Art  In 
den  TentaoolitenschiGhtett  Tertretcn. 
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Ausser  dicb»  n  Arim  gibt  dör  Verfasser  mch  gute  Abbildungen  von 
JfoH.  priodon  Bk.  aus  dem  Alaunschiefer  von  ilcr  Ebrne  bei  ^^Ti^MVPhj 

M.  fft'mmntm  Barr,  aus  AlaunRcbiefer  von  Morasina, 

M.  dujrda  n.  sp.  von  der  Ebene  ))ei  Limbach, 

üf.  peregrimis  Bark,  von  Morasina, 

Diplograptu^  tfrctmscuius  His.,  ebendaher, 

Phi/lloffmptus  sp.  aus  Alauuschipfer  von  Jeremiasgluck, 
und  fuhrt  ein  kleines  Schalthier,  welches  zuweilen  in  thflringischen  und 
Ronneburger  Alaunschiefern  mit  (iraptoiihcn  zusammengefunden  wird,  ala 
NautUus  te/e«  u.  sp.  ein. 


H.  E.  Bbyrich:  Über  die  Basis  der  Örinoidea  brachiata^  ^ 
(Monatab.  d.  K.  Ak.  Wiss.  sa  Berlin,  Febr.  lart)  9».  28  Sw  —  Das 
Stndiam  der  foenlen  CriBoiden  hat  gelehrt,  dast  «Ue  Form  nad  Aoedeli- 
Doiig  der  Basis  ein  anwesenUiehes  Merlnnal  abgibt ,  nadi  wddMm  keine 
geaeriBeheii  Abthettongen  an  machea  sind,  dagegen  bat  sich  immer  mehr 
hsnuisgBstettl,  dass  die  verschiedenartige  Znemmnensetsmig  d^  Btsis  die 
allenriehtigstoi  Merkmale  für  die  0ntersefaeidnng  liefert 

Nach  ihrer  Zosammenseliang  sind  die  Basen  an  unterscheiden  in 
8o!cbe,  die  einen  regnlir  fttnftheiligen  Bau  besitaen,  and  andere,  bei  denen 
sieh  die  regnl&r  ftlnftheittge  Znsammensetanng  in  eine  symmetnsch  vier- 
oder  dreftbeilige  umAndert.  ^ne  solche  UmAndenmg  ist  bestimmten  Be- 
gebi  naterworfen,  deren  Anseinandersetsung  den  hanptsiehlichsten  Gegen- 
stand dieser  lehrreichen  Ahhandlnng  ansmacht. 

Die  eigenthflmlklie  Theilnng  der  Basis  der  Crinoiden  findet  ihr  Ana* 
logon  in  der  symmetrischen  Ausbildung  anderer  Eohinodermen,  insbeson- 
dere der  Seeigel.  Von  den  in  meridionalen  Gliederreihen  geordneten  Thei- 
len  der  Seeigel  schale  entsprechen  die  Arobtilakral-  und  Interambulakral* 
felder  den  Radien  und  Interradialrftnmen  der  Crinoiden.  In  derselben 
Weise  wie  bei  den  Crinoiden  vereinigen  sich  die  Radien  der  Seeigel  nicht 
Im  dorsalen  Pole,  sondern  bleiben  von  demselben  getrennt  durch  den 
Scheitelapparat,  der  seiner  Lage  nach  das  Analogen  der  Basis  der  Cri- 
noiden ist 


R.  Lri)Wi<;:  <'i/phosomn  rJienann.  (Notizblatt  d.  Vcr.  f.  Erdkunde 
etc.  in  Üarmstnilt.  7.^7 J.  Xo.  112.  Mit  Tafel.)  —  Unt^r  fliesem  Namen 
wird  ein  stattlicher  beeixfl  aus  <ler  Mainzer  Tertiärforuiation  beschrieben, 
der  in  der  Nähe  von  Wöllstein  in  Hheinhessen  in  Gesellschaft  mit  Tere- 
bratula  opercidariii  Sandb.,  Ostrea  aUlifera  Lam.,  Pectrn  pictns;  Goldf., 
P.  fttticicHlntm  Sandb.,  V.  inafqualiA  Braun,  CiKtnid  (  cof/jfrn  Brai'N,  Hah 
liamissa  ColUni  Mey.,  Ilaitiscbzahnon  und  Wirbeln  gefunden  worden  ist. 
Die  Gattnnf?  Ci/pfiomm^  gehört  bekanntlich  ganz  vornehmlich  der  Kreide- 
formation au,  aus  dem  Eocän  sind  nnr  2  Arten  bekannt,  hier  gesellt  sich 
1  au!5  oligocänen  Schichten  bei.  Eine  vorzügliche  Abbildung  dieses  See- 
igels ist  von  Linwio's  eigener  Hand  ansgeführt. 
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T.  R.  Jones:  über  alte  WasserflöliP  aus  den  Hrtippon  der 
Ostracoden  und  Phvl  In jtodt^n.  I.  LepcrdUM<iae.  {MonlMy  Micro- 
8Cop.  Journ.,  Ort.  1.,  1H7(>,  p.  184,  PI.  LXI.)  — 

Wie  gchou  vielfach  giht  nn*?  Professor  iom^  auch  hier  wieder  wich- 
tige Aufschlüsse  über  die  Familie  der  Tieperditiaden,  wozu  er  die 
fossilen  (lattuii'/en  Leperditia,  IsoehiUna,  rriimtia,  Bfyriehia,  Kirkhya 
und  Jloorea  zählt. 

Leperditia  ist  eine  der  grössten  und  gemeinsten  Formal  von  p&l&o- 
zoischen  zweischaligeil  EntouMMtrtoeen, 

ItoMina  kenot  num  in  2  Arten  m  der  nnteren  SUarftmatfon  toh 

Primüta  Solteimg  Joxts  und  P.  (^:'';  innMta^MMH«  Saltib  lind  bis 
jftct  die  Ältesten  bekannten  sweiscbnligen  EntomostrAceen, 

die  Beyriehien  geben  Ton  dem  untersten  Silur  bis  in  enrboniscbe 
Sebiehlen  Unauf ; 

die  itteste  EMbffa  ist  K.  f&nda  in  dem  Lnd1ow-Fel>,  eine  andere 
Art  beieielinet  den  Zecbstein  in  Demtscbland  ond  Britannien; 

Moona  wurde  in  obersihiriaeben  Sdrichten  ond  in  dem  Koblenkalke 

entdeckt. 

Ks  sind  auf  der  beigefügten  Tafel  24  Arten  von  Kntnmostraoeen  ab- 
gebildet« welche  Repräsentanten  ihrer  verscbiedenen  Ordnungen  und  Fa- 
milien sind,  nämlich  aus  den  Gattnnj^en  Bfdrdiay  TMipsura,  Cythere^  Cy- 
thercUa,  CyihereUina^  Aechminay  Carbonia,  Cypridina,  Cypridetln,  Cyprella, 
Entomoconchm ^  Entomia^  Pritnitia,  Kirkbya,  MoonOf  LsperMHa,  Isoehi- 
Una^ Beyrichia,  Lmin  und  Efftherin 

Ausserdem  l'i  vim  t  m:in  abermals  eine  Übersicht  über  die  gesammte 
Classification  der  i:^tomostraceen. 


A.  Kum:  Ober  wenig  bekannte  Crnstaceen  Ton  Solen* 
kofen.  (Zeitsckr.  d«  Deutsch.  geoL  Ges.  mo.  4^  p.  771,  Taf.  17,  18.) 
—  Dieae  letale  Arbeit  des  lu  froh  von  ose  gesckiedenen.Kinmi  kami 
durch  ihre  grOndliche  Behandhmg  des  StoflElM  nur  von  neuem  seigen,  was 
die  Wissenschaft  an  ihm  verloren  hat.  Nadi  seinen  Untersuchungen  der 
Seuida  j^emata  Müh.  und  zweier  neuen  Arten  dieser  Gattung  gehört  Scuid<i 
an  den  Stomatopoden  in  die  Familie  der  UmoürMsitt  Tribas  8qmi- 

Die  Raubfüsse  wie  bei  GomoiaU]flU4  glatt  am  Endgliede  (?) ;  die  äns* 
sere  Schwanzflosse  besteht  nur  ans  einem  Stück  und  endet  mit  einem 
grossen  bewegUchen  Stacbel.  ^  Fundort:  Lithographische  Schiefer  In 
Bayern. 

1)  Srn/HdM  pmnata  lUhi.  Srlmabelplatte  gleichseitig  dreieckig;  die 
Abdominabegmsnte  neigen  awei  Reiben  Staehsto,  in  jeder  Beihe  stehen 

36—40. 

2)  8e.  spinosa  Kuiin.  Sehnaiielpkrtte  stumpfwinkelig  dreisoktf  (4op> 
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pelt  so  breit  als  hoch),  die  Abdonteftlaegineiile  i«ig«ii  sirai  Reften  8ta^ 

eheln,  in  jeder  Reihe  11—15. 

3)  Sc,  jMMilto  KüKTH.  SchnabelplAtte  wie  bei  Sc  aptnoMi,  die  Ab- 

dominalsegmente  glatt 

Zu  den  Isopoden  gehören  die  GaUongen  Urda  und  Aega.  F^ttr 
Urda  gewinnen  wir  folgende  Diagnose:  Körper  gestreckt;  Kopf  quadra- 
tisch: Aiignn  sehr  gross,  die  ganze  Länge  des  Kopfes  einnehmend.  An 
dein  vorderen  Knde  des  Kopfes  eine  grosse  vorspringende  Oherlippe  und 
zwei  noch  weiter  vorragemle  Mandibehi.  Thorax  bestellt  ans  5  Segmen- 
ten mit  ('ninKK'ii  Stückfu;  (üc  Heine  :^inil  /um  Laufen  eingerichtet  und 
endigen  mit  kurzem  iNa^M  l.  Abdomen  wohi  fntM'iokelt,  fast  von  der  Breite 
des  Thora%,  ans  7  Seginenten  bestehend.  IMr«  fr^teu  sind  kurz,  das 
siebente  bildet  mit  den  Anhangen  des  sechst  n  i^uw  grosse  SchwaoEH^^se 
von  dpr  bei  Fsopoden  gewohnUcheu  Zusammensetzung.  —  Fundort;  Litho- 
graphis(-iäe  Schiefer  des  weissen  Jura. 

1)  UnUi  roatnUa  Mök.   Oherlipp»^  fast  quwlratisch. 

2)  U.  punctata  /  MOx.  Oberlippe  trapezförmig,  uach  vorn  bedeutend 
breiter  ?  werdend.  ^ 

Vuii  Atifd  wird  eine  Art  beschrieben,  die  nur  in  einem  Exemplare  in 
dem  Münchener  Museinn  vorbaiub  ii  ist,  endlich  Naranila  speciom  MOi»., 
welche  in  die  Ordnung  der  laugbchwäuzigen  Dekapoden  zu  gehöreu  scheiut. 


K.v.  Seebach:  Pemphix  Albertii  Meyer  aus  dem  unteren 
Nodosenkalk  des  Hainbergs.  (Nachr.  v.  d.  K.  Ges.  d.  WisB.  n. 
d.  G.  A.  ünivprs  7i\  Onttingen  ,  \o.  7,  1S71.)  -  Die  neue  Auffindung 
dieses  seltenen  Krebses  in  dem  deutschen  Musrhelkalke  bot  dem  Verfasser 
Vernnln^^Ting  zu  Vergleiclien  mit  den  beiden  anderen  bekannten  Arten 
dieser  (iattnng,  dem  V,  Sneuri  Desm.  und  P.  Mff/f'ri  Ai,n.  Er  vermuthet  ♦ 
nun ,  dj^'js  die  Lithogaster,  Lissomr(h'<i ,  i'tiupJif  r  Afhprfii  nnd  1\ 
Meyen  eine  eng  verkmipfte  und  eventuell  als  eine  (iattung  uhtst  der  Be- 
zeichnung Lithof)ii>'ter  zu  vereinigeiKle  Formenreihe  darstellen,  welche  der 
l«»tzteren  (»attung  mindestens  ebenso  uahe  stehen ,  als  dem  ächten  Pfin- 
phifx  iSueurif  und  behSlt  skh  weitere  Mittbcilungen  darüber  vor. 


D.  A.  ScmiEiBKK:  Einige  mitteloligoc  äno  Hr  ubiopoden  bei 
Magdeburg.  (Zeitscbr.  f.  ges.  Natarwigs.  1871,  Bd.  37,  p.  60,  Tf.  3,  4.) 
—  Bei  Ausgrabang  der  neuen  Festungsgrähen  Magdeburgs  wurde  auf  der 
West-  und  Südseite  der  Stadt  fast  überall  unter  den  Schichten  des  Dilu- 
viums der  tertiäre  Grünsand  anstehend  gefunden.  In  seinen  tiefsten  La- 
gen, welche  auf  Kuppen  des  Ixothliegenden  lagern  ,  wurden  in  muldenför- 
migen Vertipfupfjpu  zablreiche  Versteinerungen  des  Mitteloligocfin  ent- 
deckt und  unter  ihnen  3  Brachiopoden.  Diese  sind  als  Tcrehmf^fln  ffran- 
diu  Blcmb.,  Tcrei»ratulina  «trUUuia  Sow.  sp.  und  Argiope  rugosa  ÖoiuiEiBEa 
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heschricbcn  nnd  in  voi/:rij^rlic]i  geIimg6Aen  AbhUdimg^  Uer  Ai^yrt^t 
Fachgenossen  übergeben  worden. 


A.  u.  R.  Bell:  Die  Englischen  Crags  und  ihre  8tr.itigra- 
phischen  Abtbeihingeu,  btistiiaiüt  nacü  ihrer  I nvertehr aten- 
Fauna.  {The  Gml.  Mag.  1S71,  Vol.  VIII,  p.  256.)  —  .Vusutt  der  bis- 
herigen Bezeichnungen  „CoralHne-j  Ikd-,  Nor  wich-  oder  fiuvUMnariner 
Cra^  werden  ztinäch8t  die  passenderen  Bezeichnungen  unterer,  mittler 
und  oberer  Crag  gebraucht.  £ine  von  den  YerCasseni  entworfene  Liste 
hMai  uns  filier  die  ReicUialugkeit  dieier  Etagen  an  organiecshen  Ein- 
ichlfltien: 
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T.  C.  Wimklir:  Miinüire  9ur  U  Coet^canthus  HttrUmeHii9, 
Herten,  tB7L  8^.  16  p.,  1  Taf.  —  Naeb  Yerglekben  nüt  den  im  Ha- 
lenm  m  MBnehen  Yorliandenett  Exemplaren  von  Codaeanüm  Ao.  ond 
UtMm  M01I.  wird  ein  priclitToU  erhaltener  Fiaclt  ans  dem  Itthographi- 
aefcen  Schiefer  von  Eiehstfttt,  im  Teyler-Muaeom  zn  Hartem  als  «ne  nene 
Art,  CotlaeawAMt  Hairkmetms  Wimil.  beechrieben.  Der  Verfasser  wirft 
beüiQflg  die  Frage  anf;  ob  es  nicht  gerechtfertiget  sei»  die  j  nrass  iscben 
Coelacanthen  von  den  Alteren  sn  trennen,  und  in  der  1834  Ton  Graf 
MOnsm  anfgestellten  (Httmtg  Undma  zu  vereinen,  zu  welcher  unter  an- 
deren  C.  peiiiriVatun  Men.  gehört.  n«^r  Verfasser  liat  bei  seinen  Ünter^ 
^nchongen  besondere  Rficksicht  auf  die  von  R.  WnLnoBS-SmiM  Aber 
Coekußtmäim  (Jb.  1870,  659)  genommen. 
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Wm,  Davus:  Alphabetiieher  Katalog  der  typisdien  fixe»-  - 
plare  von  fostilen  FUehen  in  dem  Britiah  Mu9€«m.  {TkeOtei, 
Mag.  lart,  No.  88,  Toi.  THI,  p.  208,  334.)  —  Nadidem  wir  dem  OeoUh 
fieat  Magagim  udurn  alphabetiadie  Kataloge  der  typieclien  Ezetnplare 
foanler  Fische  in  den  l»erahmten  SammlnngeD  des  Sir  Fnup  oi  K&lm 
Osif  EentoM  in  OoHoa  Park  und  des  Eael  op  ISimismLiii  in  Florence 
Conrt»  Lrlaad  vvpdanken  {The  Qtoi,  Mag,  18B9,  Tbl.  VI,  p.  i06  imd  p.  566), 
wird  jetzt  ein  ilmlielies  Tersefduiiss  der  fossilen  Fische  In  der  geoleglp 
sehen  Abtiifliliaig  des  grossen  BrUith  Mumm  gegelieii.  Es  sind  Kala« 
löge  dieser  Art,  nrit  Angabe  der  Quellenwerke,  Fundorte  und  Synonyaln 
ttkr  Speefahuitersiicliingen  Mekut  wilUrommen. 


Miscelien. 

T)r.  H.  Ell  {\KHTFF-  Zur  Juhelfpirr  der  SrRUVB^soiien  Mineral- 
wasser-Anstalten.   Dresdon,  J871.    s".    50  S.  — 

Dr,  nini  1' rikürtch  Adolf  Stri-vk,  geb.  1781,  war  soit  1805  Besitzer 
der  Salamonis-Apotheke  zu  Dresden  und  war  in  Folge  dessen  von  der 
practischeu  Medicin  übergegiinpen  zu  den  ihm  besser  gefalleiulcn  chemi- 
achen  Studien.  Eine  1808  ihn  befallende  Krankheit  nöthigte  ihn,  zur 
Cur  nach  Marit  iihad  in  Buhiaen  zn  arehen.  Dort  fasste  er  zuerst  die  Idee 
einer  NachbiUlung  der  Mineralquellen.  Untersuchungen  über  die 
wesentlichen  Verändenuigea ,  welche  in  versendeten  MineralwÄascm  ein- 
treten und  oft  deren  Wirksamkeit  beeinträchtigen ,  bestiii  kten  ihn  immer 
aufs  Neue  in  dieser  Idee.  Seinem  philosophischen  Geiste  erwuchs  damit 
das  Bedür&iss,  nachzuforsdien:  „auf  welchem  Wege  entstehen  in 
der  Natnr  die  sogenannten  Mineralquellen?* 

Zvr  Bemtvsirtung  dieser  Frage  ersann  Bmmt  folgenden  Tersndi. 
Er  nute  eine  starke  elsenie  Bdhre  mit  BmchstAeken  der  in  der  Um- 
gegend ferscbiedener  Mteiseher  Heilquellen  sieb  Yoribdllclien  Gesteine  nnd 
preeste  mit  startem  Bmck  Wasser  bindorcb.  Dasselbe  scbwAngerte  sich 
mit  Sailen,  wie  sie  in  den  HeflqneUen  aneh  vorkommen.  Als  aber  Snvri 
SB  diesem  Tersnehe  ein  mit  Kohlensftore  gesättigtes  Wasser  verwendete, 
ao  erhielt  er  SaUlMnngen,  welebe  den  betreffMiden  HeüqoeUen  wenigstens 
qualitativ  fost  Identisch  waren.  Hiermit  war  dann  die  Fh«e  Uber  die 
Entstehnngsweise  der  Mtneralqnellen  endgültig  gelOst.  Diesrtben  sind 
Anslaogungen  ans  gewissen,  in  der  Erfinde  massenhaft  Yorkom- 
menden  Mineralien,  eine  Wahrheit^  welche  schon  die  antflce  Welt  ge- 
ahnet hat  (Aristotsles  ,  FLTNttrs).  Diese  KxperisMote,  welche  seitdem 
durch  viele  andere  bestätiget  und  vervollständiget  worden  sind,  ergaben 
aaglefeb  manche  andere  wissenschaftliche  Aofoehlüsse,  besonders  dber  das 
gegenseitige  Verhalten  der  Salze  in  solchen  gemischten  Ldsungen,  über 
die  Ldslichkeit  der  Kieselsftnre  in  kohlensauren  Wässern  etc.,  wodurch 
Sfawi  immer  mehr  ermotbigt  nnd  be&higt  wnrde,  die  Aufgabe,  Mi* 
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tteralwäsaer  ftof  kUBStUektm  W«ge  nu,  ber«iteB,  MCnntiuMii 

ud  in's  Leben  zu  setzen. 

Diess  geschab  im  Jahre  1S20.  Im  tolgenileu  Jahro  eröffuetc  SrRrvE 
förmlich  eine  Fabrik  künstlicher  Mineralwässer  und  zugleich  am 
4.  Juni  1821  die  Trink  an  st  alt  in  seinem  Garten.  lS:i^  wurde  die 
Leipziger  Anstalt  en  ttnet,  WJdä  die  Berliner  Trinkan^italt 

Seitdem  habi^n  die  STRrvü'schen  Mineral wasser-Aji>*talten  nicht  uutt^e- 
hört^  uoIh  !i  der  practischen  Befriedicrung  der  Bedürfnisse  des  FuMikums 
auch  die  wissenschaftliche  Seite  dieses  Gegenstandes  zu  beliam  n  Schon 
1825  war  Struve  im  Stande,  dem  berühmten  Faraday  ein  kaubtlich  be- 
reitetes iCarlsbader  Wasser  überreichen ,  welches  dieser  Chemiker  mit  ' 
keiuem  der  damals  bekajmteu  Pruiuügsmittel  von  einem  uaturiicheu  zu 
unterscheiden  vermochte. 

Dorch  immer  neue  Verbesserungen  und  Erfindungen  haben  die  Struve'- 
icheD  AnstalteD  die  Zahl  braucbbarer  Heil-  und  Genussnitld  wmekrt. 
Duck  MMhlitkhe  cbemiaclie  Arbeiten,  aaalytiacher  wie  ayrthetfacber  Art» 
xud  inrdi  ibw  eigene,  denlidi  waftaigieiclwIiHefUMF  tebeft  sie  die  Wie- 
lenecheft  und  mancfaeo  Kebensweig  der  Xechaik  beficuektet  ud  bereieheit. 

Wae  eioli  avi  Obigeoi  ergibt,  war  der  weiHrftaiflioIieSlandpuiiel  Smofi'e 
enn«  der,  eine  voHeiindise  Ifaehbildaag  der  mMMkmqßOkm 
WH  liefen;  eeiae  kUeeftlidien  Wieeer  loUleii  ajehl  Ueee  Sarrogate^  eBB> 
dem  eliemiecli  ideatteohe,  dea  aalflrliebea  voUkeaaeea  gSeiehe  eM. 
Aa  dieaem  Steedyaaete  bekea  die  Staers^eekea  Aaitallea  anoli  bie  hema 
iMlgebaltea,  sa  ibieai  elgeeea  Sateea  and  mm  Yertkeile  fieler  aaderea 
WjeieaeBhefteiweige.  Da  aber  Srawi  wegea  der  bei  dea  aaHrMAea 
QmUen  oft  eyitrekeadea  SolnraBkaagea  ia  ihrer  Zoeaauaeaeetiaag  g»- 
attUget  wurde,  Ar  eine  jede  Quelle  eine  gewisse  Normal-ZaeaDaaeB- 
setjsnng,  gleichsam  eia  Ideal  ihrer  betten  Tage  aufzaüellen .  so  kam  ae 
dabin,  dass  die  SrRuys'scbea  WAiier  endlich  in  Beeng  aaf  ZaeaauMtt- 
letzung  aad  Best&ndigkeit  sogar  die  an  der  ()aeUe  getrunkenen  und  noek 
mehr  die  versendeten  natürlichen  Tnnkwisser  sogar  Qbertreien  kooniea. 
Wir  erhalten  in  einer  beigefügten  Tabelle  eine  Übersicht  der  wasserleeren 
festen  Bestandtheile  der  bisher  in  den  SrKrvr.'schen  Anstalten  bereiteten 
Minornlwiissnr  in  einem  Liter  -  KHK)  (»ramm,  welcher  noch  eine  Beiiie 
von  aadt  rcu  Tabellen  und  vergleichenden  Ubersichten  narhfoliren.  — 

Unser  ausgezeicJmoter  Balneograpli  hobt  in  dieser  .Sc.hnit  ausdrück- 
lich hervor,  wie  schon  d« t  erste  F"uiuiameutal-Versuch  Strüve's  .  dir  Kr- 
»eugunff  eines  MiuerLiU  ;is-^*'rs  durch  Auslaugung  der  basaltischen  (rcsriine 
von  NordboJinien,  in  sich  die  gaiue  Theorie  der  Mineralquclltu-Entstehuag 
mittelst  Auslüugung  enthielt ,  der  Pseudo-  und  Metamorphosenbildun^  im 
St(  inreich,  der  cliemischen  (^(  (ilogie  von  HismoF  u.  A. ,  und  der  allinah- 
iiciicii  Umwaiidluu^en  des  ^hdkoi  iiers  nach  Lyell  und  dessen  Nachfolgern. 

Stki  vk  wurde  bei  der  Auaiukrung  seines  Planes  durch  den  am  21.  Mai 
1871  in  meinem  87.  Lebensjahre  verstorbenen  Commissionsrath  Hiidolf 
BhoanuMM  ia  Dresden  wesentlich  unterstützt.  Diesem  genialen  Mecha- 
niker, veleker  neaealliek  anck  in  der  Einrichtung  von  Oasanstalten  Yor- 
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man  die  ConünictiDn  der  Apparate,  mittelst  weleber  die  WAtser  unter 
follflti&dlg^  Abschluss  der  atmosphiriselien  Loft  in  einer  noch  nnülier- 
troffenen  Weise  bereitet  werden  konnten.  In  Folge  dessen  lieferte  Blocb- 
MAHN  auch  die  Apparate  für  die  Triukanstaltpn  zu  Leipzig,  Berlin,  War^ 
eelian,  Moskav,  Peterebnrf,  KAhi,  Trier,  Aachen,  Riga,  Königsberg,  Bres- 
laa  und  Hannover. 

Dr.  Gdstav  C.  Ladbe:  Reise  der  Hansn  in's  nördliche  Eie- 
rn e  er.    Reisebriefe  und  Erinnerungsblätter.   Prag,  187 1.   Ö**.   103  S.  — 

SollpTi  fluch  diese  Blätter  nichts  anderes  sein,  als  eine  einfache  Erzählung 
der  Krlebüisse  der  Hansaniänner ,  die  auch  zum  f^rossen  Theile  schon  in 
der  „Neuen  freien  Presse"*  veröffentlicht  worden  sind,  so  wonlen  sie  den- 
noch sehr  Vielen  wilLkonimeu  sein.  Dit  iiuf  der  Hansa  und  jener  Eis- 
scholle, welche  die  Schiffbrüchigen  liiiigs  der  Ostküste  Grönlands  herab- 
geführt hat,  von  Lahre  geschrielx  iu  n  Hi  ieti?,  zu  deren  Beförderung  sich 
keine  Gelegenheit  fand,  sind  von  ihm  selbst  meist  lu  die  Heimat  j^^ebracht 
wonlt'ii  iHui  werden  hier  durch  eine  Reihe  lebendiger  bchüderuugen  nach 
seineu  irischen  Erinnerungen  und  '1  aL^elMu  hern  ergänzt.  Die  Hansamän- 
ner haben  eine  grauenhafte  Fahrt,  iteiapieUos  in  der  Geschichte,  abenteuer- 
lich im  höchsten  Grade,  hinter  sich,  sie  haben  aber  das  Bewusstseiß,  einen 
Beweis  von  deutschem  Muth  und  deutscher  Ausdauer  gegeben  zn  haben. 

Wir  werden  uns  freuen,  seiner  Zeit  auch  über  die  wissenschaltlichen 
Erfolge  der  deutschen  Nordpolexpedition  berichten  zu  ivoiiuen,  welche  am 
16.  Juni  1869  von  Bremen  aus  begonnen  wurde  und  im  September  1870 
ihr  Ende  erreicht  bat.  Wie  wir  aus  den  uns  von  Bremen  aus  freundlichst 
zugesandten  Blättern  des  dortigen  Comit^^s  über  die  11.  bis  15.  Versaaoe- 
hmg,  am  SB.  Min  bis  6,  Jnni  1871^  ersehen ,  schreiten  die  wissenadmlfc- 
Udien  Arbeiten  darüber  rOatlg  vor. 


Hervorragende  lebende  (ieologen.  Skizze  des  wissenschaft- 
lichen Lebens  von  Thomas  Davidson.  {The  Geol.  Mag.  IfiJl,  No.  62,  Vol.YlH, 
p.  145.  Mit  Bildniss.)  —  Dass  man  begonnen  hat,  ausgezeichneten  Naturfor- 
schem schon  bei  Lebzeiten  ein  Denkmal  zu  setzen,  darf  woM  als  Zeichen 
lielraebtet  werden  ven  dem  Fortadiritte  der  Eatwickelung  menichlicher 
Coltnr  überhaupt,  die  sich  wohl  nicht  deatlicher  anssprechen  kam,  als 
in  der  Aclitnng  der  Naturwissenschaften  und  in  der  Tbeilnahroe  fttr  deren 
wflrdigaten  Vertreter. 

Robert  EmmDeB,  der  thAtige  Palftontolog  an  dem  PracMl  0eole- 
gi€(il  Museum  in  London,  ist  in  der  allgemeinen  JabresTersammlung  der 
geologischen  Gesellschaft  am  17.  Febr.  1871,  nnter  dern  Präsidium  von 
J.  PaiSTWicn  mit  der  Verabreicbnng  des  Betrages  der  Wollaston  Medaille 
beehrt  wonlen,  zur  Unterstützung  der  Herausgabe  seines  werthvollen  Wer- 
kes Aber  die  Fossilien  der  britischen  Inseln.  Zur  Bezeichnung  dos  Um- 
fanges  dieses  Werkes  wird  der  nachfolgende  Vergleich  hervorgehoben: 
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(JRe  (Teol.  Jfci^.  ISTl^  Ko.  83,  VoL  Vm»  p.  182.) 


OoriKKiti*  Li  Theobald.  Ein  Lebensbild  von  H.  Szadrowskt. 
Chur.  (Extra-Abdr.  a.  d.  Jahresb.  fL  Natiirf.  Ges,  öraubündens,  Jährte:  XV, 
1869^70.)  —  Man  ersiobf  ans  dicsi  r  wariin  n  Schilderung  des  vielbewe^ten 
Lehens  eines  der  tiruesten,  gnindliciisten  und  beharrlichsten  Naturfor- 
schers den  hervorragenden  Antheil,  welchen  Theobald,  geb.  zu  All  mi  lorf 
unweit  Hanau  am  2L  I)ec.  1810^  nicht  bloss  an  der  Erforschunt^  seinem 
?aterlÄndi8Cheu  Bodens,  sondern  namentlich  auch  an  jener  seiner  späteren 
Heimat,  des  Cantans  <iruul)uiiden,  genommen  hat.  Hatte  sich  Theobald 
in  dem  grossen  geologischen  Kartenwerke,  fttr  welches  er  die  „Gwlo^sche 
Karte  der  Section  Hanan**  bearbeitete,  sowie  in  der  „Flora  der  Wetterau* 
in  seinem  Vaterlande  ein  Denkmal  gesetzt,  so  gehört  anderseits  seine 
hauptsAohliehsle  wftaeniehaftUche  Thitigkdt  Chur  an,  vohla  er  $m  17.  Bl&rs 
i86i  TOD  Qmi  MM  als  Lehrer  «n  die  Cftntonschiile  bemfen  worden  war. 
'Ent  fon  da  an  konnte  seine  'Wlitandceit  eine  nngetheilte  sein  und  es 
trflftMle  sich  ftm  als  frsftes  Feld  seiner  Thitigiceit  die  geologisehe  Er> 
hmkamg  der  gaasen  oetrhittsehen  Gebirgswelt. 

Bine  Übersicht  seiner  geologischen  üntersnchnngen  fai  OranbOnden 
nnd  YeHlin  wird  an  dem  Schlosse  der  Denksehxifl  nebst  den  simmtfichen 
wissenschaftlidiea  Pnblicationeii  TaaoiALi>*s  aagefligt;  eins  der  schfinsten 
▼OD  ihm  UaterlasseoflB  Mönoaeite  ist  das  natarUstoriwhe  Masenm  der 
Gnntonschttle. 

TnOBALD  yersdiied  am  1&.  Sept.  1869;  ein  erratischer  Block  wird 
nliAstens  das  Grab  he/eichnen,  wo  der  kundigste  Forscher  der  rhJktisehtn 
Alpen  sehie  leiste  and  stillste  Wohnstitte  geftindea. 


Znr  Erinnerang  an  Wilrbui  HuMvesn,  von  Fbiki  R.  t.  Huna. 
(Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Beichsanstalt  1971,  XXI»  1,  p.  31.) 

Zur  Erinnening  an  üasAX  ScHLOsmAcni  von  Emil  Tistxb.  (Jahrb.  d. 
k.  k.  geol.  Beichsanstalt  187i,  XXI,  1,  p.  59.) 

Zur  Erinnerung  an  Jülifs  Weisbach,  von  £.  Hartio.  (Protokolle  des 
S&chs.  Ingenieur-  und  Architecten- Vereins ,  73.  ord.  Hauptversammlungi 
den  14.  Mai  1871  in  Dresden ,  verbunden  mit  dem  2fijahngeu  StiftoagS- 
feste  des  Vereins.  Dresden,  i^r/    ^'  15.) 
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dar  Auvergiie 

«011 

Herrn  Dr.  A.  y.  Lasanlx 

in  Bonn. 

BrlMe  VolfO.» 

(Mit  Tafel  XL) 


XU.  IHe  JjftTm  des  Pay  de  Pwlott. 

Der  am  iiieislen  beschriebene  und  am  meisten  besuchte 
aller  Puy's  ist  unstreitig  der  Puy  de  Pariou.  Er  liegt  ganz  nahe 
der  Stadt  Clermont,  i^t  sehr  bequem  zu  erreichen  und  bietet  die 
scbdnsle  und  woblerhaltenste  Kraterform.  Dennoch  sind  seine 
Laven  nur  wenig  ontersuchly  nur  eine  einxige  Analyse  von  Ram- 
KBL8BER6  Hegt  Ober  dieselben  vor.  Gerade  die  Laven  des  Pariou 
aber  sind  mannichfach  und  ganz  verschieden  in  ihrer  petrogra- 
phisrhen  Ausbildung.  Einigem  über  die  äussere  Erschi  inungs- 
form  des  Pariou  muss  hier  vorausgeschickt  werden.  Der  aus 
losen  Auswürflingen  und  Schlackenstücken  aufgetbürmte,  fast  voll- 
kommene Kegel  des  Vulcans  erhebt  sich  ans  der  Mitte  einer 
iHir  Iheilweise  an  der  Nord  Westseite  noch  erhaltenen,  Alteren 
Kralemmwalbing,  die  frOhester  Eruptionsthtttigfceit  ihre  Entstehung 
verdankt,  bis  zu  einer  absoluten  Höhe  von  t2l5  Mi^tres ;  (Ka' 
iikmkI  I  y.u  einer  Höhe  von  432  mlrs.  üiier  dem  an  seiui  iii  öst- 
lichen Fussa  auf  dem  Granitplateau  gelegenen  Strassenkreuz- 

*  Die  lange  Verzögerung  der  Fortsetzung  dieser  Studien  hat  ihren 
Giuud  liariu,  dass  der  Verfasser  elt  Monate  l>ei  der  Armee  in  I"  raiikreich 
weilte  und  also  erst  vor  kurzem  diese  Arbeiten  wieder  aufaehmeu  kouute. 
Siehe  Jahrb.  1870,  S.  69^  S. 
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pnncle  La  btrrtqae.  Bei  einer  gfleichmiisfigeii  Neigung  der  Mas- 
seren  AbhAnge  von  nahe  30^^  der  inneren  von  35%  ist  der 
Krater  nur  wenig  in  die  Lftnge  von  der  Krelsform  abweiofaend^ 
9'i  mtrs.  tief/  bei  1000  mtrs.  Umfang.  Der  Kraterrand  ist  an  der 

östlichen  Seite  am  höchsten,  auffallind  scharf  uml  wohl  erhalten. 
Diese  Dauerluiiligkeil  bei  den  losen  Massen,  Hie  den  Kegel  bil- 
dan,  wuoderbar,  mag  zum  Tbeil  darin  begründet  liögen,  dftss  die 
losen  ÄBSwttrflinge  schiclitenweise  durch  ein  gelbes  feldspathiges 
BJndeflnittel  zu  einer  festen,  widerstandsfähigen  Breccie  verbun- 
den sind.  Die  Lavenströme,  die  dem  Parion  entflossen  sind, 
nehmen  ihren  Ursprung  an  dem  Fasse  des  östlichen  Kegelab- 
hanges,  in  der  Höhe  der  genannten  allen  Krateniiii\\  iINmili  tmJ 
es  ist  wohl  olme  Frage  gerade  hierdurch  dieselbe  zerstürl 
und  durchbrochen  worden.  Uer  Lavenstron  verbreitet  sich  in 
ungehenreo,  oft  aafgethflrmten,  übereinander  geschobenen  Laven* 
schollen  ttber  der  Granitonterlage  in  einer  Breite  von  Aber 
1000  mtrs.,  ein  grossartiges  Bild  volcaniscber  Zerstörung  bietend. 
Gleich  am  Fussc  des  Piiy  ist  er  in  mächtigen  Steinbrüchen  er- 
schlossen. Wo  der  (jlraiiit  bei  Orcines  zn  einer  Erhebung  sich 
wölbt,  die  des  Dorfes  Kirche  tragt,  staut  sich  der  Strom  auf, 
verschmälert  sich  und  geht  au  dieser  Höhe  vorbei,  gerade  dort. 
WO  ihn  die  Chaussee  nach  Limoges  schneidet.  Zwischen  La  bar- 
raqae  und  dem  Dorfe  Gressigny  ganz  nahe  der  Strasse  thellt  er 
steh  vor  einer  weiteren  Granitinsel  in  zwei  Arme;  der  eine  Arm 
stürzt  sich  in  das  Bett  des  von  Sarcenat  lierahkoiainenden  Baches, 
folgt  diesem  ostlich  bis  Durlol .  wendel  sieh  dann  nördlich  und 
endiget  vor  dem  Dorfe  Nohanent.  Der  andere  Arm  folgt  an- 
fangs gleichfalls  eine  kurze  Strecke  der  östlichen  Richtung,  biegt 
aber  dann  vor  dem  den  Granit' flberragenden  Basaltplateao  von 
Pmdelles  sfldlich  aus,  erbreitert  sich  seengleich  in  einem  gra- 
nttischen Kessel  oberhalb  Villars  und  stflrzt  Hann  in  das  tiefe 
Thal  von  ViIIhts  hinnnt<»r.  (lern  \\  assrrluufe  folgend  weiter,  um 
bei  der  Domaine  Fontmort,  nicht  weit  westlich  von  ClermonU 
in  vielen  Mt^tres  hohen  steilen  Abstürzen  zu  endigen.  Gerade 
im  letzten  Theile  dieses  Stromarmes  ist  die  Lava  von  Brunnen 
dorehteofl  and  ihre  Unterlage,  ans  FlnssgascJueben  und  Acker- 
erde bestellend,  blossgelegt  werden.  Hier  hat  man  aneh  den 
ganzen  Strom  in  seiner  inneren  Structur  crforscheo  können  und 
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geAmden,  ia»  mmM  meh  der  oberen  Sehe,  also  nebh  der 
Olierllftclie  ni,  ala  auch  aaf  der  Unterlage  die  Lava  eine  voll* 
kommene  SehlackenansliildQn^  aeigt.  während  sie  nach  der  Mitte 

hin  in  eine  granz  dichte,  fein  porosi'  La\a  iiltorfirehl.  Der  Wasser- 
lauf des  Thah's  hui  hier  durch  Wi^t^schweniinen  der  Unterlage 
weite  Höhlenräume  gebildet,  deren  Dec  ke  die  Lava  bildel.  In  der 
den  fioden  einer  soiclMn  Grotte  bildenden,  aehr  snaaBimenge- 
presslen  achwaraen  Ackererde  hal  man  die  Wnraeln  und  Stttmine 
mehrerer  dicotyledonen  Bfinme  gefanden,  offenbar  die  Reste  einea 
von  dem  Lavenstrome  begrabenen  Waldes  *.  So  haben  wir  auch 
hier  in  den  Flussgerolien.  der  Ackererde  niui  den  Pflanzenresten 
ganz  bestimmte  Anzeichen,  dass  die  Lava  in  daa  fertige  Thal 
ioas  und  von  relativ  jungem  Alter  sein  mnsg. 

'  Wenn  so  im  Allgemeinen  die  Schildemng  des  Parionstrames 
naeh  der  «nsseren  Configuration  geschieht,  so  machen  es  ande* 
rersehs  die  petrocrrRphischen  EigenthfimHehkeiten  wid  Abwei- 
chungen der  Laven  an  verschiedenen  Stellen  ihres  (Jebictes  wohl 
sehr  wahrscheinlich,  dass  es  nicht  ein  und  dieselbe  Eruption  war, 
weiche  die  Lava  von  Durtol  und  die  von  FontatKMt  geliefert  hat, 
ond  dass  auch  die  in  den  Steinbrflchen  ganz  nahe  am  Braptions* 
pnncte,  sowie  südlich  von  Orcines  erschlossene  Lava  einem  jQb* 
geren,  weniger  aosgedehnten  Ergüsse  angehört.  Wo  aber  unter 
der  Bedeckung  jüngerer  Striime  die  früheren  hervortreten  und 
welcher  der  btM(Jcn  Slronianne  der  allere  ist,  das  lässt  sit  h  bei 
der  undurdidringlieken  Masse  wilden,  vuicanischen  HaufweriLOS, 
das  den  ganzen  oberen  Theil  dieses  Lavenfeldes  bildet,  nmso* 
weniger  entscheiden,  als  dort  aoch  dorch  den  Mangel  an  Stein» 
brttchen  kein  Einblick  in  die  relativen  Lagemngsverhttltnisse  er* 
moglicht  wird.  Die  nahe  bei  der  Domftne  Fontmort  die  Lava 
durchtenfenden  Brunnen  ergeben,  dass  dort  allerdings  nur  ein 
einziger  Strom  vorhanden ,  der  in  seinen  oberen  und  unteren 
Theilen  zwar  verschiedene  Textur  aber  petrographische  Überein- 
stimmung der  Lava  zeigt«  Wenn  wir  hiernach  im  Ganzen  an 
der  Annahme  nur  eines  einzigen  Ergusses  festhalten  wollen,  so 
sind  wir  zu  der  ErklSrun^  der  IJmstftnde  gezwungen,  die  es 
möglich  machen,  dass  die  Lava  einer  und  derselben  Erupiiua  an 
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verschiedenen  Puncten  ihres  Stromgebietes  eine  ganz  verschie- 
dene pelrogruphische  Constitution  erlangt.  Diese  Sciiwierigkeit 
ist  es,  die  aech  schon  Lbcoq,  ohne  dass  ihm  durch  Analysen  die 
wirhiiche  Verschiedenheit ,  die  schon  die  äussere  sichtbare  Abb- 
bildung  der  Laven  zeigt/  constatirt  war,  so  der  Vermulhong  meh- 
rerer  Eruptionen  bringt.  Wir  halten  bei  anderen  ebenso  aus- 
gedehnten La%^enslruiiien  liulegenheit.  ihre  durchaus  gfleicharlige, 
nur  in  der  Textur  einigerinassen  abweichende  Ausbildung  der 
Lava  in  «oaader  entfernten  Theilen  des  Stromes  zu  finden  und 
koDBten  dort,  wo  uns  verschieden  constitnirte  Laven  begegneten, 
ihre  Zugehörigkeit  zu  zeitlich  getrennten  Braptionsmasseii  in  meh- 
reren Pillen  nachweisen.  Und  darnach  erscheint  es  denn  auch 
für  diesen  Kall,  wo  der  Beweis  nicht  so  bestimmt  möglich  ist, 
immerhin  die  ^frösste  Wahrscheinlich kt  it  für  sich«  zu  haben,  wenn 
wir  dem  Fariou  die  i^roducüon  mehrerer  Lavenergttsse  zuschreiben. 

Das  ist  in  der  That  feststehend,  dass  die  Lava  von  Durtol 
CL)  und  die  von  Fontmort  (H.)  schon  dem  Süsseren  Ansehen 
nach  so  versdiieden  sind,  dass  man  sie  woU  zwei  gelrennleit 
Strumen  zuschreiben  muss.  Nicht  weniger  verschieden  von  die- 
sen beiden  ist  die  in  den  Stciiibi  uciien  in  der  unmittelbaren  Nähe 
des  Pariou  selbst  erschlossene  Lava  ui|d  endlich  die  dritte  der 
zur  Untersuchung  gebrachten  Laven  (HI.),  die  sich  in  zahlreichei 
losen  Blocken  in  den  machtigen  Anhäufungen  loser,  vulcanischer 
Asche  zerstreut  Snden,  wie  sie  am  F^sse  des  Pariou  und  In  noch 
bedeutenderen  Hassen  in  "ßegleitung  und  als  Bedeckung  d«s  einen 
Stromarnies  bei  Durlol  erscheint.  Dort  liegen  diese  Aschen  in 
über  10  mtrs.  hoher  Srliulit  und  werden,  da  sie  ein  gesuchtes 
Baumaterial  für  Ciermuat  sind,  abgebaut.  *  Auch  von  dieser 
Asche,  die  dem  äusseren  Aussehen  nach  sich  der  Lava  L  am 
meisten  zu  nähern  scheint,  wird  im  Folgenden  eine  Analyse  mll* 
-  getheilt  werden. 

*  Es  ist  nicht  ohne  Intorosse.  dass.  so  wio  hipr,  allciitlKilhf  a  gerade 
diese  feinen  vulcanischen  Aäciien  und  Pouzzoloiii  als  Heum  ii^iing  zu  dem 
Mörtel  in  der  Auveri^ne  sehr  gesucht  sind.  S<i  )i;it  ja  auch  (ier  (.rraveuoire 
(gravier  noirej  davuu  seinen  Namen.  Hier  sind  also  doch  geschmolzene 
Silicate  in  der  Lage,  hydraulischen  Mörtel  zu  geben,  trotzdem  dieses  be- 
stritten wird.  (Verh.  des  naturhist.  Ver.  f.  Rh.  u.  W.  lt>70,  Sitz  her.  126.) 
Auch  das  feldspathige,  feste  Bindemittel,  welches  die  Schichten  des  Panuu- 
kegelB  Terkittet,  ist  ja  ein  ganz  trefiTUches  hydraulisches  Cäment. 
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Die  Lava  ([.)  (flas  HaiuLstiick  wurde  dem  obt^reii  Tht  ilc  des 
Stromes  eritnotniiieii)  von  Durtol  wird  von  Bhongniart  als  teph- 
rine  compacte  bezeichnet.    Bei  vollkommen  dicbter,  kanm  mit 
der  Loope  als  feinkörnig  erkennbarer,  faat  porenfreier  Textor  ist 
sie  von  blauflrraoer  Farbe  mit  einem  dentlichen  Stich  in*s  Braiuie, 
liat  ausgezeichnet  maschligen  Brach,  bedeutende  Hftrte  and  ein 
hohes  sperifisches  Gewicht.    Mit  blossem  Auge  erkennbare  kry-^ 
slalliuischc  Ausscheidungen  hat  sie  nur  sehr  wenige.    Nur  hin 
und  wieder  enthält  sie  kleine  Krystalle  glasigen  Feldspathes  und 
kleine  Augite«   Olivin  fehlt  ganz.   Die  Mikrostmetar  derselben 
ist  die  folgende.  In  einer  hellen  ghisigen  Grondmasse,  die  sich 
im  polarisirten  Lichte  deutlich  von  allen  krystallinischen  Ans* 
schriilungon  tn  nncn  lässL  lu  iron  dicht  gedrimirt  hmg  prismatische, 
vvt'i>se  Kryslalle  und  grauä/rune  Krystallk<irii'  i-  vou  Augit.  Die 
Lagerung  der  weissen  Prisnien,  die  im  polarisirten  Lichte  sehr 
schön  die  Streifung  lamellarer  Verwachsung  zeigen  nnd  die  für 
Oligoklas  zu  halten  sind,  ist  eine  durchaus  regelmässige,  so  dass 
kaum  ein  oder  der  andere  Querschnitt  eines  Prisma*s  erscheint. 
In  der  klaren,  hellen  Grundmasse  sind  viele  gelb  gefiirbte  Puncte 
oder  Blnschen  zerstreut.    Zu  diesen,  so  zu  sagen  wesentlichen 
und  ganz  gieichmässig  durch  die  Masse  ausgebildeten  Bestand* 
theilen  zeigt  das  Mikroskop  noch  hin  und  wieder  lange,  feine 
Nadeln  oder  dickere,  prismatische  Formen  von  Hornblende.  Bs 
wiederholt  sich  hier  dieselbe  Erscheinung,  die  wir  schon  frflher 
einmal  gefunden  haben,  dass  diese  Krystalle  aus  einem  Aggregat 
dicht  atiei minder  gelagerter  Korner  bestehen,  die  sich,  wo  die 
Durchsichtigkeit  des  Schlitles  die  Anwendung  starker  Vergrös- 
serung  gestattet,  wieder  in  kleinere  Körnchen  zerlegen.  Bei 
dieser  Lava,  wo  das  Magneteisen  nur  spirlich  vorhanden  ist,  lassen 
sich  diese  dunkeln  Kömchen  auch  dort,  wo  der  im  Innern  sonst 
meist  vorhandene  braune,  durchscheinende,  krystallinische  Kern 
fehlt,  immer  deutlich  als  Hornblende  crkenui  n     Einzelne  deut- 
liche Magneteisenorlaöder  sind  aber  doch  vorli;iiiden.    Die  mei- 
sten derselben  zeigen  den  in  braunrother  Umrandung  ausgespro- 
chenen Grad  der  Zersetzung.   Dieselbe  Färbung  tritt  auch  an 
den  Stellen  auf,  wo  die  Hornblendenadeln  liegen,  und  so  mögen 
auch  diese  in  einem  gewissen  Grade  der  Umwandlung  tiegriffen 
sein.    Der  meist  hohe  Gehall  der  Hornblende  an  Eiscnoxydul, 
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der  gerade  bei  valcanischer  Hornblende  bedeutend  ist,  wird  wiuAi 
höherer  (Vvydation  ebenfalls  als  ockergelbiij  Eiseiioxydhydrat 
ausgeschieden.  Bei  dem  Magneteisen  vollzieht  sich  ii^  gleicher 
Weise  die  Metamorphose  in  Eisenoxyd.  Die  braongelben  in 
dichten  Zonen  am  die  Hornblende  und  UnngneleisenkOrner  ge» 
'  lagerten  Blischen  oder  Puncto  yerleihen  auch  der  Lava  den  er- 
wähnten Stich  in*s  Braune.  Da  die  Lagerung  der  feldspathigen 
Krystalle  ziemlich  genau  einer  Richtung  entspricht,  grössere  Kry- 
stalle  nicht  in  der  Grundinasse  liegen,  so  treten  Ausbiegungen, 
Aufstauungen  und  ähnliche  Fluidalerscheinungen  hier  nicht  so 
sichtbar  auf.  Wohl  aber  zeigt  die  Grundmasae  an  einigen  Stel- 
len in  dunkleren,  gewellten  Streifen  ihre  Bewegung  um  die  aus- 
geschiedenen Krystalle  an. 

1.  Die  Analyse  der  Lava  ergab: 

0 

SiO,  ^  54,02  =  29,11   29,11  ßiO, 
A1,0,=  18,78=  w 
Fa,03=  10,09  =3  8,08)  ' 

TaO  =   7,31  =5  2,081 


MgO  =  2,68  =s  1,07( 

KO    =  3,02  =  0,51| 

Nä,0=  2,91  ==  0,76j 

HO  0,52 


99,88.  SauersL-Qnoi.  =^  0,666. 

Spec.  Gew.  s  2,86. 

Wftbrend  PoimtET  Scnons  die  Lava  des  Pariou  gans  allge- 
mein als  Basalt  bezeichnet  und  sie  der  Lava  von  Catania  ver- 
gleicht, mit  der  wir  die  Lava  des  (Iravenoire  von»nibereinslim- 
mender  Zusanunenselzung  gelundeu  haben,  bezeichnet  Lnrog  die- 
selbe als  pyroxenischc  ältere.  Abgesehen  davon,  dasi»  die  Be> 
Stimmung  Scrope's  wohl  nur  mit  Bezug  auf  die  schwarz  gefärb- 
ten Schlacken  am  Kegel  des  Pariou  und  die  in  den  SteinbrOcfaen 
am  Fasse  desselben  anstehende  Lava  (remacht  ist,  die  In  der 
Tlial  der  I  ;iva  des  Gravenoire  ähnlich  und  gewiss  doloritischer 
Art  ist-  kiinn  auf  die  Laven  die  Bezeiehming  H  isaK  unjsowcniger 
allgemeiue  Anwendung  finden,  als  wir  in  dieser  Lava,  wie  eine 
Vergleichung  mit  den  nachfolgenden  Analysen  zeigte  die  den  do- 
lerittschen  Gesteinen  jedenfalls  am  nichsten  stehende  erkennen. 
Dies  mAge  nur  als  beÜHufiges  Beispiel  gelten,  wie  unvoUlcommeii 
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in  der  Thal  bisberan  die  Kenntniss  der  petrographischen  Con- 

stitation  der  lavischen  Gesteine  der  Puy's  jr»»\vesen  ist,  wenn 
kurzweg  alle  verschiedoiuii  Laven  di-s  rnrifuj  als  tief  dunkel- 
graue  Basalle  bezeichnet  wurden,  wahrend  nur  der  alierkleinste 
Theil  in  diese  Klasse  gehört,  und  sie  der  Mehrzahl  nach  schon 
durch  ihre  lichlgraue,  den  Gesteinen  von  Volvic  und  den  Tra- 
chyten  vom  Plateau  Durbtze  fihnliche  Farbe  sieb  wesentlich  von 
jenen  Gesteinen  entrernen.  Dasselbe  gilt  von  der  Bezeichnung 
LeccVs,  ühcr  (leren  rnriehligkeit  bereits  früher  gesprochen  wor- 
den ist.  Wenn  wir  die  eben  untersurfite  Lava  mit  einer  der 
vorhergehenden  vergleichen  wollen,  so  hat  sie  die  grüsste  Ähn- 
lichkeit mit  der  oberen  Lava  des  Puy  de  C6me,  von  der  die 
Analyse  Coshann's  mitgetheilt  wurde.  Wenn  das  Verbflltniss  der 
Alkallen  ein  wesentlich  anderes  ist,  wie  es  die  Analyse  der  Lava 
des  C6me  zeigt  so  ist  eine  Interpretation  des  fetdspathigen  Be« 
standtheiles  als  Uligoklas  trotz  des  herrschenden  Kaligehaltes 
wohl  doch  zulässig.  Einmal  ist  der  Gehalt  an  Ki(fse!änre  im 
Vergleiche  mit  dem  bedeutenden  Gehalte  an  Basen  zu  hoch^  um 
eine  Deutung  als  Labrador  zulassig  erscheinen  zu  lassen  und 
andererseits  Idsst  sich  auch  der  höhere  Kaligehatt  durch  das 
Eintreten  des  kalireicben  Sanidins  in  die  Gesteinsconstitution 
ziemlich  erklären.  Es  darf  daher  dic>c  Litva  ebenfalls  in  die 
Reihe  der  Aniril-andesitnrlw  ii  (it  kleine  cresleilt  werden.  Durch 
das  Auftreten  der  einzelnen  llornblendenadeln,  sowie  der  Kry^ 
stalle  glasigen  Feldspathes  wird  dann  der  Übergang  zu  den  ver- 
wandten Ampbibolandesitcn  oder  zu  den  Oligoklas-Sanidin-Jn- 
cbyten  angedeutet,  wie  wir  das  auch  schon  bei  anderen  Laven 
gefunden  haben. 

Die  Lava  des  StKiiii  iimes,  der  bei  Fonlmort  endiget  (IL)  — 
das  untersuchte  Stuck  wurde  in  den  Felsen  oberhalb  dos  Porfcs 
Villars  geschlagen  -  ist  von  ziemlich  verschiedener  Erscheinung, 
so  dass  sie  auch  Lecoo  von  der  vorhergehenden  schon  dadurch 
unterscheidet,  dass  er  sie  als.toce  ä  base  feUUpaihique  bezeich- 
net. Sie  ist  von  liehtgraoer  Farbe,  die  Gesteinsmasse 'erscheint 
durchaus  krvplokrystallinisch,  auch  mit  der  Loupe  ist  es  nicht 
möglich,  sie  in  die  einzelnen  B(\«:tandtheile  zu  zerle^^en.  Kry- 
stallinische  grossere  Ausscheidungen  feldspathiger  oder  augiti- 
acher  Art  fehlen  ganz.  Dabei  isl  die  Struciur  eine  durchaus 
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poröM.  Während  in  den  oberen  Lavenbünken,  denen  auch  das 
mtlemcbte  Uandslttck  entnommen,  die  Poren  sehr  klein,  aber 
gm  gleichmftssig  dnrcb  das  Geatein  vertheill  smd,  nehmen  sie 
in  Uefer  gelegenen  Tbellen  des  Slromes  an  Grosse  zu  and  wer* 

den  gleichzeitig  unregelmassig,  ohne  jedoch  die  bei  dem  GestMn 
von  Volvic  so  nusgezeichnete  Krstlieinung  zu  zeigen,  ilass  su; 
alle  in  einer  Richtung  gestreokl  erscheinen.  Die  Wandungen 
der  Poren  zeigen  fast  alle  ohne  Ausnahme  einen  glänzenden, 
ans  einen  feinkryslalliniscben  Aggregat  oder  einer  glasigen  Masse 
gebildeten  Oberzng.  In  denselben  sitzen  sabireiche  Bisenglans* 
and  GlimmerblAttcben.  Während  an  einigen  Stellen  des  Gesteins 
Eisenglunz  ziemlich  reichlich  vorhanden  ist  und  wie  am  Puy  de 
la  Nii^ere  auf  Klüften  dendritische  Überzüge  bildet,  ist  er  in  an- 
deren Partien  nur  sehr  sparsam  vorhanden,  wahrend  dort  der 
Glinnier  vorherrschend  ist,  der  dann  wohl  bei  oberflichlicher 
Betrachtang  auch  für  Eisenglanzflimmercben  gehalten  wurde,  wie 
dies  jedenfalls  in  einigen  HandstOcken  der  Sammlung  su  Cler> 
mont  der  Fall  war,  in  denen  die  glänzenden  Blittchen  fiist  nar 
Glimmer  waren,  uhiiu  diis.s  desselben  Erwähnung  geschah.  (Siehe 
auch  d.  Jahrb.  tbOO,  842.)  Derselbe  .silzl  rneist  in  einzelnen 
Blaltchen  in  den  Poren  auf,  diese  sind  aber  grosstentheils  so 
klein,  dass  sie  selbst  anter  der  Loape  nar  als  Flimmer  erschei* 
nen;  aar  Einselne  sind  gross  genagt  am  ihre  Form  sa  erkeanen. 
Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man  sogleich  schöne  sechsseitige 
Glimnierläfelchen  von  weisser  bis  schwach  gelber  Farbe  und  voll- 
kommen durchsichtig.  Die  Täfelchen  sind  nicht  gleichmässig 
ausgebildet,  sondern  sind  in  einer  Richtung  des  Sechsecks  etwas 
gedehnt,  manche  erhalten  dadurch  ein  scheinbar  monoklines  Aus- 
sehen, wie  es  anderweitig  ebenfalls  fdr  Glimmer  bekannt  ist. 
Alle  sitsen  mit  einer  Seite  des  Hexagons  auf,  beim  Absplittern 
ist  diese  serrissen,  die  nbrtgen  RSnder  sind  vollkommen  scharf. 
In  den  Bläschen  erscheinen  keine  eigentlichen  Einschlüsse,  nur 
zahlreiche  rundliche  Bliiltchen  oder  Puncto  liegen  in  denselben. 
Solche  von  braungelber  Färbung  scheinen  dem  auf  den  voilkom- 
menen  Spaltuogsfiichen  leicht  eindringenden  Kisenoxydhydrat  »• 
saschrelben.  (Siehe  Tafel  XI,  Fig.  1.)  Je  dOnner  die  BIftttchen, 
am  so  heller  sind  sie,  die  gelbe  Farbe  erscheint  erst  da,  wo  tahl- 
reiche  Blätterlagen  nocli  ubereinanücrliegen.  Kein  GUmmerblaU- 
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dien  wurde  eigentlich  eingewachsen  in  die  Geatoinsmafse  ge« 
funden,  sie  sdieinen  ausschlieMlIch  anf  die  BlaBemriiine  be- 
sehrlinkt  Wenn  wir  nicht  annehmen  wollen,  es  seien  die  Blilt- 

chen  durch  salzsaure  Einwirkung  gebleichle  Magnesiaglimmer,' 
welcher  Annahme  an  und  für  sich  keine  wesentlichen  (irüatie 
entgegenstehen  (II.  d.  Abhdl.  Jahrb.  1870,  717),  so  können  wir 
entweder  sie  als  dem  vulcanischen  Gestein  ursprünglich  an  ge- 
hörigen Kaliglimmer  ansehen  und  damit  würde  der  erste  Fall 
eines  solchen  Vorkommens  oonstatirt  sein^  oder  aber  mOssen  sie 
als  secvnddre  Bildung  aufgefasst  werden.  Wenn  wir  an  einigen 
Stellen  der  Lava  in  weissen,  mit  Saure  brausenden  Flecken 
einer  Ausscheidung  von  Kalkerde  begegnen,  so  ist  wenigstens 
die  Möglichkeit  einer  Glimmnrbildung  durch  Ausscheiden  der 
Kalkerde  aus  dem  aagitischen  Beslandtheii  and  durch  Aufnahme 
des  aus  der  Zersetzung  des  Feldspathes  herrfthrenden  Kaiige* 
haltes  vorhanden,  wie  eine  soldie  Entstehung  an  anderen  Orten 
in  der  Thal  vvalii  S(  hciiilK  h  ist.  Die  fein  poröse  Structur  der 
Lava  machte  den  Zutrilt  und  die  Thälii^k^il  der  zersetzenden 
StofTe  leicht  und  ermöglichte  zudem  die  üirculaliau  von  oben 
eindringender,  schon  mit  zersetzten  Stoffen  beladener  Flüssigkeit. 
Das  Aufsitzen  der  Glimmerblättchen  warde  ebenso  dafür  sprechen. 
Der  Nachweis,  dass,  wie  es  in  anderen  Fallen  beobaehlel  worden, 
die  Glimmerblatuheii  geradezu  auf  den  augitischen  Krystallen 
Boden  ot  ^isst  haben,  ist  hier  allerdings  nichl  zu  liefern.  Auch 
das  vollständige  Fehlen  aller  Einschlüsse,  die  wir  sonst  in  den 
Hinerahen  der  Laven  so  reichlich  gefunden  haben :  der  Glasporen, 
Krystalliten  oder  kleiner  Krystalle  von  Feldspath,  Angit,  Magnet^ 
eisen,  spricht  eher  dafür,  dass  der  Glimmer  erst  später  als  diese 
Bildungen  alle  entstanden  ist. 

Die  nukrosko|)ische  Untersuchung  von  hnnn.scliliiTen  «lieses 
Gesteines  ergab  eine  eintache  Zusammensetzung.  In  einer  hellen, 
glasigen,  von  zahlreichen  gelben  Puncton  und  lang  nadeiförmigen 
Krystalliten  erfüllten  Gnindmasse  liegen  vorherrschend  lang  pris* 
matische  Krystalle  triklinen  Feldspathes,  wenig  Augit  und  etwas 
Magneteisen.  Nur  einzelne  Hornblendenadeln  von  kömiger  Zu- 
sammensetzuntr,  wie  wir  sie  ben'ils  in  anderen  Schliffen  gefun- 
den haben,  liegen  in  dem  allenthalben  gleich  dichten  Gemenge. 
Recht  inleressante  Bilder  boten  die  Stellen  der  Scblifie,  wo  die 
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Poren  dnrchschnitteii  waren  (Tat  XI,  Fig.  2).  Einmal  war  die 
glasartige  Natar  der  feinen  Rinde,  welche  die  Porenwandangen 

bedeckte,  im  poiarisirten  Liebte  mit  Siclierheit  tu  ericcnnen,  dann 
.  aber  zeigten  sich,  in  die  Hohlräume  hinrinrBgeiid.  die  schönäli.Mi 
Gruppen  wohl  ausu^ebildeter.  winzig  kleiner  Krystalle,  meist  Feld^ 
spathprismen.  Mit  deutlich  erkennbareo  Hemidornen  ragen  viele 
in  die  Poren  hinein,  nur  wenige  liegen  mit  der  langen  Prismen- 
üiche  flach  auf  dem  Drusenrande  aaf.  Binzeine  Kryslalle  von 
anacheinend  hexagonal  pyramidaler  Bndigung  mögen  Apatit  sein, 
dessen  Anwesenheit  wir  in  anderen  Laven  bereits  constatirt  haben 
und  fftr  den  auch  bei  dieser  die  Aiiwoeüln'il  von  PhosphursHure 
spricht.  Für  Nephelm  siritl  sie  wohl  kaum  zu  halten;  es  fanden 
sich  gar  keine  sechsseitigen  Ouerschnitle,  sondern  nur  diese  auf- 
gewachsenen Prismen,  wahrend  doch  der  Nepfaelin  als  einer  der 
nrsprtingKchsten  Beslandtheile  der  Lavenmagmen,  dort,  wo  er 
anfMtt,  vonogsweise  in  die  Grondmasse  eingewachsen  sn  er- 
scheinen pflegt.  Auch  die  wohl  ausgebildeten  K^pfu  einiger 
Homblendekrystalle  ragen  in  solche  Drusen  hinein. 

Die  T.ava  ist  ziemlich  hart,  gradflächigen  Bruchs.   Die  Ana- 
lyse gab  ihr  folgende  Zusammensetzung: 

SiO,  =  57,51  =  30,07 


NaO  =  3.86  =  0,?)9. 
KO  =  2,2  i  ^  0,37] 
rO^   =  Spur 

HO   —  0,43        Saoerat.-Quot.  0,484. 
99,74. 

Spec.  Gew.  =r  2,69. 


Vergleichsweise  sei  hier  die  Analyse,  die  RAnnELsaBaG  von 
der  Lava  des  Pariou  niitgetheilt  hat,  angefikhrt: 


AU03=  H),83 
Fe,Ü3=  10,40 


7,84 
B,14 


10,98 
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SiO,  »  66^  =2  30^ 
Alfi^  =  15^  t=  7,09 
Fe.,03=  10,96  =  8,27 
MgO  =  2,67  =  1,07 
CaO  SS  6,43  =s  1,84 
NaO  ^  S^n  ^  0,97 
KO    ^  8,68  r=  0,68 

99,45.        Saaertt-Quet.  0,491. 

Der  lialai)  riwreinstiinmung  nach  kuiineu  wir  vurmulluMi, 
(lass  die  von  ihm  unlt*rsiichlo  Lavji  demst*fbpn  SIrointiicile  ange- 
hört, wie  (iie  uiiserige,  weiiiigleieh  in  den  uns  vorliegenden 
Handstücken  keine  devUioken  Sanidinkryslaile  vorhanden  sind* 
Wir  dOrfeo  aber  dieselbe  ohne  Zweifel  in  die  Klasae  der  Aagü- 
andesita  rechnen,  wie  diesea  auch  von  RAnnnLSBBaG  gesohehen 
isl;  da  in  der  That  hier  das  VerhilUniss  von  fi  :  K :  StO.  recht 
nahe  an  das  des  Ofi^oklases  ueht.  —  Die  in  zaiilt eic  hen  Blf^cken 
in  den  Antiaufungen  vulcanischeti  Saiidei>  in  der  üin^ebimg  des 
Pariott  umherliegende  Lava  III.  weicht  von  den  vorhergehenden 
dorch  das  Auftreleo  «aUreicher  Sanidinkryatalle  neben  vieler 
Hornblende  ab.  In  einer  dichten,  hellgrauen  Grundmasse  liegen 
die  oft  1  — 2  Linien  grossen,  dentlich  tafelförmigen  Krystalle  dea 
glasigen  Feldspalhes  neben  irlünzend  schwarzen,  langen  Honi- 
blendrnatleln.  Die  Feldspathkrystalle  sind  <mssi  r(n(leiillieh  rissig 
und  zerbröckeln  so  leicht,  dass  kaum  au  der  Uberflache  eines 
Hand&iückes  vollkommene  Krystalle  gefunden  werden,  sie  haben 
einen  aosgeseiehneten  Glasglans  und  aeigen  eine  deutliche  pa- 
rallele Lagerung  der  einseinen  Tifelchen.  Durchkreuzungen 
Kweier  Feldspathkrystalle  kommen  aber  dennoch  vor.  sowie  auch 
einzelne  Horulili'thlfiiiHlcln  duri-li  «MUfu  FcklspaUikryslall  liiiidurch- 
setzen.  Die  HornbleudekrystaUc  iiut  bestimmbaren  Fläelien  sind 
selten,  dennoch  waren  einige  deutliche  Prismen  aus  der  Combi* 
nation  ooP  und  ocPoo  und  die  aus  P  und  OP  gebildete  Endigung 
vorhanden.  Viele  der  feinen  Hornblendenadeln  seigen  den  bunt- 
farbigen  Schiller  einer  beginnenden  Zersetzung.  Kleine  Glimmer- 
blallcheii,  sechsseilige  TäTelchen  von  hellbrauner  Farbi',  sind  ver- 
einzelt irn  (ieslein  vorhanden.  Die  Grutidninsse  desselben  er- 
scheint tintcr  dem  Mikroskope  als  einfach  iichtbrechend,  glasig, 
dicht  eriulU  nit  den  überall  vorhandenen  gelbbrawien  Bliscben 
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Kryslulliteii ,  die  sich  scharfrandig^  ^^P"^  <jlasniasse  abheben 
und  nicht  verschieden  scheinen  von  den  auch  in  den  hellen  Feld- 
spaibkrystailen  selbst  eingeschlossenen,  wasserhellen,  nadelför- 
migen  Krysialiilen  (Belonite).  (Siehe  Tat  XI,  Fig.  5.)  In  der 
80  besdniTenen  Gmndmasse  liegen  lang  piismatisclie ,  weisse 
Krystalle  von  Feldspath  mit  lamellarer  Slreifung,  kleine,  schwarz- 
braune Nadeln  von  Hornblende  oder  Irarze  Prismen,  die  wieder 
als  ein  um  einen  dHrchschciijenden.  braunen,  krvslallinischen  Kern 
gelagertes  Afifsrrpgat  dunkler  Körner  ers-iheim  ti  (siehe  Tat  XI, 
Fig*  weiter  grüne,  kurz  prismatische  Krystalle  von  Aiigit 
und  endlich  die  grossen  Sanidine,  die  durch  das  Felilen  lamel- 
larer Streifiing,  dnrch  ihre  helle  Klarheit  und  durch  reiche  Ein- 
schlösse verschiedener  Art  sich  anssetchnen  (S.  Tat  XI,  Fig.  6). 
.  Die  an  die  Krystalliten  der  Grundinasse  erinnernden  kleinen,  na- 
delfurniigen,  wasserhellen  Belonite  liegen  regellos  einzeln  oder 
mehrere  büschelförmig  in  den  Sanidinen.  Ahnliche  röhrenför- 
mige Einschlüsse,  wie  sie  auch  in  der  Lava  des  kleinen  Puy  de 
Ddme  envShnt  worden,  finden  sich  auch  in  den  Sanidinen  dieses 
Gesteins.  Braune,  wolkige  Flecken  lds6n  sich  bei  Anwendung 
starker  Vergrössemng  in  viele  kleine,  gelbe  BIflschen  anf.  Die- 
selben folgen  trenau  den  Spalten,  die  in  den  Krystall  eindringen 
und  verbreiten  .sieh  von  diesen  ;nis  weiter  in  die  Masse  des  Kry- 
stalls,  den  sie  nach  und  nach  erfüllen  und  trtlb  und  undurch- 
sichtig machen  (Fig.  3,  6).  Deuiliche  Glaspartikeln,  Bmchstflcke 
der  Gmndmasse^  kleine  braune  Homblendenadeln,  sowie  schwane 
Kömer  von  Magneteisen  kommen  ebenfalls  als  Einschlüsse  vor, 
sowie  endlich  vereinzelte  sehfVn  Mau  geRlrbte  mndliche  Krystull- 
chen,  die  als  Haoyn  gedeutet  werden.  Auch  hier  nirgendwo 
eine  Spur  von  Nephelin.  In  den  Hornblendekrystallen  erscheint 
ofi  ein  hohler  Kern,  die  Verwitterung  und  Zersetzung  scheint 
von  Innen  nach  aussen  zu  geschehen,  wie  es  in  der  tteffliehen 
Spaltharkeit  begründet  liegt  und  schon  früher  mehrfach  bekunnl 
geworden  war.  In  den  Homblendekrystallen  waren  ebenfalls 
vereinzeltem  Glasporen  mit  eingeschlossenen  Bläschen  vorhanden, 
lange  nicht  so  ma.ssenliafl.  wie  sie  in  einitren  Augiten  beobaclUol 
wurden.  Ganz  ausgezeichnet  erscheint  in  den  Dünnschlitlen  dieses 
Gesteins  sowohl  die  regelmassige  parallele  Lagerung  der  phs- 
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maiiscben  Feld«pathkrystalle  als  auch  die  in  AufstaBclimifeii,  Aus- 
biegungeo,  Zerrissensein  der  kleineren  Kryslalle,  wo  f^ssere  hin- 
dernd im  Wege  liegen,  sich  aaadrttekende  Ftoidalstmctar  (Fig.  lO). 
Die  kleinsten  Krystallilen  der  Gnuidmaase  aind  jedoeb  nicht  mit 
in  die  Bewegung  gezogen  worden,  sie  er&cheineu  durchaus  re- 
gellos (Fig.  5). 

*     Die  Analyse  ergab: 

0 

fliO«  s  61,21  SS  82,64 
AI,Oa  =  18,16  =  8.46) 
FaA—  8,72  =  2,01»  ^ 
M«0  =r  1,98  I 
CaO  ==  4,80=  : 
NaO  =  8,12  =  : 
KO    =r  2,82  =  ( 
HO  s:  0,82       fianarat-Onot  »  0,488. 
106,67. 
Spec  Gew.  »  2,651. 

Wenn  wir  schon  in  den  vorhergehenden  Laven  eine  bedeu- 
tende Aiiiiaherung  an  die  Gesteine  der  Trachytfamilie  erkennen 
kunnlen,  so  isl  in  dem  vorliegenden  Gesteine  last  die  Überein- 
stimmung mit  Sehlen  Trachyten  erreicht,  wie  wir  denn  sohoa 
daraaf  anftnerksam  gemacht  haben,  dtss  schon  nach  ftusseren 
Ansehen  diese  Parionlajra  in  anffallender  Weise  den  Gesteineii 
von  Rigolet-hant  und  Dorbtze  im  Mont  Dore  gleicht.  I>enn  wenn 
auch  die  Verhiiltiiisse,  wie  die  Aiuilyst'  sie  uns  bietet,  daraiil  hin- 
deuten, dass  wir  neben  den  ausgisiliiedenen  Sanidinen  auch  noch 
Oligoklas  in  der  Grundmasse  anzunehmen  haben,  so  dass  wir 
diesen  etwa  in  den  mikroskopischen  Krystallen  sehen  können, 
so  ist  doch  auch  der  Santdin  so  sahlretch  vorhanden,  dass  wir 
demselben  wohl  eine  wesentliche  Stelle  in  der  Zusammensetiung 
dieses  Gesteins  anweisen  und  damit  dasselbe  aus  der  KIussc  der 
Andesile  in  die  der  Oligoklas-Sanidintraehyte  versetzen  können. 
Immerbin  muss  es  als'  bemerkenswerlh  erwähnt  werden,  dass 
hier  euie  homhlendereiche  TrachytvarietSt  sngleich  zahlreiche 
aosgeschiedene  Sanidine  enthitt,  wfthrend  bei  anderen  Trachytei^ 
s.  B.  denen  des  Sfehengebirges  gerade  das  nmgekehrle  Verhalten 
gewöhnlich  ist.  Mit  den  im  Folgenden  noch  untersuchten  Laven 
von  Yolvic  haben  wir  in  dieser  Parioulava  jedenfalls  die  höchste 
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Slut<;  trarlivtischcr  Ausbildung  erreicht  und  wcnien  wohl  kaum 
höher  silinrU*  Gesteine  unter  deii  Laven  der  Puy's  erscheinen. 
Die  an  einigen  Orlen  vorkommende  Bekauptuiig  vom  Auflrelen 
d«i  QuaneA  in  dM  Laven  isl,  wie  es  sich  im  Gestein  von  Vel« 
vifi  deutlich  zeigen  liwt,  darauf  sarficksnAUiren,  daas  »hlretelie 
GranitbniclistQclKe  in  allen  Laven  als  Etnschlflsse  erscbeinefi  and 
somit  auch  einzelne  Quarzpartikeln  vorkommen  können.  An  de( 
Constitution  der  Laven  nimmt  der  Quarz  nirgendwo  nachweis- 
baren Antheii.  Laven,  deren  Silicirungsstufe  durch  Anwesenheit 
freier  Kieselsaure  in  die  Höhe  gertielEl  ist,  haben  wir  hier  nicht 
zu  erwarten. 

Die  grosse  Masse  des  im  Vorhergehenden  schon  erwähnten 
vuleanischen  Sandes  ist,  mit  Ausnahme  der  in  demselben  zer- 
streut liegenden  Schlacken  und  Aschenslückchen ,  so  äusserer^ 
dentlich  feinkörnig,  dass  kaum  mit  der  Loupe  einzelne  Bnicti- 
sUicke  sich  erkennen  lassen.  Er  ist  von  heller,  grauer  Farbe 
und  zeigt  sich  unter  dem  Mikroskope  als  ein  Gemenge  krystal* 
liniiolier  nid  glasiger  Bämchstttcke  der  verschiedensten  Art  Kaom 
enM  ehitige  erkennbare,  wohl  erhaltene  Krystaligestalt  ist  wahr- 
zmehman.  In  grtlnen  KOmem  und  krystallinischen  Partikeln  er- 
kennen wir  den  augidsituMi  Bcstandtheil.  Maffneteisen  m  diinkehi 
Ocla<?dern  und  kleinen  kernigen  Aggregalen,  Hornblende  in  t)rau- 
nen  oder  schwarzen  undurchsichtigen  Nadelbruchstücken;  verein^ 
Mite  sechsseitige  Glimmertafetehen  and  runde,  kleine,  blaue  Köm- 
chen von  Hauyn  sind  vorhanden.  Den  weitaus  vorherrsehewlen 
Theil  der  Asche  MMen  die  dem  feldspathigen  BestandiheOe  zn- 
zutheilenden.  weissen,  krystallinischen  Bruchstücke,  die  theils  un* 
regelmässige,  vielfach  schief  vierseilige  Formen,  theils  norh  lieste 
langer  Prismen  zeigen.  Fast  alle  sind  mehr  oder  weniger  matt, 
ondurchstchtig  und  rissig  und  nur  an  wenigen  klaren  Bruch* 
Stachen  Hess  sich  erkennen,  dass  in  denselben  auch  die  bekann- 
ten Binsohittsse  nicht  fehlten.  Sehr  zahlreich  liegen  aber  auch 
loae  Glaspartikeln,  isolirte  Glasporen  und  einzelne  Krystalltte  te 
dieser  Asche  zerstreut.  Die  Glasporen  haben  meist  lungliche, 
runde,  tropfenahn liehe  (lestalten  mit  starken  Rnndern  und  schlies- 
sen  grossentheils,  wenn  auch  nicht  alle,  ein  Bläschen  ein.  Da- 
bei honmen  eigemhttmliohe,  saregelniissige  Porraeo  vor,  teaMr 
einneliic  mit  mehreren  Büschen  (T*f.  XI,  Fig.  4).  Wenn  aiae 
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di»  Asche  «war  alle  Bestandtheile,  die  wir  in  den  Laven  dessel- 
ben Eruptionspuntiüs  ^efuiid4<ii  haben,  enthält,  so  scheint  slß  dodt 
wesenilich  au«;  solcher  Maase  za  bestehen,  wie  sie  die  in  den 
meisten  Scbliflen  beobachtete  >  eigentlicbe  feldapalbige  and  gla- 
sige  Gnindmasse  zu  bilden  pflegt.  Wenn  die  Entatehnng  aoldwr 
fetner  vulcanischer  Asche  wesentlich  auf  einem  gewaltaamen, 
heftigen  Zerstieben  des  im  Krater  aufsteigenden  und  durch 
wiederholte  Explosionen  emporgescideuderlen  Ilüssigen  Magmas 
beruht,  so  musfite  dieaeit>e  alle  in  der  fiOssigen  Lava  bereits 
vor  dem  Erguss  ausgeschiedenen  and  prfiejdstirenden  Kry« 
stalle  enthalten,  zar  Haoptsache  aber  aas  nachher  erst  erslavT^ 
lern  and  zu  individueller  Gestaltung  gekonunenem  Materiale  be- 
stehen. Wenn  femer  gewiss  die  Trennung  und  Icrystallinische 
Ausscheidunßf  in  dem  Magma  grossentheils  erst  nach  dem  Hirgusü 
des  Lavenslromes  bei  der  langsamen  Erlcaltung  sich  vollzog,  nach 
dem  plötzlichen  Zerstieben  eines  Theiles  dieses  Magma's  aber 
das  Erkalten  der  einseinen,  »eist  winzig  kleinen  Tropfen  sehr 
schnell  erfolgte,  so  ist  es  natftrlieh,  dass  die  Asche  meist  so 
glaMixt  n  Brachsttteken  von  tropfenSbnlicher  Gestalt  erstarrte  vnd 
alle  die  Ki  N >l;ilie  oder  kryslallinisehen  Gebilde  darm  fehlten  oder 
nur  unvulikummeu  vorhanden  sind,  deren  Entstehung  in  die  Zeit 
der  Erkaltung  des  ergossenen  Lavenstromes  f^llt. 

Die  Asche  wurde  nur  gesiebt  und  gepulvert,  aber  nicht  im 
Mörser  zerkleinert,  so  dass  nur  die  feinsten  Thetle  derseibeM  z«r 
Analyse  kamen.   Dieselbe  ergab: 


0 

SiO,  = 

50, 5ü  = 

30,13 

=  SiO, 

Al,03  = 

18,55  = 

8,64 

Fe^O,  = 

5,80  = 

1,74 

11,76  K 

4,58  = 

1,38 

CaO  » 

6,21  ^ 

1,77 

MgO 

2,05  = 

0,82 

^   3,84  ft 

NaO  s 

2,86  SS 

0,61 

KO  = 

3,77  Ä 

0,64' 

Saaerst.*Quot.  s=  0,517. 

99,82. 

Spec.  Oew.  =  2,61. 

Bei  der  Zusammensetzung  dieser  Asche  muss  uns  zunächst 
der  hohe  Gehalt  an  Hn^Ojt  auffallen;  denn  wenn  der  GehaU  an 
Mangan  Dir  viele  der  Aovergner  nnd  anderer  Mven  nach  nach- 
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l^wiesen,  so  ist  er  dach  hier  viel  zu  hoch,  als  dass  man  iha 
oliiie  weiteres  mit  in  die  Gesteinsconsiitution  einrechnen  sollte. 
0eniioch  stimmt  wieder  das  Verhflltniss  SiO^ :  % :  A.  8  :  3  :  1 
so  gat  mit  dem  des  Oligoklases,  also  desjenigen  Feldspatlies, 
von  dessen  Zasammensetzung  wir  die  Grundmasse  gerade  der 
dieser  Asche  Ähnlichen  PHriuulava  angenommen  haben,  dass  wir 
hier  des  Gehaltes  an  Mn^O^  nicht  entbehren  kennen.  Wir  inOs- 
sen  daher  etwa  annehmen,  dass  das  Mangan  ursprünglich  vieU 
leiclit  als  Manganoxydal  vorhanden,  allmfthlich  als  stellvertretend 
Ar  das  Eisen  in  das  Silicat  eintrat,  wenngleioli  wir  uns  den 
Grund  dafllr  so  wenig,  wie  den  Ort,  woher  es  kommt,  Idar  macliea 
können,  Übrigeihs  ^\u^Lle  i.s  sich  wohl  in  mehr  Laven  noch  in 
hdhereiii  Gehalte  haben  nachweisen  las^scn,  wenn  von  vorneherein 
dMuf  Gewicht  gelegt  worden  wäre.  Wir  haben  kein  Beispiel 
eines  so  manganoxyduireichen  Magneteisens,  dass  wir  den  Gehalt 
dailio  verweisen  könnten,  indem  wir  eben  wieder  es  als  Oxydnl 
voriianden  ansehen.  Dass  aber  dennoch  Mangan  in  den  Laven 
vorhanden  ist  and  daher  seine  Anwesenheit  gerade  In  dem  Lager 
loser  Aschen,  wo  die  Circulation  zersetzender  und  umwandelnder 
Flüssiglfceit  leicht  ist,  wohl  crklarlicli  ist,  sieht  man  in  der  allent- 
halben in  den  Klüften  der  Gesteine  sich  findenden  Verwittenings- 
rinde,  die  im  Wesentlichen  aus  Eisenoxydhydrat,  Manganoxyd- 
hydrat nnd  Mangansnperoxyd  mit  einander  gemengt  besteht  Sol- 
che Beschlilge  von  brauner  Farbe  finden  sich  auch  in  den  Spal- 
ten dieser  Asche  und  darin  finden  wir  wenigstens  einen  Anhalt, 
den  Grund  zu  dem  hohen  Mangangehalt  zu  erkennen.  Im  Übri- 
gen stimmt  nun  die  Analyse  der  Asche  trefflich  mit  der  An- 
nahme, dass  es  wesentlich  Grund masse  sei;  denn  eine  so  be- 
stimmte Obereinstimmung  mit  den  fUr  die  Zusammensetzung  des 
O^oklases  gefundenen  Sauerstoff^Verhiltnisaen,  wie  hier,  haben 
wir  kaum  bei  einer  der  untersuchten  Laven  gefunden.  Oligoklas 
wurde  in  der  GiuiuiniHSse  durch  mikroskopische  Untersuchung 
nachgewiesen.  In  den  Grundmassen  der  Gesteine  haben  sich 
aber  auch  schon  die  augitischen  Bestandtheile  ausgeschieden« 
Hier  in  dem  Material  der  Asche  aber  müssen  wir  eine  Mischung 
haben,  die  fdr  die  sich  ausscheidenden  Mineralien  alle  nöthigen 
Stoffe  noch  im  nicht  gesonderten  Gemenge  enthalt  (daher  höherer 
Gehalt  an  Kalk,  Magnesia  und  den  Sesquioxyden).  Daraus  folgt, 
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fkss  ein  Augitaiidesit-arliges  Gestein,  auch  eine  Augilandesil- 
Snmdmasse  hat,  im  Allgemeinen,  dass  die  eigentliche  glasige 
Onindffitsse  der  Gesteine  Oberhaupt  ganz  so  zasammengeaetst 
lat|  wie  die  Baaschanalyse  des  Gesteins  dieses  coastitairt  tngt. 
8»  ist  ^as  gana  dasselbe,  was  wir  bei  der  chemischen  Zusam^ 
menitetzun^  der  Obsidiane  und  Bimsslciiic  »^rtahrt'n.  die  ebenfalls 
Glasmasse  von  der  Zusammensetzung  der  verst  iiiedensten  Ge- 
steittsvarieläten  dttrslciien. 

» 

Die  Lavu  des  Puy  de  la  Nugöre. 

Ünreh  den  alt  trefflidwt  Baamatanai  in  einem  grossen  Theile 
ftraatoeiafco  geaehitflleii  »Stein  von  Vohric*  ist  der  Ftay  de  Ii 
Mifirw  der  «iMcliste  und  bekamiteste  der  Pwy's.  Er  iet  eiaer 

der  nördlichsten  der  ganzen  Kette.    Auf  der  Hohe  seines  ziem- 
lich ausgedeiittten  Kegels  trugt  er  zwei  KiHtcre,  die  sich  aur 
Halfia  nmschliessen.    Mach  Nordosten   entsandte  er  mächtige 
Laraisiassee'  end  es  seheint  wohi,  dass  mehrere  Strdme  Qber- 
oiMiditf  Kegen,  wenngleich  es  ancb  hier  Rieht  mdgUoh  tat» 
im  üfiprMg  mil  aller  Sioherheit  aef  den  Nug^re  znrflcki»- 
führen,  da  wohl  ailcbt  ohne  Wafarseheinifchkeft  auch  die  nahe 
gelegenet)  riiy's,  2.      de  la  Louve  und  de  la  Baunii^re,  Theil 
haben  an  den  mächtigen  Lavenrnassen,  die  das  Thal  von  Volvic 
bis  St  Gen^s  Tenfant  und  Marsat  eriHlllen.    Wo  in  dem  obereOi 
49m  Nagtee  nahe  gelegenen  Tiieile  des  Stromgebietes  mehrere 
laMela  4ae  Granltgebirges  herrerragen,  ist  em  VereinigmigspemA 
«leliferer^  von  verschiedenen  Brofitienspiincten  des  Niigftre  selbst 
geüussencr  Stronie  zu  erkennen.    Durch  den  bereits  mehrere 
Jahrhunderte  iiltt  ii  Sh  iiilinn  hin  trieb  gerade  in  dem  oberhalb  Vol- 
vic gelegenen  fheile  des  Thnies  ist,  wie  nirgendwo  anders,  ein 
IWriiek  in  die  Simcturverhallnisse  des  Stromes  gegeben.  Pasl 
in  jedem  der  vielen  Steinbritehe,  die  über  den  ganzen  Strom 
verbreitet  sIinI  und  seine  Obeffliche  zu  einer  einzigen,  michtt« 
gen,  aber  enorlfntYirhen  Haide  umgearbeitet  heben,  fimM  man 
Profile  durch  die  ganze  Mächtigkeit  des  buuuunligen  Miileriaies 
hindurch.    Lecov  führt  das  Folgende  an,  welches  wir  übrigens 
iwt  alientha1t)en  überein f^tnnmend  vorfanden.    1.  Zuoberst  eine 
fiNMiHbere  firdeehleht   2.  Eine  ziemlich  michiige  Schiebt  loser 
edftr  eeoh  swammengesinterter  Schlacken  ami  Rapllli.  3.  flarrle 
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compacte  Lava  in  wenig  mächtiger  Schicht  «nmerküch  über- 
gehend in  4.  eine  sehr  muchlige  Schicht  fein  poröser,  leicht  m 
bearbeitender  Lava,  die  das  geschütztesle  Material  für  den  Slein- 
bauer  liefert.  In  der  tiefer  liegenden  5.  Zone  werden  die  Igoren 
grosser  und  unregelmissig  nnd  gehen  tt.  in  eine  voIIIkohiii6B  lel- 
l%e,  zerrissene  und  serlilaftele  Lnva  Ober,  in  4er  hin  und  wMir 
gtüssere  communicirende  HAUungen  entstehen,  nnd  die  oul  4nr 
vorhergehend i'n  als  Bauslein  wenij/  geschätzt  wird.  Darunter 
aber  Ondel  suli  7.  unmittelbar  auf  der  Unterlacre  wieder  eine 
fein  poröse  Lavenbank,  die  allen  Anforderungen  eines  guten  Bau- 
Mines  wieder  vollkommen  aottpricht.  Unter  dieser  gansen 
%i^M  Btrs.  mftchtigea  LaYenmafse  findel  sich  atne  sdrarme) 
wesentlich  verschiedene  Lnva,  die  jedenfalts  einem  iltatfen  Slim 
angehdri  und  wehl  dieselbe  ist,  die  mlerinlb  Vohric  iniler  der 
Pedeckun}^  h»  r\oi  ti  ilt  und  bis  St.  Genes  Tenfanl  das  Thal  erfüllt, 
wo  wiederum  uiiIlt  iiir  eine  noch  altere,  woiil  auf  den  I'uy  de 
la  l^anni^re  ku rückzuführende  Lava  gelagert  erscheint;  jedenfalls 
die  Ullesle»  da  ihre  Unterlage,  wie  es  bei  Marsai  leicht  wahrsuneh» 
sman  ist,  durch  GeröUe  und  Geschiebe  des  AUier  gebildel  wiidL 
Nehe  bei  Voivtc  Ist  auch  an  beiden  Seiten  des  Thaies  die  Lara 
des  Nugöre  von  zwei  Bandern  schwarzer,  basaltischer  Lava  ein* 
gefasst,  über  deren  Zugehörigkeit  zu  dem  einen  oder  cHideren 
der  benachbarten  Puy  s  schwer  Sicheres  festzustellen  ist. 

Das  n^^t'^^ii^in  von  Volvic**  ist  von  hell-  bis  röthlichgraasr 
Farbe,  «eigt  eine  vollkommen  hryptokrystalHmsche  Grandmesae, 
ist  Äusserst  fein  porte  und  sind  die  Poren  fiiet  allontbalbe«  mit 
kleinen  EtsenglMiKlimmercben  erfttllt,  nu  denen  sich  jedoch  aveh 
deutliche  Blatlchcn  hellgelben  Glimmers  gesellen.  Besonders  reich 
ist  der  Eisenglanz  m(  den  das  Gestein  durchsetzenden. Kluften 
und  Spalten  abgesetzt  in  oft  schönen,  dendritischen  Formen,  spie- 
golgümende  Übenüge  bildend.  Die  Gtimmerblftttchen  sind  weit 
seltener,  wie  in  der  Ahnlichen  Lava  (HI)  des  Pena«,  sM  aber 
jedenfalls  in  gleicher  Weise  aufaufassen.  In  4er  Crundmaasa 
liegen  wenige  FeIds|NithkrystBlle  und  zwar  Sanidln  sowie  Horn* 
blendenadeln  ausgeschieden;  Oliviii  habe  ich  in  keinem  der  zahl* 
reiciiuti  Stucke  gefunden.  Delessk  erwähnt  rissigen  Quarz  als 
in  dieser  Lava  vorkommend.  Ich  fand  denselben  auch,  aber 
dipittch  als  granitischen  £in«chluAS  oharakleiisirt  aut  nlMii  Am- 
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zeichen  erlittener  Frittung,  wodnrch  gerade  sein  zerrissenes  Aus- 
sehen bewirkt  wurde.  Auffallend  ist  bei  dieser  Lava  die  fast 
ganz  regehnässige  Anordnung  der  in  die  Länge  gezogeneu  Poren 
in  der  Richtung  des  Stromes;  die  Wände  derselben  sind  oft  mil 
flifigea  oder  körnig  krystnUimfichem  Übenug  Meclil.  Die  mi- 
kmkotiisclie  UtttemclMtiig  »n  EHtanflcMiffen  dteier  Laira  leigte 
paa  ilmliebe  VeriiSltiiiMe  wie  bei  der  Lava  III.  von  PanoUy  auch 
hier  treffliciie  Bilder  der  ßewegungserscheinungen. 

Voii  dem  Geslein  liegen  uns  bereits  einige  Analysen  vor 
md  sind  dieselben  umsomehr  vt^gteichsweiie  uiitgetheiit,  als  sie 
etwM  abweiaiMnde  Resultate  geben.  Die  eine  ist  von  KoMAmiy 
die  andere  von  U.  St«  Ci.Aiai-D«mLB  (beide  Ron  11,  126). 
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SiO.,    =  61,92  =  33,02 

Al^O,  =  19,51  =  9,09 

Vc^O^=  5,01  —  T,r>o 

MgO  =r  1,20  -r  0,48 

C&O    =  4,28  =  1.22' 

NaO  =  6,63  =  K45 

KO    =  2,61  =  0,42 

P0j  =  Spuren  *  * 

FiO.J  •  .  -    .  ■ 

HO    ==   0,32         Sauerat. -^uot.  =  0,428. 
100,38. 

Spec.  Gew.  =  2,718. 

Die  letzte  Analyse  stimmt  mit  der  von  Kosmahh  aiugeftlkr- 
ien  recht  gul  übereia.  Den  Bclioii  Ton  Unn  geoMclilett  Sk^Uasf* 
folgerungren  (L  c.)  uns  anschliessend,  constatiren  wir  die  diIm 
Übereinstimniutig  dieser  Lava  mit  lebten  Trachyten  und  würden 
somit  in  dieser  wie  in  der  Lava  (III.)  vom  Pariou  die  höchst 
silicirle  Stufe  der  ganzen  Firihe  erreicht  haben.  Da  die  von  De- 
viLLE  untersuchte  Lava,  wie  er  selbst  angibt,  der  Basis  des  Stro- 
mes, wohl  dem  als  ö.  in  dem  Profil  angeführten  seUigen  TheUe 
entnommen  ist,  so  mQssen  wir  aoch  diesem  Umstände  die  tut* 
sischere  ZnsammensetsEnng  suschreiben.  Jedoch  ]^igt  auch  diese 
Analyse  eine  oligoltlasartige  Zusammensetsnng  dee  Peldspalhes 
an  und  lässt  somit  eine  übereinstimmende  Deutung  zu. 

Von  der  bei  St.  Gent^'s  l'enfant  zu  Tage  tretenden  tiefsten 
Lava  dieses  Gebietes,  die  sich  durch  ihre  schwarze  Farbe  bei 
kryptolirystalMnischer,  fast  dichter  Ausbildungi  durch  die  Anwe> 
senheit  von  Olivin,  die  Abwesenheit  glasiger  Feldspath-  und  Hon- 
blendekryslalle,  endlich  durch  die  radialfaserige,  seolithische  Aas- 
fülliiiig  ihrer  runden  Poren  in  ganz  deutlicher  Weise  den  Laven 
d*'s  (iravenoire  itdhert,  wurde  nur  die  Kieselsäure  bestimmt  und 
zwar  zu:  öO/il^o  Das  spec.  Gew.  =  2,91.  Diese  Lava  ge- 
hört darnach  mit  Bestimmtheit  in  die  Reihe  der  doleritischen  Ge- 
steine. Wir  sehen  hier  am  Puy  de  la  Nug^re  also  wieder  dem 
klaren  Beweis,  dass  sich  die  Productton  basischerer  Laven  nnch 
längerer  Unlerhreehvng  wiederholen  kann;  die  Laven,  welche  de« 
oberen  Rand  des  Strumgehieles  von  Voivic  bilden,  die  Lava  des 
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Gravenoire  Skid  jedenfalls  um  eine  bedeutende  Zeitperiode  jünger 
wie  diese^  alle  anderen  unlerleuiende  Lava  von  MarsaU 

Die  Lava  des  Puy  de  Montchi§. 

Der  Puy  d«  Honlohi^  ist  einer  der  sOdlich  von  grossen  Puy 
40  Mm  gelegeieii  Volcane.  Er  ßegt  elira  2Vt  Stunden  ?on 
derment  entfernt,  rechts  unweit  der  grossen  Strasse,  die  von  dorl 

nach  Rochefori  führt,  .^lil  dr\n  nahe  trt'lt^R«»««  Puy  Salomon.  dem 
el>enfHlls  ein  Thei!  der  in  der  Unigtibunj^  ausgebreiteten  Laven* 
niassen  zugehört,  ist  er  durch  einen  schmalen  Rücken  verlmndon. 
Sei«  breitet  Kegel  ist  ans  Sebiacken  «nd  sidilreioben  Doaiit» 
bnMhatiohe»  aufgeworfen,  die  ftbrigens  im  ganaen  Gelriete  seiiter 
BmfUa  reiehlfoh  lerstreat  liegen  nnd  besieht  efgendioh  ans  vier 
verschiedenen  Krateren,  von  denen  einer  narh  Norden  gelegen^ 
nach  Nordwesten  durchbrochen  i.sl  und  da  einen  LRvenstrom  er*- 
gössen  hat,  der  sich  wet»lUch  zu  einer  mächtigen  »Gheire"  er* 
weitefl.  £ei  dem  Dorfe  Allagnat  tritt  die  Lava  unter  der  Be* 
dachtttg  :von  Soblaeken  und  manoherlei  vuicaniaobero  HanfWerk 
»  anstehaaden  Felaen  wieder  berror  and  atdast  dort  nrit  and»- 
ten  Laven,  die  den  benaohbarten  Puy*»  entflossen,  zoaemmen.  Die 
Lava  in  dt  ni  Geholze  iiahe  bei  Allagnat,  dessen  ustlichste  Häuser 
sie  noch  tragt,  ist  von  einer  dunklen,  irrauen  oder  bi ;iiitirolhen 
Farbe,  sehr  fein  porös  und  zeigt  in  einer  dichten,  kryptokrystal* 
liniacben  Gmudmaase  aahlreicbe,  ttleioe,  prismatiscbe^  gianaende» 
iohwarxe  «id  buntaobUlemde  Hornblendekrystalle,  gleichmfissig 
doreb  das  Gestein  vertheHt.  Selten  sind  kleine  Kryslalle  von 
Feldspath,  wo  sie  sich  finden,  sind  es  weisse,  undurchsichtige, 
rundliche  Kdrner  oder  auch  lafelfurniige ,  an  den  Kanten  abge- 
rundete Formen,  die  ein  angeschmolzenes  Aussehen  haben.  Die 
Höblnngen,  in  denen  dieselben  sitzen,  erfüllen  sie  nicht  ganz, 
sondern  lassen  swiaeben  den  Wandungen  derselben  einen  leeren 
Rinm ,  so  dass  sie  nur  mit  einzelnen  FnoGteU'  nnd  dadurch  nur 
k>cker  in  dsmGestoina  baflenr.  IMese  Veldspathpartikel  erschei* 
nen  dem  t  icrenllichen  Gestein  fremd  zu  sein  und  sind  vielieit  ht 
Einschlüsse,  die  aH.s  den  doinitischen  Bruchstücken  herruhien. 
Andere  Ausscheidungen  sind  in  der  Lava  nicht  sichtbar.  Die 
«lUpSieben  Uebien  Poren  denelben  aind  aBe  mit  etneiB  braanen 
o4ar  aiegelrotbiBn  Obennge  bedeckt,  dar  it  einBebion  denelben 
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mtaig  kMiie  IriuM^e  mil  tttlalrtiliftM  FenMii  Mklel.   Bg  tfl 

dieses  Bisenexyd,  dessen  Enlslehnig  imm  sieb  diireli  die  Binwtr^ 

kling  Her  beim  Ergiiss  d«r  Lavn  mit  thftligen  heissen  Wasser- 
dämpfe  niif  den  fiehall  an  Magmileisen  wobl  erklären  kann.  In 
einigen  Partien  der  Lava  werden  die  Höhtungen  grösser,  dann 
erscheineii  dann  fadenförmige,  glasige,  dem  BtmssteiBe  iMklM 
BiMwigen.  Unter  dem  Mikroskope  leriegl  sich  dieXava  in  ehie 
aus  glasigen  nnd  krystaUiBiscIien  BestandAeiien  mengte  tinin#^ 
masse,  in  der  vorztlgltch  weisse  KrystallHen  nnd  kraane  Honi« 
blendethciiehen  zn  erkennen  sind,  nrxl  in  lang  [prismatische  Feld- 
spathkrysl^ilie  nut  (ieiitlieher  laitieilanT  Sit eiiung,  zahlreiche  Mag- 
aeleiscnkörner  und  kurzprisioatiscbe,  braun  dnrcbscheinonde  ICry* 
ilaHe  vieUaeh  mH  hoMmn  Kern  nnd  stets  denliicker  gpaitknt^ait 
•der  anck  kdniige  nadelfltainlfe  Aggregate  van  HornMamto»  Ms 
Hornblende  ersekeint  nnter  den  Aassobeidongien  ale  der  foibwi>> 
sehende  Bestandtheil.  i'berall  erscheinen  zwischen  den  KrysUl- 
len  in  der  Gruiulninsse  die  brannjrclben  Hia^(  lnMi.  die  wir  als 
Zeichen  der  ümwandlungsproccsse  der  Eisenoxydo  sowoki  i» 
Magneteisen  als  anck  ni  der  HomUende  anzusehen  beben. 

Die  Lava  ist  von  grosser  Hirte«  mosoheligem  Bredi;  vor 
dem  LMbrebr  scbmikrt  sie  su  efkiem  donkelgrftnen  daae,  sie  bat 
das  kohe  spee.  6ew<  2,82. 

Die  Analyse  ergab: 

0 

SiO,  =  52,31  =  27,90 
Al,a,      17,83  =  8,31)  ^ 
Fe,0;i=»  18,08  *  4^00f  ^ 
'    MgO  SS  9^  SS  1,47) 

NaO  s  3,41  'S   Ojm  4»50 

KO    =    2,46  =  0,421 

MnO  =   0,29  «  0,081  '         *  "  ' 

PO^  Spur 

HO  csr  0,25         Smletst-OaDt  e=  a,m  • 
99,»7. 

Vermdge  dea  bedaotenden  OebaHes  an  Hornblende  (die  «M> 

lefckt  noch  eine  f^ehr  eisenreiche  Varietät  sein  kann)  4ind  Mag- 
neleisen  isl  der  KiesplsHuregi  hi»!!  dieses  Gesteines  jetfpTifans  nie- 
driger, ais  wir  ans  Analogien  mit  anderen  Gesteinen,  die  einon 
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AhnHchen  Gehalt  an  Alkalien  zeigen,  Frhlipssen  können.  Wenn 
wtf  daber  dasselbe  ■och  nichl  in  die  Reihe  der  Amphihcdande- 
iile  Mnen,  de  es  sehr  sohwierig  erseheint,  hier  den  Oligoklaif 
eüer  den  Labrador  in  eilLennen,  so  fehört  es  doch  gewiss  m  den 

Gesteinen,  die  eine  Mittelstellung  zwischen  normalen  Amphibol- 
andesilen  und  BHsallen  einnclmien.  Gesteine,  die  v  Fbitsch  und 
Reiss  als  Basamte  von  TeneriffH  heselirieben  (Tenente  S.  341). 
Immerhin  aber  Ittsst  der  Geball  an  Alkalien  eine  Annäheiung  an 
üe  Anphibelandesite  erkennen.* 

Die  Vlmohyte. 

Schon  in  den  bis  hierhin  mitgetheiiten  Unlersuchungen  Uber 
die  als  flehte  neuere  L4iven  durch  ihren  stets  nachweisbaren^  un- 
mittelbaren Zusammenhang  mit  den  Kraleren  der  Puy*s  wohl  cha- 
nkterisirten  Gesteine  hatten  wir  erkannt,  dass  sich  dieselben  pe« 

trographiscb  ganz  enge  an  die  Klasse  der  Basalte,  Traehyte  und 
der  Mitlelirlieder  zwischen  beiden  anschliessf  n  uler,  um  bestimmter 
zu  sein,  dass  es  in  der  That  Basalte  oder  Tracbyte  sind.  Denn 
ein  Unterst'Iiied  zwischen  diesen  sog.  neueren  Laven  und  den 
Gesteinen I  die  in  relativ  ülterer  Zeit  in  nahezu  gleicher  Weise 
eruptiv  gebildet  wurden ,  llisst  sich,  wie  wir  dies  bei  den  nun* 
mehr  sich  anschliessenden  Untersuchungen  ebensolcher  ftlteren 
Gesteine  immer  mehr  einsehen  werden,  weder  [)elr()graj)hi.s(  h  noch 
gpofirnostisch  rechtfertigen.  Um  den  zweiten  Theil  dieser  Be- 
hauptung zunächst  nachzuweisen,  iiiiissen  wir  uns  mit  dem  geo- 
gno5tis(  hen  Auftreten  der  in  Rede  stehenden  Gesteine  beschäf- 
tigen. FOr  ade  Laven  der  Puy*s  ist  die  geognostische  Lagerung 
einfach  und  deutlich.  Diese  Gesteine  .wurden  dem  bis  in  den 
wohlerhaltenen  Krater  fahrenden  Strom  entnommen,  sie  waren 
als  Felsen  im  Krater  anstehend  gefunden  worden,  waren  als 
lose  Blocke  in  den  Massen  vuicaiiischer  Auswürflinge  eingebettet, 

'■  *  Schon  !n  4^  «weiten  Foljrf*  dieser  Arbi  it  waren  einige  allffpmpine 
Betraehtunizen  Ober  die  untersuchJpn  Gesteine  gegeben  worden,  dieselbea 
müsbien  nunmehr  hier  folgen  und  die  jetzt  noch  mitsretheilten,  iheilweise 
schon  berücksichtigten  Untersuchungen  vorher  eiiigeschobeu  werden.  Wenn 
alle  beabsichtigten  Analysen  vollendet  sind,  findet  sich  als  Beschluss  wohl 
aodi  Gelegenheit,  allgemeine  Resultate  zu  geben  und  dann  auch  das  dort 
tNsagte  hn  Znaammtohaug  zn  wiederholen. 
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Hie  Heil  Kegel  des  Vult  iiris  bildete«,  kurz  es  war  ihre  Zujjehrt- 
rigkeit  zum  Eruptionspunctu  allenthalben  mit  Leichligkeil  ijji4 
onsweifelhaft  zu  erkean«n.    Schwieriger  siad  die  VerhAlbuiM 
(Or  die  Trachyte,  derea  GehieL  wemUh^h  der        Dm  .iit 
Daw  auch  diese  deniiocK  eolchen  «imiltelher  g«f  m^yp  IM* 
Ugkeit  siirdckKuflahfeiideti  Gebirgi»gliedeffn  entsUwimen,  da»  d«c 
Mont  Dore  ein  allerupUvt'r  \  ulcan  von  mächlitfer  Kntu  ic  klunff 
und  mächtigen  Wirkungen  gewesen,  würde  als  Grundluge  zu  un- 
serer Annahuie  dienen.    Treflnich  .schildert  in  weni^^  Worlai^ 
PoutBTT  ScROPB  C^if^^  volconoes  of  CeiUral  France ,  aeooiid 
edition,  p.  114)  die  Umrisae  doaMpnt  Dore:  •  Derselbe  ist»  weaa 
ancb  nicht  das  bedeutendste  der  drei  voicanischen  Gebirge  Cen- 
traifrankreichs an  Masse  und  Ausdehnung,  so  doch  von  der  höch- 
sten absohilen  Erh(.'l)iiiig.  Seine  höchste  Spitze  hat  mch  Hamom» 
(1.  c.)  6258'  iibbtj  iiits.)  Hüiie,  den  Cantal  noch  um  128'  über- 
ragend.  Seine  Gestalt  mag  uns  am  deutlichsten  werden,  wenn 
wir  annehmen,  dass  sieben  oder  acht  felsige  Gipfel  um  einen 
etwa  eine  (engl.)  Meile  im  Durchmesser  fassenden  Kreis  grup- 
pirt  sind,  von  wo  aus,  wie  von  dem  Scheitel  eines  abgeschnit> 
tenen  und  nnregelinassigen  Kegels,  alle  Seiten  mehr  oder  weniger 
steil  abfallon,  bis  ihre  xS'eigung  sich  allmählich  in  der  Hochebene 
rund  umher  verliert.    StelU  man  sich  nun  diese  Masse  tief  und 
weit  an  entgegengesetzten  Seiten  durch  swei  Hauptthller  eiage- 
fressen  vor  (das  der  Dordogne  unil  das  des  Chambon),  ferner 
gefurcht  durch  etwa  ein  Dutzend  kleinerer  Wasaerliufe,  die  alle 
nahe  der  centralen  H^rhebutiij  entspringen   und   sich  dann  nach 
allen  Richtungen  der  Windrose  hin  erffiessen.  so  wird  man  eine 
zwar  rohe  aber  nicht  ungenaue  Ygrsteiluug  vom  Mont  Dore  er- 
halten.*   Aber  nicht  nur  in  dieser  Grundform,  auch  in  den  Ein: 
xelheilen  des  geognostischen  Baues  erkennen  wir  fiberall,  daaa 
hier.  Trachyte,  Basalte  und  Phonolithe  gan^.in  gleicher  Weise 
erscheinen,  wie  an  den  neueren  Vulcanen  der  Puy's  die  Laven. 
Gleiche  Formen  und  Bildungen  können  wir  uul  gleiche  Wirkun- 
gen zurückführen.  In  derselben  Weise  sehen  wir  de»  Ätna  und 
Vesuv  als  mächtige  eruptive  Vulcane  an,  aufgebaut  nur  durch  Üira 
eigene  Thatigkeit  und  nicht  mehr  als  sogenannte  Erhebuhgskralere; 
für  Teneriffa  ist  das  gleiche  Itesultat  durch  die  neuesten  Forschnn» 
gen  von  K,  v.  Fmtsgb  und  fteisa  gewoBnen  wocden,  Lmt  und. 
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HiAiiniNG  haben -et  fttr  PaloM  und  die  tibrigen  eanarischen  Inseln 
md  Amnm  feseigt*  immm  fttr  Java  und  Afer  4en  Mesl  Dom 
lüaii  beraila  Pkwaar  «nd  Plans  «ad  eaMidi  P.  Scaon  aasg»* 
•paaciea,  daaa  er  gfaksliralli  aiolit  naeh  dar  Theorie  entstahded 

ist  die  L.  v.  Buch  und  Beaumont  auch  an  ihiü  vor4^ugswcise  can- 
ÜTUiri  halU:n.  "  ' 

Wenn  wir  die  absoiulc  Hohe  des  Granitptaleau's,  welches 
die  gemeinsame  Graadiage  aller  Tulcanlachcn  Berge  von  Cenlral-- 
iMkreieh  ial^  alao.eliva  lOÜÜ  mtra.  von  der  aha,  Biftebttiig  dea 
Moai  Dofe  abraehnen»  wo  hlaben  Homer  nooh  680  mtrs.  flir  val^ 
«aaiaehe  IteMea  Ohri^.  Didaer  aitetiiige  Baa  ist  wie  ein  Mantel 
um  ein  gomeinsaHies  C  enlruin  gi?latr<''rl  und  besteht  aus  Decken, 
stroniforniiijeu  Trachyt-  und  Basaltablug^erungen,  ungeheuren  La* 
gen  vukanischer  Bruchstücke,  Bapilli,  Sand,  Aschen  und  Bims- 
üaiiiey  die  tbailweise  wieder  zu  Conglomeraten  und  festen  Brec*' 
aiitt  verUtlat  sind,  -daraii  v^elelM  Mndareh  MMraishe,  all  mMK 
Üge  Traeliyt-,  Basalt-  and  Pbonolathgftnge  au  Tage  treten.  Sttd^ 
ilali  erheben  steh  an  dem  Üefstgelegenen  Rande  des  ganaen  Mt* 
baues  verschiedene  jüngere,  enibryoiialo  St  hlack»'nkegel  mit  ihren 
im  Vergleich  zu  den  ungeheuren  Massen  des  uralten  Kernvul- 
«aoas  verschwindond  uahedeutenden  Producten.  In  der  That, 
#aatt  wir  awl  dea  fmasartigen  lliaianaianen  dea  Ment  Uora  dia 
P^*a  vaigiaMan,  so  erscheml  an»  der  erstere  fiMt  ca  nngCN» 
haner,  na  ihn  mtt  den  totaleren  gleicher  FlUshang  an  daabani 
Vergegenwiriigen  wir  ons  aber  dann  die  INmensien  der  noch  in 
Yoller  Thäligkeit  befindlicheii  Vulcane  aul  Juvii.  oder  des  riesen- 
haften Kraters,  den  uns  Dana  von  Kilanea  bt  s*  IrreibU  die  massen- 
haften Laven  und  Aschen  productiunen  der  siiditalienischen  Vul- 
asna,  den  ge^ltifaa  Aufbau  nm  TenerÜB,  so  ers<'heint  dtean 
Sobsvierighail  gawtse  vaUkaaiaien  gahobenw  Hai  ja  doeh  aneh 
die  «nr  in . einem,  elaatfea  oder  wenigen  Ldvsnergllasen  Mk  9mH 
serndej  geringere  Th&tigkeit  der  Pay's  meileelange ,  viele  Metaf 
QiachUge  Slrtune  und  Decken  vwicanischer  Gesteine  pioducirl. 
IKe  Thätigkeü  des  Moni  Dore  umfasste  ^anz  arniei  e  Zeilräume. 
So  war  sein  Aufbau  das  Reaaitat  einer  ungeheuer  laugen  EjMiche 
dar  ThUliulBeil;  die  ZefsMOiMg  seiner  arsprüngUehen  Fornr  dna 
Kssallat  einer  fingen  Zeit  der  Unihiliglien.  Wenn  er  fori  nad 
fsffi  in  vnlnanlsshsn  Maasen-  aeiias  Maleaial  au  Tage  bitte  siAaiMi 


Digitized  by  Google 


6M 


köiuien,  wMe  er  stets  mächtiger  luigewaclisen  sein,  er  wttrtla 
4ie  Furchen  ond  liarbea,  di«  die  Erosion  'm  ihn  einsticlMnideB 
— iWtseif  iNMnQht  w«r,  immr  wMer  veiwisahft.  Ml  wrteht 
Utak  Und  so  ist  gnns  liehtig^  wni  P.  tetm  sagt:  Wm«  ^ 
md  die  Tbfitigkeit  des  Ätne  safliftre,  so  wtrde  dieser  Valcan 
nach  Verlauf  vieler  Jahrhunderte  Hie  charakterigtischen  Formen 
des  Mont  Dore  angenommen  hfihen.  Diener  ist  nnr  noch  ein 
anvollkomineaes  Skelei  seiner  früiieren  Form. 

AUe  die  versekiedenen»  nach  und  oMfa  über  eioMider  afef^ 
lagerten  Mafien  seiner  vnieonlsdien  Prednete  Minn  mit  einer 
geisMMWMi  Beslinunliieit  anf  einen  eentralen,  jetel  aHeidings  imil^ 
ständig  unkennbar  gfewordenen  Eruplionspunct  hin.  Wohl  am 
wahrscheinlichsten  müssen  wir  denselben  in  die  nnmittelbare 
Nahe  der  Dordognc-Quelle  in  dem  nördlichen  Abhänge  des  Pk 
de  San^y  verlegen,  wo  ein  Aacbgrfindiger,  runder  Kessel  jetst 
IM  einer  samidigen  Wiese  aiiigaliUt,  sewobl  der  Ftrm  eis  nneii 
der  Umgebang  nach,  die  ein  wnlures  Durcheinander  ven  'Atlen, 
Oanglemeraten ,  Breeeien,  Tracbytschlaeken  und  anderen  8e^ 
iileinen  bildet,  noch  den  alten  Krater  M  iinth.  Auch  der  kränze 
Kreis  der  umgebenden  Felsgipfel  bestell i^ici  diese  VermuHiiing. 
3ie  bestehen  aus  verschiedenen  Lagern  von  Trachyt,  die  in  iluren 
gestörten  und  unregvleiissigen,  veo  Gingen  dnrcbsetaten  und 
ven  fifeUacken  begleiteten  Lagerungen,  wolil  die  Nike  desBrup** 
yenayunclea  andeuten.  An  den  steMe»  Felsen  des  Ple  de  8nn^ 
setoen  einige  mächtige  Trachytgünge  in  fast  regelmässiger  Säu- 
lenform  etupor,  in»  l*uy  de  l  aio^iiilU  i'  rntren  sie  nadelngleich  auf, 
aus  der  Basis  des  Puy  du  Ciiergue  treten  sie  mauerahnlich  in 
die  Thäter  hinein.  Ein  mächtiger  Trachytganir  dieser  Art,  der 
aus  den  steilen  Winden  des  Puy  Aeden  als  sebarfer  Grat  weit  in 
ieni-Keasel  des  Thalea  -  hinekiragt,  trennt  das-  vallde  de  Peufer 
^reshdem  Tkale  der  Cliergne.  Die  macktigen  fßkm  des  •San^, 
Puy  Ferrand,  Pan  de  la  Grange,  der  Cacadogne  und  der  Roc  de 
Qnte^n  voiIeri(l<'n  den  gewaltigen  Kntis,  alle  nach  fniun  steile, 
sertrümmerte  und  verwitterte  Wände  kehrend.  Wenn  wir  so 
atterdings  noch  den  Ort  des  alten  Eniptionscentrums  finden,  so 
ist  es  doch  gewiss,  dass  auf  den  anftngKek  flachen  Hangen  des 
kn  Aulban  begrlfli^nen  vutoanisoken  Kegels  oder  Doms  eine  Relka 
den*  Hauptkrator  umgebender,  saitMeker  Bfuytianapunate  Sick  ge» 
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Miel  liftben.  -  Wifireml  aben  wf«  wir  diesen  in  ih»  ««f  ^iit 

ÄstKchen  Basis'  df»H  >Ioiit  Don»  aufsitzenden  basaltischen  Eriip« 
tionspiincten  erkennen,  diese  meist  Schlackenkegel  und  einen  Strom 
weit  hinflMifieiider,  weil  leichtflfissiger  Lava  büdeteii,  sind  di^ 
Bfiteheimingen  fiOr  die  Trachyle  amlm.  irie  e»  fir  !•* 

imHI»  daroh  nutm  imd  Rftiai  (S«  266)  geHend  ge««chl>  wini^ 
HmC  fficli  aaeh  am  Hont  Dtore  die  eiffeirtliatiillelie,  fcoebmi^vImM 
Domform  dnrch  den  Ertruss  zähflüssiger,  fns(  immer  schlarken- 
freier,  triichytiscber  Gesteine  deuten,  wie  wir  es  in  noch  voll- 
kommeneren Beispielen  in  den  domilischen  Pny's  der  Umgügend 
mi  Clermoiit,  %,  B.  dem  Grand  ^rcoui,  finden  *.  Derselbe  Grand 
tsl  e«,  der  die  tnchyliMlien  SlrMe  im  VergMehe  mH  de»  «II 
MeNenhmge  Decken  bildenden  BflMlIergftiseii  n«r  eine  getinge 
Litngserflreektinf  «nnelinien  Ifls!^  So  begann  fir  Traehyte  die 
Emplitm  ohne  Bildung  eines  Schlackenkegels  durch  t^berstrftmcn 
nnd  Aufslaut  n  der  Lava  aus  der  entstandenen  seitliehen  Spulte. 
Dieselbe  lagerte  sich  nun,  da  sie  eben  ihrer  S^ahflüssigiteit  wegen 
Mehl  weil  »ck  enlreeken  konnte,  in  iim  so  Hiicbligefeift>BAnkfl« 
IttierekMnder  «nd  f «b  so  deo  avigefeieknelea  lemssentofMigei 
Anibiii,-  wie  er  «ns  im  Moni  Dere  en^egemrilt.  Anf  der  i^ 
handenen  llnlerlatre  aber  bildete  jeder  einzelne  Trachylerguss 
einen  rnachtigen  Wulst  nnd  wenn  nun  die  Zwist  henrfinme  zwi- 
gehen  mehreren  solcher  Strüine  durch  dem  centralen  Krater  en%* 
eleigende  viileanische  Aseken  und  AaawkrMinge  oder  dnrch  er* 
Mvetflen  eeilHcken  BigMi  w'ieder  erMHl  worden^  eo  ekneleii  ainh 
dMnH  die  ürofegehnHia%keifen  dei^  Kegel»  wieder.  Der  *  Wechiei 
ttker  einander  gelagerter  Gebilde  wuv'Ae  so  stets  mannigfaciier) 
dw  gan^e  Bau  vielfifliedriger.  Dass  ei.*ifich  das  Product  all  <liesef 
Thäligkeit  einen  steilen,  vielgipfeligen  Kegel  gab,  an  dem  die 
Broaian  woM  ^forbereilete  Rinnen  und  Wege  fand,  um  iitrerseüe 
ine  toettmngMPerk  tn  kegwMij  enckein*  mir  ni#kl  mtki 
üBkwer  -M  veralekeii  am  ieki«  -  -  • 

kommen  wir  «nif  die  wefMa'Arage,  ^ok  dem^iMln 
die  Wirkungen  der  Erosion  ausreichen ,  uns  die  tiefen  Thalbil- 
dungen zu  erklären,  die  in  den  Moni  Dore  einsckoeiden»  Bf 

*  Siehe  blareber:  Scnort,  Ike  Tohanoes,  eap.  YII,  wo  «ine  ideale  Ab* 
mmnng  aenner  giocMBninnien  immo  gageeen  wi. 
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•M  imnmgswma»  iKe  beUen  Thüer:  daf  der  Dardoftte  wni 
4$§  des  flieedeibwr,  die  aeeli  der  Bfhafciigatheorie  als  SjpdtoM 

in  ffehobeneii  GMrge  eritUtt  wofdei».  Dass  iie  des  nicbi  titid^ 

liedHrf  wohl  nach  allem,  was  schon  anderen  Orles  dagegen  ge- 
sagt worden  ist  keiner  weiteren  Beweisführung  mehr.  Wir  kon 
im  uns  die  Bikkng  solcher  tiefen  Thäler,  der  Bareacos,  erkli* 
M«»  oiiee  andere  wirksame  Umstände  herbeisuaiehen»  als  solcbei 
die  mr  aeck  in  der  ThMlgiwii  bleifierer  Vulcene  wlederfiadea« 
Wir  iMben  viele  ICratere,  deren  Waadwigeii  aaoh  einer  Seile 
aeralört  und  ^nfeatArat  sind.  Yen  einem  selchen  nonmelHr  nedi 
der  einen  Seile  hin  einen  nalörfichen  Abflnss  bielenden  Becken  aus 
Biössle  die  Thatigkeil  der  erodiie  imIüii  Wasser  uui  so  wirksamer 
beginnen,  als  sie  in  dem  Krater  sich  ansammeln  konnten  und 
alMs  den  gfeiehen  Ausweg  durdi  die  eüme  Seile  nelunen  ninss^ 
iMk  -Sn  nieten  sie  naeh  nnd  nach  ein  tiefes  Seilenihal  m  die 
Ninkie  der  Berges,  der  den  Krater  trag.  Wo  mehfete  aolelM 
Itralefe  vorbanden  waren,  konnten  anch  mehrere  ^lehe  Thiier 
sich  bilden.  Wenn  wir  für  den  Moni  Dore  aiinehiiien,  dass  der 
Hanptkraler  nach  Norden  einstürzend,  dorthin  den  Wasserlauf 
lenkte,  so  haben  wir  darin  den  ersten  Anfang  zur  Bildung  des 
tMen  Thaies  der  Dordogne.  Fir  das  Thal  den  Chandeiaar 
haben  wir  nnr  das  (rahere  Vorhandensein  eines  seÜlSeiMi}  nndb 
OMan  geöülielen  Kraters  unaathmen,  nm  den  erslen  timnd  mk- 
ner  EnUtchuiig  zu  erkennen.  Ja,  es  ist  wohl  denkbar,  das»  so- 
gtir  ein  zwischen  <len  aufsteigenden  Erhabenheiten  zweier  Strome 
eine  Zeit  iang  offen  stehender ,  liefer  liegender  Zwischenraum 
die  Veranlaasang  au  einem  nenniebr  immerfort  in  dieser  Rieh- 
lang  wirkenden  Wasaerlanfe  gegeben  heL  Wie  gewaltig  die 
Knsian  seicher  Waaseriinfe  gewesen  ist,  erlwsnnen  wir  in  den 
Materiale ,  welches  sie  dam  tiefer  gelegenen  Lantle  zugeMbU 
haben.  Und  so  finden  wir  denn  in  der  Thal,  dass  sich  ziemlich 
quer  vor  die  Mundung  des  Thaies  von  Chambon  ein  ganzer  Berg- 
rfyrken  fnlcanischen  HaoAferiws  legt  Es  sind  des  die  mächtiiif  n 
TnffiriWageningen  des  montogne  de  Perrier  bei  issoire^  die  TnAi 
vdn  CianiyulA  und  NetAers^  an  denen  skh  nnvef kennbar  aaigi^ 
dass  es  fortbewegte  Massen  sind,  fortbewegt  dnrch  die  Tbitigkeit 
eines  Wasserlaufes,  der  seiner  Richtung  nach  genau  der  Coose 
entspricht,  die  jetzt  durch  daß  Ihal  vom  Mont  Dore  niederiUe^t. 
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Id  derselben  Weise  finden  wir  dort,  wo  die  Dordogne  aus  den 
Mo«!  Dor»  in  die  BbeM  Irit^  mnidwt  scbon  bei  Hunitrle-QmiM 
AnhtafliBfen  eines  fenen  Taffi,  deeien  Sehichten  geneifl  wii 
mUMfütnäg  ereoheineiL    IM  wettechla  etieheinl  bei  'Smt^ 

Qberall  ^  Gnmss  von  einer  mftrhtijfen  Scbiolii  vee  Allnviun 
beiiei^kt,  dfls  in  steinen  Uest-nultlmilen  iiiiiini [r|lt;(r  srfnt^n  Ursprung 
aus  lieiii  Moiil  Uuit;  verratli.  Bei  Bourg-La^lic.  emi^n^  Meilen 
Millich  votii  Mont  Dnre,  findet  man  groMe  Ebenen  mit  vulcanir 
90mä  Aün»bMi  bedeckt  «nd^  darin  liegen  fvaeae  Blfitkn  vala#» 
friatber^Gesteiiie^  vanogtwelae  Tke«fayt^.  INe  nngebeam  lut 
hialMifen  der  xersUMan  6e8teiBtina«M$ii  laawn  nna  a!i>  idinfttiPi 
gie  dt-r  l'Tosion  erkennen.  Und  dazu  >\nd  gewiss  auch  im  Menl 
F^on*  noch  ;iiiiii»r*'  vvirk>,iiiH'n*  Z»»r>t'tnii!Qrs-  und  FortbewegungS* 
uiUel  hin/ii<r<  kdiiniieu.  '^wohi  in  dem  fhale  der  üouse  abwerte 
▼ed^Lfta  Je  Gbaieben.  als  ancb  anf  den  Hangen  der  naigabendei 
nahawT  findet:  man  tiberaU  an  anttebenden  Feiami  aeweU,  «MMmeM 
giiaiaf  on*loaen>  Bidcken  daniiicbe  Sporen  tanrftleiachai  liiibnniaai 
Baion^ati  »cbagakteriitiach  eraeheineo  dieselben  hl  dem  flabiü 
Am  (Inmssps,  also  wo  die  lh.ii<  r  liurch  die  Bedeckung  vul» 
ciiiki2>€iier  iViHi»i»eit  ituth  in  die  llnteria^en  einschneiden.  Treff* 
Ucbntfieiapiele  polirten  und  geltrrr  hten  Granites  bietet  die  üm- 
lafrtid  .m  Latour.  Bei  LaiineailK  also  «or  dem  AaaMte  den 
ftoadafneibalee  ans  dem  vulcaniaohen  Gebiige^  Inden  aieb  n»> 
fatam  Möcke  von  Tracbyt,  Basalt,  von  denen  viele  abgatnndii 
und  geschliffen  erscheinen.  In  der  Umgegend  von  Latour  und 
St.  Genes-Cli:Mii|ir>[)r  siml  .turh  ilii'sc  I Erscheinungen  am  Itäuüg- 
&tel^  jedoch  auch  im  Caa! (III  von  Ardes  an  der  sttdöstlichen  Seite 
dnrfiilent  ftnir,  iwiirir  auf  den  HfUien  um  Besse,  wo  auch  poÜiSe 
ldaiilat.v0fkiomnien<  Hier  genOgt  es^  nur  diese  Thntsachstt  nn* 
mMRqanM  am^«  die  frühere  Biislens  grosnar  Gletseher  im<li*nl 
ftbrüinaohisiiwei^cTt.  Gmde  in  den  CÜalsdievn  aber  misaen  sflr 
eine  sehr  wuk^iaiu  lt.>iuiiv  uikünu*;n,  liefe  Thaier  einzu- 
schneiden. Lange,  tiefe,  gerade  Thaler,  so  z.  B.  die  Fjorde 
liatirogens  <aind  iwohl  vorzugsweise  iier  aersiörenden  Wiiknng 
im  4Utaebef  4  noansebreiben.  ••IM^.so^dttrllan  wir  diaseiba  ami 
«nU^Meri'bnütff»  nbbmen^uBm  dint  fbalbiWanf  am  Maat  Dana 
in  erhüran.  Wir  kinaan  »dies  nm  ae  eher,  als  gerade  ein  nhir 
Kraterkes&el  mit  seiliich  abwärts  gehendem  Thale  trefflich  an 
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Anfhahme  eines  Gletschers  geeig^net  scheint,  da  sich  in  der  Kra- 
terveriiefimg  diö  ndtbigen  Schneemassen  ruhig  ablagera  konnlen. 
IN«  MAI  seraürhfie  Malmi  häi  in  tai  TMm  iaUiift  ön 
ipwM  der  OleüehflrwMnagao  «ieb  wM«r  vwrwiaohtn  lMa% 
«ir  nCfdMi  MNiel  iie  Wtad»  dei  ThAlst  voa  Cbamboi  g«wiii 
■hmftiilg  larrtelM«  und  geschliffen  fieden.  wie  es  mit  den  losen, 
vom  Gletscher  in  die  Ebene  IransporUrten  Gesteinsblöcken  der 
Fall  ihl.  So  kmm  es  uns  denn  i^aum  mehr  Traglich  erscheinen, 
dAss  wir  die  BUdung  der  beiden  Barancos  des  Moni  Uore  h4i§f 
hitä  iltr  WiriKang  der  ErotMW  zususcIiraibMi  baben^  IMe.{JMi)i 
MbMeaaiMtStadien  der  Tkalbildang  erkeiinen  wir  dana  liAii 
de^'veracbiedenen  kleineren  Wasserläofen,  die  in  den  Keg«l.  dei 
Gebirges  ihre  Furchen  graben.  '     ■  ' 

Wenn  üuü  im  Grossen  und  Ganzen  der  Auibau  lies  Mont 
i^ere  durch  seine  eigenen  Produete  ganx  nach  Analogie  kiei* 
nerer  Vulcane  sich  erkürt,  so  slimmeo  noch  besser  die  Rinicii 
fenÜBR  nü  diniior  Annnhae  überein.  Die  Rngekttneiigikeili  wmhI 
ün  vemUedeMrlifeB  veicnaMm  JUlerinllen  tbweinen^r  ge- 
lagerl  aiad,  ersebeint  ean  denittchelon  in  den  Tbtiern,  die  dea 
Gebirge  einschneiden  und  manchmal  m  ihren  ^ügenQberatebeo- 
den  (lehangen  übereinstimmende  i'rotiie  mehrfach  übereinander- 
liegender Gesteinsdecken  von  hohem  Inleresse  zeigen.  Hickk 

Mrii.di0  «obieibaileMi  SMme  and  elw|n  deneiben  äti  ui  ibiMi 
fgmmm  gnaemnienbnngo  eo  gni  an  beeliaunen,  daea  wir  genrhiip 

wenn  die  Thitigkeit  des  5Iont  Dore  in  die  historische  Zeit  hin- 
eingereicht halle,  die  einzelnen  Strdme  wie  beim  Alna  und  Ve- 
suv mit  den  Zahlen  ihrer  iuitstehung^laiure  bezeichnen  wtti'den. 
60  aber  kann  uns  nur  die  übeilngeiiing  und  ftuBrimetiniig  die 
inirtien  AMeraverbnilMMa  andenlaae  Wo  bingegatt  uriigang 
ifeb  MMninienfBhiffjfe  Theile  eiaae  StrenMa  ader  aiaar  Daalie 
dieeer  Gesteine  nMt  nebr  zusainmenbangeiu  also  jetzt  getrennte 
Ctebirgsglieder  darstellen,  kann  uns  die  pelrographische  Identtlat 
selcher  getrennter  Gesteine  dennoch  diesen  früheren  ortlidu^ 
tesammenhang  wieder  klar  machen.  So  finden  wir,  indem  «br 
wm  jelat  der  paHegtipidaibaa  Natar  der  IViekyle,  die  das  iva» 
■nüiiiiala  llaal  Para  flcateni  abKK  aawoadaa  «nd  M  dar 
apMbung  der  eiasabMi  Varieütea  jndeiBal  dia  geeflpMHaflbea 
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chen,  im  Bintelneil  noch  die  Bestttligvng  des  im  Vorsteht  ndüii 
erürtorten.  Dann  aber  liefern  wir  dadurch  den  zweiten  Theil 
des  Beweises,  dass  sich  die  Trachyte  auch  {^eirograpbisch  nicht 
«Oft  den  neueren  Lsven  Mmtern  'ksaen ,  sondern  wesentlich  mü 
AMm  tttnintümmn*  Der  grOssare  fieidithiMi  sn  Gertainm^ 
fiMIte^  wiB  üm  der  Heut  Dore  im  VerfleM  nUt  den  Puy's 
«eigt,  Andel  «niAicIi  derni  lefoif  Mliraiigy  divil  der  unendlM 
grösseren  ThaUgkeit  eine  iiiüiiiiitjtm  heri^  Reihe  von  Gesteinen  ent- 
sprechen nrius^,  für  die  wir  in  den  nur  wenig  verschiedenen  La- 
der  Fty's  nklit  inmer  die  Äqttivelenle  eMMlatirea  kösnen.'» 

per  Xr»chyt  von  Durbiz^  UAd  BiKolet-haut.         ^  , 

Bhi6  wAcWga  HtdiB. voA  Tnchyl  Itf^iiefert  TiteliyleMigleii 
üeitl  «of  Mdfm  Seiten  der  sieilen  Winde  den  Tltalee  der  Dne« 

doffne  oad  ist  sowohl  auf  «ler  östlichen  Seite  auf  dem  Piatean  vo« 
Durbize  oberhalb  ci««r  grossen  Ca2»cade  des  Munt  Uore,  ab  auch 
mS  dar  westlichßn  Seite  in  den  gewalügtui  Steinbrüchen  bei  Ri< 
gnJpH^aut  am  westlichen  Fuss«  des  einen  mfichtigen  Tmebyir 
vlMmn  kildendnn  Pny  Capnoin  sn  verÜDlgen.  An  der  letnlenan 
SleHn  Inwen  eicli  denlUch  mektere  flkereinender  liegende 
chylatrftme  unterscheiden,  die  durch  Tuff  und  Bimssteinleg ur  ge* 
trennt  sind.  Einer  der  oberen  Trachytstriuiie  führt  deutlich  auf 
dnn  Puy  Cliergue,  in  dessen  Nähe  wahrscbeiulicb  der  l!^rüptions- 
pnnßl  »filr ' diesen  Strom  gelegen  kaL  Wenn  mnn  von  diesem 
Hf  weito  über  den  fny  Ghebeno,  Mwier  dem  weeUielien  Rendi 
4ns  Thelee  fnlgted^  in  dem  Pny  de  Sen^  hmnnfsteigl,  so  «bnt«^ 
man  noeli  melirere  TrachytstrOme,  die  In  ütrer  iussn^ 
ren  Ersclieinung  besonders  dort,  wo  sie  von  wohl  charaliteri- 
sirten  Schlacken  und  blasigen  porösen  Trachyivarietäten  begleitet 
iindy  uns  mi  sieniiicliBr  Genauigkeit  die  jedesmalige  Stelle  ihres 
Ansimekes  nitonen  Inssen.  Der  Triekyi  von  Rigeiet-ksnl 
%nfi  einem  dnr  tiefiir  ficfenden  SWme  nn,  er  bildel  sinn  miobr 
lige  Bsnk  und  die  grossen  in  der  gegen  Rigolet^kant  gelegeM 
Bergflanke  hineingebrocbenen  Sleinbrüche  liefern  treffliches  Bau* 
material.  (Iberall  unter  dieser  Trachytmasse  finden  sieh  Bims^ 
mnnitnfliklger,  wo  nur  eine  Schlucht  eiiischueidet ,  hier  iowokl 
niin  nm  geneafthertiegnndon  Pkttes«  Dnrkise,  Itelskdi  die  gMekn 
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Ü|»aii«f0fiui9 '  erkennen.  Die  ÄhnlichMl  üm^  Tracliytes  rflii 
den  Luven  ym  Vohnc  iwd  dei  PanMi  w«r4e  iciiea  Mber  «r- 
fvilnit. 

In  einer  grauen  kryptokrystfilMeeben  Grundmeffse  KefM 
zahlreiche  weisse,  rissige  Krystaile  glasigen  Feldspcillis.  von  tafel- 
förmiger Ausbildung  bis  zu  mehreren  Linien  Grösse,  aber  «selten 
W^i  erhalten,  meist  zerrissene  Formen;  schwarzbraune  kleine 
*  KfjUidlo*  von  Hmbtedn,  reielitfeli  Jkannrathe  .Kftrner  oder 
tftfqr  von  aitnliiltifo«  MagiMleiMn»  sehflne)  gitno^  ^Inminnlitl 
mdoNoMtt  ewef  iingitnrtliM  Mätettla  (viollmdrt  Dinpsit),  kupfep» 
gelbe,  metaüglanzende  Körner  oder  kleine,  im  Querschniit  die 
Form  eines  iibombus  zeigende  Krystaile  (COP,  POO,  oP%PoO) 
von  Titanit.  Das  titanhaltige  Magneteisen,  welches  sich  ieicbt 
/  ann*  4er  GeiteinSRNune  loslöst,  findet  sich  reichlich  in  dem  feinen 
vnürillirton  Mintt,  im  iick  am  tane  dar  Folmrinde  oder  in 
dM  WoMorrinnen  abtelH,  dio  dioaoa  Cfeiieio  dnrciiadipftldan. 
Imi  kann  hmhi  mU  dam  Magnelen  leielil  ehia  Menge  der  %fmm- 
rothen  Körner  und  winzigen  Octaäder  ausziehen.  In  d 
Schutt  finden  s\ch  dann  auch  die  grünen  durchsichtigen  Nadeln 
von  Augit  und  konnte  hier  an  einigen  die  Prismenform  und  die 
dmnaliaalM  Endignnf  daoUicii  erkannt  weiden.  Dia  kryplafari- 
ilalllnia^  Grandmaaaa  dea  Ciaslenit  leriaft  aieh  fn  DinnadMf 
«Hlar  dem  Mikroekope  in  ein  weiaaea,  bM  giaaifes,  hnlli  ln*f« 
stallinisches  Gemenge  heller,  offenbar  feldjrpathiger  Maase  und 
Krystaliilen  und  in  dunklere  Theile  und  Kömer  von  Honiblende. 
Hierin  liegen  ausgeschieden  zunächst  die  Magnetei^senkorner,  dann 
lang  prismatsaehe  Formen  von  Kornblende  gani  in  der  Weiaa 
von  kOmIgar  Strador,  wie  wir  es  in  den  Laven  gefenden  Iddwtt. 
Me  grOaseran,  weiaaen,  maiten  Kryalale  glasigen  Foldapnifcai 
neigen  retoke  Binaoklnaae  von  BmdMtttdien  der  Orundmnaaa^ 
Hombiende,  Magneteisen,  Glasporen  und  Dampf {)(»rf^n.  Durch 
AnhSufiins'en  kli'incr  [^Inschpii  tT.scheinen  «tie  enlulast  und  un- 
durchsichtig und  es  war  in  einigen  Fällen  die  Anhäufung  dieser 
iHaohoo  gmian  paraUel  den  anaaeren  Umrissen  d^  KryalnMa 
gnerdnet  (M.  XI,  Kg.  3»  aV  aniktlend  relck  an  Bai* 
aiMftaaan  sind  aacb  die  Angit^.  Von  einem  -  solchen  Kryateit  im 
eine  Abbildung  beigefügt  (Taf.  XL  Fig.  8),  ein  AugitbmcbalQek 
darstellend,  in  dem  Magneteisen,  Krystallitei  Grundmasse,  Permi 
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▼Oll  ▼«nokiedener  Fora  ebiffesclitomeii  encheinen. 

Dadurch  unterscherden  sie  sich  trelTlich  von  (ien  auch  in  der 
Kari)e  abweichenden  TiUniten,  die  keine  solchen  Einschlüsse 
xetgen. 

Dm  CSostehi  isl  ziemlich  hart,  hat  einen  geraden  Sroch  und 
in  Mkr  wonlg  pMs. 
Dia  Analyse  ergal»: 

SlO,  ~  58^  =s  2^44 

AlA  =  18^1  =»  7,68)  1 
Fe,0,  =  9^7  =   2,96)  ' 
CaO  =   7,56  =  2,1C] 


5,48 


MgO  3,50  =  1,39( 
NaO  =  6p24  1,35( 
KO    =r   3,42  39  0^) 

101, r,8. 

Spec.  Gew.  —  2,G3. 

Wie  in  den  Laven  des  Fariou  ersrlteint  aacb  hier  der  Sa- 
nidin  nur  als  sellener  Bestandllieil.  Der  die  eigentliche  Gmnd- 
msae  bildende  Peldspath  isl  ohne  Zweifel  als  Oligoklas  anxu- 
sehen.  Dann  gehört  auch  dieses  Gestein  in  die  Reihe  der  Am- 
phfbofendesifp,  schwankt  jedoch  sowohl  nach  den  Augitandesilen 
liiiHilicr .  w  I  im  (ier  Augil  reichlicher  und  nnt  h  den  Oligoklas 
iianidiri-Trutliylcn j  wenn  der  Sauidin  hHuliger  wlnl,  ganz  wie 
wir  diese  Schwankungen  bei  den  Gesteinen  der  Tuy's  fanden. 

Fast  noch  Ähnlicher  den  Laven  des  Pariou  ist  das  Gestein 
von  Darbize  aof  der  Östlichen  Seite  des  Thaies»  aber  dennoch 
wohl  seines  nahe  Obereinstimmenden  Habitus  wegen  demselben 
Ergüsse  angehOrig-.  der  nun  durch  die  Erosion  getheilt  erscheint. 
Dieses  Gestein  hai  o.in/  die  fein  poröse  Stniclur,  wie  wir  sie  an  den 
genannten  Laven  besonders  der  Parioulava  II.  fanden  und  isl 
nui  dersellien  der  äusseren  Erscheinung  na<'h  bis  auf  die  in 
den  Poren  stets  mit  einer  Seite  anfsitsenden  Glimmertttfelchen 
•heflinitinimend.  In  lieht  graner,  hryptokryslallhiischer  Gnind- 
«Miso  Hegen  tafelfilrinige,  Krystalle  von  glasigem  FeM- 

spalii,  braune  Iturz  prismatische  Kryslalle  von  Hornblende,  einige 
detilliehe  Krystallfonn  zeigen<i.  etwas  weniger  reicliiicli,  wie  in 
dem  vorhergehenden  Gesteine:  Körner  und  Octaäder  von  Mug- 
mdtmm,  eiosohw  grtney  dnrchseheinende  Augite  und  wenige  Ti» 
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tanile.  Dai«  tooupl  nva  noNsii  m  Int  iiU^a  P^m«  des  fitüiiit 

der  tonlMklHrayne  Glimmer,  unter  der  Loope  versofen«  Sed»^ 
ecke  ««Mgenil.  In  einem  Handalflcke  de«  Gestenf  fipdet  eidi 

Tridymit  in  den  kleinen  Täfelchen  und  charakteristischen  Zwil- 
lings- und  Drillingsverwachsuiigen,  die  vom  Rath  vun  diesem  Mi- 
neral zuerst  beschrieben  hat.  Das  mikroskopische  Biid  dieses 
Gesteins  bietet  im  Wesentlichen  mit  dem  vorheigebendea  ttber* 
eittsUmmende  Zasimmensetiiiiif  nnd  Aiisliildnng. 
Die  Antlyse  ergab: 

0^ 

SiO,  s  54,42  SS  29,02 

A1.A=  18,31  =  8,53) 

Fe,0,s=   8,52  =   2,55)  ' 

CaO  =   6,91  =    1,97|  •  . 

MgO  =   a,42  =    1,36  g 

MaO  »  6,65  =   1,431  *' 

KO    =   2,61  =  0,44' 

HO    =  0,58 

TiO,  g=  Spur         Sauer8t.-<;^iio(.  =s  0,500i 
100,42. 

Spec.  Gew.  =  2,i»3, 

Auch  dieses  Gestein  muss  also  mit  dem  vorigen  aus  der 
Klasse  der  eigentlichen  Trachyte,  in  die  es  bis  ji  tzt  gerechnet 
worden  ist,  ausgeschieden  und  der  Klasse  der  Andesite^  in  die- 
sem Falle  Amphibolandesit,  zugetheilt  werden.  Das  Auftreten 
des  Tridymit,  der  freien  Tulcaniscben  Kieselsäure,  ftthrt  allerdings 
diese  Gesteine  sehr  nahe  an  die  Natur  ächler  Trachyte.  Der 
verhallnissniassig  geriitge  Gehalt  an  Kieselsaure,  —  es  war  kein 
Tridymit  mit  in  das  Gesteinspulver  gekommen  — ,  ist  dabei  auf- 
fallend. Bedingt  wird  derselbe  durch  den  immerhin  bedeutenden 
Gehalt  an  Hornblende  und  Magneteisen.  ümsomehr  aber  Iflsst 
sich  auf  den  Gehalt  nn  Alkalien  ein  Gewicht  legen  und  die  Oligu- 
klasfeldspathart  erkennen. 

Dar  Trachjt  yoa  Pny  Capaoin. 

•Gerade  gegaiNIber        lksil  Dort»  lea  Bataa,  deaes»  ^ 
aohMale  HeÜqocUen  'sohea  vea  den  BOroem  In  den  SMae«  das  , 

Plateau  von  Rigolet-baul  gefasst  und  überwölbt  wurden^  erhebt 
sich  ein  steiler,  zerrissener,  selts;nii  aeforuiirr  iM'l.si'nrjirkt-n,  der 
Puy  Capucin,  an  dessen  westlichem  Fussü  wir  die  eben  bespro- 
chenen Andeiite  gefiindeft  halten.   Wena  man  aua  diese«  Stiäg^ 
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brfichen  die  Hdhe  hinan  aufwärts  sleig;U  so  Ündet  man  sehr  bald 
eine  wesentlich  verschiedene  Gesleinsart.  IMese  setxt  den  Jan- 
sen michtigeny  etwas  in  die  Lange  gezogenen  Grat  des  Puy  Ctf 
paein  ittsrnmeii,  in  der  TiMt  faal  ^ka  AnatelM  einei  ga*» 
wattifm  Gwifes  hiil^  als  weleheir  ilw  auek  Luoq  o^iirtt,  BIm 
mödrte  er  aber  ein  über  dem  Mieree  Stroai  von  Ki^oieMinnt 
aufliegender,  starker  Strom  sein:  denn  nirgendwo  lassen  sich 
4ie  ^»puren  eines  Niedergehens  in  dif  rirfV'  i  rkennen. 

I>aa  Gestein  hat  eine  heil  gelblkhe  l:*arhü  und  ist  Hiebr 
oder  weniger  porös.  Es  iiat  in  seinem  Aussehen  ganz  das  cha- 
rakleristiadia  ranhe  nnd  motte,  welches  den  Tmchyten  Umm  Nn« 
men  gafc.  In  einer  gelblichen,  kryptokrysteUlnischen  Ginndmasoe 
liegen  fast  unmittelbar  mit  einander  verbunden  die  grauweissen, 
rissigen,  zum  Theil  verwitterten  und  kijoünisirlen  Feldspathkry- 
stalle,  keine  ausgeprägten  Krystallformen,  sondern  last  nur  unregel- 
sMMge  krystallinisohe  BmebstQcke.  Daneben  erscheinen  seltene 
sahwoRbrame  Prismen  von  Hornblende,  braune  Glinunerblittehe« 
Md  wenige  Magnoleisenkdroen  fa  den  Poran  dos  desleinee 
Tridymit.  Das  fiessere  Ansehen  des  Gesteins  erinnerl 
zersetzten,  kaolinisirlen  Feidspalhe  wegen,  aus  denen  die  s(  l> wür- 
zen Hornblendekrystalle  und  Glimmer  sich  abheben,  aa  die  Uo- 
mite  der  Puy's.  In  DännschlifTen  unter  dem  Mikroskope  er- 
scheint als  Grondmasse  wieder  ein  helles,  krystallinisch  gfamigee 
Gemenge  jedenfalls  feldspathiger  Natur.  Zwisdien  formlosen, 
Immerhin  aber  hier  und  da  unregelmissige  vierseitige  Quer- 
schnitte  bietenden,  krystaliinischen  Theifen,  die  dicht  ineinander- 
gefügt sind,  erscheinen  gleichfalls  uitregeiiiiässig  geformte,  mu- 
schelig zersplitterte  Glaspartien,  die  sich  nur  im  polarisirten  Lichte 
von  den  krystaUiniscben  Theilen  trennen  lassen,  mit  denen  sie 
gans  gleiche  Farbe  haben.  Bfehr  oder  weniger  erscheint  diese 
Gmndmasse  von  branngelben  Poncten  erfdllt,  in  den  Glaspartien 
erscheinen  Dampfporen.  Du/.w  küimnen  vereiii/.clle  Krystalliten 
und  die  von  Zikkki.  (^Busuitgesleine)  beschriebenen  und  benann- 
ten Tricbiten.  Dort,  wo  sie  dicht  gedrängt  in  den  glasigen  Par- 
tien der  Gmndmnsse  liegen,  vorbihen  sie  derselben  ein  eatgtastes 
Anssehan.  Solche  Steilen  erimiem  wieder  sehr  m  die  mUknh 
shopiselie  Stmetor  der  Domitgrondmasse,  in  der  ebenfalls  solche 
entglaste  ^itilen  häutig  sind.  Die  glasigen  grosseren  Feldspnth« 

46* 
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kryttaUe  leifett  in  Sohlife  M  Itn^  ptlammMkiH  kwMMKa^ 
stM  m  hMm  Bnden  storrineoe  Rittder,  Sporen  elMt  Asseiii- 

Midierftsebobeiifleins  der  einzekieo  Theile.  Von  dieser  Art  der 
Fluidalstructur  bieten  dieso  Dünnschliffe  schöne  Beispiele :  in  ein- 
xelnen  Fällen  gelingt  es,  die  Zugehörigkeit  der  auseinanderge- 
rknenen  ßrudistücke  eines  solchen  Feldi^paihpristna's  ncM:h  ni  «r- 
können  (1*^*  ^  ^i>*  Bind  reieh  an  BinsohlftMen  ver- 
sdiledener  Art  Ausser  zaMreiolien  Giatporen  mal  Biflsehcn  oder 
einfesoMoseenen  MHgneleiienkOmdMn,  langen,  nadelfbrmigeii  Kry- 
slalliten  \on  heüer  Farhe.  brannten,  kürzeren  Hornbiendeprisinen 
und  kleinen  Oclaederii  von  Magneleisen  erscheinen  auch  Partikeln 
der  tiruDdinasse  und  auf  den  Spalten  ulodringead  ein  Netewerk 
kmnner  BMecken  ipo«  JSieenoxydkydrek 

Noek  reicker  an  Einscklttasen  derselben  Art  sind  aiiek  kier 
die  Augita.  Bemerkenswertk  waren  in  denselben  grane,  secki 
seilige,  kleine  l'urclisehnille  von  regelmässiger  oder  etwüs  \ er- 
zogener Form,  die  uhrig<;nh  nur  vereinzelt  erscheinen.  Ob  es 
Nepheiine  sind,  ist  schwer  zu  entscheiden;  es  wurde  sonst  weder 
in  einem  Krystalle  noch  in  der  Gruadmaase  eine  Sfnr  davon  f&> 
fonden.  Einige  dieser  f  rauen  Secksecke  sind  in  Fig.  8^  Tat  JQ 
eingeseicknet. 

Das  Gestein  hatte  starken  Thongeruch,  ist  wenig  hart  uuil 
bröclüich. 

Die  Analyse  ergab: 

0 

SiO,  ^9djH  ^Jlß 
A1,0,=  18,14=  8,451  1,45 
Fe«0«^  10,08  »  d^>  * 
MgO  s:  2,81  =  0,93) 
CftO  Ä  3,94       l,12f  g^jg 
NaO        8,83  =  0,98|  ^ 
Ka         9,02  =s  0,6l' 
HO  =  0^72       Saaeist-Qpot  =r  0^1. 
T0O188. 

I^psc  Gew.  2fi9, 

Dieses  Gestein,  welches  Lecoq  als  Trachyt  granitoide  a  pi» 
tiU  grains  bezeichnet,  wodurch  die  eigenthumliche  kurnige  Textur, 
hervorgeruien  durch  das  Verschwinden  der  Grundoiasse  xwischea 
unmiUeibar  verwacksenen  JürystaUen,  besetcknat  worden  sollt  ^ 
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in  der  That  ein  nchler  Trachyt  aas  der  Klasse  der  Sanidintra- 
chyte.  Wenn  auch  nicht  mit  Sicherheit  sich  ieststellen  lässt, 
das«  nicht  doch  in  dem  krystallinisrhen  Theil  der  GnindmaMe 
eine  OligokliS-fthiiKdie  Peldspalkarl  mil  Stimün  gemiMdil  mH,  ao 
lisst  einmal  das  mkroskop  doob  nur  elneriei  Feldspalii  erlnmieii 
«nd  fmhH  ona  die  Analyse  in  dem  Sanerstoff-Verliiltiilaa  rm 
SiO.  :  Ä  :  RO  =  10  :  3  :  1  doch  zu  nahe  an  den  Sanidin,  als 
dasö  wir  nieht  diesen  als  den  einzigfen  Feldspath  in  die  Consti- 
tution des  Gesteins  einführen  sollten.  In  wohl  cbarakterisirten, 
grOaaeren  Kryatallen  ist  jedenfiUs  aasaer  ihm  keine  aweite  Feld- 
apalliart  vorbanden.  Das  Gestein  «chKeaal  Mtt  etaeinett  der 
ungaria«^en  Traoliyte  aiemfieh  nahe  an  und  kann  fhat  als  typische 
Ausbildung  der  Klasse  der  Sanidintrachyte  angesehen  werden 
Cvergl.  Roth,  Beilrage  S.  XCli). 

Trachyte  von  Auswürflingen. 

Ata  Trachgte  ampkiboUfire  beaeiohnet  Lico^  ein  Oeatei^ 
welches  in  aerslreolen  Blöcken  sowohl  In  der  llmgehnng  des  Puy 
Capuctn  als  vorzugsweise  in  der  Yall^e  de  la  Cour  vorfcemnrtb 

l)a  nirgendwo  grössere,  anstehpFidc  Massen  gfcfnnden  wurden,  so 
sind  diese  Gesteinshiocke,  von  denen  einzelne  eine  ganz  beträcht- 
liche Grösse  haben,  wohi  als  Auswürflinge  aufaufasson,  wenn  wir 
sie  nicht  als  Reste  einer  vollstftndig  serstarten,  ehemals  sttatan- 
menhiflgenden  Tracfaythank  ansehen  wollen.  Dieses  Oeateln  Ist 
ein  wenig  festes,  zerbröckelndes,  graues,  feinkörniges  Gemenge 
eines  weissen,  glasigen,  feldspalhig^n  Bestandtheiles  und  schwar- 
zer. gl?iiiz('ii(l»'r,  einzeln  oder  in  Brrschclf»  ri'ßf»'11os  in  rlon  Zwi- 
scbenräunien  der  Feldspatbe  liegenden  Hornbiendeprisrnen.  Beide 
Mineralien  sind  nahezu  zu  gleichen  Theilen  vorhanden,  vielleicht 
HomMende  etwas  vorherrschend.  Unter  dem  Mikroskope  er- 
kennt man  deutlich,  dass  der  feldspathige  Bestandtheil  aua  kmter 
kurzprismatischen,  dicht  incMnandertrefüglen  Krystallen  besteht,  die 
vei  seht  heller  Farbe  kl;ii  jniil  durchsichtig  crs(  heinen,  aber  nicht 
die  lamellare  Verwachsung  und  Slreifung  zeigen.  Mit  ihnen  sind 
die  Hornblendenadeln  innig  verwachsen,  die  zwischen  den  ein* 
seinen  Krystallindtviduen  ttbrigbleihenden  Hohhliome  sind  eni* 
weder  von  Homblendekömem  oder  gar  nicht  erRMIt,  so  dass  von 
einer  eigentlichen  Grondmasse  nicht  die  Rede  sein  kann  (Taf.  XI 
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Fig.  0  «Im).  Nur  Im  «taelMii  iilleilff|ttelliiiea  H«Ufi«flMi 
itt  GImnomm  einfesdiobeii  mit*  »MreielNNi  Dmupfporen.  Gmile 

(lurrh  die  leeren  Räume  wird  die  Porosität  und  der  lockere  Zu- 
ßamnieiiliang  d«»s  Gesteins  bedingt.  Die  Homhh'ndenadeln  er- 
scheinen lli^iiig  von  küniiger  Slructur,  Uieils  von  brauner  Farben 
^•rekioMiieiMi  rtiH  wenig  KiascMOssen.  Reich  an  EiischlüMen 
äftd  dagvfen  die  FeldsfNAhe,  AttMlend  nwi  lange,  oft  durch 
itte  Mawe  mehrerer  Ki\ stalle  hmderobseteende  Krysitlltl»,  die 
in  keinem  der  bis  jetKt  zur  Untersuchung  gekommenen  Dönn- 
schlifTc  in  dieser  Aui>bildung  gefunden  wurden.  Bei  Anwendung 
starker  Vergrösserung  (H--900)  erscheinen  diese  langen,  faden- 
fdriMgen  Krystallilen  von  eigentfiftirilicher  Zusammensetzung. 

Wflhrend  viele  derselben  ewfiiche  Fftden  eder  Rölurcbea  nM 
gans  geradlinigen  Rindern  au  sein  scheinen,  aeigen  andere  sich 
als  eine  Reihe  aneinandergerügter,  kleinerer  Krystallilen  meist 
von  vierseitiger,  «nregclniässigcr,  aber  auch  seehsseiliirer  Form, 
die  letalere  entweder  üahezu  regebnas&ig  otler  sehr  in  die  Lange 
gesogen.  Sie  üind  lueist  mit  einer  Ecke  Hneinandergeftlgt ,  so 
daas  ein  solcher  ganaer  KrystaiiiI  einer  Perlenschnur  nicht  on- 
ÜmHch  ist.  Dabei  erscheint  die  AnetnanderfUgong  nicht  immer 
in  gefader  Richtnng  m  erfolgen,  einaehie  der  se  ansaaMnenge- 
setzten  Kryslalliten  erscheinen  gekriiiiwul,  oft  vollkommen  ge- 
bogiMi  und  wie  Horner  gewinulcn.  Die  kleinen  Kt  y>lailiten  ent- 
lialten  in  sich  wieder  rundliche  teuren,  eine  oder  mehrere,  üei 
einer  Reihe  solcher  kleinen  Krystalliten,  die  in  der  Weise  ver* 
wachsen  erschienen,  dass  die  eine  Seite  eine  gerade  Linie  dar» 
stellte,  an  der  gegenüberstehenden  Seite  die  elnspringendea 
Wtniel  der  verwachsenen  Hexagone  sich  zeigten,  war  jedes- 
mal in  einer  der  vorstehenden  hexa^ronaleii  Kcken  eine  solche 
Pore  vorhanden  (sieln;  Fig.  9,  Taf.  \!  unlere  Hälfte).  Auch  i« 
den  röhrenförmigen  Kryslalliten,  in  denen  solche  kleinere  Formen 
nicht  einaeln  mehr  gesondert  wabnnnehmen  sind,  xeigen  snhl* 
reiche  Darcbginge  anscheinend  die  Verwachsongsgrensan  an.  Oft 
stehen  die  klemen  Körper  nicht  mehr  in  unmittelbarem  Zasammen* 
hang,  sondern  liegen  lose  neben  einander,  die  Richtung  deutlich 
III rirkiif  11(1.  in  die  sie  gehören.  Im  poiansiilen  Licht,  wo  über- 
haupt die  mikroskopische  Constitution  dieses  Gesteines  erst 
racht  dentlidi  wird,  da  dadnrcb  erst  die  oft  innig  verwachseaan 
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P^MspMMfMlhpMMii  steh  sondeni  fessen,  erMbeinen  diese  Kry- 

stailiteii  in  prachtvollen  Farben  und  heben  sich  dann  scharf  aus 
der  feldspathigen  Masse  ab.  Mit  den  von  VoeELSANG  in  seinen 
Sliidien  ^,Sfir  les  crtstafliten  (archieef  fuerlandmt  T«  V.  1370) 
auf  Taf.  IX,  Ft^.  2  abgebildeten  Formen  haben  sie  db  gil^iste 
ÄbniidkhetI  nnd  sie  fHliden  iMoh  der  m  dieser  AbhandlWig  etai-^ 
geführten  Benenmm|r  fn  die  Reibe  der  Margariten  gehören,  we* 
gen  ihrer  auch  oben  angeführten  Ähnlicblieit  mit  einer  Perl- 
schnur. 

Ausser  dem  Feldspath  und  der  Hornblende  erscheint  in  den 
wis  vorliegenden  HtndslQcken  niefal  die  Spor  eines  weiteren  Mi- 
nernls* 

Des  Qeitein  hat  folgende  Zusammenselinngr 

0 


KO    =   5,63  =  0,95|  ' 

NaO  =    3,30  =  0,85) 

HO    =  0,65  Sauerst-Quot  r=  0^. 
100,60. 

Spec.  Gew.  =  2,62. 
Die  Verhältnisse  der  AHndien  wtrden  eine  Deutung  de« 
Feldspaihes  als  Sanidin  selassen,  nach  wenn  niehi  schon  die  in»- 
•efe  BrscheinongfweiM  diese  Art  des  Feldspathes  bitte  erkennen 
lassen.  Der  hehe  Gehali  an  Bisenoxyd  hemmt  auf  Reebnung  den 
reichen  Huriiblendebe.slandes.  Pa  die  Sanidine  fast  Kalk-  und 
M;t^nt  sia-frei  er.scheitieii.  ist  der  (iehall  hu  dittsen  natürlich  ge- 
ringer. Wir  haben  ein  Sanidin-Hornblende-Gestein,  ganz  über- 
einstimmend mit  den  Gesteinen,  die  Fairscn  und  Russ  von  Te- 
nwife  beiohrieben  (ß.  204).  Sie  Alkren  dieseHien  ^s  Sanid^ 
nite  auf.  Diese  GestebisrarietSt  erscheint  an  versohiedeiei» 
Puiiclen  des  Fussgebirfres  des  Teyde  neben  zahlreichen  StOeken 
von  rhonoüthe^n  und  Ti  H-hylcn  in  betraclillicher  iViengc  in  losen 
Blöcken  von  Haselnussgrösse  bis  zu  1  Meter  Durchmesser,  die 
Sieh  aieo  nee h  als  AuswOrflinge  erkennen  lassen.  Nur  erscheint 
die  AMumenselnang  «nseies  Sanidlnites  ndeh  reiner  nnd  tn»* 


SiO. 


56,01 
18,92 

11.80 


29,87 


I  11,76 
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wkeiTf  tnHt  ni  kein  MNleres  Mineral  darin  erscheint,  wlfcrmii  in 
dem  von  Temrtfe  nebea  $$mdm  amk  OUgpkkta^  «Uepdiagi  «lar- 
geoidDel,  Napbelin  und  SodalÜh  vorkonnl.  Aach  im  GMat  dm 
NMtDofe  ffcMiimi  ibrigeM' diese  Simidinitauswürninge,  so  we- 
nig wie  auf  Tenerife,  mit  einer  wirklichen  Schlackenkrustc  vor- 
Ettkommcn.  Als  Brurlisliicke  älterer  Syenite  oder  Foyaite  aber 
dürfen  diese  Auswürflinge  wenigslens  am  Ma»l  Dore  ganz  ge- 
win niebi  «ifgefaM4  wardea.  Ihre  Bildung  moss  direoi  in  den 
Krater  verlegt  werden,  die  mikroekopiache  Znaammenaelsang  aaigl 
die  nnmitteUmre  Bntalahnng  aas  dem  SoliniaiBflBaa  an. 

Gleiehfalls  in  einzelnen  losen  Blöcken,  die  daher,  wie  das 
vorherbeschriebene  Geiilein,  als  Auswürfling t*  atizuschen  sind, 
erscheint  eine  Trachytvarietdt,  die  wir  nach  Analogien  als  Bims- 
aleinlrachyt,Bim8fteinporphyr,den  pumiie  porphyroide  Brononiart's, 
ifoduifU  fHamenteutt  ansehen  können«  Er  findet  eich  jedoch  nicht 
nnr  in  einaebien  Stocken;  in  de«  ravin  des  Bgravats,  einer  tiefen 
Schlacht,  die  oberhalb  der  grande  ceaoad«  du  Moni  Dore  in  das 
östliche  Gehänge  des  Dordognethales  eiiitre^chnillen  ist,  konuiit 
eine  ganze  Schiebt  abgerundeter,  oft  sehr  ^^rosser  BI<H'ke  vor 
die  uhereiuandcrgehäufi  erscheinen  und  von  Tut!  bedeckt  und 
unterlagert  sind. 

In  einer  Grundmasse  feinfasrigen  oder  filsigen,  iichtgrMien, 
matten,  nur  an  einseinen  Steilen  seidenglAnaenden  Bimssteines 
liegen  zahlreiche  KrystaUe  von  Sanidin  in  den  bekannten  tarel- 
förmigen  Gestalten  wie  im  Traehyt  des  Ürachenfelsen,  einzelne 
bis  zu  einem  Zoll,  die  meislen  uher  nur  von  einigen  Linien 
fiffOsae;  einzelne  kleine  Prismen  dunkelbrauner  Hornblende,  schOa 
grine,  durchscheinende  KrystaUe  von  Augit  und  aahlretche  braune 
GNmmertifelchen.  Bndlicb  erscheinen  in  der  BimsstebMaassa 
inaeliegend  kOrnig  krystallbilsche  Partien»  beatehend  ans  einem 
dichten  Gemenge  derselben  Mineralien.  In  IXinnschliflTen ,  die 
we$ren  der  lockeren  Besch  allen  heit  des  Gesteins  nicht  ohne  Schwie- 
rigkeit herzustellen  waren,  zeigt  sich  die  ßimssteiugrundniasse 
noch  deutlicher.  Sie  erscheint  durchaus  glasig  und  von  mikro* 
akopisch  fetnfasnger  Textar,  so  dass  diese  Fasern  eine  gewellte, 
fleichsam  in  einer  Richlong  sich  fortbewegende  Flnidalstraclnr 
darstellen,  wo  diese  feinen  Wellen,  in  gleicher  Weise  wie  wir 
es  m  anderen  Gesteinen  von  der  krystalUnischen  Grundmasse 
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gMehen  kibeii»  am  die  grAsaeren  KrysUrile  mtliieift,  sieh  tmlrolH 
mid  McMier  wieder  in  der  frflheren  Richtung  TorUsetzt  (Taf.  XI, 
Fig.  12).  Vnlcr  dem  Mikroskope  crkcnnl  man  auch  deutlich  die 
einzelnen,  vollkommen  aus  Feidspaiit  und  Uornblendekrystallen 
zusammengesetzten  Parlien,  die  ihrer  Ausbildung  nach  mit  dem 
Sanidiiiit  Qbereuislimmend  erscheinen.  Im  polarisirten  Lichte  und 
hei  nicht  zu  starker  Vergröaserung  erscheinen  dann  diese  kry- 
stalliiiischen  Aggregate  eis  helle,  farbenreiche,  ninde  Bilder,  am* 
geben  von  der  dunklen  Masse  des  Bimssteins  (Fij?.  I  L  Taf.  XI). 
Die  Feidspalhkrystalle  zeigen  stets  mainiichfHcho  Rins(  lilussp.  vor- 
zugsweise Krystalitten^  in  der  ßimssteinuiasse  fehlen  dieselben 
ganz,  darin  erscheinen  nur  zahlreiche,  alle  nach  einer  Richtung  in 
die  Lange  gesogene  Dampfporen,  die  nicht  wenig  dazu  beHragen, 
die  eben  enrihale  Fiuidaisftniotair  denlüeher  su  »aalMn.  An 
einigen  Stellen  erseheinen  diese  gewellten  Streifen  durch  Bisen- 
oxyd braun  utfürlit.  Die  braunen  Hornblendekryslalle  zeigen 
eine  scharfe  Iciin  ,  der  Liiiigsriclilung  des  Pristna's  paraileie  Slrei- 
fuag,  w  oiiurcli  sie  als  ein  Aggregat  ncbeneinandergelagerter,  fei- 
ner  landein  ersoheinan,  die  an  AlLtanoKt  ennnern«  In  l&einem  der 
untersutthleii  €lesleine  wiederholt  sich  dieses  und  lisst  daher  fast 
auf  eine  soIcKe  Varietät  der  Hornblende  schllessen. 

Die  chemische  Zusammensetzung  dieses  Gesteins  ist: 

0 

8iO.,    =  64,29  =  34,28 
A1,Ö,      17,02  =    7,93)  g^jg 
FeA=   3,55  =    1,06)  ^ 
MgO  =   0,93  =    0,37 j 
CäO  =   8,45  ^   0,08(  ggjj 
KO    —    4,52  =    0,7ü(  ' 
NaO  =    4,82  =  1,24) 
HO   =_  M5 

99,83.  Sauer8t.-Quot.  ~  0,330. 

Spec.  Gew.  =  2,491. 

Mit  Beziehung  auf  die  krystallinisch-k4*rnigen  Partien  dieses 
Bim5?sleintrachyte8  und  zur  bestimmten  Bezeichnung,  dass  gerade 
Sanidin  in  ausgeschiedenen  KrystsUen  vorbanden  ist,  mdchte  fttr 
diese  Gesteinsvarletat  der  Name  Sanidlnit-Bimsstein  als  passend 
erscheinen. 
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BAUnng  dar  Tafel 

Fig.  l.  Weisser  Glimmer  aus  der  Lava  des  Pariou  ohne  andere  Eiu- 
schlusse ,  als  gelbe  Eisenoxydli)  dr&t  -  Bltt&ciitui.  Yergrösserung 
460mal. 

2.  Durchflcbnitt  einer  laikroskopUcb  kleinen  Pore  in  der  Lava  des 
Pariou  mit  hineinranenilen  kleinen  KrystiUlchen  von  Feldspatk 
und  Hornblende,  ▼ieHeickt  anch  Apatit  TergrOseeruDg  450mal. 

„  8.  Ndepeitbkrystane  in  DOnueUilfen  von  Tlracbyt,  anf  den  Spalten 
dringen  bmonfelbe  Büectoi  tw  Sisenoxjihydrtl  ein,  feüden 
nafluigi  kleine,  blittiign  Ueoken  nnd  YnidwAlongin  den  JSrj* 
KtaUs,  "fft^rhftii  ihn  endlich  gans  trüb  und  nndnrchiiclit^f.  In 
einigen  Fällen  iit  die  Anordnung  solcher  Bliachen  parallel  den 
UmriMen  dei  Krjstalls,  ein  Zeichen,  dass  im  Innern  desselben 
Absonderongsflftchen  nm  einen  Kern  vorhanden  sind,  auf  denen 
sich  diese  Zersetsnngsprodocte  leicht  absetaen  kOnnen. 

«    4.   GlaspartÜDefai  Tind  Poren  aus  der  vnleaiiitBhen  Asche  des  Parien. 

,  6.  Qmndmasse  einer  Parionlava.  Sie  ist  wesentlich  glasiger  Nator, 
dicht  erfallt  mit  regellos  darin  umherliegenden  Kxystalliten,  die 
sich  scharfrandig  gegen  die  Glasmasse  abheben  nnd  nicht  ver- 
schieden sind  von  den  anch  in  den  Feldspathen  vorkommenden 
gleichen  Formen.  Dabei  ist  hemerkenswerth,  dass,  '.rfilirond  die 
grösseren  Krystallf  HUf^srpireirhnet  die  Fiuidalstructnr  in  eini^r 
parallelen  Lagerung  erkeunca  la^aen,  diese  kleinen  Kryi»taUitea 
davon  unberührt  sind  und  regellos  erscheinen.    V.  8(M)mal. 

„    6.   Feldspat likry^r all  mit  Einsdiliisscn  vf>rschiedener  Art.    V.  loom. 

n  7,  Verschiedene  Formen  der  Hornh]ninli\  vro  sie  von  ganz  korniger 
Stnictar  oder  wenigstens  koruigtu  IJmhuUnug  erscheint. 

r,    i^.   Augitkrystall  mit  verschiedenen  Einschlflssen.    V.  300mal. 

„  9.  Oberer  Theil,  die  Zusammensetzuiig  eines  Schliffes  von  Sanidinit, 
Hornblende  und  Feldspathkrystalle  in  inniger  Verwachsung  zei- 
gend. Der  untere  Theil  stellt  lange  Krystalliten,  die  in  dea 
Feldspathen  dieses  Gesteins  erscheinen ,  bei  starker  Tergrösse- 
mng  dar.  VergrAssemng  lOOmal  md  dOOmai. 

n  10.  FInIdnIstmetnr  in  dner  Lava  des  Farion,  die  kleinen  Kr|tUiliten 
an«  nahem  paraHel  gelagert,  weichen  um  die  ans  siPei  Feld- 
spathen nnd  einem  Homblendefcrystall  bestehende  Gruppe  ans 
ud  kehren  nachher  in  ihm  Riehtang  suroek.  Vergr.  lOQraaL 

n  11.  AusekiandefieriBsene  Feldspathkrystalle  In  de»  Traehyt  TOm  Puf 
Gapadn.  Tergr.  lOOmal. 

n  12.  Blmssteingmndmasse  In  der  Flnidalstmctur  ihnlfchen  Fasern  stel^ 
lenweise  von  Eisenoxyd  braun  gelirbt.  Darin  liegen  grOsssre 
Sanidinkrystalle,  Hornblende  und  krTStallinisch-kOmiges  Aggngst 
Ton  Saniduiit.  Vergr.  lOOmaL 
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Heim  Professor  ÄMgwst  Streng. 

(Hitnu  Tai.  X.) 


Bei  deiii  Sludiuin  der  Fcidspaihe  wandte  sich  meine  Auf* 
merksrnnkeit  auch  dem  Albii  und  dem  Orthokltse  von  Herttarg 
zu,  die  dort  auf  den  im  Gabbro^  bexw.  Hypersthenfels  iafirelsen* 
den  Sdiriflgmnitgängen  gemeinsditfllfch  vorkommen.  Bs  schien 
mir  von  Interesse,  dieselben  einer  chcinischen  und  krystnllogra- 
phischcn  (Untersuchung  zu  unterwerfen,  deren  Resultate  im  iNach- 
£t€henden  niitgetbeilt  werden  sollen. 

Albit  von  H  an  borg.  Der  AlbR  kommt  im  Radauthale 
bei  Ranbnrg  tbeibi  In  selbstsUindigen  Gftngen  vor,  hi  denen  er 
ein  grobkörniges  Aggregat  mit  seltenen,  in  kleine  Bohlrflnmto 
hereinragenden  Krystallen  bildet,  theils  in  Drusenraumen  dos 
SchriHgrHnils  auf  u^rössereii  Orthoklasen  in  zum  Theil  sehr  sclio- 
nen  Krystallen  aufsitzend.  Sie  sind  hier  sowohl  auf  die  S&ulen- 
flichen,  als  auch  auf  die  S  Pinakoide  des  Orthoklas  aufgewach- 
sen nnd  swar  eetweder  als  ein  fast  glatter,  dttnner  Überzug  oder 
als  rauhe  Kruste  oder  in  perlschnurartig  aneinandergereihten 
oder  endlich  in  mehr  vereinzelten  Individuen.  Soweit  diese  er- 
kenn hir  sind,  ßnden  sie  sich  stets  in  paralleler  Stellung  zu  dem 
Orthoklase,  wie  dies  ja  auch  anderwärts  beobachtet  worden  ist. 
Nur  da,  wo  der  lelztere  zunficbst  mit  einem  Überzuge  einer 
braunen,  feinschuppigen,  gtimmerartigen  Substanz  bedeckt  ist, 
sind  die  aufsÜieMMlen  Albil-IttdividQett  regdhir  auf  dieeem  Überzüge 
▼ertheih.  Die  Albitkrystalle  sind  in  ihrer  Grösse  aehr  wedisehd, 
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oll  kami  man  die  ehndnen  Individuen  kmim  erkennen,  Mafig  werden 
sie  tber  bis  zu  3  Linien  gros«  vnd  sind  denn  mitnnler  ptrellel  der 

Brachydia^onale  in  die  L§nge  gezogen. 

Die  meisten  AtbitiirystaUe  sind  Zwillinge  nach  dem  Gesetz: 

Zwillingsaxe  die  Normale  auf  dem  Brachypinakoid  OOPOO.  Sehr 

seilen  ist  auch  das  zweite  Gesetz:  Zwillingsaxe  die  Hanplaxe, 
erkennbar.  Aber  auch  einfache  Kryslalk'  sind  vorhanden,  an 
denen  ich  auf  oP  nirgends  ein-  oder  ausspringende  kanten  be- 
merken konnte. 

Diese  Albitkrystalle  sind  Combinationen  der  Fl&chen  1  (OOP/)} 

T(CO/P),  z{X/P3),  r  xP/3),  P(()P),  M(coif'OO),  n(2'P,00)  als 
Abslumpfuiig  der  scharten  Kante  PM,  xOP,X)»  yC^/PfOO)  und 

M  und  P  sind  meist  vorherrschend,  die  SiuienOiohen  ge- 
wi^knllcb  nur  untergeordnet,  so  dass  sie  siok  mit  P  und-  y  in 
Ecken  schneiden,  ja  suweilen  schneiden  sich  die  beiden  letztge* 

nannten  Flächen  in  kurzen  Kanten.  Andererseits  sind  aber  die 
Saulciiflächen  [uitüiiler  ^aiiz  g:)eicbartig  itui  den  anderen  Flächen 
entwickelt.  Die  b  Säulenllächen  sind  übrigens  niemals  sainmtlich 
vorhanden.  So  ist  z.  B.  an  dem  deutlichsten  und  schönsten  ein* 
fachen  Krystalle  neben  vorherrschendem  T  und  z  nur  I  unter- 
geordoel}  f  dagegen  gar  nicht  vorhanden.  Wie  gut  die  Krystalle 
entwickelt  sind,  mögen  folgende  Messungen  aeigen,  die  ich  an 
ihnen  vorgenonimen  habe-  zur  Vergleichung  steile  ich  die  An- 
gaben von  Descloizeaux  daneben: 


gafondan: 

Dmcmiziaüx: 

:  afe) 

187«84' 

U7»88' 

6P 

:  2'Poo 

ISfioSi' 

mm' 

ooPoo 

:  OD'.V 

110«»1B' 

:  00*,?» 

160»65' 

:  F 

113"  0' 

ii3°4r 

oP 

:  cr',P 

iir'30'  • 

llOW 

:  OCfe 

ooloo 

:  2*ÄX) 

lasno' 

188"10' 

oo'Jra 

:  2'?00 

128"30' 

12S»24' 

:  afto 

ae-u' 
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.  )      ,M  ^  ZwillinfflA^ 

gefunden :  DiscLoizcAirs: 
OCP     :  OOT       =   120«^  4'  ,  ISO'W 

2P00    :  2Poo       «    174«&8*  176"19'  •  . 

Wie  schon  Ü.  Wosh  aa  anderen  Albiten  beobachtet  hat,  fal* 

km  mdi  tn  diesen  ZwiUingeii  die  Mden  FÜchee  1  ud  t  piokt 
Iii  Bfne  Btene. 

Die  Krystalle  sind  weish  bii»  tarblo^,  lebhaft  g'länzen«!  und 
durcihsi  heiiiend  bis  durchsichtig.  Ihr  spec.  Gew.  ist  zu  '^JdiO^  j^i 
-f  12^  C.  gefiuiMien  wordet« 

Analyse  dieses  Alblls  ei^tb  folgendes  JResoltet: 

Procentzahl  dividi  . 
durcli  Atomge- 
wicht. 

SiO,    =  67,75  oder  Si   =  31,856  1,1219 


OpOiee 


AK)3  =  18,42  „  AI  =   9,863  0,1788 

f^eOj  =   2,08  ,  Fe  =    1,517  0,0289 

CaO    ~   0,92  a  Ca  =    0,(i57  0,0 1G4 

MgO          0,14  „  Mg  =    0,084  0,0035 

K,ö    =    0,38  ^  K    =    0,315  0,008  Ij  Aagoo 

N»,0  =  11,81  „  Na  =   8,762  0,3808)  ^ 

101,50  0     ==  48,450 

.  lpl,600  M^.s0^l944 

AUNDverlillttiisB  von: 


1 


0,2077  :  1,1219 
0^  :  6,286 
1     :  5,40L 


Die  0,0199  Al.  Ca  +  Mj/  verlangen  0,1)199  AI  und  2  X 
0,0199  =  0,0398  At.  Si  zur  Bildung  von  AnortliiL  Zieht  innii 
diese  Werlhe  von  den  durch  Analyse  InndaBtin  ab,  so  bleibt 
fOr  den  kalkfraien  Albil  ein 


für     R,     :     At     :  Si 


von  0,1944  ;  0,1870  ;  1,082 1 
•der  von  1^3    :     i      :  5^7ö.  i 

Theoretisch  inüsste  für  reinen  Albil  das  Verhäitniss  —  i :  1 :  G 
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Mfo,  et  weMl  idio  4mb  etMMo  BmMltal  m  sehr  umig  ym 

der  Beredmong  tib. 

Nun  ist  das  AtomverhftUniss  von  Ca  +  und  K  +  Na 
0,0199  :  0,3889  oder  =  1  :  19,5427,  d.  h.  auf  1  Mol.  Anurlhit 
kommen  19,54'i7  oder  annabemd  20  Mol.  Aibit;  dm  Fomel  ul 
also  AIi^oAUi.   Für  die  allgemeine  Fornwl 

NajM  Sii»  Ca>_^„  Al^««  AI  Si^  0,« 

bit  hat  also  eine  durch  folgende  Formel  ausdrttckbare  Zusann 
nens^tiiuigs 

^*I59Ü2  Si|,9<,3  ^<>09096  ^050*9  ^  ^^4  ^1« 

~    ^'l^fOl   Ca0,(j<)gl  A4,,Q4<»    Sis,9y'^  ^^Ö7 

d.  h.  das  aus  dem  Na-  und  Ca-Gehalt  berechnete  Atom-Yerhill- 
nlss  von 

Si   ist  wie 

5,902 

5,902 

5,62,  während  es  in  Wirk* 
5y40i  geAinden  worden  ist 

Ist  femer  559,t)  das  Molekulargewicht  des  Anorthit,  527,4 

dasjenige  des  Albit,  dann  enthält  der  fragliche  triUine  Feldsfteth 

M^Ptae.  Afliit, 
6,U  „  Amlhit, 
100,00 

nnd  «He  ans  dem  Na  +  K-  ond  Ca  +  Mg-GeMl  bereehaele 

ZusaQiuiejJbel2uug  würde  folgende  sein: 


berechnet : 

gpfmiflen: 

4 

berechnet : 

gefunden: 

■  Sic,   an  #7,40 

07,74 

81 

»81,60 

61,86 

AlO,  m  90,40 

M 

»  10,99 

■  iJ» 

*eO,=  - 

9,06 

Fe 

M9 

CiO  »  l/)0 

0,92 
0^4 

Ca 

€^74 

0,66 

MgO  »  ^ 

Hg 

0^ 

=  - 

(V88 

K 

6^9 

Na,0=  U,U 

llßl 

Ha 

SS  6,96 

8^76 

iöi,ha 

■ 

:  AI 

Ca  i 

:  1,0« 

:  1,049 

^     i  : 

1 

so         l,03i  : 

1 
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Bf  Mti$H  alMT  in  Att^Mneineii  üe  f^Mem  teimtfimH 
selKiwg  im  EiDklfiiig  mit  dem  VeriiilUuMe  d«s  Na  wmm  Gi. 
BeTaehaet  mim  diesen  Alkit  neeh  Bmm's  Metliode  daiw 

l^ti^leht  er  aus 


bat  die  Formel  Ahf^^i  Aii|  und  folgende  wahrseheiniidie  Znsan* 
menseiaing: 


Orthoklas  von  Uarzburg.  Dieses  Mineral  kommt  in  oft 
1—2  Zoll  groMeo  Kryslallen  in  DnuaiirftiuneD  des  SchriitgraniU 
vor»  Zaweilen  isl  ea  von  QuankryalaUen  dtifchwacliieD  und 
tkeilweise  bedeckt  mit  Albitkryalallea. 

Die  Krystallentwidünng  ist  eine  ziemlich  einfache.  Man 
sieht  gewöhnlich  nur  die  Säule  GOl'  und  die  drei  Pinakuide; 

sekeiier  ist  tco  aichUiar. 

Das  Mineral  ist  graolichweiss  und  undurchsichtig  und  glanzlos. 

Zerbricht  man  eine  Druse,  so  sieht  man.  dass  die  Masse 
jedes  Krystalls  aut  das  innigste  mit  der  Masse  des  Schriftgra- 
aita  asaammenhängl,  denn  jedes  Individuum  Ittsst  sich  weit  in  das 
innere  des  Gesteins  verfolgen,  wo  es  mit  Oomiamelleo  dnrolH 
•oge»  ist;  nur  f»  der  Nfthe  der  fnü  snsgebildelen  MryslalllMiM 
ist  reine  FMspathsubstens  vorbenden.  Es  sind  also  nielit  nn%e» 
wachsene  Kryslalle.  sondern  nur  die  frei  iti  dit»  Drusenräuiiie 
hinein TH^piKien.  mit  krystaiiHathen  ht grenzten  Enden  der  einen 
Gemengtbeil  des  Gesteins  bildenden  Orthoklas-Individuen. 

Diesen  grossen  OrthoklasliryslaHen  sind  non  naeli  Innen  m 
kMäg  eimelne  Irieine  PartHNi  van  gUnsendersm,  elirna  MIdr 

•  Aul  d.  Cb.  0.  Pharm.  Sappl.  VI,  p.  188. 


96»$4  Pxvc.  Albit. 
100^00^ 


SiO« 

Alo, 


Cao' 
MgO 
K,0 

Na,0 


:  18,15 

2,05 

0,91 

0,87 

100,00. 
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geftrbleniy  gestroiftra  F^idsptOh«  eingeschalto^  iadem  mebr  oder 

weniger  dieke,  parallel  oP  oder  a^CO  IvreilgedrOekle  IrystalK 
slttckcheii  de«  leliteren  vom  Ortbokltse  yftUig  «mbülit  werden 

und  zwar  so.  dass  der  trikline  Feldspath  entweder  zwischen  die 
oP-  oder  zwischen  die  00 PoO- Flächen  (l<\s  Orllioklas  eingeschaitei 
ist. «  In  allen  F&Uen  sind  beide  in  anscheinend  parelleler  Siel- 
hiiig. 

Ausserdem  kommen  übrigens  im  Sckriftgranlt  Bveh  grössere 

Au^iächeidungen  eines  trikliaeii  Feldspaths,  wahrscheinlich  AlbiL 
vor,  die  ebenso  wie  Orthoklas  von  Quarzlamellen  durchzogen 
sind  und  mit  diesen  beiden  Mineralien)  sowie  eine»  eigeatfata- 
lieken  GlimoMr  den  Sokrifigraail  avsaamieuelMa. 

Es  iii  sdioa  oben  angeftHirt  woNen,  dats  aaeh  In  den  Ihn- 

senrkuiiien  eine  regelmässige  parallele  Ver\\ achsung  der  ausge- 
bildeten Albitkryslfille  nii(  den  Ortliokhiskrystallen  stallfindet.  Hie 
Albite  sitzen  aber  nicht  immer  nur  auf  der  Oberfläche  des  Ortho- 
klas, sondern  sie  dringen  in  denselben  ptn,  so  dass,  wenn  man 
an  iolchen  Stellen  einen  Orthoklaikrystaii  parallel  oP  dorcfabricbl, 
die  Grenslfnie  zwiselien  dem  stark  gllnzenden,  gestreiften  Albll 
und  dem  sekwaeh  glintenden  Ortkoklase  nicht  Aberall  den  Kry- 
slallflachen  des  letzteren  entspricht,  sondern  eine  unregelmässig 
ein-  nnd  aussprinirende  Linie  (i;irs(elll.  Die  Albitkrystaüe  sitzen 
desshalb  nicht  überall  auf  dem  Orthoklas,  sondern  sie  worieki 
in  dun. 

An  einer  Stelle  ist  ein  gut  aoagebildeter  parallel  oP  mit 

einem  Sprunge  versehener  Orthoklaskryslall  durch  Albitsubslanz 
verkitlrt,  die  dann  nach  Aussen  hin  in  einer  grossen  Anzahl 
dicht  gedrängter,  wie  eine  Ferlschnor  den  OrtiM>klas  parallel  dea 
Kailii  von  oP  mit  ooP  und  ooPoo  umziehender  KrystilUchen 
aadiit.  Die  Spalte  seUl  auch  durok  benachbarte  itdividm  rott 
Md  iai  avek  hier  aum  Theii  dmk  Albllsabstani  YerkilteC,  wm 
Tkeil  aber  ist  sie  leer.  Hier  liegt  also  jedenfalls  eine  dfinne 
Platte  von  Albit  ia  einer  dem  biisjsclien  Pinakoni  parallelen  Stel- 
lung zwischen  dem  Orthoklase,  ist  aber  wohl  eine  nachträgliche 
Pildiing,  während  an  anderen  Steilen,  wo  Albitkrystalle  tiefer 
ift  die  OrthoklasaMSse  eindringen ,  beide  Feldspatbe  gleickseitig 
weller  fortgewaeksen  aein  mosaen,  so  dass  der  Albll  atwi  Tkell 
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in  tlt  r  Ftki^^pülhmasse  drin  steckt,  ohne  tlttäft  eine  SpttllöDbildujig 
vorausgt'gangfon  w^re. 

Alle  dlnsQ  VerhaUiiisse  Itubeii  in  mir  die  Verumlhung  rege 
gMuiobt,  4tkB8  liier  der  Orih^kiM  vielleidit  in  ühitlieher  Weiee 
MS  einer  Vervrafslisiiiig  voe  Albii  und  OrtliokJas  hesleiie»  wie 
diee  BRBtTHAVrr,  Ttsckbmiak  nnd  andere  fttr  mendie  nniMiireiditt 
Feldspathe  geltend  gemerbt  llellen.  B»  wer  desshaib  ven  Inter- 
esse, den  Ordiokhis  itu  il>  iiiiit  r  dem  Mikuskuii,  tbeils  cbemiiicU 
edvaä^  genauer  zu  uaU  i sui  iien. 

Zunächst  wurden  SpaUungssincke  de&  ürihoklas,  an  welchen 
Ml  der  JLnpe  keine  Strafong  tu  erkenne«  wnr^  nie  OinMdliliff 
iMMmUel  oPt^if^^rirt  und  nnler  daa  Mikmakef»  febraehL 
neigte  aicb  da»  daae  das  llinerel  gnns  erüttt  wer  niil  klmelt 
ParUkelfi  eines  dunkel  gefärbten  Minerals,  So  dass  das  Priiparai 
nur  dann  durchsichtig  erschien,  wenn  es  huI  das  wlierdunnsle 
gllscbUü'en  war,  was  bei  der  leichten  Spailbarkeit  parallel  ooI^OO 
nur  seliwer  gelingen  woUie.  An  solchen  möglichst  dttmien  Mf 
ynraten  tipt  nnn  aoglcicfa  eine  auffallende  JSraelieinMg  iertor; 
Die  EinlageriMigen  der  freniden  Minenlien  beaohiinkiM  'aM 
nimlich  vorzugaweiae  auf  breitere  parallele  Streifen  ^  welobe  a»4 
dere  s(*hinah're.  scharf  ausgeprägte,  hellere  Streifen  niil  mir 
sp;irs;i!ii  i  iüLCoslreuleii  Beimengungen  zwischen  sich  liessen.  Das 
Ganze  hatte  aiso  uDgefiibr  das  Aussehen  jvou  TscBEaiiAii's  Fig.  i. 
Die  bellen,  unter  sieb  parallelen  Streifen  wurden  aber  zuweÜea 
dnrch  andere  gleichartige  Streifen  unterbrochen»  die  nieiai  recht- 
winklig, zttweilM  nbrigeus  auch  aebiefwinklig  nu  ihnen  ainnden 
OTid  offenbar  mit  ihnen  Eine  Masse  bildeten ,  denn  an  der  Be^ 
iiilniiiigs-  oder  Durchki  t  iizungsstelle  waren  sie  durch  nichts  von 
einander  getrennt,  zeigten  lieide  die^lbe  Beachaifenkeit  und  daa?. 
aeltie  optische  Verhaltci}. 

Die  freniden  fiinlegprungen  eraebienen  abngenn  neeh  hei 
einer  64()faohen  Vergröaserung  nur  als  aehr  kleine  KOrnche* 
nnd  aehr  zahlreich  an  einander  gereihte  BIdtIchM  mit  «n reget- 
mussigen  Umrissen.  Die  Körnchen  war(?n  IheiUveise  von  rein 
blauer,  theiivveise  von  L^raiihlautr,  die  weil  zahlreicheren  Bläll- 
chen  aber  von  hrauuroUier  Farbe.  Letztere  mögen  vielleicht  aua 
Eisenglanz  oder  ans  islinimer  beatenden  beben,  für  erste re  habe 
Iah  iu|ine ,  Vemuitlinni^  9et  tM»r .  ayaaofovdentliehen  Kininfaeit  «deff 
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einzelnen  Theildien  wird  es  übt^rhaupt  dchwer  seih,  sie  genaoer 

zu  hestiiiimeii. 

In  vielen  der  hellen  Sireifen,  besonders  wenn  sie  etwas 
breiter  sind,  haben  min  die  wenigen  ftremden  Bmlagerangen  etan 
beitimnite  Anordmingf;  sie  sind  nftnlich  retbenweise  gelageff 
raebtwinklig  zur  Ridrtnasr  Streifen. 

Noch  scharfer  wie  bei  «rewfthnlichein  Lichte  treten  die  hel- 
len Streifen  im  polarisirtcn  Lichte  lier\<>r.  Bei  gfekrewzten  Nicols 
war  die  Farbe  der  orthokiastischen  Uau|)liiiasse  stets  eine  andere, 
wie  diejenige  der  schmalen  Streifen  und  diese  waren  aasserar* 
dentlicb  sobatf  von  jetter  geschieden.  Ihi  wo  sie  etWM  breiler 
waren,  zeigten  sie  milonter  die  filr  die  trlkUtien  «VeldspaCbe  so 
obandtCerisllscbe  Farbenetrelfbng:  i;ewöfinlicb  nher  War  ^mdbe 
nicht  zu  erkennen.  Beständen  also  die  hellen  Streffcti  hus  Alhit^ 
80  entspricht  jed<*r  derselben  Fineiii  hitlividuiiin  oder  vielmehr, 
da  alle  parallelen  Streifen  und  die  mit  ihnen  unuüttelbar  verbun- 
denen OMTstreifen  zwischen  gebreusten  Niools  tneisi  dieaelbe 
Pbrbe  leiglen,  so  wQrde  eine  grMere  Reihe  der  Streifen  emen 
Albit-lnditldonm,  das  danwischenliegende  aber  einem  Orlbokla»- 
Individuum  angehören. 

Wollte  man  versuehen,  die  Meng-e  des  Albil  und  des  Ortho- 
klas nach  den  Dünnschliffen  zu  schäUsen,  so  würde  man  dem 
ersleren  etwa       dem  letzteren  etwa  \  der  Masse  satheüett 

kAMMO* 

Bs  worden  nnn  aneh  DannschlllTe  solcher  Orthoklase  ange- 
fertigt, welebe  schon  mit  der  Lope  erkennbare  Blnlagerangen 

von  Albit  enthielten.  Hier  halte  der  Orthoklas  dieselbe  Beschaffen- 
heit, wie  vorher,  neben  den  feinen  Albilstreifchen  fHndeii  sich 
aber  grciitsere  Partien  von  Albit,  die  sowohl  inri  gewöhnlichen} 
wie  im  polarisirten  Lichte  die  charakteristische  Streiffbng  xelg- 
ton.  Sie  hatten  annihemd  fiereckige  Umrisse  und  wafen  Yon 
Jen  sie  «mhOllenden  Orlhoklasen  scharf  getrennt.  Dfe  Streifnng 
dieser  eing-elagerten  Albite  war  theils  parallel,  theils  annähernd 
rechlvviiikljß:  zu  der  Hichtune^  der  Albit-Lamellen.  Indessen  wa- 
ren diese  Bestehungen  nicht  mit  voller  Scharfe  m  beobachten, 
well  gerade  an  solchen  Stellen  die  Schliffe  nicht  dünn  genug 
wtMi,  M  die  laaMttare  Verwaehsnng  von  Orthoklas  «nd  AibH 
•bendl  dnotMob  ra  ofbewitn.  In  Allgemeinen  Hess  siöh  indessen 
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soviel  mit  Sicherheit  wahrnehmen,  dass  die  Albitlaniellen  theiU 
dem  Orlho-|  iheils  dem  Klinopinakoid  des  Orthoklas  pemliel  laufen. 

Auch  von  dem  als  aeibststindiger  CleflMiifiMi  da»  Schrill* 
granits  aufireleiiden  Albit  mirden  einige  DftoasehKffe  angefertigt, 
ii  denen  iwiadien  gekfaMen  Niools  die  Farbenstrelf^ng  ganz 
prachtvoll  sichtbar  ist.  Indessen  zeigen  sieh  auch  hier  breite  Zvvi- 
schenlagfeningen,  die  sollig  uhm  Streiiung  sind  und  bei  gekreuz- 
ten Dücok  nur  Eine  Farbe  haben,  wührend  die  gestreiften  La- 
mellen veraebiedenfarbig  erscheinen«  Oft  selm  gestreifle  La- 
mellen sehr  scharf  an  den  nngestreiflett  ah,  wobei  aber  einzelne 
Binder  der  ersleren  weit  in  die  letaleren  hereinragen. 

Die  fremden  Einlagerungen  sind  übrigens  auch  hier  sichtbar, 
wenn  aucii  nicht  so  zahlreich  wie  in  dcni  Orthoklase. 

Wir  haben  es  also  hier  mit  der  umgekehrten  Erscheinung 
m  thun,  wie  bei  dem  Orthoklase  Zwischen  schmalen  und  brei- 
ten Lagen  eines  vorherrschenden  Albits  liegen  schmale  und 
breite  Lagen  von  Orthoklas  (denn  ftlr  etwas  Anderes  kaiin  man 
die  ungp streiften  Lamellen  nicht  halten),  die  anch  hier  in  paräl* 
leler  Stellung  verwachsen  sind. 

Fassen  wir  alle  Beobrtclitutjj^cn  Ober  AtWt  uml  Orliioklas  in 
ihren  gegenseitigen  Beziehungen  nochmals  zusammen,  so  ergibt 
sieb  Folgendes.  Der  Albit  kommt  im  SchriAgranit  von  Hara- 
borg  vor: 

f)  Anskrystalltsirt  in  Drusen,  meist  in  paralleler  Stellong  auf 

Orlhoklas-Kryslailen  sitzend. 
2)  Deutlich  erkeinihar  eingelagert  in  den  Orthoklas  in  Lagen, 

die  theils  parallel  oP,  theils  parallel  cX)PoC  liegen. 
3}  In  lamellarer,  nur  mikroskopisch  erkennbarer  Verwachsung 
im  Orthoklase,  die  Lamellen  theils  parallel  (X3V0O9  thefift 
parallel  ooPoo  entwickelt. 
4)  Als  selbststftndiger  Gemengtheii  des  Schriftgranits,  aber  auch 
hier  mit  Orthoklas  verwachsen,  der  iiim  iti  kleinen  Mengen  bei- 
gemischt ist. 

Zor  Bestimmung  des  spec.  Gewichts  und  der  chemischen 
^aammenaetxang  des  Orthoklases  worden  die  reinsten  Stück- 
chen ausgesucht,  an  denen  unter'  der  Lope  keine  Bbilagemng 
von  Albit  au  eri[ennen  war. 
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Spec.  Gew.  bei  +  12*  C.      2,649.  .  . ,  •  ■ 

OiTidirt  durch  dA8 
Atomgewielit 

SiQi  »  oder  U  ^  SO^m  1,0798 

Ak),  » 20,40    „      AI      10^12  0,1061 

FeO,  =    1,04     «      Fe  =  0,809  0,0144 

CaO        0^6     u     Ca  =  0,393  .  ,0,0070 

MgO  t=  0,06     9     Mg=   0,086  0,00i& 

K,0  «  9,87  ^     K  =r   7,779  0,1988| 

N»,0  ss=  4,77    ,     Na  Ä  8,689  0,1638 
101,40          0  sc  47^ 

101.400  üflm 
•I  2 

II    I  n 
R        :     Ä     :  Si 

0,1848    :   0,2120   :  1,0798 

1       ;    1,16      .:  5,84 
0,87      :     1        :  5,08. 

«  Zunächat  erkennt  man  hier^  wie  schon  durch  die  mikrosko- 
pifiGbe  Unlersnchung,  dass  dieser  Orthoklas  a^ibr  ye,niaiein^  aea 
oittfs»  da  sein  Atom-Verhftltnlas  nkibt  wie  1:1:6,  aondero  wie 

I  :  1,15  :  5.84  ist.  Betrachtet  man  die  Verunreinigungen  als 
Eisenglaiu  und  Jässt  in  Folge  dtiS2>en  dus  Eisen  ganz  weg.  so 
erhält  man  ein  Atoinverltuiluiss  von  t  :  1.07  :  5,84.  .l>iei>  ^ti^iimi 
nahezu  mit  demjenigen  des  reinen  Orthoklas  üherein  und  macht 
die  achon  durch,  mikroskopische  Unterauchuog  nahe  gelegte  Ver- 
finlbung^  data  die  Beimengungen  voiTUigswai^e  aua  Eiaenglana 
bestehen,  noch  wahrscheinlicher. 

Whs  die  Alkalien  und  (ilkalisi  In  ii  i  rdi  u  anbetrifft  so  hat 
man  es  hier  nicht  mit  einem  reinen  Kahteldspatii ,  sondern  mit 
eiper  Verbindung  von  Kali-  mit  viel  Natron-  und  wenig  Kalkfehi- 
afjath  an  tfam. 

Das  Atomverhältniss  von 

K     :    Na     :  Ca 
=  0,t988  :  0,1538  :  0,0085 
oder    =    23.4    ;    18,1    :  1 
würde  der  Formel  Or..<,  Ab,g  An,  entsprechen,  oder  auf  ein  Mole- 
kül eines  kalkarmen  Kaiknatronfeldspaths  würden  etwa  .i^ZMol 
Orthokiaf^^  (Oder  auf  5  MoL  des  ersteren  6  Hol.  ilea  lefbcteren 
kommen.  Wir  haben  also  hier  einen  Feldapath  m  d^r  Fora  des 
Orthoklases,  der  fast  zur  UallXc  aus  Albit  besteht. 
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Aacli  dies  stimmt  mit  den  ResttlUten  der  mikrosiLoplsehen 
BeobachUms^eti  völlig  tibereiii  nnd  verleiht  ilineii  eine  neoe  StOM. 
Die  obei[i  aosgesprochene  Verrnnthung,  das«  die  dem  Ortluiklase 

zwischengelagerten  Lauiellen  aus  Albjt  bestanden,  wird  dadurch 
fast  zur  Gewissheit. 

TscHERMAK,  der  seine  schon  öfter  genannte  Arbeit  aocb  auf 
diese  üiisehuiigen  ausgedehnt  hat^  hatte  angenommei^  alle  natron- 
heiligen  Orthoklase  seien  lamellare  Verwachsangen,  wn  Orthoklas 
mit  Albit.  Der  vorliegende  Peldspath  kann  als  eine»  neae  Stfllie 
der  Ansicht  Tschkbmak's  dienen;  er  würde  siuh  dem  t^erthit,  Ama- 
zorK'nstpifi,  Peg^niiitoli!}i  ^*[c  ansrhlii^ssen. 

KAaiiELSBERG  hat  SIC h  nun  ^e^vn  dinse  Anschauung  erklärt*, 
indem  er  es  för  wahrscheinlicher  hält,  dass  viele  von  diesen 
natronreichen  Orthoklasen  isomorphe  Mischungen  seien.  Ich 
glaube,  diese  Ptrage  ist  noch  nicht  spruchreif;  ihre  Beantwortung 
wird  erst  dann  erfolgen  können,  wenn  eine  grössere  Zahl  mf> 
kroskopischer  Beobachtiinofen  ausgefflhrt  sein  wird. 

Der  im  Vorstehenden  beschriebene  Orthoklas  von  Harzburg 
hn\  min  noch  in  anderer  Beziehung  ein  gewisses  Interesse.  Von 
C.  W.  C.  Pvcns  ist  in  seiner  Arbeil  Uber  die  Granite  des  flar* 
ses  aus  den  SteinbrOchen  des  Radaothals  ein  Granit  beschrieb 
ben  worden,  welcher  ans  Onsn,  Orthoklas,  Ollgokhis,  THantl  und 
einem  augitischen  Minerale  bestellt.  ¥vvns  hnt  den  Oligoklas 
chemisch  um  ersucht  und  ein  Sauersloüverliailnisj»  vfMi  HO  :  RjOj 
:  SiO^i  =  0,87  ;  .i :  11  oder  •=  1  :  3,4  :  1 2.5  gefunden.  Das  ist 
aber  nicht  das  SauerstoffVerhaltniss  des  Oligokhises,  sondern  weH 
eher  dasjenige  des  Alblts.  Zugleieh  enihllt  nun  dieser  irf- 
kline  Peldspath  so  viel  Kalf^.  dass  das  AtomverhSUniss  von 
K  :  Na  wie  1  :  1.18  ist.  Ausserdem  enthält  dieser  Feldspath 
nur  0,72%  Kalk,  was  fOr  einen  Oiiuokla'^  zu  wf'nio*  ist.  Ich 
kann  hiernach  diesen  Feldspath  nur  für  einen  Albit  hatten,  der 
mit  Ortliekkis  entweder  isomorph  gemischt  oder  iamellar  ver- 
waehsen  ist.  Merkwttrdifer  Weise  stimmt  nun  'dieser  AlhH  fast 
vOl%  mit  dem  Orthoklase  aus  dem  Sehrlflgranil  in  seiner  Ca- 

*  Pom.  Ann.  12C»,  p.  41. 
♦*  Lboxh.  Jahrb.  1862,  p.  789. 

***  Ans  diesem  Onmde  stellt  TscBguua  diesen  Feldspath  hi  die 
FMdt-Eeihe. 
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sammenseUuiig  uberein,  mi  dtss  jDnQr  iDotur  Ifiilroa»  di^mt  mehr 

Orthoklas  Albit 
AU8  dem  Schrift-       aus  dem  Augit- 
Oranite  Qranite 
▼OB  Hmtiafig. 

Nack  Fucm. 

SiO«   filS^l  ^B8 

Ak),   90,40    90,46 

FeOj  1,04  Spur 

CaO  0,55  0,71 

MgO  0^06  ....  Spvr 

KiO  9^7  e,94  . 

Ni,0  4,77  8^ 

V 

In  dem  Einen  Falle  haben  wir  also  einen  kleinen  Übmcbu&s 
¥•»  Orilioklas  und  damit  ««gleich  dessen  Foraii  In  den  sweiinn 
•her.  einen  kleinen  Obeneknss  roa  Albil,  wes  dem  Oensen  die 
Beechnffianheil  dieses  Minertls  anldrttckl. 

Nun  kommt  der  Schriflgranit  unter  so  ähnlichen  VerkfiHnis- 
sen  im  Gabbro  (bezw.  Hypersthenfcls)  der  Steiiibruclie  des»  Radau- 
thals vor,  wie  der  von  Fücus  beschriebene,  Ajugit-ffihrende  Gra- 
nit, dass  ich  verouthe,  beide  Gesteine  gingen  ki  einander  Ober, 
Mde  filUlen  ob  verschiedenen  Stellen  denselben  Geng  im  Gnbkfe 
(ilypeniiienftls)  aus.  Leider  hat  Fucns  den  mit  dem  eken^ 
nannten  Alkit  verkemmenden  Orthoklas  nioki  analysirt,  ee  ist 
desshalb  mit  Sicherheit  nicht  zu  iu  sUaituen ,  ob  uuch  dieser  im 
Kaligehalt  mit  dem  Orthoklase  des  Schriftgranits  überein^timuit 
Aus  der  Durchschnittsanalyse  des  gansen  Gesteins,  die  einen  Kali- 
fehalt  ven  7,12,  einen  Natrongehalt  von  nur  2,76  anfweial,  möchte 
man  «imr  den  ScUnsa  liehen,  dass  der  mit  dem  Alkit  nnsam- 
menvorkommende  Orthoklas  sekr  kalfrefeh  sein  mftMe.  Man  er- 
kennt also  liieratis.  dass  in  dem  Aup^it-Granilt;  neben  einem  küli- 
reichen  Albitt*  wahrscheinlich  reiner  Orlhoklas,  in  dem  Sclinfl- 
igianite  aber,  der  vielleicht  dieselbe  Gangspalte  erfüllt,  wie  jener, 
nelwn.  einem  wakrsekeinüeh  kaühalUgen  Alhit  ein  sekr  natron- 
reicker  Ortkoklas  ausgeschieden  ist. 

Ort  kok  las  von  Elba.  Die  hier  erkaltenen  Resultate  wa- 
ren die  Veranlassung,  noch  einen  anderen  Orlhi)klas  mikrosko- 
pisch zu  untersuchen,  dessen  Analyse  einen  hohen  Natroqgehalt 


Digitized  by  Google 


gegeben  hatte.  G.  v.  Rath  be^rhrtiibi  in  seiner  Abbandlang  uW 
4iß  iftsel  EU)a  auf    t)52  die  iieriiiiaitoa  IfekUpAfthe  vm  ^Pim«» 
Die  Atial^  eigii»  Ihm: 


SIQ,  ==  e4|6i  oder  Si  =  80^894  1,0704 

Ak>,  s  19,40    „      AI  =:  101377  0^1884  . 

K,0  =  11,95    »      K  =  9,921  O^i 

Ni,0  =  3,40    ,      Kass  £,622  01,1007  ***** 
99,89           0  =  46,176 

«M»  0,3632 

a        .  • 

Da  das  Atomverbftltniss  von  K  :  Na  ~  2,3  :  l  isl,  so  ist 
die  ZusaminensetzuniT  —  Or,,  A!,„.  Auf  p.  H53  sagt  v.  Rath: 
^Ob  der  Natvongehalt  unseres  granitischen  Feldspaths  sich  dareh 
eine  isomorplie  Vertvatoif  des  Kali'«  erkürt  oier  Amh  eine 
laeieUafe  Veiwacfcaimg'  mÜ  AlUt  (woveii  iirieaaen  an  de»  anter* 
avohten  Krfttailen  naobts  walmnitiebiMii  war),  hami  aaMiMk 
fliehe  durch  ehemiBche  Analyse  entschieden  werden.* 

Da  das  hiesige  rnineralogische  CHbiiuil  im  Besitze  mehrerer 
schöner  Feldspathkrystalle  von  Elba  ist,  so  schien  es  mir  voa 
Interesse,  durch  eine  aiikroskopiscbe  Untersuohang  die  vorstehend 
anfgaweriane  Frage  wnä  entscheiden.  Her  Uesn  verwendete  grde* 
mn  KryataM  war  ven  der  OemhMion  ooP  -  OOPoo .  eP  * 
WnoMeni  er  paratM  oP  durchbrochen  werden  war,  zeigte  er  fidi 
in  der  Nähe  der  KrystHll^rrLMizen  sehr  rein,  nach  innen  zu  stellten 
sich  aber  schriftgranitartig  ausgeschiedene  Quarzr  ein.  Es  wur- 
den nun  verschiedane  Spaltengsatttcfte  in  Dünuschiitte  vemwndeU 
mid  untersucht. 

Bei  swei  StOeMieih  wekl»  mm  der  Nfthe  dea  Kryalallrai^ 
des  stammten  ond  in  Felge  dessen  vttlllg  ifnanlrei  waren,  konnte 
wm  sehen  bat  aeklilffiMher  Veigi Ossel  ung  ariwnnen,  daas  m 
die  Hauptmasse  dieses  Feldspalhs  eine  grosse  Zahl  kleiner  un- 
regcliiiassifif  vierseitiß^er  Krvslallfhen  von  izcslreiftem  Albit  ein- 
gestreut war,  deren  Streifimg  den  der  kante  eP  :  ooPoo  ent- 
sprechenden SpakungsUelien  veUstiiidig  parattal  war,  wihrend 
«ie  bisig  is  eüier  -Ineraiif  seekreckUn  Biektmg  in  die  Unfa 
gezogen  waren«  Die  dbr  flMInng  pnaaUelan  QwmiÜniat' jedes 
Krystalls  waren  vOllig  gerade,  wtthrend  die  beiden  anderen  Qram 
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iinien  siofi  anregelmäissig  ein-  und  aufspringende  darstellten, 
«■tsprechead  ^  uks  potysyntlielisclM  Zwillinge  neben  etainder 
liegenden  iSngeren  und  kttneren  Albü^faulividiMML  Alle»  die« 
Iii  voraofsweife  bei  gekreaxten  Nicols  sicbtbtr.  Die  Menge  4er 
eitigedlrealen  Alblle  belrfigt  frier  hAcbstens  Ve  %  Oen- 
zen,  während  sie  nach  der  Analyse  etwa  Vs  I>i5  betragen 
intisste. 

Ausser  den  Albiten  z«'igteii  sich  nun  noch  in  einer  auf  die 
Kante  oP  :  OO'I^OO  annäbered  rechiwinkligen  Aicbtung  salilretcbe 
schmale^  in  4kf  Lfinge  gesogene,  mgl'elcb  aber  acblangeafdnüg 
gewundene  Hehlriiume,  die  scbon  mit  der  Lupe  erkennbar  waren 
und  sirli  sleLs  nach  kurzem  Verlaufe  ciuskeillfn.  uui  dann  in  eini- 
ger ;Entrertiun{r  witMlt-r  m  erscheinen.  Bei  j^ekreusslen  Nicols 
sind  sie  völlig  dunkel,  liei  parallelen  vüüig  hell  und  bei  keiner 
filelluag  der  MkoJa  «ad  sie  gefibrbl.  Paaa  aie  hebl  aaMl»  kaM 
aiaii  .mit  einer  feinen  NadeliiiilM  eIrkeMen,  die  haun  ünrtUiei^ 
kktm  an  den  Rindern  der  Hobliinme  bingen  bleibl;  annb  aind 
diese  letzteren  in  den  Dannsohiiffen  mit  dem  Schleifmsteriale  er- 
füllt. IHe  Ebene  dieser  Hüliiiäuuif  steht  übrigens  nicht  smk- 
recht  aui  oP.  sondern  ist  unter  einem  wenig  stuiupten  W  inkel 
dafdfan  geneigt,  wahrscheinlich  tel  '«e  dein  Ortbopinakold  an- 
nibnmd  painUek  Diese  Hobbrinnd  eetnea  bia  mr  Oborlftcbe 
deS'lüTalalla  fbft  und  sind  dann  vonngsweiae  anf  eP  .  i'OO  ond 
2Pco  weniger  denlKob  in  der  Siul^naone  siebfbar.  6.  v.  Rath 
hät  dies  ebenfalls  beobachtet  und  zugleich  gwzcigl,  dass  auf 
der  Oberfläche  der  Keldspalhe  AibitiamHlten  dem  Orthoklase  zwi- 
aebeagdttgert  sind  (p.  6ä6u.  657>  die  Abbildung  (Fig  7),  uralcbe 
er  von  der  letsteren  Erscheinung  gibl,  slelll  dasjenig«  m  free» 
«an'llaaasatabe  dar,  was  anter  de«  Mikroakofw  in  kleinem  Hnass* 
elabe  beobnditel  weiden  tnarn, 

«  Übrigens  scheinen  dit»  Albitc  in  keiner  näheren  Bezithuoff 
an  den  Hohlrönmeii  /m  sLclien:  hier  wnd  da  sitzen  sie  zwar  m 
diesen  und  scbliessen  sie  dann  ab,  die  meisten  finden  sieb  aJwf 
in  der  Heese  des  Ortboklas  eingelagert. 

'  BaHftHtg  sei  noeb  benetkt,  dass  in  den  AlMlen  kSeine,  mnde^ 
Maaedf^biige  Kügelnben  eingelagert  waren,-  in  denen  aieii  ein 
sehr  kleines  unbewegliches  Luflbläschen  belandj  beides  war  aber 
nur  bei  starker  Vergrut»serung  sichtbar. 
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Ein  anderes,  mehr  aus  dem  Innern  des  KrystalU  entnomme- 
iMWi  qumhaiyges  SMekchen  zeig^  «owoM  die  Albiteiiili(g<$hhig«i^ 
ilb  'aaeli  iHs  g«wtiiMi6ii«fi  HoMrimne'  in  gT»i«er  2«M.  S^  faliHlj^ 
if«f en  Mer  die  AlMle  tnillHi  hi  den  letstercn,  so  dtss  sib  ströcldns^ 

weise  dieselben  völlig  erfüllen.  Dabei  steht .  die' ^firelliiilg  rechte 
winkficr  nnf  der  Richtiii)^  diM-  ll^ihlrautue. 

Aber  iiucii  eine  andtTc,  ^tdir  merkwürdige  Erscheinung  zeigte 
sich  uur  an  diesem  Siücke  bei  gekreuzten  Nicols.  Die  gaiuse 
Masse  des  Orthoklas  war  nftmlich  bu|it  streift;  die  Streifen  waren 
aber  weder  scharf  von  einander  gelrennt,  noch  waren  sie  geradlinige 
sondern  In  ähnlicher  Weise  gekrAinlnt/ wie  die  Hohlräume ,  die 
sehr  iiHulig  in  ihren  Windungen  vollkummen  d«»nj«*nigen  der  i>lrei- 
func  fcdgle«.  Von  einer  srhnrfer  ansgejuHgten  Ouerstreifung 
war  auch  bei  siurksier  Yergrussening  nichts  wahrzunehmen.  Da 
mm  die  Aibit-fiiniagerangen  scharf  amgrenzt  und  deulUch  ge- 
sireifl  sind,  so  Ist  es  wahrscheinlieh»  dass  die  dem  Hohlräumen  fol- 
gende Parhenstreiliing  auf  Rechnung  4ier  ersteren  sn  setaen  isl. 
Indem  diese  an  solchen  Stellen,  wo  sie  die  Oberfliche  des  SchlilTes 
nicht  berühren,  ein  Dünnerwenien  d«;sselben  \erursachen  und 
desshalb  auf  die  durch  mc  hindurchgehenden  i«ichtstrahlen  eine 
andere  Wirkung  austtiien  müssen. 

Das  Resultat  der  vorstehenden  Untersuchung  des  Orthuklas 
von  Bilm  ist  also  das  Vorhandensein  einer  Einlagerung  von  Albll- 
LameHen  oder  KryMlIoben  In  dem  KaUfelds|mlh  «nd  iwar  sind 
erslere  meist  parallel  ccl*CO  des  letzteren  in  die  Lünge  gezocren, 
aber  jms^Ieich  auch  pHrniiel  orienlirl.  so  das.s  die  Zwillingsstrei- 
fung  der  Kanle  oF  .  ool^CC  parallel  läuft.  T)a«?s  die  vor»  mir  ge- 
fundene Albitmenge  nicht  hinreicht,  um  den  hoben  NatrongehaK 
in  G.  V.  Ravh's  Analyse  au  erklaren,  hat  wohl  nur  darin  seinen 
Grand,  dass  ieh  eben  nidit  das  analysirte  Exemplar  selbst  unlei<- 
suchen  konnte  und  dass  dieses  anfhUig  etwas  reicher  an  Alblt 
war.  als  das  Meinige. 


In  neoesler  Zeit  ist  nun  auch  von  Seiten  eines  hervorragen- 
den Cbemikvrs  der  dankenswerthe  Versnob  gemacht  worden^ 
einiges  Licht  in  die  ZusamnMnsetanng  des  Kalifeldapaths  m 
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Kolbe  hat  nämlich  in  einem  Aufsatee  betitelt:  „Die  Auf- 
gaben der  Mineralchemie«,  die  verschiedeoen  Möglichkeiten  für 
die  ZuMmmeBfieUttag  des  Orthoklases  darzulegen  gesuchl«  Kr 
gibl  vwr  Fomißln  an,  4w  der  CooatiUrtion  4m  OMImUm  mI- 
ffreohen.  köimteiiy  nftnlkshs 
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Diese  MikgliokkeitM  wttardan  sich  iadeaseii  iiocli  vernekw 
lassen,  wewi  man  das  Molecalar-Gewicla  des  Orllioklas  nodi 

vielfachen  wuUle.  Kolbe  sagt  mit  Recht,  die  richtige  Foriuel 
liesse  sich  erst  finden,  wenn  darauf  gerichtete  experimenlelle 
Untersuchungen  vorhanden  waren.  Leider  ist  dies  indessen  weder 
bei  dem  Feldspatbe,  noch  bei  iigaad  «lioen  «ndeten  Süicato  dar 
Falli  ja  es  fehlen  iQr  alle  solche  Unleraiichiuigeii  noch  die  anHea 
Voasludien.  Sind  uns  doch  kaum  die  Reactionan  der  eiafachalaa 
Silicium Verbindungen  bekannt,  von  denen  nmn  doch  zunächst  aus* 
gehen  mOssle.  um  über  die  Constitution  anderer  Siliciumvcrbin- 
dungen  Aufklärung  zu  erhalten.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen, 
dasB  die  Chemiker  auch  diesen  yerhlAdiingen  mehr  ihre  Auf- 
marksamkeii  acheaken  woUian,  sie  worden  sich  dadiwoh  niobi 


*  Jean.  f.  pr.  Ch.  1870,  p.  1. 
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nur  ein  grosses  Verdienst  um  die  Mineralogie,  sondern  in  glei- 
c^lier  Weise  auch  um  die  Chemie  erwerben. 

Es  darf  als  ein  günstiges  Zeichen  angesehen  werden,  wenn 
¥on  80  gewicbliger  Seite  die  AnfmerliMnikeil  der  Ckemiker  a«f 
die  Silicate  gelenkt  und  versicliert  wird,  dasi  nan  doreli  grflnd- 
lidie  ArbeHen  aof  diesem  Gebiete  ebensoweit  wird  liommen 
können,  wie  in  der  organischen  Chemie.  Möchte  dies  allerseits 
Beachtung  finden! 
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Rryslalleu      Quarzes  von  Striegaa  in  Schlesien 


Herrn  Professor  Websky 
in  BresUu. 


(Mit  Tsf.  XU.) 


Ich  habe  im  Jahre  i865  (ZetUchrift  der  deulachen  geologi- 
schen Gesellschaft,  Band  XVIII,  p.  348)  einige  Messungen  an 

einem  Kryslall  des  Quarzes  von  Striegfau  iiiilgetheiit,  an  welchem 
die  Endkanle  des  Gegeurhomboeders  r'  =  ^a'  :  a'  :  oca  :  c) 


durch  ein  stuinpft  s  Trigon€der  m  =  (  a  ;  5-  :  a  :   .  ]  und 


mehrere  Hemtskaleno^er  dieser  Zone  sngescbArft  wird  und  nach- 
loweisen  versocfal,  dass  der  Complex  Meiner  Fliehen  an  dem 
Pol  einer  Anzahl  Krystalle  dieses  Pondortes  dnrch  das  Anftreten 

dieser  Flfichpii  erklnrt  werde. 

Etwa  tMii  Jahr  spater  «^rhielt  ich  vom  Herrn  Zimmebmann  in 
Sinegau,  dem  ich  die  damals  beschriebenen  Krystalle  verdanke, 
einen  Krystall,  an  welchem  ein  solcher  Complex  in  relativ  gröi- 
serer  Ausdehnung  und  deutlicher  Gliederung  entwickeli  ist  ond 
erkennen  lisst,  dass  ausser  den  HemiskalenoAdern  aus  der  End- 
kantenzone  des  Gegenrhomboeders  r'  auch  HemiskalenoINler  aus 
der  EndkHntenzone  des  Hauptrhoinboeder.s  R .  sowie  stumpfe 
Kboinboeder  der  ersten  und  zweiten  Ordnung  cuncurriren. 

Bei  der  grossen  Seltenheit  der  stumpfen  Fliehen  am  Quarx 
lag  die  Aufforderung  nahe,  dieses  Exemplar  einer  möglichst  er^ 
schöpfenden  Untersochnng  su  unterwerfen;  indessen  stellte  das 
«dlt  unbedeutande  Gowicbl  des  Krystalli,  die  geringe  Auadeh* 
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nang  6ßri.Vi$jäke^  yiiid  4\ß  Scbwftcbe  ,der  n«  ibf|eii.  «ntofglen 
Lichtreilexe  gi^osse  Schwierigkeiten  in  den  Weg;  der  ietzlere 
UmstiMid  swang  als  Signal  einen  Petroleum-Flachbrenner  in  nur 

seohs  Fuss  Ahstand  anzuwenden  und  nul  Hülfe  des  von  mir  ia 
ruiiiiKNüOKKK  s  Aiinulen.  Bd.  132,  p.  623  l^eschriebea^n  Unfien- 
«pparates  z^u  beobachten. 

Die  verminderte  2>cbilrfe^  der  fiinateUung  habte  .i<fh  d|irct^ 
dreissigfache  Repetition  in  drei  BeobachtungS: Reihen  %a  erseUeiy 
versucht;  aua  jeder  Reihe  ururde  ein  MKtel  und  aus  den  drei 
Mitteln  ein  Hauptmittel  gezogen;  da  für  jede  Reihe  der  Krystall, 
von  neuem  Leafrirt  und  justirl  uukU',  su  gilji  die  Differenz  der 
einzelnen  Keihen-Mittel  ein  ungefähres  Maass  für  die  Geaaui^iii^it^ 
d^s  UaaptmHtels,  das  schiiessiicb  der  Ae^bniuig  sn.  Grande  ge*. 
legt  ward«. 

Da  das  angewandte  Ve^fehri^n  von  ,  den  Bedingungepi .  ab-i 
weicht,  unter  denen  gewithnlich  Kryatallmessungen  vorgenommen 

werden,  so  sei  es  mir  gei»tattet,  hier  einige  Bemerkungen  ein- 
halten. 

Wenn  die  Flächen ^  daren  Reflexe  man  ^uf  die  beschrie- 
bene Weise  beobachtet ^  ^hr.  eben  sind, ^ so.  schwanken  die 
Gpfiioroeter^Ablesongen^im  Bereiche  von  nur  wei^ig  Minute«;  es 
beweisen  dies  die  Goniometer-Ablesungen  der  Dihexaäder-l^lflchen, 

die  hier  jederzeit  den  Anfang  und  das  Ende  der  Beobachtungs- 
reihen bilden,  und  den  berechneten  Werthen  sehr  nahe  liegende 
Qogenabstände  lieferten.  .      ..  «...      ,  - , 

Gewölbte  Flächen  geben  an  Stelle  eines  schärfen  Fiaiii|ie«i'r 
bildes  lang  gesogene  Reflexe ,  iin  denen  nan  •mltnnti^r  CaMna- 
tlonen  des  Reflexeffectes  wahrnehmen  bann;  sie  entsprechen  den 
einer  Ehene  sich  mehr  nähcrinleii  Theilen  der  Wölbung:  ge- 
streifte Flachen  geben ,  in  Folge  der  ConcenlrHlion  des  Lichl- 
^ffecteSy  auE»ser  ihrem  eigentlichen  Reflex  einen  mehrere  Grade 
umfassenden  Lichtbogen,  dessen  •  Anfang  und  Ende  in  der  Regel 
Positionen  entsprechen,  die  auf  Axensehnitte .  besogen  werden 
können.  Sehr  unebene  Flächen  geben  eine  Anhinfung  bald  nach 
Zonen  gt  onlneter,  bald  nnseheinend  regelloser  Reflexe:  fast  im- 
mer findet  man  in  denselben  einzelne  Lichlpuncle,  welche  genau 
in  der  eingestellten  ^^une  belegen  sind  ^nd  wenigstens  e|o,,^-| 
l^itop  .fttr^dip  Axenschoitte  der  fn^ic;iiea  Fiiiciie^^g^n«  ^  ,[ 
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Dt  M  dem  Weelisel  der  Jaslimfig  darcbicbnittlM  eine 
•nJere  Stelle  des  betrefTenden  Flfidien-Complexes  beauttt  wurde, 

so  ist  es  einige  Male  vorgekommen,  dass  von  den  schwächeren 
Reflexen  einzelne  nicht  in  jeder  Versuchsreihe  wahrgenommen 
worden  sind:  es  mag  dies  einerseits  von  dem  factischen  Fehlen 
«Riefgeordneter  FliGhen-£lemente  in  verscbiedenen  Tbeilen  der 
2one  berrtthren,  kann  aber  aucb  in  der  Verflnderlichkeil  den 
Teiliillnisaes  der  LicblquellensUrke  xnnl  serslreolen  Lidil  seine« 
Grund  haben,  von  dein  man  immer  ein  gewisses  Quantum  zum 
ßrlcennen  des  Fadenkreuzes  bedarf. 

In  den  Resultaten  überraschte  die  grosse  Mannigfaltigkeil 
der  Flachenentwicklung,  und  drängle  dabin  auch  nodb  andere 
Exemplare  im  analogen  Sinne  ta  untersucben;  aus  der  mir  anr 
VerfiBgnng  siebenden  erbeblicben  Ansahl  der  KrystaÜe  dieses 
Fundortes  erwiesen  sieb  bierzu  nur  nocb  zwei  Exemplare  ver* 
wendbar.  welche  ich  schon  t865  besprochen  habe. 

Der  eine  lieferte  liie  Abmessungen  der  besprochenen  Hemi- 
skalenofider;  die  Übereinstimmung  der  neuen  Versuche  mit  den 
damaligen  mag  zur  Besiatigung  des  Resultates  dienen,  das  akh 
ebrigens  dtareh  die  VersUlrkttng  der  LiGbUpielle  erweilerte. 

Der  andere  diente  damals  xnr  Darstelhing  der  Brscbelnnn- 
gen,  welche  die  Zwillingsgrenzcn  beim  Iber&chreiten  der  Flache 

s  92  ^a  i  I  ;  a  :  e^  leigt^  nnoh  er  lieferte  «ü  HMTe  der 

verbesserten  Apparate  Rellexerscbelnungen  von  Znschftrfungen 
der  Rbomboeder-Kanten. 

Ich  werde  daber  bier  drei  KrystaÜe  bescbreiben. 

Dnrdi  dieses  Hemnzlehen  des  Oberhaupt  vernigbaren  Ma- 
terials vereiuJaehle  sich  indessen  keineswegs  das  Ergebnis»  der 
ursprüngiich  auf  eine  kurze  Beschreibung  zugeschnittenen  Unter- 
suchung; sie  führte  unwillkürlicti  zu  allgemeineren  Betrachtungen 
iber  den  Bao  der  Quarz-Krystalle. 

Zanacbst  traf  die  Brscheinnng  in  den  Vordergrund ,  dass 
äbnBcb}  wie  ancb  in  anderen  Zonen  am  Quarz,  zwischen  pricis 
entwickelten  Orenztrliedem  —  hier  den  Dihexaederfiachen  — 
eine,  man  möchte  sag-en  individuelle  Mfmnicliraltit^keil  scmintlMrer 
Formen  auftritt:  dubt  i  befremdet  der  Umstand,  dass  unter  den 
beobacbielen  Reflex- Positionen  nur  ein  ganz  untergeordneter  Theit 
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Mrf '«MMm  SplM»  sMclgefiMrt  w^Mlen  kitiii,  ^felmelir  m 
Stelle  dar  i\ti8m  sakoinitieiideii  Reflexposittorren  häufig  Gruppen 
von  zwei  Reflexen  gefunden  werden,  weiche  um  nahe  gleiche 
Hogenabstfinde  von  den  Positionen  der  ersteren  entfernt  sind^ 
so  zwar,  dass  man  nur  unter  Zulassung  grosser  Correcturen  den 
einen  oder  den  anderen  tnf  ein  einftches  Symlml  KurfickfUhren 
ktmiy  dem  aber  gezwungen  itl,  ftkr  die  bettackbarte  Pofftion  ele 
kooheehliges  SymM  molatfen. 

WüIUc  (iian  diese  Schwierigkeit  dun  h  die  Annahme  eines 
unentwirrbaren  Knotens  von  Störungen  beseitigen  und  in  benach- 
Iwrten,  um  geringe  Bogenabstände  von  einander  entfernt  liegen- 
den Reflexehi  ein  sieb  wiederbolendes  Auftreten  einer  mit'  dem- 
Milben  Symbol  tu  belegenden  Fttche  abnekmen«  die  durch  eine 
frreguMre  Lage  der  den  Krystdil  constituirenden  Molekflie  M 
verschiedene  Position  gebracht  sei,  so  würde  man  sich  tiiit  der 
gleichfalls  unverkennbar  beobachteten  regelniässig:en  Lage  der 
DibexBöderflächen  in  Widerspruch  setzen,  zwischen  denen  dann 
In  ansaererdentlicfa  kleinen  räumlichen  Oistattzen  diese  Störungen 
gans  local  auftreten  mftssten. 

Unter  dieaen  UmstUiden  hat  sieb  bei  mir  die  Vermutkung 
befestigt,  dass  das  angedeutete  Auftreten  von  FIhc  hungruppen, 
welche  im  (Brossen  und  (ianzen  der  Lage  e'mvs  einfachen  Symbols 
enlsprechea,  im  Einzelnen  aber  von  der  Lage  desselben  abwei- 
chen, nicbt  lediglich  als  eine  Störung  der  Krystallisations-Brschei- 
nung,  sondern  in  ibr^m  wesentlichen  Theil  als  eine  Consequena 
derselben  aufenfassen  ist,  nnd  dass,  wenn  ein  kleiner  Theit  der 
Dififerenzen  zwischen  den  beobachteten  und  erwarteten  Bogen- 
dlstanzen der  Nonnalea  eint;  Fulgc  wirklicher  Störungen  im  Kry- 
stallbau  sein  soll,  die  numerischen  Werthe  der  dessfalsigen  Cor- 
recturen entweder  gleich  oder  einigermassen  stetig  aunehroende 
oder  abnehmende  Reiben  darstellen  mOssen,  oder  aber,  wenn  ein- 
mtil  etat  Sprung  in  der  Höhe  der  nothwendig  werdenden  Cerrec- 
(ur  unabweislich  erscheint,  auch  dieser  in  dem  Bau  des  KrystaTIs 
wieder  einen  nachweisbaren  t^rund  haben  muss. 

Die  Hypothese,  auf  welche  sich  die  Syinbolisirung  der  aus 
den  nachfolgenden  Abmessungen  hergeleiteten  Flächen  in  hülie- 
ren  Zablenwerthen  als  eine  Consequenz  der  Krystalllsations-Er- 
eebeinung  grthidet,  ist  die,  dass  die  KrystaUe  dei  Quanes  von 
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Stri^gim,  wie  auch  vieler  anderer  Fundorte^  ß9S  einer  Keihet^ 
fol^o  von  Decken  bestehen,  die  verschiedenen,  um  je  180*  wm 
die  Heuptaze  gedrehten  Individnen  aogebdren,  eine  Venmilhiing^ 
die  ich  sohon  i865  bei  der  Besohreibung  der  von  mir  «vor* 
schieiert*  benannter  TrapezflSehen  ausgesprochen  habe.  In  Folge 
des  tetarloi'drischen  Charakters  der  (juar^kiyütalle  ist  die  Ten- 
denz zur  Ausbildung  einer  besinn mten  FIfichenrichlung  durch- 
schniltlich  auf  den  vierlon  Theii  der  i&oparamctrisch  gleichea 
Positionen  des  hexagonalen  Axenaysjtoma  beschränkt;  thft  nii% 
wenn  die  Decke  eines  neuen  IndivMnunis.  in  ZviUingi^(ollwp9 
auf  die  vorhandene  Krystalloberfläche  sich  nnflajum  soll«  4m 
neue  Indlvidnum  eine  AnsatzflAcbei.  weidie  mit  der  eigeoM  Tea* 
dens  der  FIficbenbildung  im  Widerspruch  steht,  so  bildet  dieses 
neuü  Individuum  f'inc  Flncho  oder  Fiaclieiigruppe,  welclie  der 
Auflageruiigsfläche  /.war  sich  iiaiiert,  aber  doch  von  ihr  abweicht, 
nämlich  die  der  Auiiagerungsfläche  zunächst  gelegenen  Fliehen, 
der  eigenen  Ausbildungsrcihe,  Flächen,  welche  daher  nudi  in  den. 
meisten  FAlien  nur  mit  Hülfe  hochsahUger  Symbole  auf  das  Ajkou* 
System  des  Individuums  besogen  werden  könnea,  Liegt  der  Con- 
flict.  der  beiden  Individuen  nicht  in  der  Lage  der  Zonenaxe,  son- 
dern in  der  Lage  in  der  Zone  selbst,  wie  hier,  so  werden  diese 
Flächen  als  eine  überreiche  Formenentwicklung  in  derselben  er- 
scheinen. 

Auf  diesem  Verhallniss  beruht  der  vor  apderen  Krystallgai- 
tungen  sich  auszeichnende  Habitus  der  Krys(al]b  des  Qnnrses, 
wie  er  namentlich  in  der  Vertical-Zone  in  der  Gegend  der  erften 
Sttttle  ganz  besonders  hervortritt;  mit  wenig  Ausnahmen  nttest 

man  hier  auf  einen  Complex  von  Refle^cen,  deren  pri^cLse  Deu- 
tung zu  extremen  Symbolen  führt. 

Die  Vergleicliun^  der  Er.^ciieiiiuiigen  in  der  Gegend  der 
Säulcnllache  tnit  (i<'ri  Zuscharfungen  der  Polkanten  des  Uaupt- 
und  Gegenrhomboeders  führt  aber  noch  auf  einen  weiteren  Umr 
stand,  der  beiden  gemeinschaftlich  ist;  nicht  selten  kann  nm 
auf  den  SMulenllSchen  der  durch  die  Oamiscirung  sich,  als  Zwii* 
finge  kundgebenden  Krystalle  erkennen ,  dass  im  Bereich  der 
Säule  auch  in  der  Vertical-Richtung  ein  Wecl»ael  der  Individuen 
cintrilt;  wir  werden  daher  auch  bei  der  Beurtheiluug  der  Er- 
scheinungen an  den  j;enamUeu,^rolkaiUen  auf  einen  sqlcbcn  WofV- 
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sei  der  Individuen  Rücksicht  zu  nehmen  haben,  eine  Vorstellung, 
4m  sich  an  der  Hand  der  zu  berüokstchti'j^^xlen  Correctur  dahin 
■odÜeiren  #ird,  dtss  In  dem  cenlnileii  Theiie  der  in  der  Folge 
n  betipreclMiideit  2«Mien'4KiitwMliingen  ftitere  Indiviihieii 
Oberiiehe  hervortreten,  auf  welche  nach  den  DihexaAdeHttchen 
m  die  jüngeren  folgen:  es  stellt  sich  niimlieh  heraus,  dass  der 
'Wechsel  <ler  IndivHlimti  stets  mit  einer  nierkliehen  Ändeninfi'  der 
Wmkelwerlhe  der  Correcluren  verbunden  ist.  wfihremi  dieselben 
innerhatt^  ekK^  Indtfiduuins  eine  immer  tiemlich  gleicbhtelliefide 
Me     behii^leir  acheineii. 

Mfefarltoitet  fioh  diese  Hypothese,  so  wird  Mit  an  detr 
IlMiflie  4er  lii'dividuen  auf  Reflexpo^^^  stossen,  welche  sieh 
einTaelien  Symbolen  nalitirn.  aber  aul  fliese  niihl  ohne  Wider- 
spruch gegen  di«  iniilhiuassliche  IVäcision  der  Al»rrief,siiiiL:  be- 
zogen werden  können;  das  einfac^he  Symbol  wird  eine  Flache 
Me«teii,  welche  dem  darunter  liegenden  Indtvidaum'  angehört 
imd  imr,  auf  dieses  besogeu,  in  seiner  —  im  Sinne  der  Tetat^ 
tolHirie  riohtigeii  Lege  eritannt  wird,  wogegen  ihre  isofwraiiK^ 
trische  FlSche  in  dem  darüber  liegenden  Individuum  dem  Au9- 
bifdung^- Gesetz  nach  unmöglich  ist.  Flwchen  dieser  Art  erschei- 
nen als  die  Träger  des  intensivsten  tetartoedrischen  Gegensalzes 
und  sollen  daher  typische  Flachen  genannt  werden. 

Ihnen  gegenüber  stehen  die  thnen  sehr  nahe  liegenden,  g&- 
wlssermassen  inducirteii  Flictihn  des  anderen  Individuums,  die 
sieh  an  der  unmittelbaren  Decke  des  letzteren  Ober  einer  typi- 
schen Flüche  des  alleren  Inrliviflüimis  ausbilden.  Unter  der  Be- 
zetchnunir  «l*^  uitlucirle  Fläche  soll  aber  niclit  eine  besondere 
Flacbengatlung  verstanden  werden,  sondern  nur  der  hypothelische 
Causalnexus  mit  einer  typischen  Plftche;  die  Grenze  zwischen 
den  Fliehen,  denen  das  Pridicat  als  indndrte  beizulegen  sein 
wird  und  denjenigen,  wo  dies  nicht  statlindet,  Ist  eine  arbitrftre, 
da  ein  wirklicher  Unterschied  zwischen  ihnen  nicht  stattfindet, 
sondern  im  Gegentheil  ausdrücklich  im  Sinne  der  Hypothese  als 
nicht  vorhanden  hervorgehoben  wird.  Die  Veranlassung  zu  der 
Bezeichnung  als  inductrie  Fliehe  wird  aber  dadurch  gegeben, 
dass  unsere  Verstellung  von  der  Wahrscheinlichkeit  eines  Symi- 
bols  nalurgemiss  in  erster  Linie  die  Einfachheit  der  Zahlenwerthb 
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und,  kl  Ernuingluiig  dieser,  andere  BeMunfe»)  MI  Bäi^ei 

Zonen  Verbindungen  fordert,  die  dasselbe  Mottvireii;  diesen  beson- 
deren Motiven  für  ein  durch  Zahleneinfachheil  nie  lit  an  sich  em- 
pfohlenes Symbol  aoU  die  Eigenschaft  als  indticirte  Jbiaclie  liei- 
gefUgt  werden. 

Der  Zweck  der  in  dieser  Richtung  in  der  .Fol^e  gefeiirlen 
UttteravclHing  isl  aber,  die  Grensen  der  Individoen  md  feigMeekt 
die  walire  tetartoedrifche  Pesitlon  einer  KlAchenlage  fi^uwlslta; 
daaa  dieses  Verfahren  liierbei  son  Ziele  fUirl,  f ndet  eiae  Unter* 

slülzung  in  dem  Umstände,  dass  die  auf  diese  Weise  behandel- 
ten Reflexpositionen  der  stuiuptcn  Rhombo^der  das  Mou^  sehe 
Reihen-Gesetz  als  für  sie  consequent  güllig  zu  erweisen  ermög- 
lichen, während  die  Locimiig  der  gefundenen  Flächenridmuigee 
in  die  Posiiioneni  in  welclien  sie  sdietnbar  am  Kryslall  gelroffpn 
werden,  mehdache  Abweichongen  conslatiren  wOrde* 

Es  ist  schliessitch  noch  aof  den  Umstand  aafmerkMun  sa 
machen,  duss  bei  der  Annahme  eines  Wectisels  der  Individuen 
iiji  Bereiche  einer  in  einer  Zone  beletjenen  Flächenreihe  die  con- 
creto Aulüiiiaiiderfolge  der  i'lacheü  nulit  nolhwendig  mit  der 
Aufeinanderfolge  der  fteflexe,  in  der  diese  bei  der  Drehung  des 
Krystalls  um  die  Zonenaxe  unter  das  Fadenkreus  traien,  snsam- 
mensufallen  branchti  da  die  Grense  selbst  in  einem  einspringen- 
den Winkel  liegen  kann,  und  daher  die  ersten  Reflexe  des  fei- 
genden Individanms  den  letzten  Reflexen  des  vorhergeiienden 
vorancilen  können,  ein  llrnsliind,  der  in  der  Folge  einige  Male 
ins  Auge  gefassl  werden  muss. 


Es  bedarf  keiner  besonderen  BegrOttdung»  dnss  unter  4m  bt- 
sprocfaenen  Geäcbtspuncten  ausser  den  bexagenalea  AxeMeknÜlsn 
auch  die  rhomboedriscben  in*8  Auge  xu  lassen  sein  werden;  feis- 
tere haben  den  Vorzug,  dass  in  ihnen  die  gleichgeneigten  Fli- 
ehen der  ersten  und  zweiten  üidnuug  mit  verschiedenen  Zühieu- 
werlhen  aultrelen,  deren  relative  Einfacliheil  als  Fingerzeig  be- 
nutzt werden  kann,  um  zu  entscheiden,  in  weiclw  Alitlieilung  die 
behandelten  FÜcben  geheren.  FOr  die  bexagonalen  Sfmbskt 
kabe  ick  die  Perm  ven  Wniss,  Ar  die  rbonboMrisclMn  die  b- 
dices  von  Mtun  und  als  Maassstab  Rkr  die  relative  Binbchhait 
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der  letzleren  die  Summe  dar  drei  Zahlen,  die  zu  einem  Symbol 

gehören,  gewählt ;  diese  Samme  ist  pntw«»der  die  gleiche  oder 

die  dreifache  oder  ein  Dritttheil  der  des  Gegenrhomboeders;  die 

kleinste  hat  die  Wahrscheinliciiiceit  (ür  sick;  MinUcli  verhalten 

«dl  die  lodioet  4m  Heniskaleiioider. 

Aitviekelft  ttaii  ani  dm  SynM  etaea  SkmIeiioMets  iiicb  Wnii  die 
inwBhiiite  ate  aaiMr  fUebm  müh  dam  SctaM  ' 

M      V     p  X 

ao  awar,  daaa  /t  •<  p  far  ein  BkalenoMer  erster  Ordnung 
/I  ]>  p  für  ein  SkalenoAder  zweiter  Ordnong 
lat|  miao  daa  Haiqttrhoaiboadar  dnrek  die  Fliehe 

_— _  S]    a^    ftg  c 

seh  GegeiirkofliboCder  duck  die  fUcke 

#v\  ^1  ^ 

*i  •  *j  •  5caj :  c  —  F  *  r  '  0^  *  r 

repr&sentirt  wüd,  ao  findet  auu  die  Miujtt'aeken  Indicaa  (h k .  1)  dutck 
die  Oleickvngen 

k  «     +  t»  + 

k  =  (X  ^-  /II  -  p) 

]  —  fx  _  „  _ 

in  der  von  Millkr  für  volkählige  rhomboedrische  Formen  aflopt!rt*»n  ron- 
ventioDelieu  Keihenfolge:  h  >  k  ;>  1,  die  gr^saerea  negativen  Werthe 
als  kleiner  gerechnet. 
Umgekehrt  ist 

^  =  (k  -  1);  T-       ih  -  1);  p       (h  -  k);  X  =  (h  4-  k  -f  1). 

Weim  (h  .  k  .  1)  die  ludicea  eines  SkalenoMers  und  (p  .  q  .  r)  die 
Indices  eines  Skalenoäiiers  der  anderen  Ordnung  mit  den  numeriädi  glei- 
chen kexagonaka  Axenaaknltten  aind,  so  hahen  wir 
p  =  (2h  -I-  1&  -  1);  q  =  (2k  -  k  H-  21);  r  =r  (—  k  +  2k  -f  21). 

Wendet  man  an  Stelle  der  eonTentkmeUen  Sdkeitfolge  dne  ragnUrta 
«■)  ae  km  man  damit  glahtialUg  ^  MailoMde  dea  f)aanea  aymke- 
iiita;  keäete  M  irtmlick  des  aralai,  evrilin  wd  dtiimi  late 
mtf  dieaelke  ikoaM4siMke  Axe,.80  kaaftakt  daa  SttrioCdar  a  (dia  Kkem- 
kenflieke)  aus  folgenden  einseinen  FUckan; 

oben:    (4.1.  2)j  (1  .  2  .  4);  (2  .  4  .  1); 

unten;  (l  .  4  .  ^);  (4  .  2  .  1);  (2  .  1  .  4); 
dfeaelbe  Reihenfolge  haben,  wenn  h  >  k  >  1  ist,  die  Symbole  derjenigen 
Fliehen  eines  Skalenoeders ,  welche  ,ta  dail  l^ei^aa  .ao  jede  FlAcke  venf 
anliegenden  Ualbsextantcn  liegen: 

oben:    (h  .  k  .  1);  (k  .  1  .  h);  (1  .  b  .  k); 

'  •  •    ■    unten:  (k  .  k  .  l)i  0^  .  1  .  k)i  (l  •  k  .  h).       '*       *  "   '  ' 
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gen  mit  flo  werden  die  wegge&Uenen,,  im  Gegensf^t^  die  anti logen 
ED  nennenden,  die  Reihenfolge 

'  oben:   (k  .  h  ,  1);  Ii  .  1  .  k);  (l  .  Ic  .  h);  =  ■  ' 
unten:  (h  .  k  .  1);  k  .  1  .  h);  (1  .  h  .  k) 
haben;  wir  ktanen  daher  die  Form  des  ladiee^fiyaiNiiea 

(h  .  k  .  1)   .  . 
als  Bei»rfteentant  der  liomoiogen,  dagegi  u 

(k  .  h  .  1) 

als  Kopräseutant  der  annNiu  u  -f  !:irh(Mt  benutzen,  oder  mit  anderen  Wor- 
teu,  unter  der  Voraii.ssetzuiiii,  dasb  ii  ^  k  1, 

(h  .  k  .  l)  als  Symbol  dos  homologen  HeiniskAlenoeder». 

(k  .  h  .  1)  als  Syiali )!  il<'s  aaulogcn  Ilüiuiskaleno^i-rs  bezeichnen. 

Man  könnte  analog  imti  r  Niunenrung  der  drei  Axen  a  aiuli  l>ei  den 
hexagonalen  Symbolen  verfahren ,  indessen  verlieren  dieselben  dann  par 
zu  sehr  an  Übersichtlichkeit,  imd  ziehe  it  h  daher  v(»r,  durch  ilas  Voran- 
schreiben des  Buchstaben  h  daji  houiologe  Viert  heil  des  Didihexaeders 
von  dem  autilogeu  zu  unterscheiden |  dessen  Hymbol  ein  a  voraugesetzt 
erhalt. 

'*  Diese  Reihenfolge  der  Indices  gilt  sowohl  für  Rechtsquarz,  als  auch 
filr  Unksquars,  wenn  man  die  Reihenfolge  der  Azeo  flkr  die  eme  Art  m 
entgegcngeäetaler  Rfehtnog  Uhlt  all  fifir  die^aodm. 


Die  Consequenz  des  Principes,  dass  die  kleinsl»^  Sinnine  der 
Indicüs  die  Ordnung  für  eine  bestimmte  Nei^ng  zum  Haupt- 
schnitt andeute,  führt,  auf  eine  besondere  Schwierigkeit ^  das 
Hauptrhombogder  R  hat  die  Indices  (I  *  o  .  oX  sein  Gegenrhoiii* 

holder  r'  das  Symbol  (2.2.  1):  da  nun  die  Suinine  der  letz- 
teren Zahlen,  auch  wliui  mau  die  drille  als  negativ  abzieht,  —  3 
wird  und  grösser  ist  als  die  Summe  1  +  o  4-  o  ^  1,  so  würde 
maii  SU  der  Coaseqnani  kommen,  dass  d9$  Geggarhuhttd^r 
firttiflu  ejDSÜre^  «ondeni  «ttipoder  in  jeder  Fliclie»  weldie  nk 
gteiefaer  Neigung  lur  Hanplaxe,  wie  das  RauptrbmnboMer  i«f 
der  diesem  gegenüberliegenden  Seite  auftritt,  ein  Zwillings-Indi- 
viduum zur  Ohernächenbildtiu^  gelangte,  oder  «her.  wenn  eine 
solche  Zwiilingsbildung  nicht  staltfiiHk'l.  die  scheinbar  gleich-, 
aber  enigegengesetzt  geneigte  fläche  nicht  genau  der  Lage  v«i 
r'  entspriebe,  sondern  eine  von  R  inducirle  sei,  aber  die  Eigene 
ichaft  besitien  werd^  dass  dBe  Indices,  f bf  die  zweite  Ordnung 
bezogen,  eine  kleinere  ^uipime,  ^def  Mrenigslefis,  eine  glokAe 
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fefcien  «1s  die,  welche  erhalten  wird,  #enn  man  die  Neigung  auf 
die  erste  Ordnong"  betiSge.  ' 

Die  erste  tiiescr  liL'iiien  Mögliclikeiten,  dass  in  jeder  schein - 
htmn  Gegenrhombo^erfläche  eine  ZwlUings-V4Mrii»chsang  ver* 
hotgm  Mi)  witorypricht  den' aiidehreitifen- 'Syiiimetn»-Veriiil^^ 
nimii  des  Qotnes,  «Ke  letttare^  4w$B  jede  sebeittlitre  GtfeiK 
rimaboeMlMelw  nitht  genaii  dieaer  PositkMi  eataprtlcfctr,  wird 
doMll-deiVNfaeliiiiMii  Unralaiid  widerlegt,  dM  m  Mden  Seite» 
der  i)auiasi:irufigs-Grenze  die  benachbarten  Theile  einer  Dihexaft- 
derflnche  in  der  Ref^eK  und  zwar  ganz  zweifellos  an  den  hier 
besprochenen  drei  t^rystallen  nur  einen  Reflex  geben,,  die  Re^ 
itexe  der  Mden  Individuen  ineieeaderfallenv' 
^(^t  IndesseB  echlieeel  der  letstere  Umeiand  nooii  cwel  Migliah«' 

^^ite»  ein,  nftmlich:.,;!,  ,,,,  ,   

1>  Der  Unler^chied  swisclieii  der  Lage  der  indacirten  Fläche 
oder  der  inducirten  Flächen,  welche  an  Stelle  des  Gegenrhom- 
boeders  erscheinen,  und  der  genauen  Lai^e  des  letzteren  ist  so 
gering,  dass  er  sich  der  Beobachtung  entzieht,  eine  Anschauung, 
ijreiche  zwar  dem  Wortlaut  nach  das  Frincip  erhält,  facttsch  aber 
einer  Ausnahme  vom  Princip  fiär  das.  P|i|fiktf|Q|^  <ie$  Hjaupt-  und 
Gegenrbombodders  gleichkommt;  und 

2)  der  Unterschied  ist  vorhanden;  es  legt  sich  aber  in  den 
demaeehien  Dihexa6derflficben  die  an  Stelle  des  nicht  vorhande- 
nen Ge<r*  III  homboäders  auflreu  nde  inducirte  Fläche  des  zweiten 
Indi\uiuuMi  genau  in  die  Hauptrhoinboederflache  des  ersten  Indi- 
viduums, und  die  Axen  der  i>eiden  Individuen  sind  nicht  streng 
paralieL 

Die  erste  dieser  beiden  Annahmen  hat  den  Vorzug  der  Ein- 
fachheit und  die  Obereinstimmnng  mit  der  sar  Zeit  geltenden  Theorie 
der  ZwilHnge  fQr  sich;  die  letxtere  fnhrt  auf  sehr  complicirte 

Verhaltnisse  und  itinss  das  empirische  Resullal  auf  ihrer  Seite 
haben;  ist  sie  bt'Lnundet,  so  uiuss  bei  der  Behandlung  der  in 
Rede  stehenden  Krystalle  nach  der  ersteren  Anschauung  jeder 
Übergang  von  einem  Individuum  zu  dem  anderen,  welcher  nicht 
in  der  Bbene  des  Hauptrhombodders  belegen  ist,  mit  einem  Sprung 
in  der  MOhe  der  Correctnr  der  empirischen  Neigungswerthe  anf 
die  Ar  das  Axensystem  des  Ausgangs-Individuom  berechneten 
sosammenfallen. 
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Wie  söboii  angedMlttl,       ich  wnIi  in  diar  TImI  Wi  4m 

Beschreiten  dieses  Weges  auf  derartige  Sprünge  in  der  IMe  der 
Correciur  {^estossen  und  vermag  ich  jetzt  für  sie  keine  «n- 
dere  Krklärniicj  «Is  die  hier  berührte  zu  gehen;  ihre  numerischen 
Warthe  sind  aher  bei  den  obwaiiandea  Uiestiiideii  doch  m  oa* 
sicher,  90  di«e  man  Bedenken  hegen  mus%  auf  sie  eine  weMere 
Mgening  su  grflnden;  mögiioli  isl,  daas  ihie  inaaerefca  Goue- 
fnant  in  aebr  laUreieher,  einaeitigBr  WiederMnof  s»  des  ge* 
wnndenen  On*nen  vom  Golthnrd  AlKrl;  M  den  luer  beaproclM* 
neu  Kryslallen  mögen  diese  Sprünge  der  Correclurcn  nur  als 
Andeutungen  Tür  den  Wechsel  der  Individuen  gelten  und  ist 
daher  in  den  folgenden  Rechnungen  die  Üihexa^derflftehe,  welche 
einer  FÜcbe  das  HaupUlioniboideri  segenlUHir  liegt ,  ab  ihre 

gleichgeneigte-  angenommen,  nnd  sind  ihr  die  Indice»  (%:  3  : 
belassen,  so  z\\ai,  als  wenn  das  Priiicip,  dass  diu  kleinsten  In- 
dices-Snninieii  lür  die  Laffe  in  der  pinen  odt  r  anderen  Ordnung 
niaassgebend  seien,  bei  dein  Gegenrhuinbotider  r'  eine  Ausnahme 
erlitte  und  demnach  alle  zwischen  zwei  DihexaäderflicheM  anf- 
fVetenden  secnndftren  ZuachftHnngaflichen  anf  das  AxenayaleH 
dieser  beiden  GreAigßeder  besogen  worden. 

(TorlMlniait  Mgl.) 
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.Briefweclisel. 


Millheiluiig  au  Professor  G.  Leonhard. 

Wien,  dm  21.  Aug.  1871, 
Über  (iie  Binitohiüaac  im  Iiabradorl^ 

Die  leteten  Zeilen  in  dem  Briefe  des  Herrn  Dr.  KossAnir  (d|ete  Zelu 

Schrift  p.  503)  erregen  in  mir  die  Yermathang,  dass  das  Excerpt  (diese 
Zeitschrift  1870,  p,  856)  meiner  Arheit  üher  Lahradorit  (siehe  Sitzungs- 
berichte d.  Wien.  Akademie  toI.  LX,  I.  Abth.,  Dnrcmberheft  1S69)  nicht 
genftgte,  um  auf  allo  von  mur  gefundenen  Details  hinzuweisen.  Ich  hebe 
desshalh  hier  nochmals  hervor;  dass  im  Lahradorit  (neben  anderen  Ein- 
schhlssen)  zwei  in  Form  und  Ln^c  verschiedene  Blättchen  vorkommm. 
Die  Blättrhen  des  ersten  Svsteiiis  haben  meist  rectangnlären,  oft  quadra-  • 
tischen  i^uerschniU  und  liegen  parallel  einer  hypothetisclien  ^abradortt- 

fliehe  (I  .  29  .  0);  während  die  des  zweiten  Systems  langgezogene  aad 
meist  unregehnftBsig  bej^enzte  Form  besitzen,  und  parall^  einer  hypo^ 
thetigchen  Labradoritfl&che  (4  .  81  .  0)  *  liegen.  Diese  Lagerung  der  bei- 
den Bl&ttchensjsteme  ist  tlbrigens  gesetmässige  Folge  vcm  der  (durch  die 
übrigen  Einachlflsse  herrorgerafenen)  secondArea  Spaltong  des  Labra- 
dorits. 

  Dr.  SCHBAIIF. 


Digitized  by  Google 


Uwe  Uterator. 


/!•  Uüclier* 

1869. 

E.  T.  Cot:  Fir^  Anfwal  Beport  af  ÜKe  CM.  Airv.  of  Indiana,  In- 
dianapolis. 8<*.  240  p. 
Üfajw  o/*  Oeahgkal  Suffoey  of  Indiana,  H 

Rbdmond  Barry:  Address  on  the  Opemng  of  the  Sdtool  of  Mmn  at  BtA- 

larat,  yietorin.    Molbourne.    8".    23  p.  X 
J.  Ham.:    Twentifth  .\nn\itil  Ueport  of  the  Rffjents  nf  thf  Umver'titff  of 

flu'  Stutr  of  NaC'  York  on  the  condüion  of  the  State  Cabinel  of  Na- 

tmuü  Ui Störy  ctc.    Albany.    8®.    43«  p.,  25  PI.  X 
Jahrbücher  des  Nassaiiisch en  Vereiu»  für  Naturkundf.  Jahrg.  XXXU 

H.  XXIV.    WiesbaUen,  1809-70.    8".    459  S.,  B  Taf  X 
Cn,  A.  White:  Uepurt  on  tht  Geoiogiwl  ,Surv€y  of  titr  State  of  Jowa, 

Des  Moitm,   8".  Voi.  i,  661  p.,  1  PI.;  YoL  II,  448  p.  aud  Geo/. 

Maps.  X 

A.  H.  Worxbbm:  Oeologicnl  Survey  of  Illinois.  Vol.  IV.  8^.   608  p., 
81  PI.  M 

1871, 

Ännuai  S^ort  of  the  Board  of  A^«Mto  of  Übe  SmiÜuoman  InsUhKÜon 

for  1869,   Washington.   8».   430  p  X 

D.  Brat'n's:  Der  untere  Jura  im  nordwestlichen  Deutschland  von  dfr  GrenM 

der  Trias  bis  la  den  AmaHheenthoneii.  Braunscbw^.  8**.  483  &, 
2  Taf.  X 

E.  P  Tope:  Vreliminary  Report  on  the  Vertehrata  discoverffl  hi  the  Port 

Kennedu  Born  Cofoe,  (Amer.  Fhü.  Soc  Vol.  XII.  Apr.  8".  p.  73 

—  102.)  ^■ 

L.  Drpssfi  :      o^'n^^Hsrh-(ren!^rrisr}^p  Skizze  der  Laa^'-her  Vulcangegend. 
Mit  1  geogn.  Kart«  und  vielen  Abbildungen.  Münster.  8**.  S.  164.  X 
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Eveiin  Domortisb  :  sur  qttelques  gisements  de  Voxforä^kn  infMeur  de  VAr* 
d^dxe;  la  deseri^Han  de%  ukmidit  B$t  O.  CoffUMV*  Ptilt  4  hftm 

8".    P.  82,  pl  VI.  X 
TH.i*ccHs  u.  1".  Kakrer:  Geologische  Studien  in  den  TLrtiarbiklungon  des 

Wiener  Bei  kt  riH.    15.  Über  das  Verhältnisa  dos  inariuefi  Tegels  zum 

Leithakaike.    NVieo.    (Jahrb.  d.  k.  k.  geoL  E.-A.  mx,  XXL  Bdo 

1.  Hft.J    X  '  ' 

Qeologiad  Survejf  of  Ohio.   P.  1.   J.  S.  Xewberrv;  lieport  of  Frogress 

in  1869.  P.  II.  E.  B.  Andrews:  Report  of  Frogress  in  the  second  Di- 

ttriet,  P.  ni.  Edw.  Ostoit:  Mep.  on  Qeology  of  Montgomcry  C<m»tif. 

Colombiii.  B*.   176      1  Map.  X 
J.  Hau:  Naiei  o»  tme        or  Imperfectlg  JßtMm  Jf^orm  among  the 

Bradniopoda,  (33,  Sep,  on  Ihe  StaU  M.  of  Not,  Sifi.  Jbttra^,) 

Murch.  8».  5  p.  X 
C.  W.  GtfmiL:  Die  ftogenuiBtei^NiüUporeti  ^ZiUboAamiitNM  und  Itaefylo-' 

pora)  nnd  ihr«  Betheiligang  an  der  ZuMmmeiiMtiiiiig  der  Kalkgeeteiae. 

1.  Th.  Die  Niilliporen  dos  Pflanzenreichs  (Litho^amamm),   (Abh.  d. 

k.  bayr.  Ak.  d.  W.  U.  Cl^  XI.  Bd.»  1.  Ab«h.)  MtinclieiL  ^.  42  8^ 

2  Taf.  X 

F.  V.  Haydex:  J^elimifiary  Hepoti  of  0te  UniUd  SUUes  Geoi,  Su/ney  of 

Wtfojfn'vff  etc.   Washington.   8<».   511  p.  X 
W.  KiMJ  a.  T.  H.  Rowney:  on  the  rjcologicnl  and  microscopic^structtire  of 
the  Serpentine  marble  or  Ophite  of  8kye.   (E.  Irish  Acad.  Scr,  II.) 
8*.   22  p.,  1  PI. 

Leopoldina:  Amtliches  Organ  der  Kais.  Leopold. -Carol.  deutsclien  Aka- 
deinie  der  Naturforscher,  herausgegeben  unter  Mitwirkung  der  Ad- 
juncten  vom  Präsidenten  Dr.  W.  F.  G.  Behn.  Xo.  13,  14,  15,  Hft  VI,^ 
MArz  1871.   Enthaltend;  " 
IKe  Prftsidentenwahl  der  LcopoId.-GaroL  deotschen  Akademie  der 
Natorforaeher  im  Jahre  18^9.  4«.  8.  119—816.  X 

ALSft.  HOllsb:  Die  CdiBbrash-Seliiditai  im  Basler  Jnra.  Die  Cfesteine 
«es  Geieiieae»^  Qoraenh  ond  HaientUles.  Mit  %  Tf.  (A.  d.  terli. 
d.  oatn'rf.  Oeselbdi.  sn  Basel.  Y,  8.  898—464.)  X 

T.  C.  WimcB:  Mkmoiun  Mir  U  Bdmutomm  pjfgmamB  d  deux  eapicea 
de  Cahurue.  Harlem.  4*.  Pff.  14»  1  tab.  X 

Fe.  ScHAKPr:  Aber  den  Gjpsspath.  Mit  3  Tf.  (Abdr.  a.  d.  Abhaidl.  d. 
SoRBoecM'schen  GeseUseb,  VIIL  Bd.  4«>.  S.  39.)  X 

Q,  TscHERM.^K !  Beitrag  zur  Kenutniss  der  Salzlager.   Mit  1  Tf.   (A.  d.  ' 
LXIII.  Bde.  d.  Sitzb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  Apr.-Heft.)  X 

Weiss:  Palüontol.-geogn.  TTnters.  auf  der  äftdseüe  des  riutintsctaen  DeTons. 
(Sitob.  d.  niederrh.  (ies.  p.  ii3.J  X 

R.  %oit9clirirteii.  '  ^ 

1]  Sitzungs-Berichte  der  Kais.  Akad.  der  Wieeeasakaften. 

Wien.   8°.    [Jb.  187 628.)  .  .         .         .  • 

mo,  LX,  Uefi  5,  S.  807-1069.  < 
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V.     ZEPHARonoB:  Mineralogische  IGttiiaihiBgMi  (mit  2  Tf):  809— 8S1. 
BAtt»KA:  Entwickeltmg  der  teUrtosymmetrischen  Abtheilung  des  hexago* 

nalpn  Krystallsystems  nebst  Bemerkungen  Hhtr  das  Arnftreten  der  CSr> 

cularpolarisatioii  fmft  1  Tf  )r  891— «99 
0.  TscffCRMAK:  aber  die  Form  und  Zosammensetzung  der  Feldspalte: 

915-927. 

Marzori:  Bryozüi  fossili  Itnlicmi  (1  tav.):  980—945. 
Albr.  Schriüf:  Studien  an  der  Mineralspecies  Labradorit  (mit  6  laf.): 
9»&— 1068. 


2)  Jahrbuch  der  k.  k«  geologisehen  EeicliSftiLStftli.  8*. 
[Jb.  X871,  629.] 

1,971,  XXI.  No  2:  S  189-295;  Tf.  VI— XI 
£.  V.  Mojusovics:  Beitrage  aar  topisciiea  UeolQ^  der  Alpen  (mit  Tf.  VI 

—VII):  189—211.  • 
Fb.  Sciiwackhüfkh:  über  die  Phü.sphorit-EinlagoiungPn  an  den  Ufern  de? 
JDuieittcr  in  rub^isch  und  österreidii^ch  Podolien  uud  in  der  Bukowina 
(mit  Tf.  VIII):  211—2:51. 

D.  Stcu:  das  Kidheben  von  Elana  ua  J.  iö^i  (iiut  Tf.  XI  u.  X):  231 — 265- 

E.  Stahlbkrqer:  ein  einfacher  Erdbebenmesser  (mit  Tf.  XI):  265—267. 
H.  BxHRiHS:  nikroskopisqbe  Untenuchiuig  des  PackHetna  fon  CorbiU; 

267—278. 

Fr.  ScBROosnisTsni:  geologische  Notiseii  ans  dem  mittlereB  Balgaclen: 
278--279. 

K.  V.  Havib:  Arbeiten  in  dem  chemischen  Laboratoriom  der  geokigiscben 

SeiehsansUlt:  279-291. 
Fr.  BiBAim:  die  Erafithrnng  der  Pribramer  Sandsteme  nnd  Schiefer  im 

YerbÜtniH  lu  Dislocationen:  29|— 29& 


9i  Terhftndlinf  en  der  k.k.  geologischen  Beicbsnnai«}t,  Wisn. 

8».  [Jb.  1871,  680.] 

S871,  No.  10.  (Siünuig  vom  30.  Jnm.)  &  166—182. 
Eingesendete  MHtheilimgen. 
M.  Übukatr:  aus  den  Sette  Communi:  165—169. 

—   —   Jurastudien    8  Üher  die  im  mittleren  und  oberen  Jura  forinoh 

menden  Arten  der  (Gattung  Phylloceran :  169 — 172. 
Yermisehte  Nachrichten  und  Literatumomen :  172—182. 

mi,  Ne.  11.  (Bericht  vom  81.  Juli.)  S.  188—290. 

Eingesendete  Mittheilnnoren 
Pflücker  y  Rico  in  Lima:  Notizen  über  Morococha:  183—186. 
A.  Lpssmann  in  Bukarest:  die  Gegend  von  Tnrnn-Severin  bis  gegen  den 

HerR  Schigen  an  rler  Grenze  Romaiiions;  1H7  — IJH. 
HuisiEwiTz:  Harz  aus  der  Braunkolüe  von  Ajka  im  Vessprimer  Comitate: 

191-192.  ..  . 
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iuB«ürt:  Mr  Kniriite  teVtthillidaMtoMriMl^b  M 
kalke  Im  Wiener  Bette:  108—194. 

Refaieberidite. 
Pavl:  Anfiiahmsbericht  aiu  Slftronient  t04— 1^ 
D.  Stür:  Umgebongeii  von  Ogalin:  1% — 197. 

£.  T.  Mojsrsovics:  das  GebixKe  im  8«  ead  0.  det  Leek  «#iiolM&  Fftuen 

nnd  Ellmen:  197—198  .  ■ 

Einsendimgeii  für  das  Muteum  u.  g.  w.:  198—200. 


4)  Zeitschrift  der  Dentschen   geoiogischen  OeseUsekaftb 

Berlin.   8".    [Jb.  1871,  62Ö.J 

1871,  XXUI,  2;  S.  277-472,  i  t.  VI-VIH. 
A«T.8noi»BCK:  ftber  ein  Yorkommen  Ton  Asphalt  im  Herzogtbum  Braua- 

SGkweig:  277-S89. 
EiuvüiL  EiTstE:  Studien  WM       Oebiele  dee  tfceialwfccB  OeveB  (FVM;) 

■ifc  Tf.  VI:  9B9— 877. 
P.  Hibtir:  Aber  die  ErzfUming  der  ihelemarloMtea  SdUefiir,  nk  TtVII: 

S77--899. 

L.  Hfnr:  tiber  geborstene  ond  gehaltene  Geediiebe:  399—412. 
C.  STRiTOKifAKii:  Not»  Ober  Flach*  und  Suirier-Reste  ans  diMn  oberen  Mq* 
tcbelkalk  ven  'Wnbug  um  Etan  Im  Henogtkim  Bnmehneigr 

412-417. 

J.  Kloos  :  Geologische  Notiaen  aaa  lUnrnMOta,  Tf.  Till :  417-^449. 
O.  Rose:  zur  Erinnerung  an  W.  HAiniiroER:  449—456. 
I/.  ein  Gaug^obilde  im  Gebiete  der  Norddeutschen  Ebene:  466—464. 

Znsatx  TOn  Q.  Boss:  464—468. 

Verhandlungen  der  Gesellschaft. 
Febr.-Sitsg.  1871  -  Apr.-Sitig.  1871:  468—472. 


5)  J.  C.  PoGOBiTDORrp :  Anu&len  der  Physik  und  Chemie.  Leipzig. 
8».  [Jb.  1871,  680.] 

1871,  Ifo.  8^  CXUn,  8.  1--I82. 
IL  Loam:  ttber  FknMoens:  98—52. 

mi,  Ergiaiuig8>fiaaa     a  497'-6B«. 
ZiBmnt:  das  Teikalten  4m  Meenrassen  In  der  Nahe  des  MHsr- 
pmietes  od  Statft  der  Marmeere:  497— 54a  * 
Mnnin:  9ber  die  Zuammenselmmg  der  CMtmatiaB  des  üBslmi  Landet 
«ri  Uber  die  Lage  dsr  magaetirthen  Piote  dar  M:  592^-609. 


H.  Kolbe:   Journal  für  praetische  Chemie.    <Nena  Felgen) 

Leii»sig.   8r    [Jb.  1871,  680.] 

1871,  in,  No.  8  u.  9,  S.  837—432. 

Bb  Bmiuini;  fofflgeselste  Unietsnehanfn  abst  die  Vsefaindnagen  von 


Digitized  by  Google 


TM 

» 

•   Hft<iiwn '  wpd  TSMiam^  Mite       riilMüiiMiiiiliiinc  des  KinUlin»^ 
878-427. 

im,  m,  No.  10,  S.  488->480. 
Fb.  V.  KoBELL:  mineralogisch-chemische  Mittheilangen.   1)  Monaonit,  eine 

neue  Mineral species;  2)  Marcelin.  Ton stitntion  der  Kieselerde  :  Halber 
I.    das  Verhalten  von  Schwefelwismuth  zu  Jodkalium  vor  dorn  lAUlirohr. 

Bismuthit  von  St.  Jos^  in  Brasilien;  4)  Abnorme  Chlonmtrium'Kxy- 

sUüle:  466— 471.  « 


7).  Archiv  des  Vereins  der  t  r  eiinde  der  Natur g eschichte.  Her- 
ausgegeben von  C.  M.  WiBOHXANN.  24.  Jahrg.  Keu-Brandenbnrg.  S^. 
mi.  8,  1—144.  .  '    •  ■  ^  ' 

Bi  BoiLt  -übee  dk  protMoiachen  GewUcbe  llecldenbai^  and  darea  or^ 
ganiaelie  EinscfalflsBe:  81—46. 

WnonuMi;  «iMr  du  «lirofigociM  GeMUeb«;  46— 4IK 

—  —  Ober  einige  Ckmchylien  aas  dem  oberoUgocäm  Hergel  des  Do- 
.  1 1  bergM  bei  Btede:  48— 64. 

—  —  Fettm  pktua  Ooldf.  im  ünteroUgocän:  64—76. 


8)  Verhandlnngtn  des  naturfor  seh  enden  Vereine  in  firAnn. 

Brünn.   8**.    VIII.  Bd.,  1.  Heft    1870.   S.  143. 
A.  MAKOwaxT:  Petrefncten  von  Beoamki;.  36— &7. 


9)   Bulletin  de  la  Sncieti  pfol nyiqwe      France:   T.  26.  Paris, 

ms  -  1HG9,   p.  1041— U95.    iJb.  mQt  887  u.  620.J   (Kmges.  d. 

9.  Aug.  1871.)  •  '       '  =- 

Dieses  Schlussheft  bringt  Muiheilungeü  über  die  ausserordentliche  Ver» 

Sammlung  der  geologischen  Gesellschaft  am  12.  bis  18.  Sept  in 
-  Puy-en-Velay,  Haute-Loire,  Welche  dnrch  ihre  BbmiwiWMfcii  die  bw^ 

interessnnte  tfmgcgend  sehr  lelirreieh  gewesen  sein  nnss.  : 

Man  bfttle  Gelegenheit,  dls  an  Besten  iron  8iH|etUBm,  Tflgefai 

nnd  Reptilien  ao  reiche  Umgegend  von  Ronson  st  stMUren:  pu 
die  alten  Breecien  bei  CoUst  an  der  Dtaiae:  ^  1066^ 
eiamaiiseblicbse  flitinibein  ans  den  TutelMUBeken  INliBMk  der  jDenise:  p.  1667, 
0.  Dl  Saporta  berichtete  Aber  die  versebMenen  &ite>S4e  des  Xertür- 
*  '  bebhcns  -voa  Pny:  p.  1666»  • 

MamoW:*  <fibep  fbesik  FfliMiasnt  in  .^en  Msrgdiian  Kaltair  iran  lioam: 

p.  1059, 

ToüRNoigR:  aber  die  fossilen  Conohflien  des  Sasswasserkalices  v<m  Poy: 
p:  1061,  und  " 

H.  E.  Saüvaoe:  über  die  fossilpn  Fi'^rli*'  dsTiTi:  p.  lf>f>9. 

Man  nntersnrhtp  qnartftrp  nprollsrhi-  litrn  mit  Knochen  von  BhirnicrroH 

'I im  idsgendea  eines  eoaipactea.fiaaaUesA  |>.i077»  «nlersuf^  4is  V>X' 
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canischen  Conglomeratp  von  Poli^nafc^  Corneille  etc.,  wtnnf  L<?>ry  u.  a. 
Vergleiche,  mit  andj^rtiA  l>firüiuB&eii  vulcaiMacheu  Qegtpdm  ansteUteft: 

p.  1082. 

Dkila.soil  hprach  über  gewisse  vulc&uiäche  Gesteine  von  Puj-en-YeUj: 

"[^uRiiAiRE :  über  die  geologische  Zuaajnmen&etsung  des  Departemeots 

Hftale-Loire  ftterkaupt :  p.  1 107,      ^    *  .         •  ^ 
Is.  JBciliPi  jKUM8.  daM.diM  UMfa  lllMr  dia  «roplhre  lnoebwilltdl^^O^ 

ttainsgänge  im  Baaiin  von  Pny-eii-Yelay :  p.  U7l,  md 
Tim»f  gaiaiK.  as  SaUoK  dar  Spam  ym  wMm  atotadham  ki^' VUU/^< 

II.  H78,  i  :  i  .' 

 :  ' /  -  /  .<  w   *  '   .  ■     .  '  .1 

'  :  ,     '  •  .  .     >»i  •!  ,  jV  • 

}ffk-MUt(n  4$  U  £a«ai(i  FalMioaaa  dat  aaiauMt  »«tarrWIa^. 

Lanaanne.  B'^.  [Jb.  ;^ro,  473.]  •  "■"•t 

ISro,  No.  63,  X,  p.  «69—684.  .:i 
Pb.  aa  LA  IIakpb:  Fauna  des  Siderolith^Qebiiifai m 4ffc7-«-47L       ■     -  i 

No.  64,  X,  p.  535—702.  '  H 

Ca.  Dcroi'K:  Oberflnehp  <lpr  ^Tietscher  de&  lihonedBeokflaa:  6M"''Qfl^  ' 
—    —    Temperatur  der  llhoüe-Quelle :  671— (373. 
Ca.  DirroiTR  und  i*\  A.  FoaaL:  aber  den  Ehone-Gletscber;  680—686. 


11)  The  London  f  Edtuhur  gh  a,  Dublin  Philosoph  ical  Ma- 
gazine and  Journal  of  Science.  London.  8".  [Jb.  187 638.] 
1871,  April,  No.  273,  p.  246->334. 

How:  Beitriga  aor  Mineralogie  tob  Neaachottland;  970^274. 

KösigHcheGeseU  ach  a  f  t.  Hin,!*:  Aosdelinang  dar  Eohlaafaldflr  oator 
den  aaoeren  Forouitioiiett  Englanda;  Pkun:  dia  Zaiaauaanaefeaimg  dar 
festen  Erdrinde:  306—3061 

OaologUcha  Oasallachaft.  0.  Haas:  KoJüan-Flora  der  Blran-Iaattl; 
WooB,  Jua.:  naoare  Eroaion  daa  Waald-Tlialaa;  PaaaTWHni:  flbw  dia 
Gaologie  vwa  s.  Afrika;  Hvlkb:  aber  Reptilien  ▼ea  Goao;  Roiaroa 
FAmaAim:  Aulttndn&g  dea  Banebed  in  den  onteratea  graaen  Ljnton- 
Sduditen  in  n.  Deveiialiire:  818—321. 


12)  H.  WooDWARi),  J.  Morris  a.  R.  ETHERioaB:  The  Geologieal  Magth 

gine.    London.    8".    [Jb.  7.977,  633.] 
1871,  Augwst,  No.  8G,  p.  337—384. 

U.  VVooüwakü:  über  Vnlr.me:  337. 

J.  W.  Jo>d:  über  Anomalien  im  Wachsthume  gewisser  fossUer  Austern* 

355,  PI.  9. 

•    J.  üall:  über  Sondirungen  im  Corner  See:  359,  PI.  10. 

D.  JoHBs:  über  den  Zusammenhang  der  cari>ouischen  Ablagerungen  von 
Combrook,  Brown  Clee,  Uarcott  und  Coalbrook-Dale :  368. 
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Alth.  Favre:  die  Existenz  des  Menselien  in  der  Tertiineft:  375. 

Bboubh  Smyts:  4ie  geologwcli«  Laadegoatersuchaog  von  Victoria:  381. 


18)  B.  BoMMäK  «.  J.  D.  Biia:  the  Amerietin  Journal  of  acUnce 
wd  »ri9.  8^  ISb.  mt,  688.}  ^ 
Uen,  jQly»  ToL  n,  No.  7,  p. 

^      Mtfut:  fttar  dfaft  MiHWMPiiwn'MiMun  tto  Mioal»  Co^  Yirgiiik: 
10.  latAkUMfl^ttk 

H.  H.  Itawtt.;  OlMidMMlMiHBWW       4iM«i  Bi^  im  MtaWgttkan 
n.  8.  w.:  16. 

0.  J  Brush:  über  Balstonit,  ei»  neues  Fluorid  von  Ark8at>Fi»rd:  80. 
S.  W.  Ford:  aber  Primordiftlgditeine  in  der  Nilie  von.  Troy:  32. 
0,  Mimü:  aiMr  eUge  mm  ÜBiii*  Siagellriin  «aa  ia 

tion:  85. 

R.  H.  Lee:  über  das  Atomgewicht  des  Kobalts  und  Nickels:  44. 
T.  Sterry  Hcnt:  über  miiifiialigche  Silicate  in  Fossilien:  57. 
B.  ü.  Wilder:  3f(i^to(^-Ke8te  in  dem  nnttlereu  New- York:  58. 
Wm»;  aber  Fiu»ideii.iiii  der  Stftinkohlftnfomuttioii  von  Jowa:  &a 
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A.   Mineralogie;  Kryslallographie;  Minemlchemie. 

giche,  Torioo  t871,  8—10.)  Der  Apatit  tOB  Corbassert  In  AlMhli 
seichnet  aiph  dorch  ungewöhnluhm  Reicht ham  an  Flächen  ans.  StrütA 
ha*  schon  von  da  *  folgende  Formen  beobachtet :  die  Baus ,  die  Prismtft 
erster  und  zweiter  Ordnung,  ein  Prisma  dritter  Ordnung;  femer  vier  he- 

lagonale  Pyramiden  erster,  zwei  Pyramiden  rweiter  imä  vier  dritter  Ord- 
Duug.  Zu  <liri;er  grossen  Zahl  von  Formen  komme u  nouo  hinzu.  An 
einem  Kxemplar  von  etwa  2  Centim.  Durchmesser  in  der  Turiner  Uni- 
Tersit&ts-Sammlung  beobaclitete  Strüvkr  folgende  Combination: 

OP  .  OOP  .  00P2  .  OCP^a  .  OOP*/«  •  2P2  .  P2  .  */itP  .        .  F.  2P  .  8P 

.  SP» »  .  2P*/s  .  »/iP*/i, 
Unter  diesen  Formen  ist  die  Pyramide  '/jtP  neu. 


J,  SrüTia:  über  den  Apatit  von  Bottino.  (A.  a.  0.  p.  10—11.) 
Als  einea  nenea  Fmdort  ftr  krystaUisirten  Apatit  In  Italien  nemtt  9tB9m 
4ie  «af  fObeiliailtig«!  Bleiglaat  baaeide  Grabe  von  Biottino,  im  Tbftl  tob 
TenigHft  am  Monte  dl  Sarrmsaa  in  den  ApnaniielieB  Alpen.  Der  BM- 
gins  büdiC  €Mage  in  TaBiBdiiefar,  mit  <}iiars  ak  Gangart;  muaerdmi 
ünden  aieb:  Eiaenipath,  Blende,  Pyrit,  Knpferldei,  Plomosit,  Ifenegliinit, 
Knlkipath,  Dpkipit,  TiUc  nnd  AHnt  in  2wi]liiigett.  Diesen  Mineralien 
sddiesst  sich  der  neu  anfi^eftandene  Apatit  an,  weleben  Silla  dem  Toriner 
Museum  geschenkt  hat.  Die  rosemotben  Krystalle  von  1—10  Mm.  sitcen 
anf  Bergkrystall,  der  die  Rhomben-  und  Trapez-Flächen  bat,  oder  auf  Do- 
lomit mit  Talk;  sie  aeigen  bei  tafelförmigem  Habitus  folgende  Oombi- 
naitionr 

OF  .  »/iP  .  P  .  OOP  .  0CP2  .  2P2. 
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J.  StrUver:  über  dpn  Apatit  von  Baveiio.  (A.  a.  O,  p,  12—13.) 
Eiu  zweiter  neuer  Fundort  für  Italien  ist  I'-aveno.  In  der  Druse  oin<»« 
Quarz-reichen  Granits  traf  man  auf  <  infachen  uiul  Zwininj^s-Krystallea 
von  Orthoklas  ein  bisher  bei  Baveno  noch  nicht  iienbut  htet(  s  Mineral, 
den  Apatit.  Die  Oberfläche  der  Ortboklas-Ki ystalle  ist  btark  verwit- 
tert und  in  den  angenagten  Hoiilraunien  liahen  sich  Krystalle  ¥on  Fluss- 
spath  angesiedelt,  sowie  Laumontit  und  »  in  talkariigcä  Mineral.  Ausser- 
dem sitzen  auf  dem  Orthoklas  sehr  kleine  Kryätalle  von  Apatit.  Sie  sind 
weiss  in's  Blauliche,  dorohsichMg,  tafelförmig  in  der  Comb.  OP,  OOP,  ocP2 
wit  xwei  Fymiilleii,  wahrtch^mneli  V  und  8P2.  —  Snüm  Mehl  daraaf 
anÜnttrlCMOi,  daw  as  gelungen  Bei,  in  dem  Granit  von  Monteorfiwo  den 
Arsenil^kiei  (Hisspickel)  anÜkuHndcm,  wo  man  iMfoils  den  Vjth  vai, 
Ifagnelkies  beobachtet  bat. 


J.  Strüter:  Pyrit  von  Meana.  {Note  mineraloffidie,  Torino  1871 
p.  19-^20.)  Die  Arbeiten  tur  die  Eisenbahn  von  Turin  nach  Rn<?a,  die 
zahlreichen  Tunnels  haben  bis  jetzt  wf^nige  für  den  Mineralo;<eii  interp?- 
gante  Anf^ichlttsse  j?eliefert.  Nur  bei  der  Anlage  eine^  Damiius  im  (ie- 
biete  lies  körnigen  i\alkcs  und  Schiefers  bei  Meana  unfern  Susä  wurden 
KrysLalle  von  Pyrit  aufgefunden,  die  ihrer  Form  wegen  bemerk enswertli. 
^^e  sind  äosserUch  iu  Lunomt  umgewandelt  und  zeigen  die  Combination: 


i  .  ^  .  ^  .  00000  .  0  .  20. 


J.  SrnOfn:  Aber  Fjrit  Ton  Paaay%  (ä^  a.  0.  90^98.)  In 
vortreiUchen  Schrift  Aber  den  Pyrit  von  Elba  nnd  Plemont  *  Ahrt  Smlhmi 


auch  das  Pentagondodekaeder  an.  £ine  ähnliche  Form  beobach- 

tete  derselbe  an  Krystallen  von  Pesegr,  Tarentaise.  Der  Pyrit  ^ndet  sich 
dort  auf  G&ngen  von  Bleiglanz  in  quarzigem  Talkschiefer  in  Oesellscbaft 
von  Antimonglanz,  ßournonit,  Metitla,  fiaryt,  Anhydrit»  Albit  und  Kalfc- 
spatb.  Die  KrysUUe  des  £isan]clef  amhainea  In  der  achtithiigan  Oam- 
bination; 


H.  OcTBE :  über  (rnielinit.  (Miner.  Notizen  in  d.  20.  Jahresber. 
naturhistor.  Gesellscb.  zu  üainiover.  1S7I.  8.  52.)  Als  grosse  Seltenheit 
kam  vor  etwa  zwölf  Jahren  auf  der  Grobe  Samson ,  )fei  Andreaaberg  Gne> 
Unit  Yor.  Die  kiehien  KryataUe  bildea  ComMnationen  von  B,  »B,  coR. 
GKnma  fimd  B  :  R  »  112»10'  ood  e?  50*.  Berechnet  man 
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Mi^lUWl  dar  fcMfiiiwriw  Pynaiii,  ao  «UH  »ta  80«ir  uA 
B  t  OOB  tss  180^'.  Qvm  vuam  toea  Winkd  ni  180*1V,  ein  fitev 
iihilimiiiiiil.  die  filr  die  Bicbtigkett  aeiner  Meeaimgen  epridit  Bekeimt- 
lUk  teben  die  biaherifeii  Hessaagen  sehr  aoaeinander,  indem  für  den 
Bufa-Wiakel  eis  IfudmaiD  BD"54'  (Brewster),  als  Minirnnm  79''44'  (Dse- 
OunzEAüx)  angegeben  werden.  Letzterer  Forschor  leitete  diesen  Winkel 
ans  BeobachtnngBO  an  Andreasberger  Kr>'8tallen  ab;  er  hätte  demnach 
R  :  R  =  112''34'  findün  müssen,  beobachtete  aber  112  T)'.  Die  von  df»m- 
8elbf»Ti  ang^egehene  Pyramide  V2  r:o!'Ttf  «;ich  bei  den  OrriiE  vorlioLn mltMi 
Krystallcn  als  sehr  schmale  Abstumiminj?  der  Comhinations-Kunten  zwi- 
schen K  und  — B  rrPTHF  f«^st  die  Krystalle  rhomhoedrisch,  nicht  holoe- 
driscli  auf  v  t  i^m  1*  r  Heschaflfenheit  der  Flachen.  Während  —II  eine 
trep|)iiifuruiige  iiiltiung  zeigt  durch  oscillatorische  rouiliiaation  mit  H,  ist 
letzteres  glatt.  Die  Flächen  von  ooR  sind  horizontal  gereift  und  geben 
oft  doppelte  Bilder  im  Fernrohr. 


J.  StkOvek:  über  Bai  yt-Krystalle  von  Viala^.  {Note  minern- 
logicJie,  Torino  1871,  p.  15—18.)  Die  Gruben  von  V'ialas  unfern  Villefort 
in  Loc^-Departement  banen  wt  aObeiMtige&  Bleiglans,  welcher  Oänge 
im  OUnnnenduefer  bildet,  der  aieb  an  du  C^nit-Oebiet  jener  Gegend 
nnMHit.  Der  Btoigltns  wird  von  Eieenicies,'  Knpferldea,  Blende,  Kalk- 
apalb,  Baryt  and  Qnnn  begleitet  Ton  beeenderer  Schflabeit  nnd  unge- 
w9tMhtm  Püeben-BeiefatilQai  sind  die  Kryetnlle  dea  Baryt.  Ihre  Perbe 
ist  Umnlieli.  In  AllgemeiMHi  neigen  ilie  den  nämlichen  Habitna.  Die  Fit* 

chen  des  Trisuia  xX\  der  iJaüis  UP  und  deb  Makrodonia  '/iPoQ  walten 

vor:  dann  tritt  nach  das  Brachyaoma  Poc  hinzu  und,  aber  sünnntlich  un- 
tergeordnet, er.Hcheinen  mebroro  Pyramiden,  Makrodomen  und  Prismen; 
die  beiden  Pinakoide.  Namentlit  h  ist  das  Z  usa  ni  meuvorkommen 
mehrerer  Pyramiden  für  die  Baryte  von  Vialas  bezeichnend. 

SraOm  beobachtete  folgende:  P,  \$P,  VtP,  VtP>  '/«^i  V«P|  '/«P  ^  ^4; 
die  Makrodomen  B5o  ond  */sFcx>,  aowie  die  Priemen  o6P3,  ooP  Va  nnd 

0QF2. 


J.  Sniüvin:  Magneteiaen  ?on  Trareraella,  (A.  a.  0»  p.  19.) 
Unter  den  acbftnen  Mineralien  der  Erzlagerstätte  von  Traveraella  q>ielt 
daa  Jfagneteiseo  eine  bedeutende  Rolle.  Es  kommt  in  Krystallen  von  be- 
aonderer  Grösse  vor,  besitzt  jedoch  keine  Formcn-Mannichfaltigkeit,  indem 
Octaeder  und  Rhomben dodekaeder,  aowie  deren  Combinatiouen  sich  finden, 
in  welchen  bald  jenes,  iiald  dieses  vorwaltet.  Die  Turiner  Sammlung  er- 
hielt neuerdings  Exemplare  von  Traversella,  bestehend  aus  abwechselnden 
l>agen  von  Magneteisen  und  Dolomit .  auf  welrlifn  Krv^tnüo  von  Magnet- 
eiaen sausen  in  der  Conbmation  OCU  .  SOVs.  Andere  Kiy stalle  zeigten 
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aor  80»/t.  Ab.  ein&tte  Form  tet  dier  HfwfciiliWMt w^nr  Mh  bete 
BMt  aad  ChruMt  bekannt. 


How;  Winkwort  hit  ,  ein  neues  Mineral.  (PM/os.  Mayaz. 
No.  27H,  p.  270~271.J  Der  (iyps-  und  Anhydrit-District  der  Grafschaft 
Hanti»  in  Xeuschottlanü  bat  schon  mehrere  interessante  Mineralien  ge- 
liefert, wie  namentlich  den  von  How  beschriebenen  6  1 1  icobo  r  o  c  a  Ic  i  t  * 
(oder  Uowlit  Dana's).  Das  neue  Mineral  tiadet  sich  in  Niereu  und  iaaiol- 
ien  bis  Nusägräase,  die  mit  stark  glanzenden  Jvrystallchen  bedeckt  sind. 
Die  Ilärte  dieser  Knollen  im  Innern  =:  S,  äusserlicb  2.  Faxblot  luui 
durchgichtig.   Zwei  Analysen,  welche  Uow  auaführle,  ergaben: 


Hieroadi  tax  I:  UCaO,  mo,,  9S0.„  3B0;,,  20Et}  und  Ar  II:  llOifl^ 
SlOi,  8S0^  4B(V  aOHO.  J>$b  nmie  Mineral,  für  wekdu»  How  nadi  d« 
Fondort  den  Namen  Winkwortbit  Torseblftgt,  atebt  swiscbea  Gfpn  vai 
SUioobonMaldi.  —  Hacli  How  finden  sieb  in  dar  Onkbob,  Haaila  ftlgoa^i 
Borate:  1)  Nntroborocalcit  (Ulexit  Daha'j);  NaO,  3CaO,  fiflO,,  ISBfK 
in  Gni»*Am  CUIIoa.Bnieb,  WindMr;  Brookvitte;  TcecDCbleka  finth; 
Winkwartb;  Hewport  Sution.  2)  CrypUnejrpbit,  NaO,  80aO,  WO^ 
12H0  bi  Glaubersalz  im  Gyps  am  Clifton  Bruch,  Windsor.  3)  Silico- 
borocalcit  (Hnwlit)  4CaO.  2SiO,,  5B0  ,  r,IIO  in  Gyps  bei  Brookviüe, 
Neirport,  Winkworth,  Noel;  in  Anhydrit  bei  BrookviUe.  4)  Winkwar- 
tbit  in  Gyi»  bei  Winkwarth. 


AuiK.  ScHRAUF  :  Azorit  und  Pyrrhit  von  St.  Miguel.  (Mineral. 
Beob.  Ii.  Sitzber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  LXII!  Febr.-Heft  1S71,  S.  31 
— 86.)  Dem  Verf.  rorliegende  Exemplare  der  SaniUnigesteine  von  St.  Mi- 
guel, welche  bekanntlich  den  Lesesteinen  vom  Laacher  See  so  auftaileod 
gleichen,  zeigen  als  Einschluss  theils  grünliche,  theils  gelbbraune  Mine- 
ralien. Die  Krystalle  des  Azorit,  von  hellgrüner  Farbe,  sind  jünger  wie 
Sanidin  und  Hombleude,  indem  sie  unvollkommen  ausgebildet  denselben 
aMtsen.  Den  schon  von  TsscinnucBSE  beobachteten  Formen  Poo  and 
CoPoo  f figt  SenuvF  efaie  nene  8Poo  hinan.  Obwohl  um  Wfaikel  uid  Fli- 
ehen anflbUend  mit  ZSrkon  Ubereinstimmen,  hbnlert  dennodi  die  geringe 
HIrte  des  Aaorit  eine  Idenllfidrang  beider  Mineralien;  wiedeibolte  Ter- 
ancha  ergaben  nnr  s  5-^6.  —  Die  Ueinen,  metalliMh  gltaaenden  Krystalle 
des  Pyrrhit  Üenen  dentUeh  Octaederfliehen  erkennen.  H.  ^  5,ft.  In  der 
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l4«ltfbbr>FlnM 'wMte  PyiiUt»  «im  IS 

mhIi  tea  ErkAltMi  dte  frlöire  Ftebe  wieder  an.  In  grObennn  Pnlv«r 

mgpwndet-  asknitat  er  nlt  Fhotphorsalt  iftnnMb  Mbr  tehwer  und  gibt 

mA  tteüweiier  Schmelzuuj^  eino  gelhlichwei.sse  Schlacke  umerlmlb  der  , 

llilireB  GlAKperle.    Die  nadi  «uttifeh  «riolfter  8ciimel2ung  erhaltene  Phos-  I 

flMrrsalzperie  ist  in  der  atiss^Ton  Flamme  ]\qUs  wie  kalt  völlig  klar  and 

iM^eÜrbt.   Die  klare  Perle  de  T  .  i  rbit  der  Azoren  Im  heissen  Zustande 

scheint  aber  eines  der  wicliti^^sitcn  Merkmale,  um  densellien  von  ähnlichen 

Mineralien,  uamm^üch  dem  l*yrO'M"'   zw  imtersrheiden.    Nach  SoHUArp  ! 

rr'ihf  df  r  Pvrorhior  von  Fredriksvuiii  mit  PhoapUorsa!/  in  der  Oxydations-  i 

I- l.uiiui'  ci;]«^  Pf^r?«^,  dff»  l»*»iss  gelh,  kalt  farblos  ist;  die  ndt  Borax  erhal- 

leiteit  i'erieii  de»  i'viu»iiior  vou  Fredriksvarn  wj^ren  heiss  und  kalt,  in  , 

j*»<r!pr  Flamme  hellgelb  und  klar.    Eine  nühei»;  chemische  üntersucliuiig 

lies  Pyrrhit  von  den  Azoren  dürfte  vielleicht  die  nahe  Verwandtschaft 

mit  dem  i'yüÄ  hhtr  von  Fredriksvarn  herausstellen.  —  Betrachtet  man  die 

paragcnetiichen  ^'erbaltnissc  dur  Sauidin-Bomheu,  so  zeigen  sich  dieselben 

in  Beziehung  auf  das  Vorkottnm  aehener  Mineralien  den  Ihnlich  sannf> 

aienniieliton  -fleiteinen  Schwedens  nud  Rnnlnidt,  den  Zirkx^syenkeD 

wMDalkb6m  aebr  AbnUeh.-  Li  erstem  bnben  wir  Snidfai  «od  Hm« 

Ulmiii,  Ii  IwfifiFtin  OrCbeUas  und  Hornblende; ' in  beiden  eine  AnsaM 

«gHaiH^-.m  3M1  der  nftmUeben  ICneinlien.  Es  entiulten:  die  SaifidliM 

HwÄaw       Lnitbnr  See:  Spineil  ^  Zirknn^  We^Miit,  Noaenn»  Itegnei^ 

niBüi^-rfirAik^;.' JImmü;  vom  Monfte  Sciinnin:  Meioniti  Spfaell^  IfejpiieMni 

2Wltf,  aaiinH,  Periklns,  fir«|ihlt»  Mnuneteiaen;  ven  Sk  Higiie]{  TiunH?, 

ümrftf^Jyrrhit.    Der  ZirkonifaaJt  enthält:  Titanit,  Wernerit,  Prraphi^ 

Vm^^äimMm  Q. thit,  Zifkon,  PyToeblor;  der  MiMeit:  GlimoMr,  Topna,  2ir> 

bon,  MoBttit,  Pjrediler. 

Fkikdk.  To€zirif8Ki :  über  die  P  1  a  t  i  n  i-  y  a n  i  d  e  u  n  d  i' a  r  t r  a  t  e  d  n  ^ 
Beryllium«!.    Inaug.-Diss.    I>or]iat.    8'.    S.  41.  —  Die  »or<?aüischen' 
Verbindungen  des  Berylliunif,  wurden  bisher  nur  spärlich  Ujitrrucht;  »elbst 
Aber  die  wenigen  dargestelltfii  lic^ren  nur  ein  paar  Noti/eu  vor.    Es  war 
von  hohem  Interesse,  zu  rimitteln,  ob  das  Beryllium,  welches  mit  Mag- 
neshim  und  Aluminium      viele  Analosrien  zeigt,  sich  jemMn  oder  diesem 
in  seinen  urganischeu  V'erbindimgeu  mehr  auschliesson  würde;  ob  sie, 
gleich  denen  den  AluminiumH  wenig  constant  sind,  oder  ob  sie,  ähnlich 
denen  des  Magnesiums,  weU  dmralrteriairCe  Kdrper  bilden.  Von  dieaen 
'  GnadMls  ausgehend  Iwl  Toosma«  eine  sehr  sergflUtife  Dnrstelhinf  vnk 
Uatanoebong  von  Doppelcyanideo  nnd  Tsttrsten  dea  BerylHnrns  dirdr* 
gBÜbrt  und  die  biaiwfiian,  mnagelhnflen  KenntnhBe  nnf  dieeeai  OcMeto 
■m  eis  Bedaolendes  erwettert.  Riv  nAberes  Blngnboii  nnf  dir  grUAdlMNi 
Arbnift  Hegt  dam  Zwnekn  äet  „Jnbrbndne*  htm;  wir  erlnnben  nns  nir  * 
nttf  dieselbe  nnflnerhaim  nn  nHudnn. 


48* 


Digitized  by  Google 


IM 

rika.  (BetggtUt»  iari,  No.58.)  Schon  im  vorigen  Jährt  beachte  du  JiiBiiwi 

TonSan  Fimncisco"  bei  Besprechung  des  Yorkommens  nm  DiamantOB  in 
CaU£9rnien  die  Nachricht^  das«  kürzlich  auch  Diamanten  in  Arizona, 
einem  früher  zu  Mexico,  jetzt  zu  den  Vereinigten  Staaten  gehörigen  Ge* 
biete,  welches  bereits  vor  vielen  Jahren  durch  das  Vorkommen  grosser 
Massen  Gediegeu-Silber  einen  Ruf  unter  den  reiclieren  Bertr-Rov:r>ren  Me- 
xico'a  sich  erworben,  gefunden  worden  seien.  Das  liuUetm  bemerkt  da« 
bei,  dass  man  auch  in  (•aliforiiion  an  15  bis  20  (?)  verschiedenen  St^Uea 
DianiantoTi,  aber  nur  in  ^nringer  Zahl  und  von  unbedeutender  (r rosse, 
gefuDden,  iniiem  der  grös-ir  tarunter  nur  7'/i  Gramm,  weniger  als  2  Ka- 
rat, gewogen  habe,  eine  lohnende  Gewinnung  von  Diamanten  in  Cali- 
fornien  daher  wohl  nicht  zu  erwarten  stehe.  Der  sogenannte  „Califor- 
nische  Diamant"  der  Verkaufsladeu  iu  San  Francisco  sei  kein  Dia- 
mant»  sondern  nur  ein  schdaer  reiner  Bergkry stall.  In  einer  Sitzung 
der  Californlsehen  AkAdemIo  der  Wiasensehafiea  an  Saa 
FrAueitco  hat  6.  BaTiasov  die  Angabe  hest&tigt,  daw  m  ArisonA 
Diamanten  gefunden,  mit  dem  Bemerken ^  dass  Exemplare  davon  mit 
ineUn  anderen  Hineralien  snsammen,  danmter  anoh  Bnbinen  nnd  Qfaaa- 
iin,  ?on  mit  Schorfen  faesch&ftigten  Bergleaten  nach  San  Fhmdaoo  ge* 
teaeht  worden  seien  nnd  dass  der  grOsaCe  dieser  DIamattten,  emer  SchiiliEaag 
infolge»  gescUlilien  etwa  8  Karat  wiegen  nnd  nngetlhr  600  Doikra  Werth 
sein  wflide.  Die  Bergleute,  welche  den  rohen  Oiamaat  vSAt  fcannlen, 
sollen  grössere  und  werthvollere  Exemplare  davon  weggeworfen  hahea. 
Nähere  Angaben  über  die  Art  des  Vorkommens  und  die  Lage  des  Fand» 
pwnctes  in  dem  Terntorinm  von  Arizona,  welchem  die  gedachten  Diaman- 
ten entnommen  wurden,  werden  nicht  mitgetheilt,  bei  der  Wichtigkeit  des 
Gegenstandes  aber  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen,  wenn  dieses  Vor- 
kommen liberhaupt  ein  reichrrrs  :ils  jenes  in  C^r^liforninn  sein  soll.  Bis 
dahin  dürfte  die  Xacbricht  aber  auch  im  AllireuK  inoii  mit  Vorsicht  autaa- 
nehmen  und  vorerst  ihre  weitere  Bestätigung  abzuwarten  sein. 


Dr.  S.  Martin:  über  das  sogenannte  „steel  ore"  oder  „(7odo- 
rus  Ore"*  aus  P en ns}  1  vanien.  (Proc.  of  the  Juyceum  of  Not.  Hüt. 
of  New  York,  Vol.  I,  p.  Ol,  6L)  —  Dieses  in  grossen  Mengen  zur  Gnss^ 
alahlÜihrlkatifln  in  den  HohOliHi  von  Yorlc»  Penaa.  ?erweadele  Erz  gleicht 
einem  GUmmeracfalefer,  in  welchem  dunkele  kiystallinische  Eimer  dnvdi 
die  ganae  Maaie  aerstreaet  liegan.  Ea  enthalt  gegen  40  Ptooc  Magnet 
eiae«»  aad  etwa  10  froceat  Elaenozyd.  Man  hat  darin  feraer  etwaa 
Chrom  nachgewiesen,  doch  ist  es  frei  von  Ihosfthor  «ad  SchweftL  In  an- 
deren Proben  Ihad  Murmr  dagegen  mit  dem  filagneteiaenane  des  Oodbrwe 
On  auch  kehalthaltigen  SchweftUdes'  nnd  BroehanUt  feonengt«  aowie 
etwas  Zhik  nnd  Blei  nebst  Inkmatationen  fwi  Allephan. 
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Dr.  E.  T^KArmiTBSCH:  Zusanmenhang  zwischen  Form  und 
physikaliBcbem  Yerhalten  in  der  anorganiBelien  Natur. 
(Progr.  d.  Fflrsten*  und  Landessduile  «t  Orfanma,  QBtem,  tBfTU  4*.)  — 
Unter  Annaliine»  dass  die  MdlekAle  eines  KttrperB  ans  einem  ponderaUeo 
Oentmm,  wekiieB  von  einer  Atlierlifllle  omgeben  iit,  bestellen,  werden 
slle  besonderen  Erscbebnngen  an  Krystallen  erklärt  Die  ganze  Dordi- 
fKhmng  der  Afbeit  ist  eine  sebr  grdndliebe,  anf  Mathematik  gesttttste^ 
mit  welehem  Zweige  des  Wissens  derVerfiisser^als  Mierer  Polytechnflcer 
woM  vertrauet  ist,  nnd  behandelt: 

1)  Die  möglichen  Anordnungen  der  Moleküle  im  Gleichgewichtsiu- 
stande, 

2)  Die  Begrenzungsflächen  krystaIHnischer  Medien, 

3)  Beaction  kiystaliinischcr  Medien  anf  chemisehe  und  mechanische 

Einwirkungen, 

4)  Wirkungen  der  Wirme  auf  Krystalle, 

5)  Veränderungpn,  welche  die  strahlende  Wärme  nnd  das  Licht  beim 
Durchgange  und  der  Reflexion  an  krystallinischen  Medien  erleiden. 

6)  dif'  verschiedene  T^eitnnjjsfÄhigkeit  desselben  Krystalles  für  Klec- 
tricität  und  seine  iiiiusteüuug  im  magoetiBchen  Felde. 


Dr.  0.  ChtswniOE:  Beitrag  snr  Kenntniss  der  grossen  Phos- 
phoritsone  Rnsslands.  6^  4  S.  Dorpat,  1S71,  — 

Bisher  war  die  Piuisphoritsone  Russlands  von  der  Wolga  bei  Simbirsk 
bis  in's  Desna-Gebiet  des  Ooqt.  Smolensk,  in  einer  Ansdehnong  von  bei- 
liofig  90,000  Qnadrat-Werst  bekannt.  Jetnt  kann  man  sie  nach  einer 
scheinharen  oder  wirklichen  Unterbredrang  in  den  Oonv.  Mohilew  und 
Minsk,  bis  in  das  Gou?.  Oiodno  verfolgen. 

Hier  beohachtete  G.  ISß'i  bei  Untersuchung  der  Kreideformation 
Ton  Mela,  ''aMeile  NNW.  von  Grodno,  an  der  rechten  Seite  des  Niemen, 
ein  •/«'  mächtiges,  doch  nicht  ausgedehntes  und  kaum  abbauwürdiges 
Pho<3p!!oritl<nonpn-Ti<afrer.  Dasselbe  wir  !  liberlapert  von  einem  1'  mach- 
ticii.  in  der  unteren  Teufe  (TlaukonitköriiLi-  und  auch  schon  einzeln  Phos- 
phoritk nullen  führend»  n,  L:t4l)en.  schieferigen  Krc  i  liniergel,  während  unter 
dem  K'nollenlager  2h  niuchtige,  durch  Feuerstein  und  Belemoitellen  ge- 
kennzeichnete, gelbe  und  weisse  Kreide  zu  Tage  geht  Die  dnnkelbran- 
neii,  nicht  abgeriebenen  Phosphoritknollen  bestehen  aus  Quarzsand,  etwas 
Glaukonit  und  basisch-phosphortjaurem  Kalk  als  Bindemittel.  Man  hat  es 
daher  mit  einem  Phosphorit-Sandstein  zu  thun,  dessen  elementare  und 
berechnete  ZasaasneuetMg  fblgende  ist: 
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aot  ....  njm  o»o^v%  ....  sunt 

ALpg      .    .    .     5,814  Al,08,l'04  ....  1,871* 

CaO    ....   '20,«95  MgO.COj     ....     I,6ti2)  5,4»  DolMti  «. 

«ffO  ....  mm  r«o,oot    ....  3.nYi  m«««. 

KO    ....  0,751  Fe.pg   0,9« 

•    N»C»  ....  O.äW  AijOj   5.W7| 

PU^  ....  »6,IS0  KU   0,751/ 

00t  ...  .  ^'^^   0,a9«li4U3l  GlrakoBit» 

8O3   ....  II,0T<  SO3   0,076\  Alnnit  «. 

F!     ....  I,m  .'^io.,   «^sW  <|a*f». 

bu.  iiO  u.  org.  bna.  UO  11.  organ.  l 

Bvbitot»  4,702  SnlMUns  ....  4,7011 

Hygrosk.  HO  _  0,9[ü  Uysmk.  KO  .  .  .  0.910 

Aus  dem  Vorang« 'schickten  tMgibt  sich  nun,  dass  der  Phosphorits.ind- 

Rteln  von  nrodno  diMi  nioi>tf*n  i!er  virlfacli  ;inri]ysirtf n,  O.  vnn  OrodHo  auf- 
tretenden rii^  1  rhen  Phosiihoritirphilden  entspricht,  jedi>ch  nicht  der  unte- 
ren, tiondcrn  der  ol»eren  KreiJcformation  ani^eliöit.    Viplleii'ht  sind  ihm 


die  bei  Kiew  unter  dem  Bette  des  Dnepr  vorkoniiueutleu  Pho8phuriie  i\i 
fergleichen. 

In  derselben  (JejuMMid  hali»'ii  auch  noch  andere,  die  dortige  Kreidefor- 
mation  0!)erlafrenu]e  Gebilde  geologisches  Interesse,  wie  namentlich  san- 
dige G lau k ouit läge r,  die  einen  weiteren  Gegenstand  v.  Grewinqk's 
Untersuchungen  bilden  und  mit  den  glaukouitischen  Schichten  von  Kraxte- 
pellen  im  Samlande  verglichen  werden. 


fi.  Geologie. 

G.  Trchermak:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Salzlager.  lA.  d. 
liXill.  Bd.  d.  bitzb.  d.  k.  Akad.  d.  Wis.sensch.  A].ril-Ileft.  Mit  1  - 
Gegenwärtig  ist  wohl  die  Ansicht  allgemein,  da?«.-,  liie  Salzla^er  durch  das 
allmähliche  Eintrocknen  von  .Sak.stitni  entstanden.  Zuerst  !>ti/t> n  sich  i)e- 
riodibch  Tiyps  und  Steinsal/  ab.  bis  der  Salzsee  vorwiegend  Kali  u:ni  Mv.'j- 
nesiasalze  in  Lösung  cjitkielt,  die  zuletzt  in  der  oburcu  Abtheiiuu^^  /uin 
Absatz  kamen.  Die  obere  Abtheilung  ist  aber  öfter  schon  von  Auiaug 
oavoUittadig  gebildet  wte,  weil  ihr  AbMta  dimh  Wasaerbedecktiag 
wUndüt,  oder  die  Salslager^t&tte  war  in  ihrer  gnam  YoMrtiaJigliiit 
vefhwite  und  die  ober»  £Uge  wwrde  ipAter  dardh  Waaier  wnggMktt 
Ton  filMiftiri  twtwht  liolraimtiitfh  in  aeiaer  untevoB  fTttgt 
MW  Stetawl»  (die  AskrirUr  und  PolybaUt-Begiott),  in  aeiMr  oImn»  (m 
Kieserit  and  GteiudUt  In  letsterer  wwdoi  «wdi  wMk  svM  MinamUn 
mli  «pMere  Bfldnngen  nadigewieieii:  Sylvin  and  Keinit.  Ei  ist  dihcr 
rnftglidi,  dnw  bei  einem  frfliier*  voUstAjid%  voriiairfenen  Salzlager  die 
obere  Etage  gänzlich  in  Sylvin  und  Kainit  umgewandelt  wurde.  Ais  der 
Sylvin  auf  dem  Salslager  bei  Kalo»  in  GnUsien  MtiiKeftind«i  worde  \ 

•  Vfl.  Jb.  p.  484. 
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sprach  Tschkriiik  bereits  die  Ansichl  man,  dass  der  Sylvin  avf  ebem 
früheren  rarnallit-Lager  entstanden  sein  möchte.  Diese  Anschauung  wird 
wpitcr  hl  t'runil(  t,  indem  nun  auch  der  Kainit  in  hedontender  Mächtigkeit 
zu  Kalusz  nachgewiesen ,  in  letzterem  aln  r  auch  klpirtn  Mpnjron  von  Car- 
uallit.  —  Der  Sylvin  kommt  in  Linsen  nnd  dünnen  Lagern,  in  bald  tria- 
bald  giübkuruigen  Ma.>;sen  vor.  Uivmc  sind  manchmal  aus  wenig  anein- 
ander hafteudcu  Kiytstullen  zusaauneagesetüt ,  deren  Formen-Reichthum 
bedeutend.  T^i'hrrmak  beobachtete  ausser  Hexaeder  und  Uctaeder  noch 
2  IV  nakisliexaeder,  ü  Ikositetraeder,  1  Triakisoctaeder,  5  Hexakisoctaeder. 
Der  Sylvin  von  Kalusz.  iüt  farblos,  bläulich  oder  gelbroth.  Die  blaue 
Farbe  rOhrt  von  kleinen  blauen,  im  Sylvin  eingeschlossenen  Krystallen 
v<»  Slemaals  her.  Dasa  der  Sylvia  oft  grabkdtnig  oder  aus  deutlich  kry- 
aUlUirirteii  9t&iBke&  gnuuiimeitaetst,  eiUirt  aieh  dadardi,  taa  er  keine 
mupittelbere  Absats-fiildung,  eondem  ein  durch  Umwandelaiig  entstande- 
nea  lÜiieiftl.  Vom  Kainlt  li&lt  sich  der  Sylvin  gans  geaondert.  Gemenge 
beidei;  iB^mit  man  .  nicht,  wohl  aber  deren  Weehaellagerang.  TacnnuuK'i 
ebemisphe  md  mikroakopiache  UnteraDchnng  des  Kainit  beatiliigte  die  iLii* 
lidkt,  daaa  er  aoa  Camallit  und  Kieserit  hervorgegangen»  jedoch  daaa  der- 
aelhe  keioeawege  ein  Gemenge,  Der  Kainit  wird  durch  wAaterigen  Alko? 
hol  nerlegt;  auch  ergab  die  mikroskopische  PrOfung  der  KryataUe  — 
welche  ähnliche  Formen  /eigen  i  wie  aie  Gnora  am  Kainit  von  Stassfori 
beobachtete  —  dass  dieselben  gann  homogen.  —  IMe  in  Staaalort  nnd  Ka* 
lusz  gemachten  Erfahrungen  erregten  die  Hoffnung,  dass  auch  in  ande- 
ren Salxlagern  noch  Spuren  der  olieren  Etage  vorhanden  seien.  Dies  ist 
nun  in  TTallstatt  ib'r  Fall.  Autih  k  Simoxv  fanr]  daselbst  oin  Mineral, 
welches  TscHKiiMAK  al.s  Kie.serif  b' '^tiniiute.  Der  Kieserit  bildet  im  Hall- 
statt^T  Snl/bprir  fMH*'  ^rlurf  i i  ■;rrriizte  Aussi  heidung  im  Saljrthon  und 
zeigt  C'ine  iwu'  Au^dehimnf,'  \üii  etwa  9  Quadrütkiaftorn.  Dit^  bi  Lflcitm- 
den  Mineralien  siud:  Siiüonyit  bildet  die  Scheidung  zwischen  Salzthon  und 
Kieserit;  Steinsalx,  bald  d*»n  Salzthou  in  bchnuren  durchziehend,  bald  in 
krystallinisehen  Partien  im  Kieserit  eingeschlossen;  Anhydrit,  streifen- 
weise im  Salzthou  und  Bittersalz  iii  dicken  Überzügen  auf  Salzthon.  Der 
Hallstatter  Kieserit  erscheint  als  eme  grobkörnige  Masse  von  gelblicher 
Farbe;  m  den  Drosenrftnmen ,  die  nU  dnrchaiehtigem  Steinaals  erf&lU, 
Min  iUk  XryHalle  von  Kieserit  Sie  sind  atele  naijpnvaclMwn,  emielMi 
Va  m  9  Olm.  Gritaee  nml  werden  von  SCamab  bedeofct  Des  KryitnU* 
ayelan  rü».  kUnorhomhiaek.  Des  Azenverhiltnlie  n  :  b  t  c  »  0^91474  : 
1 :  1,7446.  Der  Wmkel  ae  «e  88^M'.  Dm  Hahitna  der  KryMe  iat 
nriwidal  iniderinBai  kanlMleBderWeiae  ante  dMLnm  Se 
heiflidmi'die' Hieben  von  <-P  nM+P;  nmeiigiepdnot  eiMhelieii  ±VaP, 
Ihrmt  ^^^¥€0  nnd  üoa  Die  SlUeben  der  genannt  povlliven  fiemlpgfin»' 
miden  errrhihmn  glitt  nnd  gl&nzend;  sie  iM  FUflhen  vollkommener 
^pnUhmkeit  Btele  ^twm  «ker      Spepu  Geir.  »  0ie  Anaijpe 

eHgellt    •  •.■'r  «•■(■    i.;  i:     :  "'.■t'j, '  Ii'«.'  il'  -.  '•■<.-,  '.Ju-i'.- 
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MH  dem  Kieserit  kommt  auch  Kupferkie»  Tor  in  Millhneter  groswii  Kry- 
etallen  als  Sphcnoid.  —  In  Bezug  auf  das  Erscheinen  zweier  Sulfate,  dea 
LöwVits  iniil  SJinonyit«?  im  TIallst.ittor  S  ilzl'or?  .glaubt  Tschkrmak  <li(»  frühere 
Annahrno.  rlass  sie  in  genetisclicr  Heziehnnii  mit  dem  Polyhalit,  d  ihiii  bericli- 
tigon  zu  tnüsspn,  dass  füo  hpiden  Minerah'en  von  Kioserit  abstammen.  Die 
probkry-tallinische  Besch  tlVi  nhoit  des  Kieserit  hisst  vprmathen,  dass  er 
Firli  iiirliT  mehr  in  seinem  ui  j^pnincrliclieu  Zii.staml  befinile.  Ähnlich  dürfte 
en  sich  mit  dem  Polyhalit  dersr Ih  ri  Lagerst&tte  verhalten.  —  So  wie  das 
Vorkommen  vun  Kupferkies  im  ilallstatter  Salzlaper  von  Interesse,  so  er- 
scheint der  Nachweis  jener  Mineralien,  die  in  JStas^.sfurt  und  anderen  SaU- 
lagem  in,  wenn  auch  geringer  Menge  aufgefunden  worden  —  wie  Eisen- 
glanz, Boradti  Quarz,  toh  Bedeutung,  indem  hiednrdi  Aber  deren  BiUhingt- 
weise  und  Aber  die  Entstehung  des  Anhydrite  und  KieeerHs  einiges  Ueht 
▼erbreitet  wird.  Bemerkenswerth  ist  das  Ttorkoaimen  dea  Eisenglniis  sn 
WieHedui.  Tbchbsmak  beobaditete  grdeaere  Partien,  als  sie  sn  StnsaAut 
getroffen  werden,  ansserdem  aber  ancli  In  einem  grobki^migen  Stdosalt 
viele  zierliche  Krystalle  too  Eisenglana,  die  oft  t  Mm.  im  Dnrehmesser 
haben.  An  einem  derselben  erkannte  BntnxA  die  Comb.  OR .  R .  — '/tR 
.«/sP2.06PS. 


Alb.  MCller:  die  Gesteine?  des  Gesehenen-,  Gorneren-  und 
Maienthaies.  fVerhandl.  d.  natnrf.  Oesellseh.  zu  Rase!,  V,  S.  119  — 1.54  ) 
Die  geopnosti'^rlip  I^nter^^tn  hnnt^  der  westliehen  Tni»  r  Al]if>ti  erpab  ähn- 
liche Kesnltat»  \Tie  solche  Alb.  Müller  über  die  l'mg^el>ungen  des  (.'ri- 
spalt raitgetheilt  hat.  ♦  Sie  sind  wesentlich  folgende.  1)  Wie  im  Osten 
so  besteht  auch  im  Westen  iles  Reunsthales  dfi^  Gebirpe  vorherrschend 
aus  krystallinischen  Schietern  und  gneissarti{j:en.  nietamorphischen  Ge- 
steinen mit  einem  steilen,  der  allgemeinen  Stellung  des  Schichtenfächers 
des  Finsteraarhorn- Massivs  entsprechenden,  a.ö.  Schichtenfall  von  80* 
bfs  90^.  2)  Ansser  dieser  wahren  Schichtung  sind  noch  mehrere  annähernd 
veitieale  ond  horiiontale  Rtaftriehtnogen  sn  erkennen.  3)  Zwischen  den 
Bdüefem  nnd  Oneiisen  sind  efauefaie  Stöcke  efaies  massigen,  walmfliefa-' 
Bch  entptiten  Ortnlt«  eingesoimltet  der  twrwiegend  horisontale  nnd  mehr 
nntergeordiet  ««1  naregeimlssig  aneh  vertikale  ZerkMUnif  teigt.  4)  Onier 
dsn  sdüefi'Jijeu  nnd  gaolifsattigin  Qestoiiion  herrsdien  sotehe  mit  ftloMr* 
nlKcm  Qnars  tot,  ^rekhe  ans  der  chemistli-krfAtalfittitehen  ütewanilang 
ehemaliger  sedimeatirtr  SnidstefaM  od  amidiger  MetgeiedMeiMr  hervei^ 
gSfangan  sind,  wobei  der  nassige  oder  schieferige  Habitus  dieser  letsieimi 
ivenig  ▼eriaden  «mnle.  5)  Aneh  hei  den  OranÜsn  nnd  SfoiiteB  hak« 
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eiiuelne  Bestandtheile  spätere  ümw&ndelun^en  erlitten.  So  wurde  häufig 
die  Hornblende  in  dunkelgrünen,  feinschuppigen  OUnuner  oder  in  CUorlt 
umgewandelt.  6)  Die  dunkelgrünen,  feinkörnigen  und  scharfbegrenzten 
Einla  Pf  rangen  in  Graniten  und  gneissartigen  Gesteinen  sind  keine  chemi- 
Kihen  Aiisscheiilungen  aus  der  umgebenden  Masse  des  Gesteins,  sondern 
ein}?ehiillte  Bruchstücke  d^r  heiiaclibarten  Felsmassen  oder  die  Thongallen 
ehemaliger  Sandsteine,  welche  au  der  krystallinischen  Umwandeluug  mit 
Theil  genonmien  haben.  7)  T^ntergeordnet  treten  sowohl  im  (leschenen-, 
als  im  Maieu-  und  Gorneren-Thal  Diorite  und  andere  lIornl)lendegesteine, 
in  den  beiden  letzteren  auch  Blöcko  von  ^raiiciu  (^uarzporphyr  und  von 
Giltstein  (Topfstein)  auf.  8)  Zwischen  den  steil  aufgerichteten  Gneiss- 
Massen  des  Maienthaies  findet  sich  bei  Fernigen  ein  mächtiger  Stock  von 
Jurakalk  loit  sieksaekS^nnig  gebogenen  Schichten  eingeklemmt,  dessen  « 
Qeateine  und  Petrefacten  grosse  ÄhnUehkeit  mit  denen  bei '  OberUaem 
un  FtaBse  der  Wfndgdle  haben.  Ein  xweiter  Kalkatoek  findet  sich  wdler 
oben  in  demtelben  Thal  bei  der  Groeaalp.  9)  Zwischen  dem  Gneiss  on^ 
dem  Kalkstein  finden  sich  einige  Schichten  von  Übergangsgesteinen,  welche 
ans  kalkreicbem  Gneiss  mid  glimmerhaltigem  JCalkstein  bestehen.  10)  Die 
Seitenthäler  der  Ostlichen  und  der  westlichen  Gebirgsgruppe ,  sowie  das 
Hanpittial  der  Reuss  selbst  sind  nicht  reine  Erosions^Thäler ,  sondern 
waren  ursprünglich  Spalten  oder  Einsenkungen,  die  SpAter  durch  Erosion 
vertieft  und  erweitert  worden  sind.  11)  Das  Hauptagens  der  Erosion  ist 
nicht  die  mechanische  Abreibung  der  Gesteine  in  den  Flussbetten,  auch 
nicht  die  Reibung  der  ehemaligen  und  der  jetzigen  Gletscher,  sondern  die 
Zerklüftung  und  Verwitterung  der  Gesteine  an  den  Thalw&nden  durch  die 
atmosjiliari>rh('n  Ageutieu.  12)  In  der  ostlichf^n  Gebirgsgruppe  herrscheu 
die  8cb!"t(  i  iMi  ti ,  in  der  westlichen  die  mehr  massigen  und  gneissartigen 
Gesteine,  deren  chemisch-krystallinische  Umbildung  weiter  vorgeschritten  ist. 


Alb.  Millich;  die  Cor  nbra  s  h- Schieb  te  n  im  Basel  er  Jura. 
(A.  a.  0.  S.  392—419.)  Unter  den  verschiedenen  Abtheilungeu  der  Jura- 
formation, welche  im  Canton  Basel  an  Tage  treten,  nimmt,  was  Mächtig- 
keit ond  VerbreiCnng  betrifft,  der  Hauptrogenstein  die  erste  Stelle  ein, 
aeügt  sich  jedoch  wegen  seiner  Armnth  an  Petrefacten  als  ein  Ar  den 
Faliootologen  sehr  vnergiebiges  Gebiet.  Dagegen  gewibren  die  darauf 
folgenden  Sehkhten  des  CSombrash  eine  grosse  Menge  wohlerhaltener  Yer- 
steinerongen.  Weil  dieselben  an  ik^m  Orten,  sowohl  hn  Ftoteaii  als  in 
den  Ketten  dee  Basler  Jörn  auftreten,  dienen  sie  besonders  als  googno- 
sUsdMr  Horimnt  anr  Orientimng.  £a  ist  soaidist  die  Vollslfindigkeit 
der  Sotwiekeht^  «eiche  Beaohtmig  verdient. 

A.  Oberer  Cornbrash.   £lg«ntlieh«  VariftaMflahkfclfla. 

I)  Gelb?  oolithlaeh«  EisenkAlk«  mit  Jmrnrynitfn  maerorrphafug  SCHL. 

.')  Blau^Aue  o4or  blMsfelb«  iboaige  mit  M^iüu»  bipttrtitm  Sow.  uod  Ottrtm 

B.  IDtU«r  Oora^rMh. 

m  mubiBi  svHm  ifii  ^mm  m*  m  «wvm  JmIpvm  tuvim. 
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i)  Oelbe  oolUhUeh«  iUlke  mit  Maktt^iu  dt^rtum  (DliffoMMOOMii«!). 
C.  1Tnt«r«r  C^nibruh. 

5)  Orobk3rnl(;o  Oolithe  mit  Olgp«U$  fOUlM  »inuahu)  AO. 
IMtlit»  lVah«riffe  Kftlkstete«  mit  NtHttm  armkmert  TemtM. 

Als  Resaltate  seiner  Srforscliuiig  des  Baseler  Combiieh  bebt  Au. 
MOuAH  fSo]gende  benror.  1)  Jede  der  seebs  AUbettongen  iet  dorch  eigen* 
Ibfimlicbe  Versteinerungen  und  besondere  Gesteins 'Art  c&anücterisirt. 
2)  Dabei  aetsen  eine  Anaabi  ron  Speeles  durcb  mebrere  Abtbeilongen 
bindorcb  nnd  bilden  so  das  gemeinsame  Band  filr  die  game  Gombmsb* 
Etage.  8)  Hancbe  Speeles  des  €k>nibra8b  finden  sich  schon  im  unteren 
Kisenrogenstein  (B^jocien)  und  einige  selbst  schon  im  Lias,  wibrend  an- 
dere aus  dem  unteren  braunen  Jura  bis  in  den  weissen  fortsetzen.  4)  Nicht 
wenige  Arten  setzen  durch  mehrere  geologische  Etagen  hindurch,  wobei 
sie  flfter  allmähligc  Änderungen  ihrer  Gestalt  und  Grösse  erlriilen,  die  zu 
neuen  Varietäten  und  Arten  führen.  5)  Die  Hypothesen  von  Lamauck  und 
von  Darwin  ftber  die  Kntstchtiii^i  dor  Arten  finden  in  der  schrittweisen 
Verfolgung  dor  V»  i>teiueiuugeu  fahrenden  Schichten,  sowohl  der  alteren 
alg  der  jüngeren  ihre  vielfältige  Bestätigung.  Hi  Tu  jeiier  Abtheilnn^'  fleg 
Cornbrash  treten  neue  Arten  auf,  während  fniheie  Fm-iuen  verseliwijiUeu. 
7)  Die  Arten  ver.schvviuden  an  einem  hcstinniiten  Ort,  entweder  durch 
Aussterben  oiler  durcb  Auswanderung  in  l'olge  veränderter  Lebensbedin- 
gungen. 8)  Neue  Arten  treten  an  einer  bc:>timuileii  .Stelle  auf  durch  suc- 
cessivc  Umwandlung  älterer  Arten  oder  durch  Kinwanderuug  aus  ent- 
fernteren Meeresstationen,  wo  sie  allmählich  zur  Ausbildung  gelangt  sind. 
9)  Ein  plötzliches«  selbstständiges  Entstehen  neuer  Arten  au  irgend  einer 
Zeit  oder  an  Irgend  einem  Ort  ist  nicht  aoaanebmea.  10>  Die  Arten  wan- 
dern aus  tbeils  durcb  die  langsame  Ausbreitung  der  Individuen  in  Folge 
ihrer  Temebmng,  tbeils  unfreiwillig,  vertrieben  durcb  verinderte  Lebens- 
verhältnisse oder  durch  Meeres-StrOmungen,  deren  Richtung  und  Be* 
schaffenheit  selbst  wieder  von  Änderungen  des  Boden-Reliefs  abbingt 
11)  Die  meisten  der  Basler  Trias-  nnd  Jurascbiehten  sind  Ufer-Bildungen, 
welche  bei  der  langsamen  Hebung  des  Schwarzwaldes  allmäblicb  sieh  nach 
Süden  lurflckzogen.  12)  Hebungen  und  Senkungen  des  Bodens  verändern 
die  Leben8-Verbältnis.se  und  hiemit  die  Beschaffenheit  einer  bestimmten 
Heeres-P'auna.  Sie  erkl&ren  die  Verschiedenheit  gleichzeitiger,  aber  ver- 
schieden gelegener  Faunen,  sowie  die  Übereinatimmung  ungleicbaeitiger, 
aber  iUmlich  gelegener  Meeresstationen. 

HiB>.  MmascH:  Über  das  crzgebirgische  Schieferterrain 

in  seinem  nordöstlichen  Theile  zwischen  dem  Bdhliegenden  und 

Quadersandstein.  Halle.  1S7].  8".  S.,  1  Tnf.  —  Der  Verfasser  lie- 
fert eine  gen^nostische  Beschreibung  des  Schieferterrains,  wel^!le^  aberhalb 
Dresden,  in  den  Thälern  von  Kauscha  nnd  Lockwitz  unter  den  Gesteinen 
jün?:Prpr  Formationen  hervortritt  nnd  sich  in  südöstlicher  Richtimg  bis 
Berggieshübel  ecstf eokt^  ,wo  ea  untf^  eiywi:  raimditiifin  i>efike  ion  (Quader- 


Digitized  by  Google 


eandstein  wMkr  rerschwindAt.  Gegen  SW.  lehnt  es  sicTi  nn  die  Gneisse 
des  Erzgebirges,  wälirend  es  gegen  NO.- An  dem  Granite  des  Elbtbales 
abflclmeidet,  welcher  auch  da  die  Grenze  zn  bilden  scheint,  wo  die  Aul» 
lagerunGT  späterer  I^iidunpen  die  Beobachtung  nnmöglich  macht.  Dieser 
ohugetahr  eine  Stunde  breite  Schieferstreifen  ist  in  seiner  T,Hn£7sRnsdeh- 
nung  von  l  bis  5  Stunden  fast  voJlst;>ndig  van  jungoren  Gel)ii  i^s  u  t*  u  ent- 
blösst,  so  dass  seine  Gesteine  an  di'n  meisten  Puncten  numitteümr  unter 
der  Ackerkrume  m  Üniien  sind,  oder  iu  steilen  Felsen  an  den  Thalge- 
hangen  anstellen. 

Bezüglich  der  Stellung  dieses  Gebirgüthcilcs  zu  den  nln  ii:en  crzge- 
birgischen  Schiefe rgehieten  ist  schon  <lnrch  frOhere  Beobacbtiingcn  darge- 
than  worden,  dass  das  Döhlener  Steinkuhlenheckcu  (im  Gebiete  des  Plauen'- 
a^n  Oflniides)  dmeh  den  Thonschiefer  uuterteufi  wird,  so  daea  ea  kei- 
nem Zweifel  untetfiegen  kaaa,  dass  wir  hier  nnr  die  Fertaetsang  jener 
micktigea  SdiiefisriclucfateB  vor  m»  liaHeo,  weid»  ie  maatellftmiger 
Lagemng  dea  Engebirge  nnunterbroebeii,  von  Tkanuid  an,  aber  Noeeea, 
Oederan,  Scbwaraenberg,  bia  an  dem  Fichlelgebirge,  itmaclilieaeeii. 

Es  wird  von  neuem  die  Orenae  dieaei  SeblefertemünB  g^en  den  naek 
8W.  Utt  anatonenden  Qneiaa  nntersncbt«  sowie  die  NO.*43ren8e  gegen  den 
Gnudt  des  ElbtknlgeUeCes,  die  Oberlagerang  dureh  das  Rotkliegende,  den 
Qiiadersandstein  n.  s.  w. 

DiescK  ganze  Schiefergebiet,  dessen  Milchtigkeit  der  Verfasser  auf 
10,000  bis  14^000  Fuss  schätzt,  hat  durch  die  in  der  Nähe  des  Oneiseeai, 
also  in  seiner  nnteren  Region,  bei  Maxen,  Ncnntmannsdorf  u.  s.  w.  auf- 
tretenden Lager  von  Urkalk,  sowie  dnrch  die  darin  bei  Berggieshabel 
vorkommenden  mfichtigen  T^afrer  von  Ma!?neteisenerz  eine  sehr  hohe  tech- 
nische Wichtigkeit  erlangt  und  es  ist  sehr  dankenswcrth  .  dass  der  Ver- 
fasser gerade  dieses,  auch  geologisch  so  interessante  (lebiet  zum  (iegen- 
-taivlr  soiTiPr  {rründlichen  rntersnehnngen  gewählt  bat.  Die  serpentin- 
lühreuden  Ka Ik  '  von  Maxen,  in  welchen  schon  vor  Jahren  cozonale  Struc- 
tur  erkannt  worlen  ist,  die  mann  ichfachen  Metamorphosen,  der  Thon- 
schiefer an  der  (Frenze  des  Granites,  die  vielfach  in  das  Gebiet  hinein- 
ragenden (irUnsteine  und  Porphyre,  die  steile  Schichtenstellung  der  Schiefer 
in  den  durch  jene  Eruptivgesteine  aufgerissenen  Thälern,  welche  z.  B. 
das  Müglitzthal  zwischen  Dohna,  Weesoistein  und  Maxen  seit  sehr  lan- 
ger Zeit  sekon  an  einem  LIeblingsplatse  Dresdener  Tooriaten  gestempelt 
beben,  kler  and  da  endUeh  gangförmige  Vorkommnisse  von  Kuplereraen 
und  anderen  Hetallen  Toidienen  Immer  nad  immer  wieder  aene  Beaehtang* 


C.  F.  Ziacnnv:  Ergftnanngen  an  der  Pkysiographle  der 
Br««nkolile.  Batle,  ü».  fl«.  2fi7  &,  6  Tat  (Jk.  1867,  U4)  - 
Der  Bdiarrlichkeit,  mit  vekher  der  Terfasser  sdn  Zi^  eine  rollttändlii 
€ka»ktonstik  der  Braunkohlenablagefoigen  zu  geben,  seit  der  Bearbei- 
ing  des  ersten  Bandes  unnnterbrochen  verfolgt  ket»  ferdantei  w  lekMi 
JtBt  dieiiiap  vgriii^ndBi  inM§m  Jkjiwagea« 
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über  die  Eigenschaften  der  Braunkohlen  belehren  ims  bumoI- 
lich  die  S.  4—7  zusammengestellten  Analysen;  über  die  Entsteh nng 
der  Braunkohle  erhalten  wir  Beiträge  S.  8— :J2,  220— 22ß,  wobei  ftbeittU 
der  darin  aufirf'fMndenen  organischPTi  t^horreste  gedacht  wird. 

Die  Tj  f  i  r  III  u  sc  Ii  ein  für  die  von  (\  Mayeu  unterschiedenen 
Tertiari;ituten  smd  Ö.  9-^12  Ton  diesem  Forscher  selbst  zusammenge- 
stellt worden. 

Das  relative  Alter  tler  verschiedenen  >iraunkülileii;ililagerungen 
erhellt  am  besten  aus  der,  S.  33—51,  befindlichen  Zusatnuieu^tellung  der 
Namen  der  Fundorte  von  den  dem  geologischen  Alter  nach  bestimmten 
Braunkohlen  and  anderen  Kohlen,  von  dem  Ailavium  herab  bis  in  die 
Dyis.  ' 

Bie  mineralogUehen  Begleiter  der  BraunkoUeii  efslAt  «as 
auf  S.  68—66  und  326.  Danuiter  encbeinen:  Eiteakies,  Blefglans  und 
Blende  in  den  Steierdorfer  Liaskohleo,  Schwefe],  Gyps,  Phosphorit  bei 
Medenbadi  im  Westerwald  5*- 10  Tvn  mSditig,  Quam,  Oxalit  in 
nada  bei  Cap  IppervaBh,  thoniger  Spbirosiderit,  Betinit,  Bernstein, 
dessen  weitrerbreitetes  Voricommen  in  Eoropa,  Asien,  im  nfirdliehen  BÜa* 
meere  nnd  in  Australien  erwiesen  ist,  Dtnit  in  den  thonigen  Sehiefem 
fon  Caniparola  in  Italien,  Erdpeeh,  Hartit  bei  Oberdorf  unweit  Yoita- 
berg  in  trüdinischen  Krystallen  u.  s.  w. 

IHe  Lagernn gsverhältnisse  der  Flötze  werden  S,  66 — 72  1m- 
sprochen  und  sind  auf  den  beigefögten,  sehr  instructiven  Tafeln  anschau- 
lich gemacht,  wozu  besondere  Erläuterungen  S.  231— 256  gegeben  werden. 

"Der  srrösste  Theil  dieses  inbaJtsreküien  Bandes  besieht  sich  auf  Faadr 
orte  der  Kohlen: 

Portugal  76,  Spanien  7b,  trankreirh  81.  ftrtlien  1>2,  Öchweiz  97,  Öster- 
reich-Ungarn 98,  228  rXirol  98,  Kärnten  luu,  Krain  101,  Istrien  103, 
Österreich  10-t,  Steiermark  iU2,  114,  Ungarn  11:»,  Banat  125.  Militargrenze 
128,  Croatien  128,  Slavonien  129,  Siebenbürgen  120,  linkovsina  132,  Ga- 
lisien  132,  Mähren  132,  Böhmen  133»,  Bayern  141,  Baden  152,  Preussen 
152,  162,  176  (Prov.  Hessen-Nassau  102,  1G2.  Kheinprovinz  17'J,  Prov. 
Westphalen  181,  Prov.  Hannover  176,  Prov.  Schleswig  ilolstein  211,  Prov. 
Sichsen  181,  Prov.  Brandenburg  104,  Prov.  Posen  198,  Prov.  Preossea 
196,  ProT.  Schlesien  199),  Hessen-Darmstadt  162,  Saehsen-Alteabnif  166; 
Sachsen  168,  Anhalt  174,  Iipp»Sehaiimbarg  174,  Insel  Bonholm  901, 
bisel  Island  SOS,  Spitzbergen  210,  Banksknd  811,  Bassland  211,  239, 
Tttitoi  216,  Bominiett  %14^  Grieefaeaittid  914,  Asien  916,  Anstiate  917, 
Neoseelaad  nnd  Amerika  217. 


B.  Simm:  Znr  Geologie  des  Kalligergebirges.  (Bern.  BOttk 
mi,  No.  766.)  10  8.,  1  Taf.  —  Der  Gebirgsstock  ton  Balligen  ote 
die  Sigriswjlergr&te,  die  vor  bald  50  Jahren  von  Stüdeb  nnd  spü« 
fon  Bümma  beschrieben  worden,  haben  in  letzter  Zeit,  avf  Yeranlassimg 
Mit  TOm  Samnter  Twm»  «i^iiliiadeMn  TerstejanfingMi,  fOA  aeiiem  die 
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Aufmerksamkeit  anf  sich  gezogen  {vgl.  W.  A.  Oostir  uüd  C.  v.  Fischbr- 
OoMKR,  Protozoe  helvetictt.  Jb.  Iö71,  444).  Zur  Erläuterung/  ihn-  ilortigea 
verwickelten  Verhältnis^o  oi^ht  Sicdek  eine  GütMrgsJSQjchiiuüg  bekai^Qt^ 
die  er  mit  all(?emeinen  Bemerkungen  begleitet.  ; 

V\  euü  mau  äic'u  tiiesein  Gebirge  von  äüd  her  nähert,  so  wird  man  auf 
keine  Störuogen  und  Räthsel  in  seinem  Schichtenbau  vorbereitet  Aul 
beiden  Saiten  de«  JuMitbalM  liegt,  von  untoii  her  anhaltend  bis  in  be« 
trichtUche  Hohe,  Neokom,  uf  dkaen  RndiiteBkallc  ond  waf  dm^ 
Oebirgsktu  Nu  mm«  Uten  kalk.  Die  SeUchiung  iet  MAiklkml,  von 
dem  Xbftl  ab&lleiid,  wie  in  einem  eerbrockenen  GewOlbe.  Die  Fattrickr 
tnng  nnd  Sehiehtemtelhmg  xeigjt  «idi,  jedock  auf  der  Mcklen. edor  HW*«^ 
TbnMte  weniger  regelmAssig,  als  anf  der  gegenftbediegendea»  man  ilfieilt 
an  mekreMn  SteUen  auf  WeUenbiegiugen,  an  andMi  üeke»  die  SiMh 
ten  TMrtioal  und  je  weiter  man,  Iftngs  dem  iJmtnrte  der  fialligrtOeki  neck 
dem  Tknner  See,  ans  dem  Jnetitkal  gegen  Sigriiwyl  ▼mrflekt,  deete  Mk«l^ 
riger  wird  es,  in  der  vorherrschenden  Waldbedeckong,  den  7iinimmiWi" 
kang  der  isolirt  stehenden  Feisrtffe  an  benrtheilen.  Auf  frei^ea  Staads 
pnncten  und  vom  See  her  überzeugt  man  eich  indess,  dass  der  Gekirgfc 
stock  synklinal  zusammengeknickt  ist,  wie  ein  Buch,  das  anf  dem  Rücken 
steht,  dass  auf  der  Sig^riswyl  zugekehrten  Seite  die  i^rhichten,  wie  anf  der 
dem  Justithal  zugekehrten,  in  den  Berg  hineinfallen  und,  wo  die  zwei  ent- 
gegensetzten Richtungen  sich  schneiden .  beinahe  vertu  al  stehen.  Eine 
Einbiegung  des  Abhanges,  in  ihrem  unteren  Theüe  als  0  pt' ton  graben 
bekannt,  bezeichnet  diese  Stelle  vom  See  her  bis  auf  die  oberste  Höhe 
und  ist  aut  dieser  in  der  Muldenform  der  Berlialp  zu  erkeuaen.  Folgt 
mau  daher  dem  Weg  voji  Justithal  nach  Si*:i  iswyl,  so  durchachneidet  mau 
erst  Neokomächichten ,  dauii  Kuilistenkaik  und  gelangt  bald  in  den  Num- 
mulitensandstein.  Tiefer  abwärts ,  im  Opetengraben ,  stehen  die  Felsen 
wm  granem^  Flysch-fthalickem  Sckiefer,  aoa  welchem  eine  ketriehtliflkg 
Zakl.  Ten  Fetailien  von  Hm.  Ooeran  als  der  weieeon  KreÜe  angehörig^ 
beetimmt  worden  im.  Es  mAsien  diese  Fdsen  swiscben  dem  Bndistenkilht 
od  der  NnmmnUteal^ildnBg.  liegen  nnd  neck  dar  reckten  Seite  des  Seklck* 
lenfitakeip  migdidien.  Uan  wird  anr  Annafcnm  gellkkrt,  das  firftker  bevk 
aootal  Jiegenda  Bcblebiensystem  sei  Aber  dem  Jnititkal  an  enism  Gewdlka 
gsikkal.waicdenr  das  in  der  Mitle  snsammengebrosben  nnd  el^teslftrst  se^ 
es  kabe  sick  eki  Spalteap»  oder  CircosÜml  gebildel,  wie  sie  aach  im  Jmnr 
häufig  vorkommeik  Der  rechtsseitige  Schenkel  des  Gewölbes  fällt  naM 
flacker  Neigung  nach  dem  Habkerenthal  ab;  lom  linksseitigen  fehlte  deK 
Baam,  skk  anszubreiten ,  er  brach  an  der  Kordseite  ab  und  wnrde  an 
einer  aweiten  abwärts  gehenden  Falte  zusammengeknickt. 

An  der  Grundlage  dieses  Schenkels  atß.^st  man,  wie  es  scheint ,  anf 
ein  ganz  verschiedene!^  Gphirgssjrstem  und  aaf  Kätheel,  die  bia  jetst  aod^ 
jeder  Lö^nng  wKirrstehen. 

Die  Dallenfluh  ist  Taviprlianr^zsandstein .  eine  Steinalt,  ilie,  wenn 
sie,  wie  hier,  in  ilir(Mn  nornuilen  (Jharakter  auftritt,  mil  keiner  anderen 
verwechselt  werden  kann.  In  dem  abwärts  gegen  Merligen  zn  sich  ei;- 
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streckenden  Walde  treten  mit  SO.-FalliMi  iiorh  an  mehreren  Steilen  Felsea 
dieser  Rtpinart  mf  und  das  an  der  Dalieutliih  25  m.  mächtige  F*>ls- 

band  lasst  sich,  Unter  der  Falte  der  Neokom  Kreide-  und  XiiTiiiimlui n- 
bihlimgen,  oder  in  der  Tiefe  dieselben  abschneidentl,  in  stots  i?lpic)ior  luch- 
twii^f  turiHetzend ,  )>is  uacli  Merligen  verfbliaren.  Seine  1- auii;i  nnj  Flora 
glaubt  OosTKH  iiiit  derjenigen  der  rhätischen  Stiife  vereinigen  zti  können, 
was  nach  Studir  noch  manchem  Zweifel  unterliegt,  da  der  Taviglianaz 
m  andefOB  Stellen  Aber  dem  Liae  Hegt.  — 

Wirft  mm  eadlidi  von  den  Hoben  eberhalb  Billigen  noch  efMft  BUek 
mul  das  ^eMeitige  ITfer  des  Thnenee^s,  so  llbenevgt  lun  sieb,  dasa  ^ 
gressen  ^uertbAler  der  Sckweiaer  AlpeA  eise  tie^  BedeatUf  babea, 
als  BMtt  ftnea  sow^leB  nudireiben  will,  daaa  es  alebc  efesMie  Spattea^ 
IMler,  ivie  elwi  die  dusea  des  Im  «der  des  /astübalss»  oad  neeh  «e- 
fllgsr  gpsslsimbalor  sbid,  emc«t  daieb  das  altailUiolie  Efa^aliaa  vea 
SMnea  oad  Oleüobeni.  0er  Thuaerse«  sefaeüsi  nehm«,  aaab  ibnr 
SMMtt,  flirem  Alter  ifld  Ursprang  wesentlich  angleiche  Qebirgssysteme, 
wie  etwa  die  Niederung  von  AJz  und  Chambery  die  Alj^  vom  Jara,  oder 
das  Flachland  zwisshen  Salsbvg  md  Uam  die  Alpen  vea  den  b^hiatsidii« 
debirgaii  tsems. 


l>r  R  Rtchter:  Thüringische  Porphyroide.  (Prograana  der 
Kealschule  etc.  zu  Saalfeld.)   Saalfeid,  1871.    4°.  — 

Innerhalb  der  ältesten  Schieferzone  mit  Phyrndcs  <  nmiwiimu  Iiis,  sp^ 
die  auch  gegenüber  den  übrigen  Schieferforinationen  Tiiiuinpens  die  grösste 
Mächtigkeit  behauptet,  treten  lageihaii  und  dem  allgemeinen  Streichen 
des  Scbiefergcbirges  conform  porphyrartige  Gesteine  von  theils  massiger, 
iheOs  schieferiger  Beschaffenheit  auf,  die  mit  den  Fseudoporphyren  oder 
Forphyroiden,  welcbe  Loesm  ans  dem  Hane  nad  nanh  ihm  Hann.  Ofenum 
(Jlb.  mo,  970)  aas  Heidaoierika  beadhriebea  hste,  die  grOssle  Ihalieh- 
ksü  estanen  lasaen. 

hk  peirsgraphisdier  Bsaiehnig  lassen  die  Porphyrorte  Uiariagons 
mrei  EatirlokelangsieilMB  erfcenneB,  die  swar  vielfache  t)bei«aaga  Sn  dw 
Biehtnag  nach  dem  Hangeaden  aei^m,  im  AUgemaiBen  abei  ifsnffich  ga- 
sondert  aebsB  ehiander  hergeben  oad  hanptsAehlicb  in  der  ^^W^ffg  das 
Streichens  ihren  Verlauf  beobachten  lassea.  Dtre  typiseha  AaMdanf 
inden  sie  beseaders  Ukags  des  Hanptsages  des  Qnarzfelses  vom  Fiüuh 
berge  bei  Sehwaraeabruaii  bis  zum  Kafalenberge  bei  ditaendeif  anweit 
flehwarzburg. 

Die  eine  Formenreihe  wird  durch  eine  dichte  Orundmasse  charakte* 
risirt  und  gewinnt  dadurch  eine  so  irro«!se  Ähnlichkeit  mit  den  ächten 
Qnarzporphyren  ,  (la«;s  sie  bisher  unmer  denselben  beigesählt  ^^^rt^PTl  i?t; 
der  Ciiarakter  di-r  amli'im  Reihe  spricht  sich  in  der  schieferigen  (jnmd- 
masse  au«?,  'wähi-(Mi(i  boidi-n  ,  aligeaiehön  von  den  liäuil,^  (!nrfliset7:iMulon 
Quarzaderii  uu»l  Scliuiiren,  die  Kinschlflsse,  nämlich  Quarz,  Kweierlei  Feid- 
spiUhpe  und  i^isengiuniaer,  in  gleicher  Weise  eigen  sind. 
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B.  Temrathet  eine  gewisse  Bezieh nnj?  die.>^er  Porphyroide  zum  QuiUrs» 

fels,  ilocli  ist  PS  dpin  überaus  bejjcliiiftigtcn  Manne,  der  neben  der  Hirec- 
tion  (l^r  {^pa!>^fh!i!o  .  des  Progymnasiunis  und  der  vereinicrten  >fiidtischen 
Sclmloii  III  Saal  fehl  L'i'tienwärtijr  der  geologischen  ^;n^dr'^unt»'I■sn^h^l^^^  des 
Uerzogtbunis  Mtiiiiugtn  viel  Zeit  zu  o]tfern  geuötliiget  ist,  noch  nicht 
möglich  geworden,  die  Beziehungen  zu  den  Nebengesteinen  der  Porphy- 
roide  genauer  festzustellen. 

Als  Trfimmergegteine  und  (Teschiebe  werden  sie  überall  in  den  un- 
tersten Gliederu  des  benachbarten  Kothlicgendeu  und  anderen  Bildungen 
der  unteren  Djas  überhaupt  angetroffen. 


Sidftfrikftiiitehe  Biamaaiea.  ^  Ille  DiuMUift-TenelMmt  ans 
8ai%4ftü»  wftiuMd  der  swd  Umm  J«liie  wir  vmk  dei  oMdellen  »t^ 
theiliiiigeii  in  dem  SUmäatd  mtä  Maß  f<om  4.  Jan.  tB71  felgend«: 

M9  wudoi  Tenuidl  141  DfaMMBtan  to  Wertli  toa  7^  L; 

ÄTO     »  »     6,661      ,  n      f,      n  IHMOt 

Hima  mQssen  gutthrntt  verdes  dir  f,Btar  of  Sauth^AfriM'^  und  einige 
andere  anf  Frivatwegen  nach  Europa  gesandte»  fal  Wertk  wm  «tW»  15^0001^ 
{The  Americ.  Joum.  1871,  Vol.  I,  306.)  * 

Eine  Aufz&hluag  der  grösaerea  dort  aufgefundenen  IHanianten,  bis 
37  Karat  schwor,  ersieht  man  aus  den  Mittheilungen  der  Standard  Bank 
new  Offices  vom  7.  Jan.  1871  in:  The  Pape  Argus,  Jan.  19.  1871.  In.sbe- 
sondere  wird  hier  ein  sehr  rr^ifter  .Stein  von  BO  Karat  Qewi^t  gerUhsil) 
für  welchen       l,5(Kj  geboten  '-ein  sollen.  — 

Über  <lje  (loolo^io  der  südalnkauischcii  Diamantenfelder  (Jb.  1S70, 
485)  verliK  iut  »ich  em  anderer  Artikel  in  dem  Cape  Argm,  August  18», 
187*^  la  folgender  Weise: 

Eine  der  ausgebreitetsten  diaraantlührendeii  Gegenden  Sadafrika's  ist, 
wie  früher  erwiithut  worden,  das  V  aal -Thal,  wo  sie  einen  Fläcbenraum 
▼on  Biiiidesteiia  1000  engl.  Quadratmeilen  einnimmt.  Trap,  metamorpy- 
idbe  Geileiiie  und  Conglomeraibildnogeii  aieheii  dorch  des  ganie  TMd- 
Tlnl  hindiirelL  Die  OberflAcbe  des  Bodens  besteht  ins  GerOUen,  die  sieb 
wa  beidea  Beüeii  des  Fhisses  «eü  in  du  Imer«  des  Landes  (2—9  Meilen) 
mbfoMen.  Dien  Oetone  bestehen  «m  Onwlt,  SnndsteiB,  BesnH,  OMn^ 
gfcrin,  Jtehat,  Qrsout,  Spinefl,  Peridot  nnd  bier  md  de,  wenn  w«b  nllt 
grosM»  ZwisebenriUimen,  Diamanten.  An  einigen  Stellen  Hegt  dietes  *llit> 
fiile  teiÜe  s»f  Kniirtnil^  «n  «äderen  auf  Bsssh,  sam  Tbeil  aneb  auf  ?er* 
noUedeBiarbigem  Tlionsebfefer.  Das  Mnttergestein  der  dortigen  Diamanten 
kennt  nui  ooth  mtiA,  wenn  es  auch  wahrscheinlicb  ist,  den  es  ha  Vaal» 
lliale  selbst  noch  anstehend  vorkommt.  — 

Nachschrift.  Herrn  A^^istent  Adolph  Hübher  auf  d«r  Halsbrflcker 
Hütte  bei  Freiberg  verdankt  das  K.  Mineralogische  Munetim  in  Dresden 
eine  Anzfibl  (V^teine.  welche  er  während  einer  Reise  mit  Herrn  EnrARr» 
Mohr  ;uis  Hrenirn  im  Jahre  l'^H'*  in  don  dianöUltftlhrenden  ^^'rircndt'n  des 

Yaalüiala  in  Südafrika  geaammeli  hat.  Sie  bestehen  vorzugiiweise  aas 
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Schiefem  und  Gesteinen,  die  man  als  Grauwackenschiefer  und  Grau- 
wackon  zu  beüeichnen  pflegt,  ans  verschiedenfarbigen  Horns teinen 
Uiid  einem  (^uarzporphyr. 

1)  Milder,  gelbUch-grOner  Grauwackeu&chiefer  mit  iemenligeui  l:;ruche 
fn.KUpdrift,  Dianiaateahügel,  unter  dem  Diamaaten*AllBfiiim  anstehend 
und  Mt  GfAuBttift  lagiBfad« 

2)  GmnUBb^mtier  lerUftfltter  ThouehiefiBr,  dui  WetneUeipr  lk»> 

4)  CteamokflBBoliiefer  oder  sehr  taiakfinage,  thoiig  ■wdign  Oran- 
waeke,  dttnkilgiaa,  GMchiebe  T»m  Diavttleiihagal.aa  Klipdrift 

4)  Thon-  oder  flgaowackanachjefer ,  biftnlidi-  and  bfinnüdhtekvaEi, 

dttonschieferig,  in  Massen  hart  am  Flnss  KUpdrift 

ki  Tht«p  oder  Granwackenscbielir  nü  nneboM  nnd  leinerdSfMi 
BaeIw«  weiss  mit  ockerigen  Finken,  anstehend  jewinhi  Blnnblneni'» 
Kral  nnd  Pagla  Farm,  «wischen  Hebron  und  Klipdrift. 

6)  Feinkörnige  schieferife  Gfanwacke,  grCyaUok-  nnd  celbliehbrnnn, 
fVagment  von  Bioemhof. 

7)  Frinköriiige  schielei  ii^f  (li  auwacke  mit  uncboneiu  h\9  Hplitterigem 
Brucli,  sirh  dem  Wetsschiefer  niherndi  von  üJoemhof  Dtamantenfeki,  als 
Frapin'iit  auftretenil. 

8)  Il  M-nntriii  UcM  gcaulich-grau ,  bei  Jakobs  Farm  an  der  Maqoa- 
aistrait  anstehend. 

9)  I>esgl.  schwarz,  von  Modder  River  Unks  Vaart^cher  NebeaHuas, 
nicht  weit  transportirtes  Gcsühiebe. 

10)  Desgl.  licht  braun,  Geschiebe  vom  DiamantenhQgel  HriviAb. 

U)  DesgL  donkelbnum  oad  gelb  gefleckt,  okandihor,  OnaeUnkt  dar 
An  telur  känÜg  in  den  Diamantenfekleni  am  Taal. 

12)  Quariporphyr  mit  grünlich -graaer  fclaitiachnr  Qnaitumtf 
worin  Kfimer  von  randigranMi  Qnan  und  (mflist  ZwUliogo^  Krystallo 
ton  gnnUekwcimem  Olifokka  amgeidiiedon  find,  vom  Mnqpianihmii! 
MaiMV.  EL  Bw  0, 


C.  W.  GOml:  jDio  geognoitiaekon  Verh&ltnisse  des  Ulmer 
Cementmergels,  seine  Beziehungen  zu  dem  lithographischen  Schiefer 
nnd  seine  ForaminifieraBliMina.  (ätab.  d.  k.  Ak.  d.  W.  ia  liOimbmL)  mt 

e^.    12  S.,  1  Taf.  — 

Der  sogenannte  Ulm  er  Gerne  nt  hat  in  der  Bautechnik  der  neueren 
Zeit  mit  Rf»fht  oiiipn  so  grossen  Ruf  sieb  erworben,  dass  dip  Frasre  nach 
den  peofaiostischen  Verhältnissen,  untLr  wrlrbon  da«:  Kolnnat»  i  ial  tur  die 
Herstellung  dieses  vortrefflichen  Wassel inortelö  in  der  Natur  votkouimt,  ein 
ailgemeiiies  und  erhöhetes  Interesse  gewinnt.  Bekanntlich  findet  sich 
dieses  Rukinaterial  bei  Blau  beuten  nnfem  TTlm  im  Wurttembergischen 
innerhalb  jurassischer  Abla.gerungeu  der  schwäbischen  Alb.  Dem  ruliin- 
liehst  bekannten  Ulmer  Chemiker  G.  Lbübb  sen.  gebohrt  das  Verdienst, 
in  dem  an  sich  unansehnlichea  mergeligen  Gestein  einea  dor  iMon  natdr« 
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liehen  Stoffe  für  Cementbereitung  erkannt  und  damit  einen  selbst  in  na- 
tionalökononiischer  Beziehung  für  die  Gegend  höchst  wichtigen  Industrie- 
zweig zur  vollen  Blüthe  entwickelt  zu  haben.  Es  sind  jene  in  der  Nilhe 
von  Ulm  bei  Einsingen,  Söflingen  und  Orlingen  vorkommenden  mergeligen, 
gelblichen,  dünnbankig  geschichteten  Kalke  in  der  dortigen  Gegend  unter 
der  Bezeichnung  „Portland"  bekannt.  Die  den  ülmer  Cement  liefern- 
den Gesteinsschichten  entsprechen  der  Lagerung  nach  dem  Schichtencom- 
plex  der  lithographischen  Schiefer  von  Solenhofen  und  stellen  eine  durch 
reichliche  Mergelbildung  ausgezeichnete  Facies  dieses  obersten  Gliedes  der 
schwäbisch-fränkischen  Juraformation  <lar. 

Der  Verfasser  erweist  dies  durch  eine  Vergleichung  der  oberen  Jura- 
glieder im  fränkischen  Gebiete  mit  diesen  Ablagerungen,  die  nur  als  deren 
Fortsetzung  zu  betrachten  sind. 

Man  verdankt  dieser  Untersuchung  eine  eingehende  Schilderung  des 
lithographischen  Schiefers,  worin  auch  das  lehrreiche  Profil  des  berühmten 
Steinbruchs  bei  Mörnsheim  unweit  Solenhofen  mitgetheilt  wird.  Hier 
folgen  von  oben  aus:  ^  ^ 

Pur.  FuM 

(nichtig. 


1.  Ackerkrume.  ' 

2.  Zusammengebrochene,  wirrgelagerte  dünne  Schiefer     ....  8 

3.  Wechselnde  Lagen  von  weichem ,  mergeligem ,  gelblich-weissem 
Kalkschiefer  und  festeren  Bänken  dichten  Kalks  IVj 

4.  Röthliche,  dünngeschichtete,  mergelige  Schiefer  mit  Algen  nnd 
plattgedrückten  Amrooniten   '/i 

ö.  Kieselige  Kalke,  z.  Th.  oolithisch  mit  Homstelnansscheidnngen 
voll  wohlerhaltener  Ammonitcn  und  Brachiopoden  6 

6.  Dttnnschieferige  gelbe  „Fäule"  (schlechte  Schiefer)  5 

7.  Zwei  Bänke  weissen,  dichten,  kieseligen  Kalkes  voll  Ammoniten, 
Hauptlage  9| 

8.  Kieseliger  Kalk ,  oft  mit  Ilornsteineinlagerungen ,  bald  dünn, 
bald  dick  geschichtet,  wechselnd  mit  kieselig  mehligen  Lagen 

voll  Discolithen,  Hauptlagen  der  Brachiopoden  7'/i 

9.  Vorherrschend  röthlicher  oder   gelblicher  Kalkschiefer,  sog. 
„Fäule"  (unbrauchbar)  14 

*    10.  Fast  versteinerungsleerer  Kalkschiefer  von  der  Beschaffenheit  , 
des  brauchbaren  Schiefers,  aber  uuebenflächig  und  unregelmäs-. 

sig  geschichtet,  daher  unbrauchbar  25 

11.  Gute  Steinlagen,  sog.  „Flinz"  mit  208  einzelnen  brauchbaren 
Lagen,  theils  zu  Dachplatten,  theils  zu  Pflastersteinen,  theils 


zu  Lithographirsteinen.    Iiier  Fundort  des  Ardmeoptert/x  mit 
den  sonstigen  Überresten  der  lithographischen  Schiefer   ...  60 


12.  Weiche,  unbraai;hbare  Schiefer  (Fäule)   8 

13.  Zweite  Fliuzlage  mit  brauchbaren  Schichten   8 

14.  Unregelmässig  geschichtete,  z.  Th.  kalkige,  z.  'Fh.  oolithische  Kalke  20 

15.  Wohlgeschichtete,  dickbankigc,  dichte  Kalkbänke   7 

Jahrbuch  1871.  49 


16.  Hangentistes  des  grosäUickigcn  Dolomits  als  Sohle  des  gaasen 

Schiefersystems  ~* 

Wir  schon  aus  diesem  Trofilo,  dass  auch  hier  das  oberbte  Schichten- 
sy^trm  drr  fränkischen  Juragcbiklc  auf  Dolomit  aufruUt.  Diesen  Doloinit 
bozcichnct  Gi-viBtL  als  Frankendolomit,  von  dem  er  sugleich  beweist, 
dass  er  ein  urspranglicbes  Sediment  sei  und  nicht  durch  Metaniorph»- 
sirnng  oiitstanden  sein  könne.  Die  Frankendolonüte  ahid  mit  AuaaAhme 
der  Stellen,  wo  ihre  höchsten  Lagen  als  Fades  für  jüngere  Ablagemngen 
anftreten,  sehr  versteiBenmgaann,  wie  es  Auch  die  tieferen  Lagen  des 
plumpen  FeUenkalIces  sind,  welche hi Schwaben  und  theUweise audi 
in  Franken  diesen  Dolomit  vertreten. 

FQr  die  alletorts  der  Hauptmasse  des  Frankeudobmita  oder  seines 
Btelhertreters  aufgelagerten  Kalkbildungen,  seien  diese  weiche  Plattcn- 
kalke,  oder  Kelheimer  Marmorkalke,  ist  durch  zienOich  aahlreich«  cha- 
rakterisHsdie  Versteinerungen,  wie  a.  B.  durch  Pierocero«  Oceani,  Exo- 
gyra  vir^iOa,  Pimia  amjrfa,  rMtaämfa  donacina,  Ph.  muUicostata, 
MarU  9Upraeorämna,  Neriim  suprajtirenHis  neben  Dkeras  sprrifxum 
(froher  mit  Die.  arktimm  verwechselt),  das  {reognostische  Niveau  ir-tge- 
üallt,  welches  dem  des  englischen  Kiwwenihe  day  mit  IHeroeera^  O.rani 
entspricht.  Die  Gesamratfauna  ist  ganz  dieselbe,  mag  der  Kalk  nun  mixer 
dep  Solenhofer  Platten  liegen  oder  zwischen  tlenseUien.  Ks  ist  demnach 
aasunehmen,  dass  auch  die  typischen  Solenhofer  Plattenkalke  kein  we- 
sentlich höheres  Niveau  eiimchmen  und  nicht  in  die  Eegioii  der  eigent- 
lichen Portlandstufe  hinübergreifen.  — 

Über  den  grossen  LKOBs'schcn  Gemeaibruch  bd  BUnbeuren 
gibt  der  Verfasser  das  folgend«  i'rufil: 


nSchliff. 

1.  Oben  jLckerkrume. 

2.  Gdbe,  dftnngeschichtetc,  steUenwcisc  grauliche  Kalkschieter  mit 
mergeligen  Zwischenlagen,  genau  wie  die  „Fäule"  der  Solen- 
hofer Brüche;  unten  zwei  stilrkerc  Hanke  voll  MageJn  ...  30 

8.  Gclblich-weisser,  dichter,  harter  Italk  mit  sparUchen  Ammoniten 

'  (A,  ulynensis)  *  ^ 

4.  Wohlppschichteter ,  ziemücU  weicher,  grauer  Cemcntmergel 

(3.  La^er)     '  /  ® 

6.  Undeutlich  geschichteter,  grauer  Ceuu  uimergel  (2.  I-agerJ  mit 
Magda  und  sonstigen  Versteinerungen    ,  ,  

6.  Kieselige  Kalke  

7.  Gelber,  harter  Mcrgelkalk,  aur  Cement- Fabrikation  benutat 

(1.  Lager)  

8.  Unterlage,  grauer  Schwammkalk  * 
Etwas  tiefer  iin  Tlmlgehlnge  gegen  W.  liegt  em  »weiter  Bmdi 

(ächwenkafamdi)  und  jenseits  ehies  kleinen  Thftlchens  ein  dritter  (MeuLia»- 
scher  Brodi).  Hier  bietet  sich  folgendes  Profil  dar: 


Digitized  by  Google 


771 

Von  oitaD  bednfht  wm  «Mn*  «tf  SS*  Flattnkilk»  ton  Uolrter  Fir- 
bnng,  wie  die  Lagen  (2)  im  hmaMhm  Brach«.  Kceh  imtMi  fCeikn  iloh 
graue,  mergelige  Kalke  ein,  dagegen  findet  man  hier  an  der  Stelle  des 
Lma'echen  Kalkes  (S)  einen  ansgeseichneten  Korallettkalk,  1^8'  mich- 
tig,  stellenweise  staHc  ansg«haaeht,  nnregehnAssig  wellig  and  kieselig, 
Teil  Astreen,  Thamnaatreen,  LUhodettdroH^  Anthophyllen,  Bm- 
Miiopoden,  Cidariten,  Apioerini ten  ete^  g&nx  wie  das  Kelhebner 
Lager  und  in  Nichts  yerschieden  fxm  dem  KoralleHkalke  anderer  Fund- 
etellen,  namentlich  des,  Diceras  »peciomm  umgchliessenden  von  Nieder- 
Btokingen.  Es  ist  dies  sogleich  anck  das  „wilde  Gebirge*  der  Sokin> 
hofer  Schieferbrüche.  '    • ' 

Piesps  Lüger  bililpt  das  Hangnulp  der  zu  Cpinont  benutzten  Mergel 
mit  15' Mächtigkeit.  Darunter  Icnmint  eine  zweilr  ]?;irik  von  Korallenkalk, 
gf»pen  2'  mächtig,  vor.  Gegpii  in  müchtig  lagert  darunter  ein  i^elbliüher, 
etwas  mergelicr^'r .  zu  Cement  benutzter  Plattenkalk.  l>ie  äohle  bilden 
auch  hier  grauliche,  knollige  Sohwaninikalke.  — 

Schliesslich  gedenkt  der  Verfasser  in  dieser  hochiuteressanteu  Ab- 
liandlung  specieller  der  Fauna  jener  Mergelfacies  der  Solenhofer  Schichten, 
liebt  namentlich  die  in  der  Form  des  sogenaimteri  üincolithes  des  Tiefsee- 
schlamms uDserer  Meere  auftretenden  Coccolithen  hervor,  welche  den 
Namen  Bt$etMt^  juratskm  erhalten  nnd  gibt  ausserdem  Beschreibungen 
and  AbbiMongen  der  in  den  OementiHrflchen  Yon  ihm  entdediten  Poraml^ 
niferen,  Echinodermen  und  OsCraeeden. ' 


C.  STRrcKMANN :  Die  Pt«roccras-Schichten  der  Kimmeridge- 
Bildung  bei  Ahlem  unweit  Ilnnnover.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol. 
Ges.  ISrjj  Bd.  XXriI.  p.  211  )  -  Durcli  lebhaften  Betrieb  der  Steinbrüche 
bei  dem  I)orte  Ahlem,  ' »  M(  ih  n  W.  von  Hannover,  theils  zur  Gewinnung 
von  Bausteinen,  theils  zum  Kalkbrennen,  h^t  nirh  daselbst  in  den  letzten 
Jahren  eine  reiche  Fundgrube  von  Verstejnerungeu  eröffnet.  Die  hellich- 
ten haben,  wenn  auch  petrographi.sch  in  mancher  Beziehung  verschieden, 
paläontologisch  die  gröüüte  Ähnlichkeit  mit  denen  am  Taiijcäberge  bei 
Hannover  (südliche  P'ortsetzung  des  Linduor  Berges),  einem  in  der  Wisaen- 
•ifaaft  wokl  bekannten  Fundorte. 

Die  Schichten  bei  Ahlem  gehören  den  Pleroeerot-iSchichten  in  4^ 
KisupsnUge-Gruppe  att  nnd  «sAspfechen  aiemlich  ünan  der  Keiheafolge,  ^ 
valeh»  H.  Gksdwb  (sen.)  ftr  die  Umgegend  von  Bannorei;  festgestelU  halt ' 
(Jh»  im,  lOS). 

Nach  der  Angabe  der  Reihenfolge  der  einseinen  Sduohlen  bsi  Ahless 
nd  Uumr  otgaBiachen  ff.isarhkisge  gibl  dar  Vorfasssr  ein  vo|lsU|idiges 
Teraejduisft  iUer  dort  an^stodtBisn  Yorsteinerungsik  Bei  aller  Ähnr 
liaUMit  dieser  reichm  Fauna  mit  jener  am  l  önjesbeige  seigen  ün 
selnen  beide  Orte  manche  Verschiedenheiten  iu  Uemg  auf  Verbreitung 
mid  Hervortreten  eiaseiner  Arton.  Eine  genaue  Vergloichung  ergibt,  dass 

4Ö* 
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Alten,  die  bei  AUem  m  den  bAvflfiteft  •gMtm,  am  TO^J«sb«ri»  lellai 
oder  gar  nidit  nacbgewieseo  ifaid  md  omgakehrt. 

A*  T.  8nu«>B0B:  Aber  ein  Vorkpmmeii  lon  Atpbalt  im  Hep- 
sog t hn m  B  r ann s  eh w  e  i  g.  (ZeÜscbr.  d.  deatseh.  geol.  Gea.  IS^i,  p.  977. 
—  Im  ForaCorte  Wiotjenberg  bei  Holzen  am  HSae,  ein  8tQndchen  0. 
von  Escherriiaasen ,  ist  uul&ngst  beim  Scfaflrfen  nach  anderen  Mineralien 
ein  Fand  von  Asphaltgestein  gemachC«  das  eeltdem  stark  aoagebentet  wird. 
Die  einaige  Stelle  in  Deatachland,  wo  anderweit  Asphalt  gewonnen  wivd, 
ist  Limmer  unweit  Hannover. 

Die  Hauptmasse  des  Äsplialtgesteines  im  Steinbruche  von  Wintjen- 
berg  ist  au  organischen  Einschlüssnn  srhr  arm,  do.  h  befindet  sich  in  der 
Mitte  des  Gesteines  eine  V*  bis  l  Fuss  maclitiq:^  Sohii'ht,  wplchp  stpllen- 
weise  sehr  reich  daran  ist.  v.  Strombkck  sammelte  in  ihr  i  'ypnmi  Bromj- 
niarti  A.  Röm.  sp,,  Ceromya  excentrieii  \"<)i  tz  sp.,  C.  influta  Yonz  ap.,  Cg- 

rugom  J.  '"Sow.  sp^  GerviUia  arnuma  A.  Rom.  etc. 

Diese  Fauna  in  ilurer  Gesammtheit  sclieint  auf  ein  oberes  Niveau  im 
weissen  Jura  hinzuweisen:  mit  Bestimnitlieit  ergibt  :,ich  aber,  dass  hier 
von  Pi^roa'nw-Schiclitcii ,  in  welchen  bei  Limmer  unweit  Hannover  der 
Asphalt  auftritt,  nicht  die  Rede  sein  kann.  Nach  weiteren  Vergleichen 
des  tm  Wi&M^berge  vorkommenden  Aepbaltgeatebiee  mit  dem  bitend» 
nOeen  Geetefaie  am  Waltersberge  in  dem  augrenienden  Fontoite  Qloeken> 
bobl  stellt  tkib  vielmehr  heraos,  dass  es  deijenigen  obersten  Zone  des 
weissen  Jnm  nngehOrt,  welche  v.  Skbbacb  als  Schiebten  mit  Anmamie» 
pga$  abgesondert  hat  Ihnen  folgen  in  der  allgemeinen  Reihenfolge  nach 
anfiriits  auniehst  die  Münder  Mergel  nnd  Plnttenknlke.  Doch  fehlen 
4Hese  am  Win^enbeige  nnd  stellen  sieh  erst  weiter  in  NW.  ein. 

StnoMBECK  betont  femer,  dass  das  As phalt gestein  am  Hils 
ein  schdnes  Beispiel  vom  dortigen  Vorkommen  des  eigentttchen  Fortland 
liefert 

In  Bezug  anf  den  Urspmng  dieses  Asphalt-Vorkommens  findet  die 

Annahme  statt,  dass  dasselbe  sowohl  am  Wintjenberge  als  auch  bei  Lim- 
mer auf  die  8 r }i w n r ?: koh len  der  W&lderformatiou  aarftcksofAhvea 
sei.    Als  i^Jndresuitate  ergeben  sich: 

Das  Win^enberger  Asphaltgestein  gekört  dem  unteren  Qliede  des 
Portland  an; 

dieser  untere  Portland ,  nebst  den  üherliegendr n  Plattenkallieu  uad 
dem  SerpuHt  bildet  den  Übergang  zur  WaKlei  lonnaiion  (Wealdcn),  die 
seither  angenommene  scharfe  Trennung  zwischen  Jura  und  Kreide  wird 
damit  vermittelt  und 

der  Asphalt  hat  das  lüi  enthaltend»  0eslein  imok  dessen  AbaMi 
TMi  obenherein  imprägnirt,  ufl  ist  softeher,  glekihwie  dne  Brd41  tat  narj- 
wettUshen  DeotseUind,  aller  Whhrschetoltohkeit  nnek  ein  Zenelnngt- 
Plpodnet  der  WUderimUe. 
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T.  B.  Jörn:  on  ihe  Primantat  Mivers  of  Btitain,  (Ä  kdmi 

Was  Slrtme  nocli  Kente  Ünin,  dM  haben  sie  imner  getluui,  Müdem 
FestltBd  ealiUnden  ist  auf  unserer  Eide  und  es  werden  in  dleier  fftr 

einen  weiteren  Zuhörerkreis  bestimmten  Vorksuig  die  Wirkungen  alter 
Ströme  süsser  Oew&^er  auf  die  Vertademiigeii  der  OberflAcbe  bis  auf 
die  Jetitieit  herTorgehoben. 


Dr.  H.  CBBDim:  Ober  dae  Leben  in  der  todten  Natnr.  Eine 
Sldxze  auf  dem  Gebiete  der  dynamischen  Geologie.  (Zettschr.  f.  d.  gee, 
Natnnr.  1871,  m,  21  8.  — 

Efai  geologisches  GlaubensbekenntnisB,  um  ein  schon  vor  langen  Jah- 
ren von  B.  Cotta  gebrauchtes  Wort  wieder  auisnnehmen,  von  emem  der 
Yertceter  der  Wissenschaft  an  einer  der  hervorragendsten  Universitäten 
Dentschlands  za  erhalten,  ist  für  allg  Freonde  der  Wissenschaft  von  be- 
sonderem Interos<;e. 

lu  dies»  Sldxse  gewinnt  mnn  eine  Garantie  mehr,  dass  der  Verfasser 
keiner  extremen  geologischen  Richtung  huldiget.  Zwei  Kräfte  sind  es 
nach  Alledem,  sind  Crkdnkr's  eigene  Worte,  ans  deren  Worhsclwirkung 
die  pedeihliclie  Mannirlifaltigkeit,  die  planvolle  Gliederunp:,  die  prsammto 
fiestaltniif!  fler  ErdoberÜäche  liprvorge^^ang'^n  ist:  der  Vnicanismus, 
das  ernporilrangrnde,  und  das  Wasser,  das  an laichende  £lement.  Der 
Wege  ilirer  Wirksanikrit  sind  \  iele,  doch  gerade  die  unscheinbarsten  und 
verborgensten  sind  es,  web  he  den  bedeutendsten  Einfluss  ausgeübt  haben. 
Das  furchtbarste  Erdheben,  der  gewaltigste  Ausbruch  eines  Vulcans  ist 
nur  local  und  verschwiiulend,  —  auf  dem  ruliigen  Kreislaufe  des  Wassers, 
den  kaum  raerklicheu  Hebungcu  der  Continente  beruhete  die  allmähliche 
EntWickelung  der  Erde  und  ihrer  Bewohner. 


M.  (t.  Dewalqie:  über  den  Gang  der  mineralogischen  Wis- 
senschaften in  Belgien.  (BiüL  de  VÄc  r.  de  Belgique^  2*°«  8^.t 
t.  XXX,  No.  12,  mo,  42  S )  - 

Nachdem  vor  schon  :;6  Jahren  in  einer  öffentlichen  Sitzung  der  bel- 
gischen Akademie  der  Wissenschaften  Cahchy  ein  Bild  von  den  Fort- 
schritten der  Geologie  in  Belgien  seit  der  lieorgauisation  der  Akademie 
entworfen  hatte,  wurde  dasselbe  von  Dbwalqve  als  dermaligem  Präsidenten 
der  Ahadende  in  einer  Sitaui^  am  16.  Dec  1870  bis  cu  der  nenesten  Zeit 
evgittit.  Mit  kräftigen  Meisterstriclien  ist  dasselbe  gemalt,  ohne  jeda 
aivfttie  ftbertAnchonde  Farbe  aar  Verdeckung  von  lUngeln.  Insbesodere 
habt  er  hervor,  wie  die  unmittelbar  aof  die  Praxis  gdenkfeen  Richtvngaa 
dieaar  Wissensduiften  weit  mehr  verfolgt  wurden,  als  die  Pflege  dar  Wissen- 
aeMaft  selbst  an  MfenHichea  Anstaken  befördert  worden  sei,  und  empfiehlt 
•olrileeslkli  eine  grössere  BertkUditignng  der  paUonlologisehen  Slodieo, 
Alles,  was  dennoch  sahireiche  hervorragende  Fachminner  in  diesen  Zwei- 
goa  das  Wiaaens  geleiaftet  haben,  wird  dankbavai  hervoigehoban.  Wir 
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biMiGfce&  nur  Naaiea  so  nMuien,  wie  d'Omaliüs  d^üukit,  Dinmrr,  pt  Ko- 

▼AK  Souvn SRL-^h  n,  Beiaxt  und 

Cor  NET,  VAN  Beüedek,  f.  und  G.  DiWALQre  selbst  q.  A.,  um  in  dM  Oe* 
d&ditniss  zurückzurufen,  wie  gerade  von  Bttigieii  ans  die  äeelogie  mumf0^ 
Neb  weecBfcUeh  gefördert  worden  iit. 


C.  Patöonlologie. 

Dr.  Em.  Bozel:  die  Reptilienfauna  der  Go sau-Form&tioQ 
In  der  Neuen  Welt  bei  Wiener-Neustiult.  (Abh.  CL  k.  k.  geol. 
Rcichsanst.  V,  1.)    Wien,  J67L   4".    18  S.,  Taf.  1—8.  — 

Die  von  BrxzEL  beschriebenen  Knoohcnreste  worden  in  den  Mergcl- 
lagern  des  hangenden  Kohlenflötzes  in  der  sogenamiten  „neuen  WeH* 
hei  Wiener-Neustadt  gesammelt  nnd  dem  Verfasser  tob  Prof.  Snaa  aiir 
Üntersuchnng  Qberlassen.  Sie  iMieftümen  eine  ansgeseiclinete  Land-  und 
Sumpf reptillen-Fauna,  deren  Mitglieder  folgende  sind : 

1.  Krokodiliex!.  Die  vorgefundenen  Krokodilreste  geboren,  nadi 
den  Torbandenen  Kieferresten  zu  scbliessen,  zum  Tbefl  den  breitscbnaa- 
aigen  an  und  es  gab  das  Yorhandensein  einer  eigenthfimlichen  2abnform 
an  solcb  einem  Kiefer  Veranlassung  zur  Aufstellung  einer  neuen  Speeles, 
ürocodilm  ear^Mride»s, 

Neben  ausgesprochen  procöllschen  Krolcodilwü-bcln ,  welche  mit  ro- 
centen  Tollkomtnen  übereinstimmen,  findet  man  auch  solche,  deren  Vor* 
kommen  bisher  nicht  bekannt  war,  niimlich  mit  schwacher  vorderer  Con* 
cavität  und  geringer  hinterer  Convexität.  Procölische  Krokodiltypen  waren 
bisher  in  europäischnn  KrridciM'Hjorung^en  noch  unbekannt  und  nur  in 
dem  Or(in<?ande  von  New-Jcrsey  wurden  Wirhel  mit  hinterer  sehr  starker 
Convexität  entdeckt,  welche  dem  Crnc.  basifisms  angehor^^n. 

2.  Lacortier.  Die  als  solch»^  erkannten  Reste  ^^eliörten  Indiridnrn 
von  don  vn  lii'densten  Dimf  ii>ii>!ipn  nn.  2  vorhandene  Bru^n  i]«j  eu, 
1  Hüftkiioclien  und  1  Klauenphalang<  ,  in  Kezug  auf  Grössen  Verhältnisse, 
Textur  und  physikalisthe  Beschaffenheit  mit  einander  abereinstimmend, 
bilden  das  neue  Genus  Vanubrios'iurus  anceps. 

3.  Dinosaurier.  Diese  Reste  beschr&nken  sich  auf  ein  Unterkiefer- 
fragment und  den  Wi(belkOrper  einer  neuen  Spedes  Ton  Iguanodm,  ntta- 
Heh  /.  Sueasiy  das  Stficlr  eines  Hoftlcnocbens  von  Ifwnodim  tp.,  «faie  Na- 
gelphalange,  Wirbel  und  PanaerstOcke  von  SedidoMmnu  sp.  Ow^  ein 
HantpanzersMck  Yon  HyUmetmnu  sp.  nnd  endliob  eine  Rippe  eines  Di« 
Bosanriers'  dessen  Genus  nioiit  nlber  zu  bestimmen  war.  Yen  bohem  In- 
teresse Ist  daher  nklit  nur  das  ZMammenTorkommen  so  manaielilMisr 
Finnen  in  eitier  einaigen  LocaHCät,  sondem  auch  der  Umstaad,  dass  diese 
DiaosaaHsi^Reste  die  eisten  sind,  ireldie  bisher  In  der  dstemicfaMMi 
Mbuardiie,  Ja  sogar  In  Botopa,  In  so  Msn  JErsMeseUclH«  sngMnibn 
worden. 

^.  Cbelonier-Bests»  obwohl  sine  geMfOCre  itestiwwwg  nfchl  s»> 
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huuend,  dienen  schlieitUek  doch  ten,  im  Chtnüktor  der  toHya  Wmm 

weiter  festzustellen. 

Es  lasst  sich  nicht  verkonnon ,  das»  der  Verfasser  hri  üntersücliunf? 
dieses  ^»(^hwierigen  Materiaiei  selu:  grossen  Fleiss  aalgewendel  htA  und 
mil  UmiclU  vfirüaiireu  ist. 

J.  D.  Dana:  über  die  vermeintlicheu  Fub.>e  der  Trilobiten. 
(The  Äuieriam  Joudl,  1871,  Vol.  1,  No.  6,  p.  320.)  —  (Jb.  1871,  645.)  — 
Nach  eigenen  Untersuchosgeu^  des  ExemipUres  von  Asa^hus  flatycephaim^ 
AB  w«kditni  Biuflm  Organe  bedbAchtei  bat,  die  er  f&r  dMÜSeke  geglio* 
derte  FOese  hält,  Tertrttia  die  Profeüoreii  Daia,  Ymoul  md  S.  J.  flKna 
von  roltf  CDlIve  die  Aaeiclii,  daet  diMe  Oigtiie  keiie  nkldleben  Ftteie 
■eicB,'  flondem  nelnelir  die  lieiblceUiigeB  Begen  i»  der  Membnae  det 
BittciifliüH  wdehe  nr  BefestlgiUKg  der  UiUerigea  AaMagiel  eder  B]«lt- 
filtie  diewHi.  Dleaer  Aniicbt  tritt 

H.  Woqdwimd:  Aber  die  Stmetnr  der  THlobtten  (Geol.  Mag,  tOTl, 
Julj,  p.  gQ8)  wledemm  eatg^gen,  faäim  er  laeb  miiihi  üiitermnbBügea 
die  Deutung  von  BiLuias  zu  rechtfertigen  sucht.  Zum  besseren  Tev» 
gleiche  winl  von  ihm  Fl.  8  jenes  Exemplar  des  A$aphus  platictfMtUä 
von  neuem  abgebildet  und  der  unteren  Seite  dos  lebenden  Ntfhrof^  Hat» 
wgieua  Lbach,  welcher  Schwimmf&sse  besititi  entgegenitellt. 


Dr.  r.  V.  Ettinosiiaüskj«:  Beitrage  zur  Keniitiiiss  der  fossilen 
Flora  von  Radubuj.  (Sitzb.  d.  k.  Ak.  d.  Wisj,.  Ud.  LXi.)  Wien,  lö70. 
8».  78  S.,  3  Taf.  —  (Jb.  187 (K  070.)  —  Der  erste  Abschnitt  dieser 
neuen  Monojfraphie  des  imcrnuindlichen  Verfassers  ciilhult  Berichtigungen 
von  bereits  aufgestelltcü  .Vrten  der  fossileu  i  iora  von  Radoboj ,  der 
zweite,  3.  40  u.  f.,  die  Beschreibung  der  neuen  oder  weniger  bekannten 
Arten  dieser  Flora,  der  dritte  Abechnitt  faast  die  aUgomiaen  >eiiHili 
:iiuaiainen,  welche,  theflweiae  Mhos  a.  %  0.  aafedenlet  worde»  iiad»  MÜ 
ihm  bis  jetzt  sn  Tage  gefMertea  Arlea  enebiiit  dieie  FIm  m* 
latif  reifhhaltiger  als  aUe  Usber  bekamt  gewovdenett  terlflnii  LeeftUlih 
fen  OsteReiflilia.  Die  nlcbit  reiohe  derselben,  der  Mhraebiefer  voa  BUfap 
Uelnrte  aar  209  Artan. 

Nach  den  «ergfUtig  gepcAften  Beatiunangen  baan  Badeboj  d«n  nn» 
tflien  Mk*#lM^V^t*»t  aieht  angeböreB,  mit  8otska  theilt  Radoboj  im  Gaa» 
wm  nur  22  Arten;  hingegen  ergab  die  Vergleichung  der  fossilen  Flor« 
m  Badobdii  mit  den  Floren  der  X4Muamie<St«le  «9  forneiaechaftUehe  Aiw 
tfm,  damoter  16  bezeichnende» 

Die  grösite  Übereinstimmung  zeigt  sie  mit  den  zur  Lausanne- 
Stufe  gehörenden  Localflerea  de»  Biiiner  BecJieas  und  mit  der  foe- 
aUfiO  Flora  von  Lcoben. 

Mit  'lf>n  Floren    der  Onin  {?  er  -  Stuf  e   theilt    Hn  lobuj    'M  Arten, 

daniater  iö,  die  noch  nicht  in  aiteren  Schicht«!  geiiind^  wurde».  Aach 
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h^TÜßMch  ^hf^^pn  Verhältnisses  st^ht  diese  fossile  B'kra  jeSAT  dM  plaiti- 
ficben  ThoüCS  von  i^rioson  hei  Milin  am  nächsten. 

Wm  die  Verglt  i<  hung  der  fossilen  Flora  Yon  Krulolioj  mit  der  F  lora 
der  Jetztwelt  betrifft,  so  Iial  v.  KTTiirasaADSEN  im  Jahr©  lö50  {Sitr.h. 
Bd.  V,  S.  91)  zuerst  ausgesiHOchea,  daas  in  dieser  artenreichen  Flora  be- 
reits die  wichtigsten  Vegetationsgebiete  der  Jetztwelt  vorgebildet  waren 
und  die  weitere  Sonderling  (ier  letzteren  erst  in  der  Jeti^twelt  eintrat. 

Ein  hiermit  vollkommen  fibereiustimmendes  Resultat  erhielt  er  durch 
die  Uutersnchung  der  fossilen  Flora  von  Parschlug  (Sitzb.  Bd.  V,  S.  200), 
dordi  die  Bearbtitwig  dar  imtäm  Floren  m  Wien,  Httrinf  «nd  BOSm, 
Um  Imm  daher  sieht  bloee  die  Flora  vea  Badoboj ,  aoadem  die  FIm 
der  lUocfta-Periode  aberliwipt  ale  eine  Uni¥erealflora,  ah  ein  Seminnrliiv 
beeeicbnen,  vekhea  die  Ao^be  hatte^  alle  CMbiete  der  Erdoberiliehe  ait 
fltfen  Nachkommen  an  vereehen.  Ana  der  beigefttgten  labellarlaehen 
Überaielit  der  feeiilen  Flom  von  Badobt^j,  der  Verbreltnaf  Ihrer  Arfean 
and  der  Vergleidinng  dereelbett  mit  der  Flora  der  Jetal^lt  M  an  en^ 
nbhnien,  dasa  in  den  Sehichten  Ton  Radobqj  daa  tropisdie  Aaerilcn  bM 
48,  Nordamerika  mit  41,  das  sfldliche  Europa  mit  35,  Oalindien  att  22, 
HeuhoHand  mit  17,  Sod-Afrika  mit  14^  Ohinn  and  Japan  ndt  6  Alten  re> 
ffiaentirt  lind. 


C.  v.  Ettingskaiskk:  die  fossile  Flora  von  Sagor  in  Krain. 
I.  Thcil.    (Sit^h  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  LXIII.  Bd.,  1.  Abth,,  April.)  - 

Die  fo^^-l^(-  Flora  von  S.iffor ,  mit  welcher  v.  KtTtsaRHArsEN  die  auch 
technisch  hocliwif  ht i^jen  ilf  aunkoliU  n-.Vblagorungen  von  Sapror ,  Trifail, 
Mr«Rtni<?jr,  Bresno  und  Tuller  iu  den  Kreis  seiner  Untersuchungen  gezogen 
hat,  wuriie  von  ihm  aus  14  F  undorten  an's  Tageslicht  gebracht.  Der  erste 
Theil  seiner  Arbeit  über  iliese  reichlialtigi  Flora  behandelt  die  Thalio- 
pbytCD,  die  kryptoganiischen  Gefftsspflanzen,  Gymnoäi>erineu,  Monokotyle- 
doaea  und  Apetaioi. 

Der  Verfkfier  wnbl  aeibit  nnf  dfe  wiiMgelen  den  genannien  Ab» 
Hüilangen  eingerefteten  Fnnde  bin : 

Yen  den  Tbaflophyten  wird  eine  SphaerkhAxi  herrorgehoben,  welebe 
«ttf  ^fh.  ammaifBra  Hein  ant  der  teilen  Flora  von  Qrilnlnnd  in  nate 
Terwandtachalt  steht;  ferner  eine  Alge,  welche  alt  aor  Ordnung  der 
Florideen  gebang  nad  Itanrmdfi-Atten  analeg,  das  saliige  Wnaeer  an^ 
aeigt  8ie  IM  die  elnilge  Meereapianae  der  Ibesilen  Fkra  fon  Sagor.  Ei 
lllgen  8  Arleli  von  Cftom-Fmchten  vor;  an  einer  dereelben  fand  v.  £. 
atich  daa  Laub.  Von  kryptogamischen  Stnngelpflanzen  fanden  sich  ein 
H^finum,  1  Schachtelb n Im  und  2  Famkr&uter,  unter  denen  die  bisher  nnr 
nna  Setzka  bekannte  DavMa  Maidingm  Ett.  hervorgehoben  wird. 

Von  Gymnospermen  liegen  dem  Verfasser  15  Arten  vor.  Beson- 
ders bemerkenswerth  ist  das  Vorkommen  einer  ActiftmtrohH<t- \n ,  wplrlip 
dem  australischen  ?']pmentP  d^r  Tertiärflora  Triifällt.  Zu  den  haufigi-teu 
ConÜeren  der  Sagor-FJora  geirärt  nebet  dem  weitverbreiteten  Q^jflagtro^ 
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mtmpMm  noch  ^  dequcia  iMnUtsiaey  von  welcher  aaeier  wohl  erbalteneil 
ZweiglNmchstflcken  nnd  Zapfen  anch  die  mftnnlichen  und  weiblichen  Blü- 
tiien  an  mehreren  Localitäten  getroffen  wurden.   Das  ganze  Oeschlecht 

von  Rjescnbfiumcn  wnr  in  drr  Flora  von  Sagor  durch  4  Arten  vertreten. 
Interessant  ist  das  Vorkommen  t'inrr  f 'nnm'rtqhaniin-Art .  7^"?m.v- Arten 
zählt  Sagor  6,  v«fi  welchen  5  zu  den  Föhren  und  1  2su  den  Fichten  ge^ 
Mren. 

Die  Zahl  der  Glumaceen  ist  hier,  sowie  in  Hurin^  iiml  Sot/.ka.  f^hr 
gmng.  Von  den  übrigen  Monokotyl edonen  sind  die  Najadeen  sowohl 
ihrer  Zalil  als  der  merkwürdigen  Fermen  halber  hervorzuheben. 

Zu  den  Apctaleii  übergehend  erwähnt  d.  V.  der  Casuarinen,  von 
welchen  1  Art  mit  der  in  tongrischen  und  aquitanischen  Floren  verbrei- 
MlM  0.  mMmnm  T«iikonn«ii  ttber«teitfaiHit,  dM  Mdefe  «Ibfer  iieii  qmI 
mit  dflr  jatst  lobendtti  C,  qmirivätm  nahe  verwandt  ist.  DI«  IMrfilil 
der  Arten  lUH  dtn  Proteaeten  (2i),  Moreen  (19)  mä  Lanririeen 
(18)  10.  Die  beiden  leMeren  Ordnungen  entbaHen  torwiegend  trofriedie 
lernen. 

El  folgt  eine  Übenieht  der  148  Ton  Brriironuumiv  betehrfebenen 
Arten  nnd  ibrea  Yorkoonnena  im  Gebiete  dea  Brannkoblenanges  Sagor- 
Tllffer. 


C.  V.  ETTrsTflSHAüSBii:  über  tertiäre  Loranthac een.   (Kais.  Ak. 

d.  Wiss.  in  Wim.  Is71,  N  XT.)  —  In  einer  fftr  die  Denksrbriften  der 
AkRflomie  bestimmten  Ahliandlimg  über  'lio  Blfittskelctte  der  l.or;iuthaceen 
wird  du:  Anffindung  von  K*  sten  aus  dieser  Kamilie  von  nn  lirt  ren  Lager- 
stätten der  Tertiilrformatioii  nachgewiesen.  Es  ist  dem  V^ertasser  gehmgen, 
nicht  nur  die  den  vi  i  wcUiichen  Arten  nächst  verwandten,  jetzt  lebenden 
Loranthaceeri  nachzuweisen,  sondern  auch  aus  dem  Vorkommen  dieser 
Schmarotzerpfianjsen  aul  die  Liattuugcu  und  Arten  der  voa  denselben  be- 
wuhuten  Gew&ch&e  zu  schliess  . 


Wm.  CABsonsBs:  Überaiebt  nnd  Synopsis  der  fossilen  Bo- 
tnnilr  in  Britannien  naob  den  Yerdffentlicbnngen  im  Jabro 
1^70.  (Th$  43haL  Ma§.  1871^  Yol.  VIII,  p.  Sia)  — 

Es  linden  sieh  nnler  den  anmeist  iron  CAKRimsns  selbst,  Ton  M'ilii» 
wm  MeiLum  A  Bnosoi  Smm,  nnd  W.  C.  Willumso«  besehriebeoen  Pflan* 
aen  2  Arten  Farne,  24  Cyeadeen,  8  Coniferen  nnd  2  angkraperme  Dicoty- 
Icdoseo  am  Torsefaiedeaen  Formatienen  lad  Erdtbeilen. 


J.  W.  Dawson:  über  Sporenkapseln  in  Steinkohle.  f  The  Armr. 
Journ,  1871^  Vol  f.  No.  4,  p.  '256.)  —  Anpere^'t  rlurch  die  Vermuthung 
HrxLf  v's  ,  (lasB  Sporenkapscln  und  Sporen  einen  wesentlichen  Beitrag  xa 
der  Znsammensetawng  der  Steinkohlen  gelielert  bMea,  Sind  voa  JXkVSoa 
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milcroskopischL'  Fatersuchunicfen  von  Kuhlen  ans  Neu-Schottland  und  Cape 
Breton  augesteiit  wonhu.  wckhe  die  Kxi.sun/.  tsolcht^r  Reste  dariji  iVst- 
gestellt  haben.  Im  AU^'ciuciaeii  sind  jedoch  bei  der  Koblenbildung  Emde» 
holzige  Theüe  und  diKlerc  Bestandtheile  der  PÜanzen  fiel  wesentlicher 
betheiiigct  gewesen ,  &i6  gerade  die  Sporenkapseln  uud  Sporen.  Wir  er^ 
halten  in  dieser  Abhandlung  Abbildungen  von  Sporatigiteü  Iluronmsü 
Daws^  wekher  in  einem  bituminöiaii  Schiefer  der  oberen  Devonformatiiw 
hd  KMt  Mai  am  Horov-Soo  eotdeokt  vertai  ist,  ttnm  einer  aa 
gjj^oreii  reiohea  SteialBoUe  tobi  <>M^  nod  addielidie  Nadsen  ober  ^§ 
YorkniaiBMi  tftlrhitr  aiikroekofiieekBr  BMte  ftbeAi^^» 

0.  C.  Maiua:  aber  einige  foaiUe  StugeftliUr«  aas  der  Teiw 
iiArforvaiion.  (The  Amer.  Joum.  1871^  \oL  D.  ji.  3fi.)  — 

Es  wurden  von  Marsh  laMrrtnhe  Beate  ff«  StoiaihiMB  nnfitonht, 
werftber  hier  berichtet  wird: 

TUamthejrium  ancep$  ii.ip.Jni  unteren  Miocin,  wenn  nichl  £ecin 
JUL  Sage  Creek,  W.  Wyoming; 

Palneo^fOf9  mimt  n.  in  deoeelben  Ablagenuigen  bei  Fort  Bridgec» 
Wyoming; 

Lophiodou  Bairdinnm  n.  sp.,  im  alteren  Tertiär  von  W.  Wyoming; 

L.  (tfßnis  n.  sp.,  in  den  Maurtuses  TerreH-Schkhten  von  Wyoming; 

L.  niuius  n.  sp.,  in  tertiären  Schichten  bei  Fort  Bridger; 

L.  jtumiluH  n,  sp.,  bei  Marsh's  Fork,  W,  Wyoming; 

AnchitJtenum  (jrucilu<  n.  sp. ,  im  oberen  Eocän  oder  unteren  Miotian 
an  der  X. -Seite  des  White  liiver  in  0.  Utah; 

Lopfiiothermm  BaUardi  n.  sp.,  bei  Grizzly  Buttes,  W.  Wyoniqf ; 

Ehih&rmm  lmU$  n,  sp.,  gleichCKUs  in  tertiiren  SdiiflliteB  wtm  Wye* 
ming  i 

Fkuygotms  ZiegUri  vu  ip.»  bei  Chraniy  Bnttes;  itriatm  m  sp^  im 
pUednen  Sand  am  Loup  Fork  riYer  In  Nebmltai  PL  Oondmi  n.  ep^  In 
plioolnen  Bduchten  van  Oregon; 

Dinijßßi  Beaperims  n.  sp.,  ebendaher;  Hffptodtu  giwüU  n.  ep.,  bei 
ikMj  Botles; 

ZsaMot^rtuai  ijfrumm  gtt.  et  ip.  nov«,  ek  Pachyderme  aus  oteem 
Eucän  fon  W.  Wyoming,  und  I>.  degtm  n.  9.»  bei  Qtlaaly  Bnttea  In 
Wyombif. 

Cn.  M.  Whkatj,fy:  über  eine  neu  entdeckte  Knocheuhdhle 
in  Ost  Penn»;  y  Ivanien.  (The  Amer.  Jonrn.  1871.  Yol.  I,  p.  235.)  — 
Die  tiolüe  betindet  si*-h  in  dem  Aurora-Kalksteine  von  Kochers,  den  m;ui 
h\fi  Äquivalent  iIps  untci  siUirischen  Black  Kivfr-  tm  l  (  ii.^/y-Kalkateiiis  ^ 
und  flf«  ilarunter  iagernden  kalkigen  Sandsteins  betrachtet,  an  der  Grenze 
mit  laci^ozoiächcra  rothem  SaudHteine,  be^  Port  ILenaedy,  Upper  Merkm 
township,  Moutgofl^ery  oounty»  Peona. 
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Die  darin  ftafgetetoen  Tbiorreste  sind  toh  Prof.  Cope  antenucht 
(PubUc  Ledgtry  Phihdflphki,  Apr.  20.,  1871X  welcher  im  AtHeri- 
/(Htm.  lS71j  Vol.  I,  p.  384  folgende  Notu  darflber  ?ibt.  Es  seigten 
»ich  daninter  Mcgalonyx  splenodon  Cope,  31.  tortulus  C,  M.  tovoflon  C, 
M.  WhmtUyi  ('. ,  M,  äxBsimüU  Lfidy,  MyJodon  Harlam  Ow,,  Arvxcola 
Jnntidi  iii  C,  A,  sigmoäm  C,  A.  pmeiorum  Le  Conti,  A.  invnhtta  C  .-1. 
speoUtefi  C. ,   HeHpfrornijt  *  huvÄipu:^  Rap.  ,  Jaculus  ?  HuiLtomm  Ikmm., 

JBrethijSOn  cimiCkHUs    C.,   ticiurus  L-dJi/rnins    C..    ,S'   «?;>  ,    JjPpuH  SI/lVilticHU 

Bacoii».  Scalofj.'i  ?,  Vespefiüio  ?y  Taj>ri  >i^  Auwru  nnu,-^  Bhiss.,  T.  HaysU 
Leiht,  Mantodon  Amciicamia  Ccv.,  iios  J^Jquns  sp,^  Urum  pHstinus 
Lkidy,  I^Xm  »p.,  Ckmi^  sp.,  Orotalus  «p.,  CoMter  sp,,  Trojndonoius  ap.y 
dünnt»  ISP«,  Kmys  »p,,  Mana  sp.,  Meleagriit  np.,  Scolopax  sp.  etc^  im 
(kiHWi  41  AitM,  UMBtw  e  M&amoBt  12  N^itiriew,  1  laiMMfresser, 
1  FMenMt««k  ^  üignlattti»  4  Fletehfrever,  2  Vögel,  6  Keptilim  1 
Mmchier.  12  te  dietar  lifihte  gitoine 
Dr.  G.  H.  HoRir  kfatianK. 


Cort:  über  fossile  Wirbeltbiere  in  den  Höhlen  vou  Aü- 
guilla,  W.  J.   (The  Awter,  Jotim,  1871^  V.  I,  p.  386.)  — 

Mit  einem  Crocodilier,  2  Vögeln,  1  Hirseli  worden  6  NagetUere  an* 
getrofffen,  nnfer  welchen  3  von  gigantischer  Grösse  shid,  nnd  sn  JSIruMnys, 
oder  CfttpicMa  und  Loxomiftui  1aHäen$  Cori  gehören. 


J.  S.  NiwBBBRj :  die  geologische  Stellang  der  Überreste 
des  Elephanten  und  Matiodon  in  Nordamerika.  (JVoc.  Xyc. 

ITat.  Hifft.  ofNew-Yorl.   Vol.  I,  p.  77.)  — 

N.  gibt  S.  82  folgende  Übersicht  Aber  die  Ablagerungen  der  Dr ifl 
im  Mississippithale: 


I 


QkarkSr. 


01««UI^IK»eli«. 


Torr»i»cn, 
8(rendbil(lun^<>ti, 


,  ,  Drfft» 
L9M. 


WaMsehleht 
(F«nti  Bad). 


Srl«-Thoii. 


GlMUte  Drift. 


Saud  tifi(!  K!i  -inMa^;!  i nngen  mit  StÜtn- 
m»»» ,  liiaUtTu  uiiti  S3iti«wii(i»er-Crta- 
chylien. 

I^ös«  mit  hti9*w«««er*  und  I««nd  -  Con- 

BlSfke,  Kk-.  ^.ui!  ui.l  T  on.  Treib- 
hoU,  Z.Jma  und  ktiorlien   von  KU- 

Tornac«r       Mommh,  BliUta»,  Stirn. 
'Tn<*n.  ZwH^^n  und  «ufrArlit  tt«!!«!* 

tlrii  I<.iiiiiu>(i ,  iDtdii  rotli0r  CfdAT. 
K'ti>>><u,  Urftciion,  Catioroiär». 

Blitt«r1gor  Thon  mit  JMg9n  vra  Rl«s 

xum  Tlu'il  jfurimdete  uud  gtriXt^ 
nordische  Blörk*-.  viel  cclcig«  Bmeh» 
5tiick«  der  niiMriAgvrndrn  0<»i«iii«. 

Loc«)«  SdiMtMii  TOS  Blöokea  »ad  Hiu, 
and  Mlton  0«icb|«b»>Thoii  ««T  d«r 
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Hiernach  würf^pn  El^phas  primigtmim ,  Mastodon  giganteua  (=  üf. 

Ainrrirmms  Cvw)  uinl  fler  jricrantlschc  Wiher  (-=.  Castoroirif^}  zuerst  in 
dem  Forest  Bi  d  voi  kommeni  von  wo  sie  in  alle  lk(Stket  gelegenen  Schicfatea 
4er  Drift  hinautreichen. 


Albr.  Müller;  die  uitesten  Spuren  des  Menschen  in  En- 
ropa.  Basel,  1871.  8".  48  S.  (Öffentliche  Vorträge,  gehalten  in  der 
Sehweiz  nnd  herausgegeben  unter  Ifitwirkung  der  Professoren  £.  Desor, 
L.  HisiiL,  Q.  KiirRL»  Au.  HüUtiR  mid  L.  BgnmiiK.  Heft  UL)  —  Schon 
btfge  fragte  man  sich,  ob  nicht  wenigittiiis  in  den  «ntare  Thaletpensn  Mii^ 
iBllMideii  Sand-  und  dert^liabfatfarongen  der  qnartftran  oder  IKlnvlaI|Mriode 
Sporen  des  Meneehen  gefanden  worden  seien  oder  doch  ^otlmamtm  kOnn* 
ten.  Zwar  I^He  es  nicht  an  einseinen  Angaben  Aber  solche  Tofinmnn- 
nisse,  sewobl  ans  den  dilnvialen  Gerölleablagemngen  selbst  als  ans  gkSA 
alten  Lehm-  nnd  Kalkabsitsen  in  verschiedenen  H6lilen.  Doch  worden 
diese  Angaben  als  irrthnmlich  und  ungenau  fast  von  allen  Geologen  sn- 
rQckgewiesen,.  welche  mit  Recht  geltend  ronchtcn,  wie  leicht  eine  Yennen- 
^mg  von  älteren  uud  jüngeren  Rosten  in  solchen  Schwemmgebilden  statt- 
finden konnte.  Der  Machtspruch  Cüvikr's,  welcher  erklärte,  dass  der 
Mensch  in  der  diluvialen  Periode  noch  nicht  ezistirt  habe,  hielt  die  mei- 
sten vor  wpitfron  Nachforsiinmj^en  zurück.  — 

Auch  liatton  die  Gcolocron  erst  den  (Jrundltfin  und  Aufbau  ihrer  Wis- 
sensrhaft  auszuführen,  bevor  sie  der  inneren  hiinrichtung  des  (iebaudes 
und  /nict/.t  der  Decoration  seiner  Dachctage  speciclleres  Interesse  zuwen- 
den konnten!  (D.  IL) 

So  stand  die  Frftj^e  bis  vor  etwa  10  Jahren,  bis  die  neuen  Entdeckun- 
gen von  HoucuEK  m:  I'krthes  über  dus  Vorkommen  von  ruiien  Sleinwerk- 
zeugcu  in  diluvialen  GeröUablagerungen  des  Sommc-Thales  bei  Abbeville 
unweit  Amieaü  zusammen  mit  den  £nodicu  der  grosseu  Säugetlxlere  der 
DOovialperiode,  im  Jahre  1858  die  französische  Akademie  veranlassten, 
eine  ComnusBion  von  Faehmlnnem  an  Ort  nnd  Stelle  so  senden ,  denen 
udi  noeb  einige  englische  "Geologen  snedilossen.  (Mtmotres  de  In  SodiU 
ä^AnOir&polngie.  T.  II,  p.  S7— 69,  PL  IV.)  Die  Commission  prOfte  ge- 
nau, denn  sie  bestand  grOsstentheils  ans  Zweiflern.  Die  Untersnchongen 
dauerten  lange  nnd  worden  mefannals  wieder  aufgenommen.  Das  End- 
resultat war  aber  die  Best&Ugong  der  meislen  von  Boocatn  ns  Pnoms 
gemachten  Entdeckungen,  wekhe  schon  im  J.  1841  begonnen  hatten  nnd 
im  J,,1847  in  einem  grosseren,  aber  wenig  beachteten  Werke  näher  be- 
schrieben wurden  und  erst  Beachtung  fanden,  als  JS58  eine  menschliche 
Kinnlade  mit  den  Stein  Werkzeugen  nnd  den  dilovialen  Thieren  gefunden 
worden  war  (Jb.  1863,  759).  — 

Von  da  an  folgten  ähnliche  Entdeckungen  Schlag  auf  Schlag ,  sowohl 
in  Geröll-  und  Lehmschiditen,  als  in  den  gleich  alten  HOhlennblsgerungen 
in  den  verschiedenüteu  Gegenden  üuropa's. 

Verfasser  fiibt  S.  7  einen  Überblick  aber  die  Ablagerungen  der 
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Dilttvialperiode,  schildert  S.  IG  das  Zeitalter  des  Mammtithg, 
woWi  S.  25,  Anmerkung,  auch  der  allerdings  noch  sehr  unsicheieii  l'-nt- 
ili  t  klingen  von  Spuren  des  Mensrhfn  aus  der  Tertiärzeit  *  Erwähnung  ge- 
schieht. Diese  Annabme  hcruhet  zur  Zeit  erst  auf  der  Beobachtung  eini- 
ger geritzter  Kuuclieu,  weiche  ebensogut  durch  Raabthiere,  wJe  durch  Men- 
schen geritzt  sein  können.  Er  wendet  sich  8.  32  dem  Zeitalter  des 
Kenthiers  zu,  gelangt  8.  äS  in  das  Zeiuiier  der  polirten  Steine, 
oder  der  jüngeren  Steinperiode,  mit  den  Kjökkenmöddinger,  Über 
wekkft  mm  O.  Fcaointtinmi  ,  J.  StnraiBUP  mid  J.  Wouii  **  dto  orttan 
MittlieaiiigflB  viidaiikt,  und  dtn  tittten  PMUftotea  Mweiz, 
deren  erste  ^Mficknim  bei  ObenMÜer  im  Züricher  See  I8M  tedi  Ar. 
Kbur  «fiOgte,  ind  ifidmei  &  44  Mdi  «laige  BtiMer  dem  ZeiuU^r 
der  BcoAce  und  des  Em^ab. 


J.  8.  Nbwbkrrt:  über  die  ältesten  Spuren  des  Menschen  in 
Nord- Amerika.  (Proc.  of  the  I^eeum  of  Not.  HmL  of  NwhYork, 
Vpl.  I.  p.  2.)  —  Als  die  ältesten  menschlichen  Beste  in  Amerika  gelten 

ein  Knochen  von  Natchez  und  ein  Schädel  vom  Table  Mountain  in  Cali- 
forineri.  welche  ZcitjTenossen  <!es  Mammuth,  Mnntodon  u.  a.  ausgestorbener 
Thierc  i^o wegen  sein  müs^^m ,  wofern  sie  wirklicli  onter  den  dftlür  anger 
jUMBmeuen  Verhtltnissen  gefunden  werden  sind. 


C,  GHEWiNijg:  Zur  Kenntniss  der  in  Liv-,  Est-,  Kurland  und 
einigen  Nachbargegcuden  autgefundencu  bteiuwerkzeuge 
heidnischer  Vorzeit.  Dorpat,  187^.  8*.  49  S.,  1  Taf.  —  {Jh.  1871, 
326.)  —  AJi  Nttifatrag  m  den  etdiOD  besiMroehenen  Anfifindungen  wird  vie- 
denun  eine  groue  Anulil  neuer  Funde  Yen  SteingeriUlian  nni ,  den  Ost- 
eeei^Tinien  nedrt  nsd  sum  Theil  abgebildet^  inibesoadeve  niaunt  die 
üngeboQg  Yen  Leaaen  im  kuriedien  Oberlnnde  dnrch  ihre  FMto  No.  206 
—378  einen  herromgenden  PUUs  ein. 

Einer  gennnen  Beetinunnn|E  der  nineraliechen  ZneemmeiMetiiiiig  jener 
Steinbeile  stellen  sich  erhebliche  Schwierigkeiten  eatgcigeD ,  zu  deren  td^ 
snng  wohl  das  Mikroskop  noch  die  besten  Dienste  thun  wird. 

Orflnateinf^  herrschen  darunter  bei  weitem  vor.  Feaersteine  lind  doch 
noch  immer  als  grosse  Seltenheiten  zu  betrachten. 

Der  Verfasser  verbreitet  sich  auch  über  die  Bearbeitungsweise  der 
Steinwc  rkzcnge  und  er  hält  es  für  sehr  wahrscheialidi ,  dass  ma^.beiqa 
Bohren  derselben  (^uar/.sand  benutzte. 

An  7  zuverlässigen  L'undorten  in  i\uriaud  und  den  Qouv.  Witebsh 
und  Minsk  sind  die  Steinbeile  durchweg  obne  jegliche  Be|fleitung  von  me- 
tallischen o<lpr  anderen  Gegenständen  der  Bekleidung  oder  ßewaöuuug 
gefunden  worden. 

*  Vgl.  Meb  Alts.  FAVas  la  Tkt  Otol.  May.  iSti.   Vol.  8,  p.  373. 
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Die  Vermvilmng  erscliefnt  nicht  gans  onbigrttiM,  Atta  wenigstens 
tili  Theil  dieser  Steinbeile  dem  CniCnt  und  tofiugswaiic  tls  Opforbeile 
Mdnischer  Zeit  gedient  haben. 

Jedenfalls  ist  aber  ein  grosser  Theil  derselben  als  neolithisch  zn 
bezeichnen  und  besitzt  diirch.ins  kein  hohes  Alter.  Steinbeile  w?irtMi  hei 
litauischen,  slavischcn  unil  fmnisrhrrt  Indigenon  sn  ]nn^o  im  Ct  brauche, 
aU  das  Christenthom  noch  nickt  allgemeinen  Eingang  gefunden  hatte. 


Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie 
und  Urgeschichte.  8*.  —  Die  genannte  Gesellschaft  gehört  zu  den- 
jenigen Gescllschafteii  in  Deutschland,  worin  das  Inter^se  fQr  diesen 
jungen,  anziehenden  Zweig  der  menseUkdien  Forschungen,  namenlüeb 
dnreh  ikna  YonitMiiden,  Trot  Vnunow,  nidicig  angeregt  nwl  veaenlp 
lieh  geftrdert  wird.  Die  vorliegenden  Hefte  tou  den  Jahre  1870  beleh- 
ten  imi: 

tkber  Benthierfttikde  in  Nord  deute  eh  Und  (Siteg.  vom  12.  Febr. 
•i9f9),  und  timrdie  melseel artigen  Brome*  Werk  senge  dertaler- 
ÜBdifleheii  AMerdiaiMlmiide '(desgl.). 

In  der  Sümiit  Toai  14.  "Mti  eprach  Himm  über  OertduGlisIlea 
und  Schnllgereien  von  Dajakem  im  Innern  ton  Borneo, 

MiMUBaBUT  sendet  «li  Dansig  MlCtheihmgen  fiber  die  FomefelUaebeB 
Oesichtanmen, 

YntcBow  spricht  über  die  gebrannten  Steinw&lle  der  Ober- 

lau  flit7.  unter  T^o?:ugnahme  auf  Hauptmann  Schvster's  Soiurift:  die  alten 
Heidenscimnzon  Deutschlands  u.  s,  w.  (Jl).  IRf,^.  762), 

V.  DicKsa  sendet  Oeweihstücke  von  Renthieren  aus  dem  Hönne- 
tliaie  ein. 

In  der  Sitzimg  vom  II.  Juni  1870  macht  Virchow  weitere  Mitthei- 
lungen über  Gesichtsumen,  Eonbr  n.  A.  sprcclitii  über  die  Framea,  Vm- 
CHow  gedenkt  eingehend  der  Lagerstätten  aus  der  Steinzeit  in  der 
oberen  Havelgegcad  uud  in  der  Niedcr-Lausitz  und  berichtet 
über  einen  Besuch  der  westpbälischen  Knochenhöhlen,  während 
In  deii  Berlfiiliteft  über  die  ^tsnng  vom  15.  Oct  1870  eine  Gesichtsome 
aus  Cypera  besprochen  nnd  abgebildet  wird. 

Es  berichtet  der  Yorsitsende  fetter  Uber  wahrscheinliche  Pfabl- 
baeten  Ton  Endensee  Im.  BbHteiit,  Aach  Dr.  h  Mrm  flbe^  eb  in  der 
MlUie  von  Nenstr^Uts  in  grosser  Tieft  tnl^ftuidenes  Knocheogerith,  nach 
Dr.  Fnctttit  aber  efai  Griberfeld  ans  rdouscher  2eit  in  Ostprenssen,  wor* 
anf  BAsnan  Aber  Hieroglyphen  nnf  der  Osterinsel,  nach  Phflippi  In  San 
Jago  de  Chile,  O»pstoi>  fiber  Stemwerlcsenge  und  Schldelftside  In  Ost- 
grtalaad»  nnd  HanTSAini  Aber  die  Tureo*k  spricht. 
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MisceUen. 

PniR  w.  Sbiarr:  der  Vertrieb  anthracitlseJier  Kohlen  in 
PennsylTanien.  (Th£  Amer,  Joum.  1871,  VoL  I,  p.  391.)  — . 

Man  ersiebt  die  Zunahme  der  Anaftihr  dieser  rcoraftgUehen  Anihradte 
ans  nachstehender  Tabelle: 


SdmylkiU. 

Wyomlüf. 

LyfceiM 

Tonnen. 

16»0 

365 

f9$0 

samt 

«3,0» 

1840 

47.'i,09l 

.  I48,47U 

864,184 

I9W 

690,^56 

l.78i.93r. 

:iT,fVS1 

1800 

l,iÄil,674 

3.270,ril6 

?,9«  1,817 

479,116 

R^I3,W8  ' 

Mf 

In  Shnjlkill  begann  der  Vertrieb  im  J.  1822  mit  efaiem  Export  von 
1,480  tons,  bei  Wjmuhig  te  J.'lSil9  mit  7000  ton«,  in  Lykena  Vallef  ele. 
im  J.  18^  mit  11,990  tons. 


F.  PosEiwv:  die  Salzproductiou  Siebenbürgens.  (Jahrb.  d.  k. 
k.  geol.  R.-A.  t87l,  21.  Bd.,  p.  183.)  —  Unter  den  Veröffentlichungen  sei- 
ner eingehenden  Studien  in  dem  SalinargeUeten  SiebenhArgens  a.  a.  0. 
a  121—189  liefert  PoianiT  auch  nachstehende  Übersicht  «her  die  Sals- 
pa^cMon  Siebe^boigens,  die  etwa  ein  Aditel.  der  gesammteii  Sabtpro- 
daction  der  Osterreidiisch^ngarischei^  Monarchie  ausmacht  nnd,  in  fu]f4ir 
Samme  ca.  1  Millimi  Centner  jährlich  betrlgt. 


Durcl^aoluiit t liclio  JaJircs  Prodiictioii . 


■  u'  '.  • 

o*r. 

VliM«. 

CtTi 

-iVihiniM'jia    1»<IJ»  ili? 
1 

79.868 
48,K76 

»2,711 

Vi 

9^.064  * 

' 

l.l.W 
«eil  itiS»  i.i. 

.  mm  > 

!  i 
H7,G66    1  1,952 
114.673    1  ':!t^lf)\ 

tit  bt'arlmiU'l.  ;» 

<>6»iM7    1  ,ri(M>UiiL 

.L.U   1    •  j 

^  mfik  4)uwf 

Die  verwaltend  grftsste  Menge  dieser  Prodnction  ist  Speisesais.  Das 
geologische  Alter  der  verschiedenen  Sahabtogerangen  SiebenbOrgens  ist 
ein  verschiedenes. 


H.  Wolf:  über  d  i  c  Ent  wick  olung  der  Bibliothek  der  k.  k. 
geologischen  Hcichsanstalt  iu  Wien.  (Verb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A. 
1871,  No.  9,  p.  U7.)  — 
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Dieae  Bibliothek  bestand  am  Beginn  des  Jahres  1871  m 
Einzelnwerken: 
in  Folio      81  Nuiümera,  100  Bänden  und  Heften, 

in  Quart  1565       „  1707      „        ,  „ 

in  Octav  A205      „  4823      „       „  , 

8n.  BesOfüiniiieni,  6880  Binden  nnd  Heften; 

Periodiichen  Schriften: 
in  Qnart  170  Nnrnmern,  1861  Binden  nnd  Heften, 

in  Oyy  466      „  8678      ,       »  , 

Sft.    686  Nnmneni,  9864  Binden  nnd  Heften; 

Die  geologiaelie  Rdcüiianslalt  beeüit  ftnier  nadi  einer  Znsuninilel- 
Inng  Ende  des  Jtliree  1870  geologiiGl»  Knrten  eigener  Ersengang 
Miiiiitate  Ten  i  :  28800  1787  Sfeftek, 

,        ,  n    1  :  144,000  580  , 

«       „  „    1  : 288,000,  1 :  482,000  und  l :  &76||0OQb    80  « 

Karten  fremder  Ersengnng 
▼om  Inlande  373  Nununeni  in  1673  ^ 

vom  Anslande  210     »       .  iiBi  , 

Sa.  5301  Stack. 


Am  18.  Angntt  H  der  GenendaCnbsnnt  a.  D.  Dr.  GOmcn  in  Dres- 
•ätm^  im  Alter  ?oo  66Vs  JUiren  nacb  Inagen  Uden  yerichieden.  Seine 
wiseenediiltUehen  Leistungen  nnd  seine  Verdienite  om  das  Sanititswesen 
der  K.  sichsischen  Annee,  dem  er  bis  anrn  Jabre  i8tfr,Torstand,  verdea 
VfnrfrM*nf  JJa  tefüistet  FKofesaor  an  dar  K.  fhlrargisdnm  Akadamie 
nnd  dar  K.  lUeraaneisc^ale  in  Dveaden  rislUeteit  sidi  seine  wissanscihalt' 
üdMii  Stadien  Tomelmlich  anf  ▼ergleidiende  Anatomie,  die  HnsestoadM 
seiner  letsten  Jalira  widmete  er  mit  besonderer  Vorliebe  der  PaUontologie 
und  es  verdanlrt  Ihm  die  Gesellsdiaft  Im  in  Dresden,  deren  Präsident  er 
im  Jahre  1869  war,  während  er  im  J.  1870  Vorstand  deren  Section  für 
Zoologie  gewesen  ist,  werthvoUe  Mittheilungen  Uber  diese  Zweige  der 
Wissenschaften.  Dr.  Gf  sTneR  hatte  sich  durch  seinen  unermüdlichen  Fleiss 
ans  den  ärmsten  und  beschränktesten  Vorhältnissen  bis  zu  dem  höchsten 
Range  im  Militärwesen  emporgeschwimgcn.  Hwmanftit  und  Beecheidai- 
heifc  waren  üanptzierden  seines  Charalcters. 


Barichtiguagan. 

8.  S86  Z.  S  V.  II.  lUt  ««tart*  «Mti  at«lit. 
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Ül0r  stwpfe  ihMbMiar  mi  HeniakiieMMhv  n 

Erystailen  des  Quarzes  von  Striegaa  in  ScUesieB 


Herrn  ProfeMor  Weliaky 
in  Breslau. 

(HU  Tar.  xn.) 


Die  homolojren  Flächen  im  (h  m  Pol  eines  Ouflrz-Dilicxai'dprs 
bilden  drei  Gruppen,  weiche  mit  drei  Gruppen  antiio^er  Flächen 
In  der  Richtanng  der  horizontalen  Zone  wechseln.  In  den  Zwil- 
lingen ans  swei  Individuen  gleichartigen  Qmwn^  weiclie  bei 
pnmlleten  Hauptaxen  vm  diese  um  180^  gedreht  gegen  einander 
geilelll  sind,  fllh  jede  Gmppe  homologer  VlSchen  in  diejenigen 
Sectoren  der  horizontalen  Zone,  in  denen  die  antilogen  Flächen 
des  anderen  Individuums  liegen. 

\^  enn  in  der  gewöhnlichen  Ausbildungsweise  dieser  Zwil- 
ling das  Uauplrhomboöder  des  einen  Individuums  sich  in  das 
CSegenrbombodder  des  anderen  Indtvidnoms  als  Flächen  eine« 
acfa«nbar  elnlieltliclwn  Rhombo^ders  so  hineinlegt,  dass  die  Gran- 
nen nnr  In  der  Damaseirnng  dieser  lebteren  erkannt  werden 
und  die  Poihanlen  stOckweise  die  des  HauptrhomboCdere  im  einen 
Indivifluniii  und  stückweise  die  des  Gegenrhomböders  Im  anderen 
lüdivitluiiiri  sind,  so  wmien  die  homologen  Hemisknlenoeder 
an  der  Hauptrbombo^dcr-l'olkante  des  einen  Individuums  auf  der 
einen  Seite  des  gemeinschaftlichen  Polltanten- Hauptscimitts  liegen, 
wilirBttd  die  bonwlogen  Hemiskaleno4Nler  anf  der  Endkante  des 
Gegenfkombofide»  an  der  ackeinbar  identen  FortsetMmg  der 

J*brbmlilS7l.  60 
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hin  erwfthnlen  Kante  auf  der  entgegengesetzten  Hauptschnitts- 
seile  zu  liegen  kommen. 

Finden  wir  nun  —  ein  Fall,  der  einige  Haie  zur  Erortening 
kommen  wird  —  uns  aus  den  Zahienwerthen  der  rhomlio^ri- 

schen  Indices  veranlasst,  der  Vcrmulliung  nahe  zu  treten,  dass 
die  scheinbar  homologen  Hemiskah'iiotMler  ans  der  Eniik  inlenzonc 
des  Gegenrhombocdcrs  zu  belrachleii  sein  inorhten  als  homologe 
.Semil|bileno<^er  aus  der  Endhantenzone  des  Hauptrbomboöders, 
so  kann  dies  nur  geschelien)  indem  wir  gleicbzeitig  eine  Darch- 
dringung  von  Rechts-  und  Linksquarz  annehmen;  sie  künnlen 
sonst  nur  antiloge  Flftchen  des  anderen  Zwillings-Individuoms 
sein,  welche  gleiche  Indices  mit  homologen  biltten  und  die  Tetar- 
doedrie  des  Oi'«'i'^'-s  local  aufhüben,  was  im  Worliaut  zwar  ver- 
schieden, der  Saehe  nach  aber  identisch  wäre. 

Dass  an  Quarz-Krystalien  von  Slriegau  eine  Vereinigung 
von  Rechtsquarz  und  Liiiksquarz  wirklich  vorkommt,  beweisen 
zwei  im  Besitze  des  hiesigen  Museums  befindlichen  Exemplare, 
an  denen  unter  einer  und  derselben  Hauptrhomho^erfliche  rechts 
und  links  die  Trapezodderflilche  x  auftritt;  das  eine  Exemplar  Ist 
eine  kleine  isolirte  Saulc ,  das  andere  aber  ein  aus  zahlreichen, 
nahe  parallel  geslelUen  Siiulen  aufcrrbimier  Kryslallstock  von 
Linksquarz,  in  dessen  Mitte  eine  Spitze  auftaucht,  welche  die 
FlAche  X  rechts  und  links  zeigt;  die  übriire  Masse  des  Krystall* 
Stocks  seigt  die  Erscheinungen  eines  Zwillings  um  die  Hmiptaxe. 

Allerdings  findet  zwischen  diesem  Falle  und  dem  ans  der 
vorhin  erwähnten  Annahme  hervorgegangenen  Vereinigung  von 
Rechts-  und  Linksquarz  ein  Unterschied  statt,  nämlich  der,  dass 
in  den  Krystallen,  wo  die  Trapezflache  x  reihis  und  links  unter 
ein  und  derselben  Hauptrhoniboederfläche  gelioITt  ii  \sird,  für  beide 
Arien  des  Quarzes  die  Lage  der  HauptrboniboeiierÜUche  dieselbe 
ist,  also  die  Theiie  des  Krystalls,  weiche  der  einen  Art  «igohö* 
ren»  —  im  Sinne  von  positiv  und  negativ  dieselbe  Axei- 
richtung  haben,  wie  die  Theiie,  welche  der  anderen  Qnani-Att 
angehören;  wogegen  in  dem  Fall,  wo  die  Vereinisrung  von  Rechts- 
und Links(]uarz  durch  das  Zusainiuenlulh  ii  der  allLrcnii'nu  ii  Lage 
der  homologen  Uenii>Kalenoeder  der  Hauplrlioinboeder-Ündkaiite 
mit  der  allgemeinen  Lage  von  Hemiskalenoedern  aus  der  Knd- 
kantenzone  des  <iiefenriuwibe^der%  diese  gleiohCaUs  als  homolog 
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•ngeseken, ^  beiiehungsweise  auch  umgukebrl,  —  angezeigt  wird: 
die  beklen  Artondes  Quarzes  in  Iiuli  viduen  vertreten  sind,  die  gleich- 
zeilig  eine  um  180"  um  die  HaujJlaxe  gewendete  Stellung  haben. 

Dieser  Unlerschied  verscbwindet  aber,  wenn  die  eine  Art 
des  Oonnes  wiedemm  ein  demrliger  Zwilling  gleieliirtigflii  0«ip< 
xes  ist;  es  kommt  dann  nar  aof  die  Aosdelmmg  de«  einen  oder 
des  anderen  dieser  Individoen  der  letstemn  Art  an,  ob  der  An- 
schluss  der  anderen  An  des  Quarzes  an  das  liiUividuum  mit 
jfleicher  Nebenaxen-Richtang  —  das  ist  der  prstere  Fall,  —  oder 
an  das  andere  Individuum  mit  entgegengesetzter  Nebenaxenrich- 
Inngy      das  ist  der  zweite  Fali,  —  erfoigt. 

Da  nun  dieser  letztere  Fall  in  den  lüer  folgenden  Untergucbungen 
sor  Beobachtung  gelaugt,  so  erscheint  es  gerechtfertigt,  eine  weitere  Coi^- 
aeqnena  m  riehen. 

Unter  den  Ilemiskalenoedern  der  Dihexalider-Polkantenzone ,  den  sci- 
genannten  TrapezflAchen,  gibt  es  einige,  welche  rechts  und  iinka  zu  beiden 
Seiten  der  Bhonbenflielie  a,  d.  h.  discordant  und  coucordant  mit  der  Strei- 
ftog  der  leUtercn  beolMMiilet  auid,  so 

unter  s 

,  -  4  ( . :  I  :  t :  c)  =»  (4 .  i  .  ä)*  p  =  i  (•• :  ^  !  f !  e)     (i5 . 8 .  m 

» (14 .  32 .  7); 

vnd  (Hier  a 

/a    a     a     c\  —  /a'     a'   a'  c\ 

iB  (IT .  la .  1); 

=  (i.  2.1); 

und  daige  andere;  auch  lie  kann  man  als  identische  Fliehen  auffassen, 
wenn  man  eine  Yerwacbsung  von  Rechts-  und  Lhikaqnars  und  gleichzeitig 
die  eine  Art  des  Quarzes  in  der  Zwillingsstellung,  um  180<*  um  die  Haupt- 
axe  gedreht  annimmt;  aus  diesem  Umstände  erklärt  sich  auch  der  physi- 
kaUaelfta  üatersehied,  der  awischen  den  beiden  sich  erginaenden  Trape- 

loedem  geftmden  iat;  wtbmd nlmlidi belapielaveiae  s  ss  (4.1.9)  |^ 

60  • 
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und  präcis  aultriit,  hat  p  =  (8  .  3  .  10)  sich  als  gewölbte  Fläche  gezeigt; 
nach  der  von  mir  vertretenen  Ansicht  entspricht  nur  allein  das  Symbol 

(1  .1.  2)  der  wahrer  Position  der  Fliiche,  während  das,  was  man  die 
FlAcbe  p  genannt  hat,  ein  Complex  indacirter  Flächen  iat,  hervorgerufen 

dmdi  die  darunter  liegende  Flädhe  z  s  (4 .  f .  2)  eines  zweiten  Indivi- 
dnimn  In  ZwflfiagasteUettg  und  der  tnderea  Art  des  Qqmes. 

Beiflglicfa  der  Flftclieii  n  md  ft  «ptkM  die  EinfiMidieit  der  ladieei- 

Zahlen  dafür,  dass  das  Symbol  //  —  (2  .  1  .  2)  die  wahre  Lage  der  Fläche 
repr&sentirt.  Die  Fl&chc  u  erscheint  auch  in  der  Kegel  matt  oder,  wie 
an  den  Krystallen  von  Striegau,  mehrere  niclit  genau  mit  dem  Symbol 

(8.1.4)  stimmende  Ketiexe  gel)eiul.  Ks  würde  zu  weit  führen,  hier  auf 
eine  weitere  Soudening  des  über  dem  Quarz  vorhandeneu  Materials  in 
diesem  Sinne  einzugehen ;  man  sielit  aber  schon  nach  diesen  Andeutungen, 
dass  bei  der  hier  vorgeschlagenen  Auffassung  sich  die  Falle  lut^hren  wer- 
den, in  denen  eine  Verwachsung  von  Ilüchts-  und  Linksquarz  in  der  äus- 
seren Flächengestakiijig  nachgewiesen  wei-den  kann,  was  auch  mit  den 
optischen  Erscheinungen  au  geschuitteueu  Quarz-Platten  übereinstimmt. 


Bei  der  Ausrechnung  der  Axenschnitte  aus  dem  AbmeBSungs^Beanl- 
täte  bin  ich  von  dem  Winkel  der  Dihexaeder-Endkante 

=  13B«43'r)n,3"  (Dauher) 
ausgegangen;  darnach  ist  die  Neigung  der  Fläche  des  Uauptrhomboeders 
tur  Hauptaxe 

=  88"12'32,(M>"  und 
log  tang  88«12'32,00"  =  9,>^i)r.n705 ; 

dividirt  niuii  uiit  dieser  Tangente  in  die  Tangente  der  XciLNinu'  eines  an- 
deren Hhomboedcrs  zur  Hauptaxe,  so  erhält  man  einen  (Quotienten  x,  der 
eingesetzt  in  den  Ausdmck 

^a  :  a  :  ooa  :  ± 

das  hexagonale  Symbol  gibt,  wälirend  die  Indices  durch  die  Gleichungen 
h  =  (X  -f  2),  k  =  (x  -  1);  1  =  (X  -  1) 

fftr  BhomboMer  der  ersten  Ordnung 

h  =  (X  +  1),  k  =  (X  +  1);  1  =  (X  -  2) 

ftr  Bhomboeder  der  zweSten  Ordnung  geftinden  werden. 

Umgekefart  ist  für  Rhomboeder  der  ersten  Ordnung 

fltr  Bkoadweder  der  iweiteo  Ordnung 

2k +  1 
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Der  halbe  rcjikunUin- Winkel  des  Haupt-  und  Oegenrhomboeders  be- 
rechuet  sich  auf 

log  lang  4707'5,34"  =  10,0S21S98. 

Diviilirt  man  mit  der  Tangente  dieses  Winkels  in  die  Tangente  der 
NeigLiug  einrr  SkalenoederflAche  aus  der  Polkantcnzone  des  Ilauptrhora- 
boederä  zum  llauptschnitt  durch  die  Polkaute,  bo  erhait  man  einen  Quo- 
tienteu  x,  welcher  in  den  Ausdruck 

'  r+1  '  W    •  Ä  homologcLage 

eingewCft,  die  hexagonaXen  Axetuohnitto  liefert,  wihrend  die  Indkes 
h  =s  (x  +  1)»  k  =     —  1)>  1  =  o  Ar  homologe  Lige 
h  =  (x  —  IX  k  =5  (x  +  1),  1  =  o  Dir  utfloge  Lage 

gefiinden  werden;  m  den  Lidices  für  homologe  Lage»  wo  h  ^  Jt,  folgt 

h  H-k 

Setzt  man  den  Tangenten-Quotienten  x  ior  eine  SkalenoSderflAche  ma 
der  Endkantenaone  des  GegenrbombolklerB  in  den  Aasdruck 

2  '  x  +  i  •  *  2x       liomologe  Lage, 

•0  erhAlt  man  die  hexagonnlen  Axenschnitte ;  die  Indices  orfordem 
b  »  ix,        k  =  (x  -f  8),  1  =  (x  —  3)  für  homologe  Lage^ 
h  =  (x  -f-  3),  k  ■=     4x,     1  =  (x  —  3)  für  anftUoge  Lage;  ana 

den  Indices  für  homologe  Lage,  wo  h  >  k,  folgt 

9h 


Die  Mehnabl  der  Msgefbbrtea  Abmeganngs-Beobachtnngen  habe  icb 
In  10  Tabellen,  b,  c  Mb  k  Tereinigt,  ana  denen  gleiebaeitig  der  Qtag 
der  brterpretatkm  henrorgeht. 

Um  ein  Bild  an  geben,  inwieweit  die  der  Anareobnong  der  Axen- 
idmltte  an  Onmde  gelegten  Winkelwertbe  als  anverliasig  an  belraohten 
sind,  lasse  ich  hier  zun&chst  die  directen  Goniometer-Ableflwigen,  welche 
der  Tabelle  a.  zu  Grunde  liegen,  folgr  ti. 

Ausser  dem  arithmetischen  Mittel  x  jeder  der  aus  lOAblesnngen  be- 
etebenden  Venuchsreihe  nach  der  bekannten  Formel 

»  —  5t_+_3__*  •  ■  •  •  •  ^10 
10 

ist  für  dieses  Mittel  x  das  auf  Minuten  bezogene  Gewicht 
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St«  s  1^*     V  +  t*3  e'„  und 

lad  leniir  te  wakrachenlidie  Fehler  diBiet  Mittels 

0.476986S 

•agefebeiL 

ScUlenlicIi  ist  ms  den  drei  Yersndweitlehi  eis  HanpCnittel  gengea, 

und  filr  dieses  dts  Gewidit  P  und  der  wekrsdieiiiUelie  Felder  F  emiftt^ 
and  aus  den  so  m  einer  einzigen  Reihe  vereinigleii  80  AUemiigen  dv 
wahrscheinliche  Fehler  jeder  eiaselnen  Ablesung 

_  0,4789868  y^äÖ 

VF 

angegeben. 

(8<nunrs,  Bestimmong  der  Kiystallgestalten  elc  Wien,  t86S,  p.  8.) 

Ich  hätte  deei  BiuipCmlttel  Jeder  einselnen  Positlen  noch  eine  grösteie 
thecretiicfae  Genaolgkeit  gehen  ktanen,  wenn  ich  seine  Erayttlnng  nnter 
Znsiehnng  der  Oewichtsmittel  der  efaiselnen  Reihen  bewerkstelligt  bitte, 
indessen  wire  damit  ein  praetisehes  Resultat  nkht  erreicht  worden,  well 
bei  der  Yerklehurung  des  SehfUdes  die  Einstellung  Jeder  einseinen  Ab- 
lesung nkht  ganz  frei  von  sul^ectiTein  E^fluss  ist. 

Trotzdem  sieht  man  schon  aus  der  hier  folgenden  Ziisammcnstelluni^ 
dass  die  wahrscheinliche  Genauigkeit  im  Durchschnitt  auf  eine  Minute  so 
taxircn  ist,  die  wirkliche  also  innerhalb  eines  Spieiraomes  von  mur  wenig 
Minuten  schwanken  kann. 


Goniometer-Ablesungen  der  Tabelle  a,,  Krystall  I,  Rhomboeder  auf 
dem  Itageren  TheU  der  Kante  L/IY.  (L  :ir  R/IV.  r')  im  ersten  In* 
dhidnnm;  10  Reflexe  exd.  4  anderweitiger  Fedtkinen.  —  Reflex  N.  1  ist 
R;  N.  2  und  8  sind  swei  breite  nahe  an  einander  liegende  Reflexe  hi  dw 
Ifitle  ehies  schwach  leuchtenden  Bogens,  fon  PMition  1.  a.  bis  8.  a.  rei- 
chend; N.  4  Ist  ein  heller  Reflex,  gelbigt  Ton  den  etwaa  hMg  gOMgenen 
Reflex  N.  5  nnd  einem  leuidhtenden  Regen,  der  in  IMtion  6.  a.  an  In- 
tensitit  verliert  nnd  bei  Position  6.  b.  tersehwlndet;  N.  6,  7,  8  sind  drei 
schwächere,  gut  begrenzte  Reflexe,  von  denen  der  mittlere  am  starksteo; 
X.  9  ist  elM  schwadier  Reflex,  nmipBben  von  vielen  nnregelmissigen;  N.  10 
im  Reflex  von  HT  =r  r*.  . 
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BMhrelbimg  der  S^rystalle. 

Krystall  I. 

T>pr  K'ry«?tan  ist  am  unteren  Ende  verbrochen,  4?>  Millimeter  lang, 
zwischen  den  am  meisten  genäherten  Säulenflachen  12  Millimeter,  den 
am  weitesten  ahst^henrlpn  In  Millimeter  dick;  die  Kanten  zwischen  den 
Säulen*  und  Dihexaederfiächen  liegen  fast  in  cinn-  liorizontftlrii  Ebene. 
Sein  Omndriss  ist  in  Fig.  1,  Tafel  XII  im  .Ma;i>s^talM>  ^  i  dar^'estellt; 
der  FlÄchencomplex ,  auf  den  es  hier  speeicll  ankomint.  konnte  m  dieser 
Zeichnung  nur  olingcfähr  in  seiner  Lage  angedeutet  werden,  da  er  einen 
sehr  kleinen  Ranm  einnimmt:  daher  habe  ich  die  ans  den  Abmessungen 
hergeleitete,  am  Ende  dieser  Schritt  Ijcsonders  erläuterte  Kanlenconfigu- 
tHioii  des  centralen  Theiles  in  Fig.l.a.  imMaassstabe  von  ^/i  beigefagt 

Sldll  nuuB,  am  der  concreto  Kantenfigoration  dM  KiyilaUB  itfOnr 
zn  treten,  die  beiden,  der  Bauptaxe  am  neiften  genilierleii  SinMUcheB 
10,  wie  die  Lingsfllchen  einer  rhomUeehen  Sinle  nnd  nennt  die  auf  der 
linken  SAolenfliche  anfaetzende  DOieuMerflidie  die  nich  Hinten  in 
anliegende  die  dann  reehta  an  n.  aaadiliesiende  m.  nnd  ae  «eller, 
so  data  Yh  Tom  wieder  an  L  anadilieast,  ao  lind  die  DfliezaMerflftolien 
L  nnd  IV.  die  aaagedebiteaten  nnd  iat  swisclien  Ümen  am  Pol  eine  liori- 
zontale  Kante  entwickelt,  welche  durch  eine  Omppe  Yon  stumpftn, 
nach  beiden  Seiten  hin  geneigten  Rhomboederflächen  zugeschärft  ist;  es 
stossen  femer  die  Dihexa^Sderflichen  I.  nnd  V.  einerseits,  und  II.  und  IV. 
anderseits  in  Kanten  zusammen,  welche  die  Endkanten  der  ans  den  ab- 
wechselnden Dihexaödcrflächen  gebildeten  RhomboMer  sind  nnd  sie  zu- 
schärfende Complexe  von  Ilemiskaleno^dem  tragen;  schliesslich  Hegen 
noch  kleine  Flächen  an  dor  Stelle,  wo  die  rhomhnrdri'^rhen  Folkautcn  mit 
der  oiu  n  t>ezeichneten  horizontalen  Kante  am  Pol  den  Miaapringendflii 

Winkt'l  Inldpn. 

Die  Damascirung  der  Dihexaederflächen ,  sowie  die  Erscheinung  an 
den  Stellen,  wo  die  Grenzen  der  Damascirung  auf  die  Sftnlenflächen  ilber- 
gehen,  documentiren  den  nach  seiner  Kantenconfigtiration  scheiubar  oiu- 
fachen  Krystall  als  Zwilling,  gebildet  von  zwei  sich  durchdringenden  In- 
dividuen,  von  denen  das  eine  um  180"  um  die  Hauptaxe  gegen  daa  an- 
dere gedr«ht  erscheint  Jede  der  DihezaddeHlldien  kann  daher  theilweiae 
den  einen  oder  dem  anderen  indiridanm  angehören;  in  dem  Terttegenden 
Falle  wird  ea  aber  zweckmiaaig  aein,  die  Beieiehnang  1^  11^  IH.  ete.  fir 
die  dnreh  Kanten  nmeeUoeoenen  IHhexaiderflieheii  ohne  Bflckaieht  anf 
die  Damaseining  beianbehalten,  dagegen  in  Jedem  beaonderen  Falle  die 
Zugehörigkeit  des  betreifenden  Theüee  einer  solehen  DiheiaMerfläche 
znm  HauptrhomboOder  durch  den  Zusatz  ss  R,  oder  GegenrbomboOte 
dnrch  den  Zusatz  —  r'  besonders  anmidenten. 

Aus  der  Lage  der  Trapezfläche  x  am  Ende  der  Kanü  L/VI.  eigfti 
sieb,  dass  der  Krystall  an  seiner  Dihexarder-Oberfläche  aus  Reditaqoars 
besieht,  nnd  dasa  der  giOsste  Xheil  der  Flieh«  L  dem  HaoptrbonboOder 
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R  angehört;  ein  durch  eine  krumme  Linie  k'greuzter  Thcil  längs  der 
Kante  I.  V.  gehört  aber  dem  Gegenrhomboeder  r*  des  zwcitoii  hulividuums 
an,  so  dass  der  diese  Kante  zuschÄrfende  Complex  vou  Hcfiiiskalpnoeüern 
zunächst  als  solche  aus  der  Zone  der  Gegeurhoiahoeder-Pulkaute  auizu- 
fassen  ist. 

Ebenso  ist  der  dem  Pol  znnächst  liegende  Tbefl  der  Kante  II./IV« 
JBndkBats  dM  OegemiioBiboMers,  gehdrt  «lier  dem  ersten  Indifidniini  na; 
die  hier  enielten  Abmessimgen  harmoniren  auch  im  Grossen  und  QaueD, 
aber  okhi  im  EinaelneD  mit  denen  der  FlAdien  anf  Kante  I^V.;  dagegen 
gMn  der  hintere,  ontere  Thefl  der  Kante  II./IV.  dem  Hangtrhombefider 
des  swdten  Individanms  an;  ee  ist  auf  ihr  gleichiklls  ein  Complez  von 
Hemiskalenoedern  entwickelt 

Ober  die  horizontale  Kante  zwischen  den  Flächen  L/IV.  geht  eine 
0amascirung8  -  Grenze,  und  zwar  durch  eine  kleine,  mit  synunetrisdi 
geordneten  Flächen  besetzte  Einkerbung;  die  Neigungen  der  Rhom- 
boeder,  welche  den  hinteren  längeren  Theil  der  Kante  I.  IV  ,  wo  I.  =  R, 
rV.  =  r'  im  ersten  Individunra,  znscbilrfcn,  folgen,  wie  die  Abmessungen 
er(?ebcn  werden,  im  Grossen  unil  Ganzen,  nicht  im  Einzelnen,  in  umi^e- 
k(  lirter  Reihenfoli?e ,  wir  die  in  derselben  Richtung  p:emessenen  Wiukel- 
wertlie  der  Rhomboeder  auf  der  kürzeren,  vorderen  Hälfte  der  Kante  I.  IV, 
wo  I.  ~  r'  und  TV.  =  R  im  zweiten  Individuum  ist,  ein  Verhaltniss,  wel- 
dies  mit  der  Retrachtung  des  scheinbar  einfachen  Krystails  als  Zwilling 
vollkommen  im  tiuvüi.-,Uiihlnis8  ist. 

Es  folgen  nuu  in  Tabelle  a.  und  b.  die  Almiessun^^en  der  Btuiupien 
Bhombodder  auf  Kante  I.  =  R;1V.  r'  und  Kante  1.  —  r'  IV.  =  R; 
ferner  hi  Tabelle  e.  die  Abmessungen  der  Hemiskalenoeder  auf  Kante 
I.  SB  r'/V.  s  r';  in  Tabelle'  d.  die  Abmessungen  der  Hemfskalenoeder 
auf  Kante  IL  =s  r'/IY.  =  r*  nud  schliessfich  ia  Tabelle  e.  die  der  Hemi- 
akaleneeder  auf  dem  unteren  Theil  derselben  Kante  IL  t=  B/IV.  s  B. 

Die  Einrichtung  der  Tabellen  ist  folgende: 
In  der  ersten  Oelumae  stehen  die  Kammern  der  Reflexe,  d«en  be- 
sondere Eigenthtlffllichkeiten  in  der  tWsehrlffc  der  Tabelle  angegeben 
ihid. 

Dann  folgen  m  der  aweiten  Cohimne  die  drei  Mittel  der  drei  Ter- 
BUchareihen  unter  emander  neben  die  Reflexnnmmer  gestellt,  und  in  der 
dreien  Columne  das  ans  ihnen  gesogene  Hauptsultel,  das  der  weiteren 

Rechnung  zu  Grunde  gelegt  ist. 

Die  vierte  Columne  enthält  den  Bogenabstand  der  Normale  des  Re- 
4eies  von  der  Normale  des  vorhergehenden  ;  da  der  erste  und  letzte  Re- 
flex einer  jeden  Tabelle  eine  Dihexaederfläche  ist,  so  ist  die  Position  des 
Hanptschnittes  durch  die  Hälfte  der  Summe  aller  Bogenabstände  der  Nor- 
malen j^ej^eben,  und  folgt  durch  Snbtraction  und  Addition  dor  einzelnen 
Bogenabst&nde  die  Neigung  der  retiectirenden  Flächen  zum  llauptschuitL 

Diese  Neigungswinkel  zum  Hauptschnitt  sind  in  der  fünften  und  sechs- 
ten Columne  angegeben  und  swar  getrennt  nach  den  Seiten  des  Hnapt- 
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Schnitts;  bei  den  Rhomboedern  ist  die  Seite  des  HanptrbomboiderSy  bei 
den  Uemiskalenoedern  die  homologe  Seite  des  Haujitecbnitti  im  Kopf  der 

Columnc  angej^cbcn. 

Dann  folgt  in  der  siebenten  CoiuDiuo  der  empirische  Werth  x.  in  der 
achten  seine  Conjectnr,  in  der  nennten  die  zu  dieser  gehörenden  Indices, 
in  der  zehnten  die  liir  diese  berechnete  Neigung  nnd  in  der  elften  die 
Differenz  dieser  mit  der  aus  den  Abuiesäviugen  hergeleiteten  Neigung  zum 
Uauptschnitt. 

In  der  letzten  Polumne  ist  in  den  auf  btumpfe  Rhomboeder  sich  be- 
ziehenden Tabellen  der  Indices-Ausdruck  des  Gegenrhomboßders,  dagegen 
in  den  auf  Hemiskalcnoöder  sich  beziehenden  Tabellen  der  ladices-Aus- 
droek  angegeben,  wekdieii  mm  erhAH,  wenn  man  die  Abmemng  auf  dia 
Polkante  dm  andern,  das  gewdhslieke  DihezaUer  «wanBüttnattadwi 
BhomboSdera  beaieht  • 

Tabelle  a.    Krystall  I, 

Goiiiometer-Ablesungen  der  Rhomboeder  auf  dem  längeren  Theil  der 
Kante  I./IV.  (I.  =  R/IV.  =  r')  ira  ersten  Individuum  i  10  Reflexe,  N.  1— 10, 
excl.  4  anderweitiger  Positionen. 

N.  1  ist  Reflex  der  Fläche  I.  =  R;  N.  2  und  3  smd  nrei  breite,  nahe 
an  einander  liegende  Beflexe  in  der  Mitte  eines  scbwacli  leuchtenden  Bo- 
gens, von  Position  1.  a.  bis  8.  a.  reichend;  N.  4  ist  ein  heller  Beflez,  ge- 
folgt von  einem  etwas  lang  gesogenen  Reflex  N.  5  tmd  ehiem  leoebteaden 
Bogen,  der  in  Posüaon  5.  a.  an  latensltit  Torliert  und  in  Position  6.  b. 
▼ersehwiadet;  K.  6,  7,  8  sind  drei  schwächere,  got  begreoste  Reflexe,  von 
denen  der  mittlere  am  stärksten;  N.  9  ist  ein  sehwacher  Reflex,  nmgeben 
von  Tielen  nnregelmlssigen  Reflexen;  N.  10  ist  Reflex  von  IV.  x£  r^. 
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N. 


Gouioinetpr- 
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desOegen- 
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Tabelle  b,  KryiteU  I, 

Gooiometer'Ableniiigeii  der  Rbombofider  auf  dem  kflrseren  Thefl  der 
Kttite  W.  (I.  =s  r'/IV.  R)  im  iweiten  I^diTidonm;  8  Bcte»^  11 
«18  mid  eine  besondere  Positiim;  No.  11  iet  Befles  teo  L  ts  r*;  N.  12 
iA  sobiraeher  Reflex  tungebea  von  einer  grotsea  Anxahl  ungeordneter  Re- 
flexe; N.18  ist  schwaeh,  N.U  etwa»  atibrlier  md  lang,  N.16  ist  schwach, 
aber  präcia;  bei  N.  Ih,  &  beginnt  ein  leoiüiitcDcier  Bogen,  weicto  mit 
N.  17,  einem  starlien,  etwas  lan^  gezogenen  Reflex  endet;  N.  17  ist  ein 

'.'f:i:^.  r.  Int12"  'Ii}Z.OgCüOV  Roflex,  N.  18  ist  Rf'fl'  X 


.  ] ,  .    T  \  ■  I  i 


N. 


ifonionietor- 
Ablesungen. 
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11. 


TO 


13. 


14. 


O    l     0  t 

UÖül  a  180,  2 


155138 

155  i3l6f)!40 
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Tabelle  o«  Kryetftll  I. 

^AbtoMragender  HenttkileiioCder  auf  der  Kante  I.  sr'/Y.ssr 
im  iweiten  IndiTidnom;  5  Reflexe,  N.  19^i»;  K.  1»  ist  Reflex  der  Fliehe« 
I.asr';  N. 90  und  21  tüid  idiweclie  Reflexe;  N.22  ist  lieiiilich  stark  uad 
nngeben  von  einer  grossen  Zahl  ungeordneter  Reflexe;  N.  23  ist  Reflex 
von  Fl&cbe  V.  =  r';  die  bomologea  FlAchea  dei  iweiten  Individiiiuis  Re- 
gen mf  der  Heaptiehaitte-fieite  y9A  V. 
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Tabelle  d»  KryataU  I. 

Goniometer-Ablesungen  der  Hemiskalenoeder  auf  dem  vorderen  und 
Uageren  Tlieil  der  Kante  lY^.  (IV.  =  r'/n.  ^r^im  ersten  Indivldaami 
6  Reflexe,  N.  24-29;  Reflex  24  ist  Fliehe  IV'  s  r*;  N.  25  nnd  26  sind 
sdnraelie  Reflexe;  N.  27  nad  28  stlrker;  N.  27  liegt  am  Anüuig,  K.  28 
in  der  KQtte  einer  Ansahl  angeordneter  Reflexe;  N.  29  ist  Reflex  der 
Fliehe  n.  =  r*;  die  booKdogen  Hesriskalenoflder  des  ersten  tsdiiidnaBe 
liegen  aof  der  Ha&ptechnitts-Seite  Ton  IL 
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Tabelle  e,  Krystall  I. 

Goniometer- Ablegongen  der  Hemiskalenoöder  auf  dem  lunteren  und 

kürzeren  Tlioil  der  Kante  IV.  II.  (TV.  =  R/D.  =  R)  im  «weiten  Indivi- 
duum; ö  RellexL.  N  30-34;  N.  30  ist  Reflex  von  Fläche  IV.;  N.  31  iil 
Bchwacli,  N.  32  und  33  sind  stark  und  langgezogen;  N.  34  ist  Reflex  von 
Fläf  he  TT  :  dir  homologen  Fläcben  des  sweiten  Individauma  liegen  auf 
der  Hauptschnitts-Seite  von  IV. 
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N. 


Goniometer- 
Ablesungen. 
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Krystall  II. 

Der  zrweite  Krystall  ist  in  Fig.  2  im  Gnindriss  und  swar  im  Maass- 
stabe '/i  dargestellt;  auch  hier  ist  der  Raum  für  die  in  Rede  stehenden 
stumpfen  Fl&chen  so  klein,  dass  sie  nur  in  ihrer  Gesammtlage  angegeben 
werden  können;  der  Krystall  ist  Linksquarz;  die  Dihexaederflächen  sind 
in  derselben  Richtung  ton  links  auf  der  hinteren  Seite  herum  nach  rechts 
mit  I.,  II.  etc.  bis  VI.  bezeichnet.  Die  Fläche  I.  auf  der  linken  Seite  ist, 
bis  auf  eine  kleine  Ecke,  R  des  ersten  Individuums  und  bildet  mit  IV. 
eine  kurze  horizontale  Kante,  welche  durch  die  Grenze  der  Damascirung 
in  zwei  ungleiche  Il&lften  getheilt  wird,  doch  sind  nur  die  auf  dem  vor- 
deren längeren  Theil  aufsitzenden  stumpfen  Rhomboeder  messbar;  der 
hintere  Theil  ist  zu  kurz,  um  die  ohnehin  schwachen  Reflexe  der  Rhom- 
boeder von  den  der  etwas  gestörten  Grenzbildungen  behufs  Abmessung 
isoliren  zu  können. 

Zwischen  der  Fläche  VI.  =  r'  und  IV.  =  r*  im  ersten  Individuum 
entwickelt  sich  die  Zone  der  stumpfen  HemiskalenoSder ,  welche  bereits 
1865  einer  Messung  unterworfen  wurde  und  in  ihrem  mittleren  Theile 
diese  Flächengattung  von  den  mir  zur  Verfügung  stehenden  Krystallen 
am  deutlichsten  entwickelt  zeigt. 

In  der  Ecke,  wo  die  Kanten  I./VI.  und  IV./VI.  zusammenstossen  und 
ferner  in  der  Ecke  I.,II.  und  II./III.  befinden  sich,  ähnlich  wie  am  Kry- 
stall I.  kleine  Flächencomplexe ,  welche  indessen  nicht  näher  bestimmt 
werden  konnten. 

Es  folgen  in  Tabelle  f.  die  Abmessungen  der  stumpfen  Rhomboöder 
jswischen  I.  =  R/TV.  =  r',  und  in  Tabelle  g.  die  Abmessungen  der  He- 
miakalenoeder  auf  Kante  VI.  =  r'/IV.  =s  r*. 
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Ooiikmetar^Ablaiuigen  te  BlMbolte  «iif  4^ 
Tlieil  der  Kftnlf  (L,  s  B/IV.  ss  r')»  im  ertten  Indlvldiiiim;  9  Ba> 
flna^  N.  85—48;  N.  85  irt  Be8«x  der  Fliehe  L;  N.  86  lit  eohwuh 
langgesogen,  Ko.  87  iai  ellrkar,  ater  euch  leng^  N.  88  iit  idnredi,  eher 
yride;  N.  89  wid  40  ihid  eterk,  eher  leeggemgen,  nemenlüeh  K.  89; 
K.  41  ist  gut  bestinunher,  N.  48  igt  echwech,  eher  prtdi;  N.  48  Jet  Re- 
flex der  Fliehe  lY. 


Goniometer- 
Ablesungen. 
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a6. 


156  IG      I    h24'  3 
155  47il56;  0 
155  57 


37. 


88 


89. 


139  53  I  16  4 
139  57  139  56 

139  58 


—  «d 

  ^ 

.r;  ^ 


(i  i 


Tum  !' 
Haupt-   :j  £''C 


gchaitfc. 


S>Mt<?  ■ 

U  ;  I    IM  1  'I 


38  12  —:—  l,(X)0 


r>2 15 


115 13  ;24ide 

11520  115  18 
115  20 


40. 


Ul 


41. 


42. 


43. 


11888 

11287112] 

112  80 


12 


250 


2£ 


11118111181 
11128 


109  41 

|109|41{109  41 

109  40' 

I  i 

101  23' 
101  24  101  2.' 

101  28 


76  27 

76,29 

76.23 


Ii 

-2,415 


II  (\G  .  5  .  ri),6l  45 
•^/s  (l^r).  11.11)161  52 


I  I: 


7819  - 


6,143 


-.77  3  5,524 


1  10 


1  37 


8  Iii 


74  18,4,4?)4 


—  —  73 


3:4,168 


j  (22  .7  .  7.  J2  6 
'",7  |(31.10.10iG2  23  4-O^  8 

^2    (3  ,  1  .  1>  631  4  4-049 


6 

31/. 


Iii. 


(8  .  5  .  r. 

(41.26.2b; 
(33.21.2n7o  .,1 


1 1 


»|a8.13.7l77i  Clh-O 


(h.k.l) 

ili^sGcgen- 

dCTS. 


(2  ,     .  1> 


— 0  30/37 .  37  .  4) 
—0  23  (9  .9.  1) 
-0  9/17.17.2) 
(8.8.1) 

(7.7.1) 


-0  16  (7  .  7  .  4) 
^-0  6(12.12.7) 

4^012(29.2».17> 


'1 


■12: 


21 


5  *: 


"4  ;  73,21U-0,li 

36.26.111 78110  +0|  71(81.16.16) 


<ll,U.6)74jl4-f0  Uia.7.7) 
(9.9,4)  73  54— 0  18 C88. 17.17) 


1.13.13) 


(6.8.8) 


72  57 


72 


76  28 

1 


24,57 


7126^3,782 


63  10l|2,511 


 '38  13  1,000 

,    .    >  Ii 


»•17 


(12  .12  .  5) 
(5.6.  2 ) 

(5.5.2) 
(8.8.8)  pllHl 
71  17 


(7.  7  .  1)  63  4-0 


28-014(1(2.1,1) 


-0  (ik48 .22.22) 


72,23+0  57^  (2.1.1) 
4-0  5(29.14.14) 
-0  9(28.11.11) 


(19.19.7> 
(11 .11 .4)  7li  7|-0 1*40. 19.19) 


6 


1  (2.2.1) 


38  13 


<8.l.l) 


+0 


0|(1.0.0; 


61* 


üiQiiized  by  Google 


Tabelle  g,  Krystall  IL 

Oenioaeter-Ablesongen  der  Hmiiskalenoeder  auf  der  Kante  IV. = r'/VI.= r* 
Im  eiBten  Individuum;  9  Reflexe,  N.  44—62;  N.  44  ist  BeAez  der  Flftcbe 
lY.  s  r';  N.  45  und  46  sind  schwache,  TOn  einigen,  etwas  ans  der  Zone 
liegenden  Reflexen  umgeben,  (1865  als  eine  Position  abgemessen);  N.  47 

und  48  sind  starke,  etwas  langgezogene  Reflexe;  N.  49  und  50  sehr 
schwach  (lööö  nicht  erkazuit),  N.  51  iat  etwas  st&rkeri  K.  52  Reflex  der 
Fläche  VL  =  r'. 
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KrystaU  XU. 

Der  dritte  Krystall  UA  in  Flg.  8  im  Qnmdrias,  gldehfidto  im  Uaamk 
BMe  Ton  ^1  geiekhnet;  er  liat»  wenn  man  Om  nur  in  RflekBidil  mf  lelne 
Kantenconfigoratk»  betnuditet,  die  OestaH  sweler,  mH  perallelen  Azen 
md  Flächen  aa  einander  gewaduener  Krystalle,  von  denen  in  der  Zeieh- 

nong  der  eine  rechts,  der  andere  links  gestellt  ist;  nach  den  am  Bande 
befindlichen  Trapeiflidien  bestehen  beide  Theile  aus  Linksquarz. 

Bezeichnet  man  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  bei  den  vorhergehenden 
Krystallen  gebraucht  wurde,  die  von  Kanten  begrenzten  Dihexaedcrflftchen 
des  linken  Krystalls  mit  I ,  FI.,  III.  bis  VI.,  und  die  ihnen  parallelen  Di- 
hexaöderfl&chen  des  rei-hten  Krystalls  mit  VIT.,  VITT,  bis  XII .  w  dasa 
1.  -H-  VII.,  II.  -H-  Ylll.  etc.:  so  sind  am  linken  Krystall  die  Flachen  II., 
IV.,  VT.,  am  rechten  die  Flächen  VIT.,  TX  ,  XT.  dif  horrsrhendon.  so  dass 
aläo  die  an  den  beiden  Polen  erscheiueiulen  rhomhoedrischen  Kn  lkaiiten 
nicht  in  j);ualloleu  Bichtuugeu,  sondern  in  entgegengesetzten  altallen, 
ganz  \^nj  die  Polkanten  eines  in  der  Ilauptfüi  ni  auggebildeten  Kaikspath- 
awillings  mit  paralleler  Ilauptaxe  in  JuxUiposition. 

Von  besagten  rhombo(;driächcn  Polkanten  sind  jedoch  nur  fünf  ent- 
wickelt, indem  die  Fl&che  III.  sich  nicht  genugsam  verkleinert,  um  die 
Aber  ibr  stehende  Polkante  II^IV.  aar  fintwielralnng  gelangen  an  lasien. 

IMe  entwiekelten  fOnf  Folkanlen  sind  fiM»"*^^'*  durch  Sjeteme  von 
HenüBkalenoMem  angeechArft ;  ob  swisefaen  den  FlAchio  m.  oad  YL 
etompft  Rhombo0der  vorbaaden  sind,  lieee  ahsh  wegen  der  gemndeten 
Anibildnng  dee  Pole  an  dieier  Stelle  mit  Genauigkeit  nicht  entedheidea. 
Beide  Theile  dee  KryetaUt  emd  aber  wieder  in  eich  Zwillinge;  aof  den 
FlAchen  der  luiken  HAllte  and  in  dem  centralen  Thefl  der  rechten  afaid 
die  Grensen  der  Damaedrung  dentUch  anegepragt;  auf  Fläche  £L  ver» 
aebwindet  sie  wegen  hier  Torhandener  Conotkm  der  Oberfl&cbe. 

Zieht  man  den  Qrenzenverlauf  der  Damascirung  zu  Ratbe,  so  erkennt 
man,  dass  die  drei  Polkanten  der  rechten  Hälfte  YlLflX.^  IX./XI.  und 
XT./VII.  in  ihrem  ganzen  Verlauf  Polkanten  des  HauptrhomboMers  sind; 
in  der  linken  Ilälfte  gehört  die  Kante  IV.VI.,  sowie  dor  obere  Tbeil  der 
Kante  II. /VI.  gleichfalls  dem  nauptrhombonlor  an,  d(  r  untere  Theil  dieser 
letzteren  ist  dagegen  Polkante  des  GegciiihonilKM  ders  r'. 

Der  Krystall  ist  also  ein  Vierling;  seine  beiden  nicht  verbrochenen 
FolentwicklunL't'ii  uuterücheiden  sich  von  denen  der  Krystallc  I.  und  II. 
dadurch,  'las^  iii.  r  die  Culmination  von  Flachen  des  Haupt  i  Ii  omboeders 
gebiM«  t  worden,  wahrend  bei  den  KrystaHeu  I.  uud  11.  die  Puleotwick- 
luog  üeni  (xegenrhomboMer  angehört. 

Es  muss  nun  auf  einen  keineswegs  neuen,  aber  hier  in  Betracht  kom- 
menden  Umstand  aufmerksam  gemacht  werden,  nämlich  den,  dass  die  ein- 
zelnen Theile  des  Yierlings  nicht  genau  parallele  Axen  haben:  der  rechte 
Theil  des  Yierlings  besteht  nftralich  ans  einer  centralen  Partie,  welche  in 
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«Incm  grOsMreii  TheOe  aeiiies  XTmfiuigei  toq  einer  HfiUe  umgeboi  iik, 
welche  flielk  gk^enveiBe  durch  Einsetzen  der  SAalenfläelien  von  dem  Kern 
tromt;  am  kürzesten  ist  der  hierdurch  bewirkte  Absatz  zwischen  Kern 
und  Mantel  im  Bereich  der  Fl&che  VII.  «nd  hier  sieht  man  deotlkk,  dlti 
beide  Theüe  der  Fläche  VII.  nicht  genau  in  eine  Ebene  fallen,  sondern 
2V«**  «m  <*ine  Linie  zwischen  der  Diagonale  der  Fläche  VII.  und  der 
Kante  VII.  YIII.,  in  dieser  einea  eiaapringeiideii  Winkel  bildend,  gegen 
ttnander  gedreht  sind. 

Eine  ähnliche,  ebenso  <rrosse  Differenz  findet  stntt  in  der  Lai^e  der 
Fläche  VIII.  der  rechten  lialtte  und  Fbiche  Ii.  der  linken  um  cme  Linie, 
welciie  ohngeÄhr  «wischen  der  Diagonale  der  Fläche  II.  und  der  Juulte 
L/II.  belegen  ist;  der  Winkel  ist  aber  hier  ein  aubspringender. 

Aus  der  Fläche  II.  der  linken  Hallte  taucht,  ein  wenig  erhaben,  eine 
dem  Schema  nach  parallele  Platte  mit  der  Kantenconfijjuration  der  rech- 
ten GUilfte,  also  zu  Flüche  VIll.  gehörend,  auf;  auch  sie  ist  um  einen 
Winkel  von  2'/«°  um  dieselbe  Linie,  aber  mit  einem  einsprmgenden  Win- 
kel gegen  II  gedreht 

Wenn  einzelne  um  einander  gelagerte  Theile  eines  Krystalls  —  oder, 
wenn  man  üiclit  will:  Krystockes  so  bedeutende  Differenzen  in  der  La«.'*- 
der  schematisch  parallelen  Flächen  zeigen,  so  würde  man  Veranlaaauug 
nehmen  können,  aberbaupt  von  einer  minntidsen  Berücksichtigung  der 
Diffffensen  nHsehen  den  ftr  einfache  Symbole  berechneten  und  den  be- 
obachteten Wlnkelwerthflo  nbttttehen;  indenen  waltet  doch  twisdien  den 
hier  nr  Sprache  gebnMshtea  ünzegelBiissii^eiten  und  den  fta  den  hellbl- 
genden  IkheDen  aagesagenen  DUTerenien  ein  Unterschied  In  der  Grosse 
des  BeobnchtungsfeMes  ob,  indem  die  ganse  Zonenentwickhiag  der  hier 
besprochenen  stumpfen  BhomboMer  und  HsmIsknIenoSder  anf  die  Breite 
Ton  höchstens  IfflUmeter  beschränkt  ist,  ferner  die  in  den  Bereich  der 
BeobftditQng  gesogenen  Oremglieder,  die  DihexaOderflächen  dnrchsdinitt- 
lich  in  correcter  Lage  zu  einander  gefnnden  worden,  nnd  es  daher  nIAl 
wahrscheinUeh  ist,  dass  zwischen  ihnen,  innerhalb  so  enger  Grenien,  er- 
hebliche von  ihnen  abweiofaende  Structurverhältnisse  eintreten. 

Wohl  aber  kOnnen  wir  uns  denken,  dass  jene  Differenzen,  wie  wir 
sie  in  den  Oesammtumrissen  des  Krystallstocks  getroffen  haben  und  die 
an  die  gedrehten  Krystalle  aus  dem  Tavctsch  erinnern,  entstehen  durch 
eine  Summation  kleiner  Differenzen  zwischen  flen  einzelnen  Lag^n ,  nns 
denen  sich  der  Krystall  hei  seiner  Bildung  aufgebaut  hat;  aehen  wir  nun 
von  der  Vor<?tellnng  aus,  dass  wir  im  Bereich  der  Polkanten-Zuscharfun- 
gen.  von  d'  n  Diiiexaedcrflächen  aus  nach  der  Mitte  zu  auf  ältere  Theile 
stossen,  so  werden  wir  in  diesen  trotz  der  correct^n  Lage  der  Gren^s^lie- 
der  auf  derartige  eleoieaiare  Differenzen  stossen  können,  die  sich  adiliren, 
je  weiter  wir  uns  von  den  Grenzgliedem  entfernen;  wie  sich  das  Verhait- 
Diää  gestaltet,  wird  die  Diecussion  der  gewonnenen  Abmessongs-Resultate 
ergeben. 
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Sehliesslich  will  ich  noch  bemerken,  Amb  die  nicht  seHen  an  den 
Qaarzen  Ton  Striegau  beobachtete  Erscheinung  einer  Auflagerong  hellge- 
färbten Quarzes  über  einen  dunkleren  Kern,  an  dem  vorliegenden  Krystall 

sehr  schiin  )if'i  vortritt:  die  etwa  t  Millimetrr  starke  oberr»  Docke  hat  hier 
eine  blassröthlichliraune ,  der  Kern  eine  dunkel  hokbrauue  i^'arbe,  Nüan- 
cen,  welche  einigermaassen  an  die  Amethyste  mit  gelbem  Kern  aus  Brar 
silien  erinnern. 

Der  durch  eine  Schicht  i^limmerartigen  Anflnges  getrennte  Kern  be- 
sitzt bereits  die  Trennung  in  die  reclite  und  linke  Hälfte  i  es  sind  aber 
die  Flächen  III.  und  VI.,  sowie  IX.  und  YIII.  stärker  entwickelt,  dass 
am  Toi  dieseä  Kernes  zwei  horizontale  Kanten  unter  120**  aneinander« 
Stessen. 

Waa  mm  die  AiuDiitniiig  dei  vorllegendeD  Exempknt  n  dem  bler 
behandelten  Zwecke  anbekngt,  so  erweisen  sieh  die  FlAchenentwicklangen 
auf  Kulte  U^VL  mid  TII./XL  mesibar;  die  Kanten  IV./VL  nnd  m/IX. 
eind  ihrer  Lage  iregen  nidht  venreithbar;  die  Flächen  anf  EL/XI.  geben 
keine  gesonderten  Reflexe,  eoodem  nur  einen  langen  lenehtenden  Bogen. 

Es  folgen  in  Tabelle  h,  die  Abmessongen  auf  Kante  YI.  ^t*IIL  s  r* 
im  ersten  IndiTidnnm,  in  Tabelle  i.  die  Abmeesnngen  anf  der  Verlftafe» 
ning  dieser  Kaste»  VI.  =  B/II.  =  R  im  zweiten  Individnum  und  in  Ta- 
belle k.  die  Abmessnngen  anf  Kante  YD.  R/XI.  «  B  im  dritten  In- 
dindttom. 
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Tabelle  h,  Krystall  III. 

Gomoraeter-Ahlesungeü  der  Hemiskaienoeder  auf  dem  unteren,  län- 
geren Theil  der  Kaute  VI./II.  (VI.  ~  r'/U.  —  r')  im  ersten  Individuum; 
8  Reflexe,  No.  53— CO;  N.  53  ist  Reflex  der  Flaclie  VI.;  N.  54,  55,  56 
sind  sehr  schwache  Reflexe;  N.  57  ist  etwas  stärker;  N.  5Ö  ist  ein  star- 
ker, etwas  verwachsener  Reflex;  N.  59  ist  ziemiicii  deutlich;  N.  60  ist 
Reflex  der  Fläche  U.  \ 
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Tabelle  i,  KrystaU  HL 

Ooniometer-AbleBuiigen  der  HemnkalenoMer  auf  dem  oberen,  kftne- 
ren  Theil  der  Kante  VI.AI.  (VI.  =  B/IL  »  R),  im  sweiten  Individnom; 
10  Reflexe^  N.  61-70;  N.61  ist  Reflex  der  FUcfae  VI.,  K.  63  und  es  liiid 
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schwiifhe  Reflexe,  dann  ein  langer  und  starker  Reflex,  dessen  Culmina- 
tion  in  N.  ö4  und  65  angegebou;  N.  6ü,  (>7,  68  sind  schwache  Reflexe; 
N.  69  ist  sehr  schwach;  N.  70  ist  Reflex  der  FlAche  IL 
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6a. 


«6, 


67. 


68. 


69. 


TD. 


26  58 


6  153  5 

41  I 


150  30 
150  31  150;29 
150  27 


149 


35 


149  42  149  381 
149  37 

148  22 
14a  19  148  22 
148  S4 


146  52 
146  50  146  52 

146  54 


145 

I45|12,145;i0 
145  12 

143!  0, 

142159  143:  2| 
143'  6 


141 :  0  140  57 
40|5^  I 

14  4642 
14:  94  15  I 


94 
94 

94 


17| 


2  36 


41  j|0,999 


741  4 


0  51 


76  40   3,918 


77  31  — —114,190 


16 


1  30 


42 


2  8 


2  5 


 iM53 


78  47  -  - 


4,683 


S017  — — 


81,59  


184'  7  


86  12  


5,423 


,6^94 


9,012 


13,98 


fh.k.l) 
bezogen 
auf  eine 
£  [Kante  »"/r'. 


IS 


23, 

iri 


(1.0.0) 

(2.1.  0)  72 

(17  .  9  .  0)74 


0  I  I  u  I  i 
47  7+01  1 


11 


43/ 


;3 


(13.7.0)7 
(7.4.  0)  17 


48— lil6 


V7  1(15  .  8  .  0)74  13+01  9'(22.46.1) 
74,26-1-0  22(19.40.1) 


u  (27  1^  . 
(5  .3.0} 


4 


9. 


I4(, 

S.1' 


(5.3.0) 

(8.5.0)  77&4-fO{28(n;9i.9) 


76  56 


(8.5.0) 
(11.7.0) 


(17.1l.0)78'45 


(2.2.1) 

(1  .2.0) 

-0:  1(25.52.1) 


5  47-0,53|(10.2i.l) 
76i38-0  2(38,86.5) 
76  56+016(7  .  Ii 


I 

— 0  35 


OJ77  32  -I-0  1(6.  14.  1) 


(7.  16.  1) 


77154 
78|20 


(20.18.0)78  51+01  4(9.22.2) 


79  29 +042  (4. 10.  l) 


'«/s  n9.i3.0)feo 
«/»  (16.1l.0]|B0 

6 


33 


(7  .  5  .  0)  51 1« 


(15.  11  .0)81 


52 

V4'(19.l4.0j(8l|o9 


7  (4 


82  27  +0  28(5  .  14  .  2) 


24' 


47  6  0,999 


9 


18 


's  (14  .11  .0)8338-0  29(17.  5f^ 


(6.4.0) 


U  7 


(7.6.0)  85,55 


7-0^10C25.64 


16  -0;  9  (7 


14  (15.13.0)86  12  +0  0'(17.56.11) 

15  (8.7.0)  8627 +0|18  (S'.lQ.i^ 


(1.0.0)  47:  7+O1  1 


0  53(11.  26.2) 


0  27K5.12,.  IJ 


Ol  2(2a.lä 


+0  55  (3  .ft.l) 


-0 
+0 


7(19.52.7) 
0  (7.22.4) 


+0 


—0 


0 


17 


5.64.71 
.18.« 


(2.6.1) 


(8.26.5) 


(2.a.i) 
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Tabelle  k,  Bü-ystall  HC. 

Goniometer-Ablesungen  der  Hemiskalenoeder  auf  der  Kante  VII.  = 
R/XI.  =  R,  im  dritten  Individuum;  8  Reflexe,  N.  71—78;  N.  71  ist  Re- 
flex der  FlÄche  VII.  =  R;  N.  72,  73,  74  sind  schwache  Reflexe;  X.  75 
und  76  sind  stark  und  zusammenliängend;  N.  77.  ist  schwach  und  von 
nicht  geordneten  Reflexen  umgeben;  N.  78  ist  Reflex  der  Fläche  XI.  =  R. 


N. 


Goniometer- 
Ablesungen. 


•o  a 
_  c 

S£ 

■    ■  A4 


71. 


72. 


73. 


74. 


75. 


76. 


77. 


78. 


I 


5ä 


180  3  180 


133  8 
13323 
133  19 


180 

130 

130 

128 
128 

128 

125 

[125 

125 

124 
124 

124 


123 
123 

123 


188 


46  46 


39 

39  130 

36 


40 
42 

38 

17 

30 

26 

36 
37 

36 


28 
26 

28 


94  14 
94|16 

9415 


17 


38 


128  40 


12524 


124  36 


123  27 


94 


15 


—  'S 

.2  o 


Neigung 

zum 
Haupt- 
schnitt. 

'homo- 
I  log 


Ol  I 


i 


0 

147 


239 


58 


8 


0 


16 


4€ 


9 


 76 


2912 


6 


0 


-86 


88 


81 


78 


77 


I 


8 


Conjecturen 
X  '  (h  .  k  .  1) 


^  'S 


c 


0,999 
13,74 


29  8,130 


81 


6,226 


15  4,465 


47 


27 


4,172 


18  8,810 


6  0,999 


1  (1.0.0) 


15 
14 

13 


0|l 

47  7 

86^27 


(8.7.0) 
(15.13.0)186,12 

85  55 


(7.6.0) 


9  (5.4.0) 
8  (9.7.0) 


(4.3.0) 


84 

83 

82  27 


'»/a  (15.11 
»V*  (18.13 
6  I  (7  .  6  .  0) 


0)8162-fO 
0)81  29—0 

81  12-0 


6  I  (3  .  2  . 
•/2  (11  .  7 


0) 

,  0 


(8.5.0) 


(8.6. 
(13.8 

'(18.11 
4  (5.3. 


0} 


4 
'•/» 

3 


.0) 
0) 


(5.3.0) 
(12  .  7  .  0) 


(7.4.0) 
(2.1.0) 


(1.0.0) 


7  4-0 

23—0 


79  29-f-l 

78.20-1-0 


77,54 


0)77|3 

77'22 
76  56 


47 


0 

hH) 

+  0 
+  0 

-0 


1 


13(3 


— 1 


13 


38 


6(11 
2  (5  .  14  .  2) 


21 


2  23 


19 


-021 


77  54 -f  0  27 


2  + 


0 

-Ol 
—Ol 


31 


76  56|-H0!38K7.  16.1) 
7616-0|  2(17.38.2) 

75  47  -031(10  .  22.1) 
72  481-3  30|(1  .2.0) 


7-1-0 


(h  .  k  .  1) 
bezogen 
auf  eine 
Kante  ^Ir: 


(2.2.i) 


10.2) 
17. 56.11) 

(8  .  26  .  5) 


(2.6.1) 
.32.5) 


(19 


(3 


14(4. 

5(6  . 


.52.7) 
.62.8) 

.8.1) 

10.  1) 
12  .  1) 

11. 26.2) 


(11 
5  6  . 


.26.2) 
14.  1) 


5125 
7  . 


.  64.4) 
16.1) 


(2.2.1) 


Googl 


8H 


Di^cus^iion  der  stumpfeu  ühomboeder. 

Die  ffantenoonfigiiniUon  Im  Bereiche  der  stumpfen  Rhoro- 
boeder  zeigt  an  beiden  zur  Abmessung"  geei^elen  Krystallen  — 
abgt'St  h(»n  von  den  Winkeluertlien,  welche  sich  nicht  gleich  er- 
geben haben  —  folgende  gemeinschaftliche  Momente;  es  folgt 
zaoAcbsly  aber  dem  Hauptrhombodder  gelegen,  eine  relativ  breite^ 
etww  gebogene  Flflcbe,  welche 

in  Tabelle  a.  die  ReHexe  2.  und  3^ 
In  Tabelle  b.  den  Reflex 
in  Tabelle  f.  den  Ueflex  36., 
letztere  beiden  etwai^  langgezogen  gegeben  hat,  nur  der  Reflex  3. 
entspricht  dem  einfachen  Symbol  ^/^r,  die  anderen  Reüexe  deu- 
ten auf  etwas  steilere  Rhombodder. 

Dann  folgt  noch  anf  der  Seile  dee  Hanptrhoinbodders  ein« 
achmal^  aber  deutlich  apiegehide  Flftche^ 
in  Tabelle  a.  den  Reflex  4, 
in  Tabelle  b.  den  Reflex  16., 
in  Tubelle  f.  den  Reflex  37. 
hervorbringend,  durchschnittlich  dem  Symbol  ^/«r  entsprechend; 
an  die  Fläche  von  Reflex  4.  schliesst  noch  eine  sehr  schmale,  der 
Bnsif  noeh  nAbere  FIAehe^  arit  de»  Redex  ^  «bngeAbr  ^/ar. 

Anf  der  Seite  der  RbondMdar  MreHer  Ordnung  eraekeivl 
eine  einzige,  stark  gebogene  Fliehe^  welche  an  der  Grenxe  mR 
dem  Gegenrhomboäder  r  am  Krystall  I.  narbig  wird;  sie  liefert 
mehrfach  gegliederte  Reflexe,  deren  mitllere  Position  am  Kry- 
stall I.,  Tabelle  a.  und  b.  dem  Symbül  'sr'.  am  KrystaU  Ta- 
belle f.  den  Positionen  V^r'  und  ^/sr'  entspricht. 

Gellen  wir  nnn  aber  auf  die  niheren  Verhaitniase  ein;  am 
laiditeaten  zu  deuten  sind  die  Abmessungen  der  Tabelle  f., 
Kante  L  »  R/IV.  »  r"  am  KrystaO  II. 

Mit  Rücksicht  auf  den  im  Eingange  angedeuteten  Standpunet 
müssen  wir  bei  der  Deutung  der  beobachteten  Neigungsverhalt- 
nisse alsbald  die  Indices  in's  Auge  fassen,  welche  den  betreffen- 
den Flflcben  sukommen,  je  nachdem  sie  in  die  erste  oder  sweite 
Ordnung  locirt  werden;  ich  werde  daher  immer  segteich  beidu 
Indiees-Aosdrttcie  aoAhren  und  «rar  mwrst  demjenigen,  wnldier 
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der  DihAzaederittehe  entspricht»  Ober  weichen  die  fragliche  Füche 
getrofliBn  ist^  und  dann  die  Indices  des  entsprechenden  Gegen- 
fhonhoedeTs. 

In  Tabelle  f.  können  wir  setzen: 
Reflex  a5.  mit  4-0»  1'  Correctur  =  (1.0.0)  oder 

(2  .  2  .  i);  X  =  1; 

Beflez  86.  mit  +0*8"  Corrector     (Sl .  10. lOj  oder 

(8  .  8  .  1);  X  =a 
Beflex  87.  mit  H-0"6'  Corroctor  =  (41 .28.  26)  oder 

(12.12.7);  X  =  «/•; 

(PMition  der  felüeiidBii  Basis); 
Beflex  S8.  mit  —0  3'  Corrector  =  (18  . 18  .  7)  oder 

(5  .  3  .  3):  T  rrr  >•  2; 

Beflex  39.  mit  -f       Correctur  =  (11  . 11 .  6)  oder 

(!3  .  7  .  7);  X  =  "  j; 
Beflex  40.  mit  — 0"fi'  Correctur  =  (13  .  13  . 5)  oder 

(43.22.22);  x  =  "/t; 
Beflex  41.  mit  —0  9'  Correctur  =s  (19  .19,1)  oder 

(23.11.11);  X  =  "/4; 
Beflex  42.  mit  —O  '6'  Correctur  =(7.7.1)  oder 

(3  .  1  .  1);  X  «/,; 

Beflex  43.  mit  ±0  0'  Corrector  =  (2.3.1)  oder 

(l  .  0  .  0);  X  =  1. 

In  dieser  Beihenfolge  sind  die  Indiees  der  Reflexe 
86.  37.  38.  42.  einfacher ,  wenn  man  die  betreffenden  Khombo§der 

in  die  andere  Ordnung  locirt,  aU  in  velcbar  flie  onmilteUMkr  gf fanden 

lind;  dagegen  hat  der  RefloT 

40.  die  einfacheren  Indiccs  in  der  Ordnung,  in  der  er  cri  troffen  ist; 

ftr  Reflex  89.  41.  ist  die  Summe  der  Indices-Zahlen  fAr  beide  Ordnungen 

gleich. 

Die  Gmppe  der  Reflexe^  40.  41.  erfordert  die  höchsten  Correctoren, 
die  Gruppe  36.  37.  38.  42.  dnr( hschnittUch  niedrigere,  die  Richtung  der 
Correcturen  entapricht  der  Lage  auf  den  verschiedeuen  Seiten  des  Haupt- 
schnitts. 

Folgen  wir  diesen  Fingerzeigen,  so  können  wir  setzen 

Reflex  35.  =  R  in  die  erste  f^ir  lnung, 

Reflex  36.  37.  in  die  /.\veite  Ordnong, 
(Position  der  Basis) 

Reflex  38.  39.  in  die  erste  Ordnung, 

BiAex  40.  41.  in  die  xweite  Ordnung, 

Beflex  42.  in  die  erst«  Ordnasg, 

Beflex  48.  in  die  aweite  Ordnung. 
DtoMT  VechMl  ist  wOißkk,  wenn 
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Reflex  35.  und  43.  einem  ersten  Individuum, 

Reflex  36.  37.  38.  39.  42.  einem  zweiten  Individuum  in  Zwillings- 
stellnng  angehört,  das  in  der  Mitte  der  Kantcnzusdiärfung,  Oberfläche 
biltlt'Hci,  liervoriiiu  und  aiu  h  dieses  zweite  Individuum  an  einer  Stelle  der 
Zone  durchbrochen  ist,  indem  ein  drittes  Individuum  in  Zwillingsstelluug 
gegen  dfts  zweite,  also  In  der  Lage  des  ersten,  repr&sentirt  durch  die 
Flieheii  40.  41,  am  fluB  hemrtrStt. 

Wir  können  nach  diesem  Schema  die  Flächen  der  Kautenzuschärfung 

nunmehr  wie  folgt  symbolisircn : 

1   Individuum  (rrstes  am  Kr}'stall): 
BeÜex  35.  =  E  =^  V»  (a  :  a  :  OOa  :  c)  =  (1  . 0 . 0);  x  =  1. 

2.  IndiTidaam  (Lage  gleich  der  dee  nrete  am  £fyalaU): 
Reflex  86.  sr  •/iir' =     (~  :  ^  :  00» ;  j^)  =  (8.e,l);x=  "/t; 

Beflex  87.  «  •jsir'  =  V«  Ooa :  ^)  =  0213.7); «  =  "/•; 

(Position  der  Basis,  welche  fehlt). 
Reflex  38.  :=  «/iir  =  Vi(|^:|  :  OWt:  ^)  =  (5.8.8);  x  =  "fr; 

Regex89.  =  «/tr  =  :  ^  :  O0ft:y)=  (18  .7. 7);  x  = 

8.  Indif  iduam  (Lage  glolcb  der  des  ersten  am  Krystall): 
Rifl»  40.  r=  'M*  -=  :  f  :  00» ;  ^)  =  (12.13.5);  X 

Beflfls  41.  =  *ikif'  =  :  4-  :  Oä:  ^)  =  (10.19.7);  x  »/»; 

2.  ladiTidaum  ^4ige  gleich  der  des  zweiten  am  Krjstall): 
Reflex  43.=  V  = '/»(|  :  |- :  00»: -|-)  =  (8. 1 . 1);  x  «  »/t; 

1.  ladif  iduam  (erttes  »m  KrystaU): 
Reflex  48.  s=  :  CO» ;  e)       (2  .  2  .  f);  x  s  L 

CorreotareiL 

1.  IndiTiduam:  R  Seite,  +0"1'  j  SfiM 

r*  Sehe,  lO^C  j+OH)*; 

2.  Individuum:  r'  Seite, -f  0  8',  +0»6') 

R  Seite.  ^^M'  gegen  ß  d.  1.  Iid. 

8.  IndiTidmitii:  R  Seite,  fehlt 

t  Seite,  -0*6',  -0^;  Ifittel  -fO«7'  gegen  R. 

Zwischen  den  Positionen  40.  41.  liegt  fast  genau  in  der  Mitte  die 
dev  Wertli  x      4  entapieehende  Poaitioa,  mit  den  indifies 
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a.l  «Dfa  «mir  (MiBBg^ 
.  5 .  9t>  in  iwefter  (Mwing, 
«Im  4m  ZaUeuwfrfeliflii  te  IndiMs  B«eh  «iuai  Btomliorter  1.  (Mmg 

-^40*  Comet»  au  Bfla«s  4a 

-f  0^7'  Conraetas  «in  B^flez  4L  tonnleiteB;  nidi  der  im 
Eingänge  angedeuteten  Vcinkenang  kann  mvk  sich  die  Ejüitenz  der  bai- 
dim  in  den  Indices  ziemlich  hoch  bezifferten  Flächen  '/»r'  und  da^ 
durch  bedingt  denken,  dass  ein  viertes  Individaum  in  ZwillingBttellnng 
fegen  das  dritte  mit  der  Fläche  V»r  =  (2.1.1)  präexistirt  habe,  als 
das  dritte  Indiyiduam  sich  darüber  aasbreitete,  und  nicht  befähigt,  ein 
Rhomhni'der  —(5.5.2)  7.n  bilden,  in  die  Oborflächonbildnng  zwmVr 
ihm  benachbarter  }'lnclien  ''/nr'  unii  ^jur'  verfallen  ist,  die  wir  dieserhalb 
zu  den  inducirten  Fhicljen  der  zweiten  Ordnung  rechnen,  während  die 
nicht  zum  Vorschein  gekommene,  ab<*r  als  präexistiread  ged:\e)itp  Fläche 
'/4r  =  (.2.1.1)  eine  typische  FläcLe  der  erstci;  Ordmmg  zu  nennen  ist, 
weil  sie,  wie  die  Beobachtung  ergibt,  in  der  zweiten  Ordnung  keine  iso» 
parametrische  Gegenfläche  hat. 

Eine  zweite  typische  Fläche  der  ersten  Ordnung  i^t  die  in  Eeflex  42. 
vertretene  %r  =r  (3  .  1  .  1);  die  Indices  ihres  Gegenrhomboßders  wtlrden 
(7.7.1)  sein  \  ihr  nähert  sich  die  Fläche  des  Reflexes  S6.  =  ^/itr 
SS  (9 . 8 . 1)^  welche  also  aocb  eine  indnshrte  BUdie  der  iwefken  Ordnung 
genannt  werden  knuL 

Naeh  deraelhen  Analogie  kannten  wir  dann  aneh  die  Fliehe  dea  Re* 
lleiea  87.  ^  Ihi^  »  (18 . 18 .  7>  angehen  ala  ehie  hidaoirte  Bfliaav  du 
ihm  lehr  nahe  liagenden  Bhonibo§dera  enter  Ordnung  =  (8 . 8 .  6^ 
mH  einer  Cerrectnr  von  0*16'  aas  der  Eeflez-^Mitien  heraoleiten;  da  fta- 
denen  die  Beobachtungen  am  Kryatali  1  das  Bhombodder  i/sr  als  typische 
fliehe  der  enten  Ordnung  ergibt,  ist  es  nach  dem  MoHs*schen  Reihenge- 
leta-  nieht  wahnchtinMeb,  dass  daa  Bhomboedcr  des  Werthes  x  s  8i  anch 
der  ersten  Ordnung  angehört,  dagegen  haben  wir  eher  an  das  Rhombo^ 
der  */nr  =  (3.2.2)  als  inducirende  Grundlage  En  denken ,  dessen  Be- 
deutung als  typische  Fläche  der  ersten  Ordnung  durch  die  Einfachheit 
der  Indices  gegenüber  dem  Symbol  '/tr  :x  (8 . 6  . 6)  an  WahrscheinJich- 
keit  gewinnt. 

Schliesslich  können  wir  die  Flächen  der  Reflexe  38.  39.,  nämlich  VuT 
=  (5.8.3)  und  */»r  =  (13  . 7  .  7)  als  inducirte  Bildung  eines  Rhomboeders 
zweiter  Ordnung  "sr'  =  (2  .  2  .  1>  ansehen,  das  offenbar  der  zweiten  Ord- 
nung angehört,  d<i  die  ladloea  seines  Gegenrhombo^ers  in  der  ersten  Oid- 
nang  (7.4.4)  lauten. 

Wir  haben  alao  als  typische  Flächen  erster  Orinnng 

«/ir  s=  (3 . 1 . 1) 

*Ut  =  (2.1.1) 
V^r  =  (3.2.2), 
als  typische  Fläche  dev  aweiten  Ordnung 
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das  sind  di«  FÜiciieA  der  eiafachglea  Iadica»8|»b»te,  au  regutriroii. 

Gehen  wir  nun  zu  Tabelle  b.  über,  welche  die  Abmessungen  auf  der 
Kante  I.  —  t'  JY.  —  R  am  Krystall  I.  enthält  und  behandeln  dieselben 
den  Reflex-Nummern  nach  in  umgekehrter  Reiheofoige,  so  kt^nnen  wir 
letzen: 

Reaez  18.  mit         Correctur  =  a .0.0)  oder 

Beflex  17.  mit  ^0^8'  Oorreetur  »  (22 . 7 . 7)  oder 

<17 . 17 . 2);  X  «  »/»; 
Beflex  la.  mit  -0»8'  Correctur  =r  (81 . 19 . 19)  oder 

(9.9.6);  X  =  "/«; 
Mtkm  16.  s.  mit        Oorreetur     (10 . 7 .  7>  oder 

(3  .  8  .  2) ;  X  =  8. 
(Position  der  BasiSf  welelie  fehlt.) 
Reflex  15.  mit  -f  0"1'  Correctur  =  (7.7.2)  oder 

(26  .  11  .  11);  X  —  "/s; 
Reflex  14.  mit  -f  O^O'  Correctur  =  (9.9.2)  oder 

(34  .  13  .  13);  X  =  ^h; 
Reflex  13,  mit  -4-0"?'  Correctur  =  (11 , 11 . 2)  oder 

(14  .  5  .  5);  X  r=  »/5  ; 
Reflex  12.  mit  -fO'^e'  Correctur  =  <16  .  U .  2)  oder 

(68.  19.  19);  X  = 
Reflex  11.  mit  0*1'  Correctur  =  (2 .  2  .  i;  oder 

ri  .  0  .  0);  X  =  1. 

Vergleicht  man  zunächst  —  die  Position  15.  a, ,  welche  den  An£an^ 
eines  leuchtenden  Bogens  bedeutet,  bei  Seite  lassend  -  die  Z&hlenwerthe 
der  Indices,  so  stellt  sich  heraus,  dass  der  Reflex  in  unbedingt,  Reflex  17» 
vielleicht,  abweichend  von  der  scheinbar«  n  Lage  über  R  in  die  zweite  Ord- 
nung zu  lociren  ist;  dagegen  gehören,  i  onform  mit  ihrer  scheinbaren  Lage, 
die  Flächen  der  Reflexe  15.  14.  12.,  vielleicht  auch  13.  der  zweiten  Ord- 
nung au. 

Sehen  wir  in  dem  Sprunge  der  Correctnren  zwischen  Reflex  15.  nnd 
16.  die  Andeutung  eines  Wechsele  der  ]|idi?idfteQ,  so  werden  wir  die  Re- 
flexe 17.  und  16.  elnereeite  und  16.  Ii,  18.,  12.  «aderaeitB  als  siinmmeii* 
gehörende  Gruppen  anflehen,  und  in  Rftcksicltt  auf  den  Umstand^  daee  die 
iodteee  der  letstgenannten  vier  Fliehen  anf  ein  IndiTidnom  von  der  Lage 
des  der  Reflexe  18.  nnd  11.  deoten,  dieses 'Indiridnom  als  efai  drittes  be- 
xeiehnen,  so  dass  also  ein  zweites  mviidien  fham  nsd  dem  Reflex  11. 
nicht  aar  Ansehammg  gelangt 

B&B  Individuum  der  Beftsxe  16.  «nd  17«.  hsit  ein»  entflegeogeeetsle 
läge  nal  wfed  dfeher  entwedir  ein  svtiles  oder  Tierftes  seiny  lotiAerss 
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wenn  man  das  Steigen  der  Correcturen  concordant  mit  der  Reihenfolge 
der  Individuen  annimmt;  es  mQssten  dann  aber  zwischen  Reflexe  17.  nnd 
und  18.  zwei  Individuen  unentwickelt  udci'  unkenntlich  versteckt  sein,  wo- 
für keine  Andeutungen  vorbamlcu  sind,  wie  solche  sich  zwischen  Reflex  12. 
imd  11.  finden;  die  Frage  kann  füglich  offen  bleiben,  und  entspricht  es 
dann  der  Einfachheit  in  17.  und  16.  ein  7,wpite8  Individunm  zu  erblicken. 

Die  Position  15.  a.  für  den  x\jilaug  des  leuchtenden  Üogeii»  deutet 
auf  Flächenelemente  mit  dem  Grenzwerth  ron  z  =s  8,  einer  FUU^e  zweiter 
Ordnung,  da  seine  Indioea  in  dieser  (3.3.2)  gegen  (10 . 7 . 7)  in  der 
^enton  iMten;  wir  rechnen  sie  daher  an  dem  zweiten  Individnnm,  da  auf 
die  iöhehdnr  sehr  correcte  Lage  eines  Uehtbogen-Endpnnetes  kein  Gewicht 
zu  legen  ist  ' 

Ich  symboUsiie  nach  dem  Gesagten  die  Znsohftrfii&gsflidieB  dieser 
Kante  wie  folgt: 

1.  Individaam  (zweites  am  Krystall); 
Beflex  18.  =  R  =  '/«      •  a  :  OCa  :  c)  =  (1  .  0  . 0);  x  =  1; 

3.  (oder  4.)  Individuum  (Lage  gleich  der  des  ersten  am  Jürystali); 
Beflez  17.     «/ist'  =  V»      :  ^  J  OOa:  ^)  =  (17. 17.2);  x  = 

Bsllez  l«.«*/!!?«*/!^!:^:»:^)  «(9.9.5);  E  =s  ^fi; 

Mtionl&a. Vi (a'  :  < :  OOa:  -1)      (8  .  8  .  9);  z  =  8; 

(Position  der  Basis). 

8.  Individuum  (Lage  gleich  der  des  zweiten  am  Krjst&il); 

üeAei  16.  =  ^isr'  ^'ll)     <7  -  7  .  9);  z  »  <%; 

Beflez  14.  »  »/itf'  «  ^/i  :  ~  :  00»:^)  «  (9  .  9  .  9);  z  =  i^; 
Beflez  13.  =  '/•r'  =  Vi  (j  :  |^  :  OOa :  |-)  =  (11 .  U  .9);  z  = 

Beflex  12.  ='^sar'  =  Vi(^':^  :  C»»:^)  =  (16.16.2);  z  =**/i.; 

9.  IndiTidnnm  (Lage  glekh  der  des  ersten  am  Erystall); 

gesMrte  Bttdong,  nidil  eiiDsnnhar; 

1.  Individuum  (zweites  am  Krystail); 
Beflez  11.      r*    =5  Vt  (a'  :  a'  :  o»:  c)  =  (2  .  2  .  1»;   z  =  1. 

Correoturex^ 

1.  Indifidvnm  B  8dte^  MMel: 
r*  Seite,  ^nf  — OoK 
9.  (ete  4.)  IndiTidnnm  r'  SeHe,  --(^S*,  IfitMlrO^ fegen 

B  t  B  4  1.  Iii 
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8.  IndiTldiivm  B  Seite,  Um  }  Htttel: 

r*  Seite,  +0«^^  4009*,  -^T,  -l-O'ö'j-O««'! egeiiB. 

Zwischeu  den  Reflexen  14.  und  15.  liegt  die  Po^sitioii  eines  Rhoniboti- 
ders  Vsr'  =  (4  .  4  .  1>  oder  '/»r  =  (5  .  2  .  2>  mit  gleicher  Summe  der  In- 
diees  in  beiden  Ordnungen,  nnd  nbiuleiten 

mit  -^VKf  Gorrector  nng  Reflex  14. 

mit  ^1«17'  Conectur  aoe  Beflei  15^ 
Da  B^ex  Ii.  nnd  15.  nadi  den  Indieesiahlen  der  iweiten  Ordnnng  an- 
gdiArt,  nnd  die  Position  '/tf'  xwiechen  ihnen  dnreh  Iwine  Flftcbe  anege- 
fUlt  irt,  80  liaben  wir  die  Flftcben  14.  nnd  15.  als  iadndrte  Bildungen 
einet  typisclien  B]iombo€ders  der  ersten  Ordnnng  ytt  ^  2}  auf« 
nfassen. 

Ebenso  ist  "/sir'  inducirte  Flüche  des  sdion  bekannten  Rhombogilers 
*/4r  der  ersten  Ordnung  mit  einer  Correctur  von  -|-0"'28'  aus  der  Reflex- 
Position  12.  herzuleiten;  auch  */nr'  ist  inducirte  Fläche  desselben  Rhom- 

boeders  */5r,  welches  eine  Corroctnr  von  -fO  '50'  erfordert,  wenn  man  auf 
dasselbe  den  Reflex  17.  beziehen  \vill;  ebenen  'VRr'  in  Roflcx  13. 

Schlii  sslii  h  ist  *  2ir'  wiederum  eijie  mduturte  Fläche  des  bereits  eben 
als  für  die  erste  Ordnuii^^  typisch  angenommenon  Rhomboeders  ^jiT. 

Zu  den  bereits  eben  auigefOhrten  typi^tcben  Fl&chen  haben  wir  also 
nunmehr  noch 

Vsr  =  ^5  .  2  .  2) 

hinzuzufügen. 


Die  Tabelle  a.,  betreffend  die  Kante  L  =  R/IY.  »  r  am  Krystall  I. 
bestitigt  einige  unsnrer  hypotheäidien  Annahmmi  voii  nldit  anngaUUetani 
aber  daen  indndrenden  Einftass  ansttbenden  ^rpiMhea  F]i6he%  indnm 
dieselben  bier  Oberfliche  bildend  bervortreten. 

Wir  können  in  ihr  setzen: 

Beflez  1.  mit  — 0  T  Correctur  =  (1.0.0)  uder 

(2  .  2  .  1 ) ;  X  =  1 ; 
Fntition  l.a.  mit  -0«2'  Correctur  =  (41 .  11 . 11)  oder 

.  31  .  1);  X  ^  »'/lo; 
Reflex  2.  mit  — 0  "7'  Correctur  =  (16 .  6  .  5)  oder 
(37  .  37  .  4);  X  ^  »«'ir ; 
mit  ±0  0'  Correctur  =  (35  .  U  .  11)  oder 
.9.  9  .  1»;  X  =  "/s; 
Reflex  3.  mit  — 0*7'  Correctur  =  (3.1.1)  oder 

(7  .  7  .  1.;  X  = 
Pofiition  3.  a.  mit  — 0»18'  GofNetnr  s  (5 . 2 . 2)  oder 

(4.4.1);x  =  8; 
Bdtox  4.  all         CmMtar  a  (8 . 5 .fi)  oder 
17.7.4);  n  a* 

jAltfbucb  1S7I.  52 
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Beflez  6.  mit  —0  ö'  Corroctur  =  (37 .  2&  .  2öj  oder 

(11  .  11  .7);  X  ^V; 
Positiou  5.  a.  niU  -fu  8'  Correctur  =  (4.3.3)  oder 

(11  .  11  .  8);  X  =  10; 
Position  5.  b.  mit  -|-0*1'  Correetiir  =  (84 .  Sl .  31 1  oder 

<U  .  11 . 10);  z  SS  92; 

tFoiltioa  der  Basis). 
Bedez  6.  mit  +0*9'  Correctur  =  <10 . 10 . 8»  oder 

(87.16.16i;  z  =  ••/»; 
Beflez  7.  mit  -^O'^T  Goireetar  ^  (16 . 15 . 4)  oder 

(66.23.23);  z  =  «/ii;  ^ 
Reflex  6.  mit  4-0«*8'  Correctar  =>  i26  .  26  .  6)  oder 

(94.37.37);  x  =  »«/i»; 
Beflez  9.  mit  -f  o^e'  Correctur  ^  (16  . 16  .  2i  oder 

(68.19.19);  z  =  «/uj 

Beflez  10.  mit  ^-0*V  Correctar  —  (2.2.1)  oder 
(1 . 0 . 0);  z  =:  1. 

Lassen  wir  die  als  Endpuncte  der  leuchtenden  Bö^en  notirteo  Po- 
sitionen wegen  der  ihnen  mangelnden  Präcision  vorerst  bei  Seite»  und 
vergleichen  zunächst  die  numerischen  Werthe  der  Indiccs  der  eigentlicbeo 
Reflexe,  so  fallen  auf  der  Seite  von  R  in  die  erste  Ordnung: 

Reflex  2.,  wenn  x  =  **/H|  femer  3.; 
degegen  in  die  swdte  Ordnnnf : 

Reflex  2.y  wenn  x  =  und  5.;  Reflex  4.  mit  dem  Werthe  x  =  6 
gehört  nach  den  oiien  aageftUirteii  Grttnden  aodi  in  diese  Ordnimg. 

Auf  der  Beite  tos  r*  geliflren  siamtKdie  Befleze  6.  7.  8.  nnd  9.,  den 
luSkm  naeh  In  die  sveite  Ordnung. 

Da  Beflez  8.  e&ie  Correctur  von  ^  0*T  and  auf  der  anderen  Seite 
die  Befleze  6.  7.  8.  9.  eine  eolclie  von  durdischnittlicli  -f0'*7,5'  erfordern, 
ao  geliOren  die  letateren  walurecilieinlich  einem  dritten  Indfvfdanm  nn  too 
der  Lage  des  ersten  am  KrjataU. 

Bas  sweite  Individanm  lumn  reinrftsentlrt  werden  deich  die  FUdie 
des  Beflezes  2.»  wenn  wir  sie  »  (9 . 9 . 1),  mit,  dem  WerUie.  z  »  **;# 
aelienf  wftlirend  anf  der  Seite  von  r*  ein  zweites  Individnom  in  den  laU- 
rdehen  iiregolftren  Reflexen  bei  9.  versteclLt  sein  mag. 

Da  Beflez  4.  die  höchste  Correctar  erfordert  and  asine  FUdie  dsr 
zweiten  Ordnong  angdiOrt,  so  bedeutet  er  ein  viertes  Individnam  von  der 
Lage  des  zweiten;  der  Kantenconfiguration  nach  schlies^st  sich  an  diese 
Flache  die  des  Beflezes  5.  an  und  da  wir  für  sie  dieeelbe  Ordnung  falten 
zu  lassen  haben,  so  werden  wir  wohl  die  Bedeniiei^,  welche  sich  gegen 
ihre  Vereinigung  mit  dem  vierten  Individuum  wegen  der  abfallenden flAhe 
der  Correctur  erheben  liessen,  als  beseitigt  annchnien  müssen. 

Bie  Positionen  der  Endptinctc  der  leuchtenden  Bögen  sind  zu  unsicher, 
am  auf  die  Höhe  der  C^rrecturen  Gewicht  in  legen;  die  Ordnung  ond  Zu- 
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geböri^eit  te  von  iliiien  reprftsentirten  FlicbOMleiiMBto  tM  daktt  to- 

diglich  ans  anderen  Gründen  zu  beurtheilen. 

Am  meisteu  interessirt  die  Position  5.  b.,  da  sie  dk  überhaupt  atumpfeste 
Fläche  am  Qtmrz.  nämlich  '  3ir'  andeutot ,  sie  gehört  dem  Reihe&geaets 
nach  mit  '  ^r',  '  sr'  der  zweiten  Ordnung  an. 

Die  Tosition  5.  a.  führt  auf  den  Werth  x  —  10,  dem  wir  (  in  Rhom- 
boeder  */»or  =  (4.3.3)  der  ersten  Oidnnng  neben  ^  5r  zuweisen;  Po- 
sition 3.  a.  ist  '/sr  der  ersten  Ordnung  und  die  Position  1.  a.  nahe  dem 
Rhombo^der  */ir',  aber  doch  noch  so  viel  vou  dersfiü^en,  nämlich  lol8' 
abstehend,  dasa  wir  consequenter  in  ihr  ein  inducirtea  Rhoinboeder  der 
efsten  Ordnnng  '''/jtr  —  <41  .  11  .  11)  erblicken  wollen. 

Die  Uonütitution  des  Fl&chencomplexes  kann  y"!?*°"»h*-  gedadit  wecden 
wie  folgt: 

1.  IndiYidnam  (entes  am  Kryitall); 

Beflez  1.    8x  B  =s  '/i  ca  :  a  :  OOft:  c)    ss  (I  .  0  .  0;;  1; 

B«riäaiil.».»'»/2r=  »/»  (j^  •      '  ooa  :       =  (41  .ll.U);  x=«V«o; 

2.  IndiTidaviB  (I^  glaidh  der  dei  aweitan  am  Kiyitall); 

Beflex  2.     =  Vi«r'=  Vi        :  |'  :  OCa  :  ^)  =  C9  .  9  .  1);  x  = 

3.  Indif  idnam  (Lage  glekh  der  des  entegi  am  Ki7ftaU>; 
Biiez  «.    =  */.r  =  V>  (|-  :  1^  :  OOa:  y)  =  (S  .  1  .  1);  X  = 

FDlitiOD8.a.rr  '  »  :  OOa :       =  (6  .  d  .  2);  x  =  8; 

PtaitiMi6.a.»  Vht :  a  :  OOa :  ^)     (4  .  9  .  8>;  s=«  10; 

4.  Individuam  (Lage  gleich  der  des  zweiten  am  Krystall); 
Ballez  4.    =       «  »/t  (a*  :  a'  :  OOa :       ==:  <7  .  7  .  4);  x=  6; 

Po8illoiiö.b.«:r  V»^  =  'jb  ^a'  ;  a'  :  ooa :  ^)  «  x  =«  82 j 

(FoBHioa  der  Batii.) 

3,  Indivuluum  Lage  gleich  der  des  ersten  am  Krystall); 

Beflex  6,  V«  (y  '  y  i  OOa:^)  =  (10.10.3,;  x  = 

Beflex  ?.  '/«(n  •  n  '  "•'ä)^  (1Ö.16.4  ;  x= 

Baflex        =»*/**r'=  =      •       =  ^)     ^^-20.6);  x  =  *Vi 

Beflex  9.     ="/»ir'=  Vt       •  ]ö  '       '  ^)  .  15.2),  x  »^/u 

62* 
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2.  Ij|di?idaaa  (Lage  gleich  der  dns  sweiten  am  Krjetall); 

gestortp  iiililnug; 

1.  ladiTidunm  (erstes  am  Krjstall;; 
Reflex  la  tsr     =  <a'  :  a'  :  00»  :  c>  as  (2 . 2 .  l)i  x  s  L 

1.  individuunL  R  Seite,  —0"!'  i        ,  ^ 

r' eeite!  -O«!  j  Mittel: -(^l'; 

2.  Individuum,  r'  Seite,  ±ü"ü'  oder  -fO'l'  gegen  B  d.  1.  Ind.; 

R  Seite,  nicht  erkennbar; 

3.  Individuum,  R  Seite,  — 0"7'  |  Mittel: 

r*  Seite,  -fO^O',  -i-0"7',  -f0"8',  -fO  -6'  )-0^4'gegenRj 

4.  IndiTiduum,  r'  Seite^  -0<>9«,  *0»6'  j  Mittel: 

B  Seite,  fehlt  {  -0*'6,5'  gegen  B. 

Zwischen  den  Reflexen  7.  und  8.  liefft  die  Position  des  nicht  vorkom- 
menden Oegenrhomboeders  von  */.<ir,  während  '/«r*  in  Reflrx  6.  als  indu- 
cirte  Fliehe  aof  das  typische  Hhombocdor  Vir  der  ersten  Ordnung  be- 
zogen werden  kann,  das  wir  zwischen  den  Reflexen  40.  und  41.  der  Tabelle 
angedeutet  fanden.  Die  Fläche  ''/{ir'  haben  wir  srbnn  in  Reflex  12.  der 
Tabelle  b.  als  inducirte  Fläche  von  '^lar  getroffen,  w(  Irbe  letztere  hier  in 
Tabelle  a  in  Reflex  3.  zur  Oberflächenbildung  gelangt,  von  S]iuit'n  des 
Rhomboedera  V^r,  biüher  uur  als  indncirende  Grundlage  erkannt,  begleitet 
wird;  *'Mr*  ist  als  indncirte  Fläche  von  '/tt  anzusehen. 

Der  Zahl  der  typischen  Flächen  haben  wir  nur  noch  *,2r'  m\t  Bezog 
aof  den  AxUang  des  leuchtenden  Bggena  in  Pasition  l.a.  hiaauaufttgeo. 


An  stampfen  Rhambofldern  sind  ansser  den  Umr  benelurie- 

benen  folgende  bekannt. 

Das  Rhomboöder  V^r'  zweiter  Ordnung:,  ist  von  Lew  (^De- 
icripiion  etc.  I,  p.  361,  Tafel  26,  tig.  1)  und  von  G.  Rose  (über 
das  Krystaliisaiionssystem  des  Qnanes  p.  16,  Tafel  I,  fig.  6) 
an  Krystallen  von  Qnebeck,  ferner  von  6.  von  Rath  (Zeitschrift 
der  deutsehen  geologischen  Gesellschaft  XXII9  p.  617),  sowie 
von  BoucGi  (nach  dem  Citat  ebendaselbst)  an  Krystallen  von 
CoUo  di  Palombaja,  Elba  und  von  mir  (Poggkndorff's  Annale« 
B.  99,  p.  296).  an  einem  Ki  ysUiU  von  Guttannen,  Kanton  Bern? 
beschrieben  svonlt  ri:  Dana  (System  etc.  4.  Aufl.  II,  t49,  fig.  344  B) 
ciUrt  noch  Milk  Row  Onarry,  Massachusetts  als  FundorU 


Digitized  by  Google 


621 


Der  in  dem  mineralogiflelien  Noseam  in  Berliii  av%estelHo 
Kryslall  von  Quebeck  zei^  die  Flftche  Vs^^  >naU  und  randlich 
in  Sinne  hinzutretender ,  nach  einer  Seile  hin  «ich  anlehnender, 
ihr' sehr  nahe  kommender  Hemiskfdenoöder  aus  der  Endkanten- 
aono  des  Haii[)trliOiuboe(lers. 

G.  VOM  Rvin  bpzeii^hnct  an  dm  Kryslallcn  von  Elba  diese 
Flache  als  mehr  oder  minder  gerundel;  ich  amchle  nach  einigen 
Krystallen  dieses  Fundortes,  welche  ich  der  Gttle  des  Herra 
KnAiin  in  Bonn  verdanke,  noch  hincufUgen,  dasa  sie  anch  mdir- 
iaob  parallel  der  Hauptrhomboddei^Polkante  geforcht  anftritl,  in 
einer  Wefae,  welcher  der  hier  von  mir  vorgeschlagenen  Anflhs- 
sung  der  Conslitution  der  Zuscliärfungen  dieser  rulkaiile  und 
dem  in  ihnen  an  die  Oberfläche  tretenden  Wechsel  der  Indivi- 
duen in  der  augenscheinlichslen  Weise  das  Wort  redet. 

Die  an  dem  Kry stalle  von  Guttannen  von  mir  beschriebene 
Flftcbe  V^r^  ist  bei  erheblicher  Ausdehnung  eigentlich  nnr  eine 
Scbeinilche,  gebildet  von  in  einer  Ebene  liegeiiden  SpÜieai 
deren  Oberliflche  hauptsächlich  von  oberen  Trapesoddein  gebildel 
wird. 

Ein  Rhomboeder  erster  Ordnung  wird  von  A.  Descluizeaux 
(Memoire  etc.  du  (Juartz  p.  9,  Tafel  I,  fig.  52)  an  einem  Kry- 
stail  von  unbekanntem  Fundort  besahrieben,  für  weiches  er  das 
Symbol 

a''  (7  .  1 .  1)  «=  ^/sr  oder  den  Abmessungen  näher 
a^^/a  =s  (15 «2. 2)  «  *Mar  angenommen  bat. 
Da  aber  der  Werth  x  ^  '/i  auf  die  zweite  Ordnung  be- 
zogen die  Indices  (5.5.  l)  gibt,  —  d.  h.  eine  gleiche  Summe 
der  Indiceszahlen:  (7  -f-  l  -f  1)  =  (5  -f  5  —  1),  —  ferner  nach 
dem  Reihengesetz  mit  Bezug  auf  '^r  und  ^/$r*  das  Rhombofider 
des  Werthea  x  s  Va  in  die  zweite  Ordnung  zu  stellen  ist,  so 
mochte  ich  die  von  A.  DasctoizzAUX  beschriebene  Flflche  fttr  eine 
von  ^/ar'  inducirte  der  ersten  Ordnung:  ansehen  und  ihr  dann 
das  der  Beobachtung  nach  näher  liegende  Symbol 

»•?2sr  «  '/2  (j^  :  ^-^  :  ooa  :        =  (22.3-3)  =  a««/i 

geben,  mit  einer  Neigung  zum  Hauptschnitt  von  49^14'  und  einem 
Winkel  mit  R  von  169>59'  gemessen-  168<>45'-' 169«0'  (vide 
ibidem  p.  119). 
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Obeniolit  der  stumpfen  Rhombo^dcr. 


Rhomboeder  1.  ürda. 
ladices. 


10 


>  Numwern  I 
I  der 
I  Reflexe. 


(1 .0 . 0) 


(7.1.1) 

<*  i  I  .  I) 


6  *^ 

?  CK 


II  2 


49  44 
57  34 


1.  a. 


!!  I 


Bhonboöder  IL  Qrdn. 


( 


Iiidioes. 


Niimmernl!  AamerkuiigejL 

der    ü  ■ . 
Beflexe.  I 


(2  .  2  .  IJ 


10. 11. 


'  ir'  (1.1.  oj 


1» 


,4r 


(3.1.1) 


3.  4^. 


50 

i3'Ü2  42 
^2  1,63:  4 
»/a  :ti4,32 


20' 


<5  .  2  .  2) 


3.  a. 


"jsr'  (9.9.  1) 
*i2r'  (17.17.2) 


nr'  (H  .  8  .  1) 


2. 
17. 
38. 

V«r'j{l5.15.2)t    9,  la 

(7.7.1) 

'sr'  (11.11.2),       13.  i.ibhf 


Iftas  den  itab- 
achtoiigiia^im 
ZKAUX. 

1 

I»  angedeutet. 

i;LEVT,  G.  &0«B 

]etc, 

(iVi  0^ 


[abhririLiLr  voi 


^2  .  1  ,  1;]^  40.-41. 

89. 


Vier 


(5.8.S> 


!        «6  41 

3  |67,  3 
«/ii«7l39 

'68  21 

'"7  '  68  52 
'^4  7117 

4  72  23 
»•'7  72  57 


sa 


5 

»Vi 


19 


6 


74  14 


6  45  ['/ar' 


(ö.a.2;jö.  87.  e 


0 


77  32 

78  3 


^'.  5  :78  25 


<4 .  3  .  8) 


9  43 


5. 


8 


59 


iO  '82  46 
32  ;87  44 


'■201''  (9.9.  2)  , 
'•/4«r'(25.25.6)j 
f»  .  4  .  n  ■ 
";wr'(l5.15.4), 
*/i6r'|(7.7,2)| 

'2.^r'  flO.10.3) 
•rar'  {ii»,i».7)\ 

'i»r'  (12.12.6) 


*  iiT'  (9.5.  5) 
•/er'  ,(7.7.4) , 
♦/«ir' 1(12, 13. 7)1 

(11.11.7)1 


Vir* 


(8.3.  2) 
Vssr'  1(11.11.10) 

i 


11 

8. 

7. 
15. 

6. 
41. 

40. 


d8.— Sil. 

J6. 
4. 
37. 

5. 

15.  R. 


¥0A 


L)haagig  \ 
(3 .  1). 

(2 .1: 1). 

langcdeatet 

abhän^  vom 

f2  .  !  .  I> 

(2.2.  IL 

|«M«iiäf 

.(abbäogig  toi 
9.^ 


tbh&Dgig  von 

(S.a. 2). 


f1       /T  1 


1 1^ 
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Nidi  voftleiwiNler  Obeivicbl  feliAreii  ci  den  ty|iischen  Rlioni- 
fcoedern  der  ersten  Ordnung 

«br  «(3.1.1) 

»/sr  =(5.2.2) 
V4r  ^  (2.1.1) 
'/7r  =  (3.2.2),  vielleicht  auch 
'/ior=  (4.4.  3). 
Von  ihnen  sind  y^r  und  VVr,  Oberflfiche  bildend,  nicht  ge- 
Iroffon,  sondern  nur  durch  inducirte,  auf  sie  tu  beziehende  Fli- 
ehen vertreten. 

Die  typisoben  Rhombo^r  der  sweften  Ordnung  sind 

2/31^  «(5.5.1) 

Vsr*  «(1.1.0) 
Vsr'  ^  (2.2.1),  vielleicht  «uch 
i/sr'  =^  (3.3.2)  und 
V82r'-=  (11.11.10). 

Von  ihnen  sinH  ^'.ir'  und  '  .ii',  Oberfläche  bildend,  nicht  ge- 
troiTen.  sondern  nur  um-h  indueirlen  FIik  lieii  anerenommeii. 

Die  typischen  Hhoinbueder  folgen  dem  Mous'schen  Reihen- 
gesets,  und  zwar  zerfallen  sie  in  folgende  Reihen,  in  welche 
dann  noch  einige  der  anderen  gleichaeitig  beobaehtelen  RhM- 
bo^er  eintreten,  nSmlicb  %Ty  ^(sr*, .  '/lor; 

R,  V.r',  »/4r,  '/sr',  ('/ler),  »/32r'; 
2/3  r',  >/3r,  Ver'; 

eine  nicht  weiter  enlwickelle  Reihe  reprascnlirt  '/ir  =  (3.2.2), 
sein  nacbüt  schärlerei»  Hliomboeder  ^/jr'  würde  die  Indices  (3.3.1) 
haben. 

Ein  Ableitungs^Gesetz  zwischen  den  inducirten  Rhomboedem 
und  den  typischen  ist  weder  aus  den  hexagonalen  Symbolen, 
noch  aus  den  Indices  herzuleiten,  hin  und  wieder  wiederholt  sich 
in  den  Zahlen  der  Indices  einer  Gruppe  von  neben  einander  lie- 
genden Flachen  eine  gewisse  ZilTer,  so  bei  den  Hellexen  37.  39. 
41.  die  Zahl  7,  bei  den  Reflexen  12.  13.  14.  15.  die  Zuhl  2, 
bei  den  Reflexen  6.  7.  8.  9.  erscheinen  Multiplen  der  Zahl  5. 

Discussion  der  Hemiskaküoeder. 

Der  allgemeine  Charditer  der  ZuechirfungsfiMihen  der  Pol- 
kanten  des  Haupt-  und  Gegenrhombodders  an  den  vorliegenden 
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Krysl^ii  ul  der,  dass  io  ibaen  mne  elwas  gekrümmte  Fliehe 
▼arherrschl,  welche  in  ihrer  Lage  iwwehen  dem  DHfwader 
(2.1.0)  und  der  graden  Abstompfbng  der  Kanle  schwankt,  so 
dasa  also  die  Aoablldung  scheinbar  homologer  Flicheii  vorherrvcht; 

zu  beiden  Seiten  dieser  Fiftebe  sind  dann  noch  schmale  Fliehen 
vorhanden,  unter  denen  auch  scheinbar  yiitilo^rc  autlrelen;  die 
gerBiie  Abitiurnpfiing  der  Folkaale  ist  ein  einziges  Mal  in  einem 
scbwacbeu  Reflexe  getroffen  worden. 

Eine  Aosoahme  von  diesem  allgemeinen  Charakter  macht 
die  Flichengruppe  der  Tabelle  g.^  KrystaU  II,  indem  in  ihrer  Milte 
eine  klarere  Gliedervng  auflrät,  ud  so  gewuMormassett  dea 
Schlüssel  für  die  übrigen  Beocbtnngsreihen  an  den  anderen  Rry- 
stallen  lieferte.  Übrigens  muss  die  Untersuchung  ohiio  Rücksicht 
auf  einen  Wechsel  der  beiden  Arten  des  Quarzes  zunächst  ge- 
führt werden,  indem  diese  Frage  erst  crurleri  werden  kanii|  wenn 
eine  Übersicht  der  Verfailtnisse  vorliegt. 

Nach  der  Beachaffenhelt  dar  Greaagliader  ist  es  die  Xante  te  Qe- 
genrhonboidera  im  ersten  lodtvidnum,  Tl.  ss  r'/IT.  r*. 

Wir  kionen  aetsen: 

auf  der  antilogen  Seite 

Beilax  44.  mit  +0*3'  Oocreetnr      (9.3.1)  oder 

(1.0.  0);  X  —  1)5 
Befles  45.  mit  -|-0M'  Correctur  =  (29 .  74 .  8>  oder 

(22.15.0);  X  == 
Befles  46.  mit  -i-006'  Correctur  =  <19 . 26 .  7;  oder 

(16.11  .0);  X  =  •»/»; 

auf  der  homologen  Seite 
Beflez  47.  mit  ~0»6'  Correctur  ^  (16 .  7  .  1>  oder 

(8  .  6  .  0);  X  =  4; 

Beflex  48.  ndt  — 0<*17'  Correctar  ss  (2.1.0)  oder 
(2 . 1 . 0);  X  s=  8; 

Beflex  49.  mit  ^0«5'  Corractwr  ss  (S8.20.1>  oder 
(6.18.0>;  X  =  ••/»; 

Äeflex  60.  mit  — 0  *2'  Correctur  =  (18 . 10  .  1)  oder 

(8  .  19  .  0);  X  =  ";u; 

Beflex  61.  mit  +0«'2'  Correctar  =  (12 . 7  .  i)  oder 
(5,  IS.O);  X  Ä=  •/!; 

Beflas  6S.  aiü  H-0*8'  Caneetor      (2.2.1)  oder 
(1.0.0); X  «i  1. 
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Eine  VereinüMlitmg  der  nnmerisdieii  Weithe  te  IificM  tritt  ein, 

wenn  man  Heflexe  45.  46.  47.  nnd  49.  auf  ein  um  180*  um  die  Haupt- 
axe  gedreht  gestelltes  Zwillings-individuum  bezieht ;  für  die  Reflexe  4A. 
und  50.  ist  die  Summe  der  iudices  —  den  negativen  index  abgesofMi  — 
in  beiden  Fällen  gleich. 

Bi/:ii^Mich  der  Höhe  der  Correcturen  sondert  sich  zunächst  der  Retlex 
48.  von  seinen  beiden  Nachbarn  aus  und  repräsentirt  ein  drittes  Indivi- 
duum; der  Sprung  in  den  Correcturen  «wischen  den  Reflexen  50.  und  51. 
bezeichnet  eine  Gren4e  üeb  zweiten  Individuums  von  dem  der  Grenzglieder 
der  Abmessungsreihe  i  weniger  deutlich  ist  die  andere  Grenze  zwischen 
Reflex  44.  und  46.  is  te  WSb»  dor  Gorreetvr  ausgesprochen,  jedoch  hin- 
xtjcbend  dnidi  die  ZaUen  der  Indices  pricisirt 

Llieruach  symbolisire  ich  die  Flächen  dieser  Zuschärfungs-ßeihe  ia 
folgender  Weise: 

1.  Individuum  (erstes  am  Krystall); 

Reflex  44.  =     SS  '/«      :  a'  :  oca  :  c)  s  <a  .  2 .  i>;  z  1. 
fl.  IsdiTidttnm  (Lage  gleich  der  des  zweiten  am  Kryitail); 

Reflex  45.  =  h/V*  (*'  •  ^  •  15  -  37)  =  (22 .  15 . 0;  j  x  =  ; 

Bflflex  46.  =  h.  V4       .  ^  :      :  ^)  =  (18.11.0);  x  =  »/a; 

Position  von  Vir') 
Reflex  47.  »  a. >/4      '  ^  '  T  '  1)  x  =  i. 

3.  Individuum  U^age  gleidi  der  des  ersten  am  Krystall;; 
Reflex  4a  =  Ii.>|i  (a  :  y  :  a  :  y)       (2.1.0);    z  =  8. 

2.  Individaum  (Lage  gleich  der  des  zweiten  am  iLrjstall^; 
Reflex  49.  ^  a.»/»  (|  =  iV  7    i^)  «     •  1»        «  =  'Vi 
Beflei  50.=a.«A       =  ^         |)  =5(8.19.0);  xä«/,,; 

1.  Individuum  (erstes  am  Krystall >; 
Beflex  61.»h.»/4       '  ^ |  •  ig)  =(12.7.1);  xta%; 

Beflex  62.=r':s'/s(a' :  a'  :  OCa  :  0   =s(2.2.i);    x=  1, 

Die  Besnltake  der  Atnneesing  sind  ■erkwflrdlg,  weil  in  Üuiea  die 
GimgUeder,  Flidien  des  Gegenrhonbofiders  in  niehl  ganz  nntrheUicher 
Abwddrang  von  den  tbeoretiscben  Keiguigswink^  getroffen  sind,  so  dass 
es  in  der  Tbat  sekeint»  sis  ob  an  Stelle  eines  gau  prtdsett  OegHf hom- 
boedeiB  iodiidrte  Flflcbea  mit  sehr  wenig  Ton  der  Lage  dieses  abweidieip 
der  SteUnag  ansgebfldsl  wflren;  die  Snmmt  der  Correelmi  wird  auch  am 
kleinsten,  wenn  wir  Tom  zweiten  IsdiridannH  das  eine  HanptrhomboMer- 
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FillMlf)  k  Um  Ztm  t^m  ftoagtben,  «li  in  dm  FMdten  der  Riflexe  44. 
waA  89k  imv  ttudoiB,  aber  doch  nlelll  alMotat  gleiflie  Oberitftdmibildiii- 


in  riad  die  Cometom 

n: 

Beflez  44. 

46. 

46. 

47. 

48. 

— O^i* 

49. 

60. 

61. 

62. 

+0»«' 

zusammen  0^83',  während  sie  bei  der  gieichmassigea  Yertheiluag,  wie  sie 
die  Tabelle  g.  giebt,  im  Ganzen  0*^47'  betragen. 

Nadi  den  Individuen  geordnet  ergibt  sich  mmmehr  die  Corrector: 

1.  Individaam,  a  Seitr,  — 0"1, 

h  Seile,  -I-0O6',  +0"r. 

2.  Individuum,  h  Seite,  ±0^0',  +001  j 

a  Seite,  —0"2',  —OH',  4-0*2'      j  "ww-  1"  v. 

8.  Individaam,  h  Seit«,  — 0"13' 

Das  Anfimeii  der  durch  die  Relleie  45.  und  40.  aageleiiCetaft  Fttchea 
erscheint  als  eine  inducirte  Bildung  einer  dnronter  4iegenden  Fläche 
(3.8.  1),  Werth  x  =  C  im  dritten  IndiTidaan^  die  Fläche  des  Reflexes 
48.  als  eine  solche  der  Fiidie  48.^  nod  die  flftche  60.  als  eine  indooirte 

BiUong,  abhingig  nm  dem  HemislcalenoSder  (12 . 7  .  f>  im  dritten  Indi- 
dnmn,  identisdi  mit  dem  fieflet  61.  hn  ersten. 


In  Tabelle  h.,  in  welcher  die  Abmessungen  der  Zusch&rfnngsflächen 
anf  Kante  VI.'  —  r'fll.  ■=  t'  am  Kr}  stall  IIL  notirt  sind,  finden  wir  eine 
Reihe  von  ungleich  beschränkterem  Umfange,  welche  sich,  obgleich  in  6 
Beflexen  yertreten ,  doch  nur  in  der  Gegend  der  Reflexe  47.  and  49.  der 
vorigen  Tabelle  bewegt,  aber  insofern  vsn  besonderem  Interesse  ist,  als 
in  ihr  die  Orfn/flflche  '  ^r'  vertreten  ist. 

Wir  können  in  dieser  Tabelle  setzen; 

a.  anf  der  antilogen  Seite: 

Reflex  53.  mit  ±0^0'  Correctur  =  (2.2.1)  oder 
(1  .0.0);  X  Ä  1; 

b.  auf  der  homologen  Seite: 
Befiel  64.  mit  40*7'  Correctur  -  i4  .  1  .  1>  oder 

a  .  1  .  0);  X  00; 
Beflfflt  56.  mit  -(-0«18'  Oorreelar  ^  <26 . 8 . 6)  oder 

(8.7.0);  X  Ä  18: 
BdiK  60.  mit  40*8*  Oerreetnr  sei  <8Sl .  11 . 6)  oder 

(7.8.0);  X  Ä  8; 
BeUez  87.  mit  -lO't  Oemelwr  ^  <M.  18.7;  dtar 

(11. 15.0»  X  OS  M/k? 
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<U  .  16 .  0>;  z  s£  w/i; 

Beflex  69.  mit  +0*8'  Cozrectar  -=  (44  .  23  .  1>  oder 
(7.15.0);  X  "A; 

Beflex  60.  mit  xü^O  Conrectiir  =  <2  .2  .  1>  oder 

(1.0.0»;  X  T=  1. 

Man  sieht,  dass  die  Reflexe  54.  55.  56.  57.  und  59.  eiolM^here  nnme- 
risrhp  Wertbe  in  den  Zahlen  der  Indices  geben,  wenn  man  m  auf  ein 

ZvvillinäTs-lndivitlnnm  bezieht;  aber  auch  die  Fläche  des  Reflexes  58. 
gebort  wohl  in  d'ip^e  Reihe,  da  die  Höhe  der  Correctur  gegen  57.  sich 
nicht  Hndert.  Ganz  besonders  spricht  für  dif  Annahmp.  dass  in  diesen 
Flächen  •  'in  Zwilliügsiudiriduura  eintritt,  der  Ünistanti,  dass  in  Rellex  54. 
die  Grenzdache  der  homologen  und  antüogen  HemiBkalenoeder :  '/»r'  er- 
reicht wird. 

Wir  symbolisiren  daiier  die  Abmessungsreihe  wie  tolgt: 

1.  Individuum  (ersies  am  Kr^sMti 

Reflex  68.  s     ts  '/t  (»'  :  ft'  :  OOft  :  e>    «  (2 .  S .  f);  x  1. 

2.  IndiTidoum  (Lage  gleich  der  de«  xweiten  am  KryaCall); 

Reflex  54.  =  Vtf'  =  Va  (a'  :  a'  :  OOa  ;  ^  J  =  (.1  .  1  . 0)j      x  =  C»; 

Reflex  55.  =       »»/*  (*'  *  f  *  |-  =  i|)  =  <^  •  ^  •  ^  i      x  =  13  j 
M.«r       •%  (1^  :  I'  :  y  :  i^'e)  =  (7.9.0);  11=^8; 
67.  «       aV,  (j  :  ~  :  f^  :^)^  (11  .15.0);   X  ^  "/,; 

69.  aV,        :  ,^  :  1  :  |)  =  (7. 16.0;;    X  = 

1.  Individuum  (erstes  am  Jl^stall)^ 

Reflex  00.  »        Vi  <a' :  a'  :  ooa  ;  c)    s  (2 . 2  . 1);     x  =  1. 

Nehmen  wii-,  zum  ZmA  dar  Vergleichung  der  Carrectnren,  das  eina 
BM]»trhombo«der^Polkattte  entwiekelBde  sweite  Individnom  xom  Aalialtea, 
■0  lauten  dieselben  wie  folgt: 

1.  IndiTiduum,  a  Seite:  — O^O' 

b  Seite:  40*8'. 

2.  IndiTidnum,  a  Seite:  — 0*r,  -fO"5',  +0"0,5',  0»0,5V  — 0*6'; 

Mittel:  tO^O*. 

Die  Flidmn  der  Raflaxa  67.  nad  öa  repitscatiran  dia  Baaplober^ 
fliehenentwicldaBg  der  Zoscbirfong  und  sind  beide  nieht  weit  abgelegen 
m  dar  Pasitiflii  ainas  fitymboli  mit  dam  Warth  x  »  6,  das  mH  aiiiar 
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Oorrectnr  Ton  — 0«32'  aus  Reflex  57.  and  ail  einer  aobbea  4-1*4' 
ans  Reflex  58.  abzuleiten  ist;  sie  sind  also  zn  betrachten  als  indocirte 
Bildung  abh&ngig  von  einem  HemiskalenoSder  —  (8  .  3  .  1  •        der  Ge- 

genrhnmbopdf r-PolkantPn-Zone  an  einem  dritten,  nicht  zwr  Ohpiilärhen- 
bildung  gelangenden  Individuum;  diesem  le^tzteren  gehört  aiub  das  Hitrioe- 
der  (2  .  1  . 0;  an,  welches  durch  Induction  das  Auftreten  der  Flache  59. 
im  zweiten  IndiTiduum  bewirkt 


Die  in  Tabelle  c,  Kante  I.  =  r';V.  ■==  r'  aui  1.  Kristall  mederge- 
legten  Ahmessongen  kennen  wir  interpretiren  wie  folgt: 

a.  auf  der  antilogen  Seite 

Reflex  19.  mit  — 0«4'  Correctnr  =r  (2 . 2 .  i)  oder 

f  1  .  0  .  0) ;  X  =  1 ;  • 
Reflei  20.  mit  4-0»8'  Correctur  =  (11 . 28 . 3)  oder 
V26.17.0>;  X  =  «'/*; 

b.  auf  der  homologen  Seite 
BcAez  21.  mit  4-0«7'  Corrector  =s  (84 . 18  .  4>  oder 

(7  .  10  .  0;;  x  =  "  «; 

Reflex  22.  mit  ^  O  'O'  Correctnr      (40 . 19  . 1)  oder 
(7 . 18 .  0>;  X  SB  »1«; 

Reflex  28.  mil  ^«4' Cknteetar     (2 . 3 . 1)  oder 
(1.0.0). 

Tob  diesen  ^ymboleii  sind  die  mis  Reflex  91.  lud  22.  heifelriteiw 
einftdier,  wenn  sie  Mf  ein  ZwilUngs-Indiridaam  besogen  werden;  bei  Re- 
flex 20.  bleflit  dies  sweüelluilt,  der  Spnmg  in  der  Cforreetar  vttn  0*18^ 
(—  iwiscben  20.  und  21.  liegt  nftmlich  der  Hauptschniti  —)  dentei  nber 
daUtt,  dass  wir  swinclien  20.  md  31.  einen  Wechsel  der  Individuen  an»> 
nehmen  haben;  Reflex  20.  gehört  also  einem  dritten  Indiridnum  an,  len 
der  Lege  des  der  Anigtngsfläche,  Reflex  19. ;  allerdings  müssen  wir  dann 
annehmen,  dass  das  zweite  Individuum  auf  der  Seite  des  Reflexes  19. 
nicht  vorhanden  oder  wenigstens  nicht  Reflex  flehend  anftri^tp 

Wir  symboliäiren  alsdann  die  ZuscbärfungsflAchen  wie  folgt: 

1.  Individuum  (zweites  am  Krytall); 

Reflex  19.  =  r'  =  »/t^a'  :  a'  :  OOa  :  c»  =  '2  .  2  .  1  -  ;  x  =  1. 

2.  Individuum  (Lage  gleich  der  des  ersten  am  Kristall;; 

nicht  erkennbar. 

3.  Indiviiiüum  (Lage  gleich  der  des  ersten  am  Krystall); 

Reflex  2a  =  »V*  (|-  :  ^  :  ^  :  ^)  «  (11.28.3>;  x  = 

(Position  m  Vtr'>* 
2.  IndiTidnnm  (Lage  gleich  der  des  ersten  am  KrTslell); 

Reflex  21.  =  a'/*  (*-'  :  ^  :  y  :  ^)  =     •  10  .  0>j    x  = 
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!•  ladividiiBiii  (iweiles  am  Krystall); 
BaOex  SB.  ^  i*  ss  </•  U'  :  a'  :  OOft  :  c>  ;  x  «  L 

NgluM  wir  nur  YtigMdung  dar  Oorwctoea  die  HaaptrhombofldMw 
luuHe  dci  2»  IndivjdoqBM  som  Awhtftffli  und  gehen  von  d«r  ndttleren  Lag« 
dtr  an  Ibr  aiiftrai«Ml«i  Elidwn  au,  w  baben  wir 

1.  ladiTidun«,  a  StÜe^  IQ*^; 

2.  IndividattA,  a  Seite,  +0«4|  —        Mülel  ±0*0'; 

3.  Individuum,  a  Seile,  -foni'. 

Die  Hanptoberflächenentwicklung  dieser  FUUshengrDppe  liegt  in  der 
Gegend  des  Reflexes  22.  Dieser  selbst  ist  aber  nur  der  Repräsentant 
eines  kleinen  Theiies  derselben,  da  die  aa%eBOiimene  Position  ron  zahl- 
reichen, anscheinend  untergeordneten  Reflexen  umgeben  ist;  dem  für  diesen 
Reflex  angenommenen  Symbol  nach  ist  die  FiSche  eine  infincirte  Bildung, 
hervorgerufen  dnwh  d<^«?  Ditrioeder  (2.1.0)  im  dritten  Individuum.  Re- 
flex 21.  erscheint  in  almlichcr  Weise  als  eine  inJucirte  liildung  eines  im 
dritten  Individuum  zu  prasumirenden  homologen  HoiniskalenoLders  (8.3.1) 
Werth  X  --^  f > ;  und  die  Fläche  des  Reflexes  20.  als  eine  analoge  KiQwir- 
kung  eines  iknuskalenoeders  (3.2.0),  Werth  x  =  6,  in  einem  vierten 
IndiTiduum  2U  bezeichnen. 

 !   » 

In  Tabelle  d.,  Kante  n.  ^  rffW,  ^  t  im  erlteii  lätiriduan  des 
Krystallee  1.  kffeaea  wir  fetsen? 

a.  aul  der  antilogen  Seite:  * 

Reflex  24.  mit  — 0<>5'  Correctuc  ;ss:  42 . 2 . 1)  oder 

fl  .  0  .  0);  X  =  1; 
Reflex  25.  mit  —OnT  Oorrector  =  (4  . 10 . 1)  oder 
(3  .2  .  0(;  X  =  5; 

b.  auf  der  homologen  Seite: 
Reflex  26.  mit  -f-OnS'  Correctur  =:  (40  . 18  .  7)  «der 

(9  .  10  .  0);  X  ^  10; 
Reflex  27.  mit  4-0*' 21'  Correctur  »  (16  .  7  .  1>  oder 

(3  .  5  .  0);  X  =  4;  ... 
Reflex  2a  mit  -|-0»21'  Correctur  =  (40  .  19  .  1>  oder 

(7.18.0);  X  =  «»s; 
mit  -0'*2'  Correctur  =:  <ö2  .  25  .  1)  oder 

^.Ü  .  17  .  0>;  X  =  "-4; 

Reflex  29.  mit  —OH'  Corrector  =  (2.2.1)  oder   '  "  * 

(i:0.0);  X  =  1. 

Die  Indices  ergeben,  dass  die  Reflexe  25.  26.  27.  28.  walirsi  heinlich 
aof  ein  Tndividonm  in  der  Zwiningsstellung  7.n  bezieben  sind  und  hätten 
wir  dann  die  Chruppe  dieser  ZascMrfungsfl&chen  uns  ahnlicb  eonstituirt 


Digitized  by  Google 


tn  denken  wie  die  der  Tabelle  h.,  so  dass  nur  ein  zweites  Individuum 
zwischen  den  GrenzgUeJern  zur  Überilacluuibildmig  gelaiigti\  Da  wir 
aber  nicht  umkiu  können,  anderaeits  auf  die  Analogien  der  Tabelle  c.  aU 
einer  an  demselben  Krystall  aufgenommenen  Beobachtnngsreihe  Gewidit 
SU  legen  «nd  ia  BeicK  35.  dkiieBiffe  Bttote  im  Yorcbein  komiBt,  wtkha 
wir  als  IndodMiul»  Gnmdlaga  da  RefietxM  20.  amwlMWtm,  und  «war  mh 
einem  Bteifenden  Werth«  der  Correetiiteii,  lo  irt  «■  vkM  tuMrafttadieiih 
lieh,  dMB  in  Beflex  26.  und  den  niehil  folg— itn  aiciit  «fai  mitie,  eeii> 
dem  ein  nertee  Indiyiduiun  sun  Yoneliein  Innnmt^  wenn  noch  nicht  Ter- 
hehlt  werden  luuui,  dM»  die  Awithme  von  «vel  ewlMhei  den  BeAezen 
24.  und  26.  fehlenden  oder  nicht  erliembir  entwltkelien  ladlTidoen  etwa» 
Gezwasgenes  besitzt.  Dieeei  vierte  Indindnm  nkM  flm,  empfehlen 
durch  die  Einfachheit  der  ans  Reflex  26.  und  27.  auf  diesem  Wege  abge> 
leiteten  Symbole  aichor  bia  BeAes  27.;  im  Beflez  28.  könnte  ein  zweitei 
Individuum  angenommen  werden,  wenn  man  dasselbe  mit  einer  Oorrectur 
von  —0*2'  als  das  Hcmiskalenofkler  (9  .  17  .  0),  Werth  x  =  auslegen 
wolltp  ,  indfssrn  spricht  doch  die  Oorrectur  -f-"'  -l'  för  den  Znsammen- 
hang  mit  Ketlex  27.,  wie  auch  anderseits  die  Con  f'(  tiir  — 0»2'  einen  oa- 
regelmässigen  Sprung  in  dieser  Richtung  iuvoiviren  wArde. 

Wir  symbolisiren  daher  die  Zuschärfungsflftdten  in  folgender  W^e: 

1.  IndiTidaiim  (eritei  am  KryataU); 

Beflex  Si.  =  r'  s  >^  (n' :  a' :  OOft  :  e)  SS  (9 . 2 .1);  X  =  1. 

^  2.  nad  8.  Individnam,  sieht  eritepidmr. 
4.  IndlTldnnm  (Lage  gleich  der  dee  swiiteB  $m  Kifitall); 

Reüex  26.  =  h\i  ^a'  :      :  |^  :         =  (5 . 2  .0>j   x  =  6; 

(Politien  foa  Vs'f) 

Beflex  26.  =  a'/4        .  3^  :  ^  .         ■=  ,a  .  u  .  0>;  x  =  10: 

Beflex  27.  =  a'/*  0  =  y  ^  ^  ^  })  «  <3.6.(^}  x  =r  4j 

Biiex2a:=  a'A  (ß' •  ^  =  f  •  ^)  =  ^- ^'-^J  ^  "V»- 

2.  nnd  8.  Individuum,  nicht  erknnhar. 
1.  IndiTidnnm  (entes  em  KryiCall); 

Beflex  29.  =  r*  =r  » j  (a'  t  a'  :  OOe  :  c)  «=  <2 . 2 .  i);  x  =  l. 

Die  L!:eeenseitige  Abweichung  der  Individuen  lier-^chnet.  sich,  weua 
man  nach  Analoi^ie  der  vorigen  Tabelle  für  das  zwtito  Individuum  mit 
seiner  UauptrhomboeiU  rkante  normale  Lage  anniuinit,  und  die  zwischen 
den  Chrenzgliedem  oh  waltende  Differenz  aul  die  ii  ^eite  ^ita  eraleu  indi- 
Tidnuma  wirit,  wie  folgt: 

X.  ladividuam,  a  Seite,  ±0»l'; 

k  Seite,  — 0<»9;i   .  .  - 
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2.  Jn(Uridu.iimy  ±0*0^  angeaoiumen;  würde  Reflex  29.  :=  {9.17  .0> 

XU  setzen  sein,  so  wurde  aut  der  a  Seite  eine  Dif- 
fynm  von  —O»?'  aneasetzeu  sein. 

3.  Individaam,  aach  TaMle  ö.:  -H)ni'  auf  der  a  Seite. 

i.  Individttun,  h  Seite,  — O^IS'  (Mittel  — 0«U'  auf 

a  fiWte^  ^-0«13',  -|-0»16',  -J-O^ie*!        H  Belle. 

Ton  indooMeK  FÜBiMi  kH  fai  dieeer  Tabelle  nur  die  Fläche  des  Re- 
fleiea  98.  «  (7 . 18 ,  0>  an  aenam,  welofae  Ton  der  anter  ihr  auzuueh- 
meadea  Flftche  des  Ditriofiden  =  (2.1.0)  eines  ftnftea  Individuums 
hervorgemfen  aa  aeln  acMalL 

Hiermit  leUieaMn  die  Beobacfetaagen,  wekhe  sicli  aaf  2aschiif  oagea 
eiaer  G^;eir]uMBhoeder'*PolkaiiCe  der  DihesaAderflicheD  beatehen.  ■ 

Indem  wir  ung  ann  zu  den  HemiskalenoMerii  wenden,  welche  ah  Za- 
sch&rfungen  der  von  den  Dihexa^derflächen  gebildeten  Polkantea  dea. 
HauptrhoDibol^ders  erscheinen,  gehen  wir  am  besten  von  der  Reflex-reich- 
sten  Tabelle  i,  Kante  VI.  —  RH.  —  R  im  zweiten  Individuum  dea  Kiy- 
stalles  IH.  ans;  in  ihr  können  wir  —  der  der  Beokachtong  entgegenge- 
aetzteo  KeiUenfolge  nachgehend  seti&ou: 

a.  auf  der  antilogen  Seite: 
Eeflex  70.  mit  -^On'  C<M;rectnr  =  (1.0.6)  oder  .  ^ 

b.  anf  der  bomologen  Seit«: 
Beflez  69.  aift  ±0*0*  Corrector  =a  (16  . 18  . 0)  oder 

a7 . 66 .  ll)j  X  =s  I4j    .  .  . 

Reflex  68.  aiH  iO^O*  Correetnr  =s:  (6 . 4 .  ()>  oder 

(2.6.  1);  X  =  9; 

Reflex  67.  mit  40»0'  Correctur  ss  (19 . 14 .  0>  Oder 

(7.22  .  4);  X  = 
Reflex  66.  mit  -0<>2'  Correctur  s  (16  . 11 .  0>  o^er 

(7  .  18  .  2);  X  —  "/s;  ' 
Beflex  66.  mit  —0"2'  Correctur  =  (17  . 11 . 0)  o(|ep 

(26  .  5G  .  5):  X  =  "  i; 
ReÜex  64.  mit  -^0^1  Correctur  =  (13  .  8  .  0>  oder 

(Vi  .  14  .  1>;  X  =:  »V*; 

Reflex  6S.  mit  4-0"16*  Correctur  =  (5  .  3  .  Oj  oder 

<7  .  16  .  1>:  X  =  4. 
Reflex  62.  mit  —Q^V  Correctur  =  (17  .  9  .  ü)  oder 

(25.62.2>i  *  =  "/«; 
Reflex  61.  mit  -j-Oor  Correctur  =:  (1  -  0 .  0)  oder 

(2.2.  1);  X  =  1. 
Bf'}  {!ip<?or  Auffassung  gibt  es  hi  der  Gruppe  der  Tabelle  i.  keine 
ReflffiTpoiitinniui,  fikr  wekbe  die  Suiaa»  der  Indicea-Zahlea  Ueiaer  wird. 
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wenn  man  sie  in  die  OegenrhomboMer-Polkaiitenxoiie  etelH;  gleich  sind 
die  Bmmem.  bei  d«B  Reflexen  68.  67.  06.  und  64.;  diese  könnten  mög- 
Udiir  Weise  da  nwilee  Mlfldiiinii  reprtidiitkift;  da  aber  zwischen  65. 
und  06.  eineiMito  und  iviMkmi  60.  68.  vad  67.  ni4erMil8  kein  Sprung 
dir  Oonectar  liegt,  w  gewinnt  die  AnBihne  der  Zvgdiiriginit  niiB  swei> 
ten  Indlfiteam  nur  flir  64.  an  WahncJutinHchkift ,  und  swar  aetxt  liier 
letalerer  mit  eSaeai  Spränge  ?on  OßV  9m;  dann  iai  aber  aaeb  die  Fliehe 
im  Beflex  66.  ein  drittea  Individnnm,  and  üeMt  daa  aweita  awiaeben  9SL 
und  68. 

Wir  gUedem  die  ZneebArfuage-Qnippe  nnuuhr  wie  Islgt: 


1.  IndtTidnnn  (aweUeg  am  Kryatall); 
Beflex  70.  s  B      '/i  (a  :  a  :  ooa  :  c)  =  (1 .0.0);  xsl; 

(Position  Ton  Vtr*), 


Reflex  69. 

a' 

16  ' 

a'  C"j 
18  '  283 

(15.  13.0);  X 

14; 

Beflex  68. 

h'A  («'  .: 

%' 

6  • 

4  9) 

1  = 

(6.4.0);  X 

Beflex  67. 

a' 

19  ■ 

a'  c\ 
14  ■  SsJ 

1  = 

(19.14.0);  X 

Beflex  66. 

a' 

16  * 

a' 

11  ■  27J 

(16 . 11 .  0);  X 

Beflex  66. 

a' 

17  • 

a'  c  1 
Ii  *  2B} 

(17  . 11 . 0);  X 

2.  IndiTldnam  (Lage  gleteb  der  dea  ersten  am  Krystall); 
Beflex  64.  =r  a»/i      :  J| :  |- :       =  (6,14.1);  x  =  «/.. 
8.  Indi«i.dnnm  (Lage  gleich  der  des  sw^ten  am  Kryitatt); 

Reflex  63.  =  ^'J*  (j ^  -  ^  •  ^      (ö.S.O);    x  =  4. 


2.  IndiTidnaa  (Lage  gleich  der  dei  entm  am  Krystall); 

nicht  erkennbar. 
1.  Individanm  (a#eites  am  Krystall); 

Reflex  62.  =  h«/*       :  j^J  S"  *  ^)  '  *  *       »  =  "y*; 

Beflex  61.  =B»>/t(a  :  a  :  ooa  :  c)       (1.0.0);    x  l. 

IMe  gegenseitige  Stellung  dar  Individnen  an  dnander  wird  bei  dem 
Voihemcben  dea  eisten  Indiridnami  In  der  Zahl  der  Beflex»  Uer  «kh- 
tiger  nach  dem  nnnflttelbaien  Spränge  der  Coireetnrai»  ab  nach  dem 
lOtteiwerthe  bemessen,  so  dass  wir  seuen  kdnnen; 

1.  IndlTidnnsB,  •  Seite  | 

*  Seite  j 

8.  IndlTidnnm,  a  Seite  ^O^S*.^ 
8.  Indiridanm,  b  Seite  -f-OMB'. 

Die  FÜchen  6ü.  oad  67«  erscheinen  aU  indocirte  Bildungen,  abhiUigig 

e 
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▼«»  aiimi  daniiiter  ttegendmi  anülogen  Hemiskalenogder  (3.8  .1),  z  s  fl^ 
dem  zweiten  Individaum  angehörend,  ebenso  die  Flftche  des  Reflexes  65. 
als  eine  inducirte  Bildung  eines  im  «weiten  Individuum  liegenden  anti- 
lo^n  Hemiskalenofider  (5  . 12  . 1),  x  -=  *  %^  das  wir  in  der  fol^oden  Ti^ 
belle  k.  neben  (H  ,  14  .  1)  antreffen  werden. 

Die  Position  des  Ri  fl(  xes  (^2,  nähert  sich  der  Lage  des  Ditrioßders, 
ist  aber  keine  inducirte  Bildung  (ipsselben,  insofome  wir  für  das  darunter 
liegende  Individaam  in  dieser  Gegend  die  antiloge  Flüdiengmppe  anfe- 
nommen  haben.  i' 

Die  Hauptoberflarhen-Entwicklung  liegt  in  den  Reflex^^ii  64.  und  65«» 
alüo  im  zweiten  Individuum  und  der  Grenze  mit  dem  ersten. 

(SehluM  folgt.) 


•  I. 


* 
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Versaclie  Ober  die  Wirkungen  des  Druckes  auf  ckemiscbe 

mi  fhysUuUtecka  Vorsage 


Herrn  Frülessor  Dr.  Friedrich  Pfaff 
in  Erlangen, 


Durch  die  belcannten  Versttche  J.  Hall's,  welcher  ^wOiu- 
Uchen  koUenMuren  Kalk  durch  Sohnelsea  in  vertchlossenea 
eisernen  Geflssen  in  Marmor  irerwandelte,  war  der  erste  experi^ 

mentelle  Beweis  geliefert ,  dass  physikalische  Verhültnisse,  wie 
hoher  Dniek,  wesentlich  rnodificirend  auf  chemische  Vorgange 
einwirkten.  Es  ist  ebenso  bekannt,  in  welcher  Weise  man  später 
Yielfach  hohe  Druck^ade  cur  Erklärung  geologischer  Ersehet- 
nnngen,  die  mit  den  gewöhnlichen  chemischen  Vorgingen  nnver- 
einbar  waren ,  gebranchl  and  missbranchi  hat  FasI  nie  wnrde 
der  Versach  gemacht,  anf  dem  Wege  des  Experimentes  sn  er- 
mitteln, ob  der  Druck  wirklich  in  dei*  Art  die  chemische  Ver- 
wandtschait  beeinträchtige ,  wie  man  es  annahm.  Die  grosse 
Schwierigkeit,  derartige  Versuche  anzustellen,  mag  init  V«  raii- 
lassung  sein,  dass  sie  so  selten  gemacht  wurden.  In  der  neue- 
ren Zeit  sind  namentlich  von  Chemikern  mannichfache  derartige 
Experimente  angestellt  worden,  um  den  Einflnss  des  Druckes 
mf  die  chemische  VerwandtscIiaA  festmsteUen.  So  hat  namentp 
lieh  GAtttETST  *  eine  Reihe  von  derartigen  Versuchen  mitgctheilt, 
aus  denen  er  den  Schluss  zog,  dass  durch  staiken  Druck  von 
60 — 120  AliriOspliaren  die  Eiinvirkuiig  der  kralligsten  Agenlien 
auf  einander  aufhöre,  wie  z.  B.  die  Einwirkung  der  SalxsAure 

*  OomjpUa  rendus  1869,  p.  3dö. 


Digitized  by  Google 


835 


«ml  SehweMniüTe  auf  das  Zfnk.  Diesem  gfegenfiber  beliaaptete  iran 
wieder  Bkrthelot  *,  aus  diosem  Versuche  dürfe  man  niclit  den 
Scliluss  ziehen,  dass  die  chemische  Wirkung  durch  den  Druck 
aufgehoben  werde,  es  könnten  hier  verschiedene  Umstände 
emtreten,  welche  die  Einwirkung  der  Sfiaren  auf  das  Metall  und 
andere  Abnlidie  mir  sehr  verlangsamlen  oder  beseitigten  und 
«ttterbricben.   In  seiner  Replik  darauf^  bemerkte  CaillbtbTi 
dass  er  keine  Erklärung  des  Vorgangs  gegeben  habe,  sondern 
nur  den  Schluss  gezogen  habe,  der  unumslösslich  aus  seinen 
Versuchen  hervorgehe,  dass  hohe  Druckgrade  zur  Folge  hätten, 
dass  sonst  sehr  energisch  auftretende  chemische  Wirkungen  zweier 
Stoffe  auf  einander  ausblieben.   Dieser  Schluss  ist  auch  voll- 
kommen unanfechtbar  und  unabhingig  von  Jeder  Hypothese  Ober 
die  ttAchsle  Ursache  dieser  Erscheinung,  so  wie  die  Richtigkeit 
der  niitgetheilten  experimentellen  Thatsachen  feststeht.  Diese 
sind  aber  noch  von  Niemanden  angezweifelt  worden.    Ich  kann 
dieselben  nach  eii^cnen,  mit  einem  einfHcheren  Apparate  ange- 
stellten Versuchen  nur  bestätigen.    Derselbe  bestand  aus  einem 
grossen,  8*^"  in  der  Richtung  der  krystallographischen  Neben- 
axen  dicken,  Maren  Bergkrystall,  in  welchem  in  der  Richtung 
einer  dieser  Kebenaxen  eine  4**  tiefe,  5'/k""  weite  cytindrische 
HiMihing  von  ehier  Sinlenflfiche  aus  gebohrt  war.  Mittelst  eines 
ans  einer  stShlemen  Stange  bestehenden  Hebels  konnte  nun  durch 
Gewichte  ein  beliebiger  Druck  aui  diese,  mit  einer  (iullapercha- 
Platte  ***  uTnl  einer  darauf  fotsrenden  Slnhlplalte  zu  versch]ies- 
senden  Höhlung  angei>racht  werden,  der  nOlhigenfalls  bis  zu  2ü00 
Atmosphfiren  gesteigert  werden  konnte.    Der  Krystall  war  aus- 
serdem mit  einer  geraden  Endfläche  versehen,  durch  die  man 
aehr  scharf  die  ausgebohrte  Höhlung  und  die  in  dieselbe  ge* 
iHUchten  KArper  und  Vorgänge  beobachten  konnte.   Brachte  ich 
nun  z.B.  verduunle  Salpetersäure  in  die  Ilohhing  und  dann  einen 
von  der  Gutlapercha-Plalle  etwas  herabhängenden  Kalk.spalhkry- 
atall,  so  bemerkte  ich  nach  dein  Yersclüuss,  dass  eine  kurze  Zeit 
noch  ungemein  kleine  Gasblasen  aufstiegen,  dann  immer  seltener 

♦  Eod.  loc.  p.  536. 
*♦  Eod.  p.  63ü. 

Gummiplattea,  die  icli  zuerst  anwandte,  wurden  jedesmal  voa  den 
Gaseu  in  eine  blasige,  einer  Lunge  ähnlichen  Masse  verwandelt. 
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w^rden  and|schlies»lich  hörte  die  Gasentwicklung  yoliig  auf.  Selbst 
wenn  man  Tage  lang  den  Druck  in  der  Weife  constant  erhieil, 
trat  die  Gasentwicklong  niebt  mehr  anf,  begann  aber  in  deon  Mo- 
ment sebr  lebhaft  wieder»  in  den  man  den  Druck  vermmderte. 
Bei  meinen  Veraochen,  die  bei  einer  Temperalur  Ton  tO-*-! 5®  C« 
im  Monat  A[)ril  angestellt  wurden,  war  ein  Druck  von  nö— 60 
Alniosplinren  nothig,  um  die  (iasi  iilwicklnnfj  vollslündig  zu  lierimien, 
bei  geringeren  Druckgraden  war  der  Veri»cliluss  nicht  mehr  voll- 
kommen zu  erhalten,  es  zischte  das  Gas  zwischen  der  ver«cblie»- 
aenden  Platte  und  dem  Krystall  heraus.  Um  auch  geriogi^  allea* 
falle  entweichende  Gaamengen  bemerken  su  können,  war  auf  deaa 
Kryatall  ein  niedriger  Cylinder  von  Heaaing  anfgekittet,  der  mil 
Wasser  gefüllt  wurde  and  das  Entweichen  der  Gasbläschen  durch 
dasselbe  sehr  merklich  machte,  wenn  es  slatlfanti.  Noch  höhere 
Druckgrade  waren  erforderlich,  um  die  Kntwieklung  des  \S  asser- 
stolTgaaes  durch  Zink  und  Schwefebaurc  aufzuheizen,  es  war  bei 
Temperaturen  von  15—20^  C.  zum  mindesten  ein  Druck  von  80 
Atmosphären  erforderlich.  Dies  stimmt  mit  der  Angabe  CUntm*»* 
ttbereia,  nach  welchen  geschlossene  daaröluren,  kois  nachdem 
in  ihnen  ein  Druck  von  66  Atmosphären  durch  das  sieh  ent- 
wickelnde Wasserstoffgas  beobachtet  worden  war,  zertrümmert 
wurden. 

Auch  wo  es  sieh  nielil  um  einen  Zerset/ungs-  und  Gasenl- 
wickelungsprocesa  handelt,  hebt  der  Druck  die  chemische  Yer^ 
wandtschaft  auf.  Es  zeigt  sich  dies  deutlich ,  wenn  man  das 
Verhalten  des  Wassers  zu  gebranntem  Gypa  beobaohlet.  Ich 
habe,  um  dieses  zu  bestimmen,  folgendes  Verfahre^  angewandt 
Ein  schmiedeeiserner  Cylinder  von  8""  Höbe  und  5^  Durch- 
messer wurde  in  der  Mille  durchliolu  l.  Auf  e.  -/s  seiner  Hobe 
war  (las  Bohrloch  well,  in  dein  oberen  Drittel  jedoch  betru|r 
die  Weite  desselben  uur  ^ia'^'".  Nun  wurde  die  ganze  Uohlung 
mit  gebranntem  Gypse  angefüllt,  der  fest  eingedrückt  wurde. 
Dieser  Cylinder  wurde  nun  in  einen  anderen  von  Blech  gestelit^ 
auf  dessen  Grunde  sich  2  feine  Stahlstückchen  <von  einer  Uhr- 
feder genommen)  befanden,  um  einen  kapillaren  Raum  zwischen 
der  unteren  Flttche  des  eisernen  Cylinders.  und  dem  Boden  des 


*  PooacHooiurr's  Ann.  Bd.  104,  109. 
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MeclicyiMen  frei  m  Imben.  Oer  letstore  wurde  denn  mf  eine 
ebeae  Plüte  ven  Ousseisen  gestelll.  Das  obere  Bude  des  Bohr« 
loehes  in  Eifeecylinder  wurde  wieder  ndt  einer  GnttapeivTit- 
Phtle  bedeekt,  anf  welche  eine  Stahlplatte  g^elegl  wurde,  und 
nun  setzte  ich  diesi  /imtsI  einem  Drucke  von  40  Atmosphären 
aus.  Nachdem  iu  die.st  r  \V>!<?e  der  Dnit  k  ;iuf  den  fivps  ange- 
bracht war.  wurde  der  ^anze  Blechcylinder  mit  Wasser  bis  bei- 
nahe an  den  oberen  Rand  dea  Eiaencylinders  angeftllil  and  miA 
nnler  diesen  Verhftllnissen  die  gfanse  Vorrichtung  mhig  stehe« 
gelaisen.  Am  fhnflen  Tage  wnrde  sunichsl  das  Wasser 
fmXy  dann  der  BiseneyKnder  mit  seinem  Gypse  nnlersneht.  fachen 
die  Betraehtung  der  drückenden  Platten  zeigte,  dass  eine  Hebung 
derselben  nicht  im  Geringsten  stattgefunden  haben  konnte.  Selbst 
eine  Eniporlrerbuiig;  derselben  um  V'o'*"  würde  das  Ende  des 
drückenden  Hebelannes  nach  den  Dimensionen  desselben  um 
lOmm  in  ^5|,e  gehoben  haben,  es  war  aber  nicht  die  geringst» 
TaarrOokang  an  demselben  wahmnehmen.  Nnn  wurde  der  ein- 
gedrttefate  Gyps  selbst  aiher  nntersncht;  es  seigle  sieh,  dass  m 
amen  berein  anf  etwa  16*^  Hebe  der  Gyps  Wasser  aufgenommen 
halte.  Es  lässl  sich  das  sehr  wohl  bej^reifen,  weil  natürlich  das 
Einpressen  des  gel  riMnilen  (»ypses  nicht  unter  so  starkem  Drucke 
geschah,  dass  nicht  durch  die  aiifangHch  vor  sich  gehende  Was- 
seraufnabme  derselbe  soviel  zusammengepresst  werden  konnte, 
nie  nüirig  war,  «m  die  Air  die  Wasseranfnahme  nölhige  Ranm- 
erweilaning  den  nntersten  Theilen  tu  verscbalTen.  Dann  aber 
hörte  dieselbe  aut  Ein  gleichseitiger  Versuch  derselben  Art, 
in  welchem  gebrannter  Gyps  in  eine  Glasröhre  von  ähnlichen  Df>' 
mensioneü  wie  die  des  Risencvlinders  in  derselben  Weise  ein- 
gepresst.  oben  jiMloch  nicht  beschwert  war.  zt.'igle,  dass  unter 
diesen  Umstanden  die  Ver^rypsuntj^  in  wenigen  Stunden  durch  die 
gimxe  Glasrdhre  sich  fortgesetzt  hatte.  Es  ist  daher  gewiss 
nicht  ansnnehmen,  dass  etwa  in  noch  längerer  Zelt  in  dem  eisernen 
Cylinder  die  Vergypsung  doch  vor  sich  gegangen  wSre,  dass  der 
Druck  die  Wirkung  des  Wassers  anf  den  gebrannten  Gyps  nur 
verlangsame. 

Ich  hnhc  defi»i»'I!)f'ri  Versuch  auch  noch  in  anderer  Weise 
angoi>tetlt,  um  das  Eindringen  des  Wassers  in  den  eingepressten 
Gyps  möglichst  zu  erleichtem«  Bs  wurden  nftmlich  2  doppelt 
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auf  einander  gelegte  schmaU  Slroifea  von  FiUik|Hipier  durch  di» 
gatJM  Höhlung  de«  Cyliiidf rs  gesogen«  die  oben  «od  «ftten  her- 
Torslandee  und  dann  eni  der  Gypa  neben  ihnen  bist  eingedrOdki. 
Es  geschah  dies  in  der  Art,  dass  portionenweiie  der  gebrannte 

Gyps  eiiig4;[ulll  utitJ  duaa  uiittelsl  eines  sUhlernen  Steuijjcls  und 
eines  Hammers  »ui^si^  stark  guklüpl'l  wurde.  Nachdem  dieses 
geschehen,  wurde  wieder  in  derselben  Weise  und  2vvar  in  die- 
sem Falle  nur  ein  Druck  von  30  Atmosphären  auf  den  Cylinder 
iloageQbL  Der  Apiiarat  blieb  ao  10  Tage  atohen.  Das  Resultat 
wer  dasselbe,  wie  in  dem  ersten  Versuche.  Ein  dritter  dersel- 
ben Art  wurde  nur  in  der  Weise  modificirt,  dass  statt  des  ge- 
wuhnla  lien  Wassers  ein  mit  InHi^oluMing  stark  geblauks  ange- 
wandt und  der  Druck  auf  6  Atmosphären  eruiässigt  wurde.  Ivach 
9  Tagen  wurde  der  Siand  des  Hebelarmes  wieder  genau  contro- 
Urtt  das  Ende  leigte  sich  auch  hier  wieder  voUallDdig  «ava^ 
fOekt»  eine  Hebung  der  verschliessenden  Platte  hatte  also  eben- 
falls nicht  staltgefunden.  Auch  m  diesem  Falle  war  ner  auf 
einige  Centimeter  von  unten  eine  rinwaniiiuug  in  Gyps  und  eine 
Bläuung  der  Papierstreifen  zu  erkennen.  Die  obere  Hälfte  des 
Zylinders  licss  durchaus  keie  Eindringea  von  der  FlOsai^ett 
oder  eine  ErhArtung  des  gebrannten  Gypepnlvers  erfcennan« 

Die  beiden  »iletzt  erwAbnten  Versuc!»  leigen,  dass  ameh 
physikalische  Vorgänge  von  dem  Drucke  unterdrOekt  werden 
können,  naruiich  im  vorliegfenden  Fnllt^  die  Wirkungen  der  Ka- 
pillaritöt.  Bekanntlich  hat  uian  gerade  dieser  in  der  neueren 
^eit  eine  sehr  wichtige  geologische  AoUe  xugescbrieben.  Veijaia 
und  Moan  haben  dieselbe  snr  Hebung  von  Gebirgen  verwanden 
tu  können  geglaubt.  Ich  habe  aua  diesem  Grunde  eine  Reihe 
von  Versuchen  Ober  die  Wirkung  des  Dmekes  auf  die  Kapiliar- 
attraction  allein  anjarestellt,  von  denen  ich  einige  miltheilen  will. 

Es  wurden  quadratische  Stücke  Bleeh  von  12"""  Seile  mit 
\0Ö  gleich  grossen  Stücken  Fiilrirpapiers  &wiseht;n  je  2  ßiecheai 
eingeschlossen  in  einen  weiteren  Cylinder  aufgestellt  und  einem 
Drocke  von  50  Atmosphären  ausgesetst.  Sie  blieben  so  4  Staa- 
den  stehen  9  dann  wurde  wieder  der  Stand  des  Hebelarmes  ge- 
nau bezeichnet  und  hierauf  langsam  in  den  Cylinder  Wasser  ein- 
gegossen. Die  Vorrichtunif  blieb  so  einen  Tag  stehen,  es  seigte 
skh  auch  hier  wieder  DMrhi  die  geriafi^  Hebung. 


.  d  by  Google 


889 


Ich  wendete  dann  ebenfon«  wietler  LOsrnig en  von  geArblen 
Salsen  (Kupfervitriol,  chromseures  Kali)  and  eine  Indigolösong 

bei  Druckgraden  von  30,  12  und  3  Atmosphären  an. 

Die  Kupferv'itriollitsiinir  wind»'  bvi  einem  Drucke  von  12 
Atmosphären  10  Tage  lang  aul  eine  Säule  aus  12  Spiegeiglasplat- 
ten  mit  12  Lagen  Filtrirpaplers  zwischen  sich  einwirkend  ge« 
lassen,  auch  hier  zeu^ejSuh, weder  eine  Hebunjf  am  Hebelarm, 
noch  ein  Eindringen  aOT'Pnsstgkeil  in  das  Flltrirpapier,  das  nar 
von  den  verstehenden  RSndem  aus  hie  nnd  da  noch  ein  iosserst 
gerinefes  Vordringen  der  Lösung  erkennen  liess.  Eine  4fache 
Lage  von  Fikrirpapier  zwischen  2  vollkommen  ebenen  Glasplat- 
ten liess  schon  bei  einem  Drucke  von  3  Atmosphttren  Indigo* 
lösung  nicht  mehr  eindringen.  ^  ^. 

''  'Bs  geht  ans  den  mitgethellten  Temciien  Je^ 
mit  Sicherheit  hervor,  dass  weder  chemische  Vorgange,  noch  phy- 
sikalische, wenn  dieselben  eine  Raumvergrösserung  beanspruchen, 
unter  allen  Uinstanili  n  einlrft^n,  sondern  dass  die  Kraft,  welche^ 
diese  Raamvergrössening  herbeizuführen  strebt,  eine  in  be- 
stimmte Grenzen  eingeschlossene  sei  und  zwar,  soweit  wir  aus 
den  wenigen  Versuchen  schüessen  dttrfen,  in  nicht  sehr  weit  ge-^ 
steckte.  Namentlich  gilt  dieses  für  die  ffapillaritfit,  deren  Wir-^ 
kung  schon  bei  einem  Druike  von  nur  3  Atmosphären  auf- 
hören kann.  Bedenken  wir  nun.  welche  colossalen  Druckgrossrn 
in  der  £rdrinde  sich  geltend  machen,  in  der  je  schon  eine  Schichte 
von  nur  12  Fuss  Dicke  einem  Atmosphärendruck  entspricht,  so 
eirgibt  sich  ohne  Weiteres  die  Vergeblichkeit  aller  Versuche  auf 
die  Vohimvermehmng,  die  bei  gewissen  chemischen  Umwandlun- 
gen eintreten  mnss  oder  auf  die  Wirkungen  der.  KapillaritÄt,  He- 
bungen und  Senkungen  machtiger  Gebirgsglieder  zurückführen 
zu  wollen.     '  '  '  . 

Auf  die  Wirkungen  der  KapillarlUlt,  wenn  sich  kleine  Kry- 
stalle  bilden,  behalte  ich  mir  vor,  zurückzukommen,  wenn  ich 
eine  Reihe  anderer  Versuche  über  die  Wirkungen  des  Druckes 
besprechen  werde. 
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ItyricWl  Ina  HUlerit 

Herrn  Professor  Dr.  K.  Tk.  Uebe. 


Herr  Geh,  Com.-R.  Ferber  erhielt  kürzlich  von  befreundeter 
Hand  eine  Erzslufe,  welche  aus  „Lammrichs  kau!  Fdgrb.**  am  Wester- 
wald stammte  und  durch  Schönheit  sowohl  wie  durch  die  Auf- 
fälligkeit dea  ganzen  Habitus  des  darauf  befindlichen  Glaniea  und 
Kieses  mr  näheren  Untersuchung  einlud.  Letztere  ergab  dem 
auch,  dass  hier  ein  neues  Mineral  vorliegt  und  dass  dasselbe, 
—  abgesehen  von  der  Grdsse  seiner  Kryslalle  — ,  durch  das 
Doppeltschwefeluickel  iu  seiner  Zusammenselzuug  bei  Abwesen- 
heit  von  Antimon  und  Arsen  (vgU  u«  A.  RAnnnuannn,  Mineral- 
chemie p.  61  etc.)  das  Interesse  der  Mineralogen  erregen  dOrfle. 
Meinem  verehrten  Herrn  CoOegen  au  Ehren  erlaube  ich  mir  fiBr 
dasselbe  den  Namen  Bcyrichit  vorzuschlagen. 

Der  Bcyrichit  macht .  n\  ie  auch  Herr  Ferber  mir  schreibt, 
»den  Eindruck  eines  ausserordentlich  stark  entwickeilen  Haar- 
kieses**.  Er  krystallisirt  in  Prismen  von  (an  dem  untersuchten 
Handstfick)  bis  70"'"'  Länge  und  8°""  Stärke,  welche  ibeilweise 
eine  schraubenförmige  Drehung  mit  bis  3  Umgängen  neigea. 
Bs  sind  dies  ISn  14 s gestreifte  Viellinge,  deren  sdiilfiger  Habitus, 
zumal  an  den  gedrehten  Krystailen  noch  erhöht  wird  durch  eine 
flugclartige  Vorziehung  einzelner  Seitenkunlen.  i)ic  Viellinge 
sind  radial  geordnet,  meist  in  Bündel  und  lockere  Gru|)|Mn  su- 
sammengesteilt,  und  sitien  in  einem  gulentbeils  sohan  nusge*- 
witterten  Bisenspalh  auf  quarziger  Gangmasse  auf.  In  der  Regal 
haben  die  prismatischen  Viellinge  eine  einzige  Endfläche) 
welche  nach  Herrn  FKRBfin's  ^lessuugen  .einen  Winkel  von  öi^ 


Mi 

»mit  der  verticalen  Axe  bildet.  Eise  xweite,  siemlich  selten 
»lunialratende  Endflftche  bildet  nrit  der  ersten  eine  doniatisclie 
„Combinction  mit  dem  Winkel  TOn  144®,  was  dem  Winkel  der 

»»Polkantcn  des  Millerit-Rhomboeders  cntsprt  chen  wurde.  I. eider 
»lässt  sich  die  Anwesenheit  der  dritten  Uhomboederfläche  an  die- 
»sein  Exemplar  durch  Beobachtung  nicht  sicher  feststellen.**  — 
Die  Winkel,  onler  welchen  sich  die  Seitenflächen  der  aus  meh- 
reren Indfvidcten  susammengesetxten  Prismen  schneiden,  welchen 
an  den  veTSChfedenen  Krystaflen  so  sehr  unter  einander  ab, 
dass  man  ein  Verwachsun^screselz  daraus  nicht  ableiten  kann.  — ' 
Die  SpaUi)arkei l  i.st  parallel  der  Endtiöche,  welche  die  Längs- 
axe  unter  81^  schneidet,  memlich  vollkommen,  wenn  auch  infolge 
der  Viellingsverwachsung  bisweilen  gestört,  sc  dass  dann  dei^ 
Bruch  ein  fast  krystalliniscbes  Aussehen  bekommt.  Sonst  ist 
keine  andere  Spaltbarkeil  zu  bemerken. 

Das  Mineral  steht  der  Abtlitilung  der  Glänze,  wenn  wir 
Naumann's  Charakteristik  derselben  folgen,  näher  als  der  der 
Kiese.  Es  ist  sehr  sah;  die  einzelnen  .Krystalle  sind  schwer  sn; 
serbrechen.  Der  Messerspitze  gegenüber  verhält  es  sich  siem- 
lich  mild.  Hdrte  wenig* mehr  als  3,  etwa  3,2  bis  3^3.  Speci- 
fisches  Gewicht  4,7.  Bleiürrau,  mit  schwachem,  auf  den  Spal- 
tungsflächen lebhafterem  Mclailgtanz.  —  Im  Glaskolben  gibt  der, 
Beyrichit  nach  Decrepitation  bei  Dunkelrothgluth,  ohne  zu  schmel- 
sen,  eine  gewisse  Quantität  Schwefel  aus,  die  sich  am  Glas 
niederschlagt,  und  zeigt  dann  keine  weitere  Reaction.  Die  Probe 
ist  dabei  aus  einein  (ilaii/.  ein  KieS  geworden,  aussen 
dunkel  lombukbraun  angeluuleii  und  innen  speis^elb  bis  »lessingf- 
gelb,  härter  und  spröder.  Auf  der  Kohle  sf^luuilzt  der  Beyriehü 
leicht  und  ruhig  nach  Abgabe  ton  schwefliger  Siure  m  einer 
innen  messinggelben,  stark  magnetischen  Kugel.  In  der  Phos« 
pherseiz-  und  Boraxperle  gibt  er  Nickelreektion  und  ist  in  flals*- 
stture,  zumal  auf  Zti>aU  \üii  Salj>etersäurc  leicht  löslich  zu  sma- 
ragdgrüner Solution.  —  Der  Beyrichit  enth»U  in  remen  Proben 
weder  Arsen  noch  Antimon^  söndem  ncr  ßchwefei,  JNickei,  Einen 
mud.  nieht  mehr  measbnre  S|ttflBü  von  Kobalt  ited  Mangan.  •  DIri 
Analyse  efgab: 
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42,66  Schwefel« 
2,79  Eisen, 
54,23  ykkel, 

99,88. 

Da  drei  andere,  mil  dem  Mineral  aogestellle  Spedalprobeo 
mir  Belgien,  dass  der  Eiaengebali  nicht  einmal  in  demaeUien  Viel- 
ling  constant  genug  ist,  und  da  an  dem  Handstück  überhaupl 
und  insbesondere  in  den  Beyrichitkrystallen  keine  Spur  vou  Schwe- 
felkies zu  entdecken  ist,  so  ist  die  Annahme  geboten,  dass  das 
Eisen  für  Nickel  stellvertretend  eiatriU,  Rechnet  man  detnge- 
mflas  den  EiaengebaU  in  Nickel  4ln^  so  reanlUrt  die  Fjprmel 

3Nis .  ms„ 

aua  der  aieh  berechnet: 

43,21  ^  S 
66,79:^  Kl 

100,00, 

was  mit  dor  Analyso  r»Tht  gut  übereinstimmt.  Schreibt  man 
aber  den  Eisengehalt  einer  £inmengung  von  Schwefelkies  zu,  so 
erhall  man  die  ebenfalls  zum  Befund  gut  passende  Formel 

2NiS .  NiS^. 

Bs  wSre  noch  daran  za  erinnern,  dass  FaLLBaaBRe  durch 
GiOhen  von  kohlensaurem  Nickeloxydul  mit  Schwefel  und  kohlen- 
saurem Kali  ein  dunkles  eisen  graues  Bisulphuret  NiS^  er- 
hielt. 


Mit  dem  Beyrichit  tritt  ein  hochniessing-  bis  speisgeiber, 
oft-  bmt  angelaafener  Kies  aur,  welcher  die  Beyrichitkrystalio 
kl  loaei^rsl  feiaen  Lamellen,  aehener  dendritisch  oder  fein  kry* 
slalfiNtsoh  tbenteht  und  vielfach  m  der  Richtang  der  Spaltungs- 

Häclicn  in  Gestalt  scharf  gesoiui«  rti  i  Lamellen  in  jene  eindringt, 
öfter  bis  zur  gänzlicben  Verdrängung  des  Bcyrichils.  Die  Spalt- 
barkeii  des  umwandelnden  Kieses  in  den  Krystallen  ist  genau 
dieselbe  wie  die  des  Beyriehita.  Einerseils  spricht  wenigstens 
4er  starke  Glaai  dioaer  SpaMmgalichen  dalllr,  dasf  ea  wirk- 
Uthe  flpaltamgallchen  sind;  anderseita  scheint  oa  aber  avch 
wieder,  als  ob  man  es  nicht  mit  eigentlicher  Spaltbarkeit  zu 
thun  habe,  sondern  vielmehr  mit  einer  Flächenbildung  des  Ein- 
dringlings nach  den  Spaltnngsflacben  des  Beyrichits.   Aber  auch 
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wenn  die  Spattbarkeit  nicht  rhomboedriseli  wftre  (vgl.  il  A.  Daha, 
A,  Syst.  of  Mm,  1868,  p.  57),  niAwle  man  ans  folgenden  Grfln* 

den  in  dem  Kies  einen  Milleril  oder  Uaarkies  erkennen:  — 
Harte  zwischen  Jjti  und  .'i,8;  specifisches  Gewicht  nach  zwei 
Wägungen  5,7  und  5,9;  chemische  Zusammensetzung  nach  einer 
Analyse  mögliebst  rein  heransgeklanblen  Materials: 

85,27  »  S 
14^^  Fe 

68,41  =:  Ni 

was  auf  die  Formel  NIS  fihrt. 

Es  liegt  in  Beyricliit  ein  Mineral  vor,  welehes  sich,  wie 

die  leicht  bewerkstelligte  Abgrabe  von  Schwefel  im  Kolbchen  be- 
weist, mit  grusster  Leichtigkeit  i n  Mill erit  u m wandelt. 
Vielleicht  erklären  sich  somit  auf  einfache  Weise  manche  Wider- 
sprüche in  den  Angaben  ttber  das  letztgenannte  Mineral.  So 
gibt  Hr.  Prof.  KnniieOTT  für  den  Joachtmsthaler  Millerit  das  spe- 
cifische  Gewicht  4,601,  was  ziemlich  dem  von  mir  gefundenen 
Oewicht  des  Beyrichit  entspricht.  Die  Richtigkeit  meiner  Ver- 
muthung  vorausgesetzt,  dürfte  es  nicht  Wunder  nehmen ,  wenn 
«och  sonst  die  Angaben  für  das  specifische  Gewicht  des  Millerit 
swischen  weiteren  Grenzen  schwanken,  —  bei  mir  z.  B.  zwi* 
sehen  5,7  und  5,9  denn  einerseits  kann  noch  Beyrichltssb- 
blaiiz  im  Kies  eingeschlossen  sein,  und  anderseits  liegen  in  dem 
ümwandluugs[iri)(;ess  die  Bedingunfren  für  derartige  Verschieden- 
heiten. Der  Millerit  entsteht  hier  offenbar  dadurch, 
dnss  der  Beyrichit  ans  dem  Gangwasser  Nickel  aaf« 
nimmt,  ohne  Bestandtheile  abzogeben.  Je  vollkommener  und  Je 
weniger  porös  daher  der  Beyrichit  ausgebildet  war,  nm  so  dichter 
und  schwerer  muss  bei  dem  gegebenen  Räume  der  Millerit  werden. 
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Uber  te8  Vürkiiniiei  wi  krysUlNsIrtm  Btractt  !■ 

Stassfiirt 

und  fitar  die  Bildungsweise  der  in  den  Stassfnrter  Abraum- 

TOB 

j 

.•      .  • 

Heim  Dr.  B.  Schnltee. 


.  £fi  war  bisher  nicht  gelungen,  den  Boracti  Slassfurl  ia 
grösseren  als  mü^rosliopischen  Kryslallen  naoimweiseo. 

V»r.c«L  6  Wochen  (and  ich  in  4en  ROckatinden  der  hiesi- 
gen CUorhaJimn^Fabrikalioa  Kryatalle,  welche  sich  als  Boracit- 

Krystalle  erwiesen,  in  3  Varietäten  auftretend. 
Es  wiirfli'n  naiiilicb  o'efunden : 

a>  Kleine,  bis  1,5  Centimeter  grosse,  nierenforuiige  Krystall- 
dniseo;,  bei  denen  kleine,  bis  0,5  Millimeter  grosse,  durcbsich- 
tige»  grOnHche  KryslaUe  einen  undurehsichtigeni  feinkOmig  krystal- 
Uniachen,  blau*  oder  grünlichgrauen  Kern  naihQllen,  der  aus  einem 
mikrokrystollinraehen  Aggregat  derselben  Krystalle,  wie  die  der 
Oberfläche,  beslclit. 

b")  Kleine,  bis  1.3  Centimeter  grosse  Krystallgruppen  .  die 
aus  einer  rnzahl  bis  5  Millimeter  grosser,  hellgrüner,  durch- 
scheinender bis  dnrchsichtiger  Krystalle  susammengesetst  aind» 
welche  neben  und  durch  einander  liegen.  Diese  Krystallgni|»peii 
haben  simnillich  im  Innern  einen  grösseren  oder  kleineren  Kern 
von  weisser  bis  sfrünlicher  Farbe.  —  Es  lässt  sich  dieses  sehr 
gut  durch  die  äussere  Hülle  der  fast  ganz  durchsichtigen  Kry- 
stalle erkennen. 

c)  Bia  40uadratcenUmeter  grosse  Krystattdroseii.  Ein  weisser 
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feinkörniger  Kern  von  Sta^sfuriit  geht  Mth  der  Oberfläche  zil 
•UmAblig  in  eine  i^rfinüche,  •feinki^mlg  kryatalUaMw  II  im  «baii 
welch«'  «atweder  riigs  hamm  oder  dnih.  mt  4er  eiiiatt  Mlii 
Toii  fahr  fGhömm  klefmm  Krystallgruppen  und  wemgmi  fir  sich 

ausgebildeten  Krystallen.  ca.  2  Millimeler  gross,  neben  und  über 
einander  liegend  bedeckt  ist,  wahrend  man  auf  der  enlgegenge- 
setoten  Seite  nur  dm  Glitzern  ei^e«  fein  krystaiiiniichen  Üher» 
Mges.siehu  Die KrftteU^  aM  4imi»f4lMtf  fieite  nir  durah  öfta 
Loope  erfconnber.  Die  ideioen  «nfkrfitallifliitea,  isch  nur  2^ZHi 
Millimeter  g^ssoR  Kryttallgrnppen  heheii  MimBlIich,  wie  auch 
die  unter  b  beschriebenen  grösseren  Grupp<'n,  im  iiinern  einen 
weissen  Kern,  während  die  einzelnen  Kryställindividuen,  welche 
vollständig  für  sich  au&geluidei,  our  mit  einer  Mante  oder  ^EokOk 
anTgeirochoeii  md»  diesen  Kern  oioht  aeigea. 

Alhi  obea  beschriehanen  Kryelalle  ated  aehr  aohflai  ««fo^ 
hildei.  Verwiltenuig  isl  m  Ihaea  niohk  baMerkbar» 

0 

Sie  xeigen  sftmmtHch  die  Combination     ooOqO;  CX>0  deut^' 

lieh  erkennbar.   Mit  der  Loupc  bemerkt  waa  an  einigen  &eoiH» 

0  202 
plaren    —       an  wenigen  s--  Bei  fast  allen  isl  das  Telrae- 

der  irofkerradMiid.  Pio  Tetnodarflflohen  dhr  giiaaoiten  Krystalle 
sind  dorch  das  Hervortreten  einer  grossen  Anzahl 'IMner  He%ae^ 

derflSchen  dru^^ig,  nacli  den  Kanten  hin  ^latt  ^^erdend.  i>ie  Hq*. 
xaeder-  und  HautendadekaoderAachen  sind  glatt.  • 
,  ^nr  hoi  wenigen  Kryställehen.  der  unter  la  beschriebenei^ 
Driaßn  taind  die  üoiaodoafliahan  am  alflrkitaft  anag^diH^  hat 
ibnea  aind  dorch  dio  TetniidailAohon  die  HUOo  der  BaMida»^ 
ecken  atark  und  bei  einigen  dnrch  die  Minnatetraederfliehett  -Oä 
andere  Hälfte  der  Hexaederecken  sehr  schwach,  aber  (ieutlich 
abgestunipU.  Auch  an  ihnen  tritt  das  Haulendodekaeder  sehön 
aa£  Auf  aioer.  der  unter.,  c  beschriebenen  Droaen  findal  aioh  oin' 
Dnrchlurenningaxwiilittg, 

Viß  Xryatalla  hahan  Gtaaglana.  Spalthaikiaai .  ial  nicht  be- 
merkbar. Der  Bmeh  iat  klein  aMohelig,  ihre  HOrlo  ».7.  Da» 
apec-  Gew.  wurde  bei  einem  grösseren  Sltick  zu  2,90,  bei  einem 
kleineren  zu  2,92  bi  siiiiiint.  ist  also  im  Durchschnitt  =t  2,91.  . 
Jtoe  quantitative  Analyse  wunde  Itiaher  nichl  auaipadälirt;! 
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Bei       qoalitativen  fhMM§  efgab  sich,  Hm  die  KrysUfte  tut. 
BonlaffB^  Magnorio,  weilg  Btoenoxydiil  mid  Ohlor  miamineiige- 
ttltl  iMy  tolslM  bei  MbtfMBdem  KodM  d«rdl  WMwr 

Ml  ift  LtaiDg  geht,  weU  liief  Mm  Belmdehi  mit  Salpeter- 
säure. 

Die  inorpholügiöchen  und  physikalischen  Eigenschaften  mit 
de«  Ergebniss  der  qualitativen  Analyse  zosammengeiiommen  er- 
ftliea,  ieif  die  KryttaUe  '«es  Bereeft  bealeken  «iid  swar  a«a 
VafieUtoi,  wie  aie  wehl  Malier  aeoh  aielil  bekannt  waren. 

Binaelne  rinfs^ienm  iauagebOdele  Krystalle,  wie  die  von 
Lüneburg  und  Seegeberg,  werden  nicht  gefunden. 

Unter  welchen  Verhaltnissen  die  Roracitkrystalle  von  Slass- 
luri  in  der  Natur  sich  tindeo,  konnte  nicht  ermittelt  werden,  da 
alle  gefimdenen  Stüekolien  von  Miittergeatefn  voHatiodig  entUOaal 
wnrany  In  Mge  der  Mandhing,  weMbe  aie  beim  Darcbgange 
doFcb  die  Chlorlialinnrfabfik  zn  erleiden'  hallen.  9le  stammen 
aus  lieni  anhaltinischen  Schachte  zu  Leopoldshall  bei  Slassfurl. 
HofTeii  wir,  dass  bald  ein  Fund  im  rohen  Salze  Aufschluss  über 
das  Vorkooimon  geben  wird. 

Obiger  Fund  führt  auf  eine  einfache  Erklürnng  Akr  daa  Eni- 
atehen  der  Boracitknoilen  von  Slaaafurt. 

.  Ba  iaft  bekaiml»  daaa  In  coneenttMen  Leanngen  belndlidhe 
Salae  die  Neigung  haben,  bei  langsamem  Auskrystaltiairen  vor- 
zugsweise an  Krystalie  gleicher  Art  sich  anzusetzen ,  indem  sie 
entweder  die  älteren  Kryataile  vergrössem  —  wenn  das  Aus- 
krystailiairen  sehr  langaam  vor  aieh  gehl  «-^  o(ter  bhI  den  aite- 
iei  aiDh  nn  KryalaMginwHin  oder  Draaen  vereinlgeii.  Je  lang- 
aaMnr  «daa  balraAMMle  Mm  anakrystidMrt,  deato  ausgeprfigler 
indel  dfeamr  Verganir  "l^tt 

Denken  wir  uns  in  die  Zeit  zurück,  als  das  Stassftirler  Salz- 
lager noch  in  der  Bildung  begriffen  war.  Neben  den  grossen 
Qnanlititan  anderer  Salae  entiüeli  daa  uraprenglkhe  Meerwnsaer 
eine  aebr  geringe  Menge,  Spnren,  Borslnre. 

Di  4m  Gehall  an  Berainfe  9ekr  gering  war,  ao  verging 
aneb  aehr  gerannie  Zeit,  ehe  dieselbe  ebM  aeMe  Conoevtralfen 

erlangt  hatte,  dass  sie  sich  als  in  der  Lauge  nicht  mehr  lösliches 
borsaures  Salz  auszuscheiden  begann.  Als  dieser  Zeitpunct  ein- 
tml,  halle  aaob  bereüa  daa  «ttchtige  fileinsalalager  und  auch  ein 
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bedeutender  Theil  der  Kalisalze  in  Verbindiiiig  mit  der  Magnegia 
als  Camallit  abgesetzt.  Die  Verdun^liuiff  schrilt  Am,  ami  iwii 
krystallisirte  auch  die  BorsAar»  ans  und  xwar  fm  VerMadMg  tM 
Magnesia  und  CMormagnesinai  all  Boiacit   Dvrdi  AaAwfMIk»^ 

siren  wurde  liiiü  Vergrösseiun^r  der  zutTst  gebildeten  Kryslalle 
bewirkt  so  lajigc  bis  die  ebenfalls  diirrli  die  Verduiistiinir  ausge- 
scbiedenen  anderen  Salze  ein«  weitere  unmöglich  machten. 

In  sahr  günstiger  Lage,  wo  erst  nuk  vteUeiolil  viato  Jabr 
ren  die  anderen  Sabse  die  Bomcitdruse  voUslimUf  bodecklaN 
und  umscblossen,  findet  man  bente  einen  graeaen  BoraoitlnH^len, 
An  anderen  Stellen,  wo  Hie  Verbältnisse  ungiinstiger  lugen,  wa 
nur  kurze  Zeit  ein  Wachsen  stotUinden  l^onnte,  finden  wir  kleine 
Knulicben. 

Lelcbi  lässt  sich  aucb  das  gebAnöerte  und  geatraifte  Yop* 
kominan  und  die  Entstebungsweisa  der  mit  einem  Canaltit  o4ar 
Tacbhydritkeme  versehenen  BoradtknoUen  erfclAran. 

Zu  gleicher  Zeit,  als  der  Boracit  auskrystallisirte,  krystalli* 
sirte  auch  zunächst  der  Camallit  und  in  späteren  Zei^n  des 
Tachhydrit  aus. 

Nichts  ist  wahrscheinlicbecy  als  dass  häufig  tiber  «nd  nwi<* 
scben  den  Krystallen  auf  der  aoskryatallisirtaii  Bnraoitdnwa  mok 
etwas  Camallit  ablagerte.  An  den  Uber  den  abgelagerten  Cv^ 
nallit  noch  bervorstehenden  BoracitkrystaUen  setxte  sieh  nener 

Borat-il  an,  welcher  nun  seinerseits  wieder  nb<?r  dm  Carnallil 
forlwuchs.  Dieses  Spiel  konnte  sich  hauiig  wiederholen.  Es 
entstanden  auf  solche  Wetse  die  Knollen,  bei  denen'  abwafibselnd 
Boracit  mit  CamaUit^ei£en  skb  zeigen.  Die  CamaUitkiano  w/sr^ 
den  wf  ibniicbe  Weise  eramigt.  Anf  die  Mitte  eiamr  Bonmi»- 
drnse  sotate  sich  etwas  Camallit  fest.  Das  CamaBitfcdmabon 
?ergri)sserte  sich,  aber  auch  die  Horac^ildruse  nahm  zu.  Wuchs 
nun  während  eirier  Zeit  lang  der  Boracit  schneller  als  der  Car-. 
naiUt»  so  schloss  der  erstere  den  letzteren  immer  mehr  und 
mehr  ein,  nmbttllte  den  CamallU  »4elst  gani,  und  ein  BoraciA^ 
knollen  mit  Camallitkem  war  gebildet». 

Die  Boracitknallen,  in  denen  sich  Tachbydrit  findet»  etttaten^ 
den  aut  gleiche  Weise  waj  die  mit  Carnallilinhalt,  aber  in  spä- 
terer Zeit;  erst  dnnn  als  sich  auf  dem  Meeresgründe  vorsügÜfik 
nur  noch  Tacbbydrit  atftsetxto. 
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*1födi  WM  es  hiteressfliit  festzustellen,  ob  wir  im  sogenann- 
ten SliRiBAirtK  and  im  Boracit  whklicb  ein  Beispiel  des  Dimer- 
phlsmes  vor  ans  lisben,  oder  ob  der  erstere  nor  aos  einem 

kryptokrystallinischen  Boracit  besteht? 

Die  Betrachlung  der  dun'hsoheinendrn  kleinen  Krystallgnip- 
pen  mit  weissem  Kerne,  wie  sie  oben  unter  b  und  c  beschrie- 
ben  sind,  Iftsst  annehmen,  dass  dw  Kern  derselben  mirh  früher 
TOn-  derselben  Besebaffenbeit  war,  wie  der  llossere  Tbeil  der 
Krystalley  dass  «ber  eine  Terihideninff  Im  Ihnem  vor  sieb  ge- 
gangen ist.  Bs  fint  dabei  anf,  dass  diese  xaerst  in  der  Mitte 
der  Krystall^ppen  eingetreten  ist.  wo  der  Boracit  vor  äusseren 
Einwirkungen  Yoltständig  geschützt  war. 

Vielleicht  Hesse  sich  diese  Umwandlung  dadurcb  erkliren, 
diss  in  dem  Kerne  die  Spitsen  ond  Achsen  einer  sebr  grossen 
AnsiM  von  Kryetallen  eonvergfrend  sieb  verefnigfen,  nnd  dass 
Temperatardli^nreneen ,  wenn  sie  aneh  niebl  so  sebr  bedeutend 
waren,  doch  eine  so  grosse  Spanniin^r  in  dem  MiUelpuncle  der 
Krystallgruppeii  heiN orbringeii  konnten,  dass  diese  schliesslich 
eine  i&ertrüninierung  der  ursprünglichen  Formen  herbeiführte. 
Derartige  Umstände  konnten  wohl  bier  die  Umsetsang  in  den 
n^elesen,  anooheinend  *  amiMrphen  Zostand  begflusll^  resp.  bewirbt 

Bei  den  gevvülmlicheii  Stiissfurtilknollen  kann  eine  derartige 
Entstehunf^swojse  der  kryptokryslallinischea  Slructur  kaum  an- 
genommen werden,  da  man  nicht  die  geringsten  Anzeichen  fin- 
dety  dass  Mber  diese  Knollen  ans  krystalKsnrtem  Boradt  bestan- 
den beben.  Weder  findet  man  an  Ibnen  Krystalle,  nodk  Kry- 
ilallabdirOeke  Im  Mnttergesteln.  Mftgffeb  Ist  es  ja,  dass  trotsdem 
diese  Knollen  aus  einem  Umsei znnn^sprodnct  bestehen.  Ebenso 
ualirseheinlich  aber  ist  es,  dass  das  Mineral,  dns  sie  bildete,  in 
dem  Zustande  auskrystaUisirte ,  wie  es  jetzt  sich  findet.  Und 
betrachtet  man  die  oben  unter  e  beschriebenen  Krystalldrasen, 
so  wM  ebiem  dlei  fest  nt  Gewissbelt.  Dieselben  besteben  ja 
Im  Innern  ans  gewdbnllcbem  Stassfartit»  der  nacb  anssen  bin  all- 
mfthlich  in  krystallisirten  Boracit  Qbergeht.  Man  hat  hier  den 
Übergang  des  kryptokrystallinisrhen  Zustandcs  in  den  krystalH- 
sirten  sehr  deatUch  vor  sich.  Uierza  kommt  nocli,  dass  die  unter 
a  beschriebenen  Krystalldrosen  uns  «eigen,  dass  der  Boracit  anch 
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ü\s  rnikrokrystallinisches  Aggregat  in  Knollen  resp.  Drusen  vor- 
kommt. Werden  die  einzelnen  KrYstnIlindividucn  noch  kleiner« 
M>  wird  der  Boractt  kryptokrjBlailinicoh,  und  danH  verscIiwiiNM 
auch  die  grünliche  Fflrbong,  weldie  der  mikrokryslalliDiiche  Bo- 
recR  fiedi  Eeigt,  und  macht  der  weftsen  Fiats.  Niciita  ist  w^hr* 
scheiiilicher,  als  dass  sich  die  Boi'a<  itki  ysttillt«  wirklich  in  kryplo* 
kryatallinis(  her  Grösse  ausbildeten,  und  (inss  wir  diesen  kryplo- 
Inryitalliniscbeii  Boracit  in  den  Stassfurlatknoüen  vor  uns  haben. 

6«  Ron  nadrt  das  fiedeaken  geltend  y  dass  der  SiassfertH 
ia  heisief  Saheiiire  viel  teicMer  lOeliek  sei)  als  der  Bonnil. 
Dies  kaum  gar  nicht  hefrenden,  da  dasseihe  IKnend  nm  so  Ito- 
lieber  lät,  je  leiner  man  es  i^i^puIvtTt  hat.  Beim  Stassfurtit  hat 
die  Natur  die  Pulverun^j  sehr  voUküminm  .uisgr fuhrt. 

Die  Harte  des  Slassfurliles  wurde  bisher  zu  4—5  angege- 
hen.  Bs  ist  dies  aber  jedeefalls  nicht  die  Hirte  der  einseinen 
RrystalündividHeD  fon  Stassfortü,  Mandern  man  hat  mH  dieeent 
Hirlegrade  nnr  angegeben,  wie  gross  der  Zasammenhang  der 
einseinen  Kryslallindividuen  unter  sich  im  Stassfnrtit  war.'  Auf 
diese  Differenz  mit  der  Härte  des  Buracites  kann  also  gar  kein 
Gewicht  gelegt  werden. 

Dtf egen  ist  das  speciische  Gewicht  des  StassAifütes  genan 
dasnelbe,  wie  das  des  krystallisirten  HeracHes  von  Stassfart,  nto- 
Ifeh  2,91. 

Diese  Übereinsliiiuuung  und  dann  der  nachweisbare  Über- 
gang des  kry^tiillisirlcn  Bonuitt^s  in  nin  mikrokryslallinischcs 
Aggregat  von  Boracil  und  die  grosse  Wahrscheinlichkeit,  dass 
der  Boracit,  einmal  so  klein  auftretend,  auch  in  noch  kleinerer 
Aggregatform  vorkommen  wird,  und  das  weitere  Vorkommen  von 
Drusen,  bei  denen  grosse  Krystalle  von  Boracit  aus  gewöhnlichem 
Stasslurtil  herauskrystallisirt  sind,  machen  es  fast  unzwetfelhafi, 
dass  wir  es  im  Stassfurlil  mit  einem  kr^  jitokrystallinischen  Bo- 
racit zu  Ihun  haben,  welcher  für  gewöhnlich  vollslandicr  aus  einem 
kryptokrystallinischen  Aggregat  von  Boracitkryslullen  besteht,  auf 
welchem  aber  unter  gans  besonders  günstigen  Umstunden  ein 
Obersttg  von  gnisser  krystallisirten  BoracitkrysUllen  sieh  gebil- 
det hüL 

Anders  verhalt  es  sich  dayregen  mil  <len  Krystallgruppen, 
welche  einen  weissen  Kern  im  Inueru  zeigen.     Hier  muss  noch 

Jftbtbttcii  1971.  ^ 
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uneiibcliii'dt'i»  I>leibLMi,  ob  sich  die  Kryslalle  um  einen  Kern  von 
kry()lokrys.lalliniselK'm  Boracil  irt  li  l  ii't  haben,  oder  ob  dieser 
Kern  aus  tsmem  UmuaBdlung^prüilucli  von  krystoliisirteui  Boracil 
besteht. 

Weiingletch  es  bisher  noch  nicht  gelungen  ist^  die  Bonicil- 
kryslalle  noch  im  Sabe  silcend  anfsufinden,  so  iisst  sich  doch 

aus  einem  liuslunde,  welcher  die  AuHindung  stets  l»eefieiteU^ 
schliessen,  dass  —  ahnlitli  wie  das  Kochsalz  nur  bei  (iegenwart 
von  organischen  Slotfen  oder  pbosphorsaureu  SaUen  in  UcUedern 
hryslaUisirt  —  so  die  Gegenwart  wahrsf^heinlich  auch  organi<*» 
scher  Stoffe  dan  AnshryslaUisirett  grosserer  Boracitindividiiea 
begOnsiigiti?  vieiieieht  bedingte« 

Man  findet  nämlich  in  Stassfurl  neben  einer  grossen  Menge 
farbloser  Anbydnlkrs  stalle  auch  wenige  von  hellvioleller  Fürbuag. 
Es  scheint  diese  von  der  Anwesenheit  organischer  Substanzen 
herzurühren,  da  sie  beim  Glühen  der  Kryslallo  auf  dem  Platin- 
lüech  verschwindet.  Die  Kryatalle  werden  dabei  voHslindig  farWoa. 

fieim  Suchen  der  Boracatkrystalle  wurde  nun  walurfenoui* 
mea,  dass  stets,  wenn  sieh  Boracitl&ryslalle  fanden,  die  nebenbei 
Hurgenoinineiit  n  Anhydrite  grösslenlheils  violell  gefärbt  waren. 
Zeigten  sich  dngeg^en  unter  den  Antiydrilen  nur  wenige,  vielleicht 
gar  keine  violetten,  so  war. auch  gewöhniich  das  sorgfältigste 
Suchen  nach  Boracitkrystalten  vergeblich  gewesen.  Es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  die  Ursachen,  welche  zur  Bildung  der  vio- 
letten Anhydrite  Veranlassung  gaben,  oder  ihnliche  auch  die  Ans- 
krystallisirung  den  Uoracite^»  m  grossen  Krystallen  einleiteten 
resp.  bedingten. 

l^eopoiatball,  den  12.  Angoat  i^i. 
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Briefwechsel. 


A.   MillheUtingen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Wiesbaden,  den  8.  Oct.  187t 

Dtumsoliliffe 

Die  Dfinnschliffo ,  die  ans  der  luechanischen  Werkstätte  von  Voior 
nnd  HocHtfiSAifG  in  Göttingen  hervorgehen  und  in  iliosem  Jahrbuche  ein« 
pfohlen  worden  sind,  zeichnen  sich  besonders  aus  durch  eine  grosse  Flächei 
durch  vollständige  Durchi^btigkeit,  durch  gleich  massige  Difke  und  eine 
Sauberkeit ,  die  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt.  Selbst  stark  zersetzte 
Oesteino  worden  nach  einer  besonderen  Methode  so  unter  ein  Deckgl&a- 
chen  gebracht,  dass  sie  für  mikroskopische  Untersuchungen  geeignet  sind. 
Die  genannte  Werkstatte  so'i  daliPr  jedem,  der  sich  mit  mikroskopischea 
Gesteinsstudien  zu  beschäftigen  gedenkt,  aufs  Wärmste  empfohlen. 

F«  Hbhbicb. 


Bonn,  den  18.  Oet  1S7L 

In  meiner  letsten  MittheUnng  über  die  Fondoite  mexicanladier  Me> 
teoriten  habe  ich  in  dem  Neuen  Jahrbuch  fftr  MIneralegie  etc.,  Jahfg.  16T0^ 
8.  684  angellihft,  dass  Guiiiisttn  Taiuibx  die  bereits  von  A.  Honou» 
bei  aeiner  Rflokkehr  aus  Ifexioo  erwfthnte  19000  K««.  schwere  Meteor- 
eiaemaasse  in  der  Um  gebang  von  Du  rang  o  wieder  aufgefunden  und 
ausserdem  eine  awette  Maaae  von  Meteoreisen  in  einer  Schmirde  deir 
8tAdt  Durango  selbst  gesehen,  aber  weder  eine  nähere  I^csrhreibang 
derselben,  noch  eine  specielle  Rezeidinung  des  Fund])unctes  der  ersteren 
gegeben  habe.  Um  diesen  Mangel  sn  ergänzen  und  endlich  auch  Auf- 
klärung über  den  Ort  zu  erhahen,  an  welchem  sich  die  ungeheure  Me- 
teoreisenmasse In  der  Umgebung  von  Durango  befindet,  wendete  ich  mich 
an  Herrn  SrAHLKNKcirr  in  Bonn,  welcher  sich  mit  Naturwissenschaften, 
insbesomlere  mit  Botanik  beschäftigt  .  viele  .Jahre  in  Durango  gelobt  und 
dort  noch  einen  Sohn  und  einen  Bruder  hatte,  mit  der  Bitte,  (1nr(  h  die 
liCUteren  iilrkumligiingen  Uber  die  beiden  Meteoreiaenmassen  an  Ort  und 
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Stelle  einziehen  zw  lassen.  Dies  sagte  mir  Herr  Stahlknkciit  mit  grosser 
Bereitwilligkeit  zu,  und  bemühte  sich,  den  Gegenstanii  zur  Erledigung  zu 
bringen.  Zugleich  hatte  auch  Herr  von  SciiLorzER,  jetzt  deutscher  Ge- 
sandte in  Washington,  die  GefÄlligkeit,  sich  auf  meine  Bitte  au  der  Auf- 
suchung der  grossen  Meteoreisonmas^e  von  Durango  zu  betheiligen  und 
dem  Fundorto  durch  den  CodsuI  Herrn  Max  Damm  in  Durango  nachfor- 
schen zu  lassen ,  während  Don  Ant\  del  Castillo  ,  den  ich  auf  «tie  An- 
gaben von  Tarayre  aufmerksam  gemacht  hatte,  seinen  frflheren  Schiller, 
Don  CiBLoa  PeOa,  MflnsdareGlor  in  Dnnngo,  benofkragte,  dem  Qegenttude 
seine  Aufinerkumkeit  svmwenden  und  fiber  den  Erfolg  zu  heriebten. 
Leteterer  Ist  dem  Anftrage  oline  nllen  Zweifel  naehgekommen,  doch  ist 
mir  dM  Besnltat  seiner  BemAhnngen  nicht  bekannt  geworden.  Dnreh  Herrn 
Stabuoiioit  hl  Durango  habe  ich  indessen  erfUiren,  dass  das  roa  TinATni  in 
der  Behmiede  an  Dnrango  anfgeftindene  MeCeoreisen  fai  der  iSwischea- 
aelt  —  vermathlich  anf  Veranlasanng  Ton  Don  Aar^.  dil  Castillo  —  nach 
der  Hauptstadt  Mexico  abgefinhrt  worden,  die  grossere  Riswimasse  aber, 
aller  angewendeten  MAhen  nageaditei,  nicht  auianfinden  sei.  Dagegen 
soll  Herr  Braoios,  Eigeathfimer  der  hadenda  Labor  de  Goadalupe,  einer 
Meiereil  anf  welcher  Herr  Feisd.  Wiiditih  die  Etsenmasse  vergeblich  ge> 
sncht  hat,  in  der  letsten  Zeit  ehigestanden  haben,  er  kenne  swar  die  örl- 
lichkeit,  an  welcher  die  Eiseomasse  sich  befinde,  mflsse  deren  Angabe  aber 
verweigern,  weil  er  den  Meteoriten  nach  Mexico  zu  schaffen  beabsichtige. 
Herr  F.  Wkidxer,  anf  meine  Veranlassung  durch  H  rni  Stahlknkcut  in 
Durango  Ober  den  Gegenstand  befragt,  äusserte,  dass  die  Ansicht,  die 
grosse  Eisenmasse  befinde  sich  auf  den  Ländereien  der  Labor  de  Guadi^ 
lupe,  sich  wohl  bloss  auf  Hörensagen  gründe,  da  alle  seine  Nachforschun- 
gen, auch  bei  vorgedachtem  Herrn  Bracuos,  erfolglos  geblieben  seien  und 
er  bei  Durang  kein  Metcoreisen  aufgefunden  habe. 

Herr  Max  Damm  berichtete  über  das  als  Atnhos  in  der  Schmiede 
von  Durango  benutzte  Meteoreisen  dasselbe  wie  Herr  SrAHLKXErur,  und 
vernjocbte  es  ^leirhfi^üs  nicht,  flio  irrosse  Kisenniassc  bei  Durango 
auf7;uündeu,  bezweiiclt  vielmehr,  eiienso  irie  letztorer,  deren  Vorhanden' 
sem  lu  der  Nähe  von  Durango. 

Dagegen  hat  njich  Herr  Weidnek  durch  einige  Mittheiliinu^cii  aber  das 
Meteoreisen  vou  der  hacienda  la  Florida  und  Herr  Damm  durch  Vhf^r- 
Sendung  kleiner,  von  Herrn  STALLFoHiH  in  Tarral  erhaltenen  Trobe- 
Stäckcheu  der  Meteoreisenmaibcn  vou  8 au  Gregoriu  und  von  Cou- 
cepcion  erfreut,  Meteoreisenmassen,  von  welchen  ich  bereits  im  „Neuen 
Jahrbuch  für  Mineralogie",  über  die  letzte  im  J  ihnr.  is5ü^  S.  280,  nnd 
•her  die  erste  im  Jahrg.  IöJ.^,  S.  770  Iierichtet  hdhc.  Da  es  die  erst  tu 
Probestackcheo  dieser  beiden  Eiiieuma^sen  siml,  welche  davon  nacli  Ka- 
ropa gelaugt  sind,  so  habe  ich  es  nicht  unterlassen  wollen,  dem  Herrn 
Professor  Dr.  fiAianLSBine  das  erforderliche  Material  zu  einer  Analyse 
derselben  sur  Verfügung  sn  stellen  und  hoffe,  dass  er  die  Resaltate  seiner 
üntetsnchang  deamlchst  TertÜBnlliehen  werde.  Beide  ProbestOckchen 
waren  tos  einer  kunen  Notb  der  Eiaieiider,  diejenige  des  Meteoriten 
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VW  Conoepckm  Mwh  von  einer  Zeidnmng  begleitet  und  kli  hetie  ans  dfo- 
tBB  Notiieo  Felgeiidet  li0fter. 

Die  Meteor eteeftmaese  von  San  Gregorio,  weldie  W.H.HAiti»T 
iwelwn  vnd  m  feinem  Boche  filier  Mexico  (TraoOB  tu  Hi«  «ntflfior  o/ 
Matko  im  i8»&^ia98,  London,         ?.  481)  enrlbnt  hat»  fet  bii  Jetii 
von  HieoMUid  nlher  beedirieben  worden  und  es  fohlt  Jode  Angahe  Aber 
deren  Gröeee,  Oowicht,  ftoseere  Oeitalt  nnd  Ansehen  dereelhen  mid  noch 
die  mhr  jetit  vorliegenden  Notizen  Aber  dleee  Eisenmasse  von  den  Herren 
PonaAe  nnd  ÜR^trmi  fUiren  hierttber  nichts  Nftheres  an.  Ersterer  sagt, 
dasB  die  Etsenmasse  7Vt  Lisgnas  von  der  hacienda  oder  Meierei  San  Ore» 
gorio  niedergefollen  sein  mttsse,  dass  Klemand  wisse,  wann  sie  anfgefon* 
den  worden,  dies  aber  gewiss  lange  her  sei,  da  man  bereits  zn  Anfang 
des  vorigen  Jahzfanndert«  den  dnrch  die  Regenwasser  bloss  gelegten  so- 
genannten »Stein  von  Eisen«  bei  Feststellung  der  Grenze  zwischen 
dem  Grundeigenfhnm  der  Villa  de  Alende  und  der  hacienda  San  Gregorio 
als  Orenzstein  gewfhlt  nnd  au^selfthrt  habe.  Ton  dort  liess  vor  etwa  OO 
Jahren  einer  der  Eigenthftmer  der  letztgedachten  Meierei  den  Meteoritett 
iaf  den  Hof  derselben  bringen,  wo  er  sich  noch  befindet  nnd  der  nach 
HüiDT  von  einem  Italiener,  nach  PonnAS  aber  von  einem  Schmiede  ge- 
machte fhichtlose  VersQch,  das  Eisen  im  Feuer  in  Stacke  zu  zerfheÜen, 
vorgenommen  wurde,  in  Folge  dessen  sie  wahrscheinlich  die  naddblgende 
Inscfarifit! 

8dU>  äioB  eon  m  poder 
Este  fierro  deHrukä 
Bw^ue  en  e|  mundo  na  habrä 
Quien  lo  puede  ßn^aeer, 

(Nur  Gott  in  seiner  Macht  kann  dieses  Eisen  zerstören,  denn  auf  Erden  gibt 
es  Kiemand,  der  es  zu  zertheilen  vermag.  Jahr  1828.)  auf  ihrer  jetzt  gegen 
Osten  gerichteten  Seite  erhielt.  Die  Masse  hat,  ausser  einer  kopfgrossen  Ver- 
tiefang  in  der  Mitte,  nach  den  Rändern  hin  mehrere  kleinere,  wie  von  Fingern 
mit  langen  Nägeln  hervorgebrachte  Eindrücke.  Urqüidi  sagt,  die  Eisen- 
masse von  San  Gregorio  nur  zweimal  gesehen  zn  haben,  erwähnt  aber 
auch  der  angeführten  Inschrift  nnd  bemerkt,  die  Masse  scheine  ihrem  Be- 
stände nach  gleich  mit  dem  Meteoriten  von  Concopcton,  aber  frr6^^pr  als 
dieser  zu  sein  nnd  habe  die  Tfestalt  eines  Sofa's.  Seinf^r  Ansicht  nach 
dürfte  die  Meteoreisenmasse  von  San  (trr^onn  mit  ttk  lirercn  anderr  n  in 
der  IJmji^epend  bpfinfllichfii  '^tfkkfn,  «  iiipm  und  demselben  IVTeteoritrti  an- 
gehören, der  in  <  in'  r  -olrlirii  Hohe  zerplatzte,  dass  einzelne  Theile  davon, 
flor  eine  bei  rnuri  p(  lon ,  der  zweite  10  Legnas  weiter  nordwestlich,  bei 
San  Clregorio,  uthI  Tnehrere  grössere  Mn^^^^rn  in  dem  Aeiiaj*'  de  Thnpadero, 
20Leguas  nönll](  }\  van  Toncepcion  (bei  iiuejuquilloVj,  niedertalliu  konnten. 

Dir  TTiir /  i;;ekommcne  Zeichnung  der  Meteoreisenmasse  von  Concep- 
cion  stimiTiT  im  Wesentlichen  mit  derjenigen  überein,  welche  ich  meiner 
ersten  >T ittltpiliint?  aber  dieselbo  fn   a.  O.  Jahrg.  /.*?5^,  S  2R0,  Taf.  IV,- 
fig«  3)  b^igeiügt  habe,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Höhe  des  Mo- 
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taoriten  anstatt  eu  46^'  jtUt  jm  b&"  span.  oder  zu  1,40  Meter  aßgegeben 
wird.  Diese  MeteciTisonmassn  befindet  sich  j«tii  aa  der  Ecke  des  Wohn- 
hauses der  hacienda  oder  iVleierei  Concepcion  uad  träigt  aach  dar  Angabe 
des  Eigenthümers  der  letzteren,  Don  Juan  N.  dk  UR(}rii»i,  am  etena 
Theile  dio  Inschrift  „A.  JfjOO^,  welche  wegen  der  alten  Schriftzeiches  aB» 
geraein  als  Hezeidiniing  der  Zeit  ihres  Niederfalles  angesehen  wenlen  soll. 
Man  «--aot.  dass  die  Masse  im  vorigen  Jahrhundert  in  einem  dtir(  ii  luMtiirp 
üegengüsse  vernrsaciiten  Was^erriss  im  Gebüsch,  etwa  nh*  Varas  von 
ihrer  jetzigen  Stelle  frei  gelegt  und  etwas  weiter  i'ortlM'we^t .  von  da 
aber  erst  spater  bis  zu  einer  nahe  am  Wnluiliaiisc  aiit  der  Meierei  ge- 
legenen Schmiede  gehradit  worden  sei ,  wo  sie  Ungrim  noch  im  Jahr 
18i}3  gesehen,  sie  dann  aber  mit  seinem  Bruder  nach  und  aac)i  bis  zu 
ihrem  jetzigen  Aufstelluugaorte  an  der  Hausecke  fortgewälzt  hal>e.  Ob- 
wohl es  schwierig  ist,  Stücke  von  der  Masse  abzutrennen,  da  man  die 
dazu  geeigneten  Werkzeuge  nicht  besitzt,  so  hat  eine  Alltrennung  kleiner 
Stücke  doch  schon  /ai  verschiedenen  Malen  stattgefim  len ,  zum  Theil  um 
ein  Gcliiss  eines  Zaumes,  Messer  und  andere  Kit  iuigkeiten  daraus  anzu- 
fertigen und  das  Eisen  hat  sich  hierl>ei  weich,  leicht  Ii&muicrbar  und  auf 
dem  Bruche  glatt  und  glänzend  erwiesen. 

Im  Februar  1844  wurde  das  Gewicht  dieses  Meteoriten  nach  seinem 
rAmnlichen  lahalt,  unter  Annahme  dM  Bpedilialiea  GewiclUea  des  Eisens 
ssr  7,207,  zu  8853  Pfund  span.  oder  zu  1778  Ks*,  berechnet,  vie  ich  ioi> 
ehe«  anch  a.  a.  0.  angegeben  habe.  An  der  OberflAehe  igt  der  Meteorit 
▼on  Conoepdkm  mit  zahlreiehen  Höhlungen  hedeckti  nach  den  Bemerkun- 
gen ÜRQüiDi's  ähnlich  den  Blasenrftnmen,  welche  entweichende  Gase  beim 
Erkalten  der  Hasse  znrflcklassen  worden. 

In  einem  unter  dem  10.  September  1870  von  Mazatlan  an  Herrn 
SntnjDiECBT  in  Dnrango  geriehteten  Schreiben  des  Herrn  ¥um.'Wmam 
In  Baantwortnng  aof  meine  Anfrage  wegen  der  von  ihm  in  llexieo  an^ 
fmdeaea  Meteoriten  bemoiU  derselbe,  dass,  wie  sehen  oben  angnfllhrt, 
seine  Kackforschnag  nach  der  grossen  Etoenmasse  fon  Dnrango  auf  dsr 
haeienda  Labor  de  Guadahipe  sriSolglos  gebliebea  nnd  ihm  anch  die  Me- 
teoreisenmasse in  der  Schmiede  von  Durango  nkhl  sn  Gesiehi  giAomasn 
sei.  £r  habe  indessen  eine  solche  Meteoreisenmasse  anf  der  hadenda  B»> 
tosi,  im  Districte  Galeaua  des  Staates  Nueva  Leon,  in  einer  Schmiede  als 
Ambos  verwendet  gefunden  und  die  beiden  Eiseometeoriten,  von  wefcha 
er  in  seiner  Beschreibung  des  Cerro  del  Mercado  gesprochen,  auf  emer 
ReiBe  nach  Chihuahna,  den  einen  bei  der  hacienda  la  Florida,  den  ande- 
ren bei  «1er  hacienda  Concepcion  gesehen.  Ohne  den  vorwärts  gehenden 
Wazonzii^-  .mfznhnltfn  h;ihe  er  auch  von  dem  ersteren  ein  kleines  Stück- 
choii  althammeni  können  und  von  den  Süsseren  Merkmaien  dieses  Meteo- 
riten noch  das  Nachfolgende  im  (iedachtniss  behalten. 

„Eine  vorherrschende  Gestalt  hat  derselbe  nicht  und  konnte  man  ihu 
höchstens  mit  einer  plumpen  Keule  vergleichen.  Der  spitzere  Theil  i^it 
tief  in  der  Erde  vergraben,  der  freistehende,  litliiue.  breitere  Tlieil  aber 
etwa  ein  Meter  hoch  und  vier  Decimeter  dick.   Seine  Oberfläche  ist  nie- 
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renftnnig  abgmndei,  techans  glatt  und  steUenweise  glänzend,  wie  pi- 
lirtetr  Stahl,  warn  ainh  Iber  and  filier  mit  Foren  bedeckt.  Eine  äiuiere 
Binde  oder  ein  eehwaner  Überzog,  Tereehieden  von  ueSaum  Inaeni,  iet 
^  nicfat  wabnaaehtten.  In  der  Hirte  ecbeint  es  dem  SchnledeeiBeii  gieieh 
SS  kommen  und  seine  Schnittfliclie  war  aiemUch  glatt  mid  seigte  an  der 
Bruchstelle  sacUges  Aussehen  wie  Bllber.  Seinem  Aofbewahmagsorta 
«ad  »mmr  Stelfang  aach  m  mtfaeikn  mAshta  man  glaaboi,  daas  et  von 
dam  OraodeigeBtlifiaier  ana  der  Umgegend  herbelgatclileppt  and  diaht  aa 
der  JUaaeake  wie  ein  Kekateia  in  die  Erde  gesenkt  wofden  sei'* 

Bia  in  Avssleht  gestelltes  Frobestflekohen  diesen  lieteereiseas  habe 
ich  nteht  erhalten,  doch  verdaake  ioh  dem  Harm  Stiblmbobt  einige 
Handstflcke  der  am  Cerro  del  Meroado  vorkommenden  Mioeialien.  Hacw 
unter  befinden  sich  auch  einige  kleiae  Krystalle,  watehe,  offmbar  irriger 
^  Weis«»  als  Phenskit  heseichnet,  wahrsdieialich  aber  diejenigen  Stflekchen 
ahid,  von  wefehen  WanrnsB  in  seinem  oben  erwähnten  Briefe  sagt,  daaa 
er  sie  nur  Untersnehuag  einsende  und  Folgendes  Ober  dieselben  anführt: 

»Es  Skid  Bmchstficke  kleiner  Krystalle,  hinreichend  nm  ehie  Anai^ 
au  machen,  von  welchen  ich  aber  aollgrosse  JKrystalle,  an  htMm  Enden 
aaskrystallishrt,  in  metner  Sammlung  besitze.  Hirten  apeoifisches  Gawidit, 
Krjstall-System  und  andere  Merkmale  stimmen  mit  dengenigan  des  Ap»- 
titea  flbereitt,  nicht  aber  der  Habitus  der  Krystalle,  wie  wir  ihn  au  Haaae 
au  sehen  gewohnt  sind.^ 

Die  mir  zugekommenen  kleinen  Krystalle  zeigen  eine  reguläre  secht» 
aeitige  Säule  mit  schmal  abgestumpften  Seitenkanten  und  ein  Dihexaeder, 
dessen  Flachen  auf  die  Flächen  der  ersten  sechsseitigen  Säule  gerade  auf- 
gesetzt sind,  und  haben  basisch  prismatische  Spaltbarkcit.  Sie  sind  durch- 
sichtig,  von  schöner,  weingelber  Farbe,  glänzend  und  ohne  Streifung. 
Ihre  Härte  ist  =  5,  ihr  spedfisches  Gewicht  =  3,30,  Yon  Phenakit 
kann  also  hier  keine  Rede  sein  und  das  Mineral  ist,  ungeachtet  des 
etwas  grösseren  spec.  Gewichtes,  offenbar  Apatit.  Herr  Professor  von 
Rath,  dem  ich  das  Mineral  vorgelegt,  bestitigt  dies  auch,  indem  er  die 
Winkel  der  Krystalle  mit  jenen  des  Apatites  übereinstimmend  geftanden 
Imt.  Sollten  daher  die  vorliegenden  Krystalle,  wie  ich  ginuhf»,  dem  Mine* 
nie  angehören,  welches  Weipner  a.  a.  0.  S.  788  als  Phenakit  von  der 
Farbe  des  Topas  beschrieben,  dabei  aber  bemerkt  hat,  „dass  die  Krystalle 
nicht  mehr  in  ganz  frischem  Zustande  seien  und  daher  nicht  mehr  die 
dem  Phenakit  eij^enthOmliVlio  Birte  besässen,  so  würde  also  unter  den 
am  Cerro  del  Mercado  bei  Ourango  vorkommenden  Mineralien  kein  Phe- 
nakit und  anstatt  dessen  der  vorbeschriebene  Apatit  aafzufüliren  sein*'* 

Burkart. 
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B.    Mitthciiungen  au  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Jena,  im  Aagust  1971. 
SUxi  neaes  Mineral  StaMfUrts. 

Vor  Knnem  «tieH  idi  durch  die  Freuodlidilprit  4mi  DirestoriniM 
des  henogl.  Aiikatt'seliCT  Salzwerkes  ein  Mineral  zugesendet ,  welches  In 
der  Nfthe  der  Ctonallite,  im  Hangenden,  tmd  öfters  mit  Kainit  gemeinsas 
geraden  worden  Ist,  in  Lagen  Ua  an  6  ZoU  Mächtigkeit.  Nach  der  Analyse 
dee  Herrn  Bergprobirers  DArnK  r.w  Stassfurt  ist  es  das  Doppelaali: 
NaO,SO» *-|-MgO,SO«  -|-  4H0,  frflher  als  Astrakanit  bezeichnet. 

Im  Jahrgang  1870  d.  Z.  8.  233  fin(!et  sich  eine  Notiz  von  G.  Tschrr- 
MAK  „über  ein  neues  Salz  von  Hallstadt",  worin  dasselbe  Vorkommen  er- 
wfilint,  aber  als  besondere  Charakteristik  und  Fntorschcidiinß:  von  dem 
Ipicht  vorwittornden  Astrakanit  fRlocdit)  die  luNlentondo  Haltbarkrit  ^A\-'<i 
in  höheror  Tpmi)oratiir  horvorgoliobon  M'ird  und  desshalb  ein  anderer 
Name,  nach  dem  Finder  .Simon  vi  t,  ^rf'^vn^^lt. 

Das  V(n  Ivoiiinion  Stassfurts  ist  nun  auch  JSimonyit,  j^niofh  krystal- 
lisirt  derselbe  hier  in  dichten,  derben,  ffla^p^lftnzendcu  Krystallen,  kommt 
aber  aurh  in  steinsalzähnlichen  Massen  vor,  wahrend  das  Hallstiidter  Salz 
mehr  iu  uadelförmigen  Krystallen  beschrieben  wird.  Die  Krystalle  sind 
gleichfalls  monoklin. 

Hftrte  =  2—8;  S]»fr.  Ütiwieht  =  2,28. 

Die  chemische  Untersuchong  ergab  in  100  Thcilen: 

^eluudon  :  bcrt<rhnct : 

N&O    e  1S,24  NaO    «  18^ 

80«    f  njm  fBO*  >  41,1» 

Utß  •  19^  MfO    m  11,14 

HO    B  '11.66  tHO    y  VM 

100,13  m,w. 

Nach  längerem  Stehen  lagerte  dk  SQUil  yrHUig  klare  und  lercht  xo 
ttrlnfende  Lösung  des  Salzes  in  Wasser  sehr  wenig  Eisenoxyd  ab,,  wel- 
ches, ursprünglich  als  Oxydul  farhanden,  mit  der  Talkerde  gefiUU  wordaa 
Iii.  Die  Menge  war  jedoch  zu  gering  für  die  besondere  Bestimmung. 

Das  Mineral  verliert  erst  bei  höherer  Temperator  Wasser,  während 
das  früher  acbon  bekannte  Vorkonaen  toa  Aatrakanü  lekbt  yerwittea 
soU  (?). 

■Ro!  TCK)'^  C.  entwich  überhaupt  kein  NS'usstr,  nach  Steigerung^  der 
Temperatur  auf  140"  C.  traten  Wasserdampfe  auf,  welche  nicht  ganz  cm- 
seinen  Atomen  entsprachen,  erst  durch  Glühen  wurde  sanuntliehe«  Wasser 
entfernt. 

0,4.H6U  Grm.  verloren  bei  100*^  0  Wasser,  bei  160*»  C.  0,052  Grm. 
=  11,92  Proc.,  2  Atome  Wasser  entsprechen  10,78  Proc,  bei  1*^—190' 
betrug  der  Verlust  0,070  Grm,  =  17,0  Proc.,  3  Atome  Wasser  verlangen 
16,17  Proc. 
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0^30  CkB.  SaMtoi  v«fic»f«B  bei  tai  mi«i  O^OM  Qtn.  Wmmt 
s  Sl^ee  Pirac;  4  Aünt  Wmmt  totmg«n  SliW  Fm* 

Ktttn^  bentot  tattnle  ntii  Mi  JeM  nir  BoppelitlB  MgO^ 
Na(\80*  4-  «HO,  BMk  efeer  Angmbe  IMü  finHMsini,  mh  te  «»• 
flsn  iwwpoiiBiMuyi  iiw  wuincMBi  MHonMMo  YuruiiiiBiiim  (MMnMB 
vsllleiis  lceiD6  raincD  Yf  i  Tihwlimgiin  n  BOitt,  umteftt'  TMltMii  Qli^^er* 
oder  Bittergalz  haltende  Geaisdhe,  auch  vH  Obteride«  «.  t.  w.  *  Bm 
knd  den  von  üira  beaaiiiilen  Astrakanit  in  undurchsichtige,  weissen,  prii* 
matischen  Krystallen  unter  den  Salzen  der  Bkttnalzseeen  in  der  Ostseite 
(Ir  r  WolgamAndiing  (Xafmaxx's  Mineralogie)  und  liestimmte  die  FenMl 
MgO^»  -f  NaO,SO»  -h  tllO  mit  21  Proc.  Wasser. 

C.  V.  Hauer  fand  auf  Anhydrit  von  Isclil  ein  Salz  vom  spee.  Gewkdil 
2,251  mit  0,31—1,12  Proc.  Chlor  und  21,40— 2S,1()  Proc.  Wasser,  die  son- 
stige Zusammensetzung  führt  zu  der  Formel:  NaO,S()» 4.  llgO,SO»-+-4HO, 
und  erklürt  dasselhe  identi<<ch  mit  d(vn  von  John  benannten  Bloedit, 
gleichzeitif?  fantlon  sich  Masson  von  der  Zusammensetzung  des  Tjoowf^its, 
welchen  Karafiat  zu  2  (NaO,80  )  -f  2  (MgO,SO™)  +  5H0  oder  NaO,S()3 
+  MgOjSO"'  4  i?IIO  berechnet.  Härte  =  2,5— B,  spröde:  spec.  Gewiclit 
=  2.87f).  Krullich  untersuchte  A.  IIayi??  ein  Salz  aus  der  (Jepend  von 
Memlo/i  in  SüdaTtierika,  wo  es  df«  Land  weithin  ül)iT(1fH'kt,  auch  in  un- 
il(  Iii li(  In  n  Kry?5tnl1'^n  vorkommt;  die  gefundene Zusammeuäetzuug  schwankt 
Zwi-<  )ira  Blocilit  ujul  Astrakanit. 

Sollte  der  Simonyit  in  grosser  Menge  sich  vorfinden,  so  \viirde  der- 
Ff  Hm  gewiss  ein  sehr  werthvoiies  Material  für  die  8odafabrikation  ab* 
gcbeu. 

Dr.  £.  Keichardt. 


Zürich,  den  31.  Aug.  187t 

Ith  habe  die  eebon  lAngst  gedruckten  Sepnratnbdrftcke  meiner  foeaUw. 
Fkra  der  Blveii4Bie]  ent  tot  kuien  von  Stockbelm  erbete,  dnber  det 
IL  Band  meiner  üraailen  Fkr*  der  Pokrlinder  erst  in  diesen  Tegen  mtm 
■  landt  werden  kennte.  £e  entbilfc  denelbe  anaeer  dieser  Alteidlmif  iber 
die  Biron  Tamh  die  Flora  ßstüm  Jlatiktma,  die  mweftie  Flot»  nad  Fniinft 
Ten  Spitzbergen  und  die  B^trige  zur  fossilen  Fkira  Grönlands  nd  iflii 
darf  wohl  lkf4ha^  dnee  er  flir  de«  Stndiwn  der  vorweltUehen  Flera  tob 
einigem  Nutzen  sein  weide. 

Die  Abhandlung  Aber  die  Bären-Iniel  liebe  ieb  Iboea  per  Post  über- 
saodt.  Da«  Mannakript  hatte  ich  schon  vor  einem  Jahre  der  Akademie 
in  ftocbbelni  tbergeben  und  in  glekher  Zeit  eine  kurze  Übersicht  der 
gewonnenen  Resultate  an  Lyell  mitgetheilt.  Dieser  legte  sie  der  geolo- 
gischen Gesellschaft  in  London  vor,  was  Carruthers  veranlasste,  seine 
Meinung  über  die  Kiltorkan-Pflanzen  abzugeben.  Er  meint  mit  Göppebt, 
da«!s  die  Knorrien  zu  Lepidndfndrov  c^chörpvi  und  dass  aACb  die  Cy©» 

loatigmen  mit  JCnonia  und  aU(fmaria  ajisammengehdren. 
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Uk  M»  ii  «tei  2wti  (a  60)  ar  Bim-Ionl-FlDm  Mf  «bm  An- 
flehten  Carrcthers  fetaMrtet.  Es  ist  ganz  unrid^,  weui  CARfturmit 
tfagt,  ich  hftbe  neiM  A^^aben  ttber  die  Kütorkan-Pflanzoi  ««f  die  irrifen 

Bestinniaigen  der  irischen  Palitontologen  gegründet.  lek  Ittbe  ▼on  H6fm 
Bailt  luid  Hm.  Scott  eine  ziemlich  umfangreiche  Sammlung  von  Klll*rkui> 
Pflanzen  eriuülMi  und  mdne  Aagabeo  ilAtzen  sich  auf  diese.  Bbenso  mi- 
nehlig  ist,  wenn  Carrüthers  sagt,  dass  ich  die  7  Species-Nanettf  welche 
sn  seinem  Lepidodendron  0-riffithi  gehören  sollen,  als  solche  in  meiner 
Vergletchung  der  Bären-Insel-Flora  mit  der  Irischen  anerkannt  habe.  Es 
sind  nicht  7,  sondern  5  Spccies,  nämlidi  Lepidodendron  VeJtheiminunm. 
Knorria  acicularix^  dt/cJoritifimn  Kiltorlrn  r.  ('.  minntmim  iiiul  Stl/ptiaria 
fiofides  (cf.  S.  6).  Was  die  ,iti(fnMna  bctritit.  so  iiabe  ii  li  darauf  hinge- 
wiesen, (lass  sie  Mch  zur  Vorgleichiius?  nicht  eigue,  da  ihre  systematisclje 
Stellung  noch  z>Ycifclhaft  sei.  I>ic  In  i^leu  C'yclosti«^f*n  halte  ich  aus  lien 
in  meinor  Arbeit  eutwickeUcn  («runden  für  wohl  nnterschicdene  Arteu; 
Ton  Leptdoidnm  VeltheinUauiiiu  liabc  ich  ailerdini;«  nur  junge  Zweige, 
doch  kann  ich  diese  nicht  mit  (U/clo.^ti(ßma  vcreiuigeu,  da  sie  ganz  die  Nar- 
benbildung  der  Lepidoilcndrcn  haben. 

Die  grosse  Sammlung  Gronlämlcr  Pflanzen  -  Versteinerun- 
gcü,  welche  die  vorjälu'ige  Schwedische  Expedition  an  den  Nordwest- 
küäten  xusammüugebraciit  hat,  ist  vor  einigen  Monaten  glücklich  bei  mir 
angelangt.  Leider  wurde  icli  durch  ein  langandauerudcs  UnwtAlsein,  dai 
mjch  nöthigte,  fOr  ein  paar  Monate  Zürich  zu  verlassen,  in  meitten  Ar* 
beüen  gehr  gestört  Doch  luibe  ick  mir  wcufgatens  eine  Cbenieht  Aber 
die  zahlreichen  Kreide  Versteinerungen  (ein  Paar  Tausend  StOcki) 
TerschafiL  Sic  gehören  swei  gans  verschiedenen  Stufen  an ;  die  der  Nord- 
Seite  der  Halbinsel  Noursoar  sind  in  die  untere  Kreide,  vahrscheinlich 
in  das  Urgonien,  zn  bringen.  Hier  haben  wir  zabhreiche  Farne  (35  sp.), 
nnter  denen  die  zierlichen  Gleicbenien  eine  wicbtige  Rolle  spielen,  aber 
anch  Asplenien,  Adianten  und  Ttteniopterig  treten  in  schönen  Formen 
«tf;  «n  die  Firne  reihen  sieb  die  Cyeadeen  mit  5  Arten,  nnter  welchen 
der  Zmmt€B  areticm  Qosrp.  am  hinügsten  ist  und  In  praehtvollen  Wedeb 
gesiwwilt  wnrde.  Noch  refeher  sind  aber  die  NadelbOlser  vertreten, 
meist  ntne  mä  eigentbUmliefae  Arien,  doeh  ist  auch  die  fi^uofo  Beidim' 
haoki  Onn.  sp.  in  Menge  dabei  nnd  mit  den  Zapfen ,  gana  ilmlieh  denen 
VW  Msletln  «nd  s^r  verschieden  von  den  Zapfen  der  OektUtM  fitmom. 

Die  zweite  Kreideflora  liegt  in  ebiem  ganz  fthnlicben  schwarzen 
Schiefer  auf  der  Südseite  von  Noursoar.  Sie  gehört  der  oberen  Kreide 
an.  Sie  theiit  nur  wenige  Arten  mit  der  nnteren  Kreide  der  Nordseite. 
Die  Farrio  sind  hier  seltener,  obwohl  noch  in  11  Arten  vertreten,  dock 
fehlen  die  Marattiaceen  nnd  die  Gieiehenien  sind  sehr  selten  geworden. 
Von  den  Cyeadeen  begegnen  nn5  noch  ein  Cycadites  n.  sp.  und  von  Co- 
niferen  mehrere  Sequoien,  l  Tharitea  und  1  SaHishiirea^  welche  letztere 
Gattnnp  von  besonders  grossem  Interesse  ist.  Was  diese  Flora  aber  be- 
sondern  aaRsseichnet,  ist  da?»'  Anftreten  der  Dirotylcdonen.  ünter  den 
22  Arten,  die  i«h  bis  jetst  ermittelt  habe,  finden  wir  die  Gattungen;  Po- 
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ptim,  Firns  (imd  iwarBlillir  iifidMg«Bf)  Mfrka,  OMi«rftd»  COhMAr»» 
§kjfikm,  XagnoUm,  Mfr&tupk/gifkm  u. «.  n.  Also  »leb  Ii  d«r  »retis^dieM 
2Qae  treten  die  IKootyledonen,  wie  in  Europa,  in  der  oberen  Kreidt  iof 
«ad  weisen  uns  auch  hier  eae  «oAillende  MaiuMiiiltigkflSt  dnr  Form«!. 

Biege  kurzen  K«tinen  nktgen  genQgcn,  am  zu  zeigen,  wie  wichtig  diew 
nanen  Entdeckungen  NannrxsKi^LD^s  und  seiner  F'reunde  sind  md  wvlehei 
Lidit  sie  nicht  allein  auf  Klima  und  Flora  der  arctiMhen  2«M^  tondenl 
«ach  «nf  die  Kreideflora  im  Allgenetnen  werfen. 

Osw.  Heeh. 

SaalfeM,  den  1.  Sept.  mi. 
In  den  letitren  Wochen  sind  die  Herren  Prof.  Bmioo,  0ir.  Emuucsg 
Oberbergratb  Genen.,  Prof.  Lnei  und  Dr.  Lobsbx  filr  lAngere  Zeit  hiev 
gewesen  und  wir  haben  gemeinschaftlich  das  Gebii^  In  den  verschiedeaen 
Eichtungen  begangen.  An  einem  Rasttage  haben  wir  auch  die  seit  Jah- 
ren unzugftnglich  gewesene  ÜNaKLeiRDr^sche  Sammlung  einsehen  kdnnen« 
Dieselbe  ist  von  dem  Verstorbenen  bis  snletst  eifrigst  vergrOssert  worden 
und  ich  moss  nunmehr  meme  Notiz  ▼om  18.  Juni  d.  J.  dahin  erg&nzen 
and  berichtigen»  dass  die  Sammlang  aus  den  Conglomeraten  der  Nereiten* 
schichten  bei  Steinach  einen  Sjdrifer  enthält,  der  ohne  Zweifel  dem  Sp* 
mamtpUrus  sehr  nahe  steht.  Da  jedoch  die  mittlere  Auftreibung  der 
Muschel  sich  nach  den  Flfigeln  hin  so  weit  ausbreitet,  dass  dadurch  diese 
wesentlich  vcrkürst  werden,  die  Bucht  (es  ist  nur  die  Tentralschale  und 
auch  diese  nicht  ganz  erhalten)  sich  nur  nllrnfthlich  erweitert  und  endlich 
die  erste  Rippe  jederseits  der  Bucht  nach  innen  noch  eine  schmale  Längs- 
leiste trägt,  so  vermag  ich  die  Form  nicht  mit  Sp.  nuicroptefui  au  identi* 
llciren.  JedenüsUs  wird  die  Berücksichtigung  der  mitvorhommenden  ührir 
gen  Petrefacten,  unter  denen  auch  Graptolithen ,  es  unthunlich  machen« 
die  Nereitenschicbten  den  Bildungen  beiauz&hlen,  die  bisher  als  deTqnische 
bezeichnet  worden  sind. 

Dr.  K.  BtOBTiOL 

TtibingeB,  den  8.  Oe|vl*  16T1, 

Über  den  Unteren  Weissen  Jura  aßy. 

Soeben  kommt  mir  eine  Erwiederung  gedruckt  zu.  deren  Ton  mich  um 
des  Namens  willen  betrübt.  fSie  wird  wahrscheinlich  mit  näib^tfm  in  den 
Wflrttembergischen  Nalurwissensdiaftlichen  Jaliresheften  er^ci»einen.  Nach- 
folgende Stelle  (Begleitworte  zur  geognostischen  Specialkarte  von  Wört« 
temberg,  Amtsblatt  Göppingen,  ISh'T,  p.  Mi.  hnt  sie  veranlasst: 

„Zur  Orientirung  im  \\>i^^on  Jura  uIh  iliaupt  ist  bt^nndprs  dor  Ki- 
sf  ii!i.iini(liin  lisiiiiiitt  vüu  ('t  i^slingcu  narli  Aju^lettrn  /u  emj»tehlen;  einige 
^  Bemerkuagcn  zu  den  Proüien  von  üm.  Baurath  Buinea  ^Wüitt.  ^at» 
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Jahreslieftc  tab.  1)  werden  zum  Verstiindniss  gcnü;?Pn.  Zaunterst 

beim  Bahnhofe  liegen  die  Impref^sa-Thöiw  </,  dann  folgt  Schutt,  aber  bei 
Telegraphen  stanze  No.  steht  das  ganze  obere  a,  worin  Thonmergel 

init  KalkbärLken  we«  lisehi,  bis  zur  I  ticoidenbaiik  oben  au  (sie  sind  falsch- 
Hch  für  ß  angesehen).  Darauf  hiutcr  Tcl<  graiikenstange  X.  2143  fol)?t 
wieder  Schutt,  hei  No.  2157  treten  die  Fiicoiden  in  die  Hahnsohle,  natur- 
lich wie  überall  (und  so  auch  am  Iluudüruck  smlw estUcli  vom  Hoheuzol- 
lem,  Jaliresh.  1858,  114)  nicht  über  goudern  unter  ß  liegend.  Denn  die 
wohlge^^i  liichtoton  Kalke  welche  nun  folgen,  zeigen  stets  nur  geschlua- 
sene  Bunke  übereinander.  Die  Schwämme  darin  dOrfen  uuJ  konneu  uiclit  irre 
leiten.  EtwsL  bei  Nro.  2176  geht  ß  unter  Tag  und  Kragcnplannlat«n  mit 
mergeligen  Kalken  sind  die  Vorboten  von  y.  Am  Galgenbrnnnen  unter- 
bricht zwar  ein  Riss  die  Folge,  aber  bei  Nro.  2185  enthielt  dir  Kalk- 
mergel schon  wieder  die  charakteristisclic  Terchrntula  substriata.  Jetzt 
kommt  eine  lauge  Schntzmauer  gegen  den  Schutt,  doch  Xro.  2199  steht 
fchoo  wieder  auf  dnnkelgrauen  Mergeln,  Terehratttia  lacunosa  (Nro.  2203 
—2206)  stellt  sich  sogar  in  Menge  ein,  aber  Wald  and  Schlucht  ye^ 
hindern  dann  die  Beobaehtang.  Beim  Bahnw&rterhana  No.  80  steigt  die 
nichtige  6  Wand  pldtalieh  an.  Die  unteren  12'  dunkele  Thone  Icdunte 
man  noch  su  y  z&hlen.  Dann  folgen  die  lichteren,  etwas  ooliihischen 
Kalkhänke  d,  welche  bei  Nro.  2216  ni  das  Niveau  des  Bahnkörpers  tre- 
ten etc.** 

In  meinen  geologischen  Ansflflgen  in  Schwaben  1864,  p,  257  heisst 
es:  beim  Bahnhof  stehen  Thone;  dann  deckt  eine  Zeit  lang  Sdintt;  darauf 
treten  swischen  Nro.  2136—2148  sahireiche,  aber  durch  thonige  Mergel 
getrennte  Xalkbinke  der  oberen  ^-Region  auf  (ß  statt  a  gedruckt!);  Schutt 
verdeckt  nochmals,  um  uns  mit  Nro.  2162  an  die  nackte  Betawand  in 
fthren,  deren  gedringte  Binke  wohl  auf  40  steigen  ....  die  ausgeteich* 
nete  Fueoidenbank,  bei  Nro.  2167  in  die  Orabensohle  tretend  eto.  Hier 
hUt  sich  besagte  Erwiederung  an  den  offenbaren  Druckfehler  «tf-Region*, 
der  a-Region  heissen  sollte.  Wahrlich  dazu  gehdrte  kein  grosser  Scharf- 
sinn,  das  auf  den  ersten  Blick  zu  erkennen!  Damit  jedoch  die  im  Hinter- 
grunde stehenden  geologischen  Freunde,  womit  am  Sehluss  gedroht  wird, 
auf  besagten  Druckfehler  nicht  weiter  fortbaueii,  konnte  ich  sie  jetzt  auf 
die  flüchtige  Bemerkung  über  Colonien  (Klar-  und  Wahr  1872,  p.  66)  verwei- 
sen,  aber  jene  Reden  sind  nicht  fflr  Gelehrte  gedmclft.  Daher  dArfte  et 
an  der  Zeit  sein,  auf  die  Schwierigkeiten  in  dieser  weit  gelesenen  Zeit* 
aehrift  hinzuweisen. 

Die  „Schwammfacies"  bildete  in  der  unteren  Abtheilnnc:  d^><?  weissen 
Jura  fr^rfTde  nm  der  SchweiV  willen  (Flötzgeb.  Württ.  18  iS,  p.  }r>0)  für 
mich  immer  ein  Kretiz,  namentlich  blieb  Lochen  nnd  Böllf^rt  liinL'-«^  ein 
ganz  besonderer  Stein  de*?  AnsstnsRf*;  Aber  gerade  von  jenem  iiollert  bei 
Balingen  über  den  Zolletn  bis  zum  Staufen  Incr  das  weisse  o  und  ^  in 
seiner  unnnterbnx  hrnrn  Plateanstufe  so  klar  da,  dass  die  ..wohl geschich- 
teten l\alkbanke,  dicht  auteinander  gepackt"  sich  /war  von  dem  liarcli  Thone 
getrennten  tmmittelbar  darunter  gut  unterscheiden  lassen,  dodi  konnte  icii 
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lange  keine  solche  Grenze  finden,  dass  man  nur  die  Hand  darauf  legen 
durfte.  Gerade  die  Geisslinger  Steige  nahm  ich  schon  tS50  (Flötzgeb. 
Wttrtt.  2.  Ausgabe  p.  VII)  als  Normalprofil :  „der  Stationshof  steht 
„in  dunkeln  thonigen  Kalken  a,  reich  an  TerebrattUa  impres.9a.  Die  erste 
y,mächtige  Wand  reiner  Kalkbänke  rcpr&sentirt  die  wohlgeschichteten 
„Kalke  /tf,  dann  folgen  Felsen  mit  Schwämmen,  die  sich  in  dunkeln  Thon- 
„kalken  ausscheiden,  und  hier  allein  findet  sich  Terebratula  Inntnosa  in 
„Menge,  und  zwar  zweimal:  unten  und  dann  mehr  als  100  Fuss  höher  noch- 
„mals  n^ifhlich.'*  Die  Kucoidcnbank  an  (Irr  Steige  südlich  Tübingen  Ivei 
Thiilhoiin  nach  SalmeDclinL^on  liinaiif  war  mir  zwar  schon  lanpe  bekannt, 
aber  dann  fand  sie  sich  auch  am  Hundsntrk  !iinter  dem  llohenzollern, 
wo  unmittelbar  darüber  der  schöne  ÄmmoHttf.'i  polygyratu»  (Petrefactonk. 
De»t«<'hl.  IRAfi,  p,  If(l)  [^pffratien  wurde.  Da;?  machte  mich  aufmerksam, 
und  nacli  vieijahrigem  Forschen  konnte  icli  (,]iira  p.  'j74)  den  7''(/- 

coule!<  Jfeiiiiixjensi^  als  Leitschicht  anfulireu  ,  die  a  und  0  trennt,  oline 
{\nm  irh  ^'enotluL't  wjir,  aucli  nur  ein  Titeh  ljcn  von  meiner  fnilieren  P'est- 
stellun^  /,uniek:4unehmen.  Der  weisse  Iura  /J  war  schon  vorlier  am  gan- 
zen Rande  unserer  Alp  der  sicherste  Urientirungsfaden,  er  bedurfte,  ein- 
mal rirlitit(  erkannt,  gar  keiner  Leitmuscheln,  allein  wenn  so  etwa«( ,  wie 
die  rundlichen,  fast  strohhahiHlicken  Hechinger  Fucoiden  hinzukamen ,  so 
wurde  das  freudig  hingennmmen,  und  als  ich  dann  das  nächste  Mal  die 
Geisslinger  Steige  *^?ihe,  ^clilug  ich  nur  mit  dem  Hammer  an  die  mir  wohl- 
bekannte Stelle,  um  die  oft  kaum  fingersdicke  Rank  vor  Augen  zu  legen. 
Ich  vermuthe  /war  in  der  Region  noch  mehrere  solche  Blättchen,  nnd 
lasse  meine  jungen  In  uude,  die  ich  alljährlich  an  solche  Puncte  führe» 
glichen,  aber  finde  sie  nicht.  Hier  liegt  länghit  alles  klar  vor,  und  wenn 
an  Normalstellen,  wie  die  Eisenbahnlinie  von  (ieisslingeu,  trotzilein  noch 
Jemand  verwechselt,  so  ist  „fälschlich"  sogar  ein  gelinder  Ausdruck. 

Aller  sowie  dieSrhw  unme  darüber  und  darunter  sicii  einstellen,  fehlt 
meist  die  Fucoidcnbank,  ich  habe  sie  bei  iialmgen  an  den  verschiedensten 
Stellen  vergeblich  gesucht;  treten  die  Schwämme  auch  nur  einseiti;^  /ui  uck, 
ist  sie  wieder  da,  wie  z.  Ii.  am  Thalwege  von  Lautlingeu  nach  Messstetten 
bei  der  oberen  Mühle.  UiLnEifRiiAvn  zählte  sogar  am  Sennenbronn  nord- 
o.-^ilich  Laufen,  wo  m  den  „geschlachten"  Kalken  der  Steinbrüche  von 
Burgfelden  keine  Spur  von  Schwammen  sich  zeigt,  10  Lagen  über  einan- 
der, aber  die  oberste  Greiuschicht  soll  doch  die  deutlichste  sein.  Xatür- 
licli  ui  i>  Ii  sol.  iit  Kennzeichen  immer  mit  einer  vorsichtigen  Kritik  auf- 
genoijuiieii  werden ,  aber  wer  diese  nicht  in  Iflngst  vergilbten  Büchern, 
sondern  draussen  in  der  Natur  übt,  gelangt  denn  doch  bald  zur  Einsicht, 
wo  Irrihum  möglich  und  nicht  möglich  ist.  Der  weisse  Jura  ß  steht  in 
dieser  Beziehung  gottlob  fest,  selbst  wo  SchwÄmme  in  ihm  auftreten.  So 
lange  das  erste  Phiteau  unserer  Alp  etwa  00'  über  der  Fucoidenbank  mit 
ß  schliesst,  muss  auch  bei  GeissUngen  das  ä  über  der  Fucoidenbank 
liegen. 

Schon  als  ich  das  Flfttzgebirge ,  ich  möchte  sagen  schreiben  musste, 
wofür  manche,  wenn  auch  nicht  alle,  wie  jene  armliche  Kritik  zeigt,  mir 
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dankbar  geblieben  sind,  luitte  ich  das  ganze  Land  nur  in  den  Ferien  von 
kaum  drei  Sommern  untersuchen  können.  Aber  doch  habe  ich  schon  damals 
auf  der  Südseite  des  Ahlsbergea  hinter  Pfullingen,  wo  die  grossen  Plium- 
lateu  von  mehr  als  Fuss  Durchmesser  lierk  uncn.  ganz  im  unteren  Weis- 
sen -i  Sihwumme  in  aller  Stille  heobachiet.    Sie  fielen  mir  scliuoi  anf  s 
lierz,  als  ich  das  Schwamm-Beta  unter  der  Ruine  Heltenstein  bei  Weüer 
(Geologische  Ausflöge  1804,  257)  uiuiiittelbar  ül>er  der  klai-en  Terehrahda 
imprtssa  zum  ersten  Mal  zu  Gesicht  bekam.    Bisher  pflegte  an  J9ulchen 
Stellen  immer  etwas  Unordnung  zu  sein:  so  liegen  an  der  Lochen  die 
Schwammschichten  etwas  achief,  und  daiuit  suchte  ich  mir  die  Nühe  des 
JjiHiijuM)  Jura  zu  erklären;  am  Böllen  zogen  sich  mitten  im  uaaulge- 
äclilosseiKii  Walde  die  langen  Schutthalden  herab,  oben  auf  der  Ecke  ist 
eine  runde  ivuppe  autgCHetzt,  welche  die  Bctaebene  etwas  überragt,  unten 
liegt  ein  gewaltiger  Gamuia-Schutt  auf  ßrauueu  Jura  hingewurleu;  an  der 
Scbalksburg  kommt  man  hinten  (uördlidh)  vom  Uofe  Wannenthal  her 
regelrecht  durch  a.o',  getrennt  von  der  l'ucoidenbank,  und  hart  davor  gleich 
dieser  gewaltige  Burgfelsen!  Ich  dachte  dabei  immer  an  ein  Überwuchern, 
wenigstens  sind  so  die  Worte  (Flötzgeb.  iö'4>V,  p.        zu  verstehen:  »^»ieht 
i^an,  mit  welchem  unendliclien  Übergewicht  jene  uiauniciilakigen  Schwamm 
^ormea  in  den  Felsen  auftreten,  wie  sie  durch  ihre  mächtigen  Bänke 
^nidit  Jinr  die  ImpressthThomt  wie  aq  der  Lochen ,  wa£  ein  Mininum  re- 
„dodren^  sondern  mh  mdi  olwa  lo  ftbergreifen,  djMS  oft  rem  den  wmhr» 
JaSimk  (auf  dem  Henbeife)  ConUra«  kann  ein«  dchm  Andeutong  bleibt ; 
„wer  nMite  ihnen  dn  den  ersten  Eaug  no<^  streitig  maohen?**  Gnautt 
hielte  ich  dabei  gern  als  den  Mittelpnnct  fest^  wo  dann  a/iöf  bliebet^ 
darüber  liess  ich  mir  keine  grauen  Haare  wachsen.  Denn  mein  Grand» 
aati  ist  immer  der,  man  mnss  nicht  alles  erltttren  nad  bestiaunea  wollen. 
KamentUch  darf  man  erst  dann  sprechen,  wenn  man's  hat.  Bei  Weiler 
hatte  ich  /S  gefasst,  und  nun  liess  es  mir  keine  Bohe  mehr.  Mit  einem 
Male  erschienen  mir  KisbOhl  bei  Köttingen  (Flötzgeb.  524),  BfiUert  nnd 
Lochen  y  die  Ich  übr^eas  stets  mit  Bedenken  als  y  geschrieben  babe^  in 
einem  anderen,  Tielleicht  llaachem  interessanteren  JUchte.  Ich  dachte,  die 
Dinge  sind  aus  der  Schweis,  wo  sie  am  untersten  liegen,  nach  Schwnbea 
eiqgewaadert,  daher  kommt  an  der  Ijoehen  schon  in  a  und      waa  bei 
Salmendingen  erst  in  y  auftritt.    Das  sind  BiaRAxnt'sche  ,Colonien% 
unser  Weisses  a  und  ß  ist  „oolonistrt^l  So  fing  ich  schemhaft  an,  wunde 
aber  bald  emster,  je  mehr  wir  uns  (ich  und  HiLDraBnuin)  in  die  Idee 
vertieften.  Ich  habe  immer  für  Entwiekelung  gek&mpft,  wenn  anch  nicht 
fiir  DAawuf'sche^  denn  die  Masse  unserer  sogenannten  Species  ist  ana  ein^ 
ander  entstanden,  und  wir  müssen  uns  hüten  über  der  Zersplittening  die 
Verwandtschaft  nicht  au  Übersehen.  Die  Thiere  Ton  aßy  bleiben  ai^ 
aasserordentllch  ihnlich,  und  vielleicht  fehlt  unten  kein  einziges,  was  eben 
da  ist,  freilich  etwas  veründert  da  ist  T^tadem  Ideiben  diese  drei  Ge» 
birgsabtheilungen  wieder  so  sehr  verschieden,  dass  von  einem  Zusaasmen* 
werfen  niemals  die  Bede  sebi  darf.  Aber  es  sind  aichtlidi  awei  ,Faeies% 
die  Thon*  und  Kalklaoies.  In  der  Tbon£uieB  Ueft  Tersbrotala  imprum 
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mii  manchen  anderen  verkiesten  Muscheln,  der  Kalk  ist  ihr  Tod;  in  y 
liegt  nur  uoch  die  kleine  7'.  imprc^ala  (Brnr}nojho<l,  p.  347\,  ein  verküm- 
merter Xachziiiiler.  Ammomtes  ultcrnam  mit  t(  inkiKttiL:  la  l\iele  kommt 
dagegen  in  beiden  Facies  vor,  vcrkiest  und  verkalkt,  und  wird  dadurch 
zur  wicTitiffsten  loealen  Leitnmjichel.  Die  Sache  wnr  nach  Ifingercm  Nach- 
dcuki  11  >«j  reif  in  mir  sreworden,  dass  ich  gie  vielseiti«;  miitheilte,  und  am 
28.  Juli  js05  für  die  Stuiiireiiden  iu  unserer  Naturwissenschaftlichen  Fa- 
ciiltat  folgende  Preisaufgabe  stellte:  „In  den  wohlgeschichteteti  Kalken 
„des  Weissen  Jiua  ß  von  Pfullin^:en  ete.  kommen  Schwaniine  mit  einer 
„ziemlich  reiclien  Muschelfauna  vor.  F's  soll  ermittelt  werden,  wie  weit 
„diese  von  ihren  Nachfolgern  im  Weissen  Jura  y  abweichen,  und  ob  sie 
„etwa  als  Colonien  jener  Schwammformation  in  den  untersten  Sducbten 
»des  Weissen  Jura  a  der  Sdiweie  angesehen  werden  können/  Sie  warte 
foi  Stodirand«]!  ttk^t  geltet.  Als  mua  das  BIfttt  Balingen ,  da«  kli  iriv 
m  ikmm  Zw&ätB  bascadors  mmuAm  ^tte,  gaogiMtiMli  .mtiriaiMl 
mdia  saUto«  vurde  ■atOrUch  BoJimakAm  in  JeoaB  Anwia  gau  Imoat^ 
iwn  Butmirt  Dai  Resultat  war  ImU  eia  gaai  sioliaraa:  dar  MUatt 
mad  daa  Igoehancrfindla  aiad  nlabt  nnima,  aondem  Alpha.  JaM 
btti  dar.Kburhejt  Terwoadert  omd  Mt,  waraia  das  aiaht  selmi  laage  afi> 
Jumit  wurde.  Dana  kdne  Gegend  ist  sek  dem  Dacaa  Fkaasv  esUgan  Aar 
9fdmkiip»i>  eo  eifiig  dorditocht,  von  Ineiaeai  taMa  Sohwaboas  aiad 
daidi  di«  PetrefiMtaagriber  ia  Lanfaa  aofial  gpacfaldna  la  die  WMt  var» 
•eadat,  als  m  luer.  Ate  kh  maos  aooh  gMsb  aar  Kstechald^mg 
sagen,  es  sind  In  dem  lelatea  Deoemuaai  eine  Iiisaga  nener  Slrasseii  gi& 
asgea»  nach  denen  nun  sich  frtther  Tergeblieh  sebnie.  '  ^ 

,  Glaieh  ittler  dem  Böllert  sofaOrfte  ein  neaer  Weg  die  Oi^nae  fonOr^ 
natenthon  nnd  branaeai  Jara  an.  Wir  habei  ualeft  aoeli  gana  die  Tbon* 
fiscies  mit  kleinen  verkiesten  Ammoniten,  wnnter  eotmMus,  complnna- 
tus,  altemans  und  schlecke  Exenplare  fon  Terebr.  impref<^a^  hin  und 
wieder  auch  ein  verkiester  Schwamm  etc.  sich  befinden.  Allmählich  steUea 
sich  kramlich  kalkige  Blätter  wenn  anch  noch  in  sehr  dünnen  Lagen  ein^ 
die  una  SA  iiochenschichten  erinnern  :  »ie  werden  immer  dicker  und  dicker, 
und  katim  sind  wir  etwa  100'  lünaut  vom  Ornatenthon  weg,  so  stehen  wir 
schon  in  <ler  vollen  Sohwammfacies ,  die  sich  denn  auch  bald  /u  festeren 
Felsen  entwickelt.  Weiter  nach  Bilden  hei  (iosheim  (nördlich  Spaichinf;en) 
meint  man  sogar,  die  Schwämme  pjriffcn  noch  tiefer  hinnl».  jeflnntHlls  weit 
unter  die  untere  IIalft<!  der  Abtheilung  u:  lehrrrirli  ist  hu  r  eine  Strasse 
¥om  Dorf«',  nsflicli  nach  de?'  Zi'  L'olhütte  zur  Klin.yvlli  il  Ir  und  lUibslieim. 
Die  Ziegelhuttt!  steht. aui  10i>riiiM»liiln  ii  '\  dlifn  mit  Aunnomtt's  bifurrdtu^s 
ZiKT.,  daau  Atum.  VarkiiUiOnu,  UcutaUeiitlinii.  'htn-a  K/iorrii,  Tcrebraiula 
variang  mit  Millionen  kleiner  Serjmhi  tedayunu  und  gparsamen  runden, 
auf  der  Gelenktläche  punctirteii  Gliedern  von  ßfrspilon  ums  mnrruc<;phula.s. 
Sie  hilcleii  immer  die  Voriauter  von  Atninonit<  -<  viacroci  pItnlKs,  dvr  in  grauen 
Kalk  mergeln  liegt  mit  Tereiuzelteu  grossen  ^'isenoolitlikormTn.  Daun  st(  llcn 
sich  mächtige  dunkele  Tlione  mit  Schalen  von  iVsidonien  ein,  sie  beginnen 
den  Ornaten  t  hou,  doch  liegt  Anm,  ornatm  erst  weiter  oben  in  grauen  eiseaooli- 
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thischen  Bänken  mit  schwarzen  Steinkernen  und  v  ielen  Rrnrh «Stücken  von  »• 
naliculirten  Bdemnite'i  semihaHtntu.^.    Daniber  folgt  daau  uuchmüls  gani 
bch  warzer  Thon,  dann  wird  er  plötalich  grau,  zumZeichen,  dass  wir  ilieGT<»aie 
zum  Weissen  a  überschntieu  haben,  wai>  sich  auch  sofort  an  der  aUrkerea 
Steigung  des  Weges  kund  gibt.  Aber  nicht  lange  so  tritt  links  die  Li<xhen- 
schicht  heraus  mit  AmimmU»  altemans  etc.,  und  wenn  nun  dann  von  dort 
zur  nackten  Wand  der  Klingelhalde  a  ß  emporschaut,  so  merkt  man  bald^ 
d^s  wir  tief  in  a  biUeu,  denn  von  Verstürzung  ist  hier  nirgends  die  Rede. 
Oben  in  der  Steilwand  dar  Klingelhalde  sieht  das  geabte  Äuge  schon  ui 
der  Ferne  die  Schwammhaufea  iu  die  wohlgeachichteten  Betakalke  hinein* 
ragen.   Man  hat  Üuigs  der  Wand  plumpe  Felsen,  dann  kommt  ganz  in 
dem  gleichen  Nireau  „geschlachter  Kalk'*,  wie  unsere  Bauern  sagen,  dann 
wieder  Felsen  und  wieder  Kalk,  ganz  wie  man  sich  schmale  Korallenriffe 
auf  dem  Meeresgründe  zu  denken  hat,  die  aber  gleichmissig  mit  den  Nifr> 
derschlAgen  des  Kalkschlammes  aufwuchsen.  Dieselbe  hflchst  inlereasaatt 
Erschemnng  wiederholt  sich  un  Weissen  6  4ikßKk  «a      fitriM  von  Ka> 
splingen  nach  Reichenbacb,  wo  sie  am  Stauf  die  Hflht  «nidit  luHt;  kieiN 
reidie  SehwAmme  durchschwArmen  mit  flunaa  nar  waaiga  IMm  Mdm 
BUMera  die  Sehi^taa  and  anchea  aie  Mage  der  Straiie  anf  90  Fbh 
plump;  daaa  koaanaa  eogiiieli  wieder  ia  demielbea  Herimate  lagerhallih 
gAnzUck  Schwamni-freie  Baartoine,  die  nochmals  aad  ahenaaU  plBtgUrt 
▼oa  Schwammrüfea  abgeedmittea  werden.  Wie  hier  ha  KleEaea,  8Q  eehea 
wir  ea  ea  enderea  Paactea  hn  Chaeeea;  kOhn  ragen  aMüeh  Laato  dfe 
Schalkibttfg  aad  eine  halbe  Stande  eddOeHidi  der  Dewaberg  empor,  beüe 
Felaea  von  a  bis  ^  dnrdi  aad  dnich  ^loaisirt*,  aber  daswiMkea  tal* 
iffingt  der  klare  Seaneahroiia  aai  geschiohteten  Bftaina,  ^  keiae  Spar 
von  Otaiea  zeigen,  und  geiade  dort  sAklte  HaaaaeaiaD  obige  10  Vit- 
ooideabftake  flbereiaeader  1  Meia  Fraaad  troaate  dabei  die  BeaaerfcaaK 
nifiht  aaterdrOcIcea,  dase  es  dea  Schefai  gewinne,  als  wenn  die  Rabe  awi* 
sdna  dea  Bifln  das  Gedeihen  dieser  merkwOrdigen  GebOde  beeoaden 
begünstigt  habe. 

Wir  IcOnaea  mit  nnserea  Qoloaiea  jedoch  inmer  noch  tiefer  rAckea; 
das  Dorf  Thieriagen  sftdfletlich  vom  LochengrOadle  liegt  wut  der  QrcaM 
foa  Braaneoi  S  und  Weissem  a;  die  neue  8(e%e  naeh  den  Feldeni  aaf 
BttUen,  wMud  sich  alsbald  onCer  dem  Orte  von  der  Baiinger  Straaaa  ab- 
aweigt,  birgt  gleich  in  schdnster  Sehicbtanfelge  gewaltige  Mengen  vsa 
Schwimmea  and  Mosdieh,  woronter  anch  j1jn«i.  MsMeimalics,  dem  Orm 
seiaer  Zdt  elaea  besonderen  Horuont  hn  y  anweisen  wollte^  and  der  da- 
mit den  Birmensdorfer  Schichtea  MsserordeotUeb  nahe  rttcikt.  Ja  eine 
halbe  Stande  wesüieh  liegt  nOrdlieh  von  Hansen  mitten  im  Felde  ein  gar 
anftUender  Bacli^,  der  klehie  Bfirsel  genaaal,  gans  ooloalskt  aad  es 
aake  deai  Btaanea  Jara,  dass  maa  mebit»  bei  Bknaensderf  an  aem.  Daa 
eriaaerte  aas  lebhaft  aa  dea  KleMdd  bei  Bofdngea;  viele  Sehvlerigkei- 
lea  dort,  die  so  maaehen  Streit  veranlassten,  werden  vieOeidil  Jelal  aaf 
aeai  istane  oanageB  gaissi. 

BaebsB  wir  aas  Jetct  ia  dem  oberen  Uoiisoat  vea  Beta  la  orieatirsa. 
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10  UbM  w&mxh  Ktal«  6«Urgvt]id«t  lllr  du  KaAe  im  AlK 
goMliiMi  eis  «ntrtlgttdies  Kemueidien.  Auf  ätm  Ptateau  ndt  sUdnlgMi 
FMdm  ile|g«D  cbum  wieder  die  Berge  6  an,  wie  nniere  Alp  sadlkdi 
TttUngen  is  e»  normaler  Weise  seigt.  Oft  findet  min  bis  in  dfeter  H5lie 
noch  nieht  die  Spar  einee  Seliwammes ,  aber  pldtsKcli  siedeln  «icii  ein- 
seine  rings  isoHrte  Klippen  an,  die  voll  davon  stecken,  nnd  dann  immer 
im  Qefolge  eine  reidie  Fanaa,  namentlicb  yon  TVrc^rcrtiila  laamoia,  N- 
tughnkiataf  imefeato  etc.  liaben.  Hin  nnd  wieder  ist  andi  ÜngetUacH' 
«iilss  earyoj%n(rtM  da,  nnd  gerade  diese  führen  so  leicht  In  den  tieftren 
lUgibnen  sn  Irrthttmem.  Ein  solch  ichtes  Gamma  liegt  an  der  Steige, 
wekke  sAdlleh  Weissenstein  nad>  BOhmenkirch  hinaufführt,  an  der  Eisen- 
bahn bei  Gelslingen,  anf  dem  Bosler  bei  Boll,  am  Mong  bei  SafanencBngen 
elc  Wenn  die  Schwimme  fehlen,  so  trttft  man  in  den  tftuonigen  Zwischen- 
lagern l^fttUmgiti  earkuau»  (JH^aster),  JjHycftiis  Jaeoigahu,  TmUrratiOa 
siMrMta  nnd  impreimlaf  nnd  sowefien  Unmassen  von  J^mtacrfutis  nih* 
<erm,  wie  s.  B.  auf  der  Alphöhe  swiscben  Ringingen  nnd  Barladfaigen. 
Da  dieser  aneh  schon  miten  fn  den  Omatenthonen  liegt,  so  eignet  er  sich 
nicht  IQ  LeHmnscheln,  ebensowenig,  wie  der  am  Bdllert  so  aahlreidie  P. 
etnffiOaiM,  mMet  an  der  Steige  von  Wiesensteig  nach  Neidlingen  sogar 
noch  hn  ohmn  d  Hegt.  Sehr  widitig  wird  dagegen  der  Ämmomtei  peHf- 
pUtme  parMHB,  Petref  «Snnde  DeotsehL  I,  p.  161,  den  Ich  wegen  sehieft 
anfifestalpten  Itandsanms  schlechthin  Kr a gen plannlaten  heisse;  nnten 
fand  ich  den  bis  Jetst  nirgends. 

Wenn  man,  derartig  mit  Kenntniss  aasgerftsMt,  sidi  an  das  Hasslr 
des  Henberges  wagt,  so  wird  man  gleich  hinter  der  Borg  HofaensoUern 
sAdUeh  der  Kapelle  Mariazell  auf  der  sogenannten  Zollersteig,  die  nach 
Onstmettingen  führt,  dorch  Äptytkiu  nnd  Tere^r.  substriata  belehrt,  dass 
die  anf  ^  Hodhebene  aofgesetaten  Berge,  wie  der  Signalstein  Baidiberg 
mm  Weissen  Jura  p  nnd  d  gehdren.  Stundenlang  kann  man  anf  der 
Beta-Ebene  fbrtgdlel^  nnd  sich  an  den  marUrten  Profilen  dieser  aufge- 
setzten Kuppen  erÜfenen,  die  gewöhnlich  Wasser  spenden.  So  ist  es  auch 
bei  Margaretlihansen:  Östlich  vom  Dorfe  steigt  «wischen  Lanbwtidem  der 
IcUppige  Gcubelstein  hervor,  swar  voller  Schwftmme  nnd  massiger  als  sonst 
ß  zu  sein  pflegt,  aber  auf  seiner  Hohe  lagern  sich  wiclfT  P.orge  mit  Kra- 
genphinnlaten  umringt;  und  wenn  man  den  Beta-Rand  im  Walde  verfolgt, 
so  geht  er  gar  bald  in  die  ausgezeichnetsten,  wohl  ff  o^r  Richteten,  durchaus 
ftUnoolonisirten'*  Beta-Kalke  aber:  ein  und  dasselbe  50'>-80'  mächtige 
Xiager  iat  hier  etwas  verwirrter  Schwammfelsen,  und  wenige  Schritte  weiter 
ganz  normales  Gebiet.  Oftmals  pflegen  an  solchen  Poncten  die  lacunosen 
nnd  biplicaten  Terebrateln  besonders  gross  zu  sein,  man  möchte  sagen 
fett,  als  wenn  der  Schleim  der  Schwämme  sie  gemästet  hätte.  Der  Heers- 
herg  gegenfiber  (nördlich  Lantlingen)  verhält  sich  gerade  so:  man  erkennt 
sogar  an  dem  blossen  Schwünge  des  Steilrandes  noch  den  Aufsatz  des 
nnd  nur  hier  im  Schutte  am  höchsten  Standpuncte  an  der  östlichen  Ecke 
finden  wir  TtretruMa  tub$tr%aia,  «mcieata,  forieoto,  peetiMcmlut,  mit  vie- 
Jft1uri»iieh  1811.  80 


Digitized  by  Google 


866 


len  lacunosa ,  Aptychus  laevigatm  und  Ammonites  lUineckiamiii.  Hin 
und  wieder  zwischen  sehr  grossen  Podacr.  .mhtcres  Rneh  mch  einen  ein- 
ffulattis!  Verfolgt  man  dann  auf  der  Hohe  die  liruiiiu  nh  ituii;,'  nach  Burg- 
felden, so  wirr]  man  iu  den  massigen  Aufschlüssen  doch  nicht  lange  nach 
ausgezeichneten  Kragenplanulaten  suchen,  in  Begleitung  von  yimm.  /<iV7u,s. 
luujuhifus  etc.   Einige  zerstreute  Dolomitblocke  erschweren  zwar  dir  licu- 
tung  wit  Jrr  i'twas,  aber  dan  Uf^sultat  können  sie  nicht  nmstossen.  es  sind 
eben  Gaimna-Dolomite.  Gebt  luan  nun  von  Burgfelden  an  den  Böllen  heran. 
BO  ist  rechts  über  Zillhau.sen  der  Kami  ganz  normales  Beta,  die  Felder  siml 
Steinig,  wie  inmior.  so  dass  mau  ott  nicliL  begreift,   wie  da  uoch  eiwa^ 
wachsen  knuu ;  aber  sowie  wir  uns  links  der  Ecke  nahei  u,  so  steigt  es 
laugüam  au,  und  alles  liegt  voller  Schwamiiic.    Da  könnte  man  sagen, 
dass  y  bereits  beginne,  aber  die  bcriUimle  BöUert-Fuiidstiitte  liegt  litt 
unten  am  Kande,  nachdem  man  weit  über  die  Beta-Klippen  hinabgestiegen 
ist.  Der  Schalksburgfelsen  nördlich  Laufen,  nur  ein  westlicher  Aosl&ufer 
de8,Burgfeld«r  Muaivs,  steigt  nun  freiUch  ein  Paar  Hundert  Fuss  nackt, 
Ums  mit  grauen  Flechten  bedeckt,  die  ihn  schützen,  empor,  rechter  Zk- 
Mtmneahaug  ündet  eiok  nicht,  er  yerleitet  g&r  leicht,  diurM  su  deikei^ 
cUm  «nf  aMum  der  Bnwdong  ausgeaetgten  Ecken  das  KornUenleben  be> 
•enden  gedeihen  konnte,  wie  Ifiroiwssna  das  heute  wm  den  KenllensilMn 
des  Bolhenneens  nnsdraeklich  hervorhebCi  nnr  dnss  ee  jctitStemkomllen, 
firtther  Schwimme  wsren.  Daher  kam  einem  immer  die  Idee  den  Wachens, 
das  Auf-  vnd  Kiedergreifen  solcher  Gebilde^  wodnrch  die  Hegel  In  SÜwm 
fetrfkht  werden  konnte.  Aber  kk>|dfen  wir  an  den  thonksAdgen  Fehwo, 
worauf  der  fiereckige  Thnrm  der  aken  Roinn  steh^  so  steck»  gar  bald  eis 
Kngesiplannlat  darin»  nach  allen  Pfty<fhtt**gp't  den  mwiirrwi  so  answFOf 
deatUch  gteieb,  dass  wir  bestimmt  behaupten  dttrftn,  dieser  gewnllige  Fe^ 
jien  mnsB  der  Begion  aß  entsprechen,  und  etwa  Yon  y  noch  so  ykA  efa|- 
nehsMni  als  die  Kragenplanulaten  geslatteiL  Damit  ist  dean  aimh  das 
sOdwestlich  gegenttberli^gende  Horn,  und  der  noch  gewaltigere  XjechenÜBls 
erklärt,  welcher  nach  Hnj«mAHD  mit  i,Flechtea  wie  in  einen  Pub  ga- 
hleidef*  gerade  seine  Steilwand  der  Wetterseite  nach  Nordwest  kebii  und 
Jahrtausenden  trotcL  Man  kann  ibn  daher  nur  von  hbiten  lusliiifiia, 
aber  hier  sieht  man  dann  aoeh  sehe  deutlich  einen  Abschweag  mit  achwaf- 
ser  Ackerkrume,  wie  man  sie  so  gern  auf  dem  ersten  AnsteifBU  des 
witterten  y  findet,  und  sieht  man  sich  von  dieser  Stufe  aus  um,  so  ist 
Burgfelden  und  die  ganze  weite  Beta-Ebene  in  Sicht,  worauf  die  jOngere 
Abtheilung  wieder  aufsteigt.   Hildkvbraiid  bemerkt  daher  mit  Hecht,  da« 
man  sich  jetzt  verwundern  müsse,  so  etwas  nicht  schon  längst  erlcaant  zu 
haben.    Der  Weisse  Jura      beginnt  auf  der  dortigen  Alp  sehr  bestimmt 
mit  den  strahlig  gezeichneten  Cnemidien,  die  sich  auf  den  Feldern  gleich 
in  uageheußrn  Massen  einstellen,  und  nicht  nach  y  hinabreichen.  Dar- 
nach kann  man  schliessen,  dass  die  hohe,  Schwindel  (m njrf^nde  Steilwand 
von  n  bis  ^  diircb  und  dnrcli  .,co)oni.>>irt"  war,  was  ihr  »len  uiiverwiist- 
lichen  Halt  '^\\)t.    ]  )vi'  Flettentu  ri^ ,  weiter  westlich,  schlies^t  wcnigitens 
im  Soden  über  Kathshausen,  das  er  am  Ii.  Oclober  idJi  durch  einen  ge> 
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imNIgiK  Vdhlmidh  n  mtmkMm  Mite,  ttf t  «b«r  nw&ttn  B«l»WftttA; 

die  tdKMi  Hr.  Fforr?enre«er  Fraas  (Jahmheft  Wflrtt  1859^  IX,  p.  11^ 
99  YortrHniGli  dArgefleUt  hit,  ond  aas  ir«k3ier  tlber  die  Fneoldenbaiik 
Qnelleii  henroi'Vreclien,  die  den  Erdsehlttpf  enengten.  Ebenso  Terliftlt 
sieh  des  gense  HessiT  sfldlicii  swisehen  Ratlisliansen  und  Harras,  die 
Kalke  sind  ansserordenlliGb  boniDgen,  und  erinnern  an  Lifbograpbirsteine» 
Wenn  Golonlen  Toritonimen,  so  liegen  sie  darunter  in  a,  seltener  in 
wie  a.  B.  an  der  Latselalb.  Sökbe  Gestahnngen  mSssen  uns  die  vollste 
Mdierb^t  in  der  Dentong  geben. 

Begeben  wir  nns  nnn  in  die  Sdünebten  sftdiieh  Lanfen  nnd  LanllbK 
gm,  so  ^  besonders  der  Weg  über  Ae  Leiter  m  enpfeblen,  midier 
nm  LanKUngen  dnreb  KalktnlR»  naeb  Hosslngea  ftbrt.  An  der  Leiter 
aMI  fty  tuid  aas  den  ß  kommen,  wie  immer,  die  Wasser,  welAe  den 
KalkftaffabseMen.  HierliegenanfderOrenaea/f  die  kolossalen  Sebwinme 
«H  welligen  Scbelben,  welehe  nnr  wenige  Lfatien  didc  sdifchtenweise  aiE^ 
etnaadergepackt  sind,  nod  sieb  wobl  6  Foss  weit  in  einem  einaigen  Indi* 
▼idaam  verfolgen  laöen.  Das  würde  man  freflkb  in  den  klotrigoi  Stefl- 
wtoden,  wenn  sie  aodi  gans  der  Norm  entsprecben,  nidit  vennntbeii* 
Über  dar  Leiter  folgt  dann  das  fruchtbare  Iftal  von  Hdssnigen,  gerade 
wie  es  bei  dem  Ansteigen  ven  ^  an  der  Loeben  der  Fall  war.  Um  Hoa- 
singea  bemm  anf  dem  Sattel,  der  län^  der  neuen  Strasse  nad^  Untar^ 
Diegisheim  fUirt,  liegen  Kragenplanulaten.  Ao  den  scbattigen  OeiiiBfen 
der  Strasse  sind  dann  Massen  von  Teretn-atuk^  faeuMoso,  besonders  von 
der  wenigrippigen  Vartsüt  anfaulesen.  Zwiseheii  HaM^biten  zeichnen 
oiob  Kragenplanulaten,  ÄHmL  mteept,  Biimehianm,  denlolils  ans.  Teribt, 
mtclMta ,  substridta,  pectunculuSy  coorefflia  äiUba,  gutta  ^  (ifbU,  slfMnda 
und  wie  die  kloiaen  Sachen  beissen;  «Mer  den  Echinodermen  mehrere 
Mufmtiimrinilen  caryophyUatus  und  kleine  Terwaadte  Ton  nutmts;  dicke 
Platten  von  SphatrÜe^  ia^tatus  und  smUtku  j  namentlich  auch  der  ebap> 
rmicteristische  Spongitea  refula  nnd  viele  andere  Dinge.  Die  Kirche  von 
Hossingen  stebt  auf  d,  nnd  nun  darf  sieh  hier  durch  Bninnensdratl  nieht 
vei' wirren  lassen,  der  von  den  Banem  in  verschiedene  Löcher  geworfen 
wurde.  Wenn  es  nun  wieder  thalwftrt«;  gtriit,  so  kommen  äusserst  plumpe 
FelaenIdMse,  in  welchon  Becherschwamme  wie  ein  mässiger  Eimer  ia 
Hanse  zertrent  Hegen.  Als  die  neue  Strähne  gehant  wurde,  sind  fat^t  nichts 
als  solche  Riesenschwftmme  hervorgefördert ,  die  aber  dann  bald  durch 
Winterfrost  zerfallen.  Der  Lagerung  nach  können  dieselben  nnr  ß  an- 
girfidren.  Merkwürdig  sind  rotbe  Kaikpartien  darin,  die  auffallend  an  das 
Ansehen  der  Felsen  von  htcunosa  rupiealci«  von  Stramberg  (Brachiopoden 
p.  129)  erinnern ;  am  Gr&Mesberge  südlich  Laufen  scheint  oin  ganzer 
Wandzug  roth  herab,  was  keineswegs  mit  Bohnerzbildung  ztisainmeiihrmgt' 
\nrh  die  grossen  Schw&mme  wochscln  wieder  stellenweise  mit  Dolomit- 
felsen, die  wahrscheinlich  von  Klüften  aus  durch  Quellen  erzeugt  wurden. 
Ghehen  wir  nun  weiter  das  Beerathal  hinab,  so  steht  das  qnelionroichc 
Nusplingen  mitten  zwischen  «^-Wänden,  theils  colonisirt ,  thf^ils  nicht. 

01eleb  der  Loobbrnnen  nördlieh  vom  Ort  Irann  nns  davon  überseugen, 

55* 


Digitized  by  Google 


8%8 


er  kommt  etwa  auf  der  Grenae  heraus,  einierf  Rimke  sind  durch  feine 
grünliche  Puiicte  bezeichnet,  wie  man  sie  sonst  nur  in  den  Kalkin^-iL^t^ln 
der  chloritischen  Kroide  zu  sehen  gewohnt  ist.  Am  )i  ilj.^  1- tu  niilenliauk 
fehlt  hier  und  da  nicht.  Die  Beera  nagt  sich  selbst  weiter  aiidiich  noch 
deutlich  in  die  mit  Tlion  wechselnden  a-Scliichten  ein,  während  oben  die 
drohenden  Felsen  nicht  selten,  wie  der  isolirte  an  der  Strasse  nach  Hei- 
denstadt hinauf,  nocii  zu  Beta  gcliören.  Eine  lehrreiche  Stelle  mit  den 
feinsten  Böllertsachen  liegt  links  am  Wege  auf  Zoller^schem  Gehiete,  ehe 
man  an  den  Hof  Knsi.sheim  kommt,  g»Miau  der  Brücke  gegenüber,  welche 
nach  dem  Wirthshaus  Hütth;  au  der  Strasse  nach  Kdnigsheim  filhrt.  Hier 
habeu  wu  aUu  m  a  wieder  dieselben  Puucte  wie  au  der  Lochen  und  am 
BöUert.  Die  Kalktuffe,  welche  an  den  Gulünden  de:j  Beerathals  in  ausser- 
ordentlicher  Pracht  60'  mächtig  h&ngen,  danken  den  zahlreichen  Beta- 
quellen ihr  Dasein.  Ent  Bfidlich  dem  Dorfe  Bärentkai  tritt  das  Schwum- 
Beta  mit  stark  gerippten  AwmomUs  /teomoMM  und  xaUloMa  feiMa  Sdiwi»- 
mm  an  daa  Stiaaienkörper  heran.  Wer  lUer  von  Besren  ans  den  Da» 
laotbale  ber  kommt,  dttrfte  freilich ,  wenn  er  nkkt  gani  seflbi  Ist»  tUk 
kaum  lareekt  findeo.  Yoa  Nusplingen  her  bleibt  dagegen  Air  des  aa^ 
merkgamaa  Beobachter  keh  ZweiM. 

Dieie  Beiqdele  mfigen  Torlinfif  genflgea,  bis  die  garteaMitter  Bafia- 
gen,  Ebingen,  Tuttlingen  aelbet  das  Weitere  ?or  Aagen  legen.  Mag  aach 
daiob  die  ColoBieining  der  ünterscbied  der  drei  Abiheifaaigen  a  ^  y  ii 
et  vag  Terwiacht  werden»  fOr  den  Geübten  bleiben  immer  nodi  einige  Merlc* 
male  Ober.  Feine  Snbiabtnwg  nnd  ein  krammUehea  Weeea  ^adea  vir  «er* 
aagewaiie  ia  a.  Schlemmt  aiaa  die  Maüe«  ao  bleibea  kleina  Ktgelehea 
in  Menge  sorflck,  die  wahnoheialicb  meist  aaa  dagehfllHea  FVaamialfM^ 
Sckwanua*  nnd  Scbneokenbnit,  bestehen,  einige  daroatar  sbd  weaigtteas 
aelur  deotlich.  Weaa  aaa  amdi  etwas  riüllge  Fölsen  sieh  aasaebeidea,  m 
treten  dieselben  gowOhaUeh  nur  sporadisch  hervor.  Die  Schwimme  war« 
daa  aar  selten  grösser;  Sciffhia  odlffwa  finden  «rir  in  den  schönsten 
Baemplaren.  TerebriUula  lacunosm  gewöhnlich  nicht  grobfaltig,  wihfoad 
gerade  diese  bei  Birmensdorf  hi  Aargau  h&ufig  liegt ,  and  den  neuen  Na- 
men T.  Ärolica  bekam.  Ter.  mAatriaita  in  Begleitung  von  Aptpchus  hu- 
vigatuif  der  dam  Ammomtes  bispino8us  angehört,  findet  sich  unten  nicht 
während  man  das  ^*  kaum  irgendwo  betreten  kaaa,  ohne  dass  sie  nicht 
sofort  in  die  Augen  fielen.  Ämmofsites  altemans  bleibt  für  a  jedenfalls 
leitend,  denn  wenn  er  auch  etwas  weiter  hinauf  geht,  so  nimmt  er  dann 
ein  anderes  Ansehen  an.  Solche  feinen  Unterschiede  kann  man  nicht  be* 
schreiben,  sondern  müssen  durch  einen  gewissen  Tact  der  Natur  abge- 
lauscht werden.  Beta  bnwahrt  im  Gegensatz  von  Alpha,  trotz  der  ähn- 
lichen Colonisirung,  iinnu  r  mch  eiue  gewisse  Geschlossenheit  der  Wände, 
und  wenn  mein  Xw^i'  n'ichi  im  hr  reichen  wollte,  «o  sähe  Hhj>ekrrax» 
noch  iiiiiiier  die  Schichtenlinien  durch  die  massigsten  i- eben  sich  hin/.it^hen. 
Unter  (b'iii  Horn,  westlich  Laufen,  sind  Blöcke  von  mehr  als  1()0>  (.  uhik- 
fussi  Inhali  ln'rabircbtürzt,  aher  die  Bank  erkennt  man  daran  noch.  AWca 
ist  hier  mit  grossem  Maaase  gemessen«  Oleich  «ntea  di«  gepreßsten  Bl«tier 
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der  riesigsten  Tellerscbwäiame,  übereinandergepackt ,  wie  dicke  Pappen- 
deckel, und  man  muss  genaa  hinsehen,  wenn  man  sie  nicht  mit  Gesteins- 
schichten verwechseln  will.  Darüber  dann  ein  Gewirr  von  Schwammhau- 
fen,  die  sich  nicht  selten  herausschälen.  Dickert;  Lacunosen  und  Bipli- 
catcn  kommen  in  der  unteren  Abtheilung  nicht  vor,  als  hier,  und  Cidarü 
nobilisj  schon  von  der  Grösse  eines  Kinderkopfcs  gefunden,  kenne  ich  nur 
von  dort,  auch  zeichnen  sich  stark  geripjtte  Amm.  ffexuosus  vortheilhaft 
aus.  Das  weisse  y  verräth  sich  dagegen  hautig  durch  dickrippige  Lacu- 
nosen,  klein  und  öfter  in  einzelnen  Schalen.  Der  Äptijchus  laevigatin^  ge- 
hört entschieden  zum  Ainm.  Inspirwsm  ^  und  ich  habe  ihn  wiederholt  in 
deren  Wohnkammer  ^^^inndcn,  allein  die  meisten  Aptychen  liegen  verein- 
zelt, woran  offenbar  Schwemmprocesse  die  Schuld  tragen.  Auch  Ter. 
ftubstriuta^  zu  den  Annuliferen  gehörig,  leitet  sehr,  sie  kommt  zwar  bei 
Birmensdorf  auch  vor,  aber  selten,  und  bei  uns  konnte  ich  aus  den 
Lochenschichtcu  nur  ganz  kleine  Exemplare  abbilden  (Brachiopoden  t  44, 
fig.  17,  18),  oder  wenn  grösser,  so  etwas  abnorm. 

So  Hesse  sich  noch  Manches  anfbhren,  aber  schon  diese  Andeotnngeii 
werden  zum  Erkennen  genügen.  Bei  uns,  wo  das  QeUrgslager  ftfisser- 
ordentlich  leitet ,  kommt  nun  endlicli  zur  aatrOgliehen  Sicherheit  Wem 
uns  jedoch  das  Lager  verUsst,  dann  steht  mdi  der  Geftbteste,  selbst  mit 
Lettnrascheln,  nicht  immer  anf  festem  Boden.  Das  gibt  dann  allerdings 
strittige  Puncte,  aber  n  diesem  gehOrt  die  EisenbahnUiiie  vod  CMsUngea 
nicht  Ich  werde  jene  Schrüt  erat  mit  einer  Kritik  beehren,  wenn  tfe  mfar 
beweisen  kann,  dass  meine  Kormalponcte,  Gipfel  des  Zolleni  und  Stanfeni 
Rand  der  Steige  von  Thalheim  nach  Salmendingen  etc^  die  jedem,  der  hi 
Schwaben  über  Geologie  schreiben  will,  bekannt  sein  mflasen,  nicht  mit 
jenem  aO*— 90*  michtigen  „Spongitenkalke*  (Jahresh.  Wftrtt  1858^  p.9e) 
▼on  der  Geislinger  Eisenbahn  dam  Lager  naeh  dberebistlmmen.  Per 
^  Fehler  ist  nicht  der,  dass  man  ß  schon  unter  der  Focoldenbank  beginnen 
will,  sondern  der,  dass  der  Haupttheil,  das  Normal-.^^,  darftber  snm  y  ge* 
stempelt  wird.  So  lange  der  Hohenstanfeo  und  Hohenaollem  ihren  Gipfel 
nicht  abwerfen,  bleibt  das  felsch ! 

A.  QUENSTEDT. 


Freiberg,  den  24.  Sept.  i87i. 

Vorläutige  MiUlieiluxig. 

Ln  Sommer  dieses  Jahres  wurde  auf  der  Grube  „Weisser  Hirsch*  an 
Neustädtel  bei  Schneeberg  in  Sachsen,  und  swar  auf  dem  Walpurgis-Gange 
ein  Uranen-Anbmch  gemacht,  welcher  herrsdiend  ans  UraiqMGhen  be- 
stand. 

In  Gesellschaft  dieses  Erzes  zeigten  sich  ausser  üranocker,  Uraa- 
gmumierz  und  Kupfer-Uranit  noch  mehrere  andere  (Jran»Mineralien,  von 
denen  bis  jetst  die  beiden  folgenden  benannten  als  neue  mineralogische 
l^lieeiett  erkannt  worden  sind. 
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1.   Tt«gürit.   n»iC8« -f- 20ft. 

Gemeingläntend,  auf  den  vollkommenatea  Spaltongsflachen  perimutter- 
artig. 

Citronfrelb. 

In  dünnen  tafelfonnigeu  Krystallen,  dem  monoklinen  Krystallsysteme 
angchörig  und  nach  einer  Biclituiig  (der  TafelebeueJ  Yollkomiuen  spaltbar. 
Eigengewicht:  3,3. 

2.  WalpoTgiB.  It^Xs  +  5A,  worin  8jR  =  5lti  -|-  SO. 

Bemantglänzcnd  und  fettglänzend. 
Pomeranzgclb,  wachspei b. 

In  dAnnfn  spanförmigen  Krjstallen  des  mouoklinen  Systemes. 

Eigeugewicht:  5,1^. 

Die  chiuiscben  Analysen  beider  Specirn  werden  »Icmniichst  von  Herrn 
Hüttenmeister  Dr.  C.  Wintkler  veröffentlu  ht,  sowie  von  mir  die  genautre 
kry  st  allographische  und  physikalibche  Charakteristik  bekannt  gegeben 
werden. 

A.  Weisbach. 
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Auszüge. 


A.   Mineralogie,  Krystallograpbie,  MiBendchenie. 

P 

MaxBaüitr:  krystallographisclie  üntersuchiing  des  Schee- 
Ii  ts.  (Sop.-Alxlr.  a.  d.  Wflrtt.  naturwias.  Jalircsheften,  mit  2  Tf^  S.  70.) 
Dip  vnrürc'cmde,  gründlirhc  und  sehr  Yollst&ndige  Arbeit  stützt  sich  auf 
rin  vorzüglich  reiches  Matnriri!,  welches  dem  Verfasser  zu  Gebot  stand: 
die  Sammlungen  der  Berliner  Universität  und  Bergakademie,  sowie  die  Tam- 
XAu'sche.  I.  Allgemeiner  Theil.  Max  Bauer  wählt  als  Grundform  des 
Scheelits  die  spitze  Pyramide,  welche  G.  KoSE  u.  A.  annehmen,  wonacli 
die  andere,  ge\\i>lmlich  selbststftndig  vorkommende,  als  POO  zu  betrachten. 
Die  Zalil  der  Formen  des  Scheelits  hat  sich  durch  Baübr's  Untersuchung 
mehr  als  verdoppelt;  es  sind  deren  mm  22;  nämlie]!:  P,  Poo,  */iP,  '/il'Oü, 
^kVj  V*P0C,  P2,  3P3,  OP  als  bereits  bekannte;  die  neu  aufgefundenen 
sind:  V«P,  P3.  P4,  P5,  P12,  2P4,  */sP5,  «/»i'i,  ajPS,  00l\  OOPOO,  00P2  und 
yCCPVs.  Unter  diesen  verdienen,  ausser  den  verschiedenen  ditetragonalen 
Pyramiden  besunders  die  vom  Schcelit  noch  gar  nicht  gekannten  rrisirien 
liesondere  Beachtung.  Nach  einer  sehr  eingehenden  Beschreibung'  dtr  tm- 
zelnen  Kryst.iil -Flui  hen  wendet  sich  Bauer  zu  der  lleraiedriu  und  der  Ver- 
theilung  der  hemicdrisclicu  Flächen,  welche  bereits  Mobs  als  pyramidal- 
hcmiedrische  bezeichnete.  Bauer  macht  darauf  aufmerksam,  das«  die  he- 
niedrischen  Fl&chen  zuweilen  rechts  und  links  mit  ihrer  vollen  Flftckea^ 
xa&l  auftreten,  Htm  dies  aber  —  sehr  seltene  Fälle  (Schlaggenwald)  aof 
genommen  —  ausscldlesslich  bei  den  Krysfallen  von  Biesengrund  «ai 
Fttrstenberg  vorkommt  and  oiemals  bei  atmatlichen,  am  KiTStall  totk$ar 
denen  bemtedrischen  Flftcben.  Aucb  die  snerst  von  Mosa  erkannten  Zwil- 
linge des  Scbeelits  werden  ausfttbrlicb  betrachtet  Sie  stehen  —  mit  Rflok- 
sicht  auf  die  gewftblte  Qrondfonn  -  anter  dem  Oeseti :  die  beide^i  Ja^ 
▼idnen  baben  das  zweite  quadratiscbe  Prisma  gemein  md  liegen .  mag»- 
bebrt  Im  Allgemeinen  sind  Joxtapositiona-Zwillinge  ungleidi  saltenar 
als  Penetrations-ZwOlinfB.  Erstere  waren  sogar  bisher  gar  aicbt  belcaiint. 
n.  SpeoiaUer  ThoL  Bämm  boishfeibt  in  domaolbett  die  KiyHaMo  foii 
loMien  LoeaHMIett}  von  welebon  flsa  ofn  iwidies  Material  sor  VerftgufiK 
ttand.  Wir  Ünden  biet  ebie  Vttlle  interessanter  und  ancih  neuer  Baob- 
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achtnnpen,  sowohl  in  krystallo^'raphischpr  als  in  paragenetischer  Beziehung. 
1 )  S  c  h  e  f  1  i  t  von  Z  i  n  u  v,  a  1  d  und  A  1 1  o  ii  h  e  r  g.    A  n  beiden  Orten  bricht 
der  Scheelit  mit  den  Mineralien  der  Ziuncrz-Lagi^rsfatten :  selten  fehlt  als 
sein  Begleiter  Woitramit,  durch  dessen  Zersetzimg  wohl  stets       zur  Bil- 
dang  des  Scheelits  erforderliche  Wolframsäure  geliefert  wurde.  Meist 
sitzen  die  Krystalle  auf  Quarz  oder  Lithionpliramer  unter  Verhäituisspn, 
welche  den  Scheelit  als  jüngste  Bildung  erkennen  lassen ,  ja  es  scbeiuen 
sogar  uianchmal  zwei  Generationen  ?on  in  Ilabitus  und  Farbe  verschie- 
dener Scheelite  neben  einander  anfzatreten.   Die  Farbe  der  Krystalle  ist 
eine  mannichfache.    Wenige  sind  f<anz  rein  milch  weiss  in's  Gelbe;  die 
meisten  sind  hrann;  auch  gibt  es  kupferrothe  und  violbliuie.  Krystallo- 
graphiscb  lassen  sich  drei  Typen  nutübcheiden ;  tafelartig  durch  vorwal- 
tende Basis,  solche,  bei  denen  P,  und  endlich  andere,  bei  weldieu  Poo 
herrscht.   Die  ersteren,  niedrige  Tafeln  mit  rauher  BasiSf  zeigen  von  wei« 
teren  Flächen  besonders  Poo  und  seheinen  nicht  als  Zwillinge  aufzutreteiu 
Am  häufigstes  sind  Krystalle  mit  Torhemeliendam  Poo  und  uKergeord- 
netem  F.  Zeigt  sidi  eudlidi  P  Yonrattend,  dann  imd  es  stets  Peiuatraftioii«- 
jEvUlinge.  —  2)  Scheelit  von  TraTeraella.  IKe  Krystalle  finden  aidi 
bier  eingewiu&aen;  stets  donünirt  P.  Die  Comblnationen  meist  flieheii- 
«nne.  ZidOlnffe  scheliien in  TraTersella  nicht ▼orsukommen.  —  9)  Scheeiii 
Tom  Mefseberg  bei  Nendorf  im  ünterbars.  Auf  Drosen  eines 
Ctemenges  von  Qoarz,  TkurmaUn,  Knlkspatb,  ISsenkfes,  Wolfiramit  sitaem 
mngegelbe  Sebedite,  die  Üter  au  seb  scbefaien  als  bi  den  Dmsen  tot- 
lammende  Kalkspatb*Ki7staile,  auf  denen  weisse  Scheelite  nnfsitaen»  Fco 
ist  die  bemcbenle  Fbm.  Zwillinge  scbebien  an  fehlen.  —  4)  Scheelit 
TOn  Pitktrandn  in  Finnland.*  Die  Krystalle  dnd  Uein  und  nicht 
flldienreich.  Ausser  den  beiden  h&ufifslen  Pyramiden  ist  besonders  VtP 
nicht  selten.  Auch  hier  kefaie  Zwillinge.  —  5)  Scheelit  von  Schlaf- 
genwald.  Die  Krystalle  sind  durch  GrAsse  und  milchweisse  Farbe  aus- 
gezeichnet, mit  stets  vorherrschendem  PoD,  welches  lebhaft  gUnsend  und 
stark  wnkrecht  zur  Seitenkante  gestreift.  P  gewöhnlich  sehr  untergeord- 
net, bei  einfachen  Krystallen  nicht,  bei  Zwillingen  parallel  seiner  Ck>mbi- 
nations-Kanten  mit  Poo  gestreift   Flftchenreiche  Combinationen  sind  hier 
nicht  selten,  in  welchen  die  hemledrischen  Formen  sich  einstellen.  (Biunt 
bildet  mehrpre,  zum  Theil  recht  complicirte  ab.)  Die  wenigsten  Krystalle 
von  RchlaL^;'enw;ild  sind  einfnc  he.  die  meisten  Zwillinge,  und  zwar  Pene- 
tration8-Zwiilinp:e  mit  vorwalteiidfcMn  Poe,  iinfrleirli  seltener  Juxtnpositions- 
Zwillinjjfe.    Von  keinem  anderen  Fundort  kennt  niaii  Srbeelit  lüy?tal!e, 
welche  in  so  aus^^ezeichneter  Weise  die  achfilen förmige  Bildung,  analog 
dem  Kappenquarz,  zeigen.   Dabei  besitzen  die  inneren  Schalen  zuweilen 
andere  Krystali-Flächen  als  die  äusseren.  —  6)  Scheelit  vom  Riesen- 


*  Da  UkX  Bauer  b«inerki ,  d«M  ihm  über  die  An  di»  Vorkommeos  von  Sche«llt 

M  PllWiiiii  mutm  mäum  MhwIi,  m  imani«  «t»  Uir  atf  ib  BthtUi  vu  wmmnM 
«miuMTAloflaehsr  W6ff««Uer  durch  FinnUnd*  (B^rtacfiiam  iM^y  *«fim>Hiii.  DerSlnW 
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gmnd.  Der  ScheeUt  findet  sich  hier  in  Drusenräumen  von  koiuigom 
Kalk,  welcher  dem  GUaunerschiefer  eingelagert,  begleitet  von  Flussspath, 
Qaar2  and  Kalkspath.  Die  Krystalle  teigen  vonraHend  Poe,  w&hrend  P 
Stele  traiergeordnet.  Es  kommeii  aber  auch  reeht  eompUdrte  Combinatio- 
nen  jor  dnreh  das  Auftreten  hemiedrischer  Formen  rechts  und  links  von 
namentlich  PS  und  3P3.  7)  Scheelit  von  Ffirstenberg,  bei 
Schwarzenberg  im  Erzgebirge.  Eine  ansehnliche  Flussspath-Druse 
in  einem  Lager  von  Kalk  im  Gebiete  der  krystallinischen  Schiefer,  eni- 
hftlt,  auf  FIussspath-'Krystallen  aitsend,  die  Scheelste,  welche  Ton  hell* 
gelber  bis  weisser  Farbe,  meist  klein  mit  herrsehendem  Poa  —  8)  Scheelit 
▼on  Framont  Die  Kryatalle  sitzen  in  einem  Eisenkiet-haltigen  Thon, 
begleitet  von  Flnssspath  und  Kupferkies.  Sie  sind  s&mmtlfeh  Durchwach- 
stmgszwillinge  mit  herrschendem  P.  Ihre  Farbe  ist  nelkenbraun.  — 
9)  Scheelit  von  Carrock  Fells  in  Cumberland.  Ansehnliche  und 
zum  Theil  fläclienroichc  Krystalle,  woIcTic  in  Quarz  mit  Wolfiramit  vor- 
kommen. —  III.  Tbeil.  Enthalt  die  Hesultate  der  Messungen,  welche 
Baffr  im  ])liysikalischen  Laboratorium  der  Berliner  Uni vnrsit&t  ausführte; 
die  Winkel  siud  nach  Zonen  geordnet.  -  Möge  Max  Bauer  sein  Vor- 
haben ausführen  und  der  trefTlicben  Abhandlung  über  den  ScheeUt  eine 
weitere  aber  den  iaomorpsen  Wulfenit  folgen  lassen. 


Fr.  Scharff;  über  den  Gypsspath.  Mit  3  Tf.  (A.  d.  Abhandl. 
d.  SENCKENBRRG'schen  Gosollschnft,  VTIT.  Bd.  4°  S.  30.)  Wie  in  seinen 
früheren  vortrefflichen  A lilinn  lUuigon  über  den  Qiinr/  und  ttbor  die  Fcld- 
spathe  geht  Stuarff  niclit  darauf  aus,  neue  l'hicheu  aufzufinden;  er  hat 
sich  eine  weit  umfassendere  Aufgabe  gestellt:  eine  möglichst  genaue  Er- 
forschtmg  der  Bauweise  der  Krystalle  mit  Beachtung  aller  der  Einfiflise» 
ÜB  IMemd  oder  störend  dabei  emwirkten.  Der  Gypssi>adi  bot  dem  Verl 
ein  weites  Flsld.  Während  er  in  seinem  s&nlenftrmigen  Habitus  zu  den 
ichtesten  Kristallen  sShli,  welche  das  Hinerahreidi  bietet,  ist  diet  bei 
Mhem  UnsenfiSrmigen  Habitus  nicht  der  Fall;  ja  es  eehefait  dann  der 
Gyps  —  wie  SoRARFP  sdir  richtig  bemerkt  —  die  Au^be  der  Ki^stalle, 
gmde  Fliehen  und  schsrfe  Winkel  herzustellen,  zu  verUiBsen.  Eine  so 
Terschiedene  AnsbfldungBweise  lisst  sich  aber  kaum  durch  das  Vorkon- 
nen  in  aof-  uttd  efaigewachsenen  Kiystallen  erklAren.  Gefade  das  sor^- 
MigBte  Studium  der  einzefaien  Fundorte,  der  begleitenden  UMraliea  er- 
laubt uns  kaum  aus  den  Äusseren  Teihiltnissen  allein  auf  die  OestaHung 
der  Krystalle  zu  schUessen.  ScHAurr  bespricht  in  sehr  eingehender  Weiee^ 
durdi  mannichfacbe  Beispiele  und  zahlreiche  Abbfldungen  (77)  erläuternd, 
die  FlAchen-Bildung  des  Gyps,  sehie  linsenflhnlidhe  Gestalt,  physikalische 
Kgensehaften;  ferner  die  Zwillings  •  Yerwadismigen ,  fremdntige  Ein- 
■chlflsse,  8Mlmi4(en  durch  Gruppenbau,  die  gebogenmi  und  gefwnndenen 
KrjstaUe.  Die  J&gebnisse  von  ScHAan^  Untersuchungen  sind  wesentlich 
fislgende.  Grosse  Einfachhrit  dps  Baues  srhoiiit  sich  herauszustellen  nrit 
den  Fliehen  Qo9CD,  OOP,  -f  P  und  — P.  Die  s&ulettfifnnige  GestaH  geht 
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durch  die  mannichfaltigsten  Stufen  in  die  HnBenfönnige  über,  einer  Er- 
streckung  des  Krystallbaiiea  nach  den  Nebenaxen.  Bei  der  Einförmigkeit 
dor  äusseren  Gestaltung  zeigt  sich  Mannichfaltigkeit  im  inneren  Bau  narb 
den  verschiedenen  Spaltungs-Richtungen.  Die  Hauptspaltungs  -  Riclitung 
offenbart  sich  auch  iins^orlich  in  der  Furchung  und  den  Kr]tel)nn?»^n  auf 
— rcc,  — P,  4-P  und  :cP.  Die  grössere  Festigung  m  dem  rnusch*  hgen 
Bruche  nach  der  zweiten  Spaltungs-Richtung  ist  keine  gleichmässige  ,  sie 
zeigt  sich  meist  nur  stellenweise.  Der  zähe  Zusamnienlialt  der  Krystall- 
theile  nach  der  dri(teu  Spaltuugsrichtuüg  lässt  eine  sichere  geometrische 
Bestimmung  dieser  Richtung  nicht  immer  zu.  —  Als  Ühergangs-Flfichen 
sind  solche  zu  bezeichnen,  die  meist  in  Ahruadiuig  odw  luangelhaftcr 
Ausbildung  das  Bestreben  des  Krystalls  anzudcuteu  scheinen,  hestimnite 
HauptflÄchen  In  j  zustellen.  Diese  treten  meist  vielfach  auf  der  Überganars- 
flächc  vor:  so  bei  dem  pri.^iaatischen  Bau  die  Flache  xP  in  AVcchsel  mit 
CCi-li  und  xlo,  -(-';»P  und  -f-^aT  in  Gesellschaft  von  -fP>  utid  —  ViJ^OO, 
PQC,  '^al'oo  als  Begleiter  von  — P.  Solche  Übergangsflächen  finden  sich 
hauptsächlich  bei  Krystallen,  welche  der  Linsenform  sich  nähern j  bei  dfim 
Säulenbau  sind  auch  die  Gipfelflftchen  weit  ebener  und  beuer  hergestellt 
Unter  diesen  zeigt  steh  auf  meist  ein  geregelter  und  vollendeter  Bm» 
auf  — P  bingegen  oft  ein  kegelförmiges  Ansdiwelleii  und  AufblAheD,  dies 
besonders  bei  den  Störungen  des  Erystallbanes.  —  Die  siuUge  Ansbfldung 
wird  TomgswelBe  bei  anfgewaduenen  Kristallen  getrolfen  mit  der  Zwil- 
liagsfOgung  nach  dem  Orthophiakoid;  die  Erstreckong  nach  den  Keben- 
axen  mehr  bei  eingelagerten,  bei  angewachsenen  einfsohen  Krystallen  nnd 
bei  der  ZwülingsfBgung  nach  dem  negaÜTen  HemidonuL  Der  ZwilUagi- 
baa  scheint  stOrend  au  wirken,  angleich  anregend;  es  richtet  sich  die  Er* 
sjkrecknng  der  Zwilling8-Kr3r8talle  Je  nach  der  ZwiUingsebene.  Bei  Zwil- 
üngen,  ungleich  an  Yolumen,  wird  der  st&rkere  Thetl  weniger  laa  dar 
Verwachsung  beeinflusst,  als  der  lehwAchere.  fiel  laogsinügen  ZwiUinftP 
findet  sich  die  FUche  -fP  besonders  gut  und  ToUstinüg  aii«eUld«t;  die 
Fläche  — P  hüigegen  hilufig  an  dem  einen  Zwillingsthefl  gana  TOCdElBgt 
Die  Verwachsung  nach  dem  negatiTen  Heniidoma  ist  nicht  eiaa  Draacibe 
der  Linsenbildung;  es  findet  sich  diese  gleicfamftssiger  abgeru|idet  bei  ein- 
fachen Krystallen,  mehr  geebnet  bei  ZwilUngtn.  Die  Festigkeit  der  Zwil- 
lings-Verwachsung  ist  eine  Terschieilene ;  eine  verh&knisamissig  stärkere 
in  der  Fügung  nach  dem  negativen  Hemidoma;  eine  schwächere  nach  dem 
Orthopinakoid.  Weitere  Störungen  sind  in  der  Auflagerung  fremdartigfr 
Substanz  und  in  dem  Einschliessen  oder  Überkleiden  derselben  beim  Foct- 
wachsen  des  Krystalls  beobachtet  worden.  Das  Anftreten  und  Verhalten 
der  Fläche  -l-'/sFco  erschien  dabei  besonders  wichtig,  bei  linsenförmigen 
Oypscn  aber  die  in  verscliiedener  Richtung  sich  bildende  Streifung.  Ge- 
bogene und  gewundene  Krystalle  dürften  in  den  meisten  Fällen  einem 
mangelhaften  Bau ,  das  Zerbrechen  oder  Knicken  aber  einer  störenden 
Kinwirkuncr  vnn  anssen  zuzuschreihen  sein.  Die  Formen  der  Parquetbil* 
dung  auf  den  Krystali-Flächen  stehen  mit  dem  Gesammt-IIabitus  des  Kry- 
stalls und  mit  dem  Auftre^n  gewisser  Fi^eu  in  iniugater  Be»inbui\g« 
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Sie  wird  nicht  allein  bewerkstelligt  durch  Auflagern  bl&tteri^'or ,  plridi^'p- 
stalteter  Krystalltheile;  überall,  «rlbst  nach  der  Hauptspaltungs-Kiclitmi^^ 
des  Gypsspath,  auf  dem  Klinopiualidid  ist  vielmehr  beim  Fortbilden  des 
KrystallB  die  Abrimduug  zu  beobachten,  die  Kegelfonn. 


StrCver:  Siderit,  pseiidoraorph  nach  Kalkspath  und  Bitterspath. 
(Note  miner nl/) ff iche.  Torim  1871,  p,  22—25.)  Vprdranf^mgs-Pseudomor- 
phosen  des  Sidrrit  nach  Kalkspath  sind  hckanntl!<'li  nicht  häufig.  Die 
Turiner  Sanimiung  Uewahrt  zwei  interessante  Exemplare  von  Brozzo.  Auf 

Pyrit-KryttaUen  der  Comb.        .  ^  .  0 .  ooOx  vfcien  Erjstalle  ia  den 

Formen  des  Kalkspath,  Bitterspath  und  Mesitin.  Die  Skalcnouder  bestehen 
aber  ans  einem  körnigen  Aggregat  von  Siderit;  es  hat  -  -  wie  auch  die 
Analyse  beatlligt  —  eioe  fiut  ToUsOiidige  Ersetzung  der  Kalkerde  durch 
ESaenoxydul  ttsttgefnndeB. 

KoUaaMortt  BlMiwxfAtl ....  fM0 

K«hl«nMnr«  M^giwü  3,M 

KohlMisftar«  K*lk«rd«  ....  •  ?,6m 

100,09. 

Neben  den  Skalenoedern  sitzen  Krystalie  R  .  4R  TOn  Bitterspath, 
mehr  oder  vrenifrer  in  Siderit  nmireHndort.  A!)er  fast  alle  enthalten  noch 
Kerne  von  JJittoi k:\lk,  welcher  die  kleinen  Ilnlilraump  ansfilUt,  die  der  Si- 
derit heim  Ihsetzungs-Process  gelassen  liat^  den  Richtungen  der  Spaltbar- 
keit folgend,  so  dass  hiedurch  eine  Art  von  Netzwerk  entstand  Die  lin- 
senflfVrmieren  Krystalie  von  Mesitin  haben  kein«  iVnderong  erlitten^  sie  sind 
Mir  mit  einer  dOnnen  Haut  tob  Siderit  bedeckt. 


C.  Zinckbk:  Astrakanit  von  Stassfurt  (Berg-  n.  hüttenmänn. 
Zeitung,  XXX,  No.  31,  S.  271.)  Die  Zahl  der  interessanten  Mineralien 
des  Stassfurter  Steinsalz-Lagers  hat  sich  wieder  vermehrt.  Am  unteren 
Ausgehenden  der  sog.  Kainitschicht ,  u'plr!!n  vnn  unrein^'m  Steinsalz  und 
Salzthon  beih  ckt  nnrl  vnn  der  Cnrnnllit^i  liicht  unterteuft  wird,  zeigte  sich, 
dass  die  Kainitschicht  auf  ptwfi  B  L;n  hti  r  Tj?inf?e  durch  Astrakanit  erselzt 
wird.  Derselbe  bildet  derbe,  graue,  dem  Kaimt  uiinlichc  Massen.  In  letz- 
teren finden  sich  nun  aucli  Krv'stalle  von  Astrakanit.  Sie  sind  klinorhora- 
bisch,  flächenreich,  sehr  hell  und  glii uzend.  Ihr  spec.  Gew.  ist  =  2^3; 
U.  =r  3|6.  Cbem.  Zus.  nach  L.  Lossneb: 


Natron    I»,50 

UaguMi«   11,96 

tMcwttMinn   41,97 

WMMr  ,  2tM 


99,87. 

Das  Vorkommen  des  Astrakanit  von  Stassfurt  unterscheidet  sich  von 
den  anderen  dieses  M^p**t*^  zq  Astrakaa,  Mendoza  und  Ischl,  dass  siob 
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nldit  ftOein  krystaUiiinche  MMaen,  mdem  ftttch  KrjsUlle  finden,  deren 
siliere  Kenntoiaa  wOnschenswertli. 


Fr.t.Eobill:  HineralogiBCh-clieniische  BemerkuDgen.  Mar- 
ceiin.  Constitution  der  Kieselerde.  (Sltzungsber.  d.  k.  bayer.Ak. 
d.  Wiss.  Sitzg.  ?.  6.  Mai  187L)  Marcelin  bat  BEunjurr  ein  Manganerz 
TOn  St.  Uarel  in  Piemont  genannt,  welches  sich  dem  Brannit  anschliessti 
aber  durch  ein  entlialtenes  Silicat  verschieden  ist.  Damocb  fand: 


£t»«iiuxya  

Mmn^anoxydal   8,79 

XfMnQvydnl  •  1|30 

KalkoMo   1,U 

  e.« 

Kieselerde   I0.t» 


Belm  Lflifla  in  cmoentrirCer  Salailiiro  sohoidat  sieh  gelatiaff se  Kincl- 
erde  aus.  Dia  enthaltene  Silicat  wurde  ftkr  die  Annahme  von  bi  als  Mi 

geiiointneu  und  als  eine  isomorphe  Vertrotung  von  !VInMn,  so  dass  8i 
und  Mii  isoiiiori  h  wäron.  Das  siud  siu  mm  nach  der  von  Quarz  und  Po- 
lianit  bekaiuitt  u  K'i  ysiallisation  ebensoweni;,'  als  die  Annahme  von  an 
der  Krystallisatiüii  von  Ti  und  Sn  eine  Stütze  findet.  I^iau  hat  diese  Ver- 
iialtrüBse  für  die  Frage,  ob  Isi  oder  nicht  weiter  lieachtet,  nachdein 
das  ktlnstlich  dargestellte  Chlorsilirium  auf  ^i  schliessen  lioss.  die  neuere 
Anbjcht  von  Gküthkh  aber  uiul  die  Int«rpretation ,  welche  Scüekkkh  lai 
das  Kiesel-  und  ZinntUioi-  Su  outium  Mabiuxao's  und  für  den  Isomorphiä- 
mus  von  Rutil  un  l  Ziikon  als  Fällen  von  Polymerie  gegeben,  sprechen 
wieder  für  Si.  M.ui  kann  allerdings  au.s  gleicher  Krystallisation  in  den 
monoaxeu  Sy^tcnieu  ebensowenig  auf  analoge  Mischungsverhältnisse,  sb 
bei  verschiedener  Krystallisation  auf  nicht  analoge  schliessen,  man  fiadfli 
aber  für  die  sog.  dimorphen  oder  polymorphen  Mischungen  diese  doch 
andi  zuweilen  in  den  verschiedenen  E^stallisationen,  wie  wir  Bcispide 
am  Aragoutt  und  Caldt^tam  Yalentinit  und  Senarmontit,  an  der  arsenich- 
ten  Sture  etc.  haben»  es  ist  aber  bei  der  ungeheuren  Menge  von  Qoaix- 
krystallen,  welche  in  den  verschiedensten  Terhiltnissen  auf  der  gansoi 
£rde  verbreitet  sud,  niemab  vorgekommen  >  dass  sie  eine  Isomotphie  oft 
Kassiterit  oder  Butfl,  Anatas  und  Arkansit  gezeigt  h&tten,  oder  dass  fsa 
Zmnoxyd  und  Titansfture  hezagonale  Quaraformen  beobachtet  worden  Vi- 
ren. Wenn  man  die  Krystallisation  des  Tridymit  als  eine  etgenthfimliche 
nimmt,  so  tritt  damit  auch  keine  isomorphe  Ähnlichkeit  mit  den  genanntea 
Speeles  hervor,  der  Tridymit  bleibt  im  Krystallsystem  des  Quartes  und 
die  von  Rath  angegebene  Hexagonpyramide  von  124H'  Randktw.  kOnate 
man  sogar  der  Formenreihe  des  Quarzes  emverleiben,  denn  die  Tangenten 
der  halben  Randkantenwinkel  dieser  und  der  Qnanpyramide  von  108"$4' 
Bdktw.  verhalten  sich  nahezu  wie  '/>  :  1.  Andererseits  hat  sieh  auch  eb 
Vertreten  der  Kieselerde  durch  Thouerde  in  mdireren  Etilen  nicht  ua* 
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•wahrscheinlich  erwipsou  und  da  solches  för  S"i  nicht  allgemein  anseht,  so 
hat  Kex>(;(>tt  auf  die  Thoncnle  die  für  das  Manganoxyd  aufgestellte  Hy- 
pothese der  Zusaininensetziin^r  ancf^nomnien  und  'Ä]  in  Äl  und  ^1  getheilt, 
wo  dann  letzten^s  ein  Viear  tür  >Si,  ersteres  ein  soh-her  für  H  gern  kann. 
I>iose  An)?irht  hat  die  Differenzen  der  Formeln  mancher  Mineral<<pecies 
wie  bei  Chlorit.  RipiUoHth  und  lihnliclien  ill^'rdinga  ausgeglichen,  der  Fall 
liegt  aber  doch  anders  als  heim  Mang;anoxyd.  Bei  diesem  kennt  man  das 
als  enthalten  angenommene  Oxydul  vin  iu  vielen  Verbindungeu  und  das 

supponirtp  llyperoxyd  Mn  ebenfalls  für  sich,  dagegen  kennt  man  vom  Al- 
Jüniiiiium  weder  das  bezeichnete  Oxydul  noch  das  verlanp^to  Ilyporoxyd 
tur  sicli  oder  getrennt  vorkommond ;  er  .scheint  daher  die  Thonerde  vor- 
laufig nur  als  Al  in  Betracht  kommeu  zu  dürfen.  —  Die  >fischüng  des 
Marcelins  betreütiui  hat  Kobell  an  dem  von  ihm  untersuchten  Stück  dtia 
Vorkonimen  mikroskopischer  Krvstalb'  beobachtet,  wflrhe  die  Isomorphie 
von  '»in  Mn  und  dem  daneben  getiuidenen  Silicat  ebenfalls  zweifelhaft 
machen  und  eine  mit  solcher  Isomorphie  nicht  in  Verbiii  Iuiilt  stehende 
Einmengung  andeuten.   Fr.  v.  Ki>hki.l  be* •buchtete  nämliili  iu  kleinen 
Prusenraumen  Krystallnadeln,  welc  he  sich  bei  günstigem  Licht  mit  rubin- 
rother  Farbe  durclischeinend  zeigen.    Unter  dem  Mikroskop  erkennt  man 
sie  als  prismatische  Krystallc  von  rhomhischcm  Aussehen,  theilweise  die 
Flächen  nuch  der  Länge  gestreift,  zwei  derselben  gewöhnlich  von  gv6%- 
sercr  Ausdehnung,  als  die  anderen.    Bei  retlectirtem  Licht  erscheinen 
diese  Krystallc  metallahuHch  schwarz,  bei  durchfalleudem  Licht  wie  ge- 
sagt rubinroth.   Ihr  Pulver  ist  roth  und  mit  Borax  konnte  man  Mangan- 
reaction  erkennen,  weitere  Untersuchung  erlaubte  die  geringe  Menge  des 
Materials  nicht  Dsu  diese  Krystalle  vielfach  dem  Mineral  beigemengt 
seien,  ist  kein  Zweifel  und  wenn  sie,  was  mehr  wahrscheinlich,  den  durch 
die  Analyse  erkannten  Silicat  angehören,  so  spricht  die  Art  des  YorlGoni- 
mens  wie  die  KrjstaUform  gegen  die  erwfthnte  isomorphe  Vertretung. 


B.  Geologie. 

FTeiitr.  MObl:  die  Gesteine  (Tachylit,  Basalte  nnd  Dolerit) 
der  Sababurg  in  Hessen,  nebst  Vergleichung  mit  ähnlichen 
Gesteinen.  :\rit  2  Taf.  in  Farbendruck.  Cassel,  1871.  8".  S.  44.  Das 
nnt^re  Glie<l  der  Trias,  der  Buntsandstein,  welcher  im  Thüringisch-Hessi- 
schen Gebiete  auftritt,  erlitt  Kin<;enkungen,  welche  zur  P^inlagerung  der 
jrtngeren  Trias-gliedcr  dienten.  Die  Kinseukungen  erfolgten  in  zwei  Kich- 
tungcn,  deren  llanjttaxen  von  SO.  nacli  NW.  und  von  SW.  nach  NO.  ge- 
richtet öiud.  Mit  eben  diesen  Linien  zeigen  nun  ilie  in  der  Tertiär/eit 
erfolgten  Krupttonen  vnlranischor  Oesteiue  grosse  Cbereinstiramnngen  iu 
ihrem  Verlauf.  Ein  be^-on.iers  interessantes  Terrain  bietet  der  Reinhards, 
wähl.  So  hei.sst  ein  zwis.iien  der  Oherweser  und  Diemcl-Münduug  gele- 
genes Sands  teinplateaa,  welches  von  mehreren  Basaltbergen  überragt  wird, 


886 


unter  welclien  die  Sababurg  mit  347  M.  Meereshölic.   Das  Haupt?et.te  in 
der  Sababurg  ist  ein  ächter  Feldspatk-Dolcrit,  der  in  sänlf  nartitrc  Bkicke 
und  in  Platteu  gegliedert.  Das  frische  Gostrin  ist  zähe,  vou  ilacliiiiUicLe- 
Ugoxn  Hruch ,  schwarzgrau.    Spärlich  siud   in  der  Gesteinsraassc  kleine 
Oiivinkurner  und  l'artieü  von  Nephelin  zu  erkennen,  WAhrend  BLatchen 
von  Titaneiseu  und  Körnchen  von  Mapneteigen  reichlich  Torhandon.  In 
den  kleinen  Hohlräumen  sind  XaJelu  vou  Apatit  zu  bemerken.    I>ie  Un- 
tersuchung  der  vom  frischen  Gestein  präparirten  Dünnschlilfe  ergab  fol- 
gende Resultate.    IJci  120facher  Vcrgrüsserung  fällt  zunächst  der  Labra- 
dorit  in's  Aujre.    Er  bUdet  rechteckige  Leisten,  die  vollkommen  klar, 
deutliche  Streifung  zeigen  und  etwa  35®/,,  des  Flächenraumes  einnehmen. 
Oft  erscheinen  die  Labradorit-Krystalle  so  dicht  aneinander  gedrängt,  dass 
es  aussieht,  als  ob  mehrere  radial  von  einem  Punctc  ausliefen.  Die  Räame 
zwischen  den  Labradorit -Leisten  zeigen  entweder  einen  schwarzen,  tm- 
durcbsichtigen  oder  einen  lichtebraungrüneu  Untcrgnmd  (Augit),  oder  einen 
bald  schwarzen ,  bald  brauneu ,  von  Trichiten  erfüllten  Glasgrund.  Wo 
letzterer  durchaus  vorhanden,  ist  er  nach  allen  Richtungen  von  schwareen 
Streifen  durchzogen,  den  Querschnitten  von  Tltaneisentafeln.  Fleckchen 
reinen  Glases  sind  sehr  Bpftrlich  innerhalb  einer  Ton  Trichiten,  Apntil- 
nadeln  und  Krystallen  Ton  Hagnetelsen  eHKkllten  Glasgrundniasae.  1kg 
Augit  zeigt  keine  kr^fstallinisehe  Begrenzung,  sondern  erscbeint  —  wie  der 
Glasgrund     als  Ausfällnng  zwiselwn  den  Labradorit-Leisten.  Seine  SnV 
stanz  ist  sehr  Idar  und  frisch,  bald  rein,  bald  erfüllt  mit  Dampfporen  mid 
Glaseinschlassen ,  welcb  letztere  wieder  rielfach  Ton  schwarzen  Striehen 
durchzogen.  Wie  im  Augit,  so  finden  sich  auch  Im  Labradorit  nahlrdelie 
Dampfporen;  aber  in  beiden  Mineralien  keine  Einschlüsse  von  Apatit  oder 
Magneteiaen.  Nephelin  und  Olivin  scheinen  nur  sparsam  vertheflt  an  teia 
und  keine  RoHe  als  Gemengtheil  su  spielen.  ^  Der  wohlbekannte  Dolerit 
von  Meissner,  welchen  Morl  mit  dem  Hanptgestein  der  Sababurg  ver- 
gleicht,  hat  mit  diesem  die  sahlreiehen  Labradoril-Krjstalle  gemeiii,  enl- 
hftlt  Jedoeh  Augit  In  dentlkhen  KrystaUen ,  auch  ist  Nephelin  und  ^vIb 
h&nllger  vorhanden.  —  An  der  Sababurg  kommen  nun,  wahrscheinlich  ven 
einer  GangauafÜUnng  stammend,  noch  tachylytische  und  basaltlsclie  Oe> 
jMeitt»  vor.  Das  von  MOn.  als  Tachylyt  I.  bezeidinete  findet  sich  in  EboI- 
Imi  von  ausgezeichnet  mnscbeligem  ^E^nusk,  tief  schwarzer  Farbe  und  flmlst- 
artigem  Glänze.  DOnnsehlififb  lassen  erkennen,  dass  die  TachylytrSubatans 
In  Ausserster  0flnne  binweggreift  über  eingelagerte  Erystalle  triklinen 
Feldspathes,  welche  sehr  kleine  Dampfporen  enthalten.  Die  Tadiylyt^ 
Kasse  ist  ein  vMUg  homogenes  Glas  von  brauner  Farbe  wie  dnrchait  nul 
schwarzen  Pnnclen.  Dieser  Tachylyt  bildet  den  Kern  der  Tachylyt-Knol* 
len,  umgeben  von  dem  Tachylyt  n.,  welcher  eine  poröse,  von  Sprfinfai 
durchzogene  Masse,  welche  ddi  in  Dflnnschlüfen  als  ein  gelbbraunes  Glas 
herausstellt,  welche  mit  kugeligen  oder  ellipsoidischett  Concretioiien  erfÜUi 
latt  die  s&mnalich  Im  Innern  eine  schwarze  liinle  oder  Feldapath-Leirtt 
enthalten,  4lf)  glel^hfam  als  Aie  der  Concretienen  an  betrachten,  welche 
wohl  die  ersten  Ausscheidungen  im  Glasmagma.  Die  Öoncretiotten  be> 
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stehen  aus  Magneteisen;  die  Feldspafhe  im  Innern  derselben  sind  trikline. 
Die  Tachylyt-llasse  wird  ansserdem  TOn  vielen  klefaien  Römchoi  yoo, 
Magneteisen  und  Bampfblteben  erffillt  Als  Tachylyt  m.  oder  Basalt  I. 
beieichnet  M4iiiL  eine  von  der  vorigen  scharf  abgcgrenate  Gesteinsmasse 
mit  graulicher  Yerwitternngsrinde,  welche  bald  in  Basalt  übergeht,  der 
Tiele  deutliche  BlAttchen  von  Titaneisen  enthält.  Schlilfe  lassen  anr  an 
den  dflnnsten  Stellen  ein  dankelbraunes  Glas  mit  vielen  schwarzen  Pnno- 
ten  und  Leisten,  sowie  vereinzelten  Feldspath-Leisten  erl[ennen.  Der  Ba- 
salt n.  zeigt  im  DOnnschlüf  als  Gnmdmasse  ein  homogenes  brannes  Glas 
mit  einem  Gewirre  von  Feld8|»ath-Iiei8ten  und  Magneteisen^Edmehea,  ans 
dem  nun  in  deutlichen  Umrissen  Augit  hervortritt,  der  oft  viele  Httcro- 
lithe  einschliesst.  Neben  Augit  stellt  sich  noch  Olivin  ehi.  Nephelin, 
Apatit  und  Titanelsen  fehlen  gftnzlich.  Der  Basalt  m.  Icommt  in  faust- 
dicken Knollen  vor  mit  dflnner  Verwitterungsrinde,  erscheint  in  DonnschliiT 
als  braune  Glasgrundmasse,  ganz  erfüllt  mit  Kdmchen  von  Magneteisen 
und  emem  Gitternetz  von  Trichtten,  welche  MdBL  als  Titaneisen  erkannte. 
MöEL  theilt  auch  seine  sehr  eingehenden  mikrochemischen  und  analytischen 
Untersuchungen  der  Gesteine  von  der  Sababurg  mit,  ans  welchen  wir  nur 
die  Analyse  des  Uolerits  und  T^hylyts  hervorheben. 


Dolerlt. 

Tachylyt. 

,  .  ,  W 

.  .  .  0,S6 

.    .    .  9,16 

I01,i9 

99,i9. 

In  einem  besonderen  Abschnitt  reibt  Möhl  vergleichende  Bemerknngeii 
an  Ober  Tachyl3rte  aus  verschiedenen  Gegenden,  nämlich  von:  Bobpnhan- 
sen  im  Vogelsgebirge,  von  Getharms  bei  Angerod  daselbst,  SftsebQhl  bei 
Dransfeld,  Ostheim  in  der  Wetteran,  Scbiff.  iiberg  bei  Giessen,  Böddiger 
bei  Cassel,  Hellegmnd  bei  Minden.  Von  allen  diesen  Tachylyten,  die  zum  > 
ThetI  vorher  nur  wenig  bekannt  waren,  ist  das  geologische  Auftreten  naher 
angegeben  und  wurden  Dfmnscliliffe  angefertigt.  Das  eigcnthflmlicho  Vor- 
kommen des  Tachylyts  in  gerundeten  Knollen  —  so  sagt  Möhl  am  Schlnss 
seiner  Trerthvollrn  AMifiiidlnni!  —  welche  einzeln  oder  in  Sdinüron  in 
Tuff  eingebettet  li<  'jfMi.  dürfte  die  Annabme  gestatten,  den  Tacliylyt  t]^ 
ein  heiss-  oder  dünntinssiges  Lavaglas,  das  erste  Erstaminps-rrodnct  in 
dem  Ernptions-Kanal,  anzusehen.  Menge  und  Charakter  dor  Anssoheidun- 
gcn,  sowie  der  ganzen  Fntglasnng  hängt  jedenfalls  mit  (V^m  Fli1s«i{Tkcits- 
Grad  der  Lava  nnd  der  Abkilhlungszoit  zusammen.  —  T>(  r  vm  liri^mden 
Arbeit,  welche  einen  schAtzbaren  Beitrag  zur  Kenntniss  basaltischer  Ge- 
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stfinc  liefert,  dürften  bald  writore  Mittlieilungen  folpon.  Mühl  hat  allein 
aus  der  Umgebung  des  Habichtswaldes  über  lOO  Duunscliliffe  von  326 
Puocten  imtersuolit,  so  dass  eia  reichhaltiges  Material  vorhanden. 


\V.  luN'i  und  T.  IT.  Rowxky:  über  das  goologischr  Altor  und 
die  mikroskopische  Structur  des  serpcutinhaltigcn  Marmors 
odcrOphits  vonSkye,  und  fiber  den  mineralischen  Ursprung 
des  sogenannten  Eozoon  canadense.  (It.  Irish  Äc.  Proc.  Ser.  II, 
Vol.  I.  8«.  22  PL  14.)  -  (Jb.  1S67,  122,  491.)  —  Der  District,  am 
den  68  ^ch  bier  baiidelt^  liegt  an  der  Ostseite  yon  Loogh  Slappin,  zwi- 
schen Tojrrin  im  N.,  and  Glen  Soishnish  im  3.  Man  findet  hier  ein  gra- 
nitisches  oder  syenitisches  Gestein,  an  welchem  nach  N.  und  S.  hin  ser- 
pentinbaltiger  Marmor  anschliesst,  welchen  nach  S.  hin  znnAchst  harte 
Kalksteine»  dann  sandig-thonge  Schichten  ete.  mit  Yersteinemngen  folgen, 
sftmmtlich  iin  gleichförmiger  Lagerung  gegen  den  Granit  hin  aufgerichtet 
Eim  und  Rowhky  fahren  den  Beweis,  1)  dass  der  Opbft  von  SIcye  ein 
Ter&ndertes  Gestein  aus  der  Periode  des  Lias  sei,  2)  dass  die  plutonische' 
Thätiglceit,  welche  ein  granitischea  Gestein  erseugt  und  in  den  angrenzen- 
den Schichten  entschieden  metamorphosirend  gewirkt  habe,  auf  Skye  m 
eine  sp&Cere  geologische  Periode  fklle,  als  In  Jedem  anderen  TheQe  der 
britischen  Inseln.  Sie  weisen  femer  die  vollständige  Analogie  nnachen 
den  mikroskopischen  Formen,  oder  der  eozonalen  Straeinr,  in  dem 
lanrentischen  Ophit  von  Canada  und  dem  liasiseben  Ophit 
von  Skye  nach,  und  begegnen  schliesslich  den  von  Dawsoh  und  STsnBT 
HtnfT  gegen  die  anorganische  Natur  des  £oBO(m  eanadmae  erhobenett 
Bedenken. 


C.  Palfionlologie. 

Dr.  Edm.  V.  Mo,!sisovi'  <! :  über  tlas  Belemuitiden-Geschlecht 
Aul acocerds  Fh.  v.  IIauek.  (Jahrb.  d.  k.  k.  gool.  Reichsanst.  1871, 
XXI.  Bd.,  p.  41,  Taf.  1  — t.)  —  Die  srigrnannton  .,aivoolaron'*  Orthoce- 
ratit«ni  der  Trias,  Atil  Kwxras  und  sauimtliclie  bis  jtt/t  bekannte  soge- 
nannt r  <  hthoceratiten  des  Lias  haben  sich  als  die  Phragraokone  eines 
ei::  ritliiunlichon  Belemniten-'Josclilechtes  ergtdieii,  do-isen  isoUrte  liostxa 
bülicr  als  Atniclitcs  Gi  -tüKi..  ISOI,  angeführt  wurden. 

Mit  die<jem,  dem  Rechte  tler  Priorität  gemäss,  A'tloi'Ofvras  v.  IlAtm, 
i<S'>0,  zu  bo^eichnenden  Geuus  fällt  Xiphotf.'ufhis  Hi  xl^y,  lSt:4,  zu>.ainjnen. 
Hierdurch  hat  sich  wieder  ein  palRont«dngi<ches  Rathsel ,  das  bislier  an- 
gestaunte Auftreten  von  Grthooeratitt'u  iu  niesoiithischen  Gesteinen,  gelöst. 

Von  Bdemnites  unterscheidet  sich  AulaciweraH  durch  selir  charakte- 
ristische Beaouderheiten  im  Bau  des  Pbragmokou:»  uud  des  Rostrums.  Nahe 
verwandt  scheint  Zittel'ü  Diploconm  zu  sein. 

Die  vom  Ycrlabser  beschriebeneü  Arten  sind : 


m 

X  retioMim  Hit.,  A.  SkKsH  n.,  X  Swm  iv«  X  wlpolmw  .|Uv., 
^.  uitiMMNum  n,,  sämmtlich  der  KanüBeken  Stufe  qnd  Ondiotiacfaen  0ropp)^ 
(Jb.  J870,  121)  angebörend;  JL  OMiseus  Mon.  und  X  «cmMmm  MeJ^ 
«US  der  Zone  des  AreesUs  Stttderi  im  Muschelkalk;  Mi.  ähmiarß  Quin^^ 
sp.  und  A.  conicum  n«  aus  der  Norisehen  Stufe  und  Heliftriiwbiffli  Gru]i{>e;- 
A.  convergcns  Hav.  sp.  und  A,  elUpHcim  n.  aus  der  Xamtschen  Styfe; 
A.  liasicmn  GOvb.  sp.  und  A.  defitessum  Hau.  aus  dem  unteren  Lias;  A' 
WiUei  n.  aus  dem  mittlen  Lias. 


Dr.  M.  Neümatr:  Jurastudien.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geoL  B.-A.  S$70, 

XSL  Bd.,  p.  549,  Taf.  2S.)  — 

1.  Die  Klippe  von  Czetochowitz  in  M&kren.  Csetechowitz 
ist  rill  ziemlich  iinl>e(lonteiulcs  Dorf  im  Marsgebirge  unter  49"  14'  N.B. 
iiiifl  .S4'*55'  ÖJi.  (von  P'erro)  gelogen.  Verbindet  man  die  beiden  Städt^ 
eben  Koritschän  und  Kremsier  durcli  eine  gerade  Linie,  so  trifft  diese 
Czetechowitz  ungefähr  in  der  Hälfte  des  Weges  zwischen  beiden  Orten. 
Das  ganT^e  Marsgebirge  bestebt  aus  Karpathensandstein,  welcher  in  seiner 
ganzen  Entwickelung  gut  mit  den  in  Oberungam  und  Galizien  auftreten« 
den  Vorkommnissen  übereinzustimmen  scheint  In  diesem  Sandsteingeiiirge 
befindet  sich  nur  die  eine  jurassische  Insel  unmittelbar  0.  von  Qsetedi#<; 
Vits  auf  einem  niederen  Sandstcinrückon.  Die  Kalke  bilden  zwar  nicht 
orographlsch  hervorragende,  wohl  aber  im  geologischen  Sinne  KlippeUi 
da  sie  in  disoordanter  Lagerung  die  jüiigeren  Klippen  durchbrechen.  Ned- 
1UTR  konnte  swei  von  einander  unabhängige  Kaliuteinpartien  nntersshei- 
den,  d^en  Gesteine  vollständig  übereinstimmen,  währewl  u^i^  ^iue  der< 
idben  Versteinerungen  enthielt.  Der  paläontoloigigche  Charakter  der  letz- 
teren, welcher  vom  Verfasser  genau  festgestellt  worden  ist,  verweist  sie 
in  die  Zone  des  Amaltheus  cordatm  Sow.  sp.»  ^  neben  diesem  Ammo* 
niten  noch  andere  charakteristische  Formen  zusammengefunden  wordep 
sind:  Harpoceras  Eucharis  d'Orb.,  Oppdia  Benggeri  Orr.,  Perutphincita 
pUcatUis  Sow.  sp.«  P»  (f)  Ardumsmu  p'Qbs,  sp.  und  Jü^pidoceras  gfirgr^ 
motiNii  Sow.  sp. 

2.  Über  Tith  onarten  im  fränkischen  Jura.  Nbuxatr  gedenkt 
hier  des  Haploceras  Siazyczii  ZEUscH.<tER,  einer  in  den  Karpathen  häufig- 
sten und  bezeichnendsten  Formen  des  unteren  Titbon,  die  er  von  Pondorf 
bei  Riedenburg  in  Mittclfrankeii  ans  den  mit  den  Solcnhofcr  Schieff  rn  im 
engsten  Znsamm'  nhange  stehenden  Prosoponkalken  erhalten  hat,  und  (  iner 
zweiten  fninkischeu  Form,  welehe  mit  einer  tithouiscbeu  ideutificirt  wer- 
den konnte,  des  Haploceras  elhnfttum  Orr. 

Kr  hat  zum  lieweise  für  die  Rirliti^lcrit  seiner  liestiniiiiiuii,n'n  die  bei- 
den genannten  Arten  ans  Franken  und  daneben  typische  Exeajplare  aus 
der  uutertithouischen  Klippe  von  Kogoznik  abbilden  lassen. 
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0.  C.  Hamk:  ttber  einige  neoe  fossile  Reptilien  ans  der 
Kreide-  nnd  TertÜrformatlon.  (The  Amer,  Jwm,  1871,  Vol.  I, 
p.  447.)  —  Die  Toa  Maesv  tiesproelienen  Foesilien  wniden  anf  eineiH,  vom 
Tak  OeiU^  ans  onternottaienen  Ansflnge  wfilurend  des  letsten  Sommers 
fu  die  Gegend  der  Rocky  Motmtsina  gesammelt 

A.  Ans  der  Ereideformation  stammen: 

Edestosaurw  dispar  gen.  et  sp.  nov.  und  K  veiox  n.  sp. 
Cfydastes  Wymani  n.  sp.  nnd  CL  pimUus  n.  sp. 

B.  Aus  der  Tertiärfosmation: 

Oroeodilus  ziphodon  n.  sp.,  O.  Uothm,  C,  afüm»,  C,  GritmeUi  und  C. 

bnvicoUiit,  sftmmtlich  neu; 
Qlypt08aums  8ylv€9tri$  gen.  et  sp.  nOT.,  G,  nodonns ,  6F.  OceUaius 

und  G.  aneeps  n.  sp.  — 

Von  noch  allgemeinerem  Interesse  ist  die  Entdeckung  eines  groesea 
Pterodactfffm,  Pt.  (koem,  in  der  Kreideformation  des  westli(  Ii  cn  Kansas 
durch  BIarsh,  worOber  eine  Notis  im  Amer,  Jwm.  1871,  V.  I,  p.  472 
niedergelegt  ist. 


K,  Si'Ess;  über  die  tertiären  Landfauuen  Mittcl-Ita  liens^ 
(Verh.  d.  k.  k.  geol  R.-A.  1871,  Nn.  8,  p.  133.)  —  Ein  Besuch  der  Mu- 
seen zn  Pisa  und  Florenz  liess  in  no(  h  grösserer  Schärfe  als  bisher  die 
Übereinstimmung  der  mittel-  und  jungiertiären  Landfaunen  Mittel-Italiens 
und  Österreichs,  sowie  die  volle  Richtigkeit  der  Ton  Falconer,  LARrET 
u.  A,  in  dieser  Richtung  durchgeführten  Gliederung  erkennen. 

Die  Säugethierreste  aus  dem  Lignit  von  Mte.  Baraboli  sind  identisch 
mit  jenen  der  Kohle  von  Eibiswald  in  Steiermark,  u.  z.  erkennt  man  iiB 
Museum  zu  Pisa,  welches  unter  der  Leitung  von  Meseghini  steht,  Amphi' 
cyon  intermedius^  Uyoiherium  Soemmeringi,  Palaeomeryx  sp./  Crooodäm 
Trionyx,  Emys  sp.,  also  die  erste  Säugethierfauna  des  HVlener  Beckens. 

IHe  sweite  fÜngetUerfamm  von  Wien,  d.  1l  die  itaia  von  Eppels- 
lieim,  mit  Mu^Utäm  Umginrtris,  Hippotherimm  graciU  n.  s,  f.,  scheint 
Ins  rar  Stunde  in  Italien  nodi  ebenso  unfaelcannt  an  sein,  wie  es  ifie  Fauna 
des  Amothales  mit  Ehphae  meridUmaHs,  Hippopotamus  major  u.  a.  v. 
fm  Wiener  Becken  ist. 

Die  Fauna  des^  Amothales  ist  im  Museum  xu  Floren«  ausge> 
zeidinet  TCrtreten.  Ma^unrodua,  Uf9H$  und  Byaena  liegen  in  mefareien 
Bdiideltt  tot,  ehenso  Elephas  meridUmoHs,  welcher  weit  Uber  die  IHmen- 
sfonen  hinausgeht,  welche  demselben  bisher  zugeschrieben  wurden,  Cervn» 
dkramue  mit  sehiem  viel  Tersweigten  Geweih,  Boe  etnuCHe,  Hippopola- 
mu$  me^or  bilden  die  hervorragendsten  Vertreter  einer  Landbevitlkening, 
welche  sngleieh  das  erste  Auftreten  der  Kinder,  der  fiüephanten  und  der 
Flnsspferde  beselehnet.  Es  ist  sehr  su  bedauern,  dass,  wtUirend  die  erste 
Fauna  jetzt  inPmns  ihren  Monographen  findet,  die  zweite  durch Kacp, 
WAUvan  und  Gaudut  dargestellt  worden  ist,  gute  Abbildungen  dieser  wich- 
tigen dritten  Fauna  noch  immer  fehlen. 
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Die  Reste  der  vierten  Landfauna,  weuigstens  Zähne  von  Elephas 
primigenius  y  erscheinen  an  mehreren  Puncten  in  Toscaiia  u.  z.,  wie  es 
scheiut,  hauptsächlich  in  der  sog.  J^aucJUmf  einem  löss-ähalichen  Lehm. 


A.  E.  Reüss:  die  Foramiuiteren  dt  s  Septar ienthones  ton 
Pietzpuhl.  (Sitzb.  d.  k.  Ak.  d.  W.  LsTO,  G2.  lid.,  -iO  S.)  Dem  Jb.  1870, 
2VJ  ausgesprochenen  Wunsche,  es  raoge  sich  einer  unserer  besten  Forami- 
niferen-Kenner  einer  kritischen  Belcachtung  det  rt  ichen  Materiales  unter- 
ziehen, welches  E.  v.  ScnticFiT  in  seinem  Pracht  werke  ü])er  die  Foramini- 
fcren  von  Piet/.puhl  zusammengestellt  hat,  ist  durcl»  diese  Veröffentlichung 
von  Rfi  ?^s  in  der  eediegensten  Weise  entsprochen  worden.  FiS  hat  die 
Forauiiaiterentauna  von  Pi»  t/|»uhl  bisher  104  Arten  nebst  20  Varietäten 
dargeboten.  Naclidcm  Reiss  schon  fniber  78  dersell>en  namhaft  gemacht 
hatte  (Jb.  J806^  485),  so  ergibt  sich  eine  Zunahme  von  80  Arten,  deren 
Vorkommen  bei  Pietzpuhl  erst  seit  dieser  Zeit  dnrch  Herrn  v.  ScHucwt 
bekannt  geworden  ist.  8ie  vertbeilen  sich  anf  folgende  Familien  und 
Gattungen: 

{  Utemdea  .... 


'FtnloieFonHiii- 


MiUolidea  gmuina 

ILoffemdea 

dm 

\Cri$UUariä€(i 


Kalkschalige  po-  / 
röse  Foramini-  (  Ptilymofphimdea 
fem 

[Textilaridea 


QUMgtrmiika 


9p9t.  Tar. 

1 

- 

9 

s 

ilWloeiillfM 

1 

4 

{Lagena 

90 

7 

iFiasmim 

7 

Nodosaria 

t 

e 

4 

r  Paecadhm ' 

1 
1 

t 

d9 

s 

17 

a 

1 

1 

Chiloglowyslla 

2 

3 

1 

lOrhülma 

1 

4 

4 

1 

2 

164SJI.  20  y. 
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F.  Karrer:  0!)er  Parkeria  und  Loftusia,  zwei  riesige  Ty- 
pen von  kieseligen  F(3raminiferen.  (Verh.  d.  k.  k.  geol.  R.-A. 
1671f  N.  7,  p.  117.)  —  Die  erste  dieser  ungew^^hnlicli  izro^^^on  Forarai- 
niferen  stammt  aus  dem  Grünsande  von  Camhrid'^e,  die  l*'tztere  aus  einem 
wahrscheinlich  tertiären  Kalke  an  der  persisch-türki.  chen  Grenze.  Sie 
sind  von  W.  B.  Carpe.vtek  und  H.  B.  Brady  in  einer  durch  Abbildungen 
erl&uterten  Abhandlung  in  den  Fhit,  Transaciions  1860  beschrieben  worden. 


Th.  Fcchs  und  F.  Karrer:  Oeologiselie  Studien  in  den  Ter- 
tiärbilduugen  des  Wiener  Beckens.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  B.-A. 
^71,  p.  C7— 122.)  -  (Jb.  1S71,  lOS.)  — 

Es  handelt  sich  in  diesem  15.  Abscliuitte  der  trotflichen  Unterstichnn- 
gen  um  das  Vcrhältniss  des  marinen  Tegels  £u.m  Leithakalke, 
Aus  der  Specialuntersuchung  zahlreicher  Localitilten  und  ihrer  besonders 
1^  Foramlniferen  reichen  Fauna  lässt  sich  wiederum  entnehmen: 

Wir  sehen  in  Grinzing,  in  Nnssdorf,  sowie  an  zahlreichen  an- 
deren  Localit^jfon  in  Niederüsterrcich  und  Mähren  die  T'ferbildungen  des 
Leithakalkes  in  seinen  verschiedenen  Ausl>ildungswei>eü  :l  u f  Tegelmassen 
ruhen ,  die  der  liolipren  Facies  der  feinen  marinen  Sediaicnte  angehören 
—  wir  sehen  jedoch  dieselben  Tegel  an  anderen  Orten  (Berchtoldsdor  f)^ 
Mödlin^r)  mit  voller  OewUsheit  Aber  dem  Leithaconglomerate  gelagert, 
ja  wir  sehen  iii  Baden  und  Vöslau  selbst  Tepel,  die  scliou  ganz  den 
Charakter  der  tieferen  Facies  an  sich  tragen,  ebenfalls  in  dieser  Stellung 
auf  dem  Oonglomerat  —  anderseits  beobachtete  man  in  die  Strandmergel 
in  B  r  u  n  n  Foraminiferen- Typen  dieser  tieferen  Zone  hinnufgestiegen;  wäh- 
rend anderw&rts  wieder  Typen  der  Strandmergel  in  tiefere  Niveauos  hinab- 
gehe, so  d«s8  weder  in  stratigraphischer,  noch  faUontologi scher 
Bedehong,  eine  Trennuig  dinier  nariaen  Sedimente  In  Ate»>£tigen  mOf- 
Ikli  iet,  und  ei  daher  wcäU  keinem  ZweM  anterliegti  daaa  alle  diese 
Bildungen  gleichaeitlg  seien. 


0.  C.  Marsh:  Bemerkung  über  einen  fossilen  Wald  in  der 
Tertiär formation  von  Californien.  (Amer.  Journ.  Vol.  L.  Apr. 
1871.   4  S.)  — 

Wir  erhalten  hier  Naehrichten  über  einen  fossilen  Wald,  dessen  grosse 
verkieselten  Bauni8tHi>inu\  nach  TTntersnchunff  von  M.  C.  Wuhk  iu  New- 
haven,  iu  ihrer  mikroskopischen  Beschaffenheit  von  Sequoia^  oder  der  gi- 
gantischen  Conifere  an  der  pacifischen  Küst«,  nicht  abzuweichen  scheinen. 
Sie  finden  sich  an  einer  hohen  Felsenkcttc  in  Napa  Co.  in  Californien, 
etwa  6  Meilen  8W.  Yen  den  heissen  Quellen  von  Calistoga  (CalUt^iga  Hot 
Springa)  und  nngeftlir  5  Meilen  8.  von  dem  Gipfel  des  M t  8l  H^eaa. 
Die  TerkieBelten  Slinune  sind  von  Tnlcsaischen  Tnibn  eiagesdilosseB» 
wekhe  der  jüngeren  Tertttrformatkm  anangebOM  scheinen,  deren  Sehkfe- 
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im  uDglflidiföniilg  auf  den  gdMigeDen  und  meCamotplioturten  ^ettUSam 
der  KreidQfonnatMm  aofUgem. 


iL  Woodward:  Aber  Euphoberia  Browni  H.  WoODV.,  einen 

neuen  Myriapoden  aus  der  Steinkohlcnformation  des  west- 
liclicn  SchottUnds.  (The  Q€ol  Mag,  187t  ¥111,3^  p.  iOä,  PL  5» 
fig.  6.)  - 

Eine  der  Euphoberia  armigera  Heek  &  WoRTnrx  aus  der  Steinkoh- 
lenformatioo  von  Illinois  nahe  verwandte  Art  ist  durch  Thomas  Brown 

nun  auch  in  Schottland  entdeckt  worden.  Das  Exemplar  ist  4  Zoll  lang, 
fast  '/*  '^'^ll  hrcit  und  besitzt  zwischen  dem  Kopf  und  dem  Endglicdc  30 
erhoheno  KörpcrrinLT,  welche  durch  eine  gleiche  Anzahl  gleichhrcitcr  Kin- 
«^('iikuiii(cn  Yon  einander  geschieden  sind.  An  je^lem  Rintre  strhon  2  Paare 
gegliedrrter  Fasse.  Längs  der  Eftckeniiaie  zeigen  aidi  öporea  von  Poren 
und  Tuberkeln* 


H.  WoonwABi»:  Aber  einige  neue  Phyllopoden  aus  paläozoi- 
schen Schichten.  (TAe  &eot.  Mag,  iSTL  TTII,  S,  p.  104,  PL  3, 
fig.  1^5.)  —  Die  hier  niedergclegtiai  üntarsndrangen  beikhai  skflk  anf  • 

Cemtioeam  iMäetmi  H.  Woonw.  nas  dem  unteren  Ladlow  Yon  Clmräh 
Hill»  Lelntwnrdine,  -      .  ^ 

O.  OnUmentU  H.  Woonw.  und  C.  ttmMm  EL  Woo»w.  «ai  dem  Ko^ 
lenhalke  von  Oreton  and  Farbw,  Woroestenhire, 

DfOyroeorw  iemMrialbii  WCoj  ans  dem  Kohlenkalk  Ton  Torkdiira 

nnd  3),  Bi^  H.  Woodw.  ans  dem  mittlen  Devon  yon  Ga0p6  in  Caaada. 

•  '  .t       '      .  • 

MisceUen. 

Deutsche  g e  o  1  o  e  i  s  <  ]i  e  O e  s e  1 1  s c  h a  f t. 

Am  1R.  Tind  11.  S(>]U  wurde  in  Breslnu  die  dritte  all^fmeino  Ver- 
sammluug  drv  <](  utBchen  geologisrhen  Gesells*  halt  unter  dem  Vorsitz  des 
Wirkl.  Geh.  Rath  Oberberghauptmami  vov  1H>  fiK»»  ahijehalten.  Die  als 
Geschäftsführer  lungirenden  Herren  F.  Koemer  un  l  Wkbsky  hatten  in 
sorgsamster  Weise  die  erfordn  lii  hni  Vorhereitun ircn  L^etroffen .  um  den 
aus  allen  Gegenden  Deutschlan  ls  herbeigeeilten  Geologen  den  Aufenthalt 
80  angenehm  wie  möglich  7.n  nint^hen.  ■  ' 

Von  den  gehaltenen  Vortragen  sind  hervorzuheben  der  des  Prof.  Fraas  : 
Über  neuere  Funde  im  Hohlefels  in  Württemberg,  von  Bbthioh,  BRimiirtT 
und  Mösta:  über  geologische  Kartenaufnahme  in  Norddeutschlaiul ,  von 
RdMRR:  über  einige  neuere  paläontologische  Funde,  Dr.  Furrscu  (Prag): 
über  Resultate  der  böhmischen  Landesuntersuchungen,  Göppert:  üb«" 
einige  intereu&nte  Funde  in  Schlesien,  Qboth:  über  ein  neues  Polarisa- 
tions-Instrument.  — 
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Am  14,  früh  wurde  der  unter  Göppkrt's  Leitung  zu  einer  Mustoraa- 
stült  herausgebildete  botanische  Garten  besucht,  am  15.  begab  skh  der 
grössere  Theil  der  Geologen  nach  Waldenburg  und  Adersbach.  (Schiet. 
ML  1.  BeO.  m  N.  433.) 


O0ologieat  Soehtj/  of  London, 
FQr  das  Jalir  iS71  fongireii: 
•la  PrigUenl:  Jonni  PioBTWiai; 

als  Yiceprftsldentea:  Sir  F.  mi  H.  Esirtoh,  PMf.  Hitxlct,  Sir  Gi.  Lmi. 

und  ProC  Jod  Morus; 
als  Secretire:  Bav.  Fobbbs  und  Jomi  Ethts; 
ila  FortigthSeerelarf :  Prof.  D.  T.  Ahstbd; 
als  Schatzmeister:  J.  Ghm  Jimm. 


Palaeontographical  Soeietff» 
Fflr  da«  Jahr  1871  fongiren: 
ids  Präsident:  J.  S.  Bowcrbaxk  ; 

als  VicoprisideniMt:  fi.  W.  fimm,  T.  DATiaear,  ftoi,  Own  ud  I. 

Wkiobt  ; 

als  Schatzmeister:  Skiblks  Wood; 

als  Ehren -Secretir:  Ber.  T.  Waisnaa  (13.  GranTÜle  Park,  Iiewiskaa, 
S.  £.). 


Socit  ti'  i) eologique  de  France, 

Wir  freuen  uns,  durch  Übersendung  dos  ersten  Heftes  von  Band  XVITT, 
7.  Nov.  1S70  bis  20.  Febr.  1871,  nach  laiiger  Zeit  wieder  ein  Lebr as- 
seichen dieser  beruhmteu  Oeseilsehaft  erhalten  «uhab^'n,  die  ihre  Thätigkeit 
selbst  unter  den  ersclnverendsten  Verhaltnissen,  ^^olchc  die  Belagerung 
TOD  Paris  mit  sich  briugeu  musste,  nicht  g&nzlich  eingestellt  hat. 

Laut  einem  Beschluss  in  der  Sitzung  vom  9.  Janimr  1871  sind  die 
Mitglieder  des  Bureau's  und  des  Verwaltünt<i>railis ,  welche  für  1870  er- 
wählt Würden  wareu,  auch  noch  iur  das  Jahr  läii  yrmimi'^ch  in  ihr^ 
Functiüu  geblieben. 

Präsident  ist  daher:  M.  V.  ÜEKVAib, 

Viceprköidenten  sind:  £Ü»bst,  m  Yirsbuil  and  ToiTRVODJBRi 

Seeret&re:  Loins  Lartbt  und  Alpo.  Bioohs; 

Schatzmeister:  tm.  jAiMtnas  and  Ardmrt  JkiMHm  ' 
Das  Loeal  der  ««aeliseJiafl;  haiadfll  t/Ai  Bm  i§o  armi^Jah 
gmUm,  No.  7,  niUa  ait  fltfl  Bllii  ilMc  aawhnlMhan  Süftiag  m 
.MgOOO  Mm  tetk  Harra  Daiafifa  Amat  vihnnd  des  Torigea  Jalm 
•BM  te  te  Qeaiagaa  wM  lisHiMiwi  rm  M  Fkrnm  flfcaraiaiaH  iai. 


1 


«Bf 

Über  den  Verlauf  der  41.  Versammlung  der  British  A  sso- 
ciation  for  the  Adv  ancement  of  Science  zu  Edinburg  erlialten 
wir  einen  Aiiszuj?  in  „The  Scot.winn^,  August  3.-9.,  J871.  —  Der  üroff- 
nimg  am  2.  Aug.  wolmten  2004  TheiluehuKir  bei,  unter  flmen  Se.  Majestät 
der  Kaiser  von  Brasilien.  T)i«'  Anzahl  der  Theiinc inner,  Herren  und  Da- 
men, hat  sich  in  den  folgenden  Tagen  bis  zu  2442  i^'cstt  igcri.  Die  allge- 
meine Ansprache  au  die  Mitglieder  hielt  der  Präsident  Prof.  3ir  Wouam 
TuousoN.   Als  Sectious-Präsidcntcn  fungirten: 

A.  für  Mathematik  und  Physik :  Prot  P.  G.  Tut, 

B.  für  Chemie:  Prof.  T.  Andrews, 

C.  für  Geolopfie:  Prof.  Archibald  Gkikik, 

D.  für  Biologie:  Prof.  Allbn  Tuoäsoä, 

E.  für  Geographie:  Colonfl  H,  Yitle, 

F.  für  Ökonomie  und  Statistik:  Leun  NEAfn^ 

G.  für  Mechanik:  Prof.  Fleeming  jKSKiff. 

In  der  Section  für  Geologie  entwarf  am  3.  Aug.  der  Präsident 
eine  geologische  Skizze  der  ümgegend  von  Ediuburg.  Hierauf  folgten 
Mittheilungen  von: 

J.  Thomson:  über  das  Alter  der  Schichtgesteine  von  Isla, 
Dr.  J.  Brycb  :  Bericht  über  die  iiirdbebeu  in  Schottland, 

H.  Woodward:  Aber  fossile  Crastaceen, 
Willumson:  ül>er  die  Structur  von  DictyoTijlon, 

Carrutheks:  über  die  Stellung  der  organisciieu  lieäte  von  Bumti^- 
land. 

In  der  Sitzunf^  am  5.  August  sprachen: 
Rev.  Dr.  IIime:  liber  die  Steinkohlenlager  von  Panama, 
Dr.  Moffat:  über  geologiäcke  Formationen  und  endemische  Krank- 
heiten, 

J.  F.  Blake:  über  den  Lias  von  Yorkshire  und  die  Vertheilui^  der 
Ammoniten  darin, 

H.  Woodward:  über  Reste  der  Steinkohlenformation  und  andei^e  Par- 
tien von  altera  Festland; 

am  7.  August:  J.  Thomson:  über  fossile  Korallen, 

Sir  RicH.  Griffith:  aber  Geschiebe-Drift  und  die  Ssker  Hüls  in  tr- 
Und, 

Br,  J.  Hinu.1:  Aber  SvMÜierium  giganUuMf 

Cb.  LapwoRni:  Uber  die  Geologie  von  Rexbnr(^  tmd  Selldrk, 

BoTD  Dawuns:  Aber  die  BeMmnf  der  qnartiren  SAogellilere  ni  der 

Ekieit, 

Lafwortb:  Aber  die  GrapteliChen  der  GäUt-Gruppe, 

Dr.  J.  Browh:  Aber  Silurgesteine  des  sAdlichen  SchottUuid,  and  der 
Pentland  HiUs  und  Ton  Lesmahagow, 

J.  HiVDmsov:  Aber  das  AHer  der  Felilkef  Copgloaefate  and  tad* 
Bteiae  der  Pentland  mUs; 

am  8.  Angoft  gab  Dr.  P.  M.  Duhci»  elnai  Bericbt  Aber  die  {bssOen 
KoraOen  Britanniens,  Aral  Gann  Aber  den  Fortsebritt  dar  geologischen 
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Aufnahme  von  Schottland,  Prof.  Harkitsss  legte  einen  der  ältesten  Trilo- 
Wten  vor,  H.  Woodward  einen  neuen  Arachnidcn  aus  dem  Stemkohlen- 
felde  von  Dndlry,  Dr.  Bryck  Foqsiür^n  ans  dem  Durine-Kalk,  Rev.  W.  S. 
Stmokds  den  Stachel  von  einem  neuen  Otuäms  aus  dem  alten  rotben 
Sandstein  von  Hat; 

J.  MiLLKR  sprach  Ober  Ästerolrpis, 

Prof.  TRAQrAin  behandelte  die  fossilen  Vertebraten  von  Bnrdiehnnse 
bei  Edinbiirg,  wozu  C.  W.  Pkach  eine  t^prsicht  der  in  der  Steiukohlcu- 
formation  hei  Edinhurg  aufgefundenen  I'nssilien  folgen  Hess; 

Pr.  .1.  A.  Bmith  zeigte  eine  ausgezeichnete  Platte  mit  Bliüodus  von 
Gilmerton  vor; 

Der  Präsident  richtete  das  Interesse  auf  die  Erhaltung  der  grossen 
schottischen  Blocke  und 

Abb^  Bjcharü  hielt  emen  Vortrag  Aber  Hydrogeologie  etc. 

Freiberger  Bergakademie.  Der  als  Director  dieser  ehrwürdigen 
Akademie  von  Zarich  berufene  Professor  Zbüner  hat  mit  dem  CUapytttr 
eines  Geheimen  Bergrathes  seine  neue  Stellang  angetreten. 

Statt  des  in  Ruhestand  getretenen  verdienten  Professor  GÄT7.aciiMAK\ 
ist  als  Profp^sor  für  Berfibntikutifie  der  bisherige  Director  dttC  Strgßckai^ 
in  Zwickau,  KriKisniEK,  nach  Fn'iburg  berufen  worden.  — 

Die  Eröffnung  einer  ßergschule  otler  Schoo!  nf  Mines  zu  Bai la  rat 
in  Victoria  wurde  (hmh  eine  Anrede  des  Kanzlers  der  Universität 
Melbourne,  Sir  Redmond  Barry,  jrefeiert.    (Vg^l.  Address  ort  tfu  Opening 
of  tke  3chool  of  Mimtt  at  Unikkrai,  Melbourne,  mo,        23  p.) 


+ 

Jans  91  Carli  Sowirbt^  geb.  den  5.  Juni  1767^  der  iltoate  Böhm 
von  Jaiun  Sowmt,  starb  am  26.  Angart  18T1  in  seinen  86.  Jalire.  Bit 
€Mogkßl  JfoiWiMie  vidmet  dem  Tcrdieftlen  Natorfonctier  und  EOnste 
k  No.  88^  p.  478  einen  eturenvoUen  Nachml  —  Dasselbe  Blatt  inigt 
p.  480  den  Tod  des  aasgeseichneten  Cycadeen^Kenners  Jims  Tatib  aa, 
wekber  1789  In  Llfeipool  geboren  ist  und  am  7.  3Iai  1871  sn  Laade^ 
dale  HoQse  in  Higligate  verseUed. 


Berichtigungeii 
an  B.  D*  M.  YtaasiK  —  die  Nummnliten  des  Borneo-Kalksteins. 

g.  4  2'  IB  V.  o.  nm  ^anuDer"*  suu  XtauMn. 

,  4  ,    t  T.  a.   „         Flg.  1 «.«  bUU  P  rf«.  1  4. 
„  a  n    7  T.  o.   „  „dorn*  tutt  Ami.  ' 

H  ftn    17  V.  u.    „    ^pannula'^  stAtt     -  »j- 

„  6  „     8  V.  o.    ,    y^parmula*^  stati  formuJa. 

»  7  .  Ii,  l.%  15  and  IM  v.  o.  Um  \  q  •  atatt  9%^ 

^  8  ,    I«      o.  II«  ^rttau'*  «Utt  JUtt. 

V  6  ■    a  r.       «  ^Tfmtmg*  mm  Tjantamg.  i 

A«f  Tftf*  Ul*  1lC<:  „ffri\H,-f*  <;tntt  «iriMi«.  ' 
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jjber  stomyfe  Rhomboeder  und  HeniiskalfiiaMer  an  den 
IrystiUift  im  Oiinü  vm  Stritgii  fei  ikMadmi 

Ton  '  .  .. 

Herrn  Profestor  1l¥Mkj 
In  BMin. 

»  '  ,  -       -     j  <  i 

In  der  Tabelle  1l,  «eri«  die  AlawiMiwgOT  der  Kaate  VU.  i^|l/XI»t 
B  Im  dritten  Indifidnam  de»  Kryatnlls  m.  aagegeben  und,  kdnnea 
wir  Mtm: 

a,  auf  der  antilogcn  Seite:  .  t 

Beflex  71.  mit  -fü  r  Correctur  =  (i  .  0  .  0)  oder 

(2  .  2  .  i);  X  =s  1; 

K  nnl  der  homelogen  Seite: 
Beta  72.  alt  4*0*df  Getrector  »  (16 . 18 .  edff 

(17  .  56  .  II);  xtsUi  .  . 

Beflex  78.  mit -^oe*  GoReetor  s  (0.7u<l)  edM>  • 

(11.32.8);  X  s=  8; 
Beta  74.  mit  — 0''2'  Correctur  =  (18  . 18  .  0)  ota 

(28  .  62  .  8);  z  a  «/«; 
Beflex  75.  mit  +O05'  Coneetnr  »  (11  .7 . 0)  eder 

(6  .  12  .  1);  X  = 
Befles  76.  ^t  +0»5'  Correctur  s  (18  . 8  . 0)  ed« 

(6.  14  .  1);  X  =  «/•; 
Befles  77.  mit  — 0<>2'  Correctur  =s  (12  .  7  •  0)  oder 

(17.38.  2);  X  =  »•/»; 
Beflex  7a  mit  -{-O^V  Correctur  s  (1  .  0  .  0)  oder 

(2  .  2  .  1);  X  =  1. 

In  dleier  Beiiienfolge  mnrklren  sieh  die  Beflexe  75.  und  76.  als  eddie, 
deren  aatiloge  Indioee  Iralne  hAhere  Summe  gellen  als  die  homologen,  so- 
wie dareh  eine  gleiche  und  gleidimMg  höohate  Gorrectnr  von  4'0<»5';  de 
lepribMntiren  ein  awnitea  IndMdnnm  Ton  der  Lage  des  vierten  am  Kry- 


Hiemaeh  symbdllgfrt  lüeh  die  Beihe  wie  fldgt: 

1.  Individuum  (drittes  am  Kry stall): 
Beflex  71.  =  K  =  V«  (ft  :  a    cca  :  c)  =  (1  . 0 . 0);  ?  =  1. 

(Position  von  ^i%r')j 

jAlirbucU  1871.  57 
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BlAes  78.  =  h'/.  Q'    |  ^  *'  ^  j«)  =  (».7.0)j    >  »  8; 

•A.  »       I.V.       :      :  ^  :  3^)  -•(»  •  W.«»,  « 

A.  Individuvm  (Lage  gleich  der  de«  vieiteai  «m  KiystaU): 
Bete  76.  =  a'/i  (j       =  y    i|)  =  (5.12.1);  x  =  •/i; 

Bell«  76.  »  aV*(^:  j-^:  |  :  ^^i)  =  (6  •  1^  •  »  -  •'/»; 

1.  IndiTidaam  (drittes  am  KrystaU): 

Reflex  77.  =  Vi*  (^'^'  7'  =  s)  =      .  7  .  0);  x  =  »•/*; 

BMIetTB. '/k  GOR  :^    »(l.e.i^*  z  ^  1. 

Cknreotaren. 

1.  IndlTidatim:  »  8äte,  -f-OT,  |  ^^^^^ . 

]i  Seite,  -H)04S  .  ^,  * 

2.  IndiTiditiim:  a  S^te,  +0<>5S  -H^S'. 

Als  iiuliu  irtG  Fliirho  ist  hier  nur  die  des  Reflexes  74.  zu  neonen,  der 

wiodoniDi   (las  antilo^'o  lIoiniskalfMKU-ilc)*        (3  .  R  .  l)j  X  =  6   aOB  der 

Polkanteii2oae  des  Gegeürhomboeders  £u  Gruude  liegt 


THe  Zuverlässigkeit  der  Abmessungen  in  Tabelle  e.,  Kante  n.  - 
R/IY.  =  R  am  Kryetall  I.,  im  zweiten  Tndividunm  ist  beeintrüchtii^n  dank 
die  KOrse  derselben  und  durch  die  Nachbarschaft  der  Zwillings-Oreue, 
welche  von  der  Ktitwieklimg  kleiner  steilerer  Flächen  begleitet  ist;  wir 
wordon  dieselbe  daher  melir  nach  Analogien  als  nach  den  ernuttellea 
Winkelwerthen  beortheUeft. 

Wir  kdnnen  seCsen: 

a.  auf  der  antilogen  Seite: 
Reflex  84.  mit  --4>*'4'  Correctnr  =  <1 . 0 . 0)  oder 

(2.2  .i>,  X  —  1; 

b.  aut  der  homologen  Seite: 
Reflex  Sa.  mit  — 0  »r  C  orrectur  ^  (11 . 10 . 0;  oder 

(4.  14.  3>;  X  =  21; 
Reflex  82.  mit  -0'*5'  Correctur  »  C7  .  0  . 0)  oder 

(8  .  26  .  5);  X  T-^-  13; 
Äeüex  3i.  mit  ~0  'IC  Correctur  =  (13. .  8  .  0>  oder 

<6.  U.l>;x  =  »V»^ 
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Befl«z  M.  mit  a^i'  Covrector     (1 . 0 . 0;  oder 

(2  .  2  .  l)j  X  =  1. 

In  Reflex  Hl.  finden  wir  dieselben  Indices-Zahlen,  welche  wir  in  dea 
▼orhergehenden  Tabellen  mit  dem  Auftreten  eines  Zwillingg-Iodividuumt 
in  Verbindung  gebracht  haben;  die  übrigen  Positionen  geben  keine  Ver» 
anlassiin?,  sie  anders  als  zu  dem  Individuum  der  Orenzglieder  zu  siehea. 

Die  Zuschärfungs-Flichen  sind  daher  wie  folgt  la  sjmboUsireB: 

1.  Individuum  (iweltei  ua  Krystall); 
Beflex  84  s=  B  =s  */t  (a  :  a  :  ooa  :  c)  =r  (1 . 0 .0);  X  SS  1) 

CPo^itioa  Ton  Vtr"); 

Reflex  ä3.  =  h'/*  is,^'  •  ff  *      '  ^)  ~      .10.0);  x  =  21; 
Reflex  32.  =  hV*       •  y  •  |^  J        =  <7  . 6 . 0);      x  =  13;  . 

3.  ladlTidaam  (Lag«  gioM  4er  4m  gntea  $m  Krfmny^ 
Reflex  81.  =  aVt  (|-  •  ^  ^  -|-  =  ^)  ==  (« -  W  •  l'J    »  =  'V*. 

1.  Individuum  »zweites  am  Krystall); 
Reflex  80.  =  R     =  '/i  (a  :  a  :  OCa  :  c)   5=  (1  .  0  .  0  ;    x  ==  1. 

Der  Unterschied  der  Lage  des  2.  Indivniuums  und  der  des  ersten  be- 
ziffert sich  nach  Maassgnho  de«;  rorreoinren-Sprunge»  zu  l»eiden  Seitoi  des 
Reflexes  31.  auf  — O  'ir  uuil  können  wir  daher  schreiben:  * 

1,  Individaiim;  a  Seite,  —0  4'  ) 

h  Seite,  ±0"0'  -^ö' (  ™t6l:±0'0'; 

9.  Individuum  a  Seite,  — O"!!'. 

Das  homologe  Ilomiskaleno^der  (11  .  10  .  0)  ist  das  dem  Rhoraboöder 
"ir'  zunächst  liegend  getroffene  und  erinnert  mit  seinen  Indiccs-Zahlea 
an  daa  stompfeste  Bhombodder  '/^  :=s  (11  .  11  .  10). 


Ich  srhliesse  hieran  die  Betrachtung  der  kleinen  Fliichongruppe, 
wfl("hr  nm  Krystall  I.  an  den  ausspnngondon  Winkeln  linken,  in  denen 
die  Pnlkantoii  U.fW.  und  I.V.  mit  der  horizontalen  Kante  I./IV.  zusam- 
men?»tossen.  Zu  ihrer  ßcstimmuug  ist  wegen  einer  kleinen  Verletzung 
der  Ecke  I.,  IV.,  V.  nur  die  Ecke  I.,  II.,  IV.  geeignet,  man  kann  aber 
wohl  annehmen,  dass  beide  Ecken  uwilog  constiuirt  sind. 

Justirt  man  den  Krystall  in  die  Zone  I.III.,  so  findet  laan,  Ja.ss  eine 
Reflexentwicklung  in  derselben  zwischen  L  und  III.  stattfindet,  dass  also 
hier  Flächen-Elemente  aus  der  Ihhlkantenzone  des  Flauptrhomboedera 
T.  —  R  TIT.  =  R  vurlianden  sind,  die  aiikroakopische  L  üttraULbuD^  er-  - 
galt,  (lass  die  grössere,  zunächst  au  I.  anliegende  Fläche  an  diesen  Re- 
flexen nicht  betheiligt  ist,  sondern  nur  emen  matten  Schimmer  ^bt  und 
nahezu  matt  ist;  erst  im  Baraiehe  des  die  ÜJmta  L/FT.  ansch&lrfeiideii 
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plcxcs  bei  einem  BogenfttMtm^  von  5714'  (Pontkm  No.  79)  mä 
(Position  No.  80),  ab  FUdie  L  treten  iwei  genau  in  der  jaBtirten  Zone 
liegende  Beflexe  Inmittea  einer  Anzahl  anachelnend  nageordneler  Ba> 
fleze  auf. 

Aas  den  genannten  Alnuessungen  folgt  die  homologe  Lage  und  ina- 
beaondere  fOr  Nb.  79  eine  Neigung  ?on  75^39'  com  Haaptschnitt,  worau 
mit  ^^^•S'  Conreetur  daa  Symbol 

(I"  *  f  *  r  '  n)  ^     •  *  •       *  Neignng:  löHT  i 

anm  Hanptidinitt,  —  | 
und  für  No.  80  eine  Neigong  anm  Haaptiduiitt  von  TO^ld*,  worant  i 
mit  -t-O'S'  Correetnr  da»  Qymbol 

(i"  •  I" '  r  •  Ii)       •  *  •        =  ''^^r 

anm  Hanptschnitt  folgt;  wollte  man  lieae  beiden  Fliclien  in  die  Kndkaih 
tflnme  dm  QegenrlMmMders  lociren,  so  wflrde  wmm  üe-IiiAeaa 

(22  .  10  .  1)  Ar  79^ 

(26  .  14  .  f)  flir  80. 

erhalten,  die  höher  ausfallen,  als  dio  Indices  für  die  Lage  in  der  Ilaupt- 
rliomboCder-Polkanten-Zone .  so  dasa  aucli  dieaei  Umstand  tür  die  Zuge* 
hörigkcit  zur  letzteren  bprklit. 

Diese  beiden  FUcben  liegen  an  beiden  «Seiten  der  Position  des  Di- 
trioeders 

>/s  (a  :  VtA  :  »:  |}      (2  . 1  .0);  Neigung:  72*48'  aom  Haupt- 

aehnitt;  aie  gebAieD  auaammoi  mit  der  FIiebe,28l(  in  Tklialltt  d.  an  dm 
OberflidienbiUUingen,  wekbe  die  ohngefiUire  Umgrenaong  der  Ditrietfer» 
Hiebe  einnehmen:  in  der  Positüm  der  DitrioCderfltehe  iat  aber  kein  Ba- 
flez  an&ofinden. 

Um  die  aasgedehnte  matte  FlAche  awlschen  den  besprochenen  Be- 
flexen  and  der  Dihexaflderflftche  I.  =  E  an  beatuameo,  wurde  anf  Grand 
dnea  milcroflkopiaeh  wohl  an  erkennenden  Kanten-Paralleliaania  angenom» 
man,  daaa  sie  auch  In  die  Endkantenaone  dea  Haopt-  oder  Gegearbom- 
boMera  gebore  und  mikroskopisch  der  Winkel  gemessen,  der  von  dsr 
Kante  zwischen  der  matten  Fliehe  und  der  DihezaUerflicbe  II.  aar  Kante 
TLßV.  In  der  Ebene  der  Fläche  II.  gebildet  wird  and  161^40'  gefundea, 
was  mit  einer,  bei  der  hier  benatzten  Beobachtnngaweise  nicht  befremden- 
den Coneetor  von  -\-0'*lV  auf  das  Symbol 

bV*  Q-  •  f  J  j-  •  ^)  =  (7  .  6  .  0);  X  =  6;  Neigung 

iUhrt. 

Da  wir  aber  bereits  mehrfach  als  indacireode  Grundlage  das  antUoge 
üemiskalenoedcr 
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angenommen  habrn ,  und  die  Summe  der  Indices  für  beide  FlftchfU  4iM 

gleiche  ist,  dip  ituittr  Oberflächen-Beschaffenheit  für  eine  Fliehe  so  eitt» 
fachen  Ausdrucks  Im  In  rudf'nd  ersrhrint,  ho  möchte  ich  auch  diese  Ober» 
flächen-Iiildung  als  eine  Iiiduitions-Erscheinung  AnpAlyM^y^  (10 
Einwirkung  der  autilogen  iiemiskalenoSder 

*'^«  Cf* '  f  '  ^  '  ^}  "^0.8.1)  I&  einem  iweiton  Indhidaum 

Äurückführen. 

In  der  folgenden  Übersicht  habe  ich  diese  Bestimimvig  unter  No.  81 

rcgibU  11 1. 


An  HemnkaleiioMm  ans  der  Endkaotenaone  des  HiuiptrbomboMers 
bat  A.  DisgloisbIdx  (Mbnoin  ete.  du  QttcNrte  p.  96)  deren  drei  anl^e- 

b»/t,  b"  imd  b*. 
Das  erste  dieeer  drei  eutspricbt  dem  Symbol 

a'    a*     c  N 

bV*       •  g"  •  2  •       =    -^-ö)»  X  =  6;  Neigung  zum  Haopt* 

aduütt  =s  79<*27'  and  bier  unter  Reflex  26.  anfgef lumden ;  die  FUcbe  b* 
gibt: 

W       :  l  )  =  (3  .  1 . 0);  X  =  2j  Neigung  zum  Haupt- 
Schnitt  =  6&»6'  und  b*  das  Symbol 

/"     a    a     c  \ 
b*/4  (^a  '  ^  '  ^  '         =  (6 . 1  .0);  X  =  '/t;  Neigung  zum  Haupt- 

■obnltt  =  6Sn4'. 

Die  Fläche  T>^  2  ist  einmal  an  einem  Krystall  aus  Wallis  und  einmal 

an  einem  Amptliy^t  nn?  Brasilien  g^efiinden;  zeigt  ein  wasserheller  Kry- 
stall au-  Brasilien  und  ein  Krystall  unbekanntnr  Herkunft,  derselbe 
welciitM-  ;iuch  das  RhoTnbni'cUu-       —  ^/sr  beobacliton  Vwf9. 

0.  vdM  Rath  hat  an  den  Kr^  stallt  n  aus  *lem  Mannorbmch  Collo  di 
Palonii>:ijo  anf  Elhn  (Zeit^duift  d.  (IrMit^ch.  geoi.  Ges.  Bd.  XXII,  p.  623) 
ein  H(  inisl<al' riot  (1(  r  ;ni>  It  r  Endkantenzone  des  Hauptrhombo(^ders  be- 
schrielten,  wekhes  cifie  Neigung  von  Ißß"  zu  R  besitzt  und  zwischen  b* 
und  b^  belegen  ist;  wegen  der  Unsicherheit  der  Abmessung  scheint  Herr 
VOM  Rath  Anstand  genommen  m  haben ,  ffir  dasselbe  ein  neues  Symbol 
zu  ailoptiren.  Corrigirt  man  aber  die  Abmessung  auf  166'*15',  so  ergibt 
sich  tur  dasselbe  das  Symbol 

b*  =  h«/*  (a :     ^  :  I)  =  (4. 1 .0);  X  =       Neigong  xnm 

llAuptschnitt   =  60  52'. 


In  der.fiklgendea  Tabelle  babe  idi  die  bier  besproobenea,  Hiefls  m 
nir.  tbegUs  von  anderen  hsebacbteten  HemiakalenoSder  ans  der  Eadkaatea- 
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Zönr  tläopt-  und  Gegenriiombofiden  msamnengestcllt  nnd  zwar  ia 
der  Beihenfolge  ihrer  Neigung  zum  Hanptidiaiti,  aber  in  Columnen  ge- 
ordnet, je  nachdem  sie  dem  einen  oder  dem  anderen  Bhombofider  ange- 
lOteiBt,  nnd  je  nachdem  sie  in  homologer  oder  antiloger  Stellung  enge* 
ttommen  worden  sind. 

Diese  Aufstellung  ist  aber  nur  eine  vorläufige,  das  bis  jetzt  erreichte 
Ergebniss  darstellcud:  wir  haben  noch  (V.r^  bisher  augcnomm^^nea  Positio" 
non  auf  rlon  Umstand  zu  untersuchen,  ob  nicht  in  einzelnen  Fällen  die 
Annahme  einer  Verwfirhsung  von  Links-  uml  Refht^qnnrz  zu  vrrmnthpn 
ist,  wo'lurrli  flif  ]  ,i^rriisi  baft  als  homolog  oder  antilog  nach  den  im  Kin- 
gauge vorgetragenen  aUgemeinen  Verhältnissen  eine  Änderung  erleidai 
würde. 

Diejenigen  ReflexnuniiiK  i  u,  für  welche  das  Ergebniss  der  dann  1.  i- 
genden  Untersuchung  dahm  lauten  wiid ,  dass  bei  ihnen  ein  Wechsel  der 
Eigenschaft  ab  homolog  oder  autilog  vorzmiehmen  ist,  sind  mit  einem 
Ausrufungszeichen  kenntlich  gemacht. 

Die  nachstehende  Tabelle  ergibt,  dass  die  Mchizahl  der  ils  inducirt 
bezeichneten  Hcraiskalenoeder  der  Endkanten-Zone  des  Ilaupu  huuiboedeib 
angehört;  aus  der  Endkanten-Zone  des  Gegcnrhomboeders  ist  nur  das 
Hcmiskalenoöder  (11  . 28 . 3),  x  ''/«i  Reflex  20.  als  von  (3.2.  0); 
X  im'8  Mneiri  ingenomaien  werden. 

Die  jndncirten  FlAdiea  der  Hanptrhonibotfor-Polkaatiit-Zone  sind 
theOe  in  der  Golonne  der  homologen,  theüe  in  der  Colonne  der  antilogea 
Fttctai  MffeMri;  did  aataogen  indocirtea  Fttchen  entsprcdien  nach 
llaaaigabe  der  allgemeinen  atereometriacben  Yerli&ltnisae  homologen  ty- 
pischen und  ,die,  homoh^eii  indndrten  onigekelirt*  aatilogen  typiixJieB 
Glichen  der  GegenrhomboSder^Folfcanten-Zone;  an  tjpiachen  FUchoB  der 
ietsteren  sind  aber  an^efflhrt: 

a.  homologe:  1)  (12  .  7  .  1);  x  =  »/i;  Reflex  61. 

'  ■         aut  1  antilogen  inducirtcu  Fläche  (8.19.0); 

2)  |2  .  1  .  0);  X  =  3;  Reflex  46.  (I)itrioeder) 
mit  o  antilogen   inducirten  Flächen   (6.13.0)  (7.15.0) 
(7.13.0),   begleitet  von  'd  homologen  Flachen  {^.4,0) 
(17  .  9  .  0)  (7  .  4  .  0);  ' 

b.  antiloge:  1)  (6  .  14 . 1);  x  =m  «»/«;  Reflex  31.  64.  70. 

mit  1  inducuten  Fl&che  (12  .  7  .  0); 

2)  (5  .  12 .  1);  X  ==       Reflex  76. 
mit  1  Indncirten  Fliehe  (17  . 11 .  4^; 

3)  (3.8.  1);  X  =  6;  Poaitkm  81. 

mit  5  homologen  indndrten  FUchen  (83 . 15 . 0)  (16  .  II .  6) 
(18 . 18  . 0)  (15 . 11 . 0)  (19 .  U .  0)  nnd  begleitet  m  8  anti- 
logen Flftchen  (11 . 16 . 0)  (7 , 10.  0)  (11  .nö .  0),  die  mOf- 
iteher  Weise  gleiehlUIa  fndadrt  sein  kdoneu,  weiin  «Äie  Verwachsung  tob 
BedMs*  nAd  Linksqnan  staiMfindet»  namentHeh  da  bei  iwei  derselben 
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(11.16.0)  und  (11 .15.0)  dieselben  Iiidioe»-Zaie&  wiedttktkrin,  die  wir 

Aoch  unter  den  homolo^n  finden. 

Ausserdem  finden  sich  noch  drei  Hemiskaleno^der  ans  der  Polkante 
des  Hauptrhomboedrrs,  für  welche  wir  Indnctions- Erscheinungen  nicht  tat» 
genommen  haben,  sowohl  homolog  als  antilog  notirt,  nämlich 

(6  .  3  .  0)  und  (8  .  6  .  0);  X  =  4;   Keflex  68.-27.  47^ 
(9.7.  0)  und  (7  .  9  .  0):  X  =  8;   Reflex  7n.-nG. 
(7 . 6  . 0)  »nd  (6 .  7  . 0);  X  s=  13^  fieflex  82.— 6&  ' 

£e  liegen  also  im  Qnnien  nindestene  fünf  FiUe  vor,  irelcfae  et  notii- 
wendig  machen,  die  hier  aufgestellten  Symbole  auf  den  Umstand  zu  nnter- 
suchen,  inwieweit  ilire  scheinbar  homologe  oder  antiloge  Position  unter 
Annahme  einer  Verwachsong  Ton  Linka^  und  Bechteqnan  eine-Ändermg 
wa  erleiden  hat. 

Allerdings  liefert  das  vorliegende  Material  keine  anderen  Ifodve  nie 
die  Forderung  der  möglichsten  Einfachheit  der  Ver&nderungeni  Fel^be  wir 
in  den  bisherigen  empirischen  Positionen  vorzunehmen  haben,,  wenn  wir 
die  homolog  und  antilog  notirten  Positionen  als  der  einen  oder»dee  ande- 
ren Reihe  angehörend  betrachten  wollen. 

Ztin;irlist  könnrn  virr  iler  oben  notirten  Falle  durch  dif  Annahme  be- 
seitigt werden.  *la-s  in  den  Reflexen  55.  56.  57.  und  bö.  'Iiis  Anftrrti'n 
der  anderen  Art  des  Qtiar'/"s  angezeigt  und  ihre  wahre  Position  iliv  ho- 
mologe sei;  dif'^e  Flächen  luKleii  aber  mit  dem  Hetiex  'il.  -— r  ''^r'  und  der 
Fläche  des  lietlcxes  59.  das  zweite  Individuum  in  (ier  Kanteu^one  VT. 
=  r'/Tl.  —  r',  Tabelle  h.,  am  Krygtall  ITI.  (TJnks(iuarz) ,  so  daM  also 
hier  das  zweite  Individuum  aus  Rechtsquarz  bestehen  würde. 

Der  Umstand,  dass  dadurch  die  Flache  59.  in  die  homologe  A}>thei- 
lung  locirt,  ihre  Eigenschaft  als  inducirte  des  DitrioCdcrs  verlieren  wurde, 
ist  eine  nur  scheinbare,  weil,  wenn  das  dritte  huiividuum  wieder  aus 
Linksqnarz  besteht,  nunmehr  sciin;  homologen  typischen  Flächen  homo- 
loge inducirte  I<  iacLcn  iu  dem  darauf  lu  Zwilkugüsteiluiig  aul^gulagertcu 
Kechtbquaiz  iüduciren. 

Die  l'iachen,  welche  vom  Hemiskalenoeder  der  Gegenrhomboöder- 
Polkant(m-Zone  mit  dem  Werthe  x  =  6  inducirt  sein  könnten,  sind  nun 
alle  bis  vuf  die  des  Reflexes  21.  lunnolog  und  daher  auch  jenes  antilog 
=  (3.8.1),  wie  auch  angenommen,  an  setsen;  die  Fläche  2L  aber  hnt 
relativ  so  einfache  ladleea  (7 . 10 . 0},  dnn  whr  bei  ihr  auf  die'inbiidüre 
£igeneehalt  als  Indndrt  Tendehtea  könaen. 

wurden  wir  den  nmgekelbrten  Fall  annehnien  und  dem  Hemiskak- 
noitfer  «ns  der  6egenrlMnnbolder-Polkaiiten<^ne  mit  dem  Weithe  x  ^  6 
di^'  hemologe  Stellung  einrlnmen , .  dann  mtkssten  die  von  Ihm  indndrten 
FliGhen  aatilege  Stellnng  haben,  und  daher  die  Reflexe 

M.«  (16.11eO)y  74.  =  (18.18.0);  48.  (16 .U.O)  nnd  foigeradit 
AQch  die  sich  je  an  sie  in  demeelben  InfiTidnnm  «nachlieaeanden  oder 
6unh  Identitit  mit  55.  »  (7.6.0)  nnd  6«.  s=s  (9 . 7 . 0)  v^bondenen 
Fttchen 
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45.  =  (22  . 15  .  Ol ;  73.  -  (9  .  7  .  0):  32.  =  (7  .  6  .  0) 
oise  Verwaclisim^  vou  liechto-  und  Linkfl^OATZ  iBVohfiren       to  <W»  «jn- 
tüogea  zuzugef allen  sein. 

Dann  müsste  aber  noch  ferner  im  Anschluss  an  K^  llex  45  46. 

am  Krystall  II.,  Kante  VI.  =  r'TV.  —  r',  Tabelle  g.  (Lmksqumrx) 
das  2,  IndivWnum,  liellex  45.  46.  47.,  Rechtsquarz  sein;  femer 

am  ivrystall  III.,  Kante  VI.  =  ß/U.  =  R,  Tabelle  i.  ' Linksquarz) 
die  scheinbar  homologe  Seite  des  ersten  Individuums  mit  üta  Flachen  6äL 
68.  67.  66.  65.  Rechtsqnarz  und  antilog  sein, 
ferner  im  Ausohlnss  an  74.  und  73. 

am  Krystall  TFI..  Kante  VIT.  —  R/XI.  =  R,  Tabelle  k.  |Linksqu;irz| 
die  scheinbar  homologe  Si  iio  dps  1.  Individuums  (3.  am  KrystailJ  mit  den 
Flächen  72.  73.  71.  Reohts  iinirz  und  antilog  fieinj 
schliesslich  im  Aiibciiluss  an  32. 

am  Krystall  I.,  Kante  II.  —  R/IV.  =  R/Tabelle  e.  R^htsquarz)  die 
scheinbar  homologe  Seite  des  1.  Individuums  (Lage  gleich  dar  des  zweiten 
am  Krystall)  mit  den  Flächen  32.  33.  Linkscjuarz  sein. 

Es  würden  hiernach  noch  weiter  47.  (ad  45  46.),  —  69.  66.  67.  65. 
(ad  66.),  —  72.  (ad  74.  73.),  —  33.  (32.)  ihre  i-o.^ition  verändern  mtisseiL 

Es  gestaltet  sich  daher  das  Verhältniss  wesentlich  einfacher,  wenn 
wir  die  auf  einander  folgenden  Flächen  55.  66.  57.  58.  und  mit  ilinen  59. 
als  aus  Rechtsqnarz  bestehend  annehmen,  während  der  Krystall  III.  selbst 
im  Übrigen  zunächst  als  Linksquarz  gelten  wird. 

Es  bleibt  nun  nnr!i  übrig,  die  vorliegende  Frage  noch  bezüglich  des 
llemi^kaleno^ders  vom  Werthe  z  =  4  im  fiefles  63.  und  27.  47.  m  be- 
antworten. 

Der  Reflex  6B.  bildet  den  alleinigen  Repräsent.antcn  des  3.  Indivi- 
duums in  der  Griip]u'  der  Kante  VI.  —-  T?  II.  —  H,  Krystall  III.  (Link«- 
quarzi,  und  kann  lüglich  dieses  Individuuni  Urclitsqusrz  sein,  ohn«'  notll- 
wendig  irgend  eine  andere  i<'la(  lu^  in  dieses  Yerhältuiss  bineinnozieiicn. 

Ist  umgekehrt  die  wahre  Position  des  Ilemiaknleiiofiden:  x  =  4  dit 
Toa  (6.3.  0),  wie  scTh  inliar  in  Beflex  63.,  so  mius  dfts  Auftreten  der 
Reflexe  27.-imd  47.  eine  VerwM^nng  fon  Aechto^oin  und  linkiqiinii 
lAfOlviren,  und  würde  dann 

in  Retreff  des  Reflex  27. 

am  Krystall  I.,  Kante  IV.  =  r'/VI.  =  r',  Tabelle  d.  (Rechtsquan) 
das  4.  Individuum  (Lage  gleich  der.  des  2.  am  Krystall)  mit  den  Flächen 
26.  27.  28.  Liakaqnans  sain  and  weh  vegen  dknr  Identitit  der  Fitehen 
28.  nnd  22. 

am  Krystall  J.,  Kante  I.  =  r';Y.  =s  x\  XabaUe  c.  (Rechtsanarz)  das 
2.  Individuum  (Lage  gleich  der  des  ersten  am  Krystall)  mit  den  Fltehaa 
31.  nnd  22.  Liaksquarz  sein,  — ' 

in  Retreff  des  Reflexes  47.  folgen,  dass 

am  Krystall  II.,  Kante  VI.  ^  r' IV.  -  r',  Tabelle  g.  (Linksquan) 
das  2.  IndiTidnom  mit  den  Fliehen  45.  46.  47.  Rechtsqnacs  sei  and  folg* 
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Udk  die  in  dem  Torfaergelienden  besprochene  Gruppe  ikir  *lh&clien  45.  66. 
t4  16:  79.  81-  nebet  69.  68.  97.  65.  88.*  eine  Terwacbeiinf  beidte  Arten 
von  Quarz  involTiren. 

£s  identiftciren  sich  dftber  beide  luer  beeonders  behandelten 
gern  ob 

das  Hemiskaleno^der  Ii  4P  4  alt  <6  .  f .  0)  oder  (3.5.0)  « 
das  HemiaknlenojSder  ^      6  als  (8 .  3  .  1)  oder  (3.8.1) 
zu  syinl)oliäiren  sei^  und  zwar  spricht  die  Einfachheit  der  Änderungen 
entschieden  dafür,  das«  beide  als  antiloge  Flächen  (8.5. 0)  und  (8.8.1) 
Miniiasses  atlen. 

Dieses  angenommen  dringt  sich  aber  die  Frage  ani,  ob  mm  nicht 

Werth  X  fts       Reflex  31.  64.  76.  .  : 

Werth  X  =  »/i,  Reflex  75. 
anter  Urgirong  einer  nicht  TOrlcennbaren  Abhängigkeit  vön  dem  antilogen 
Hemiskalenoöder  (3  .  5  .  Or>;  x  -^4  als  homologe  Flächen  aufeufiassen  habe. 

Reflex  81.  repr&sentirt  nUdn  am  Krystali  I.»  Kante  D.  ^  R/IY.  =  R, 
Tabelle  e.,  das  2.  Individuum  (Lage  —  oder  besser  Axenrichtung  gleich 
der  des  ersten  am  Krystall);  Reflex  64.  reprftseutirt  allein  am  Krystall  Iii., 
Kante  YI.  =  Rli.  =  R.  (Linksquarz)  das  zweite  Individuum,  so  zwar, 
daSB  alsdann  hier  das  zweite  und  dritte  Individuum  (letzteres:  Reflex  63.) 
WM  Aeohli^aarz  bestehen  würde;  Reflex  75.  und  76.  repräsentiren  zu- 
sammen, am  Krystall  lU.,  Kante  VII.  =  R/XL  =  R  das  2.  Individuum 
(Axenrichtong  gleich  der  des  vierten  und  zweiten  am  Krystall);  in  allen 
drei  FäUen  werden  andere  Flftidieii  nidit  mit  in  den  Wechsel  der  Art  des 
Qnarzes  hineingezogen. 

Weitere  Fälle  dieser  Art  anzunehmen,  liegt  keine  Veranlassung  vor^ 
and  ordnen  sich  dieselben,  nach  den  Krystallen  gegangen,  wie  folgt: 
Kcyatali  1^  Kante  II.  =  R/IV.  =  B,  Tabelle  e.i 

1.  Individuum:  Rechtsquarz: 

2.  Individuum:  Linkdqnarz;  Reflex  81. 
Krystall  IL,  nur  Linksquarz. 

Krystall  III.,  Kante  VI.  =  i'IlL  =  r';  Tabelle  h-j 
1.  Individuum:  Linksquarz; 
X  Individuum:  Rechtsquarz;  Reflex  51.— 50. 

Kante  VI.  =  R/IL  =  Bi  TabeUe  i.; 

1.  Individuum:  Linksiinarz; 

2.  Individnom  (Lage  gleich  der  des  ersten  am  Krystall)^  Rechtsquac? 

Reflex  64. 

8.  IndividQum  (Lage  gleich  der  des  zweiten  am  lürystallji  Rechts^uarai 

Reflex  63. 
Kante  VII.      R  XI.  =  Ä,  TabeUe  k.; 

1.  Individuum:  Linksqnarz; 

2.  ladividuitm  (Lage  «^Ipich  der  d«  s  vierten  oder  «weilen  .aia  Krystall); 

Eechts^aarzi  Reflex  75.  76. 
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Die  eiiizelncü  Ilemiskalenouder  aber  biiid  nach  iliren  wahicü  Positio- 
nen nunmehr  in  folgende  Gruppen  zu  ordnen,  wobei  ich.  dio  al»  inducuL 
angenommenen  mit  einem  Stern  bezeichaen  werde. 


I.  Hexniakalenoeder  aus  der  Folkanten-Zone  des  HaupW 
^  rhomboöden  B. 

1.  Homologe  Reihe. 


Hexagonalcs  Symbol. 


Bemerkungen. 


hV«(»/»:*/rti^M:^) 


(5.1.0) 

b* 

1;0> 

b« 

(8.1.(1) 

(9.4.0) 

(15.7,0) 

[•/2(a  :  Vi  :  a  :  r'j)  (2.1.0) 
♦  hV4(»'/i  :  «Vj7  :  »V»  :  c/»^)  (17  .  9  . 0) 


J»V*(*7«  :  :  :  •/«)  (7.4.0) 
fkV4(«'/ft;*'/i>:ft'f  i<^>  (ia.7.0) 


•liV4(»76:«7i'^»Vii:«/»») 


JiV*(»' :  »V*  :  •'/» :  «/») 

•  hV4(»77:. Vi«:  »Vis  :«/s7) 
♦liV«(»74:*7i«:*7ii:f/i7) 

♦hV4(*7»:»7i«:*7is:'/si) 
♦hV«(»'  4  :  *  :*7ii  :e/»e) 
♦hVi(''/5  :  "7i9  :  "lui'^lis) 

liV«(*7a  :  »7»  •  '  /»  :  ^/i») 
h'/4(a' :  «Vs  :  •7i  :  ^» 

Ii'/4(a' :  »Vi :  *'/•  :  c/i,) 

•  b7*(*7i:*7":'7i3:'=/2») 


b^> 


b'/4 


(17.U.0)  b^'/u 


(d.a.(^ 

(22.15.0) 

(16.11.0) 
(18.13.0j 
(15. 11  .0) 
(ly.11.0) 
(9.7.0) 
(5.4.0) 
(7.6.0) 
(15.13.0) 


(11.10.0) 


bV» 

b"i5 

b'«/ii 

b'*/ii 
b'»/i4 
b»/7 

b*/» 
b\e 
b**/i$ 


'/3P2 
-Vt»Bl7 


-^siR% 

-*/ieR»/s 
— */isR'/s 

-"/»R'*/ii 


A.  Df8  Cloizbaitx. 

nach  Messungen  t. 
Bin*!. 

iL  NB  GUHBAiX. 

§9.  RecbtBqntn,  ab- 
hängig von  (2.1.0) 

Linksquarz. 

48.  Ditrioedor,] 

62.  Linksquarz,  ab- 
hängig Ton  (2 . 1 .0) 

691  gohtirad. 
79. 

77.  LinkBqnarz,  ab- 
hängig von  (14.6.  IJ 
Rechtsguarz,  76. 

65.  Linksquar^  ab- 
]iftngigvon(18.5.1) 
Rechtaqoarz ,  sn 
64.  gehörend. 

|25.  —  A.  ois  Cu»- 

I  ZEACZ. 

45.  . 

5b.  Gö.  / 

labhängigTMi 

(3.8.1)80. 

46.  57.  r  ' 

|67.  ' 
56.  73. 
!68. 

32.  65. 

69.  72.  vielleicht  ab- 
biligigvon(3.10.2) 
X  =  15,  nkfat  be> 
obaebtet 

188. 
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2.  Antiloge  Reflie. 


Hcxagonales  Symbol.      Tndkefl.  tkJLtrt. 


Bemerkungen. 


(ö .  19  , 0} 

*  a';A(»/« : 

ft/is  : 

(6.  13.0) 

-fViöRl3 

*  aV4(»7« : 

»7is 

:  »7t 

(7.13.0) 

— «/loKia 

a'/4(*7a  : 

a7*  ' 

"^73 

(3.5.0) 

aV4('''/3  : 

*7«0  ' 

(7  .10.  0) 

-*/l7R*/l 

(9.U.0) 

• 

50.,  abhangig  vaa 

12  .  7  .  i). 
49.      jabbängig  von 
22.28.1  (2,1..0J. 
127.  il.  63. 
1. 


•  * 

r 


TL  HMulAalfliioMer 


I« 


SctdkgMles  Sjmbol; 

.1  .•• 

Indides. 

r 

n.  Nah- 

iwmefAiuiffBii. 

['/»(a  :  »/•!  :  a  :  '/s) 

(12.7.i)|(dVu  dVtb') 
(2.1.0)         b*  ! 
(14.6  .l)|(bVi  bVibV.) 
(12  .  5  .  l|(byi«  bV»  b;)  j 

2.  Antiloge  Reihe. 

-V*R**/»[öi. 

*/aP2    [48.  Ditrioeder.J 
-|-VtR'»/s,3l.  46.  7G.i,^,^. 
+>ß^V»  75.  ,  ; 

'HeiigOiialfti  Symbol 

T.  jUnnr. 

V.  Naiu- 

Ttomoihingfin 

♦»«/i(«/bi*/u:«/kf:«^i) 

(11.98.8) 

(3.8.1) 
(8,10.2) 

(bVa  bV.  b') 

■ 

20.,  ftbbftngigfon 
(3,2.0). 

81. 

"vernuithcle 
Gruulage  von 
(15 .  IS  .  0).  69. 
71 

•l.' 


I  > 
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OrapUa^ha  DarsteUung. 

Wenn  man  Krystalle  von  so  complicirter  Zononf»ntwicklnng  auf  Grund 
der  ans  den  Reflcxo rscheinungcn  hor{?eieiteten  Symbole  praphiscli  dar- 
stellen will,  so  kann  man  nicht  ohne  Writorcs  die  ganze  Reihe  der  auf 
diese  Weise  pymbolisirten  Obertiacben-Elciuf ntc  in  derselben  Ordnung,  wie 
sie  unmittelbar  hoobiK iitet  M^orden  sind,  hinter  einander  auftragen;  denn 
abgesehen  von  der  tci  hiüschen  Schwierigkeit,  eine  solche  Fülle  von  Flä- 
ch^tn  7t]  einem  ulir rsirlitlichen  Bilde  zu  vereinigen,  würde  man  bei  einem 
Bolchen  Verfahren  eine  Figur  zn  Stande  bringen,  die  keineswegs  dem  con- 
creten  Krystall  entspruclie :  man  muss  nnabweislich ,  um  eine  möglichst 
naturgtreue  Darstellung  in  einfachen  geraden  Linien  zu  geben,  der  Zefch- 
nnng  eine  besondere  Untersuchung  der  Kanten-Configuration  zu  Grund© 
legen  und  diejenigen  Fl&chenelemente ,  welche  innerhalb  eines  deutlich 
von  Kanten  begrenzten  OberflÄchen-Theiles  belegen,  nach  ihren  Haupt- 
dimensionen in  eine  FlÄche  zusammenfassen  und  der  ]i('si;hreibung  dann 
(He  Ausführung  ihrer  Eigenthnmlichkeit  überlassen,  auch  die  Dai-stellung 
derjenigen  Flächenclemente,  die  wegen  iiiier  geniigen  Ausdehnung  nicht 
in  dem  gewfthlten  Maassstabe  ausgedrückt  werden  können,  gänzlich  fallen 
lassen;  es  genfigt  auch  fiigKch,  ihre  Lage  in  der  Beschreibung  anzudeoteft« 
-  — Nach  diew  ftiwiip  itt  es  weh  fersueht  worden,  in  Fig.  l.a.,  Ta£m 
lüe  KMrt«ft-qDiiftgwitiiii  te  mtratoB  The$U»  das  KiystaU  L  dunsttUco. 

Die  BlMmMder  swfielieii  den  Dihoiaflderfliekfla  I.  und  Yl,  ordaeB 
sioli  in  drd  kaatenbegrenate  OberflAdienliheUe,  toq  d«iien  sich  iwei  aaf 
diHT  Seifte  TWi  t  =s'  B,  eis  dritter  auf  Seite  IT.  »  r'  tat  eretea  liidiTl- 
'•dtiintt,  und  umgekelire  im  sweiten  XndiTidoitm  der  eine  «nf  Seite  t 
wd  k#el  wt  Seite  ven  FT.  «  Ii  lodren. 

Für  dier  Oberflldien-lliefle  ^l»er  I  =  R,  —  ilso'An  ideiii  Hageren, 
binteren  TM  der  Kante  liad  die  Azeaschnitte  ton  '/br  and  '/br*  genom- 
nMn  irarden,  ven  denen  */sr  dem  dritten  ladiridaBm  der  Zone,  Vsr*  dem 
Tieften  Individnam  eigentlielL  angehört^  IHr  die  Fliehe  filier  lY.  as  r*  ist 
*/sr  benfttit  irorden,  gleiehUsUs  eigeatUch  dem  vierten  Individnam  nafs- 
hdrend:  * 

An  äm  Idnecen  IMle  der  Kante  L/IT.,  woIT.  »»B,I.9ei^lit, 
Bind  die  an  iie  aagrensenden  Flichenbiidnngen  gleichfiüla  dardi  Vsr,  dem 
vierten  indiridanm  und  '/«r,-  dem  drftten  Individanm  aBgeh(k«nd»  darmh 
stellen;  die  mittlere,  noch  auf  IV.  =  B  sa  geneigte  Fliehe  haben  wir 
als  indocirt  von  V^r  des  drütea  Individuums  angeneramen  und  iat  daher 
am  besten  dareh  ^ßm  wiederzugeben,  in  geiner  Kantealage  knam  muküSh 
"  Tereoldeden  von  der  FUdie  V«r'  im  vierten  Individuum. 

In  den  Zusch&rfungra  des  l&ngeren  vorderen  Theils  der  Gegenrliom* 
beeder-PoUmnte  n.  s  r'IV.  =  r'  herrscht  eine,  eine  grössere  Zahl  regel- 
loser Reflexe  gebende  Fläche,  in  welcher  wir  die  Positionen  27.  und  28. 
in  Tabelle  d.,  und  79.  und  80.  im  Text  bestimmten^  die  sich  in  ihrer  Lage 
den  Ditriofider  (2.1.0)  nibem»  aad  daher  mit  dea  Kaatan  dieser  Fl&eke 
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wiederzugeben  sind,  welches  letztere  unserer  Vorstellung  nach  im  fünften 
'Individuum  sich  ausgebildet  befunden  haben  mag.  Zwischen  ihr  und  der 
Dihexaederflüche  IV.  =  r'  treten  noch  zwei  sciunale,  Reflex  25.  und  26., 
auf,  welche  als  Flächen  nach  den  fi\r  sie  angenommenen  Axeuschnitten 
(3.2.0),  X  =  5  und  (9.11.0),  x  =  10  im  vierten  Individuum  der  Kante 
eingetragen  werden  können.  : 

Die  analog  gebaute  Zusclmrfung  der  Knnte  I.  =  r'/V.  =  r'  besteht 
gleichfalls  aus  einer  herrschenden,  ohngefahr  in  die  Lage  des  Ditrioßders 
fallenden  Fläche  mit  zahlreichen  Reflexen,  von  denen  wir  den  einen  in 
Position  22.  bestimmt  haben,  zu  denen  sich  nach  Analogie  nuch  ^l<|<eliear\ 
elemente  ähnlich  den  Positionen  71).  und  80.  gesellen. 

Zwischen  diesem  in  den  Kanten  des  Ditrioc<Iers  zu  zeichnenden  CogMr 
plex  imd  der  Dihexa^erfläche  I.  =  r'  liegen  gleichfalls  zwei  kleine  FHb»' 
eben,  20.  und  21.,  die  wir  nach  den  für  sie  gefuiuifinen  Indices  (7. 10.0), 
X  '=  "/3  und  (3  .  2  .  0),  X  =  5  eintragen. 

Nachdem  wir  bereits  über  die  Reflexe  79.  und  80.  disponirt  haben, 
bleibt  uns  von  der  Gruppe  der  Uemiskalenoeder  auf  der  Ecke  I.,  II.,  IV. 
noch  das  der  Position  81.  übrig,  das  wir  als  (3.8.1),  x  =  6  in  der  Zwil- 
lingsstellung angenommen  haben ,  und  das  ich  auch  —  in  Ermanglung 
einer  directen  Bestimmung  an  der  etwas  beschädigten  matten  Fläche  auf 
der  Ecke  I.,  IV.,  V.  eintrage. 

Der  untere  Theil  der  Kante  II./IV.  gehört  dem  Hauptrhomboeder  dea 
zweiten  Individuums  am  Krystall  an  und  herrschen  in  ihrer  Zuschärfung 
die  sehr  flachen  Uemiskalenoeder  32.  =  (7.6.  0),  x  =  18,  und  33.  = 
(11.10.0),  x  =  21 ;  eine  dritte  Fläche  31.  bildet  einen  schmalen  Saum 
nächst  IV.  und  haben  wir  sie  als  (14.6.1)  einem  zweiten  Individuum  mit 
der  Maassgabe  zugetheilt,  dass  dieses  aus  Linksquarz  bestehe,  währcn4. 
der  übrige  Kr}'stall  ausschliesslich  aus  Rechtsquarz  gebildet  ist. 

Es  ist  schon  am  Eingange  mitgethoilt  worden,  dass  auf  der  Grenze 
des  vorderen  und  hinteren  Theils  der  Kante  I./IV.,  da  wo  sie  von  der  Da- 
mascirungsgrenze  überschritten  wird,  eine  Einkerbung  sich  befindet,  sym- 
metrisch besetzt  mit  einer  Gruppe  kleiner  Flächen,  welche  jedes  der  bei- 
den hier  aneinander  grenzenden  Individuen  der  Dihexaöder-OberÜuche  als 
in  einen  besonderen  Pol  ausgehend  erscheinen  lässt;  die  Rinne  dieser  EiiH 
kerbung  verläuft  in  einer  zweimal  gebrochenen  Linie;  die  in  der  Rinne 
zunächst  der  Fläche  IV.  =  r'  im  ersten  Individuum  der  Dihexaöderober-" 
fliehe  und  symmetrisch  die  der  Fläche  I.  =  r'  im  zweiten  Individuum  an- 
liegende Fläche  ist  durch  ihr  mattes  Ansehen  und  durch  die  Richtung 
ihrer  Kante  mit  der  angrenzenden  Dihexaedci  fi;u  he  als  isoparametrisch 
mit  der  Position  81.  =:  (3.8.1)  zu  erkennen.  Ihr  in  der  Rinne  gegen- 
über, also  im  ersten  Individuum  angrenzend  an  Fläche  I.  =  R,  im  zwci'^ 
ten  angrenzend  an  IV.  =  R  liegt  eine  schmale  spitz  dreieckig  nacb  unten 
zu  ausspitzende  Fläche,  welche  constructiv  sich  als  ein  scheinbar  homo- 
loges Hemiakdenoeder  ans  der  Endkantenzone  des  Gegenrhomboftders,' 
etwas  flacher  als  das  Ditrio^der  herstellen  l&sst.  Zwischen  diesen  beiden,- 
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an  Jedem  Ende  der  Rinne  gegenüberliegenden,  einigcrmaassen  bcstimm- 
bsren  Flächen  liegt  eine  nicht  bestimmt  conturirte  Oberflächcn-Partiei 
welche  nach  verschiedenen  Seiten  hin  kleine  Reflexe  entsendet,  im  Grossen 
und  Ganzen  aber  daro'estellt  werden  kann,  wenn  man  an  dieser  Stelle  die 
dritte  Fläche  des  Syralwls  (3.8.  1),  scheinhnr  homolog  als  (7.5.0)  ein- 
trüLTt;  (Innn  entsteht  weniprstens  die  zweimal  goknickte  Contur  der  Rinne; 
dirser  Tlieil  der  Zeichnung  ist  also  luii'  Coiijcctur  und  entworfen  ledig- 
lich  zu.  dem  Zweck,  das  Büd  zu  vervoUstan  ligen. 

Schliesslich  ist  noch  zu  gleichem  Behuf  der  Oberflächen  (  r e  t  alt ung 
zü  pfedonken,  welche  au  clor  Stelle  der  Kante  IT./IV,  eintritt,  an  der  diese 
von  der  Damasciruugsgrenze  überscbritteü  wird;  die  Hauptoberflächcii-Ent- 
wickhmg  ist  über  dieser  Stelle  nach  TT ,  unter  ihr  nach  TV.  geneigt,  es 
stösst  also  an  die  oben  am  tiefsten  wrggeuoiumene  Kanteuseite  die  nach 
unten  am  wenigsten  abgehobene  Seite.  Zur  Ausgleichung  dieses  Unter- 
schiedes steigt  oben  ans  der  am  meisten  weggenommenen  Seite  mit  ein- 
springeuUein  Wink(?l,  in  der  Contur  eines  ohngef&hr  bis  zur  Mitte  der 
ganzen  Zuscharfuug  reichenden  Dreiecks  eine  Wiederholung  der  Fläche  Bl. 
in  der  scheinbaren  h&m'  von  (7.5.0)  liervor  uud  iniwirkt  so  die  iiiiUte 
der  Oberflächen  Auiigl(3icLuiig. 

"  •  Die  andere  Hälfte  wird  dadurch  bewirkt,  ditös  &ua  der  am  mcisteu 
abgehobeneu  Seite  des  unteren  Theiis  der  Kantenzuschärfung  mit  ein- 
springendem Winkel  eine  ohnge&hr  mit  der  Dihexafiderfl&che  III.  spie- 
gelnde Fl&che  dreiedmtig  toftaadity  begldtet  toa  diiem  schmalen  Sanm 
einer  oberen  TrapexflAdke,  dorch  welcheo  lettteren  die  niehe  des  Be- 
iexet t5.  wA  81.  Iieiidarlig  *Terbmid«ii  eticheint  Der  untere  Thea  der 
Ansgieichungd-Erflcfaebrang  terliiift  aber  nkbt  scharf  kutenbegrenit,  son- 
dem  fe  der  Form  eines  TerfloBaenea  Kegels. 


Schiuss. 

Wenn  ecUieefllich  au  den  Aeenlletan  der  YmMenien^  m> 
nelinilici  in  de«  epeeiellen  BfoBelnlieieen  der  der  Betrechtan;  i« 

Gmnde  gelegten  Krystalle  sich  bewegenden  Erörterungen  das- 
jenige zu  sondern  ist,  was  als  allgemein  irnUiij  zu  bezeichnen 
sein  wird,  so  muss  man,  wenn  auch  keinen  principiellen,  doch 
^ctisdien  Untersehaed  zwisclMn  den  indneirten  nnd  niehl  ale 
indneirl  taeklweten  Fiftchen  meciMn. 

Die  tndnoirten  fliclien  liaben  einen  indi^nellen  Clumkter, 
hervorgerufen  durch  die  mannichfaltige  Casuistik  einer  gegensei- 
tigen Einwirkung  von  Rechts-  und  Linksquarz  und  einer  Zwillings- 
bildungy  welche  ringsum  die  ganze  Oberfläche  eines  KrystaUi 
beherreeli^  ein  V«rhftltniü,  wie  et  hnnm  hei  einer  anderen  Ifi- 
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neralgattung  zum  Yors<  h'^in  kommt.  Man  kann  voraussagen,  dass 
zu  den  die  Zahl  von  2UÜ  bereite  Oberachreitenden,  für  Flftchen 
am  Quarz  aafgesleUlan  Symbolen  noch  manche  htnznlreten  wer- 
den, ja  der  Fundort  Striegan  bat  bereits  das  Material  zu  einer 
anderweitigen  Vermeliruutr  derselben  geliefert. 

Umsomehr  drängt  es,  diejenigen  Formen  hervorzuheben, 
welche  die  wesentliche  Grundlage  der  Krystallisations-Weise  be- 
dingen, und  das  sind  die  typischen  Flachen;  man  würde  Tiel* 
leicht  auch  auf  ihre  Symbole  gelangt  sein,  wenn  man  in  der 
Auslegung  der  Abmcssungs-Resullate  von  Vornherein  grössere 
Correcturen  geslatlpf  halte;  es  würde  dann  aber  nicht  die  all- 
gemeine Frage,  warum  gerade  der  Quarz  eine  so  grosse  Man- 
niehfaUigheit  oder  wie  mm  dann  gesagt  haben  würde:  Unregel- 
nftssigkeil  zwischen  rofefanissigen  Gliedem  eiiiwichehi,  zur  Sprache 
gebracht  worden  sein;  und  wenn  auch  dieselbe  wohl  kaum  hier 
vollständig  überzoup^ond  gelöst  ist,  so  glaube  ich  doch  auf  einige 
Monnente  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  welche,  allgemeiner  ver- 
folgt, zu  einer  endlichen  Ldsung  beüragen  werden. 
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A.   Milüieüungen  an  Professor  G.  LEONiiAßD. 

Freibnrg  i.  Hr.,  (Ion  24.  Oct.  JS7L 

Seit  molireron  Jahren  mit  mineraloiri-^rh-  uiul  petrofrraphisch-Diikro- 
skopischeü  Stnflirn  bosr]i;lftiL'"t,  hat  sich  mir  in  sti'ts  oinJringlichorer  \Vei^e 
tüp  riirrzpugung  aiitiL^odruiigt ,  dass  eine  woseutiichc  Verbpssorunj;  der 
mikroskopischen  Metho»lo  ilnmi  orreicht  sein  würde,  wenn  gelange,  die 
mikrochemisch pn  üntprsuchiuipon  mit  iler>'  llion  zu  verhiruTcn.  Anfau<?3 
(vgl.  meine  Arbeit  über  den  Nopitolitiit  vom  Kaizonbuckei)  heschränkto  ich 
mich  darauf,  vergleichende  Beob.'u  htuncron  an  verschiedenen  Proben  des 
Gesteinpulvers,  theils  ganz  frij^chen ,  theils  solchen,  die  längere  Zeit  mit 
einer  oder  der  anderen  Sjiure  beliandelt  worden  waren,  voi /uuielimen.  In- 
dessen, so  niit/d)nngend  und  aufklurend  sich  auch  schon  diese  Art  der 
Untersuchung  erwies,  so  liess  sie  dennoch  manches  xu  wüusclien  übrig.  Ganz 
besonders  schien  es  mir  ihu  aal  .m/.d kommen,  nicht  nnr  das  Resultat  eines 
chemischen  l^in^^rittes,  sondern  auch  dessen  Voi  L^  ni-r  und  Veilant"  selbst, 
Bowie  seine  Ausdehnung  über  diesen  oder  jenen  (u  nieiigtbeil  des  Gcateius 
zu  beobachten.  Und  so  entschloss  ich  mich,  an  den  fertigen  Schliffen  die 
chemischen  Operationen  vorzunehmen  und  dann  den  Vorgang  unter  dem 
Mikroskope  stt  beobachten.  Zu  dem  Zwecke  bringe  ich  den  m^lichst 
dfinnen  und  durchaichtigen ,  nur  mit  einer  fernen  Wasaerwhicht  cor  Er- 
höhong  der  Durchdchtigkcit  bedeckten  Schliff  unter  das  ObjectiT,  wekhes 
gegen  die  Einwirkung  etwaiger  aaorer  Dampfe  durch  ein  anfgekleblei 
Glimmerblftttchen  geschatst  ist  und  trage  nun  das  Keagens ,  dessen  Ein- 
wirkung ich  untersuchen  möchte,  Termittelst  einer  CapiUarpipette  auf  den 
Schfiff.  Man  erkennt  alsdum  gau  deutlich  die  Qrensen,  inneriialb  wel- 
cher das  Reagens  angreift,  etwaige  Gasentwickelungon  (Kohleasiore, 
SchwefeLwasserstoff)»  die  Gelatination  eines  oder  des  anderen  Oemengthefles 
des  Gesteines,  EntÖrbung  durch  Auflösung  der  Pigmente  u.  s.  w.  —  Gans 
besonders  interessant  ist  es  auch,  wie  durch  die  Einwirkung  der  Slure 
manche  Capillarspalten  kenntlich  werden,  deren  Dasem  man  sonst  niesttls 
beobachtet  haben  wUrde.  Um  ebige  Beispiele  lu  geben,  erwähne  idi,  4mmb 
man  unter  der  Einwirkung  der  EssigriUue  auf  manche  Schliffs  nnserar 
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buahiscben  Muidelstefne  vom  Kaiserstnhl  in  gm  Yorzfiglklier  Webe 
die  innige  Verwachsung  von  Caicit  nnd  Zeolitb  beolwGhten  kann,  irelebe 
offenbar  eine  Folge  metamorpbiscber  Processe  ist  nnd  oft  im  strengsten 
Sinne  des  Wortes  mit  mOcroslicopiseben  Psendomorphosen  dieser  Substanzen 
nach  einander  endigt 

Sehr  schdn  seigt  diese  YerbäHmsse  das  bekannte  Hyalosideritgestein 
Tom  Ftisse  der  Limburg  bei  Sasbacb,  Uber  dessen  eigenthflmUehe  Znsam- 
mensettnng  idi  in  diesen  Tagen  eine  Meine  Arbeit  dem  Dmeke  überBe- 
fem  werde.  Es  besteht  dasselbe  wesentlicb  ans  einem  rothen  Glase,  wei- 
chet bislang  filr  ein  palagonitattiges  Ifineral  gehalfen  wurde,  mit  ttogt' 
wadbsenem  Augit,  Magnetit  und  Hyalosiderit,  ohne  jeglidie  Spur  nm  TM- 
l|Mtib.  In  den  hie  und  da  zahlreichen,  an  anderen  Stellen  fast  ganz  feh- 
lenden Mandeln  befindet  sich  ein  Magnesia-reicher  Caicit  und  Zeolithe. 
Hat  man  ersteren  durch  Essigsäure  entfernt  und  trägt  nttn  Salasänre  auf^ 
so  beohachtet  man  sofort  die  Gclatination  des  Zeoliths,  spftter  eine  En^ 
f&rbung  des  Hyalosidcrits,  bewirkt  durch  Auflösung  des  darin  vertheilten 
Eisenoxydhydrates  und  darauf  folgende  (lelatination  des  Minerals ;  erkannt 
wird  die  Gelatinimng  leicht  durch  die  Ahnahme  der  Durchsichtigkeit,  das 
Anflioren  der  Polari<jationserschehinn£rrn  nnd  ein  sehwanimiijes  Aufldlihen 
des  gelatinirenden  Minerals.  Diese  Vor<;iinge,  welche  bei  Erwärmung  des 
Srhliffr';  ziemlieh  rasch  eintreten,  erfordern  hei  Anwendung  kalter  SSnre 
oft  niohr  nf'^  einen  'l'ni?:  solhstvfr^^tändlich  !»ff>ht  <\\n  Bpsfh1*^Ti!'iiLruni:  der- 
selben ulirrdiess  in  directem  ^'^r}u^itniss  zur  l)niinr  dos  "^Llililfos.  Auch 
der  Magnetit  wird  sofort  in  Mitleidenschaft  gezof^en.  Dann  verbreitet  sich 
die  Saure  von  den  Rändern  und  Poren  des  Schliffes  an  'n  Iii  ud  auf  zahl- 
losen Capil larspalten  doreli  das  Glas  und  die  Augite  und  beginnt  von  die- 
sen Angrifftipuncteu  aus  eine  Bleichung  des  rothen,  iu  sehr  dttnnen  Schlif- 
fen orangegelben  Glases,  ohne  indessen  die  physikalische  Natnr  desselben 
al?  Glas  zu  beeinträchtigen  und  ohne  dass  eine  Gelatination  beinerklich 
wurde;  ebenso  bleiben  die  im  Glase  eingebetteten  Mikrolitheu  absolut  un- 
verändert. In  gleicher  Zeit  hat  die  Saure  die  Augit-Krystalle  auf  den 
yielen.  anastoinosirenden  Spalten  durchdrungen  und  <lie  in  denselben  be- 
herbergten Glas-  und  Magnctit-Einschlflsse.  erstere  gebleicht,  letztere  auf- 
gelöst. Je  nachdem  man  den  eben  kurz  beschriebenen  Proccss  in  ver- 
schiedenen Stadien  an  verschiedenen  Präparaten  unterbricht,  dann  den 
Schliff  reinigt  und  bedeckt,  kann  man  sich  eine  mehr  oder  weniger  zahl- 
reiche Suite  der  Zersetzuugserscheinungen  eines  solchen  Gesteines  aufbe- 
wahren, deren  Studium  höchst  lehrreich  ist. 

Ähnliches,  je  nach  der  chemischen  Katnr  der  componirenden  Ifineml- 
gemengtheOe  versdiieden,  Iftsst  sich  natOrlich  an  Jeden  Gestein  beobaeh- 
ten.  Kur  gehOrt  eben  ein  wenig  Geduld  dazn,  da  die  Einwirkong  eine 
iehr  langsame  za  sein  pflegt,  wenn  man  sie  nicht  durch  Erwttnnen  des 
Fr&parats  beschleunigt.  Was  man  indessen  an  Zeit  durch  die  Erwftrmnng 
gewinnt,  steht  in  beinern  Yefhftttniss  sn  den  damit  verbundenen  Übelstin* 
den.  80  hindert,  am  nnr  einiges  su  erwähnen ,  der  tnmnltuarische  Ter- 
lauf  der  chemischen  Yorgiage  bei  Erwftmrang  des  Mparates  jede  Cbn- 
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tmuHftt  der  Beobachtung  und  die  meistens  dabei  auftreten il«- n ,  dickc% 
undurchsichtigen  Dämpfe  jede  Beobachtung  überhaupt.  Gua  besondm 
in  günstiger  Lage  sind  natOrlicb  diejenigen  Forscher,  di«  aa  ihren  Ml« 
kroskopen  Vorrichtangea  ta  einer  allmählichen  KrwAmaiig  der  Olüeel> 
tische  haben. 

Es  kommt  mm  aber  darauf  an,  die  Zetsetzangsproduete  eines  solchen 
chemiechea  Processes  ebenfalls  kennen  zu  lernen.  Wo  dieeelben  jenes 
Substan2en  angehören,  deren  Flammen reactionen  BrNSim  so  unfibertreff- 
lieh  beschrieben  hat,  da  ist  es  leicht,  ilnc  clu  inische  Natur  zu  constatiren. 
Anders  verhält  es  sich  bei  jenen  Substanzen,  die  nur  durch  eine  Anaijse 
auf  nassem  Wege  erkannt  werden  können.  SelbstTerstAndUch  sind  es 
^^wtiglii?h  technische  Schwierigkeiten,  die  sich  ans  den  geriOfeD  Menges 
der  zu  nntersuchenden  Flüssigkeiten  ergeben,  welche  ons  entfegentretea. 
Ich  bediene  mich  folgender  Mittel,  um  dieselben  sn  baseitigea  soviel  wie 
ndglich.  — 

Die  über  dem  Schliff  stehende  Flüssigkeit  wird  mit  einer  Capiliai^ 
pipette  abgehoben  und  auf  ein  winziges  Uhrglaschen  oder  ein  ganz  flaches 
Objectglas  übertragen.   Die  Erzeugung  der  NiedersclUäge  durch  Auftra- 
gen des  Reagens  in  Capillarpipettcn  und  deren  Beobachtung  unter  dem 
Mikroskope  hat  natürlich  keinen  Anstand;  wohl  aber  die  Trennung  doi 
Ni'odersrhlages  von  der  Flüssigkeit.    Anfangs  versuchte  ich  diese  Opera- 
tion ebenfalls  mit  Capinnrröhrchen  zu  bewrrkstelligen,  aber  es  ist  absolut 
nnvermcifllich ,  dass  man  nicht  stets  auch  von  drin  Ninlrrschlage  mit  io 
die  Pipette  auhie)une  und  also  anf  das  andere  L'Iirulas  übertrage.  Nun 
kann  man  alleidiiiL^:^  von  diesem  zweiten  ührgias  auf  ein  drittes,  von  die- 
sem auf  ein  viertes  u.  8.  f  anf«;augen  und  dadurch  ziemlich  genau  Nie- 
derschlag und  Flüssigkeit  trennen;  aber  mit  der  Wiederholung  dieser  Ope- 
ration ist  8el^stvpr«;tändlich  ein  steter  Verlust  an  Substanz  (bei  so  kleinen 
Mengen  sehr  euiplindlich)  und  Zunahme  der  Verdünnung  unvermeidlich 
verbunden.    Uni  zu  conconirireu  konnte  man  allerdings  wieder  vorsichtig 
eindampfen;  indessen  sind  trotz  aller  Vorsichtsraassregeln  die  Unglück?, 
fälle  bei  dieser  Operation,  zumal  auf  nirglasern,  weniger  auf  Objecttri- 
gem,  fast  so  häufig,  wie  neuerdings  aut  ilmtsclion  Ki;;cnl)ahnen,  550  dass 
man  sie  gern  möglichst  vermeiden  wird.    Ks  i))eil)t  also  nichts  ülniir,  als 
diese  winzigen  Quantitäten  zu  filtriren;  dabei  würde  aber  so  zienilicli  dip 
ganze  Flüssigkeit  im  Filter  aufgesogen  l)Iribon  :  m  iseht  man  ordeutlidi 
aus,  80  tritt  wieder  die  störende  Verdflnnuni^  ein  nud  erfordert  die  fatale 
Operation  des  Findainpfens.   Um  alirs  dieses  zu  vermeiden,  habe  ich  mir 
nach  dem  Prinrip  des  HrNSF.N  Schen  Fiitriiapf»arates  unter  Luftdruck  fol- 
genden kleinen  Apparat  construirt.    Auf  eine  inat; u.'schliffene  (ilasplatli.- 
die  mit  Talir  bestrichen  ist,  setzt  man  die  kleine  Gla^i^loeke  rl^b,-. 
deren  Durchmesser  am  lio  l'  11  nur  gerade  gross  genug  sein  mus,^,  um  das 
Uhrglas  aufnehmen  zu  können;  bei  meinem  Ap]>arat  hat  die  Gi»Kke  4  7'''' 
ihirchinesser  auf  4r>"i>"  liuhe.    Oben  ist  das  dluckcherr  r»ft"en  und  tragt 
den  doppelt  durchbohrten  Kork  (ccj.    In  der  einen  l>üaung  steckt  der 
fcicmu  Trichter      dessen  Fuss  hinreichend  laug  ist,  um  den  K&ad  des 
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UBtarfMlallten  Uhrgläschens  (ff)  ^  bcrühreD;  der  Trkliter  ist  gross  ge- 
BQgy  tun  etwa  20  Tropfen  Flüssigkeit  fatt«n  so  ktanen;  Sn  dem  Tnobler 
Uigt  eis  winziges  Platintrichterahen  nnd 
svf  diesen  daa  Fflter,  genau  wie  bei ' 
Bvimn'scheB  Apparaten.  In  der  «wei- 
ten öfiuing  steckt  die  omgebogene  Olu- 
röhre  et  di4  iioh  an  ihrem  Ende  erwei» 
tert,  um  einen  Kautschiikschlauch  an- 
susetzen,  an  welchem  saugend  man  unter 
der  Glocke  einen  luftverdünnten  Raum 
erzengt,  vermittelst  dessen  mau  im  Stande 
ist,  auch  noch  sehr  winzige  Quantitäten 
zu  filtrircn,  ohne  einen  erheblichen  Ver- 
lust der  Flüssigkeit  durch  Aufsaugen 
im  Filter  zu  erleiden.  Selbstverstäudlich  ist  es  noch  bequemer,  wenn  man 
den  Kautschukschlauch  in  Verbindung  mit  irgend  einem  Sang^ipMAfii 
etwa  einem  Aspirator,  bringt.  Der  Fuss  des  Trichters  muss  aber  den 
Rand  des  Uhrgläschens  ff  berühren,  weil  sonst  einmal  der  Tropfen  beim 
Herabfall<^n  z.  Th.  zerstieben,  andererseits  das  Uhrglüschen  selbst  ohne 
diesen  Halt  in  zu  bedenkliche  Schwankungen  beim  Saugen  gorathen  würde. 

Mit  riiilfe  dit^rs  kleinen  Apparatns  gelingt  es  mir,  mit  der  kleinen 
Flüssigkeitsnienge  ü))t  r  ciiif  m  mit  Saure  behandelten  Schliff  eine  vollstän- 
di^e  qualitative  Silicat-Aiialyso  tn  ininiature  zu  machen.  Und  zwar  ver- 
faliro  icli  dabei  Kcnau  nach  der  IJi  NSF.v'schen  Methode.  Man  scheidet 
Eisen  und  Tlionerde  gemeinsam  durch  Ammoniak  ab,  filtrirt,  fällt  mit 
ko1den<aurem  Kalk,  filtrirt  wieder  und  fallt  mit  phosphorsaurem  Natron. 
Torher  hat  man  in  der  Flamme  auf  die  Alkalien  geprüft.  Die  erhaltenen 
Xieder.schhiize  kann  nuui  nun  weiter  prüfen.  Den  gemeinsamen  Nieder- 
schlag von  Ei.sen  und  Thonerde  behan<lelt  man  mit  heisser  Kalilauge, 
trennt  so  die  Substanzen  nnd  jirüft  sie  einzeln.  Für  Thonerde  ist  cnt- 
srhieden  die  schiirfiste  Reaction  die  Färbung  mit  Kf>b;i1tsohitiQn.  Ich  ujarlie 
dieselbe  mit  etwas  hart  zusammengerolltem  Filtrirjiainer,  welches  vorher 
für  sich  allein  mit  Kohaltnitrat  auf  Thonerde  geprüft  worden  war;  ich 
tauche  dasselbe  in  die  Thonerdelösung,  betupfe  es  dann  mit  sehr  ver- 
dünnter Kohaltsolution ,  verkohle  und  glühe  die  Asche.  Die  Thonerde- 
lösnng  muss  sauer  sein  und  darf  kein  Kali  cntliaiten,  weil  sonst  Kobalt 
dadurch  gefüllt  wird  nnd  die  Keaction  natürlich  ausbleibt.  Auch  hüte 
man  ^kh,  eine  vorübergehende  Bläunng  des  mit  Thonerde  und  Kohalt- 
solution bet'eucliteten  Tapiers,  welche  durch  den  Miergaiig  des  wasserhal- 
tigen in  das  wasserfreie  Kabaltnitrat  bedingt  wird,  für  die  Thouerde- 
fieaction  zu  halten. 

Um  die  Niederschlage  d»'r  ulkalischen  Krden  auch  m  sehr  kleinen 
Mengen  noch  scharf  und  genau  zu  erkennen,  thut  mau  gut,  mit  chemisch 
reiner  Substanz  sich  oft  die  t'nt>]u  ei  heuden  Praecipitato  yai  l)il(leu  und  ihr 
Aussehen,  ihre  amorphe  oder  kry^t  lUinische  >>truetur  und  ihre  Formen, 
ihr  Polarisationsverhalten  und  dcrgL  wiederholt  in's  Gedächtüiäs  zurück* 
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zurufen,  eventuell  einen  solchen  Nicdersckiag  unmiUelbar  mit  dem  in  Un* 
tersuchung  stehenden  zu  vergleichen. 

Gelegentlich  sei  noch  bemerkt,  Uüas  solche  Versuche,  bei  Antretender 
Verdunstung  der  Lösungsmittel  oft  einen  überraschend«  Kinblifik  in  dift 
Löslichkeitsverhuliüisse,  den  Krystallisationsprocess  und  die  d«bel  fV 
tung  gelangcudeu  Gesetze  der  Attractton  gertatlm. 

U.  ROSEMBUSCB. 


B.    MUlheiliuigeu  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

St.  Petersburg,  den  1.  Oct.  1871. 

Es  ist  schon  über  ein  Jahr  her,  dass  irh  lici  Tlmon  in  Dresden  war, 
und  seitdem  habe  ich  kein  Lebenszeichen  von  mir  •rogcben.  Ich  eutsc1th»-3 
mich,  noch  einmal  eine  Cur  dnrrhznnifichcn  und  zwar  «liosinal  im  Schle- 
sischcn  Riesentrfbirge:  in  Gorbersdorf.  wo  ich  \m  mm  O.  triltor  vor.  Jali- 
res  hli«^b.  Seitdom  habe  moinon  Wohnsitz  wieder  in  Petersburg  aut- 
geschlai'f'n.  Im  vorflnsscnen  Winter  habe  ich  au  meinen  Sil>iii>rhen  Pe- 
trefacten  gearbeitet  und  im  Sommer  7S/  /  habe  ich  m»'ine  lani,'  unterbro- 
chenen geologischen  Aut'naliinen  in  Klistland  wieder  niifijenommen.  Gegen- 
wärtig erscheint  die  aust'übrli<:he  IJearbeitung  meiner  Mammut  hre>to  im 
Druck.  Darauf  folsren  die  Tertiär-  und  Kreidepefrefacton  von  Sachalin, 
deren  Bearbeitnn«:  auch  bchon  ziemlich  weit  vorgeseliritten  ist. 

Da  ich  norh  >o  viel  mit  meinen  stbirisi  li.-u  Sammlungen  zu  thuu  habe, 
so  beschränke  i(  h  mich  in  Klistland  vorzug.sweise  darauf,  Material  zu  einer 
grösseren  Arbeit  zu  sammeln ,  die  eine  geologische  Karte  nebst  Bcschrei« 
bung  und  Abbildung  der  silurischen  Petrefaeten  enthalten  wird. 

Ausser  dfr  siluristluMi  Fürm.ition  beschäftigen  mich  iu  Kh^tlaiid  die 
neueren  Bildungen,  namentlich  die  Glacialformation ,  die  ich  im  verflos- 
senen Sommer  an  den  Durchschnitten  der  neuen  baltischen  Balm  zwischen 
Rcval  und  St.  Petersburg  vortrefflich  habe  studiren  können.  Es  wird  mir 
immer  mehr  klar,  dass  ganz  Ehstland  und  ein  grosser  Theil  von  Livland 
unter  Einer  grossen  Eisdecke  gelegen  hat,  die  von  Skandinavien  kommend 
Aber  Finnland  sich  bb  zu  uns  erstreckt  hat.  Der  ganze  silurische  Kalkboden 
igt  mit  einer  Orundnorftne  bedeckt,  die  entweder  ans  einer  lehmigen  Decke 
mit  grossen  nnd  kleinen,  oft  geschrammten  und  polirten  Steinen  oder  ana 
unregehnftssigcu  flachen  Hügeln  besteht,  die  aus  einem  dichten  Haufwerk 
nm  Kalk-  nnd  Granit-Brnchstficken  (zuweilen  sieht  man  mächtige  vertical 
gestellte  KalkBteini)latten  mit  Oranit^Blöcken  dazwischen)  znsammenge- 
seist  sfaid. 

Nach  Zurückziehang  der  Qletscher  ist  unser  Gebiet  nicht  wie  ein 
grosser  Theil  Schwedens  unter  dem  Meere  gewesen,  da  poku  tiefer  im 
Lande  nirgends  Sporen  Ton  Meeresabsätzen  findet,  sondern  das  ganze 
Land  scheint  mit  grossen  Landseen  erfüllt  gewesen  xu  sein,  die  sich  ent- 
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sprechend  <]pr  ursprünglichen  Bodmconri^airation  von  NW  —80.  erstrock- 
ten. An  den  Ufern  dieser  Seen  verlieten  als  Strandwälie  und  mitten  in 
den  Seen  als  Riffe  die  langen  geradlinigen  Grandrücken  oder  Asar,  die 
jetzt  (las  Ancreiiwork  einos  Joden  auf  sieh  ziehen.  Diese  hohen  schmalen 
Rücken  bestehen  zum  Tlieil  -  namentlich  an  ihrem  Fasse  —  aus  ge- 
neigten Schichten  von  Sand  und  RoUsteinen,  z.  Th.  aber  auch  ans  ähn- 
lichem, unregelmässifr  an^'t  h.iutfem  Haufwerk  von  Kalk-  und  Granitsteincn 
wie  die  olton  erwälmten  flachen  (  Jla«  inlhücrel,  dabei  verlaufen  diese  Rücken 
fast  regelmubsj^!:  auf  dcii  höchsten  Stellen  iles  Landes,  auf  den  Wasser- 
scheiden zwischen  den  l^Müsscn,  die  im  nördlichen  Theil  des  Landes  eben* 
falls  die  Richtung  SQ.— NW.  einhalten. 

Ich  vermuthc,  dass  tmscre  Asar  noch  aus  der  Glacialzeit  herrühren, 
wo  sie  sich  während  des  Zurücktretons  der  Gletscher,  als  dieae  in  vielen 
einzelnen  zunj^enförmigeu  Spitzen  dio  Niederungen  de«  JUandes,  die  jeVsst 
mit  Glaciallehm  bedeckt  sind,  ciunabmeDy  gebildet  hnben.  Sie  sind  unter 
der  Einwirkung  des  Gletschereises  aus  dem  schon  vorliegenden  älteren 
Gnnnlnioränen'M&terial  als  eine  Art  Seitenmoränen  angehäuft  worden. 
Später  iiaben  sie  sich  unter  der  Einwirkung  von  Seeberken  zu  üferwällen 
mit  geschichteten  Terrassen  umgebildet.  Bei  der  Landspitze  Dagernrt 
anfDap:o  sieht  man  sehr  ^chnn  die  Bildung  neuer  Uferterrassen  aus  altem 
ungescliiehtetem  ^lacialeni  flautVerk.  Die  Geröllherf^^e  erheben  sieh  hif^r 
bis  zu  200  V.  Höhe.  Schrammen  sind  anf  dem  silurisehen  Kilkffd^bn  If-a 
an  sehr  vielen  Stellen  l^eobachtet  und  zwar  foltren  sie  bei  einer  allgemei- 
nen Richtung  von  NW.— SO.  den  Thalrichtun^en,  wie  alle  Gletscher  — 
zuweilen  sind  auch  mehrere  Richtungen  auf  einer  Tlatte  m  nnterscheiden. 

Das  Meer  hat  nach  der  Eiszeit  nur  die  niedrigsten  Theil e  des  Landes 
bis  etwa  50  P.  Höhe  bedeckt  —  so  weit  gehen  die  jetzii;(>n  Moeresmu- 
schehi.  Von  einer  älteren  Glacialfanna  im  Innern  des  Landes  ist  keine 
Spur;  dagegen  haben  sich  bis  zu  loO  h\  Höhe  in  alten  Uferbilduugen 
Süsswassermnacheln,  Lifvtnaru.^i  ovatus  und  Atwifhis  fluvialili'^  linden  las- 
sen. Diese  Muscheln  kommen,  sogar  atif  den  Inseln  Mohn  und  Dago 
in  alten  Uferbildungen  vor,  die  über  50  F.  über  das  jetJdge  Nivean  hin- 
aü^^'ehrii,  ein  Zpiehen,  da^R  dio^e  Inselu  früher  mit  dem  Festiaude  zu- 
samiut^'niiintien,  l);iiiiit  stiinnU  ziibuuiuien,  dass  der  tinnische  und  bott- 
nische  Busen  walirend  und  gleich  nacli  der  Glacialzeit  wahrscheinlich  nieht 
existirten  und  dass  auch  im  Innern  Finnlands  nirgends  alte  Meere&uiu- 
scheln  getun^ien  worden  sind. 

Spater  scheint  allerdings  und  zwar,  wie  erwähnt,  bis  zu  einer  Höhe 
▼OB  50  F.  über  dorn  jetzigen  Niveau,  das  Meer  vorgedrungen  zu  sein,  denn 
wir  finden  Meeresmuscheln  bis  zu  dieser  Höhe  in  W.-Khstlaud  und  einen 
feingeschichteten  bunten  Thon  (hmrfcig  lera  der  Schweden)  längs  dem 
ganzen  finnischen  Meerbusen  bis  in's  sudliche  Finnland  und  im  ganzen 
Newathal.  Einige  Anzeichen  sprechen  dafür,  dass  sich  vermfttelflt  dieses 
Titones  die  Verbtedang  der  Ostsee  mit  dem  weissen  Meer  Ober  den  Onega-  * 
see  hinans  wird  herstellen  lassen»  die  von  Lovts  ans  soo-gcograpbiscfaeii 
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CMadfn  itMnt  «Ud.  Wir  sipd  Aum  rar  gttvanfe&y  wiedenim  eiie 
siirkere  Hebniig  in  der  XTingebiiiig  des  On^Aiee*B  anzmiehmeft »  der  JeUl 
2B0  F.  ftber  dem  Meere  liegt»  und  in  dessen  TTingebimg  ein  ähnlicher  ge- 
schichteter Thon  Yorkominen  soll.  Bei  uns  im  Flachlande  brauchen  wir 
nnr  eine  Hebang  von  60  F.  oder  vielleicht  eher  nnr  ein  AbAlessen  um  so 
viel  Fuss  aus  dem  früher  höheren  Ostseebecken  ansonehmen*  Ton  einer 
fortlaufenden  Hebang  ist  an  unseren  Eflsten  nichts  wahrzunehmen  —  die 
wirklich  vorhandene  Zonahme  des  Landes  redndrt  sich  auf  Anschwem» 
mang  —  auch  die  Schweden  sind  neuerdings  von  ihrer  alten  Hebnngs- 
theorie  sehr  sorUckgekommen. 

In  den  „Nachrichten*  der  Russischen  geographischen  Gesellsehafti 
Heft  6  für  18T1  ist  ein  interessanter  Bericht  von  P.  Erapotkiit  Aber  die 
Glacialbildungen  in  Finnland  und  Schweden  abgedruckt,  P.  Ksuvona, 
ürAher  sehon  durch  aahlreiche  sibirische  Reisen  bekannt,  unternahm  in 
diesem  Sommer  eine  Reise  nach  Finnland  und  Schweden,  um  die  Diluvial* 
erschdnnngen  in  stodiren.  Er  hat  sich  vonmgsweise  um  die  Entstehungs- 

gesohlchte  der  bemflhti  Uber  die  die  schwedischen  Qeologmi  unter 
einander  uneins  sind,  indem  ehdge  sie  für  Morftnen,  andere  (Eiiokavn  na- 
mentlich) fftr  geschichtete  Uferwfllle  halten.  Ejuronnr  kommt  au  dem 

Resultati  dass  alle  Isar,  die  er  in  Schweden  und  Finnland  (und  hier  Ist 
es  koino  geringe  Zahl)  gesehen,  arsiirUnglich  Morftnen  sind,  da  man  aa 
guten  Durehsdmitten  hAufig  noch  den  ungeschiditeteii  ans  eross-stena- 
gruss  bestehenden  Kern  erkennen  kamL  Von  aussen  sind  diese  Hdrinen 
dann  durch  Einwirkung  der  Eflstenbraadung  mit  Schichten'^  von  Sand  und 
Geröll  bedeckt  worden,  die  oft  so  mächtig  werden,  dass  man  bei  nu^  ober- 
flftehlichen  EntblOssungen  leicht  daau  kommen  konnte,  ansunebmen,  der 

A 

ganse  As  bestehe  aus  geschichtetem  Material 

Ich  kann  mit  dieser  Auflfassung  nur  einveratanden  sein,  wenn  auch  in 

Fümiand  die  Thäler,  denen  die  Asar  als  alte  Moränen  folgt  sind,  deutlicher 
sind  als  bei  unsinEhstiand.  Beim  Zurückziehen  der  Gletscher  und  beim  Über- 
hnndnehmen  ^on  Seen,  wurden  die  alten  Moränen  zu  Insclriffen,  die  Küsten- 
brandong  formte  die  äusseren  Theile  dieser  Riffe  zu  geschichteten  Sand- 
und  GerölUapcrn  um,  und  üfereis  hezeichnete  die  verschiedenen  alten  Kä- 
stenlinien durch  reihenweise  in  verschiedeneu  Hohen  aufgestellte  Granit* 
hlöcke. 

Von  alter  Meeresbede*: k  in ?  hat  auch  Kratotkin  ausser  dorn  oben 
erwähnton  geschichteten  Th< n  in  der  Nähe  des  finnischen  Meerbusens 
nichts  gefunden,  obgleich  er  überall  nach  Muscheln  gesucht  hat 

Ich  werde  also  nach  meinen  und  KrtAeoTKix's  Beobachtuniren  folgende 
Reibe  in  den  Bildarmen  der  Olacialformation  aufstellen  können: 

1)  Allgemeine  Gletscherbodeckung  von  Schweden  auagehend  über  Finn* 
land  bis  Ehst-  und  Livland.  Bildung  der  Grundmoränen  und  geschramnh 
ten  Oberflächen.  Der  finnische  und  bottnische  Meerbusen  nicht  vorhanden* 
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2)  S^liinelieil  des  grossen  Oletsdiiers;  kleinere  Gletscher  in  den  Thür 
lern  mit  End-  und  Seitenmofaiit  n,  die  aus  dem  alten  Gnunlmoriineumat«^ 

rial  (cross-ntens-gruss)  gebildet  worden.  liUitstehung  der  Asar  and  Grand- 
rücken  als  ongeschichtetc  Haufwerke. 

S)  Völliges  Schmelzen  der  Gletscher;  grosse  Verbreitung  von  SOss- 
WMierMtii,  die  auch  den  finnischtti  ud  bottpisclm  Born  «od  di«  Um- 
(Bbung  der  Inseln  Mohn  und  Dago  «imiAiinen.  Bekleidung  der  Asar  mü^ 
gMcbkhtetem  Mantel  und  AbkgBniig  iihMite  altep  StrMÜlifli«!,  is'  « 
dMpn  big  160  F.  H«he  SüiiwaoMmiucheln  vo/Aammn, 

4)  2iu4cktnrt0ii  der  SecBbildtuig  d6s  fimbdioi  und  bMtiiitclMni  M66f^ 
boMiflf  die  »nftngs  noeh  etwa  60  K  Aber  ihr  Jetsigei  Kiveaii  hluaiiir* ' 
gingeii  und  TlMNklager  sowie  baKleehe  MeeiesDiwclielii  in  den  KAetenge« 
gendoD  nriieUieeeen. 

F.  SCBHIVT. 


Freiberg^  den  6.  October  1671. 

Man  schenkt  wohl  immer  den  aasgezeichnetsten  und  seltensten  Vor- 
kommnissen besondere  Aufmerksamkeit,  und  es  wird  Sie  däher  auch  in* 
teressiren,  wnnn  ich  Ihnen  über  den  Verbleib  ehies  seltenen  Petrefactet 
Nachricht  zukommm  !f\?so 

Herr  Engeliiaküt  schreibt  (Tst-v,  Sitziingsherichtn,  JS69,  31),  dass  von 
den  Pflanzen-  und  Thiorvorstoinerun^j<'n  der  Braunkohle  von  Soifhenners- 
dorf  bei  Zittnti  fas't  nllos  dup^h  rnchlose  Iland  zerstört  und  nur  weniges 
durch  Arbeiten  rrttrt  nmu  Icu  sei,  darunter  ein  einziges  Exemplar  von 
Rana  Meriavi  Mkveh  i>.i»  )i('  ili»  ses  Jalirburh  7^57,  163).  Dieses  einzige 
Exemjilar  kam  in  den  H(  ;,itz  des  Herrn  von  (jKür^nKiM  in  Bautzen  und 
durcli  A'ei  kaiif  der  ganzen  Sammlung  des  genannten  Herrn  nach  Fniberg; 
ich  war  nun  i>o  glücklich,  den  Abdruck  für  das  hiesige  stMÜtische  Museum 
zu  gewinnen.  — 

Unl&nprt  kam  auf  Himmelfahrt  Fdgr.  (Lud wigsch acht)  bei  Freiberg 
wiederum  Akanthit  vor ;  die  kleinen  nadelformigen  Krystalle  sitzen  anf 
Glaserzwürfeln  nit  und  zwar  in  paralleler  Stellung,  theils  auf  den  Fla- 
chen^  tlicils  auf  ih  n  Kanten;  die  Il.iuptaxen  der  Akanthitkrystalle  haben 
hierbei  die  Richtung  der  Fläcbtjn-  lesp.  Kautcnaxcu  der  Würfel;  übrigens 
tragen  die  Kanten  weit  mehr  Akanthitkrystalle,  welche  sich  au  den  Ecken 
der  Würfel  zu  einem  förmlichen  Bart  vereinigen.  - 

Bei  derselben  Grube  wurde  mehrere  Winter  hindurch  die  Bilduiig 
einet  Salses  beobachtet,  welches  steta  im  Frühjahr  bei  Efailritt  ei^er  hAh» 
ren  Temperatar  venichwaiid,  obwohl  die  BUdungsstätte  (6.  Geaeogatrecke) 
tieh  ca.  334  Meter  unter  Tage  befindet;  im  vorigen  beeonders  kalten 
Winter  war  es  in  grösserer  Menge  entstanden,  aber  gleichfalls  nach  ein- 
getretenem Thauwetter  dmeh  die  einstrümeaden  feuchtwarmen  Welter 
gelflel  worden.  Von  dieser  letzten  Bildung     ich  sende  Urnen  beigehend 
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]|»  vad  ted  folgBidB  /wuniiBwtoMg: 

utmut^  IM» 

8<diw«fiiliKiiM  .  .  .  .  «  stjn 
Wmmt  50.B1 

«»9  96. 

X)r9  Minf^ral  ist  somit  sioTirnfach  cjewas'^prtes  Bittor«ial/  od-T  Epsomit. 
Erwiihiioiiswert}!  sind  noch  die  näheren  Umstände  ties  ^'o^konllnonR.  !>fm 
iSaiz  fand  sich  an  den  sogenannten  Kopien  vou  Stein-  uml  liehrazicpeln 
imd  zwar  in  einer  regelmässigen  AnoidnnnLi',  es  blieb  n.indich  von  der 
12  Zoll  langen  and  3  Zoll  Ureiten  Ziegelüache  ein  zollbreiier  Hand  rings- 
um frei  ?oü  Salz;  und  während  sich  an  der  Steinmauer  nur  faseriges 
(Haarsalz)  bildete,  fand  sich  au  der  Ziegelm  luer  nur  tlockiges  Salzj  die 
Ursache  dieser  Verschiedenheit  iiUat  sich  nun  ircilich  nicht  angehen. 

AuflusT  Fmmibl. 


Digitized  by  Google 


ii 


Seue  Literatur. 


DU  E«d«ki«r«tt  melden  4«n  BmyraBfftntlactageitfndetfrSeHflrt«»  durch  •!»  d«rraTtlrl 

llilelier» 

1871. 

Em.  Bckssl:  die  Reptilien  der  Oosan-Foniiatioii  in  der  neuen  Welt  bei 

Wiener  NeiuUMlt  Wien.  4«.  18  S.,  6  Taf.  X 
Emil  Coibv:  die  lur  Dyas  gehörigen  Gesteine  des  sfldlidien  Odenwnides. 

Nebet  einer  geeiogisehen  Karte  nnd  einem  Blatte  mit  Qebirgiprofilen. 

Inang.-Di88.  Heidelberg.  8".  8.  138.  H 
A.  DiLBSsi  et  de  LAFPinsn:  Mefme  de  OMoffk  pottr  Ue  auMte  1867  et 

1868.  VIT.  Paris.   8».   P,  886.  X 
A.  Divmar:  Paläontologische  Notiaen.  Über  ein  neoea  Braddopedenge-' 

scUecht  im  Bergkalk.   St.  Petersburg.  B».   US.,  1  Taf.  H 
A.  Fbexzcl:  aber  Piusherit  (Joom.  t  pract.  Chemie,  Bd.  i,  8.  2S7),  8*. 

GanTEE:  die  Absidenscheibe.  Beschreibung  eines  Apparates  durch  wel- 
chen die  Lage  der  Absidenlinie  der  Enlbaim  und  dertMi  Vcrinderlicli» 
keit  im  WeUemraoai  erSrtert  werden  kann*  lUla  und  Leipsig.  8^* 

S.  17.  X 

Alb.  Heim:  Auszüge  aus  dem  Reisetagebuch.   1.  Der  Workocz.   2.  Wiiv 

kungen  der  Glacialperiode  in  Norwegen.  8'.   4  8.  mit  Taf.  X 
W.  J.  Her  WOOD:  Address  ddimfd  at  the  spring  meeting  of  the  Royal  In- 

MHntion  nf  CormcaJh  on  the  23.  of  Maif  ISTI.  Tnirn.  P.  05.  X 
WiLu.  JoRnAx:  rborsichts-Höhm-Kartc  von   I';birn.  Württemberg  nebst 

Tlohenzoliern.    Maassst.:  1  :  KMJ.OiKK  Stuttgart. 
Em.  Leo:  die  Steinkohlen  Central-Rosaiands.   St.  Petersburg.  4f>,   129  8., 

7  Taf.  X 

W.  M*-.  PiiKRsov:  Tlu'  Wmmins  <\ive  near  Gramda.  r.  7  p.,  9  PI.  X 
A.  C.  Hamsav:  on  the  phymml  reltUiotis  of  the  Neu  Rt  J  M  frl,  BhaeUc^ 

Jhds  (ind  Lower  Itias.   (Tfte  ^uort.  Jottrn.  of  Ute  Ueoi.  Soc.  Aug. 

p.  189.)  X 

A.  r.  RAMS.«y:  on  the  Red  Horkfi  of  Engtand  of  older  date  than  Hie  Trias, 
{The  i^uurt.  Joum,  of  the  Geol.  Soc     Aug.  p.  241.)  X 


Digitizeü  Ly  v^oogle 


92« 


B.  T.  Beras:  Phifmatr>carcinus  spcrio^m^  eine  none  fossile  Krabbe  aus 
dem  Leithakalke  des  Wiener  Beckens.  (Sitzb.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss« 
1.  Abth.   Bd.  LXIII,  6  S.,  1  Taf.)  X 

Albr.  S(  hkaüf  :  Mineralogische  Mittheilungeii.  lü.  Mit  4  Taf.  (A.  d. 
LXIY.  Bde.  d.  Sitzb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  Juli-Heft.)  Enthalt.: 
Die  Parameter  der  Kupferlasur:  1— H.  Kupferlasur  Ton  Chessy: 
14—25.  Kni>rei  lasur  von  Nortschinsk :  25—33.  Kupferlasiir  von 
Wassenach,  von  Adelaide  und  von  Aroa:  33— B7.  Kupferlasur  und 
Epiiiüt  U4.l».>L  Bemerkungcu  ülxn*  Isomorphie:  87—00.  Linarit  uad 
Caledonit  von  llctzbanya:  50— (iU.  NacLtra/?  zu  Axiiiit,  Aiihyarit  und 
Apatit:  69—70.  Argeutopyrit :  70—77.  Einige  neue  Formen  des  Ba- 
ryt: 77—82.  X 

B.  Stdder:  Bericht  der  geologischen  Commission  an  die  Versammlung  der 
flcliireizerischen  Natarforseher  in  Frauenfeld.  8".  8  8.  V< 

1872. 

G.  C.  Lim:  HOlfttafeln  xnr  Bestimmnng  der  Mineralien.  Prag.  12*. 

B.  Xeitsehrmeii. 

1)  Verhandlungen  der  k.k.geologiBelien  Beickeansialt.  Wien. 

8».   [Jb.  1871,  874.] 

lari,  No.  13.   (SitaOBg  vom  30.  Sept.)  S.  227--2&a 
Eingesendete  Mittheilungen. 
T.  Feen:  über  die  Fischfauna  der  Congerienschichten :  227—228. 

—  —  äber  das  Verh&ltniea  dea  Nnliiporen-Kalkee  xa  den  marinen  San* 
.    den:  228. 

—  —   über  die  TJmwandelung  loser  Sand-  und  Gerölle-Massen  in  fefttea 

-     Gostein:  22«  — -JSO. 

D.  Stür:  zur  Leiüiakalk-Fi  nrre;  230—234. 

LoBKNz:  alte  (Hactai-Ahlagerungr'n  ix  i  Kirchberg  am  Wechsel;  jt84<— 236. 

Reiseberichte. 
M.  Neümavr:  das  Karwendel-Gebirge:  235—236. 

E.  V.  Mojsisovins :  die  Kalkali»??]  des  Oberinnthaies  zwischen  Sün  lud 

Landeck  uad  des  Loisaclj-Get>ietrs  ifei  Lermoua;  236 — 238b 

E.  Tietzb:  die  Umgebung  von  Clasnic  in  Croatieu:  238. 

F,  Foetterle:  der  mittlere  und  ö-  Theil  des  zweiten  Banal-Gremiregiments 

zwischen  der  Petrinja,  der  Unna  und  der  Save:  238—240. 

H.  Wolf:  das  Gebiet  nördlich  vou  KarUladt:  2^0—241. 

—  —  das  Sluincr  Grenzregiments-Gebiet  bi»  un  die  (Quellen  des  Glina- 
Flusses:  241—242. 

D.  Stur:  der  w.  Theil  des  diesjährigen  Aufhahme-Gebieies  auf  der  Strecke 

Loqne-Fiurae:  242—244. 
Literatumotizen,  Einsendungen  an  die  BiblioChek:  244--d64K 
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2)   0.  Tschirhak:  Mineralogische  Mittbeünagen.  Wtai.  4^ 

1871,  Heft  1.  S.  1—60,  1  Tf. 
Rice.  t.  Dräsche:  aber  Serpentine  und  Serpentin-Ahnlidie  Qesteine  (X  Tfl): 
1—18. 

Alsb.  ScHRAür:  aber  die  KupferlMur  toq  Kertadunak  nach  Handstacken 

des  k.  k.  mmenüogiicken  Mofietuns:  18—17. 
Q.  Tscbibmak:  aber  Pyroxen  und  Amphibol:  17—47. 
A.  Stbog:  über  ein  neaes  Yorkommen  Ton  TrIdTmit:  47—49. 
A.  Brssiha:  die  Sukbacher  Epidote  im  Wiener  Moaenm:  49—58. 
Notisen,  Flnorescirender  Bernstein.  —  Fmnaiolen-BSdnngaii.  —  AnaljM 

aas  dem  Laboratorinm  von  £.  Iivawio.  —  D»  Meteorit  veo  Skeigotty. 

Sckweitserit  Tom  Feegletscher.  —  Phlttin  und  OUvinfels  irap  l&aa- 

UL  —  Mineral-yorkommnisse  des  tTslIstftdter  Salabergm:  58-^ 


8)  J.  C.  PoooixDORrr:  Annalea  der  Pkjaik  and  Ckenia*  Le^iig« 
8»,  [Jb.  tsri,  874.] 

iSri,  Ko.  7,  CXUn,  a  887-496.  . 
Kax  BAUin:  die  KrT^aUfonnea  des  Scheelits:  4(2-^|. 

1871^  Ko.  8,  CXUH»  S.  497—660. 
Fa.  P^Arr:  Aber  den  Gehalt  der  Gesteine  an  oechaniseh  dagi^ßhlo^iaMm 

Wasser  nnd  Biiefaials:  610—631. 
H.  ToeiLSAio:  Aber  SchwefelktystaUiten:  m— 688. 

4)  H.Koi.it:  lonrnal  fflr  praetische  Chemie.  (Nene  Folge.) 
Leipsig.  8».  [Jb.  3871,  874.] 

1S71,  IV,  Ko.  18  n.  14»  8.  97-192. 

F^  Goppilsr6oir:  MittheÜnngen:  1)  Beitrftge  rar  Chemie  der  atmo^hiri- 
schen  Niederschlftge  mit  besonderer  Berftcksichtigang  ihres  Gehaltes 
an  Salpetersgare;  2)  periodische  Bestimmung  des  Gdialtes  T6rschio- 
dener  Wasserquellen  Basels  an  Salpetersäure  in  Nitraifonn  in  den 
Wassern  enthalten;  3)  nachtrSgliche  Bemerkungen  zur  Bestimmung 
der  Salpeters&ure  nach  der  verbesserten  l£Aax*schea  Methode;  189—169. 

H.  SnaoATis:  über  ein  fossiles,  vielleicht  der  Bemsteia-Flora  angehOriges 
Hars:  171—175. 

R.  Hsrmash:  fortgesetste  Uhtersuehnngen  über  die  Verbindungen  von  II- 
menbim  und  Niobium,  sowie  die  Zussmmensetzting  des  Niobium: 
178-192. 


5)  Verhandlungen  des  naturhistorischen  VereiAS  der  Preas- 
siechen  Rhein  lande  und  Westphalens.  Herausgegeben,  von 
C.  A  Akdras.  Bonn.  8  «.  [Jb.  1870,  616.] 

1870,  XXVII,  1-2.  Abhandl.  1-25L  Corr.-Bl.;  l*-86.  Siti.- 
Ber.  1—^283. 

Abhandlungen. 

J.  KoiooEEA«:  die  Erdbeben  im  Bh6hige1»iet  m  den  Jahren  1868^  J8$9 
und  1870:  1—182. 
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Q.  Hc&pill:  die  L»nb-  und  Lebermoose  In  der  Oegend  Ton  St  Goar: 
138-167. 

BiVMUn:  Aber  du  Vorkommen  der  Eisensteine  im  westpliäliaclien  Stein- 
kohlengebirge  (Tf.  I):  168— 25L 

Corr.-Blatt. 

Veneicbniss  der  Bfitglieder:  1—40.  Bericht  aber  die  27.  Gencral-Yer- 
sammlnng  des  Vereins  in  Saarbrücken;  Vorträge:  Jordan:  die  Ent* 
deckung  des  Archegoiounts  in  den  Spbftrosiderit-Kuollen  bei  Lebach 
dnnsb  H.  v.  Dechen:  45—47.  v.  SixoirowifscB  :  die  Bryozopn  des 
Essener  Chrttnsandes:  47—48.  J.  Nöooerath:  Septarien  mit  Bitter- 
spath-Khomboödern:  48.  Hasslacher:  historische  Entwickeiung  des 
'  Saarbrücker  Steinkolilon -Bergbaues:  48—50.  v.  der  Marck:  devoni- 
nchf*  Kornllpn,  eingeschlossen  in  Labradorporphyr:  53—55.  H. 
Dk  ifen;  über  den  1.  Bd.  seiner  Erläutorungen  zur  geologischen  Karte 
der  iiheinprovinz  und  der  Provinz  Westpha!pn,  sowie  oiniger  anfrrnn- 
zenden  Oegeinlen:  56—58.  Andrab:  Schachtelhalmühnliche  Pflaii/rn 
aus  dem  Stciiiknlilen-Cicbirge :  GO -Gl.  E.  Kavskr:  Entwickelung  der 
devonischen  Furiiiution  in  üfr  Oetroud  von  Anchen  und  in  der  Eifel: 
61 — 64.  V.  SiM(tNt>wiTscn :  Oigauiörttirin  und  systematische  Verhält- 
nlsse  von  Thnlmnopora:  04—07.  Klivek;  ahvr  geognostische  Karten 
mit  Darstellung  der  einzelnen  Gesteinscliichtcn:  67 — 69.  IT.  v.  Di^chem: 
nordischeB  Geschiebe  von  Sihirkalk  l)ei  S(  hohitz  unfern  Breslau:  69—70; 
über  die  geologische  Karte  von  Deutächlaud:  70—71. 

Sitzungsberichte. 

H.  ?.  Dechen:  über  eine  Streitaxt  aus  Jade  von  Wesseling:  4.  Troschbl: 
über  einen  Knochen  aus  der  Erdschicht  über  den  Geröllclagern  bei 
Bonn:  5.  BAtmuAUER:  Ätzfiguren  und  Astcrismus  an  Krystallen:  9—10. 
Q:  TOK  Raw:  Bemerkangeu  hiczu:  10.  II.  Dechen:  Verdienste  des 
'  verst.  Bergrath  Ad.  ROitsn  zu  Clausthal  nnd  über  das  Werk  von  H. 
Btnnmr:  Geologie  des  Kurischen  Haffes  und  seiner  Umgebung:  23^34; 
Aber  den  von  v.  bkr  Marck  nntersnchten  Ortstein  ans  da*  Senne  nnd 
Aber  das  Werk  Ton  H.  Coon:  »(Teofo^y  öf  New  Jersey*:  40^7, 
Wnss:  Aber  T^lodenänyn  spechsum:  47.  v.Lasaolz:  aber  basaltlsdw 
Tuffe  nnd  Breceien  ans  der  Anvergne:  48^61;  Aber  eine  eigentbAm- 
liehe  Hochofenscblacke:  64—56.  Q.  von  Rath:  Aber  die  anf  der  Insel 
Blba  vorkommenden  Mineralien:  66—68.  H.  v.  Dichbs:  Steinwerk- 
leng  von  Bleialf:  68.  Weiss:  die  fossile  FAaniengattnng  Koegpera- 
ihM:  68.  ScHAAfFBAVsm:  Werkzeuge  ans  Stein  nnd  Knochen:  III 
-^114.  Mohr:  die  rolcaniscben Erscheinnngen  sn  Bertrich:  120—1801 
G.  VOM  Ratb:  Babingtonit  von  Rornseelbach  nnd  Ilumit  vom  Yesav: 
130—131.  Schlüter:  neue  fossile  Echiniden  und  RiesenammonileB 
der  oberen  Kreide:  181—133.  t.  IjASaülx:  über  Blendekrystalle  von 
Unkel:  133—134;  petrographisehe  Untersuchungen  der  Tulcanischen 
Gesteine  der  Anvergne:  134—136.  Schl^r:  die  Spongitarien-B&nke 
der  nnteren  Mucronaten-  und  oberen  Quadmten-Schichten  and  über 
LqpidoepoHgia  rugota  insbesondere:  189—141.  Am»E4i:  die  Fwn- 
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gattimg  Neuropteris:  441.  G.  vom  Rath:  Amblystegit  von  Laach  und 
Enatatit  in  dem  Meteoreisen  von  Breitenbach  und  Absonderung  des 
Basaltes  am  Scbeidsberg:  159—160.  0.  vom  Rath:  Krystallsvstem 
des  Humit  und  Monazit  am  Laacher  See:  189—194.  v.  Stmokowitsch: 
über  Asterien  der  Rheinischen  Grauwacke:  194—198.  Fuhlrott: 
über  eine  neu  entdeckte  Höhle  bei  Barmen :  208—209.  IL  r.  Dbchen  : 
über  F.  Römek's  Werk:  Geologie  von  Oberschlesien  und  über  die 
erste  Lieferung  der  geologischen  Karte  von  Preussen  und  der  Thü- 
ringischen Staaten ;  über  einen  fossilen  Knochen  von  Mayen:  209—214. 
Weiss:  Fortsetzung  seiner  Flora  des  Saar-Rheingebietes:  2M.  IL 
HsTaANx:  über  serici tische  Gesteine  an  der  Mosel  und  über  Fisch- 
reste aus  den  Posidonomyen-Schicfern  Nassau's:  215—217. 


6)  Sitzungs-Berichte  der  natarwissenschaftlichen  Gesell^ 
Schaft  J«ts  in  Dresden.   [Jb.  1871,  874.]  .  i 

1871,  No.  7^  S.  129-18L 

J.  v.  Boxberg:  die  Brunnengräber  von  Trousscpoü  im  Departement  de  l4 
Vendöe:  129.  , 

Mehwali>:  neue  archäologische  Funde:  IM. 

Fischer:  alte  Überreste  aus  Sachsen:  13lL  ./ 
Th.  Sieqert;  neues  Vorkommen  des  Calamites  infractus  bei  Chcmnit«,  de- 
vonische Versteineningen  von  Alt-Mörbitz:  138.  -  - 
Geinitz:  Entdeckung  einer  Lingula  in  der  alten  Grauwacke  der  Obcrlaa* 
sitz;  über  eine  Conglomcratbildung  des  unteren  Quaders  bei  Zesch- 
nig: 139. 

L.  F.  DE  Pocrtales:  über  neue  Tiefseeforschungen:  140. 
Obcrstlieutenant  Yollborn:  über  ein  Kartenwerk  als  Unterlage  für  eine 

neue  geologische  Karte  von  Sachsen:  141. 
Geinitz  :  über  Versuche  nach  Steinkohlen  in  der  Silurformation  von  Wds*- 

sig  in  der  preussischen  Lausitz:  142. 
£.  Zschaü:  über  den  goldführenden  Sand  des  Pricsuitzthales :  148. 
Alfr.  Jenzsch:  über  den  Löss  des  Saalthales:  148. 

F.  NoBBE :  über  den  Kinfluss  der  Mineralstoffe  auf  die  Pflanzen :  152. 

G.  Hoffmann:  über  die  Erhaltung  der  Sonnenwärme:  164. 
Klemm:  über  das  Seufzergründel  bei  Hinterhermsdorf :  175. 
Nekrolog  des  Generalstabsarztes  Dr.  GCmtuer:  ITL 


7}  Bnlletin  de  la  8ociete  geologique  de  France,  2.  s^r.  Paris. 
8«.    [Jb.  1871,  875.1 

1871,  No.  2i  XXVIH,  p.  4fl-128. 
Angelegenheiten  der  Gesellschaft:  49—52. 

DoDviLLii:  ikmerkuDgen  über  eine  Abhandlung  von  Demsülis  über  daa 

'Alter  des  Kalkes  von  Chateau-Landon :  52—55. 
Mecot:  Antwort  auf  die  Notia  von  Pikttk  über  den  Xiaa:  55  —59. 
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J,  Mabcoü:  Gletscher-Schliffe  hei  Salins  und  Passenans  im  Jura:  69—61. 
Dflessl-;  legt  den  Vll.  Band  der  f,rtvue  de  geologie^  vor:  61 — 62. 
L.  Qrüiibb:  PhoBphat-Knollea  am  Perte  du  Rhone:  62—72. 
Dacbrbe^  Delksse  und  Cbaper:  Bemerkungen  hiezu:  72—75. 
L.  Dibülafait:  über  die  Verbreitung  des  Hauptoolith  in  der  Provence: 
76—80. 

HjIbbrt:  Bemerkung  hiezu:  80. 

L.  Dibülafait:  Notiz  über  Bhynchoneüa  peregrina  d'Orb.,  sowie  über  die 

Kalke  mit  Chama  und  den  oberen  Jura  des  s.  Frankreich:  30—84. 
Pariun:  Bemerkungen  hiezu:  ß^L 

Batah:  Vorkonuneo  der  Planorhta  comu  im  Kalke  von  Chateau-Landon : 
84—85. 

Dblbsbb:  legt  die  geognostische  Skizze  des  Dep.  de  PAveyron  von  Boisse 
vor:  85—86. 

Daüsse:  altes  Niveau  des  (Jenfer  See's:  86—87.  ' 

Le  Hib:  Alter  der  Vcrsteineningen  führenden  Schichten  nördlich  vom  Fi- 

nistöre»  im  Gebiete  von  Morlaix,  Brest  und  Chateaulin:  87—92. 
B.  Collomb:  Diluvium  des  Tarnthaies:  92—98. 

H.  CoQüAND :  über  den  Beauxit  an  den  Bouches-Klu-Rhone  und  dessen  geo- 
logisches Alter:  98 — 115. 

N.  DB  Mbrcbt:  Ober  den  Muschelkalk  der  Gegend  von  Hy^res  (Var): 
115—117. 

P.  Gervais:  Fauna  des  Nebraska-Gebietes:  117—121. 

Ch.  Grad:  Aber  die  Gletscher  im  W.  der  Vereinigten  Staaten:  121—128. 


8}  Comptes  rendue  hehdomadaires  des  siances  de  VÄcademit 

de  seiences.   Paris.  4^   [Jb.  1871,  875.] 

1871,  3,  Juül.  —  LL  Sept.,  No.  1—11,  LXXm,  p.  1—688. 
Catrol:  Geologie  von  la  Clape  (Ande):  51—54. 
Des  Cloizeaüx:  über  die  Krystall-Formen  des  Nadorit:  81—83. 
de  Fonvibllb:  Ober  eigcnthümliche  Erscheinungen  während  der  Stürme  in 

Schottland  vom  Ifi.  Juni  —  5.  Juli  1871:  131—137. 
Sauvaob:  über  ein  i(ro8fiwai»ru«-artiges  Reptil  aus  dem  oberen  Jura  von 

Boulogne-sur-Mer:  141—142. 
Des  Cloizeaüx:  über  den  Montebrasit:  306—307. 

Moissenbt:  über  eine  neue  Mineralspecies  ans  den  Zinnerzlagerst&tten  von 

Montebras  (Creuse):  327—329. 
St.  Meukier  :  lithologische  Studien  des  Meteoriten  von  PanuiUee :  346 — 350. 
PiBTtE:  Elntdeckung  einer  Höhle  ans  der  Rennthier-Zeit  bei  Montrejeau  • 

360—351. 

Rivi&re:  die  Knochen-Höhlen  von  Baouss^-Roussc :  351—353. 

Cartailhao  und  Trütat:  der  vorhistorische  Mensch:  353—354. 

Ch.  Grad:  kleine  temporäre  Gletscher  in  den  Vogesen:  390 — 894. 

Letmerie:  über  die  Ophite  von  Arguenos:  899—401. 

GoRZBix  und  Mamet:  die  vorhistorische  Periode  von  Santorin:  476—478. 
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Dblessi:  Lithologie  der  Meere  der  neuen  Weh:  611—613. 

Alpr.  Graicdidier  :  geographische  Untersuchungen  auf  Madagaskar  in  den 

J.  1865—1871:  535—540. 
Abb^  Richard:  Entdeckung  von  Steingcräthen  in  Egypten,  am  Sinai  und 

am  Qrab  des  Josua:  540—541. 
Paul  Gervais:  über  im  Museum  zu  Lyon  befindliche  Reptilreste  aus  dem 

lithographischen  Kalk  von  Cirin:  fiöS— 607. 
Byassoh:  über  das  Petroleum:  609—611. 

Trogst  und  Hautefeuillb  :  über  die  Spectra  des  Kohlenstoff,  Siliciums,  Ti- 
tans und  Zirkoniums:  620—622. 
Ditte:  Spectra  des  Schwefel,  Selen,  Tellur:  622—624. 


9]  H.  Wood  WARD,  J.  Morris  a.  R.  Etheridoe:  The  Geological  Magor 
tine.   London-   S*».    [Jb.  1871,  878.] 
1871,  October,  No.  88^  p.  438—480. 

W.  J.  Stmonds:  über  den  Inhalt  einer  Hyänenhöhle  an  dem  Great  Do- 
ward,  Whitchurch,  Ross.:  43ä. 

J.  Murie:  über  die  systematische  Stellung  des  Sivatherium  giganteutn 
Falc.  &  Caütl.:  438,  PI.  12,  la. 

S.  Allport:  über  das  relative  Alter  der  plutontschen  Gesteine:  4i8. 

A.  Bell:  über  den  Crag  von  Butley,  Suffolk:  150. 

C.  Lapworth  und  J.  Wilsoh:  über  die  silurischen  Gesteine  der  Grafschaf- 
ten Roxburgh  und  Selkirk:  4f>fi 

R.  Owen:  über  die  fossilen  SAugethiere  Australiens:  ißL 

H.  E.  Savvaoe:  über  die  Gegenwart  eines  Mosasauriers  in  dem  oberen 
Jura  von  Boulogne-snr-Mer:  465. 

Aaszüge,  Briefwechsel,  Miscellen:  466. 


10)  Report  of  the  fortieth  Meeting  of  the  British  Association 

for  the  Ädvancetnent  of  Science  held  at  Liverpool  in  September 

1870.   London,  1871.  8». 
Rede  des  Präsidenten  Th.  IL  Huxlet:  p.  LXXIII. 
Berichte  über  den  Stand  der  Wissenschaft:  p.  1—235. 
G.  G.  Storüs,  R.  Harkness  und  Godwiv- Austen  :  über  die  Zusammensetzung 

und  geologische  Verbreitung  der  Rotheisenerze  in  Grossbritannien  und 

Irland:  d. 

J.  D.  LA  Touche:  über  die  Sedimentgesteine  des  Onny  River:  iL 
Sechster  Bericht  über  die  Untersuchung  der  Kent's  Höhle  ui  Devon- 
shirc:  IfL 

Dritter  Bericht  über  die  Zunahme  der  Temperatur  mit  der  Tiefe:  2IL 
Zweiter  Bericht  über  die  Anfertigung  vou  Durchschnitten  der  Bergkalk- 
Korallen  fttr  Photographie:  4L 
Bericht  über  Erdbeben  in  Schottland:  48. 
Über  Aerollthen:  BL 

J»hrbacli  1871.        •  ^ 
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über  die  Menge  des  Regenfalles  auf  den  britischen  Inseln  in  dem  Jahre 

1869^1870,  und  deren  Messung:  HD. 
Notizen  und  Auszüge  über  die  Verhandlungen  in  den  Sectiouen: 

p.  1—229. 

Leith  Adams:  ein  neuer,  vor  kurzem  entdeckter  Elephant:  69. 

D.  T.  Ansted:  Besuch  des  grossen  Alpcutunnels:  63. 

J.  Brtce:  über  das  Muttergestein  des  Goldes  in  Schottland:  2£L 

W.  Carruthers  :  Geschichte  und  Verwandtschaft  der  britischen  Comferen : 
über  Sporangien  von  Farnen  in  der  Steinkohlenformation;  aber  Fos- 
silien von  Huyton;  über  einen  AnthoUthes:  IL 

H.  W.  Crosskey:  über  Glacialerscheinungen  im  mittleren  Englaad:  Z2. 

J.  Gunn:  über  die  Bildung  des  Geschiebethons  und  Niveauveränderungen:  12. 

H.  F.  Hall:  über  glaciale  und  postglaciale  Ablagerungen  in  der  Cr«gend 
von  Llandudno:  22. 

Harkness  :  über  die  grünen  Schiefer  und  Porphyre  des  Lake-Districtes :  Ii. 

F.  W.  Harher  :  über  einige  heisse  Quellen  in  den  Mooren  von  Cambridge- 

ehire:  TA. 

Eow.  Hüll:  über  die  Verbreitung  der  Steinkohlenf eider  unter  den  jünge^ 

ren  Formationen  von  England:  TA. 
Cu.  Jecks:  über  den  rothen  und  CoralUne  Crag:  Th. 
J.  GwTN  Jeffreys  :  über  jüngere  Tertiärfossilien  in  Sicilien  und  Calabriea :  I& 
J.  W.  Jüdd:  über  das  Alter  der  Wealden:  TL 

Euro  und  Rownet:  einige  Puncte  in  der  Geologie  von  Strath,  Insel  Skye:  lä. 
Ch.  Lapworth:  Entdeckung  obersilurischer  Gesteine  in  Roxborgh  und  Dom- 
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A.   Mineralogie,  Krystallographie;  Mineralchcniie. 

O.  Boss:  Aber  die  Bildang  des  mit  dem  Steinsftli  Torkom- 
meftden  Anhydrit«.  (Menitebef.  d.  k.  Akid.  d.  WimeoMk.  n  9Mm 
Stt^.  T.  17.  JnU  IBTt)  Weil  der  Ankydrit,  wo  er  skh  in  OesellseUft 
fon  Qjjf9  und  Stdimli  findet,  bo  wenig  den  Clinrtklnr  einer  nrqirftnt- 
Hdien  BUdong  talgig  wurde  O.  Bon  remnlnaat  Skfteke  ven  Tereelileden« 
Orten  nilitt  m  nntertnchen.  1)  Ankydrit  ?öa  Tiede  bei  Brman- 
nekweig.  Bm  lÜMrtl  büdet  hier  grol^dnilge  Massen  von  rauher  Obar- 
iliflbe,  in  wekker  einietae  KiyataUe  von  Ankfdrit  und  wenige  Körner 
Ton  Steioanls,  aewie  mikroskopische  TbeUchen  ron  Gyps  liegen.  2)  An> 
bjdrit  vom  Segeberg  in  Holstein.  Zwischen  Platten  oder  Ij«g« 
von  faserigem  Anhydrit  liegen  nnregelm&ssige  rektangnlAre  Priamen.  Sk 
dttiehaetaen  die  Lagen  nach  allen  Richtungen,  werden  von  diesen  am- 
aehlossen  nnd  verhalten  sich  ftberall  als  die  fraher  gebildeten.  Der  fa- 
serige Anhydrit  ist  nicht  mehr  ganz  frisch  und  hat  Wasser  aufgenommen, 
ist  theilweise  Gyps.  —  3)  Anhydrit  von  Stassfurt  (ehemal.  Raths- 
Bteinbruch).  Besteht  aus  körnigen  Massen,  in  welchen  Stücke  blfittrigen, 
durch  Eiaenoxyd  roth  gefärbten  Gypses  liegen  in  denen  wieder  nadelför- 
mif^e  Krystallc  von  Gyps  eingewachsen  sind.  4)  Anhydrit  vom  Schild- 
stein bei  L  ii  ne  l)  urof.  Hifr  erscheint  Aiihvilrit  in  faserigen  und  kör- 
nigen Partien,  denen  l>liitteri<.ret  ,  durch  Eisenglimmcr  roth  gefärhtor  Gypi 
eingeschaltet.  Bisweilen  winl  ;uich  der  Gy])s  vermisst;  der  fasenge  An 
hydrit  umschliesst  viele  Hohlräume,  tlie  mit  Ivrystallen  von  Anhydrit  be- 
setzt oder  auch  mit  reinem  Steinsalz  ausgefüllt  sind.  6)  Gyps  vom 
Kalkberg  bei  Lüneburg.  Hier  ist  es  ein  feinkorniger  Gyps,  in  dem 
kleine  Krj'stalle  von  Anhydrit  porphyrartig  eingewachsen;  der  Gyps  wird 
von  Rissen  durchsetzt,  auf  denen  Anhydrit-Krystalle  sitzen  von  hexaeder. 
ähnlichem  Habitus,  wie  die  eingewachsenen.  —  Die  Art  und  Weise ,  wie 
der  Anhydrit  an  den  genannten  Orten  sich  findet,  lassen  vermuthen»  dass 
er  aus  Gyps  hurvorgegangen.  Dass  derartige  Umänderungen  auch  kün:>t- 
lich  hervorgebracht  werden  können,  beweisen  die  Versuche  von  Hüpfk- 
SsTLKn.  Er  erhitste  kryatallisirten  Oyps  mit  Wasser  in  Öl  bis  an  140*- 
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der  Oypt  wlor  nine  DvicUclitWEelt,  ntkUklMe  la  inii1ni^tlnii«ftii 
Fmm,  war  ui  •ehvaMsumi  Kilk  nil  ämm  hftlben  Aton  Wtiier  m- 
CewaadeH;  in  Uten  Waiaar  liagmid  tbrngen  M  die  gUiiMiriM 
lern  bald  mit  feinen  Gypt-Nidali.  Als  HoppB-8nLsn  IfatfenglM  in  einer 
gertMigteB  Maseli-Ufng  bis  ta  180»  «rUtate^  ittfclallrte  dämm  «M 
sa  widegUniendeB  Fasen»  wnide  aber  diim  an  einer  weissen  peraaUa»« 
«rtigen  Masse  mit  Sparen  veo  Wasser  wd  etnoi  spec  Gew.  =  9,987; 
nnter  dem  lOlooekop  aejgle  sish  dieselbe  iw  kleineii  reetaatgaUrsB  £ri»» 
am  aasaamnageeetat,  war  also  Aabjpdiit  —  INeee  Temisbe  hs*  G.Bsaa 
in  dem  Honuaa^sehen  Laberatotlmn  naobgeaMebt  Zwei  stark»,  an  einem 
Ende  augeechmohcme  Giaarfliwen  von  nabeaa  2F.  Linge  worden  an  nwei 
Dritttbsily  die  eine  adt  einer  conesateii-len  AallAMiag  fon  GUornatriBss, 
die  andere  alt  Wasser  gsAlb,  dann  in  beide  mehrere  Stflcfce  krjstaUft- 
eirtin  Gypses  gelegt,  die  Bfibren  an  dem  offeasn  Bade  aagesshssabm 
nnd  nun  in  iwei  eftsame  BAbren  gelegt  tmd  in  einem  Luftbade  bis  an 
180^  arbitat  Baeb  aMbreren  Stnaden,  als  das  Marienglas  aehneeweisa 
geworden,  Hess  man  die  Behren  erkalten.  Die  OikiniatriaahLfiaang  der 
einen  Bfihn  gab  mit  Gblorbarinm  einen  BiederssUag  ond  als  G.  Boen 
sie  in  einem  Bedierglase  eintroeloien  Uess^  bUdeto  sbsh  ein  danasr,  wnimar, 
mü  Obbsmaftrinm  bedeckter  Bodenaats.  üaier  dem  BBhreekop  boirssilst 
neigte  sieb  derselbe  aoa  kleinea  Gyp^krystallen  sBaastmeagmetal;  dia 
ChknaMHi-LOtimg  baite  also  anob  etwas  aaiiielfislett  Gyps  eathalten. 
—  Sowobl  das  in  dem  Wasser  als  daa  in  der  {SdenaMÜ^LOsnag  er> 
htete  Marianglaa  war  ondudiaiebtig,  sdmeeweisa  onA  paralMfbsaig 
geworden,  die  FMsm  dem  masebsUgen  Bmebe  paralleL  Dia  Fasern 
aus  beiden  Böbren  erwiesen  rieb.  In  polmJsiiiea  Idtbta  nnter  dem 
Mikroskop  ontenrndit,  rbombieeh.  —  Indeae  bedarf  es  keiner  so  gn» 
sen  Hitce,  um  ein  Marien^as  in  Gyps  omimindem.  G.B«sa  ha*  Msiw 
Marienglas  nur  kurze  Zeit  ki  der  PIstbmctele  mit  Oblomatrinm«L8« 
sung  gekocht:  die  Stücke  worden  dadordi  mir  an  den  Bindern  emge- 
wandelt,  die  Fasern  des  Anhydrits  waren  beeeoders  ?on  der  Seite  des 
muscheligen  Bruches  hineingedrongen ,  wie  bei  dem  in  der  Röhre  er- 
hitzten Manenglas.  Als  G.  Rose  Gyps-Pulver  auf  iüinliche  Weise  behan- 
delte, änderte  sich  der  Gyps  in  kleine  prismatische  Anhydrit-Krystalle  umj 
»Is  derselbe  endlich  eine  concentrirtc  Auflösnnfr  von  Gyps  mit  einem  glei- 
chen Raumtheile  einer  eoncentrirtcn  Steinsiilz-I.osunf,'  mischte  und  in  der 
Platin-Schale  abdampfte,  bildeten  sich  mikrosikopisch  kleine  Anhydrit-Kry- 
stalle.  —  Gyps  h  n  d  e  r  t  sich  demnach  mit  C  h  1  o  r  n  a  t  r  i  u  ui  -  ö  g  u  o  g 
in  Anbyiiiit  um,  wie  Anhydrit  bei  niederer  Temperatur  ia 
Gyps.  —  Pseudomorphoscn  von  Anhydrit  in  Gyps-Form  hat  G.  ßoäB  be- 
reits beobachtet;  sie  stammen  von  buiz  am  .Neckar. 

A.  Stokiio:  über  ein  neaes  Torkommen  von  Tridymit.  (Mi- 
neralogische Mittheilungen,  gesnimnelt  von  G.  Tschernak,  1.  Heft,  S.  47 
— 48.)  Bekfiniitlich  ist  das  Vorkommen  von  Tridymit  bisher  fast  beschriuikt 
gewesen  aui  trachjtische  Gesteine,  in  denen  es  zuerst  Ton  G.  v.  Batb 
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■ii^rfiiPiliMi  wurde.  Später  hat  G.  Rose  solches  in  rielcn  Opalen  naeh- 
gewiesen.  A.  Streno  fand  den  Tridymit  auch  ki  gittern  anderen  kr^talU- 
nkchen  Qfliteioc,  nämlich  in  einem  Orthoklasporpltyr  oder  Porphyrit,  ia 
dnr  Hik»  von  Waldbökelheint   Vor  einigen  Jahren  hat  Laspftrfs  in  sei- 
atr  schönen  Arbeit  Ober  Kreuznach  und  Dürkheim  a.  d.  Hardt  den  Na«ii- 
weis  geführt,  dass  die  den  Onseler  nnd  Lebaclior  Schichten,  sowie  dem 
Oherrothliegenden  concordant  eingelagerten  krystallinisrhen  GestPine  einer 
aiiF{?f»?:pic!inrt  entwickelten  Reihe  angehören,  deren  sriTinr^tos  KTidnlifd  die 
quarzfiilirctulfMi  l'arphyre  sind,  die  durrh  die  f|n:ir/tfTieD  Urthokla^pAr- 
phyre  urul  die  i-'orphyrite  in  basische  üe steine  übergehen,  welclip  d;is  mi- 
dere  KndijliiNl  der  Reihe  bilden   und  von  Laspevkfs  n!*^  ]'nl:uinite  be- 
jseirhiu't  worden  sind.  Die  sauren  (Hu^dpv  sind  in  ihrem  Vot  ki  Tinnen  mehr 
oder  weni^PF  an  die  quarztuhreaileii  Porphyre  gebunden,  nnd  ho  ündeo 
steh  denn  vorzugsweise  in  der  weiteren  Umgegend  von  Kreuznach,  be<*on- 
ders  nach  Westen  hin,  zunächst  an  den  Quarzporpliyr  ancrrenzeml  oder 
ton  ihm  nur  durch  eine  schmale  Zone  der  licbacher  b(  Ii i(  Ilten  gttrcunt, 
mächtig  entwickelte  Massen  von  quar/Jreiem  Orthoklaspori^hyr,  vonsufrs- 
weise  in  der  Gegend  des  Rehberges,  Unterh&nser  Berges,  Lernberges  un«l 
Baumwaldes.    Weiter  nach  Westen  hin  treten,  durch  Cuseler  und  Le- 
bacher  Schichten  davon  ^trennt,  Gesteine  auf,  die  eiu  Grenzlager  zwi* 
sehen  Lebacher  Schichten  und  Oberrothliegendem  bildend,  nadi  Laspctxjes 
noch  basischer  sind  nnd  von  Ihm  ala  Porphyrite  liesMui«!  wer^^  £g 
sind  iSn  die  06Ct8fM  rings  ttxo  dtB  Balmhof  von  WaUMMheim.  aowis 
in  dar  Ctogend  von  Boitau».  Dia  Porphyrie  dieaaa  laittereii  Yortmm 
maBa  arinarn  in  vialar  Badabmf  an  di^en^an  der  Gegend  vm  DMA 
mi  üaA  gm  mutwiifellMlIta  Porphyrite,  d.  h.  in  dar  IslakOniigan  Qrm^ 
mum  liegan  Einlagarangen  fon  KalknatronHiJdgpaith  nnd  HomUandaw 
Anoh  ttnCar  danOaiteinan  rings  «m  den  Bahnhof  van  WaMbOkaUbdm  ami 
sokke,  die  gana  «ntaaUate  den  Forphyrittn  angenfthlt  werden  mHaaan; 
dai  Gaalein  jadodi,  wnlchna  gans  nahe  an  Sahnhafi,  re^ts  fon  dar  Haar- 
niniraa  nach  WaMbOlBeOialB  onalaht,  wira  ftr  ateen  qnanftiaien  OrtlMh 
Uaaporphyr  an  halten,  wihrend  es  von  Lmawa  ala  Porpihyrit  baaefah 
nat  witd,  irwalcher  atwaa  mm  Obeigang  an  dem  OHgoklasparphyr  neigt*. 
Iii  einer  feinkrystaUliiiachaa  hdttgraoan  eder  bnmnan  Ornndmuaa  liagan 
kkfne^  schmale,  weisse  oder  xOthliehe  Kryatallo  van  trildinem  Fridapaih 
in  grosser  Zahl  und  etwas  breitere,  mehr  Tenteaelte  Kryitalla  Ton  afcan- 
üalls  weissem  oder  röthlichem  OrthalüAa;  fenier  noch  dunkeUmuma  matte 
Kryatalle,  wahrscheinlich  von  zersetzter  Hornblende.  Das  Gestein  steht 
also  wohl  in  der  Mitte  iwischen  Orthoklaaporphyr  und  Porphyrit  und  btt» 
det  eines  der  Übergangsglieder  von  diesem  zu  jenem.   Die  Grundmasse 
dieses  Gesteins  ist  mit  zahlreichen,  sehr  unrq^ehnissigeti ,  1  bis  4  Ceati- 
meter  langen  und  oft  ebenso  breiten  Hohlräumen  durchzogen;  in  diesen 
Hohlräumen  sitzen  nun  sehr  zahlreich  kleine  Kryställchen  von  Tri dy  mit 
in  den  für  dieses  Mineral  so  charakteristigchen  Formen.    Es  sind  sechs* 
seitige  Tafelchen  genau  so  wie  dirjenit?en  des  Trach^'t  des  Drachenfels. 
Seiur  selten  sind  diese  TMeichen  vereinaelt,  meist  sind  sie  an  mahnran 
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gra^irt  und  durcheinander  gewachsen.  Anch  hier  sieht  maa  ais  schein- 
bar «faCicIten  Krystallufeki  kleinere  Kryställchen  in  der  ZwiUiligieteUiinf 
hervorragen.  Der  DiifdHMtser  dar  Krystalle  beträgt  etwa  einen  MilUa. 
Von  Krystallflüohrn  w;ir  mit  Sicherheit  nur  die  Siiüe  und  das  basischt 
Pinakoid  ga  beobachten;  die  Pyramidenflächen  waren  nicht  deutlick  zu 
erkennen.  —  Vor  dein  I^throhre  erwiesen  sich  die  Krystalle  als  nn- 
schmcl/bar.  —  Ks  sei  noch  bemerkt,  dass  in  diesem  Gestein  der  Tridymit 
in  solchen  Mnii2:rn  vorkommt,  wie  wohl  kaum  in  irgend  einem  Trachyte. 
Auf  den  Tridyiiiit  Kryställchen  sitzen  nun  zuweilen  noch  kleine,  sehr  schön 
ausffhtldete  Octaeüercheu  von  Magneteisen,  von  deren  Anwesenheit  in 
der  finindraaase  man  nif]its  bemerken  ki^nn.  Nach  Laspeyues  hahm  cUe 
l'uii>hyrite  des  Gienberges  bei  Waltibukolhenn  in  der  Nähe  des  Bahnhofes 
einen  Kieselonb*?elialt  von  <»4,l!)  l'erc.  oder  im  wasserfreien  Zustande 
einen  solchen  von  f)5,8  Perc.  Vertrleicht  man  damit  den  Kieselerdegehalt 
der  tridymitl  ühi  enden  Trachyte ,  so  beträgt  dieser  hei  dem  Trachyt  des 
DtailiLufels  ()4— C7  Terc«,  bei  demjenigen  von  San  Cristubal  in  Mexico, 
worin  der  Tridymit  zuerst  gefunden  wurde,  G1.03  Perc^  bei  dem  Domit 
der  Auvergne  etwa  03— (JH  Perc.  Man  erkennt  hieraus,  dass  diese  Ge- 
steine iiu  Kieselerdegehalt  mit  dem  Orthoklasporphyr  bez.  Porpliyi  it.  über- 
einstimmen, und  dass  es  nicht  gerade  die  kieselerdereichsten  Ge&teiiic 
sind,  in  welchen  der  Tridymit  Torkommt,  sondern  Torwaltend  Oesteiue, 
deren  Kieselerdegehalt  denjenigen  des  Oligoklas  nicht  abersteigt,  die  also 
gewAhnlkh  keinen  Quarz  zu  enthalten  pflegen.  Auch  das  Vorkommen  in 
kleinen  HohlriQMi  hiX  M  liul  aUoi  tridymitfiUireiito  Gecteinen  das 
Gleiche,  Durch  dieses  Yoriu^mmen  des  THdymHs  sowohl  Im.  Trachyt  als 
auch  im  qnarzfreien  Orthoklasporphyr  oder  Porphyrit  maeht  eine  neue 
ÄhBlichkeit  der  QUeder  der  Porphyi^Relhe  mH  de^jeaigeii  der  Tnchytp 
Reihe  sielk  gelteod,  ene  AlmBehkeit»  die  tehoB  doroh  le  fiele  indere  üm* 
•tiiide  herrergetreCen  iit. 


F.  Sakpberher:  über  den  Weissnickolkies  oder  Rammcls- 
bergit.  (Sit/uiigs-Bcr.  d.  k.  Bayer.  Akad.  d.  Wisseusch.  Sitzg.  v.  I.Juli 
1871.)  Bei  seinen  Studien  über  die  Erzgänge  von  Wittichen  in  Baden  ♦ 
unterstichte  Saxdbergek  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Kobalt-  und  Nickel- 
erzou  in  Bezug  auf  Zusanunensetzung,  Zersetzungs-Producte  und  die  Reihen* 
folge ,  in  welcher  sie  auf  den  LagerstAtteii  erscheinen.  Es  wurden  aber 
snr  diejenigen  nfther  besprochen,  welche  sich  den  Wittichener  Yorkommen 
zunächst  anschliessen.  Ton  den  dort  nicht  erörterten  ist  der  Weissnickel* 
kies  besonders  Interessant  Bas  Mineral  gehört  zu  den  Seltenheiten  und 
ist  bis  jetzt  nar  von  Schneeberg  in  Sachsen  bekannt  geworden,  woher 
»ach  die  Wflrsborger  Sammlang  einige  Stücke  besitzt  Eines  derselben 
besteht  ans  Terstecktstrahligen,  zinnwelssen  Aggregaten  mit  einzebien  Dm* 
senrftumen,  in  welchen  zunftchst  eme  dOnne  Quarzschichte  >  darüber  aber 
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refuli»  Kryttelle  OOOOO  •  0  tn  bemerken  sind,  welche  sUrkc  Kobalt-  nnd 
NicknireMtioM«  geben  nnd  zweifellog  deentkü  sind,  während  die  zinn- 
iraiSBe  Substane  nosser  Nickel  nnd  Arsen  sehr  ireaig  Eisen  und  Wismatli 
und  nnr  Spuren  von  Kobalt  enthält.  Dar  WimiAifdMÜt  Uess  steh  all^ 
telst  der  Lupe  stets  aof  sehr  fein  eingeeprengtes  gediegenes  Metall  zu- 
rückfahren. Ein  zweües  Stack  ist  Fragment  eines  grösseren  sphärol- 
dischen  Knollens,  der  mim  grössten  Theile  aus  stark  glänzendem,  deut- 
lich strahligem  Weissnickelkiese  besteht.  In  sehr  kleinen  Drusen  laufen 
die  Aggregate  in  rhombische  Kryställchen  aus,  die  aus  Säule  und  einem 
Brachydoma  bestehen,  demnricli  mit  ilen  AnirnheTi  BnFiTnArpr's  über  die 
Krystallform  völlig  iU)ereiustiinintHi.  Dagegen  fand  SASDrirKnER  die  Harte 
bei  wiet^rrlmltcn  Versuchen  nur  =  4.5,  während  sonst  holiere  Zahlen  an- 
pecrrlH  ii  w(  rilcii  In  Glühröhrchen  läniroro  Zeit  erhitzt,  nahm  das  Mim  ral 
unter  Öubliniatinii  von  Arsen  in  Form  ( iiip«?  breiten  Spio^ek  allmählich 
eine  licht  kuptenotln'  FiufM'  au.  Auf  Kohle  schmolz  os  unter  starker 
Entwickehinji^  von  Ar^endamiiten  leicht  zu  einer  weissen,  grau  angelaufi:*- 
nen,  nicht  raagnetu>chen  Kugel.  Von  Salpetersäure  wurde  es  unter  Ah- 
scheidung  von  weissem  Pulver  leicht  zu  hoch  apfelgraner  Flüssi^'kcit  ge- 
löst, welche  sich  mit  Wasser  sclnvacli  trübte  nnd  nur  Spuren  von  Koluilt 
enthielt.  Die  quantitative  Analyse  hatte  A.  IIfigih  dir  (iuto,  mit  Stück- 
chen von  7,1)  spec.  Gew.  in  seinem  Laboratorium  aus/uiuhren.  Er  fand 
in  hundert  ihcüen  o,  E.  HorxAKx,  fri^er  für  dasselbe  Mineral  von  Schnee* 
btrg  b. 


a 

h 

.  .  Ti,as 

.   .  28,14 

.  .  SiSe 

.  .  w 

99,6n 

Trotz  des  nicht  unbedeutenden  Überschusses,  welchen  die  HorHun*- 
sche  mit  dichtem,  also  vielleicht  etwas  nnreiiierem  Material  aooi^führte 
Analyse  leigt,  sind  doch  die  Differensen  so  geringi  als  dass  man  glauben 

könnte,  dass  es  sich  um  verschiedene  Mineralien  handele.  Nach  Abzug 
des  Wisrouths  und  Berechnung  des  Eisens  auf  Nickel  f&hren  beide  Ana- 
lysen auf  das  Verhältniss  des  Arsens  zu  Xickel  —  2:1,  während  die 
älteren  Atomgewichts-Zahlen  1  :  1  ergeben  würden.  Die  Formel  Xi  As* 
wird  auch  durch  die  Zersetzungs-Producte  bestätigt,  da  das  Mineral  sich 
bei  stärkerer  Verwitterung  mit  einer  sehr  hell  grünen  Kruste  bedeckt,  in 
welcher  man  sclion  mit  der  Lupe  farblose,  stark  glänzende  Octaeder  aad 
eine  grüne  matte  Substanz  unterscheiden  kann.  Erstere  bestehen  aus  m> 
scniger  Säure,  die  sich  leicht  durch  kochendes  AV asser  von  dem  unlös- 
lichen. fir*?f»nsauren  Nickeloxydul  (\ickel)ilfithe)  trennen  lässt.  An  diesem 
Stücke  umgibt  den  Wei'^-nirkrlkies  eine  breitr  Tl'ille  von  ntahlgrauem 
Speiskobalt,  welcher  innig  mit  (^omil  geiaeim;t  und  §ehx  Jmrt  ist»  nadi 
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MSMA  aber  in  grössere  Kigritalto  OOOoo  .  0  ausläuft.  Heben  Kobalt  und 
Auen  enthält  er  viel  £isen,  eelir  ifiaig  Nickel,  Knpi»  «od  Schwefel.  £• 
jii  offBnb&r  der  gleiche  Körper,  weUiflB  £.  Hoinumi  ton  der  Grabe  8m* 


mkwui  bei  Scbneebeig  «wüfeirtet 

SekvraAl   9M 

Kupfer     ...»•«.  Ir39 

Wlsmuth  0,01 

Arseu   70,37 

Eitra   Il,7t 

Nicket  1,79 

Kobalt  


Die  Begrenzung  beidflr,  so  lehr  verschieden  zasammengeeetzten  Kör- 
per bildet  aber  nicht  eine  regelmässig  fortlaufende  Cnrve,  sondern  beide 
^^ifen  ganz  nnregelmässig  in  einander  ein,  und  es  ist  darum  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  sie  sich  narh-  und  desswe^^en  übereinander  abgesetzt 
haben.  Es  scheint  sich  vielmehr  um  eine  allmähHrho  Trennung  der  Arsen- 
Verbnidnnpen  der  verschiedenen  Metalle  fin^  rimm  sie  frrTnn'!T5nni  enthal- 
tenden Niciln  sclilai.'^i"'  durch  spätere  Mole*  tilarthätigkeit  zu  handeln,  welche 
eine  (  oncentration  des  Nickeis  im  Innern  herbeiführte.  Dur<'!iiuis  ana- 
loge P>scheinuii!j^en  las?!Pn  sich  auch  bei  dem  so  iiäufigen  Znsannneuvor- 
kommen  des  Kiqiternii  ]<tds  mit  Speiskobalt  nnd  Cloanthit  lieohaeliten.  Er- 
^terer  bildet  stets  den  ebenfallü  unregelraäsöig  begrenzten  Kern  u'russerer 
oder  kleinerer  Sphäroide  und  enthält  nur  Spuren  von  Kobalt,  während 
sich  dieser  mit  dem  Eisen  und  wenig  oder  gar  keinen  Nickel  cou(  entrirt. 
Bei  dem  Wittichener  Vorkommen  stellen  sich  z.  B.  die  Zahlen  folgender- 
maesen.  Es  sind  enthalten: 

Nl  Co       Fe        8  ^  A» 

Im  K«B  (KupftenMoil)   .  «3,867o      Spar      0,67      1,18  * 
to  a«r  Btll«  flBpddWtaH)    ejtt        lt»tl     SM     MI  Mbit» 


A.  T.  lasaeu!  Bl6ttd«-Krj8taUe  von  UaktL  (Veitott.  dl 
BilarMti«r>  Veneiii  pm«.  BhefaJaide  o.  Weetphaleiis,  XXYIL  Jrabrg., 
&  m.)  Die  KrjvtaUe  in  der  Form  des  RbombeaMekaeden  lind  mbd 
Thea  TOD  aneehnUeber  Qröese.  An  emem  Stack»  en«iekle  dis  DtaiMiila 
einer  RhombenÜidM  etwa  8  Ctm.  Die  Fliehen  sind  dicht  bedeckt  mit 
kMneien  BkuMapMm^  ^  alte  hi  paralteler  Lage  docart  befindlksh, 
daas  ihf«  Dedekaeder-Flidien  mit  denon  den  grosaen  KryitaUs  einspia- 
gdn.  Die  kleinen  Kryelalte  besitzen  eine  eehr  imregelm&ssige  Ansbildong, 
Jedoch  ÜSit  die  Fliobe  von  303,  die  an  ihnen  in  Combination  mit  OOO 
arecheiot,  deeiea  oetaadrieGh«  Ecken  Yierflachig  zuspitzend  telcht  die  F1&- 
chen-Lage  der  Kryttalle  arkeniien.  Durch  das  Auftreten  von  303  und 
der  untergeordnet  hinzukonmeadcn  Flächen  von  OCOx  nnd  0  wird  die 
ealhststHndige  Form  der  kleinen  Krystalle  anagepr&gt.  Sonst  könnte 
man  glaaben,  dass  die  Dodekaeder-Flächen  der  grösseren  Krystalle  nur 
mdnmm  laiea.  So  aber  UM  sick  iaiaki  erkMnen»  daai  die  Fliehen  daa 
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fraeaeB  JSrftMi  tob  einer  Lage  kMnerar  KrpM»  fn  geMlsaiiiigv 
Anordnung  bedeekt  sind.  Die  Entatakmif  der  letetarm  liist  aidi  «oU 
dadurch  erkl&roii,  duB  die  Itfottartooge,  am  wMuar  iUq  gioiaou  KiytlADe 

sich  abschieden,  gegen  Knde  des  Absatzprocessp^;  nicht  mehr  ausreichte. 
Es  tratea  ünterbrccbungea  in  dor  Ausfüllung  der  Flächen  ein;  es  bildeten 
iich  nun  durch  Einschieben  anderer  Flächen  derselben  Fimn  oder  der 
CombinntioBSrFormen  die  einzelnen  Theile  der  Kemflächon  n  seibststjkn- 
digen  oder  unregelmisiug  geformten  Krystallen  ans. 

I)is  L  i/EAüx  und  Moissenkt:  Montebrasit,  eine  neue  Miueralspe- 
ciPR.  Ii  uinptes  retuiusj  lti7I,  LXXIII,  No.  5,  p.  306  u.  ii27 — 32U.)  Auf 
den  /innerz-Laprcrstätton  zu  Moutebras  im  Creuse-Deiiart.  wurde  ein  Mi- 
neral cUiti^n  tuiuli  n ,  diX6  in  seinen  chemischen  und  gewissen  chemischen 
Eigeuschattf'ri  dem  Amblygouit  nahe  steht.  Dasselbe  koaimt  in  blaiteri^en 
Aggregaten  vor,  welche  eine  fast  gleich  vollkommene  Spaltbarkeit  uach 
swei  Richtuugen  besitzen,  die  sich  unter  Winkeln  von  105"  schneiden. 
Welchem  Krystallsystcm  es  angehört,  war  bis  jetzt  nicht  zu  ermitteln. 
Spec  Gew.  ^  8,11.  Halb  violett,  Glasglaoz,  halbdurchsichtig.  Die  Ana- 


lyse ergab: 

Fluor  

PhMphoniar«   ^IJBß 

Tlioncrd«   <«."H) 

>i«Uron   t>,70 

UlltiM  

Kftlk»yd«  

Beigemengter  Qu*rs  .  .  .  'i,15 

Vwliuk   0.60 


Die  ZwnmBHDsetsong  stalrt  alio  jener  des  Amblygonlt  nahe.  Die 
ton  Moilsnm  nirfigpestente  Fonnet  ist:  2  (Al^Fa,  SMeF)  +  4Al,0s,  3P0^. 
Nach  dem  Fundort  sehlägt  Dimomuirx  den  Namen  Montelirnait  vor. 
Yen  besonderem  Interesse  ist  das  Vorkommen  des  lOneinls.  Die  Zinnen- 
IiagemUlen  treten  in  drei  versdifediBiien  Gesteinen  Mf :  in  Granit,  in 
QnaRporphyr  und  in  einem  dem  Greisen  ibnüelien.  Der  Montebrasfit  wird 
fon  Ftnasspeilli  nnd  mehreren  Phosphaten  hegleiCet,  wie  Apatit,  ChalholitlH 
WavdHt  und  Tftrlds. 


Fh.  V.  Koani;  Uber  dns  Verhalten  von  flchwefelwismtith 
au  Jodkaliam  vor  dem  Ldtbrohr.  Bismnthit  Ton  St  Josd  in 
Brasilien.  (KOnigl.  Bayerische  Akademie  der  Wissenschaften.  6.  tMai 
1671.}  Ba  irt  vor  einiger  Zeit  die  Beobachtung  bekannt  gemacht  we^ 
den,  dass  beim  Zusamnienscbmelzen  von  Schwefelwismutfi  mit  Jodk»liUi 
auf  Kohle  ein  retlier  Heschlag  erhalten  wird.  KoBEti  hat  cDese  Be> 
obachtung  bestätigt  gefunden  und  kann  diese  Reaction  zur  diaralrte- 
ristik  des  Wismnths  und  seiner  Verbindungen  Oberhaupt  dienen,  wenn 
man,  im  Falle  nicht  ursprünglich  schon  Schwefel  enthalten,  solchen  so- 
aehmilit.  Der  Beschlag  ist  Jodwinutfb^  irie  mM  es  «nch  erhilt,  wenn 
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mui  in  efaier  FniUrrfllire  Jod  tmd  msnnith  zusamnionschmilzt.  Dud 
■dnrine  sich  blldeiide  Snblimat  ist  in  dünnen  Schichten  roth  durcbscliei- 
nend  und  auf  Koble  erhitzt  gibt  es  den  erwähnten  rothcn  Boschlag.  Rei- 
nes Wismtith  gibt  mit  Jodkalium  den  rothen  Beschlag  nicht;  wenn  mau 
es  mit  Schwefel  rasammenreibt ,  dann  auf  Kohle  erhitzt  und  so  viel  pul- 
verisirtes  Jodkalium  darauf  schüttet,  dass  es  schmelzend  die  Probemasse 
bedeckt,  so  erhält  man  bei  weiterem  Blasen  den  Beschlag  sehr  schön.  Kr 
ist  oft  brennend  roth  und  ist  sehr  flüchtig,  daher  man  die  Kohle  gross 
genug  nehmen  muss.  Gewöhnlich  umsilumt  der  rothe  I3eschlag  den  weis- 
sen oder  gelblichen,  welcher  zunächst  um  die  I"*robe  sich  bildet.  Die  rothe 
Farbe  bleicht  sich  allmählich  und  der  Beschlag  erscheint  gelb. 


Saynit  (fii  -j-  lONi)  gibt  mit  Jodkalium  den  rotlMn  Beselüag,  wl» 
Bismntbin  (Üi),  die  Verbindungen  Bei onlt  (Gn^Bi  4-  Pb^Bi)  Wittib 


cbit  (*n»6i),  Klaprothit  (eu'tti»)  nnd  KobelÜt  W  \T  * 


gMak  sie  Scfaweläwinintth  entbaltebf  mit  Jodkalhmn  den  Besehlag  nmaM- 
telbar  nicht  oder  nur  sehwach  nnd  muss  ihnen  mer  Sehwefel  mgeschmol- 
aen  werden.  Man  lunn  auch  ein  geriebenes  Gemenge  von  etwa  gleichen 
Tolnmfheilen  Schwefel  und  Jodkalium  mit  dem  Probepnl?er  znsammen- 
schmelflen  nnd  solches  Gemenge  unter  den  LOthrohrreagentiett  ftr  'Wie* 
mnthbestimmung  aufbewahren.  Von  Tellurwismnth,  Tetradymlt 
nnd  Joseit  erhalt  man,  wenn  es  schwefeflialti^,  den  Beschlag  s^wach, 
aber  deutVeh  naoh  yofherigem  Znsammensehmelsen  mit  Mwefet  8ehwe- 
feisink  gibt  mit  Jodkalium  snsammengeschmolsen  einen  weissen,  leicht 
Mchtigen  Beschlag,  ebenso  Schwefelantimon;  Sehwefelcadminm 
gibt  efaien  sehwaehen,  etwas  brlunlidien  BeseUag,  Sehwefelblei  efnen 
grttniichgelben.  Bei  diesen  üntersnohnngen  ist  Koskli  auf  ebi  gillnea 
lOseral  anftnerksam  geworden,  welches  mit  dem  Joseit  sn  81  /ad  (Jeei) 
di  ICadureira  bei  Ant.  Blas  abalra  in  Brasilien  vorkommt.  Es  findet  sil* 
in  kleinen  Stflekea  und  sohelnen  manche  psesdomorphe  prismatische  Kry- 
stalle  tu  sein.  Unter  der  Lupe  auf  fHsdiem  Bruch  haben  sie  das  Ans* 
sehen  von  grauem  Pyromorphft.  Sie  bestehen  a.  Th.  ans  flbereinaader 
gelagerten  Schichten.  Sehr  weich,  spec  G.  6,06.  Bas  PnlTer  ist  gras» 
grün  und  behält,  mit  Kalilange  gekocht,  die  Farbe,  mit  Scfawefelammonium 
wird  es  sogleich  schwan.  T.  d.  L,  im  Eolben  Terknistert  das  Mineral 
nnd  gibt  viel  Wasser,  dabei  ftrbt  es  sich  brftunllch.  Auf  Kohle  schmflst 
es  sehr  leicht  und  reducirt  sich  mit  Anfbllhen.  In  Salpetersäure  ist  es 
besonders  beim  Erwärmen  unter  Entwicklung  von  Kohlensäure  aafMleh. 
Auf  Kohle  mit  Schwefel  zusammengetchmolsen  und  dann  mit  Jodkalium 
gibt  es  einen  gelblidien,  nach  aussen  schon  rothen  Beschlag.  Das  Mi- 
neral ist  Bismuthit,  bisher  su  St.  Jos6  nicht  beobachtet  Der  erwähnte 
rothe  Beschlag  auf  der  Kohle  ist  eine  der  auffallendsten  Reactiotten,  die 
bei  Löthrohrproben  vorkommen. 
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QüKfSTKtiT!  di>  Meteoriten  der  Tübinger  Universitätssamm- 
long.  npsrheuk  tles  Kreiherrn  von  Reichexbach.  8*\  4  S.  —  Das  Ver- 
leicbniss  ub«T  diege  berühmte  iSammlung  des  Freiherrn  v.  Reichknbach 
weist  118  Meteorsteine  mit  30282  Gr.  Gewicht  und  7d  Meteoreisen  mit 
252S86  Gr.  Gewicht  nach. 


L.ORüm:  über  da«  Yorkommeii  toh  PhosphAtknoUea  deir 
Perle  du  Rkdiie.  (BüU,  de  la  8oe,  gM,  de  IfVonee,  T.  28,  p.  62.) 
Dae  häaflfe  Yerkoimiieii  solcher  Phoaphatknolleo  in  dem  Gsalt  der  Perte 
du  Bhtee  liset  lieh  nicht  auf  Koprolithen  sorOckAlhren,  aondera  ist  an 
die  Steinkerne  sehr  vieler,  besonders  in  8  Schichten  dort  anftretender  Ter> 
steiwerangen  gdNindea* 

DiLtssx  beobachtete  inliche  Knollen  aach  in  Tersehiedeiiett  anderen 
eretacischen  AUageningen,  sowie  in  Jflngeren  wie  auch  alteren  Fonnatio» 
um  and  leitet  den  ersten  Ursprung  dieses  pbesphorsaaren  Kalkes  ans 
dem  Innem  der  Erde  her.  Der  grone  Beidkthttn  mancher  dort  aolge- 
taidenen  OonchylieB  an  phesphersauem  Kalk  wird  dnroh  eine  AasaU 
dhemischer  Anal jsea  daijgsthaa. 


H.  Coqüabmd:  über  die  Bauxite  der  Alpinen-Kette  (Booches- 
da*Rhöue)  und  ihr  geologisches  Alter.  (BhU.  de  Im  89c  gSoL  de 
JFVoMflt,  T.  26^  p.  88.)  —  Der  in  der  Nähe  von  Baux  vorkommende  Baux^ 
bat  wegen  seines  reichen  Gehaltes  an  Thonerde  and  Eisenoxyd  bereits 
die  Aofiaerksankeit  der  Industriellen  Frankreichs  wie  auch  Deatachlaads 
erregt  and  man  Terwendet  davon  schon  viel  in  einem  Etablissement  an 
Salindres  aar  Gewinnung  von  Aluminium  und  Thonerde.  Es  lassen  nbk 
2  Varietäten  desselben  unterscheiden,  der  eisenreiche  und  thonerde- 
reiche  Bauxit.  In  dem  ecsteren  Yarürt  der  Gehalt  aa  £issaozyd  awi- 
ashen  25  und  60  Procent. 

Ein  solcher  Eisen-Bauxit,  der  bei  Nas  (1p  Hilles  in  der  an  die  Com- 
muito  drs'  Baux  angrenzenden  Cunimune  Paradou  gewinnen  wird  und  btt 
dcBA  YerschmelMn  42  Proc.  Eisen  ergab,  enthält: 

KtmtUäar«  4  Pro«. 

Th0a«4«  QAd  IHtra  ...  18  ^ 

EtBMMyi   SS  « 

Wmmt  oai  Kalk    .  .  .  1*^  , 

IIIO. 

Der  Thonerde-Bauxit  besteht  nach 5  Untersuchungen  von  SAurrs- 
CuMRJS  DfivuJUE  aus: 


X. 

II. 

UI. 

IV. 

V. 

KlftaliSttr« 

....  2I.T 

4,3 

«.e 

3,1 

%t 

I.S 

....  xn 

31,9 

48,S 

Thoaerde 

»     •     ■     «  t 

»7,6 

30,3 

33,1 

m  Kalk  .  Spar 

e.4 

53  (Koraad) 

.   .    .    •  14,'^ 

10,8 

11.6 

8.6 

loo^e 

isae 

ISOJ 

issgi 

leo^. 
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I.  nnd  n.  TOB  Banzt  HI.  ton  AUanch  bei  Maneflle»  lY,  von  Banx^ 

V,  aus  Calabrien. 

Beide  Yarietiten  des  Baozit  flndea  mek  oompaet,  erdig  und  piao* 
lithiach  vor. 

Ihre  Lagerstfttte  fUit  in  der  Oegend  Ton  Banz  zwischen  die  nntenCe 
Zone  der  TerUarformation  and  die  Basis  der  oberen  Kreidefomiationf 
worüber  mehrere  Profile  nnd  weitere  Erlintemngen  gegeben  werden.  Der 
ünpmng  des  Banzit  in  dieser  Jnng  cretadschen  Zone  wird  anf  Mine- 
ralqpiellen  znrOckgefltfirt  * 

k 

B.  Geologie. 

KiRL  Petersen:  Gcologi sehe  Untersuchungen  imAmtTrom-' 
8oe,  nebst  Bemerkungen  über  die  Hebung  desselben  über 
die  Meeresoberfläche  *.  Mit  einer  geologischen  Karte  (1 :  200,00(^ 
und  zwei  Tafeln  mit  Profilen.  (Sep.-Abdr.  ans  den  Schriften  der  kgL  nor> 
wegisehen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  Bd.  YI,  8.  41—180.)  Die  vor- 
liegende Arbeit  enthalt  die  Resultate,  welche  bei  der  geologischen  Unter« 
Buchung  des  nördlichen  Theils  vom  Amt  Troaaoe  entilt  wurden  und 
Bchliesst  sich  den  früheren  Arbeiten  des  Yerfassers  über  den  sfldUchen 
Theil  des  Amtes  an.  Bas  bebandelte  Gebiet  eretreekt  tidi  ^iierseite  vom 
KordQordbotten  bis  an  die  Nonbelte  von  Rvannangeo,  aadarerwita  von 
der  Küste  bis  an  die  schwedisch  ti  w  egische  Grenze  «ad  bestellt  dengo- 
mftss  mit  Ausaalne  der  grössereii  Usseln  Uloe,  Raagen  und  Amoc  fiTis 
Festland.  Die  engen,  für  Cultur  ungeeigneten,  nicht  mit  einander  in  Ver- 
bindung stehenden  Hauptth&ler,  die  kunsea,  steil  abfallenden  Nebenthaler 
nnterschrtdsn  dieaen  Theü  des  Amtps  Tromtoe  weoentlich  vom  südlichen, 
welcher  «ine  sehr  entwickelte  Thalbildung  und  sanftere  Geh&nge  besitzt 
Nor  das  vom  Beiaen  dupdiatrOmte  Thal  bildet  eine  AusunTimp.  Die  spftr- 
llehe  Bevölkerung  concentrirt  lieh  daher  fast  alleia  an  den  Flussmündn- 
gia,  so  daaa  die  ünlBnaehnngen  jedenfalls  mr  unter  grossen  EnlMnur- 
gon  habe»  aagMteQl  werden  können.  In  Bezug  auf  die  Bodengestaltnng 
muss  man  ein  etwa  zwei  bis  drei  norweg.  Meilen  bfOitee  nnd  dvrdischnll^> 
lieh  2000— 2&00  Fiia  M»s  Küstinland  und  ein  etwa  1000  F.  niedrigeres 
Hoohland  im  Innern  olerBcheiden,  wekhe  bald  schalt  gtg^n  einander  ab- 
gegrenzt sind,  bald  alhnihHoh  in  eioMider  übergehen;  nach  geologMi 
äaA  sie  getreanl,  indem  erleroe  aoa  den  Üieren,  letsterea  ans  den  jün- 
geven  Sdaskte«  aaflumaengesetit  bt  Sowohl  beztgHeh  der  godegiiebeo, 
ala  amdi  der  ongrapUsdMn  YerhÜtnisse  gehört  die  grössere  erwähnü 
Inaelgrafpa  snm  Kflilenlaad.  Die  Arbeit  ser£tiH  in  zwei  Haupttheile, 
der  efaw  (8L  43— UO)  enihail  die  Delaflbeobachtnagen  nach  den  örtUeh. 
loeiten  angoordnet  ZaUretcfae  in  den  Test  eingedruckte  Profilskizzen  för^ 
dum  wetmitlich  daa  Yeentttadalsa  der  eft  verwickelten  YerbiltalNe  te 
KMaan;  den  ÜberUiek  «ker  LagonmgVfeiWtalne  In  Qfossen  gewün» 

*  Vttia  a«t  Orlflaal-nM«  vgl.  MwK  MTi»  IM» 
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dann  die  Profile  auf  der  beigefflgten  Tafel.  Der  zweite  Haafttheil  (S.  121 
—158)  fasst  die  zerstreuten  Resultate  in  geologischer  Reihenfolge  zosaa»- 
men.  Zum  Scfaluss  werden  noch  die  untergeordnet  anftr«t«nden  glaeinlea 
und  postglacialen  Bildungen  und  die  Hebung  des  Landes  aber  die  Mee^ 
retoberflichA  besprochen.  Die  wichtigsten  Gesteine,  nach  dem  geologi- 
schen Alter  geordnet»  sind  folgende: 

L  Gruppe  der  Altesten  Schiefer.  Sie  wird  im  Wesentlichen 
aus  Gliimnerschiefer,  gnetssartigen  Schichten  und  untergeordneten  Hon^ 
blendeschiefem  susammengeBetst  und  ab  aioisch  angeaonunen.  Dieser 
ächichteneomptex  ist  weder  durch  seine  LegemngSTerhAltnisse  noch  durch 
petrographische  Ausbildung  scharf  von  den  folgenden  Fomationea  ge< 
trennt  und  daher  nur  sa  wenigen  Puneten  auf  der  Karte  ausgesehledea, 
obgleich  wahrscheinlich  gewisse  in  beträchtlicher  Ausdehnung  an  der  Kftste 
anftveiende  <}esteiDe  ebeaidU  hierher  gehOratt.  CterakterisUieh  fito  diese 
Schichten  ist  ihia>  krystaUinisdie  Ausbildung,  der  htaflge  Wethael  vea 
GUsnersehlefor  mit  gaeisisaftigon  GeelehMn  uad  las  Fehlen  der  Kab- 
iteinciahigoniim'ili. 

IL  GliBmereehiefergrapi^eb  Die  Baaptsddehlea  besietai  mm 
GUmneiachi^er,  der  in  dnd  Yarietatea  auftritt:  quarzreich,  mit  nnterg» 
aidnetem  Glimaier;  quarzana,  welch,  mit  aberwiegendem,  rfilUidi  biin- 
Hem  Glimmer;  sandstainaitig,  durch  kleiae  QaaeBkömer  in  der  an  wAnmr* 
MRL  bis  bcftanliofa  schwarzen  GUmmerUSttclipn  reichen  Hauptmasse,  ün- 
tergeofdnet  auftretende  Homblendeschiefer,  ThonglinimerRchiefer  und  Alaos- 
Mfaleiur  weeh^Uagem  mit  dem  GlimsMTsdMsiBr.  Charahleristisch  Uto 
diese  sehr  ausgedehnte,  als  takonisdi  aafaneameae  Gruppe  sind  bems- 
dart  in  den  oberen  Schichten  Eialagerangen  eines  grobkörnigen,  graulicb- 
wdssen  Kalksteins.  Diese  beweieea  anxweifelhaft,  dass  dieselbe  Formation 
vorliegt,  welche  in  dem  früher  von  demselben  Verfasser  beschriebeMa 
sfldlichen  Theü  des  Tromsoe-Amtes  als  ^Senjens  und  Tromsoe's  Glimmer- 
schiefergnippe**  bezeichnet  wurde,  obgleich  nur  im  nördlichsten  Theil  Kalk- 
la^cr  sich  so  reichlich  auch  in  den  unteren  Schichten  finden ,  dass  die 
Übereinstimmung  eine  ynllstflndige  wird.  Die  nauptrithtuiig  des  Strei- 
chens geht  von  Norden  nadi  Süden,  stimmt  also  mit  der  Idiagsaze  des 
tief  eingeschnittenen  Lyn^enfiord«. 

Diesen  beiden  ältesten  Sc  liiefergruppeu  si  hlies^t  sich  ein  Theü  der 
krystalliüisch  koniigen  CTesteiiie  ~  ^ranitisc he.  ain]>)iil)o]isclie  und  pyro- 
xeuiöche  Felsarien  —  an.  Hie  heulen  Granitvorkormiiaisse  in  der  Vähf» 
der  Küste  bestehen  aus  graulichem  his  nithlicliem  Orthoklas .  Quarz  und 
bräunlithem  Glimmer  in  lockerer  Vei  hm  luni^.  Zu  diesem  sandsteinarti- 
gen  Chaiakler  kommt  noch  auf  Atnoe  ein  allmählicher  Übergang  in  den 
unter  den  Granit  einschiessen  U  n  Glimmerschiefer  und  der  auch  den  Schie- 
fem im  Liegenden  eigenth  um  liehe  Beicbthnm  an  Granaten,  so  dass  eine 
eruptive  Rildnng  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Der  Granit  gehört  wohl  «u 
dern  im  inudiiohen  Norwegen  weit  verbreiteten  sogenanutm  Küstengneiss* 
granit,  unter  welchen  die  Schiefer  meiet  dnschiessen,  wahrend  das  Ab- 
iäik'u  der  Schiefer  vom  Granit  im  audlichen  Norwegen  als  Hauptbeweis 
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für  dessen  EruptivitÄt  gilt  Der  Grunit  vom  Beiseo-Foss  dürfte  eher  eruptiv 
sein,  ila  er  keine  Überg&iige  iü  die  Schiefer  zei^t  und  sich  durch  den 
Reichthum  an  Oligokias  wesentlich  vom  Küstongianit  tmtoi  schcidpt.  Die 
amphiholischen  und  pyroxenischen  Gesteine  treten  iintergeoKlnt  t  s»  hr 
liauiig  in  bedeutender  Entwicklung  an  neun  verschiedeneu  Puncteu  auf. 
Es  sind  theils  äclite  Diorite  und  Hyperite,  theils  diahasaiiiL'e  und  serpcn- 
tinartige  Gesteine.  Die  letzteren  sind  aus  den  iiyijeiueu  cutstanden,  im 
Ganzen  herrscht  der  amphibolische  oder  pyroxeniscbe  Bestandtheii  vor 
Accessorisch  fimlen  sich  hie  und  da  reichlich  Granaten,  Quarz  und  Güm- 
mer; auch  Adern  von  Kalkspath  kommen  vor.  Da  die^^e  Gesteine  bald 
krystallinisch  körnif?  aussebildet  üiml,  bald  Neigung  zur  schieferigen  8tnic- 
tur  zeigen  und  ihr  Ciiaraktor  in  Folge  der  manntchfachen  Übergänge  ein 
äusserst  schwankender  ist,  so  muss  bezüglich  der  einzelnen,  oft  schwor 
bei  bestimmten  Gesteinen  unterzubringenden  Varietäten  auf  die  Arbeit 
selbst  verwiesen  werden.  Hif  i-  mögen  nur  die  intcif  ^sauten  Beziehungen 
zu  den  Schiefer^^.  Sit  iiK  u  ausführlicher  erwähnt  werden,  welche  es  an  vie- 
len Stellen  h(x;hst  wahrscheinlich,  an  maadicu  fast  sicher  erscheinen  las- 
sen, dass  nicht  eruptive  Gesteiue  vorliegen,  sojult  ru  dfiss  die  Diorite,  Hy- 
perite  wie  die  oben  erwähnten  Granite  gU  iclKu  tijL^cr  liiidung  mit  den  ge- 
schichteten Schiefn <:(  sU'ifx'n  sind.  Es  ist  wichtig,  hervorzuheben,  dass 
die  in  Folgendem  mitgctliciltci)  iiesultate  aus  zahlreichen  und  an  weit 
entieriiten  Puncten  angestellten  IJeobachtungen  abgeleitet  M-urden.  Übri- 
gens hat  der  Verfasser  mit  der  Vorsicht  seine  Schlussfolgerungcii  gemadtU, 
wie  es  die  schwierige  Frage  über  die  Gen^esis  der  Qesleiae  verlangt.  Die 
Resultate  sind: 

1)  Innerhalb  der  massigen  (resteine  huden  sich  auch  deutlich  ge- 
sdiichtete,  deren  Strtictur  in  der  Mitte  steht  «wischen  der  schie&igen  und 
l^ömigen. 

2)  Diese  geschichteten  (iosteine  gehen  allmählich  in  die  ungeschich- 
teten uher,  so  dass  es  an  dvu  Grenzen  meist  schwer  ist  zu  entAG^eid^ 
ob  man  sich  in  dem  ciucu  oder  in  dem  anderen  Ge!>iet  befindet. 

3)  Der  Wechsel  zwischen  den  geschicliteten  und  uugeschichteten  Ge- 
steinen ist  ein  ^o  regelloser ,  dass  mftn  nur  Varietäten  einer  Qebirgsart 
vor  sich  zu  haben  glaubt 

4)  In  den  liegenden  ächten  Schiefern,  sowie  in  den  in  der  Nähe  auf- 
tretenden finflon  sich  liäulig  in  wiederlmltrr  Wechsellagerung  Gesteine  von 
halb  schieferiger,  halb  körniger  Ausbildung,  welche  deiij''nigen  der  grös- 
seren krystailinischen  Gebiete  in  petrographischer  üinaicht  sehr  nahe 
atehen. 

5^  Treten  die  amphibolischen  oder  pyroxenischen  Gesteine  geschichtet 
auf,  so  ist  ihre  Lagerung  meist  concordant  mit  den  liegenden  Schiefern; 
niemals  fallen  letztere  von  ersteren  ab.  Da,  wo  das  Fallen  der  Schiefer 
an  der  (xrenzc  der  maisigen  QesteiDe  m  beobachten  ist,  echieaaeA  arttm 
nie  steiler  als  30"  ein. 

C)  Sind  die  geschichteten  Gesteine  innerhalb  der  massigen  Partien 
reicb  an  Graiwteii)  ao  ist  dasselbe  der  Fall  bei  den  lümlicben  EinlafOp 
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nmgeii  hi  den  Sehiefem.  Ebemo  ateOt  sieh  bei  den  krysUlUnuch  kdr- 
•igea  Gestefaieii  In'  der  Nlhe  der  SeblefSer  suweflen  reichUeh  Gümmer  oder 
^Dflfs  itt  BOraem  eta. 

7)  Bei  einigen  oBtergeordnet  ftnftmeiiden  iiadaeheB  Oeileiiieii, 

den  in  grOtieren  Massen  aoftretenden  selir  llinUcli  sind,  ist  es  fitft  mth- 
irendig  ansnnelunen,  dtis  nmgewandelte  sedimentäre  SeUditen  vorlieffea, 
vnd  im  Kleinen  gemachte  Beobachtengen  sind  nidit  an  fiberseben  bei  der 
Betnehtang  der  Yerbiltnlsse  Im  Orsssen. 

8)  An  mdireren  entfernten  Poncten  stellen  sieb  die  massigea  Gesteine 
In  gleidien  Nivean  tätu 

TSL  Golda-Grnppe.  Die  Sdiiehten  dieser  als  devonisch  (9)  ange» 
Bommenea  Gruppe  setaen  forsngsweise  die  floekebene  snsaauaeii.  Ea 
lassen  sieb  swei  Abfheünngen  «aterseheiden:  die  erste  bestdit  aas  scbwar- 
mif  ndiden  ThenstAlefittn  nnd  Tlmnglimmersflliieftni,  mft  denen  re^bt 
nicisiga  Alaanscbtefar  wechseln.  Unter  den  Binlageningen  toq  ge1blieb> 
wdssem  Dolomit  nnd  scbvarsen,  grauen  und  weissen  Kalkstrfnen  sind 
besonders  die  ersteren  charakteristisch  für  diese  Abtlieilnng,  welche  übri- 
gens nicht  sehr  Tcrbreitet  ist,  da  die  Hochebene  nur  wenige,  hinreichend 
tiefe  Einsdinittc  aufweist.  Bei  weitem  den  grdssten  Theil  der  aafige> 
sddofsenen  Schichten  dieses  Systems  bildet  die  zweite  Abtlieilung  der 
qnaraitiselien  Sdnefer  nnd  sandsteinartigen  Quarzite.  Es  sind  entwete 
schmutzig  graue  bis  grftnlicbe,  ftchte  Quarzschiefer  mit  spirUch  einge- 
streuten Olimmerschuppen  und  kleinsplitterigem  Bruch,  oder  quarzitiscbe 
Schiefer,  welche  reicher  an  Glimmern  sind  and  Übergänge  zu  Glimme^ 
schiefer  zeigen,  oder  graue  bis  grünliche  Quarzite  mit  Feldspathkümem, 
welche  zuweilen  recht  Oberhand  nehmen.  Diese  letzteren  enthalten  Ein- 
lagerungen von  gelblichweissen .  feldspaihrcichen  und  {^ümmerffihrenden 
Sobiefern  .  die  einp  sandsteinartitjp  Structiir  bpsiJzen  uülI  hie  und  da  als 
ächte  Siindsteinbildiingen  bezeiclinet  werden  müssen.  Alle  diese  Scbichteü 
treten  in  beständigem  Wecliscl  auf  und  zeig:en  numnichfache  i"bc'rg:in[^e. 
Am  seltenstfn  sind  die  reinen  Quarzschiofer.  Auch  mit  dieser  Gruppe 
stehen  massiize  Gesteine  (Grünsteine)  in  so  inniger  Vorbindun^%  dass  aus 
denselben  (ininden,  w  elche  oben  angeführt  wurden,  eine  ( rupiive  Bildung 
höchst  unwalirbibi'iiilich  erscheint.  So  bildet  der  Griinstein  z.  B.  mäch, 
tige  Lager  innerbalb  der  Scbiefcr,  oder  er  tritt  selber  geschichtet  auf  mit 
gleichem  Fallen  und  Streichen  wie  die  Scliiefer,  mit  denen  er  wiederholt 
wechselt,  oder  die  krystallinisrb  i<ornigc  Auisi)ildnng  gebt  in  die  schiefe- 
rige  über  (Kbilhau's  Grüne  tichieler)  etc.  Auf  Gängen  und  eingesprengt 
wurden  verschiedene  Kupfererze  beobachtet.  Die  Goida-Gruppe  erstrec  kt 
sieb  in  bis  jetzt  unerforschter  Ausdehnung  über  die  schwedische  und  tinn. 
l&ndische  Lapmark  und  weit  über  die  norwegische  Finnmark  und  iii 
gleichaltrig  mit  dem  von  Dahi  i.  aufgestellten  Raissa-Systcm  und  älteren 
Gaiai-System.  Jüngere  Formationen  fehlen  auf  dem  uutcibuchten  GeWet 
▼ollst&ndig  bis  zu  einigen  höchst  untergeordnet  auftretenden  glacialen  imii 
postglacialen  Bildungen.  Erstere  bestehen  aus  Sandwällen  mit  abgeroll- 
ten Blocken,  welche  als  £ndmoi:jUien  aofzufasäcn  sind,      den  Ikalcin- 
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ukmUm  panUfl!  gerkite  Felaen  auf  firOker  TorhMidMi  giwweiw  Glit- 
icher  hinwetBen.  Die  Fdrclieii  wurden  bis  zu  einer  HAe  voa  1000  Fwm 
nnd  bis  anf  eine  Meile  Entfernung  Ton  der  Kaste  beobacbtet.  Im  Bianen- 
lasid  gelang  es  bisber  noch  niebt|  dieselben  aufsnfinden,  so  dass  es  frag« 
Udi  bleibt,  eb  die  dortigen  Wille  ebenfalls  fat  MetiMn  an  bähen  sind. 
Zn  den  postglactaien  Büduagen  sfthlen  die  Anscbwenmnngett  an  den 
HOndongen  der  grösseren  Flösse,  SandwAUe,  LebmabsMae  nad  aage- 
sebwemnile  Bimstelngeralle.  Endlicb  werden  noch  mit  grosser  Ansfttbr- 
Ikkkslt  eine  Reihe  von  Beobachttragen  angefahrt  nud  dnroh  Profile  erlAa- 
tert,  welche  beweiten,  dass  die  Küste  des  Tromsoe-Amtes  sich  am  90  Fnss 
gehoben  hat,  dass  die  hebende  Kraft  gleichmässig  und  langsam  gewirkt 
hat  und  wahrscheinlicli  noeli  fortwirllt.  Die  Hebung  begann  entweder 
aach  dem  AbeohluM  der  Eiszeit  oder  gan2  am  Schlass  derselben.  Ob  sie 
gicb  auch  auf  das  Binnenland  erstreckte,  bleibt  einstweilen  noch  fraglich. 
Besonders  entschcidonil  für  diese  Schlosse  sind  di(>  Anhäufungen  der  Bim- 
steingerölle  und  der  Schaalen  von  Conchiferen  und  Gasteropoden,  weklw 
mit  den  noch  jetst  an  der  Käste  lebenden  vollständig  übereinstimmen.  Sie 
reichen  stets  nur  bis  zu  einer  constanten  Höhe  (30  Fuss  Ober  der  mitt- 
leren Merroghfihe),  findoii  sich  ahcr  zu  dieser  in  jedem  beliebigen  Nl* 
fean  und  werden  auch  noch  jetst  abgesetzt. 


L.  Dressbl :  geognostisch-ge o  1  o  g  i s c Ii e  Skizze  *.U  r  L a a c  h e r 
Vnlcan-Gegend.  Mit  1  geogii,  Karte  uud  vielen  Abhihlnngeu.  Münster, 
1871.  ö  .  S.  1G4.  Der  schöne  Laacher  See  mit  seiuen  iuteressaiiteu  Um- 
gebungen wird  alljährlich  von  vielen  Fremden  besucht,  denen  —  ohne 
dass  sie  sich  weiter  mit  gcognostischen  Studien  befassen  —  eine  allge- 
mein verstindliche ,  auch  dem  Laien  sugängliche  Sehilderang  «nd  £rld&* 
mag  der  merkwOrdigen  Yerh&ltnisse  sehr  willkommen  wäre.  Diese  Anf- 
gäbe  ist  in  Torliegender  Schrift  mit  vielem  Glfick  geltet.  Der  Verfasser 
war  aach  hiesn  besonders  geeignet.  Nicht  allein  als  ein  eifriger  Forscher, 
dem  man  mehrere  treffliche  Arbeiten  verdankt,  sondern  doreh  seinen  mehr- 
jährigen Anfenthalt  ia  Laach,  welcher  ihn  su  einem  der  grOadlkhsCen 
Kenner  des  gansen  Tnlcangebietes  machte.  Daher  findet  man,  obschon 
das  Bach  nnr  eine  Aber^htliche  Zasammenstellang  des  bereits  Bekannten 
betweekt,  manche  interessante  neoe  Mittheilangen.  Das  Ganse  serftüt  In 
awei  Theile.  Der  erste  handelt  von  den  geognostisch-geographischen  Ter- 
hftltnissen.  1)  Sedimentftr-Bildangen.  2)  Eroptiv-Bildangen.  a)  Massige 
EruptiTgesteine.  b)  Ynleane.  Die  Schildcrnng  der  40  Valcan-Kegel  ist 
eine  sehr  eingehende,  c)  Der  Laacher  See.  Maare  ond  Kesselthftler. 
d)  Tnleanische  Tuffe*  e)  KiMensinre-Entwickelang  nnd  Saaerqnellen. 
Den  xweiten  Theil,  Geologisches  Ober  die  Vulcane,  konnte  L.  DnsssiEL 
nicht  so  ansftlhrlich  behandeln  wie  den  ersten  wegen  seiner  plOtslichen 
Abbemfong  aof  den  Lehrstahl  der  Chemie  nach  Quito ,  wohin  ihm  ?or 
einem  Jahre  Tu.  Wolf  vorangegangen.  Mögen  beide  Forscher,  welche  sich 
am  die  geologische  Kenntniss  des  Laacher  Yalcan-Qebialea  so  bedeutende  Ver- 
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dboiate  «milMB^  ia  flu«»  nraeii  Wirkoiigs-EniB  di«  flmen  geMhrtode 

Alm.  Ttti  Ommisck:  Abrisa  der  Geognotie  des  Haries.  Mit 

besonderer  Berackaichtignng  des  nordwestlusben  TbeUi.  Ein  liritfadea 
mni  Stadlmn  and  zur  Benutzung  bei  £xcursionen.  Clausthal,  1871.  S.  165. 
8^.  So  jrekUialcig  auch  die  Literaiur  Aber  den  Han  itt,  feUt  es  dennocb 
an  einer  geognestiBclien  Schilderung  unseren  gegenwärtigen  KenntaiiaeB 
angemessen.  Denn  die  trefflichen  Werke  von  ZuciaiKniuvii  and  Haesican 
baben  j^t  eigentlich  nur  noch  historisches  Interesse ;  die  n^^ren  For- 
schungen sind  meist  Monographien  über  einzelne  Formationen  oder  Ge- 
steine, welche  theils  selhsstündig  orsrhionon,  theils  in  verschiedenen  Zeit- 
schriften zerstreut  sind.  Es  w  ir  tlahcr  ein  {^Iftcklichpr  Gedankf  von  A. 
VON  GuouDKt'K,  in  nin£;li<-))>;tPi  Kurxo  die  wiclitigsten  Tliatsaclien  in  nher- 
sichtlicheni  Zubanuucnhnnge  darzustellen.  Ghüi»I)Kok\-<  Sciirift  erfüllt  einen 
doppelten  Zweck.  Ziuuu-hst  j?iht  sie  Jedem,  der  si<  !i  rnit  Gehirgshau  iintl 
Gesteinen  des  Har/es  bekannt  machen  will,  ein  f5<M!tMir<t  Hild:  «lann  aWi 
bietet  dieselbe  ruicii  ilenen.  die  durch  eigene  AnM  iiamini;  sit  ii  weiter  ver- 
traut zu  maelieii  wünschen ,  durch  nähere  Anleitung  zu  Exkursionen  die 
beste  Gelegenheit.  Die  Vertheilung  der  sehr  volIstÄndigen,  mit  Sorgfalt 
gesanuiieUen  Literatur- Angaben  nach  den  eiuzeln  Mi  Materien,  deren  chn>- 
n«log!?*che  Anordnung  und  die  Auszeichnung  der  wichtigsten  Arbeiten 
durch  fette  Schrift  erleichtern  die  Benutzung  des  Buche«  und  erhr>hen 
dessen  Werth.  Dass  der  Verfasser  den  nordwestlichen  Harz  eingehender 
behandelt,  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Begründung.  Die  Schildenuig  der 
ültnen  Formationen  stützt  sich  auf  die  von  F.  A.  Homer  geseUatfeue  Grund- 
lage, welcher  A.  von  Geoddbck  auch  manche  eigene  Beobachtung  eiozu- 
flechten  vusate. 


B.HAaoB:  mikrOBkepiacbe  üntersnchnng  Aber  Gabbro  «nd 
verwandte  Gesteine.  Kiel,  1871,  8«  S.  63.  Wie  H.  BmsNB  neuer- 
dings wicbtige  Mittheilangen  über  die  Zoeammensetaang  der  GrflnateoM 

gab  *,  ao  erweitert  Torliegende  Arbeit  unsere  Kenntniss  von  der  Mikro> 
aCmctor  verschiedener  Gabbro^s,  Hjrp^'i^'^^li^nit«'  und  ihnen  verbandtter 
Serpentine.  Dieselbe  ist  reich  an  mannichfachem  Detail,  denn  Haoos  bat 
eiUcbe  100  Präparate  von  Gesteinen  ans  Schlesien,  Sachsen,  vom  Exn 
n.  a.  0.  untersucht.  Aus  den  Resultaten ,  zu  denen  er  gelangte ,  ist  be- 
KMlders  der  Nachweis  des  Olivins  in  mehreren  Gahbro-Gestei- 
nen  bervoraoheben.  Bekanntlich  hat  G.  Rosk  zuerst  auf  das  Aaltreten 
des  Olivine  in  gewissen  schlesischen  Gabbro's  aufmerksam  gemacli( 
Nach  Haeei  amd  aber  olivinitthrend  ausser  den  acbwanen  Gsbbro  van 

•  sgv.  Miri».  #erf .  MO  e. 

.  ^  Vgl.  JAhrk.  Mar,  Mt. 
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Bnehin  In  SebiMiw  noch  der  leUMiacii«  und  der  gani  Ümlicbo  Foiellan* 
Item  TOB  der  Baete  und  dem  Badmr  Berg  bei  Harsboig,  der  Foretteft- 
itein  TOB  Dremmen  und  der  Oabbro  ¥on  Valeberg  bei  KragerA.  Bai  leti- 
ten  Gestein  ist  namentlich  dnrdi  die  groete  Menge  von  frischem  Olivin 
ansgeieichnet;  die  DUnnaehlüfe  lasten  sogar  dentlicbe  KrystalMTmrisae 
erkennen,  was  sonst  in  keinem  der  untersuchten  Gabbro*s  der  FalL  Bio 
verschiedenen  Gabbro's  aus  dem  Veltlin  zeigten  sidi  nnr  zum  Theil  otivin- 
fahrend.  —  Auch  über  die  Einschiasse  in  den  Labradoriten  (znmal  schwane 
Nadeln)  theilt  Haoge  interessante  Beobachtungen  mit.  Von  den  sog. 
SanssoritrGabbro's  gelangten  einige  aus  den  Alpen,  von  Impronetta  in  Tos- 
cana,  von  Rosswein  in  Sachsen  zur  Unterauchnng.  Die  sonst  im  Labra- 
dorü  kaum  fallenden  schwarzen  Nadeln  waren  im  Saussurit  nicht  zu  b^ 
merken.  Das  Mjmge-Verh&Ituids  zwischen  Saussurit-Grundmasse  und  Saus- 
aorit-Krystallen  ist  sehr  verschieilen ,  letztere  sind  klein  and  undeutlich. 
—  Endlich  macht  Haoge  darauf  aufmerksam,  dass  {rowisse  bisher  ab 
Gabbro  oder  Hypersthenit  aiif^refnhrto  Gestoinc  von  solchen  zu  trennen 
geien,  wfil  sie  *rar  keinen  Diiillagit  und  Hypersthon  als  vvpscntlicht'n  Ge- 
nienpthf'il  enthalten  und  weil  sie  keinr  yrmiitartijfe  Structur,  wie  die  e^ent- 
licheu  (iahbro's,  soiuleni  ein^»  «nriTucsit-  artige  besitzf  n  Ks  sind  dies  der 
sog.  Palatinit  vou  Norheim  in  der  l'lalz,  üabbro  von  Eiirenbreitstein ,  Hy- 
persthenit von  den  Uühubergen  im  Thüringer  Wald  und  von  ^itzbergen. 


F.  M .  Faiisa:  Bie  Baustein  -  Sammlung  de»  Österreichi- 
schen Ingenieur-  und  Architekten-Vereins.  Wieu,  1670.  4". 
72  S.  —  Wenige  Staaten  besitzen  einen  solchen  Reichthum  der  mannicb* 
üaltigsten  Bausteine  wie  die  Österreichisch-ungarische  Monarchie«  Von  den 
jüngsten  Tuffen  und  Conglomeraten  bis  zu  den  kostbaraten  Marmoren, 
Graniten  und  Porphyren  gibt  es  kaum  eine  Bausteingattnng,  weiche  nicht 
an  mehreren  Puncten  und  in  vorzikglMier  Gttte  in  der  Monarchie  zn  ftih 
den  wäre. 

Die  in  dem  Jahre  ISti:^  begründete  Baustein-Sammlung  des  österrei- 
chischen Ingenieur-  und  Architekten-Vereins  ist  die  grösste  Sammlnug 
der  Art  in  Österreich  und  enthält  gegenwärtig;  ca.  12.'>0  Musterstöcke  von 
Bausteinen  in  iler  Grösse  von  6  Zoll  Breite  und  Lange. 

Vorliegende  Schrift  dient  nicht  nur  den  Besuchern  dieser  Baustein- 
Sammlung'  als  Fnlirer.  sondern  liefert  einen  j^rhätzharcn  Beitrag  zur  üähe- 
ren  lünnlniss  der  (isterrt'ifhisrh-ungarischt'U  l{austein-lndn«!trie  überhaupt 
und  retrt  zugleich  zur  ferneren  Erweiterung  dic-^or  Konntniss  an. 

Sie  enthalt  Kataloge  der  in  der  system^ti^»»  Ii  geonijieten  Sammlung 
bereits  anfgonommenen  Bausteinrauster  in  der  nämlichen  Ordnung,  in  wel- 
cher dieselben  aufgestellt  sind. 

Boi  jedem  ist  zuerst  die  i»etrographisehe  Bezeichnung  und  die  geolo- 
gische i'  ornuttion  iunrh  Bestiuininngen  des  S^^tionsgeologen  HRiNKtow  Wolf) 
ond  die  etwaige  oriäui)lichc  Benennung  desselben  angegeben. 

GO* 
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Bei  jenen  KalksCeinarten,  iretche  %kh  dorch  PolHurf&higkeit  und  FAr- 
tung  aU  Marmor  eignen,  ist  diese  Bezeichnung  beigefügt  und  zugleich 
die  Farbe  angedeutet. 

Die  geologische  Formation  ist  dnfch  eine  ZifTer  angegeben,  welche 
sich  auf  efaie  S.  14  beigefftgte  Tabelle  bezieht. 

Kach  der  Bezeichnung  des  Bausteines  folgt  die  Angabe  des  Fündorts, 
so  genau  als  nach  den  emgelangten  Daten  möglich  war;  ein  hierauf  einge- 
schaltetes R  bezeichnet,  dass  der  Baustein  dnrch  regelmässigen  Steinbruchbe- 
trieb gewonnen  wird;  endlich  sind  in  abgekflrzten  Worten  einige  Andeutungen 
Uber  die  technischen  Zweclce,  zu  welchen  der  Baustein  geeignet  erscheint 
und  gewöhnlich  verwendet  wird  (Strassenschotter,  Broch^tcinp,  Quadern, 
Masterstetne,  Platten,  Thür-  und  und  Fenstergewände  und  Stufen,  Stefn- 
metzarbeiU'ii,  Bildhauerarheiten,  Fcuerhauten,  Mfthlsteine),  sowie  auch  f|ber 
die  Grösse  der  Jahresproduction  beigefügt. 

Die  letzteren  Angaben  sind  höchst  willkommen! 

So  folgen  unter 

I.  Österreich  u.  U.  E.  mit  yi  Xum-       X.  Hohinen      mit  cl20  Xummeru. 

meru.      XL  Mälueu       »23  _ 


XII.  Schlesien     „  12  „ 

XIU.  G&Usien     »  47  . 

XIV.  Bukowina  12  , 

XY.  Ungarn      »  267  „ 

XVI.  SiebenbOrgen  mit  28  Nm. 

XVII.  Croatlen  und 
Siebenbflrgen  „    10  „ 


11.  Österreich  o.  d.  £.  „  83  „ 

HI.  Steiermark  „  77  „ 

IV.  KArnten  «  40  „ 

V.  Krain  »  15  » 

VI.  Kflstenlaod  »  B  „ 
VIL  Dalmatien  »  6  „ 
Vm.  Tirol  tt.  Vorarlberg  «  77  „ 

IX.  Salzburg  n  ^  n 

Naci»  einer  im  I.  Hefte  (fer  „luiiustrie-Statistik  der  i>«terreiclii>ciien 
Monarchie  für  tlas  Jahr  iy56'"  gef^ebenen  Abhandlung  fiber  ^Steine  und 
Steinwaaren,  war  damals  die  üebammiproductiou  dtjr  Mauarchie  (mit 
Einschluss des lombardiscli-venetianischen  Königreiches)  an  ßruchsteineu 
und  beb  oll  er  auf  1,5  Millionen  Cubikklafter  im  Wmlhe  von  8,50O,CKK)  fl. 
Conv.-Münze  (am  Orte  der  Gewinnung)  angegeben;  dabei  wurde  die  Be- 
merkung beigefügt,  dass  allein  für  den  Zweck  der  Instandhaltung  von 
8^358  Meilen  Staatsstrassen  (mit  Auaschluss  der  Bezirks*  und  Gemeinde- 
alnassen)  im  Durdisehnitte  der  Jahre  iSUO-^idoo  jährlich  hei  83  Millio- 
nen Onbikfoss  Schotter  im  Werthe  von  2,787,000  fl.  Conv.<M.  benitthigst 
und  angeschafft  wurden. 

Die Productkin  an  Werksteinen  wirü  nur  nach  dem  Werthe  berecb- 
aet,  und  zwar  unter  i^Einbeziebung  der  Trans|iortkosten  der  halbrohea 
Steine  bis  zum  Orte  der  weiteren  Bearbeitung  durch  die  Steinmetzen  auf 
mindestens  16  Millionen  fl.  Cout.-M.  J&hrlioh,  webet  die  inbegriffiene  Jah- 
raqpfodnetion  des  lombardisch-Tenetlanisrhen  Königreichs  auf  mindestens 
1  Million  Gulden  Teranflchlagt  wird. 

Die  Prodnotioii  an  „Marmor  und  anderen  Steinen,  die  sich 
ffir  Schliff  und  Politur  eignen*  Ist  ebenfalls  nnr  nach  dem  Oeld- 
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werthe,  und  zwar  für  die  lombardisch-Tenetianiacben  Proviiuen  auf  5,  und 
für  die  anderen  Länder  der  Monarchie  auf  8  KOlionen  Gulden  C.-M.  jährUch 
berechnet. 

Die  Production  der  Dachschiefer-Brache  endlich  ist  auf  einA 
halbe  Million  Gulden  geschAUt. 

Nebenbei  bemerkt  wird  die  Prodnctlon  an  gebranntem  (Weist-^)  Kalk, 
hydraulischem  Kalk  und  Cement  zusammen  auf  9  MUllooen  Centowr  im 
Werthe  von  5,000,000  Gulden  und  die  Gypsproduction  der  Monarchie  auf 
900,000  Otr.  im  Werthe  von  400,000  fl.  jfthrlieh  gesch&tit 

Die  Productjonswerthe  der  oben  angeführten  yier  Clasaen  toh  Ban« 
steinen  beliefen  sich  daher  im  Jahre  1856  zusammen  auf  82»  und  nach 
Absclklag  der  lombardisch-Tenetianlschen  Provinzen  auf  25  Millionen  GnI* 
den  C.-M.  jährlich. 

Man  Ist  noch  nicht  in  der  Lage,  die  gegenwärtige  Banstein-Prodoc- 
tion  der  Monarchie  nach  Menge  und  Werth  zn  berechnen;  berllokfllchtigei 
man  aber,  In  welch  riesigem  Maassstabe  die  Banthätlgkeit  seit  dem  Jahn 
1856  beinahe  in  allen  Theilen  der  Monarehie  zugenommen  hat,  und  weleha 
grossen  Bauten  (insbesendm  an  Eisenbahnen)  eben  jetzt  in  der  AnsftÜi- 
mng  begriffen  sind,  so  wird  die  Annahme  eines  jährlichen  Pktidactioni- 
werthes  von  wenigstens  50  Millionen  Gulden  sicher  nicht  ilbertrieben  er- 
scheinen. Hierflir  spricht  eine 


Übernloht  der  naeh  Wien  eingeflUirten  BaumaterialiexL 
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Ein  alphabetischer  Index  der  Fundorte  der  in  der  Sammlung  befind- 
iichen  Bausteine  bildet  ilen  iSchlusä  der  Schrift. 


Em.  Kaysfr;  Studien  aus  dem  Gebiete  des  Bbeinischen  De* 
▼on.  J I.  Die  devonischen  Bildungen  der  Eifel.  (Zeitschr.  d, 
deutscb.  geol.  Gea.  Will.  J,  p.  28iJ,  Taf.  0.)  —  Jb.  JS/l,  4.33.  — 

Die  klassische  Eifel  mit  ihren  prächtipr  erhaltenen  Versteineiungen 
ist  eines  der  wit  hti^sten  Glieder  des  grossen  rheini.schen  Schiefergebirges^ 
welches  durch  seine  Ausdehnuntr,  die  Vollständigkeit  und  Mannichfaltig- 
keit  seiner  Entwiekelung  uubtreiti.:  das  ausjjezeichnetste  bis  jetzt  be- 
kannte Dp voTij?ehiet  darstellt,  so  dabs  es  luiL  viel  grösserem  Rechte  als 
Enf^land.  die  Wie^^'e  d^s  devonischen  Systems,  als  Typus  dieaer  Formation 
angesehen  werden  kann. 

Man  ist  dem  VerfasBer  daher  zum  besonderen  Danke  verpflichtet, 
das'--  »M-  im  An«-rh)nsse  an  seine  früheren  rnterstirhiui^»'n  nher  ihis  Rhei- 
niäche  Devon  nun  auch  die  boruontale  und  vertikale  Vertlieiiuiig  der  ur- 
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gtniBdieii  Reste  in  der  Schiehtenfolge  der  Eifel  einer  grflndlicheii  ünter- 
andiUQg  unterworfen  hat. 

Die  deTOnischc  Schichtenfolge  der  Eifel  gruppirt  sich  hiemach  von 
o1>^n  nach  unten  in  folgender  Weise,  woraus  zugleicli  ihre  vollständige 
ÜbereinstinuDong  mit  der  sfldbelgischen  sich  ergibt: 

Beigten,  Sftdrand  des 


Eifel. 

Goniatiten-Schiefer. 
Cuboitk9-K&]ke. 

Siringoceplialen-Kalk. 
Gnkeola-Kalk. 

Viehter  SehicJrten. 

Alnient 

Cebleatrien. 


Bassin  Ton  Condros. 

IPsammite  von  Condros. 
Schiefer  der  Famcnno. 
Kalke  und  Mergel  von  Frasne. 

iKalk  von  Givet. 
OofeeoZo-Kalke  und  Schiefer. 
Ciiftf^'ii^aliM-Stnfe. 

iSehiekten  von  Bomot. 
lAkrien. 
Coblentzieii. 


Unter-Devon. 


Im  Speziellen  mfl^Ren  wir  auf  die  jedem  Fachmanoe  leicht  zugäng- 
liche Abhandlung  selbst  verweisen.  ' 


Geologischp  Karte  von  Schweden.  Stockholm,  1862 — WTO, 
—  (Jb.  1869y  500.)  —  Das  bedeutende,  in  dem  Maassstabe  von  1  :  50.000 
bearbeitete  Kartenwerk  wird  nach  der  auf  einem  besonderen  Blatte  ge- 
gebenen Übersicht  gegen  593  Sectionen  nmfassen,  von  welchen  bis  jetzt 
41  erschienen  sind.  Einem  jeden  dieser  stattlichen  Blfttter  dient  ein  Oc- 
tavheli  Text  mit  Profilen  znr  Erl&atenmg.  Letstere  beansprnchen  einen 
besonderen  Werth  doreh  die  von  Herrn  ALeinnoH  Böbtbll  gelieferten 
kjpsometrisclien  Unterlagen. 

Man  findet  in  dem  ersten  Befte  ein  Vorwort  von  A.  Enommr,  d.  d. 
December  166t  nnd  schon  sind  40  andere  Sectknken  und  Texthefte  Jema 
ersten  gefolgt  Vergleicht  man  diese  Zahl  mit  der  grossen  Sorgfslt,  welche 
hl  jeder  Besiehung  anf  die  Ansfühning  dieser  Karten  gewendet  worden 
ist,  80  kann  man  den  schwedisehen  Pleiss  und  die  oft  gerahmte  schwe- 
dische Beharrlichkeit,  die  sich  auch  hier  wieder  kund  geben,  nnr  be- 
wnndem. 

,  Die  Insher  ver<)ientlicfaten  Blätter  verbreiten  sich  namentlich  ftber 
die  dstliche  Ümgebnog  des  Wenem-See's,  Über  einen  sfldlich  von  demsel- 
ben gelegenen  Landstrich,  und  Über  den  dstllehen  Theil  von  Schweden 
awisehen  dem  ^jelmaren-See,  Nyköping  nnd  der  nordOstlkhen  Kfiste. 

Die  bis  jetst  erschienenen  Sectionen  sind  folgende: 
Ko.  1.  WesterSs,  von  V.  Kaklssoii. 

„  2.  Arboga,  YOn  Eu8  SrosHStara. 

„  B.  Skultuna,  von  0.  F.  KifoetBtito. 
»    4.  SAdertelge,  von  A.  R.  Tönmomi. 
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Ho.  5.  Eskilstuua,  von  Y.  Karlssok. 
„  6.  Stockholm,  von  J.  0.  Fjum,  A.  U.  Waol^vu?  oud  A.  £.  Tdiof»» 

BÖHM. 

„  7.  Enköping,  von  0.  F.  KpaiLBiBO. 

„  8.  Fan«,  von  A.  E.  Törmebohm. 

y,  9.  Sftfstaholm,  von  Eus  Sii>enbladh. 

^  10.  Ängsö,  von  J.  0.  Fribs  und  V.  Kabuboit. 

„II.  Höping,  von  V.  Karlssov. 

„  12.  Hellefors,  von  0.  F.  Kdoilbiro, 

0  IB.  Lindholm,  Ton  C.  W.  Paiiküu^ 

„  14.  Liodsbro,  von  £.  ERDMAm 

„  15.  SkattnftOBÖ,  von  D.  Hvmhbi«. 

^  16.  Si^tuna,  von  0.  Gümabliüs  und  C.  W.  Paukou*. 

„  17.  MaUnkOping,  von  A.  E.  Töhudobm. 

,  la  StrengnftB,  von  V.  Kabusok  und  J.  0.  Friu. 

^19.  Ramnäs,  von  M.  Stolpe. 

„20.  Würglirda,  VOO  J.  0.  Fries. 

„21.  ülricehamBy  von  A.  £.  TdMiiBoni. 

„22.  SrikBberg,  von  David  Huhmbl. 

„23.  Nykdptng,  von  E.  EBDaimi. 

„  24,  Tärna,  von  El.  SiDEXBLAnn. 

„  25.  Sftmtkolm,  von  J.  0.  Friib. 

„  26.  Sala,  tob  0.  Güjumliifb. 

„27.  Riinfts,  von  E.  SiomLiDH. 

„  28.  BorRB,  von  M.  Stolpb. 

„  29.  LetifBta,  von  A.  H.  Wablqvibt. 

„80.  Eggegrnnd,  von  A.  H.  WAn^vist. 

„81.  Up  Bai a,  von  M.  Stoipb. 

„  82.  ÖrbyhnB,  von  M.  Stolpe. 

„88.  Sv'ontjonga,  von  V.  Kablbbob. 

„  84.  Amt  1,  von  A.  £.  Törvbbobm. 

„36.  BalderBBftB,  von  D.  Hubmel  und  £.  Ebbhabii. 

„  86.  Wing6r,8hamn,  von  A.  £.  Töbubbobb. 

„37.  Upperud,  von  A.  £.  T^bbbbobb« 

„sa  Degerberg,  von  Y.  Karlbsob. 

„  89.  RiidaneforB,  von  V.  Karlbboii  nnd  A.  H.  Wami^vibt. 

„40.  Woners borg,  von  El.  Sidbmbladb. 

„41.  WiBkafors,  von  J.  0.  Fribb. 

Die  ersten  38  Sedionen  Bind  unter  der  tKflfliGben  Lettnng  v«n  A. 
Erdmann  bearbeitet  and  ver<it«ntlic]it  worden,  doBsen  auBgmlchneter  Tbl* 
tigkeit  der  im  I>ecemb«r  1869  erfolgte  Tod  leider  viel  m  flUb  eine  GwBBe 
vorschrieb.  An  seine  Stelle  ist  Tobkll  getreten. 

J.  MiAOOv:  aber  Gletscberspuren  von  Saline.  {BuU.  d$  lä 
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An  (kr  Stra???  von  Salias  nach  Pontarlicr  wurden  in  ca.  340  Meter 
Höhe,  nnd  h- 1  Pasit  uaas,  unweit  T>ons-le-Sauliiier  in  280  Mptpr  Höhe 
wordeu  durch  JUakcgc  unzweifelhafte  Spuren  von  Gletscherrieäeu  eikaimt- 


Alb.  Heim:  Wirknngen  der  Gl acialperiode  iu  Norwegen. 
(Auszüge  aus  dem  Rcisetagebuche.)  — 

Es  ist  erwiesen,  dass  zur  Gletscherzeit  ganz  Norwegen  walirschein- 
lic.h  von  einer  continentalen  Eismasse  befleckt  war,  ähnlich  wie  jetzt  GrÖn- 
huul.  An  den  nur  schwach  mit  Vegetation  bekleideten  Klippen  der  nor- 
wegischen Küsten  lassen  sich  überall  die  Gletscherwirkungen  aufs  Schönste 
erkennen.  Ohne  auf  die  Qesftmmtheit  der  ErseheiuiiigeB  eimagehen,  wer- 
den einige  besondan  iittflressa&te  Pnncte  hervorgehobea: 

Dm  reine  Meenrasser  kann  Jahr  ans  Jahr  ein  Aber  die  feinsten  Glet- 
■cherschlüEflichen  in  Syenit,  Granit,  Diabaa  etc.  senie  Welitn  werfen,  es 
▼ermag  dieselben  nicht  anszuldscben.  Wo  aber  die  Welien  eine  Spur  von 
Sand  mit  sich  bewegen,  so  haben  sich  in  die  spiegelglänieoden  Qletaeher< 
schlifflfläehen  matte  Erosionskessel  gehöUt,  nnd  die  paraUeien  Bitien  sind 
alle  spurlos  verschwunden.  Wie  in  den  Schweiaer  Alpen  die  ScfalÜfo  auf 
horizontalen  Flächen  von  der  Verwitterung  viel  mehr  angegriffen  sind,  ab 
an  steilen»  oder  gar  unterhöhlenden  Flüchen ,  so  anch  hier.  An  solchen 
steilen  Stellen,  an  die  bei  starkem  Wmd  die  Wellen  immer  spritsen,  €and 
H.  Oletscherschliffe  an  Syeniten,  die  so  gnt  und  noch  schdner  erfaallea 
sind,  als  die  besterhaltenen  Oletscherschliffe  in  den  Alpen. 

An  der  norwegischen  Sad-Eftste  steigen  aUe  kleine  Klippen  von  N.  nach 
S.  sanft  an,  weil  sie  hier  als  auf  der  Stossseite  der  diluvialen  Gletscher 
stark  abgerundet  uwl  polirt  und  gekritst  sind,  auf  der  Sfldseite  fallen  sie 
in  unregelmftssiger  Bruchform  meist  steiler  ab.  Diese  Bmchformen  kAn« 
neu  z.  Th.  jftnger,  z.  Tb.  älter  als  die  Abrandongsformen  sein.  Hinter 
einem  steilen  Absturz  griff  das  Eis  natürlich  nicht  gleich  wieder  fest  an« 
wie  auf  der  Stossseite.  Eine  freistehende  Klippe  wies  immer  das  Eis  zu 
beiden  Seiten,  und  daher  verlaufen  von  der  Stossseite  gesehen  die  Kritzen 
vom  oberen  Anhang  der  Klippen  aus  fächerförmig  nach  den  Seiten  und 
nach  oben.  TTätten  aber  die  Gletscher  wesentlich  die  Thälcr  gehöhlt,  so 
wären  wohl  soldie  Klippen  verhältnissmAssig  rasch  ganz  heruntergeahlif- 
fen  worden.  Dafür,  dass  auch  in  Norwegen  nicht  die  Gletscher  das  we- 
sentlich thalbildendc  Moment  gewesen  sind,  lassen  nkh  solche  Beweise  noch 
viele  aufführen.  Besonders  beweisend  war  ihm  in  dieser  Hinsicht  ein 
mächtit^er  hoher  Felskopf  mitten  an«,  der  Thaltiefe  bei  Krok  am  Dram- 
iripiifjord  aufra^jend.  Er  zeiprt  nic'tscher.schliftt\  i^t  also  älter  als  die  Gla- 
cialzeit,  und  be>itehf  an^  der  gleiclu  n  Fcl^nil  mit  der  gleichen  Uarte,  wie 
die  Umgebung  des  1  jords.  Es  wäre  reiu  uumöp^lich ,  dass  dieser  Kojif 
in  der  Wei^e  stehen  geblieben  wär«',  wenn  nb-r^rluM-  das  fhal  des  Drarn- 
menfjords  gehöhlt  hatten.  Aus  den  Thalfornien  des  norwegischen  Hochge- 
birges Hessen  s\fh  noch  mehr  'l'Tiatsaehen  j^iiffiU)rf'n,  die  in  irleichem  Sinne 
reden.  Im  norwegiüchen  Hochgebirge  selbst  sind  wenig  Oletscherschliffe 
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stt  lieobMhten*  Auf  den  mgvdehnten,  breHen,  regenreichen  BergrfldEen 
fllnd  sie  dnith  Yenritterang  sehr  stark  angegriffen ,  grOsstenAeOs  gans 
sersMrt,  wunen  aneh  fielleieht,  da  rar  Qlacialseit  mehr  Schnee  als  ICis 
diese  htchsCen  Oegenden  bedeckte,  nie  so  voUkonunen  rar  Sntwit^elnng 
gskommen. 

Die  ungez&hlte  Menge  ven  Diabasgängen,  die  In  der  Umgegend  von 
CSiristiania  die  Sflnrformation  änrehsetsen,  haben  schon  snr  Biszeit  jeder 
etnselne  seine  grossere  Festigkeit  geltend  gemacht.  Der  Gang  komnie 
vom  Oletscher  nicht  so  schnell  tief  geschliffen  werden,  wie  die  weidiefen 
SOnikalke  ra  beiden  Stiten. 

Erratische  Blöcke  krteen  gar  hinfig  alle  die  kleinen  ond  grossen 
Pfartsanberge  nnd  Felsrilfe,  besonders  der  mehr  peripherischen  Theile  des 
norwegischen  Festlandes.  Sie  liegen,  oft  schon  ans  grosser  Feme  sicht- 
bar, oben  anf  in  den  sonderbarsten  Stellangen.  Die  Stamm  orte  der  erra* 
tischen  BlOcke  im  Oebirge  an^Knflnden ,  ist  weit  schwieriger ,  als  in  den 
Alpcu,  weil  die  Qesteinsarten  des  norwegischea  Hochgebirges  viel  weniger 
MannichCaltigkeit  aeigen,  als  m  den  Alpen. 

Zn  den  merkwtlidigsten  erratischen  Erschelnmigen  Norwegens  ge- 
hören die  Oladaltlione,  mit  ihren  sahlreichen  Holliisken  oft  hoch  ftber 
dem  Jetligen  MeemireaQ  gelegen.  Die  üniversitit  von  Chrlstiania  besitst 
dieselben  alle  von  Sias  selbst  gesammelt  und  bestimmt. 

HüTsam:  Aber  das  Brannkohlenvorkommen  in  der  Previns 
Brandenburg.  (Yortrag  bei  der  44.  Vers,  deutsch.  Naturf.  n.  Ante  in 
Rostock  am  23.  Sept  1871.  S.  Tageblatt,  p.  133.)  ^ 

Dieses  BravnkidilenTorkommen  ist  von  viel  grösserer  Bedentang,  ah 
auswtrts  gewOhnlieb  angenonmien  wird.  Der  Bergbau  ist  dort  noch  |nng 
nnd  reicht  fai  dmi  meisten  Oegenden  der  Provint  kaum  10—20  Jahre  ra- 
rflck,  liefert  nun  aber  schon  gegen  16  Millionen  Centaer  Kehlen  jährlich 
und  beschäftiget  Aber  18Q0  Arbetter.  Dagegen  ist  anf  die  sokweMUee- 
haltlgen  Thone  der  Brannkohlenlildung  schon  im  vorigen  Jahrhnadevi 
ausgedehnter  Bergban  behnfii  der  Alanngewiaanng  geMrt  worden,  welehmr 
jedoch  jetüt  gans  ruht. 

Die  Kohle  gehört  —  mit  Ausnahme  weniger  dllnvialer  yorkommnisse, 
unter  welchen  dasjenige  bei  Sommerfisld  Gegenstand  bergmianischer  Ge- 
winnung gewesen  ist,  der  Tertttrformatkm  an,  ihre  geologisohe  Stelloog 
innerhalb  dieser  ist  aber  noch  nicht  festgestellt,  doch  ist  sie  mindeatena 
älter  als  der  SepUrienthon.  I>ie  Schwierigkeit,  ihre  SteQnng  ÜBSl  ra 
bestimmen,  liegt  neben  dem  Mangel  leitender  organischer  Reste,  darin, 
dass  sie  nnr  wenige  Oberflächen-Entblössnngen  zeigt,  sondern  msistaas 
von  oft  sehr  miichtigen  Dilnvialmassen  überdeckt  ist,  welche  sich  a.  B. 
in  einem  Bolirloche  bei  Wrietzen  an  der  Oder  174  Fuss,  bei  Tassdorf^ 
weytUch  Rüdersdorf  KX)  Fuss,  iu  den  nahe  der  Provinzgrenze  anf  dem 
Vl&ming  unweit  Jüterbogk  vom  Staate  zur  geognostischen  Untersachnng 
n  iedorpeKtosBenen  Bohrlöchern  287  Fuss  stark  zeigten. 

Uab  JLfiegeude  der  BrauuiiohlenformatioQ  int  nur  an  zwei  Pnncten  in 
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der  Provinz  mit  völliger  Sicherheit  nachgewiesen,  n&mlich  in  dem  enrähntea 
BohrlochA  bei  Tassdorf,  wo  es  aus  Keupermergel  besteht,  und  durch  die 
Bobrungen  auf  Steinsals  bei  Sperenberg,  wo  aifih  Aber  dem  w&hrscheinlkk 
der  ZechsteinformatioBt  angehörigen  Gyps  Spuren  der  Braunkohl«nfonDa> 
tioD  gefunden  haben.  Als  das  Hangende  der  letzteren  kennt  man  bei 
Giihlitz  und  ebenso  in  dem  benachbarten  Mecklenburgischen  bei  Bömiii 
mioc&nen  Sand  und  bei  Buckow,  sowie  bei  Stettin,  raittelotigocftnen 
tjurienthon.  letzterer  ist  «ach  bei  Frankfurt  in  einer  ohne  Zweilel  ant 
dem  Hangenden  emgednuigenen  Kluftausfüllung  aufgefunden  worden. 

Die  Zahl  der  einzelnen,  durch  eigentlichen  Bergbau  und  durch  Schürf- 
nrbeiten  aufgeschlossenen  Vorkommni^st*  des  ßraunkohleogebiri^es  beträgt 
gegen  100,  ans  welchen  die  sehr  allgemeine  Verbreitung  von  Braunkohles 
in  dem  mittleren,  östlichen  und  südlichen  Theile  und  das  Tereiaaelte  Ver- 
kommen in  dem  nördlichen  Tlieile  herrorgeht. 

Die  Kohle  ist  vorherrschend  £  rdko  hie.  Auch  Moorkok  le  ist  haufif. 

Der  Charakter  der  Ftötie  ist  überall  ein  solcher,  dass  man  die 
stehung  von  Torfmooren  für  sehr  wahrscheinlich  haltca  muss. 

Die  versobiedenen  Pnrtien  dürften  in  3  Hauptgruppen  an  sondeni 
sein,  eine  sftdliche,  eine  nordöstliche  und  eine  nordwestliche. 

Die  sftdliche  Gruppe  ist  durch  weisse,  pUistisehe  Thone  charakte- 
risirt.  Formsand,  anderer  Sand  und  Kohlenletten  kommen  zwar  nach  k 
derselben  vor,  aber  mehr  nntergeordnet,  wAbrend  diese  Gebirgsarten  m 
der  nordöstlichen  Gruppe  die  Hauptmasse  aosmachen  und  der  weisse  Thea 
daselbst  fehlt  Der  sfidlwhen  Gruppe  gehören  die  Vorkonunnisse  tsb 
Borau,  Spremberg,  Senftenherg,  SArchen  und  Finsterwalde 
an,  nnd  es  sind  sn  derselben  nnck  die  tob  DölUngen  und  Hohenkdpisdi 
mwek  Elsterwerda  in  der  Provinc  Sachsen,  sowie  dicjenlgea  bei  Gdr- 
liti  und  Grftnberg  in  der  Piovins  Schlesien  gehfirig. 

Man  kennt  in  dieser  Grappe  meistens  aar  ein  banwfiidiges  FlMs. 
Die  Miaktickell  der  Kohle  ist  sehr  msehSedsD,  selten  unter  2  Meter,  je- 
dosh  stellenweise  bis  an  lg  Meter.  Die  grosse  Unglekkhea  der  MickSig- 
keit  der  BraunkohlsDildtae  entsteht  jedoch  oft  nnr  daher,  dass  der  obetüs 
Theil  weggewaschen  ist  und  Dilunalmassen  sich  darauf  ahgelagart  knbea. 

In  der  nordöstlichen  Gruppe  ist  die  Partie  von  Frankfurt, 
Mftnckeberg,  Freleawalde  und  Fflritenwalde  weitaus  die  wich- 
tigrts,  rodem  sie  fast  7*1*  MtlUonen  Csntner  Kohlen  im  Jahr,  also  last  die 
Hüfte  der  ganaen  Brandenborgischen  Kohlenförderung,  üeferL  Sie  ist 
angleidi  die  Wiege  dieses  Bergbaaes  und  am  besten  angeschlossen.  Maa 
kann  in  denelben,  wie  es  schon  PLimia  und  vor  Ihm  die  Beamten  des 
Bergamtes  an  Radersdcrf  thaten,  swei  Abtheilungea,  eme  hangende  nnd 
eine  Hegende,  natersoheaden»  deren  erstem  verherrschend  atflckfeiehe  Krd- 
ksUe  in  diei  hanwflrdigen  Flötsen  von  8—5  Meter  Mftcktigkdt  nad  ab 
deren  Kebengestem  Formsand  nnd  Latten,  die  andere  in  der  Begel  4  Fkttse 
mit  dunkeler  MoorkoUe  nnd  hanplsichlieh  groben  Qoecssaad  entkilL 
Von  diesen  4  Flötsen  ist  aber  gewöhnlich  nur  das  oberate  von  Vk^^k 
Meter  Mkditigkett  banwgidig;  dk  8  anderen  übtrstrigen  m  der  Begd  die 
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lOebtif keit  wm  '/s  H eter  nieht  Zowdlen  find  noeh  anfar  «k  7  FUtia 
voriuuidtti. 

Zur  noidOstlicben  Onippe  fMren  ferner  die  etamitUclieii  BrMokolL 
lenbeeken  in  der  Nennark,  an  weleke  sieh  di^enigen  in  der  Pfofins  taih 
mem  bei  PyriU  «nd  Stettin  «nscUieBten;  femer  die  in  den  Kieisen 
ScfawielHU  und  Cettlnu,  Jene  von  Kalnn,  Onlien  «nd  Groeakdlzig  und  die 
bei  Mnfknn  in  der  Pftnrini  Sdhlesien. 

Die  im  nordwestlichen  Thdle  der  Provinz,  in  der  Ost-  md  Weet- 
priegnüi  nvfsetsenden  BnuikoUenTorkommen  werden  «ts  eigene  GrapiM 
betrachtet,  obsebon  sieb  deren  Gebirgsarten  von  jenen  in  der  noidöstlchen 
Groppe  nieht  wesentKdi  untersebeidea.  £in  Unterschied  üegt  in  der  Fldt»* 
anmth  der  FHegnitnr  Becken,  in  welchen  nur  ein  l*/s— 2[*/s  Meter  micb* 
Ugea  Flflts  aoftritl.  Daneben  spricht  die  weite  Entfernung  von  18  Meilen, 
in  welchen  man  noch  keine  Braunkohlen  aufgescbleeBen  hat,  filr  die  Tren- 
nung der  nordwestlichen  Gruppe  von  der  uordastlicbeD.  Die  Meoklenbur- 
gisehen  Vorkommen  dftrften  der  ersteren  ananachHessen  sein. 

Bemerkenswerth  ist  die  verbAltnissmAssige  Häufigkeit  von  Fldtz8t<^ 
Hingen  aller  Art  In  der  norddstlidien  Gruppe ,  gegenflber  der  fast  unge- 
störten LageniDg,  welche  in  der  sttdlieben  Gruppe  vorherrscht 


Ca.  Ii.  GniasBAoi:  Aber  die  Geologie  von  Natnl.  (Tk$  Quart, 
/ount.  of  (he  €M,  8oe.  of  Loden^  YoL  27,  p.  53,  2  PI.)  — 

Die  Colonie  Natal  liest  eine  Reihe  von  Terrassen  wahrnehmen,  von 
welchen  die  erste  etwa  13  bis  20  Heilen  von  der  Kttste  beginnt,  um  hier 
ein  HOgelland  von  ca.  1000  Aber  dem  Meere  zu  bilden.  In  wieder- 
holten Terrassen  erhebt  sich  das  Land  mit  sehroffen  Abhängen  xu  viel 
bedeutenderer  Höhe.  Dies  tritt  überzeugend  in  einem  von  Port  Natal  in 
WNW.-Richtung  über  Pietermaritzburg  (2060^  hoch),  Town  hill  und  Zwart 
kopp  (ca.  ÖOOO'  hoch)  nach  Giants  Castle  (ca.  9000'  hoch)  laufenden  Profile 
hervor,  welches  der  Verfasser  seiner  geologischen  Karte  über  Natal  beifügt; 
der  hohen  Kette  der  Draakensberge  aber  gehört  der  Moni  anx  Sourres  von 
12000'  Meereshöhe  an.  In  dem  Östlichen,  sich  länurs  der  Kitsle  <le.s  Indi- 
schen Oceans  ausbreitenden  Landstriche  bilden  (liaiiii  und  Gneiss  mit  an- 
deren krystallinischen  Schiefern  und  krystalltiuschen  Kalken  den  Unter- 
grund, deren  tafelförmige  Höhen  von  dem  sogenannten  I  nfelberg-Sandstein 
horizontal  überlagert  werden.  Der  letztere  gleicht  iu  jeder  Beziehung 
dem  normalen  Tafelhertj-Sandsteinc  des  Caps.  Versteinerungen  scheinen 
darin  sehr  selten  zu  sein.  Es  werden  nur  einige  kleine  Bivalven  und 
eine  fein  gestreifte  Patella  erwähnt,  welche  keine  nähere  Bestimmung  zu- 
liessen.  Von  der  Gegend  um  Pietermarit/,lii[r<_^  au  lehnen  sidi  mit  schwa- 
chem nordwestlichem  Einfallen  die  Karoo-JiilUangen  an,  unter  welchen 
von  unten  nach  oben  hin  Conglomeratschichten.  Schiefer  und  kohU^ntrih- 
rende  Sandsteine  intorschieden  werden,  zwischen  welchen  plattenfonnige 
Einlaffeninr'  n  oder  auf  deren  höchsten  Theilen  massige  Ablagerungen' 
von  Melaphyr  und  feinen  Mandelsteiaen  aoftretea. 
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Tor  lUen  anderen  beuispniehen  diese  Keroo^Bildongen  imeerl»' 
teresae,  welche  ihren  Namen  von  den  weiten  Ebenen  im  Innern  fon  Alrikn 
fthren,  die  voraagsweiae  danum  beatdMn.  Sie  erreidien  in  Kalal  ihre 
frfleate  Hflfae  in  der  Draakenberg*Kette. 

Es  nehmen  die  Karoo-Sandeteine  and  Sehiefler  den  grtaCen  Thefl 
8dd*Afri]ca  ein,  desien  ganses  Inneres  de  aowehl  neanuneiiMtieii,  ab  nt 
anch  die  Hochebenen  von  Kalahari,  der  Freittaatva  und  tos  Traomal 
hflden,  während  lie  rieh  im  Norden  bis  lom  Limpopo  Terbreilen  imd  nelhil 
noch  am  Zambezi  zn  treifen  rind.  Die  dnnkelgranen  und  blanea  SchieiBr 
von  Pietermaritiborg ,  welche  sehr  eieenreieh  rind,  Tertreten  die  Eoca* 
Sohichten  des  Karoo.  Nach  oben  hin  gehen  sie  aOmihlich  in  SsndsieiM» 
aber,  welche  dem  Tafelaandstdne  Almlich  sind,  nnd  enthalten  Zwischen 
kger  von  Schiefer  nnd  Schichten  von  Scfawarskoiüe,  wie  bei  Ladyannlh» 
Newcastle,  in  dem  Togela-lliale  etc. 

'£h  sind  zahlreiche  Reste  von  Reptilien  nnd  Pflanzen  daraus  beschrie- 
ben worden,  welche  von  der  Nataliaohen  Seite  des  Draahenbergs  stam- 
men. Über  das  Alter  dieser  Schichten  herrschen  noch  versehiedeiie  An- 
siebten. Tati  hilt  rie  für  triadisch,  wthread  Wtlbv  sie  sn  der  Stdaksih* 
lenformation  rechnet.  Man  hat  die  darin  charakteristischen  Forneft  dci 
IHcynodon  nnd  der  Glosnopterh  Browwiana  I>ekannt1ich  anch  an  der  Basii 
der  Kreideformation  Indiens  erkannt  nnd  dort  znr  Trias  gestellt. 

Nach  OaisssAcn  gehört  die  KoMe  von  Tnlbagh  In  der  G^p- Kolo- 
nie, welche  Calamiten,  Equisetum  und  Lepidodmirm  in  den  sie  be- 
gleitenden Sandsteinen  zeigt,  sicher  zur  Stdnkohlenibrmatbn.  Da  die 
darauf  folgenden  Karoo-Bildmigen  nicht  glrichfiSmiig  daranf  abgelagert 
rind,  scheint  Ihm  Tar's  Ansicht  die  richtige  zn  sein,  und  es  kann  seinsr 
Meinung  nach  kein  Zweifel  darflber  obwalten,  dass  die  Kohle  von  Natal 
einer  jüngeren  Periode  angehöre,  als  jene  vtm  Tnlbagh. 

Dieser  Auffassung  steht  indes»  ein  Yorkomraen  in  den  Karoobildo»- 
gen  entgegen,  welches  von  Dr.  G.  Grky  in  Cradock,  Cape  Colony,  an  di« 
geologische  Oesellschaft  in  London  berichtet  worden  ist.  {The  Quart. 
Jaurn.  of  tJte  Geol.  Soc.  Vol.  22,  p.  49  u.  f.)  Es  wurden  von  ihm  aas 
den  Karoo-Bildungen  eingesandt:  1)  gerippter  Sandstein;  2)  Schiefer  mit 
neuen  Estherien  aus  der  Nähe  von  Cradwk;  3)  Schädel  und  KnocJbeji 
mehrerer  Arten  JHei/nodon;  4)  eine  Schieferplatte  mit  dem  Sch&de!  eines 
Lab yri  nthodo  nt  on  fV);  5)  ein  Steinkohlenhlock  von  dem  nord^tli(  h*!J 
Rande  der  Stormberg- Kette;  fj)  fossile  THanzen  vou  derselben  LcM-aiiiia., 
bestehend  aus  l^pi^lndendnm  ^  Sigillnrui,  PecopterLi ,  nach  Carrcthkks 
wahrscheinlich  P.  Citti  Bot.  etc. 

Friiher  hatte  schon  Dr.  Ri  bithtK  in  den  dortigen  Karoo-Bilduugen  ein 
Jjepidodendron,  nach  rARRUTHERS  i..  nenatum  Stb..  Alrihopteres  loncht- 
tidiff  Stö.  und  A^iteropht^littm  fquisetiforwis  Bat.  autt'pfunden.  — 

Diese  Pflanzen  weisen  deutlich  auf  die  8 1  «  i  a  koii  1  e  n for  mat  ion 
hin  nnd  m  drltngt  sich  «lann  natürlich  uns  die  Frage  auf.  ob  uichl  du 
vTljeii  der  Jün^'^ren  Karoo-SrtnVbten.  ^tfltt  zu  «1er  Trias,  lieber  zur  Dväs 
zu  stellen  beiji  würde,  wotur  liir  iutuuges  iueinandergreifsD  mx  mtUyh^- 
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rischen  Mandelsteinbildimgen  (trappean  ash  oder  volcanic  ash  Englischer 

Geologen)  und  l'oipInTtnffen  nnrh  mehr  zn  sprechen  scheint.  (Vgl.  auch 
V.  HornsiKTT!  Tt,  Heise  der  Novara,  Geologie  II.,  p.  33.  —  N.  Jahrb.  1S66^ 
p.  474.)  Zur  Kntsckeidimg  dieser  Frage  gehört  vor  allen  Dingen  noch 
»ehr  ^Intt  rial! 

Eme  Anzahl  der  in  den  Karoobildniigi  n  Süd-Afrika's  durch  Herrn 
An.  HfBVFH  in  Freil»erg  gesainmelten  Ptianzenreste,  die  sich  im  Dresdener 
Museiiin  hetiiiilen .  weisen  auf  ^^;/»),s,soy<^•;•<s  lirowniitmt  var.  AuRtralasica 
Bot.  iinii  »-ine  andere  (rlo^.'yoptf'ris  hin,  welche  der  (^l.  Icptoneura  Bcxbury 
aus  Na^^pur  in  Indien  nahe  steht.  Erstere  liegt  in  einem  weisslichen  tho- 
ni^en  Satulsteine  oder  Thonsteine ,  der  am  Klipriver  vorkommt,  letztere 
iu  eiueiii  roth  und  braun  t/t  l)rannten  und  zum  Theil  vers»?hlackten  Schie- 
ferthon des  Zuikgr  Bush  U^ind  River.  Verkieselte  Hölzer  stainmeu  aus 
einem  auf  Sandstein  lagernden  Conglomerate  bei  dem  Kalfemdorfe  Som- 
hleio^u  ,  tu  1»  50'  S.  Br.,  ca.  1  Tagereise  von  Inyati  entfernt.  (Üitab.  d. 
Isi^  in  Dresden,  187 p.  2.)  — 

Schichten  der  Kreideformation  zeigen  sich  zwischen  den  FHlssen 
Umtamfuna  und  Cmzambanef  ungefiüir  5  Meilen  von  der  sQdlichen  Grcus- 
linie  entfernt,  an  der  «OdösÜielien  Chrenze  Sfldifrüm's.  Sie  bestehen  ans 
sandigen  Mergeln  und  festen  graolicb-liniaBai  Swdstfliaen,  welche  bei 
Ixiiihl«sftb*tnngtt  Cavei  ttber  den  stark  geaelglea  breo-flobieln 
nnd  Sandsteinen  iMtiaontal  abgelagert  sind. 

Die  nnlerste,  meist  fem  Wasser  tespttlte  SeUeht  ist  ein  ftater  kalU* 
ger  Sandstein,  woila  grosse  BsinastftMne  und  ZwtSgb  eiagebsMst  sind, 
die  von  Tenedo  dnrcluogea  werden. 

In  dem  darOber  liegenden  weisliefen  Sandsteine  ist  «ine  2V^oih«, 
T»  Shepstonei  n.  sp.  sehr  hftufig.  Sie  sind  von  einem  Ammoniten-Jlllina- 
den  Sandsteine  bedeckt,  welchem  eine  an  Gaststopoden  nnd  Bivalren  reiche 
Sdiifllit  felgt,  deren  Decke  ein  fester  Kalkstein  mit  Ämmomtes  Chrdtm 
Bailt  Irildet. 

In  dam  Arnmoniteo-fillhreBden  Sandsteine  ist  A.  üwIbogaU  Bailt  die 
gewAnUehste  Art.  Neben  dleeem  kommen  A,  Sanbda  FWs.,  Ä,  Ka^ 
Foas^  A,  Soukmi  Bailt,  A.  Stangeri  Bailt  und  Anisocerwi  ruffotum  Foss. 
vor,  welche  meistens  aoch  in  der  Kreideformation  SAdiadiens  gefunden 
werden. 

OaiBSBAOH  paralleüsirt  den  oberen  Kalkstein  mit  A.  Garde ni  der  in- 
dischen .\rrialoor-Oruppe,  oder  der  weissen  Kreide,  die  tieferen  Schichten 
aber  der  Trloiionopoly*  tiad  Ootatoor-Gruppe  Süd-Indiens  (Jb.  1866,  4921, 
deren  Alter  nach  Stolioska  nicht  in  den  Gaalt  hinabreicliL  Nach  Gnua- 
VACB  sind  in  jenen  Schichten  von  NaUl  die  verschiedenen  Stulen  xwisehea 
nnterem  GrAnsand  and  weisser  Jüreide  vertreten. 
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C  i'aiäoQlologte. 

C.  W.  GiMfiEL:  die  sogenannten  Nuliiporen  (Lithothamnium 
und  Dactyiopora)  und  ihre  Betheiligung  an  der  Zusariiinen- 
setzung  der  Ku Ikgestcine.  München,  JS71.  (Abb.  d.  k.  bayer.  Ak. 
d.  W.  II.  Cl.  XI.  Bd.  1.)  4\  42  d.,  2  Taf.  -  Eine  äusserst  anregende 
Ariioit,  worin  dt;i  Nachweis  geliefert  wird,  dass  ein  grosser  Theil  der  so- 
geuaiiiit4iu  Nulliporen  zu  dem  Ptianzenreiche  gehört  und  einen  wesent- 
lichen Autheil  an  der  Bildung  vieler  jüngerer  Kalkfelson  genommen  habe, 
wie  dies  schon  Unobb  für  die  NuUipora  fomömeima  Rns^s  (jetzt  LUikO' 
Hhammwm  ram.)  in  de»  LeühAkaUui  enrlMen  htx. 

Die  lageiMUMiea  NnUipoft»  ans  dem  FÜAOMBrdeke  büden  die  €tai> 
toaf  UÜm&immiiitm  Pbiuppi,  18S7,  Gombii»  tharekterietrt  sie  eis:  .»Steiifc- 
elgia  AUS  der  Gnippe  der  Florideen  und  m  der  Pamflie  der  Spea* 
glteen  Kün.  (Corallineen  auct)  mit  dickem,  naeli  oben  imd  aaeeea 
foadUflli  gelappten,  oder  sitMofftrmig  aofrageadem,  selten  mit  freien  En- 
den voratelmd  kmstenartifem,  ?iel£ieh  fersweigtem,  niobl  abgeglieder- 
tem Kalkthallne  ond  mit  in  dessen  Masse  eingesenkten  Gjstocarpien, 
bestehen  ans  gleteUtemigen,  dnrch  eine  breite,  mit  Kalk  reiehlicfa  im» 
prignirle  YefdicknngsawiBoheoscbiobt  ven  einander  gettennten,  aikreeko- 
pisch  kldnen  ZeUen  Ton  Form  übereinander  stabender  Tennen.  Diese 
Zellen  waobasn  in  oonoenirisob  abereinander  liegenden  Schalen  sonenartig 
naoh  oben  nnd  auaasn,  wodnrah  nnf  den  Qnersebnitten  der  fltannnf heile 
oder  Äste  polsterartige  Zeichnungen  siehtbar  verdeiL  Die  Oberfliche  ist 
glatt,  rauh  oder  mit  Pusteln  bedeckt,  jedoch  ohne  Foren  oder  Zel- 
lenmindnngen.^ 

Es  werden  12  Arten  dieser  Gattung  boechrieben  und  abgebildet,  von 
welchen  1  dem  Jorakalke,  3  Arten  der  Maastrichter  Kreide,  I  Art  dem 
Pisolithenkalke  von  Paris,  2  Arten  dem  Nummuliten-führenden  Tertiärge- 
birge, 1  Art  den  südalpinen  Oligocftnschiehten,  1  dem  Leitbaiuüke,  3  Ar- 
ten den  jüngeren  Tertiarsohichten  TOn  Aetmpp,  Casteil  Aqnato  nnd  llt. 
Mnrio  angehören.  — 

S.  36  £ährt  der  Verfasser  eine  Reihe  Tordichtiger  Arten  auf,  welche 
als  NuUipora^  Millepora,  Ceropora  etc.  beschrieben  worden  sind,  für 
deren  Znsendnng  behnfs  einer  mikroskopischen  Analyse  er  sieto  dankbar 
sola  wird.  — 

Für  eine  andere  bisher  noch  nicht  zu  entziffernde  Form,  welche  in 
den  dunkeleu  plattenfVirmigen  Kalkeu  der  Siidalpen  weit  verbreitet  ist. 
führt  GfMBFL  S  HS  den  Namen  J,i(hinfi<  prohlfinnfirrr  p'm  nn<l  gibt  davon 
nachstehende  Diagnose:  „A  1  ge  ii  k  o  r  p  er  ungegliedert,  iiiiheiirrini?  aus- 
gebreitet, dick,  Kalk-absoudcrnil.  «itoliiii?,  mit  mchrtachen  krummrn  Liiiim, 
welche  concentri.'^cb  einander  parallel  und  transversal  verlaufen,  ant  der 
Oberfläche  durchzogen  und  im  Innern  von  einem  (oder  mehreren)  cylin- 
drischen  (Icrlirn  CaulcMH  lurchzogen."  Neben  dun  vorkalkten  Formen 
sollen  auch  gan^  oder  theü weise  verkokitc*  Exemphure  vokoiumen. 
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I>er  Vertocr  ffläßM  «iae  zweite  AbhAndlmig  dM  lUeffiidiMi  Ober- 
retten  der  aogenaimteii  KnUiportn  su  widmen. 


Eire.  BmoRTtBR:  sur  quelques  gisements  de  VOxfordien  in- 
firieur  de  X* Ardlehe.  La  deecrij^Uon  dee  Jßkhimdee  par  G.  Cmw, 
Pari»  et  Lyon,  187t  8  .  84  p.,  6  PI,  —  . 

Da  die  LageningaYerhftltnisfle  der  Scliicliten  der  Oxfbrdgruppe  im  De- 
partement Ard^e  noch  wenig  Mannt  sind,  to  stellt  Dumortiir  S.  10 
dieser  Schrift  die  Reihenfolge  sftmmtlicher  in  der  Gegend  Ton  Privas  vor- 
kommender Schichten  des  Oxford  systematisch  zusammen  und  wendet  sich 
dann  speciell  den  organischen  Oherresten  einer  in  ihrer  unteren  Region 
entwiclcelten  Schicht  von  schwäntlichen  Mergeln  zu.  Als  wichtigste  Fund- 
orte daf&r  werden  Le  Ravin,  la  Pouza  und  la  Clapouze  genannt, 
▼on  denen  ein  jeder,  bei  OlMreinstunmung  einer  grosseren  Anzahl  Arten, 
doch  seine  EigenthQrolichIcelten  besitzt  In  ihrer  Gesammtheit  erinnert 
die  dort  nachgewiesene  Fauna  an  die  Entwickelung  der  Juraformation  im 
westlichen  Polen ,  wie  sie  Zzüscjukkr  in  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges. 
16.  Bd.,  S.  578  festgestellt  hat. 

Die  Echiniden,  welche  nicht  allein  durch  die  Zahl  ihrer  IndiTiduen, 
sondern  auch  durch  ihre  typischen  Formen,  den  wichtigsten  Theil  Jener 
Sammlungen  ausmachen,  sind  von  G.  Cottbau  beschrieben  und  es  wurden 
durch  ihn  die  folgenden  Arten  festgestellt: 

Oidaris  laeviuecUla  Aa.,  filograna  Ae.,  0.  Cartieri  Das.,  C.  ^eklosn- 
ha€hi  MoBScn,  C.  PÜum  Mich.,  Mabdoeidane  ^mosa  Ae^  HeUroddarit 
JOimofti^ri  Oon.  und  HenUpedimt  Guerangeri  Cbvr.,  wortber  genaue  Be- 
schreibungen und  vorzUgltehe  Abbildungen  vorliegen. 

Mit  gleleher  SorgfUt  sind  von  DuHennnt  die  anderen  Fosailfao  dieser 
Faunft  beschrieben  wofdent 

£l^iiiNiii9  longidem  Ae.,  JMmmUeä  PHmteentis  Mmn,  B.  wm^fta- 
HattM  BLinrr.,  B.  Samammmu  n*Om.,  B.  Coqmmitu  nX)im.,  B,  Chi- 
cjßemk  MATtn»  BkffnMUiea  CMImsis  et  Sk,  eamerm  n.  sp.,  Aptgchus  sp., 
Ammamtes  oeUkUus  Pnai.,  A,  JFSraaei  Orr.,  FfeuftOmaria  Babetma  n^On^ 
PI*  Nipke  u'OitB.,  8erpuhi  ptamrhifmiik  VLtw^  8.  Pofyphema  a.  sp.,  8. 
JMfhimiS^  GoLnF.  und  8,  pHeatüis  Mihr.,  iMcitn  huakis  ti.  sp.,  J^Utfufti 
Hftmmeri  Drvr.,  Gi9a$erödutmia  Ffdsatd  n.  sp.,  lAma  PhiOipn  v'Ors.  und 
L.  sp.,  JRhynch»neUa  axyopttfdta  Fison.  sp. ,  Sk.  eorcuhm  n.  sp.,  JBk 
Fürstenbergensis  Qu.  sp.,  Rh.  Fisdteri  RoatLBR,  J9k.  permnata  v.  Büe«, 
TerekrtOmk^  dorsopHciae^  Sinss,  T.  mbrngata  E.  DzstoMfir.,  T,  nuekaia 
ScHL.sp.  und  T.  lorieata  Beat,  sp.,  Peniaerimus  suMerett  Gotnr.,  P.  dfi^ 
gutatun  Mim.,  P.  pentagonalis  Goldp.,  MÜkroetimie  2  sp.,  Eugeniaerinue 
eart/ophyllahts  Goldp.,  £.  ntUam  Goldp.  und  feneittrahts  n.  sp.,  JMe^ 
Hob  vmpressete  Qv.  und  15  Arten  Amarphözoen,  welehe  letzteren  &ber- 
hanpt  in  Jener  Fauna  eine  hervurtretende  Rdle  spielen. 

Einer  Toa  diesem  geologischen  Niveau  nicht  weit  entferttten  Lage  ge- 
hören Ammmite»  PBMcmkm  n.  gp.  von  ChUeaabourg  (A  rdtehe)  und  Po 
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sidofumya  DaiiiMsi  n.  sp.  aus  der  Umhegend  von  Privas  an,  die  der  Ver- 
fasser seiner  sch&tzens wertheu  Moaugrapbie  mit  emv^rleibt  hat. 


F.  9touczka:  Geologiselie  Arbeiten  in  Indien.  (Yerh.  d.  k.  k. 
geolog.  R.-A.  1S71.  N.  7.  '  Aus  einem  Briefe  tn  Director  v.  Hauer,  d.«l.  Cal- 
Cotta,  8.  Bl&rs  18T1.)  —  Geologische  Aufnahmen  fanden  in  allen  Theilen 
Indiens  statt ;  nur  meine  Himalaya- Arbeit  liegt  bis  jetzt  noch  unterbrochen, 
nnd  es  ist  nicht  walirscheinlich,  dass  ich  se]1)st  dieses  Jahr  Zeit  finden 
werde,  nach  Tibet  zu  gehen,  so  gern  ich  Spiti  einer  Revision  unterwerfen 
machte,  denn  das  ist  der  Schlüssel  su  weiteren  Arbeiten* 

Meine  Pelecypoden  sind  nun  endlich  fertig.  Das  zweite  Heft  des 
Bandes  werde  ich  Ihnen  nächstens  schicken  und  der  dritte  Theil  wird 
rasch  gedruckt.  Der  ganze  Band  wird  etwas  Über  600  Seiten  betragen 
und  50  Tafeln. 

Ich  hiibo  213  Arten  aus  der  s  üili  nd  is  cli  e  n  Kreide  liescliriebea 
und  eine  woiiKiglich  vollständige  Revision  aller  lebenilen  und  fossilen  Gat- 
tungen der  Pelecypoden  drehen.  Ihm  geologische  Resultat  ist  iuteres- 
sant.  Es  sind  etwa  12  Procent  mit  Kuropa  identischer  Arten,  vielleicht 
mehr^  aber  die  Identificirunt?  wäre  weniger  verla««sli  I]  Mi  i  kwar  li^'  i^t. 
wie  die  geologische  Lage  der  Austern  mit  der  europäischen  überein- 
stimmt. — 

Auch  üicht  eine  einzige  Art  stimmt  mit  dem  Gault  nberein,  das,  was 
wir  haben,  ist  Cenomauien,  hinaufreichend  bis  in  das  obere  Senonien. 

F.  Stoucxka:  Extract  from  Pala€Qnt  Indien,  VoL  III,  of 
Oretaeeom  Fossih  Sth,  India.  Fekcifpoda.  4P.   p.  XXII. 

Irren  wir  nicht,  so  liegt  uns  in  diesen  Ton  Stoliczka  als  Extract  be- 
zeichneten Blättern  schon  das  Vorwort  zu  seinem  bedeutenden  Werke  vor. 
Man  ersieht  aus  der  beigefügten  synoptischen  Liste  der  Familien  und  Gat- 
tungen, dags  er  alle  ihm  bekannte  Pelecypoden  in  10  Ordnungen,  46  Fa- 
milien und  530QaUangen  vertlieUt  liat,  Itlr  welelM  er  die  tjrpiscben  Arten 
bezeichnet. 

Der  Htivision  aller  lebenden  uu*l  fossilen  Gattungen  der  Pelecypoden 
als  erstem  Abschnitte,  wird  eine  Aui/ahluiig  ;iUcr  bekannten  c  retacischen 
Arten  als  zweiter  Abschnitt  folgen,  wahrend  d(^r  dritte  dit  Beschreibun- 
gen und  Abbildungen  der  in  der  hureidelbrination  von  iSiid-inUien  vorkom- 
nienden  Arten  enthalten  soll. 

Seine  Ansichten  über  dif  lYage  der  Priorität  t'tir  die  Nomenklator 
sind  in  dem  Vorworte  ausführlich  entwickelt. 


H.  B.  GKiNiXii;  das  h t h al g 1)  i r i{ e  in  Sachsen,  1.  Theil.  Der 
untere  Quader.  Cassel,  1871.  4".  lieft  Jli.  Seeiisrel,  Seesterne 
und  Haarsterne.  S.  63—92,  Taf.  14—28.  —  (Jb.  iö7i,  546.)  —  Es 
wurden  unter  A.  zunächst  Mittbeilungen  über  eine  bei  Zeschnig,  unweit 
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Hobuteiii  in  der  aiclisiflcb«!!  Schwell  «n  der  Grenze  des  Granites  und 
QnademndflteiDB  anftretende  Conglomeratbildimg  gegeben,  wtlcb 
itt  der  Joraformatjon  gerechnet  worden  war,  jedoch  zu  dem  unteren  Qua- 
der gefaflrt.  Unter  B.  sind  ausser  den  schon  S.  548  aufgeführten  29  Arten 
Seeigeln  noch  beschrieben  worden: 

▲staroidea.  Seesterse. 

SkOaster  Ottoi  Gcir.,      Platiensia  Qm.; 

OreasUr  thoraeiftr  Giai.,  O.  deeora*tt$  Gtn.,  0.  HmpUx  Qtor.  und 
O,  perfirßtM»  Gm« 

Orinoldoa.  Haarsterne. 

OlmoiremiUs  paradoxins  Goldf.,  Ol  ^clUueteruMiM  Uim.  und  Qk 
roMceui  Gm., 

PenUurimu  lanceolatus  A.  Rom.,  und 

AnUäon  Fisüieri  Gbih.,  welcher  früher  mit  Bouigueticrinus  elliptims 
▼erweduelt  worden  ist  und  in  dem  ersten  Hefte  des  s  weiten  Btuuieü  ge- 
naner  besebrieben  werden  soll. 

Eine  Beridon  der  Gattung  SUOatter  und  GkMrmiUt  war  noth- 
wendig  geworden. 


X  Bevi:  Bemerkungen  der  Crinoideen.  (The  ChoL  Mb$.  IBTi. 
Tin.  No.  %  p.  Ml,  PL  6.)  *  Die  Biegi»mkeft  der  Staden  and  Arne  der 
Crinoideen  wird  dnreb  eine  Membrane  bedingt,  webfte  eich  dnzcb  den  Q$f 
nal  der  efanelnen  Glieder  und  an  deren  Gelenkfliehen  verbreitet.  Der 
TerfiMer  bat  tu  diesem  Nachweise  Tbette  des  lebenden  Pmitoftriiim  cag^ 
meditiiis  tbiils  mit  Kalüange  rar  AoflOsnng  der  Membrane,  theils  mit 
Terdflnnter  Salssinre  snr  Entfemong  des  Kalkes  angewandt  nad  dadurch 
die  Cuerige  Beadhafabait  jener  Membrane  md  feine  Bfihren  oder  Poren 
in  deren  ümgebimg  emnttelt,  webibe  hier  besdirieben  nnd  ahgefiUdet  wer- 
den, XhnHehes  wnide  too  ihm  auch  an  StalengUedem  Ton  Fhtffermm 
beebidilsl;  sogsn.  Sekranbenateine  ent^ireehen  meist  Yerldeselnngsn 
dar  Membrane.  Wir  erinnern  an  die  m&roskepiscbea  Darstellnngen  Ai». 
StBunrnt^s  von  SiBlsagüedeni  fossiler  Pentaerinen,  sowie  des  Enerima 
mUfomiB  ete.  (Jb.  1864,  p.  Tai  X),  wo  uns  eine  ganz  ähnlieba 
Stnetnr  entgegealritt,  wie  die  Ton  Bon  an  der  lebenden  Art  beobachtete' 


Dr.  Al.  Brandt:  Über  fossile  Medusen.  (Mhn.  de  VÄcad,  imp* 
fh  ^c.  de  St.  PiUrsbowrg,  7.  ste^      XVi,  No.  11.  St.  P^tersboif,  mi 

4".   28  S.,  2  Tf.  — 

Die  in  dem  K.  mineralogischen  Museum  in  Dresden  bctin  llichen  Ori- 
ginale fossiler  Medusen  aus  dem  lithographischen  Schieter  von  Eichstädt, 
welche  HXokbl  im  .Ib.  ISGii,  p.  257  als  Hhizostomitex  admirandus  und 
Bh.  lUhographicm  moaogrsj)hisch  bearbeitet  bat,  sind  von  aeofin  dnrch 
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Al.  BRA?n)T  Tinfersacht  and  in  einzelnen  Theilen  Terscbieden  toh  d« 
froheren  Auffassung  gedeutet  worden.  Beide  Arten  HJkuL*s  «ndei 
hiernach  bis  auf  weiteres  nicht  speciell  von  einander  getreünt  und  esh»- 
sen  sich  ihre  Kennzeichen,  ohne  weitere  Rflcksicht  Mf  die  S/rtrufik, 
folgendermaassen  resümiren: 

Wdzot^tmiits  HXckel:  Schirm  bis  0,4  M.  im  Durchmesser;  mit  128 
Bandlappen»  ohne  ftandtentakeln.  Stiel  rudiment&r,  als  Mundscheibe,  von 
8  Armen  nmgeben.  4  Gcnitalhöhlen ;  coelanterische  Cektralcavit&t  eizh 
luh,  mit  Bphftrisch- quadratischer  Decke.  Mundöffinung  qpit  (mllekk 
nie  vollkommen?,  obliterirend,  achtschenkelig-kreuzförmig. 

Vorkommen:  Im  lithographischen  Schiefer  Ton  Eichst&dt.  — 

Den  zweiten  Theii  vorliegender  Schrill  bilden  die  Beenltate  eiaer 
Nacfanoleraiidmng  de>  LtpkibröähiUB  trigonc^nndUuM  HIckel  sos  den 
lithographischen  Schiefer  von  Solenhofen  in  dem  K.  paliontologiachen  Mb- 
seom  in  München. 

Die  Yorslellany  BRunyt'e  ttber  diesee  Petrefact  ist  Ton  der  Mheni 
sehr  abweichend)  19  dass  er  es  sogar  mit  dem  neuen  Namen  Mayiopm 
Xendkori»  BBAJoyr  (-=  X^ptohrocftites  trigombraddus  HIcdl)  bdsg^ 
woAlr  er  die  Diagnose  aufsteßt:  Akraspede  Meduse  vom  angemeinen  Ha- 
bitue euier  Petagioy  doch  viel  gedrungener^  mit  6  (?)  Armen  im  üsdorA 
ehies  weiten  Mauls,  mit  lireisfftnnlger  Centralcavitil^  6  (?)  Geoitalaicka 
und  10  (?)  Randlappen* 

Die  seltenen  in  dieser  Schrift  beschriebenen  Originale  sind  dardi  Pm> 
isBsor  LnüCKABf  miHelst  eines  s^hr  praetischen  YerfUirens  Tervielfiütigei 
wotden,  ein  glMUoh  gelungenes  Wagntss,  for  weldies  gewiss  nur  We- 
n^  ohne  voilier  dngeholte  Erlanbniss  der  BesKser,  die  Tenotwmtang 
'Abemommen  haben  würden. 


'  Joi€nni  BsMtuma:  Prftftng  der  paUon  tele  gif  eben  Theorien 
durch  die  Wirklichkett.  TriMiitB.  Bxtrmk  im  SuppUmat 
m  Fol.  1  i»  8sfsUm  SiUmm  du  eBntn  ds  1a  Bdhime,  Rraque  et  Fariit 
1871.  8«.  982S.  -  (Vgl.  Jb.  sm,  III.)  --Wenn  schon  dl»  Lebrw  .cbwr 
Abetawwung  aller  orgaaieeben  Wesen  auf  Unserer  Erde  von  nur  weniges 
vrsprftngliolMn  Formen  dirch  naebherige  Mbdücatibfi''  vieDeiebt  sebon  da 
gvOsstSD  Theil  der  Katurforseher,  insbesondere  Zoologen  ond  Beteniker 
kk  Ihrer  HauptstrOmung  aof)|^ncwimen  hat ,  so  irind  doeb  addrekte  Bm- 
logen  und  Palftontologen  von  dieser  Strttanung  noch  nicht  ergriffen  und  Ii 
den  Strudel  der  Bewegung  hhieingertssen  worden.  Seit  VerOffentiiehai 
vstt  Darwoi's  bewnndemswArdigem  Buoho  ^über  die  Butstebonf  dar  Ar- 
ten*,  worin  dieser  ehrllehste  Forsdier  seRnt  auf  die  grossen  Sckwieri^- 
keiten  aufinerksam  macht,  die  stiner  Lehre  von  geologisdier  Seite  cnl^ 
gegentreten,  nnd  s^  doi  in  der  ersten  deslsebea  Übersetgunf  von  Bnon 
dasu  genachten  Bemerkungen,  haben  OOpfibt  und  viele  andere  der  eln^ 
testen  Forscher  für  die  lange  Dauer,  wenn  nidit  0nveitndegtßdkkdt  der 
Artstt,  Ihre  Stimmen  erhoben,  in  unserer  Anzeige  Iber  die  iweile  deutsche 
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Übenetsmif  tü&  0iRinii*8  Iferk  durch  T.  Carüs  ist  Jb.  186dy  III  von 
neoem  auf  den  Oe^ensatz  rwiscfaen  DAKWix'a  Theorie  and  den  bekannten 
paläontologischen  Erfahrungen  hingewiesen  worden.  Wir  haben  jetzt  aber 
Barraicdb's  umfassende  und  tiefe  Studien  zu  berichten,  welche  denselben 

Gegenstand  botreffbu  und  jene  allj^emeinen  Andentungen  bis  in  das  Detail 
in  der  gründlichsten  Welse  durchgeführt  haben.  Bareaiide's  Schrift  zer- 
fUU  in  4  Abschnitte: 

L  Allgemeine  ResnUate  der  bisherigen  Studien  Aber  die 

Entvi«kelang  der  Trilobiten.  8.  1— la 
Die  Stadien  des  Verftiien  waren  nmftehst  dnrnnf  geriditet »  nin  «nt 

der  ftusseren  Gestalt  der  Trflobiten  Anzeigen  ihr  den  aUmAhlichen  Fort- 
schritt ihrer  Organisation  während  der  langen  Dauer  ihrer  Exietenz  fait 
in  der  ganzen  palüozoischen  Zeit  zu  gewinnen.  Dies  ist  ihm  trotz  der 
hierauf  gewendeten  Zeit  und  Mühe  niclit  gelungen.  Er  bespricht  die  Ver^ 
iiideritngen  an  dem  Kopfe,  dem  lliorax,  dem  Pygiditim  und  in  der  ganseil 
Form  Oberhaupt  und  gelangt  ra  dem  Schluss,  Aoss  die  Trilobiten  der  si- 
larisehen  Primordialfanna  eher  als  die  vollkommensten  Trilobiten  zu  be« 
trachten  seien,  während  diese  Thiergruppe  in  jOngcren  paläozoischen 
Schichten  eine  mehr  retrogressive  Entwickelung  zeigt.  Ebenso  kann  das 
erste  Erscheinen  von  fast  allen  Trilobitengattungen,  nämlich  72  unter  75, 
in  der  Primordial-  und  der  zweiten  silnrischen  Fatma  der  Hypothese  von 
einer  allmäbltrhen  Verfindeniog  und  EntwiokeloBg  der  Arten  und  Gat- 
tungen nicht  günstig  sein. 

IL  Vertieale  Verbreitung  der  Trilobiten  in  den  siluri- ' 

sehen  Becken  ton  Bfthtten.  8.  19—105. 
Man  ef^H  in  dieieni  Aln^nMe  tine  tnbellirische  Übenidit  Aber 
die  tertleale  TerMtnng  aller  in  sifnrigehen  Sduehten  Bdhmens  entdeift- 

ten  Trilobitenarten,  deren  Zahl  S50  betrigt 

We.Prinierdialfftnna  enthält  7 Gattungen  ton  Trilobiten:  ParadoxideM 
Bm^  Comtefktims  Zbitk.,  ArioneUus  Bi.,  AgWifHu  Bot.,  Süiptoeephahu 
Zmm,y  Sm  Ba.  und  Hydrocephälm  Ba. 

Kur  eine  dieser  Oottungen,  ApiMtm^  gebt  in  die  zweite  Bilur&una 
ober  und  aeigt*  sich  dort  in  4  f an  den  in  der  ftcjaordiatfauna  wkooh 
Stenden  verschiedenen  Arten. 

Barrakde  bezeichnet  femer  alle  seit  1852  in  der  aweiten  und  dritten 
Silurfauna  Böhmens  entdeckten  Trilobitenarten. 

Aus  nachfolgender  Taholle  wird  der  Zusanimenhaug  in  den  silui  i- 
Mchen  Faunen  liöhmens  durch  die  verticale  Verbreitung  der  Trilobitea- 
üattungen  erwiesen: 
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Die  £ut wickelang  der  bestimmten  Arten  von  Trüobiten  lässt  sich 

aus  foIgon«ior  Tabelle  ersehen: 
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Der  Zusammenhang  in  der  8ilurfonnation  Böhmens  erweist  sich  durch 
die  verticale  Verbreitung  der  Trilobitenarten ,  von  denen  9  aus  Etage  D 
DRcb  K,  10  aus  E  imh  Fy  21  Arttn  ftut  F  naob  G,  asd  1  Ait  mStQ 
nach  H  übertreten. 

Diese  Verhältnisse  wonlon  weiter  Ycrfolt^t  in  einf^r  Parallele  zwischen 
der  Kiitwickeiuug  der  ÜaUua|geu  tmd  Arten  in  Bölunen  uad  jenen  in  aa- 
deren  Ländern. 

m.  Parallelt  sirifeli«ii  d«r  Entiriekeitiiig  d^r  TrilobUen 
und  dar  Oapltalopoden  in  der  bOhniiBclien  Sflurfornift* 

tion.   8.  107—173. 
In  der  Primordialzone  Böhmens  Oder  Barrani^k^s  Etage  C  ist  nodi 
kein  Cephalopode  geAmden  worden.  Die  Yertheilumr  der  Cephalopodea- 
Gattungen  in  den  aadem  Stegen  eiMH  ans  der  folgenden  Zosuunen* 
sIeUang: 
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Dm  YerluUleii  der  Arien  leochtet  m  nachstehenden  Tabellen  ein: 


Digitized  by  Google 


965 


SUmiscbe  Faunen. 


I. 


c 


in. 


H 


Hm  «r-  (TrtteMlOT  .  . 

irhpfnende  J 

Amn  i  C«p  luüopodAQ 

Üb«rhaapt  /TtUdMtiB  .  . 

▼orkom»  l 


27 


27 


17  19 


d** 


12 


25   l;  Ii  4 

i  1 
47  21,18  27 


d» 


42 

8 


25 


»1» 


hol.  36 

•1 

I  *^ 
(e«l.  36 


N«u  er-  (Tnlobiten 

sehelocode  < 

Art«.  |0«fh«lopod«ii 

OMump»  iTritoblMa 

Tork«m>  ( 

flMad«Art«D  f  Cephalopoden 


Mli«lMad* 


Triloblten  .  .  27 
0«pluU»p9dM 

ÜbtthMpl  ITfUftbUm.  . 

irorkoni-  I 
m«Dd«Artan  |  C«phftlopod«ii  — 


27 


m 

75 

m 
n 


16 


65 

133j983 


81 


149^665 


7* 
71t 

» 

746 


27 


6 
10 

11 

31 


74 
49 

83 
60 


79 
M 

88 

86 


3B 
48 

58 
55 


69 
3 


12,86,13 


42 

m 

141 


1 

5 

2 

13 


m 

m 
71 


196 


»35 


350 

979 
13» 


979 


3S0 

Q79 
[1329 


Bakrani»e  hebt  am  Pchlnssn  <?finor  auf  Triiobiten  und  Cpp^ialopcvlpfl 
sich  beziehenden  MittheilunL'<  n  iinsdi  ucklich  hervor:  Das  Studium  der  Tri- 
iobiten und  rcpbalopodon  zeigt  oino  grosso  ÜbereinstimTmm^  in  "Bozng 
auf  Tnrtiralo  Vorbroitung.  Kinwanilcrung  und  Abzwficruri!?  (fUuiiitni).  Für 
beide  wird  von  ihm  bewiesen,  dass  nur  eine  sehr  kleine  Anzahl  der  Arten, 
0,94  von  der  OpsaTmntraasse,  jenen  i^o<lingungen  ihr  Dasein  verdanken  kennen. 

In  einem  jeden  neuen  Horizonte  siuii  (iio  verschiedenen  neuen  Faunen 
vielmehr  ans  einer  andeien  Quelle  hervorgegangen,  welche  Hahuandf:  Kr- 
neurrnng  (rrnaaiiinn)  nennt,  ohne  deren  Natur  oder  Art  ihrer  ThÄtigkeit 
bestimmen  zu  wollen. 

lY.  Prüfung  der  paläontologiieb«!!  Theorien  dnreb  die 
Wirklic^Jieit.   S.  178-282. 

jUMgilMid  von  dem  Eozoon  an  der  Basis  der  sedimentären  Abiage- 
nsgen, dessen  prgmiocbe  Natur  bekauntlich  jetai  fraglicher  als  jemali 
ersrhefncn  muB8,  nimmt  der  Forscher  sonAchai  Besog  auf  Dawson's  neue 
Veröffentlichung  aber  den  Graphit  im  Lnarentian  Ton  Canada  (Jb.  1670^ 
1004),  worin  Tom  Entdecker  dts  Eozoon  anerkannt  wird,  dass  eine  unge- 
heure liOeke  ezittire  zwischen  dem  durch  Eozoon  beieichneten  Leben  in 
der  unteren  laurentischen  Etage  mid  der  Falle  des  ebens,  die  sich  schon 
in  der  altsilurischen  Primordialfanna  leigt 

Ton  thierischen  Resten  hat  man  ans  dem  Lanrentian  nichts  als  Eo- 
iooM  entdeckt,  welches  TOD  tenten  yertiieidl^m  für  eine  Foraminifere  ge- 
hallen  wird,  nnl  vegetabilische  Reste  sncbt  man  bekanntlich  die  Bil* 
dmg  des  Graphits  ki  diesen  Schicfaten  amrfldksnfllbren,  wtbfend  deol> 
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Hdiere  Beste  m  Meniei!»  alt  trflgerftelie  Zellen  dort  nicht  liehumi  wor- 
den lind. 

Im  Oefenum  welet  Bmibaiim  In  der  attslliiriadien  FrimordlelMit 
bereite  eine  Famu  tob  866  Arten  nach,  deren  VerbreitiingafeUete  auf 
der  geeenunlen  Erdoberfliche  Sl  187  n.  t  selir  genau  beieidinet  werden. 

Der  AjufOUnng  dieeer  Lflcke  etehen  noch  weientUche  etrntigmphiaclie 
Hatderaieee  entgegen,  hik  dooh  dae  lanrentische  System  eäbst,  nmdk 
dem  eigenen  Ausspruche  lelnes  Begrflnden  Sir  W.  Logait  weder  nach 
theo  noch  unten  hin  eicher  begrenst»  da  man  das  fflr  jünger  gehaltene 
kvroniaehe  System  noch  nicht  in  Contaet  mit  dem  UnrentieGhen  Sf- 
fteme  getroffen  habe. 

BimRAVDB  gedenkt  der  Paralleleo^  welche  von  HocssTmeE  u.  A.  zwi- 
schen dem  huronischen  Systeme  Nordamerika^s  and  dem  cambrischen 
Systeme  Europa's  gezogen  worden  sind.  Über  die  Fauna  und  Flora 
der  cambrischen  Hruppe  findet  man  die  wichtigsten  Unterlagen 
ß,  246—267  znsammongefasst. 

Wenn  man,  abgesehen  von  den  begründeten  Zweifeln  an  orefini^rhe 
Natur  des  F^:oon.  dennoch  dnssolhe  den  Ausgangspunct  tür  alles  or- 
ganischo  Leben  auf  unserer  Erde  aniü  limen  will,  das  sich  daraus  durch 
AbzweifTun^^  ifilKitio-nj  und  Umwandeiung  (transformatifmi  entwickelt  hat, 
so  hätte  dies  nat  tircremäss  nur  in  einer  Weise  firesrliclien  mllsson,  wi»»  man 
das  bona  fid»'  einem  Stammbamn  almlieh  bereits  vielfach  dargehtoUt  und 
iiubesoodfire  dem  grossen  Pniiiikum  gegenüber  plausibel  zn  machen  ge- 
weht hat 

Mit  einer  solchen  stammbiumiartigen  Eniwickeluug  stehen  jedoch  die 
Yon  Barrande  gewonnenen  Resultate  in  einem  crrellen  Widerspruche. 

Man  erkennt  aus  dem  beistebeiuieu  I  tia  ji  animo  mit  einem  Blicke  den  ge- 
waltigen Unterscbied  zwischen  theoretischer  Anschauung  undderWirfclichketi. 
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Ab  der  oberon  Gmse  Dttgramnui  stehen  die  Triloblten  als  die 
v^oHkomiMitsten  Gestalten  der  Primerdialiknna,  an  der  unteren  Grenze  die 
Spongton  nnd  ForaminJferen  als  die  niedrigsten  Organismen.  Zwischen 
beiden  befinden  sieh  die  fibrigen  Klassen,  Ordnungen  eder  Fanilien  Je 
naeli  Ihrer  höheren  Stellang  im  Systeme.  Die  wirkliche  Zosammensetsnng 
der  Fauna  in  diesen  ältesten  Erdbildungsperibden  ist  durch  Querstriche 
angegeben,  fttr  welche  Imm  Breite  1—6  Species  beseichnet.  Wie  gans 
anders  erscheint  die  Entwkkelong  der  Terschiedenen  Thierklassen  oder 
Grappen  hi  der  inrimordialen  Fanmt  gegenflber  Jener  theoretischen  An* 
aehamingl 

1  Während  man  erwarten  musste,  dass  aus  dem  Eogoon  sich  ehie 
reiehe  Ffllle  von  Forammiferen  und  Spongien  hätte  entwickeln  müssen, 
wovon  auch  in  mehreren  Schriften  gefabelt  wird,  fchlon  die  ersteien  so- 
wohl in  der  cambrischen  Formation  als  auch  in  der  Primordialfauna  gänz- 
lich ,  und  von  den  letzteren  sind  erst  2  Arten  in  einer  einsäen  G^nd 
Englands  bekannt  geworden. 

2.  Von  Zoophyten  oder  Polypen,  welche  den  vorigen  Gruppen  am 
nächsten  verwandt  sind,  wird  ans  den  cambrischen  Schichten  Schwedens 
I  Art  citürt,  dagegen  sind  sie  in  der  Primordialfauna  noch  gar  nicht  be- 
kannt. 

9,.  K  (  h  i  n  0  il  (M- ii]  (Ml  konitnf^n  in  cambrischen  Schichten  mit  2  Arten 
vor,  wenige  Sporen  aus  ganz  anderen  Familien  zeigen  sich  in  der  FrinKO«- 
dialfauna. 

4.  Bryozocn,  die  nach  theoretischen  Ansichten  sehr  vorherrschen 
sollten^  ein«l  auf  5  Arten  redurirt, 

r>.  Wie  Acephalen  sin  l  widcr  Erwarten  wedi  r  in  cambrischen  Schich- 
ten noch  in  der  PrimonUalzone  vertreten,  walu  t  iid  Brach iopoden  und 
Ptcropoden  schon  in  {7rös>;erer  Anzahl  in  beiden  ^  ot  k  inmu  n. 

6.  Die  Heteropoden,  welche  tiefer  als  Pteropoden  stehen,  haben 
sich  7.nm  ersten  Male  in  einer  der  letzten  Phasen  der  Primordialfauna 
Kn^landä  gezeigt,  wogegen  man  Pteropoden  schon  aus  iüteren  Schichten 
kennt. 

Die  Gasteropoden  stellen  sich  zum  ersten  Male  in  der  Prünor> 
di&lfauna  ein. 

7.  Da  man  Cephalopoden  in  so  grosser  Anzalil  in  den  ersten  Pha- 
sen der  zweiten  silnrischen  Fanna  begegnet ,  sollte  man  wohl  die  Pri- 
mordi.iltamia  als  ihren  Aiisgangspnnct  erwarten,  doch  kamen  sie  noch 
nicht  darin  vor.  Ihr  plötzliches  Erscheinen  mit  Beginn  der  zweiten  Fauna 
unter  zahlreichen  Formen  in  den  verschiedensten  Gegenden  der  Erde  con- 
trastirt  auffallend  mit  der  theoretischen  Annahme  einer  fHiation  und 
Transformation. 

8.  Am  anfallendsten  verhalten  sich  jedoch  die  Crustaeeen  und  be- 
sonden  die  Trilobiten,  welche  in  der  Primordialfauna  bei  weitem  Tor- 
herrschen  und  '/«  mm  ihr  ausmachen.  Da  keine  Spnr  von  ihnen  in  ftlte* 
ren  Schichten  bekannt  ist,  so  sind  sie  ebenso  plotalich,  wie  die  Cephalo- 
poden her?orgetreteD« 
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9.  Narlist  ihnen  sind  ^slollusken,  wrlchp  die  PrImordialfauBA 
bezeichnen,  da  sie  im  Gnn/on  I  i  Arten  golioffrt  haben,  während  sämmt- 
liche  tiefere  Klassen  in  der  FrimordiakoAe  nur  dorck  Ii  Ajrten  vertEtt- 
ten  sind. 

10.  Der  Theorie  nach  sollte  man  unter  den  Triiobiten  zuerst  die  nie- 
drigsten embryonalen  Zu^tfinde  von  ihnen  erwarten,  die  primordialen  For* 
mof!  zeigen  dagegen  durch  die  groa^e  Anzahl  ilirer  iiorperringe  eine 
höhere  Aosbildung  an,  als  sehr  viel  spätere  i  ormen, 

11.  Statt  eines  allmählichen  Ilinzutrctens  neuer  Gattungen  und  Arten 
zu  den  älteren  Triiobiten,  während  des  lan^'en  Zeitraumes  der  paLäozoi- 
Echen  Periode,  wie  dies  einer  alhnahlichen  Veränderung  durch  Anhäufung 
von  verschiedenen  Charakteren  entsprechen  würde,  sind  fast  alle  Gat- 
tungen dieser  Thiergiuppe,  d.  Ii.  72  unter  75,  auf  die  primordiale  und 
zweite  silurische  Fauna  concentrirt,  wenn  auch  vor  ihrem  späteren  Er- 
löschen noch  zahlreiche  neue  Arten  hmzuLretcü. 

12.  Man  sollte  meinen,  dass  die  vollkommeneren  Gestalten  sich  den 
unvollkommeneren  allmählich  beigemengt  hätten;  trotz  der  weitreichenden 
Untersuchungen  Barraxde's  konnte  Jedoch  ein  stufenweiser  Fortschritt  in 
der  Entwickelung  dieser  Crustaceen  wihrend  des  langen  Zeitraumes  ihrer 
EzSstens,  d.  h*  irütrenä.  ganaea  paUkooiacbeii  Periode,  nidit  wahrge- 
oomDen  werden« 

19.  Stalt  der  bei  den  frühesten  Thieiformen  der  FrimordiftUknna  m 
erwartenden  nnbestimmten  Charaktere  sind  die  Mitglieder  dieser  Fanna 
fen  einander  ebenso  scharf  nnterschieden,  als  die  in  jüngeren  (iesteins- 
hildnngen  vorkommenden  Typen. 

14.  Man  sollte  meinen,  dass  die  in  der  cambrischen  Zone  aofltreten- 
den  Ihiere  die  Vorlftofer  der  in  der  silnrischen  Primordialsone  seien,  was 
keineswegs  best&tiget  wird. 

16.  Es  hätte  die  animalische  Entwiokeiong  gemäss  der  Höhe  der  Or- 
ganisation emer  Thierklasse  oder  Ordnung  stattfinden  soUen,  so  dass  dia 
niedrigeren  Formen  den  hiSher  stehenden  vorausgingen.  Die  ErCaiumng 
weist  in  der  Primordialsone  das  Gegenthetl  nach.  Schon  am  An&nge  der 
Pkimordialseit  sind  Triiobiten  und  während  der  cambrischen  Zeit  achon 
Fteropoden  erschienen. 

16.  Das  Fehlen  der  niederen  Thierfo^men,  wie  der  Acqphaten,  Ko- 
rallen und  Forakniniferen  in  der  Pdmordial&una  kann  nicht  dem  coftl- 
ligen  Einflüsse  physikalischer  Verhältnisse  beigeschrieben  werden,  da  diese 
sicher  auch  andere  Mitglieder  dieser  Fauna  getroffen  haben  würden,  son- 
dem  hängt  vielmehr  von  unbekannten  Ursachen  ab,  deren  Wirkung  In 
grellem  Widerspruche  mit  theoretischen  Krkläninfren  steht 

17.  Überall  entspricht  aber  in  der  Primordialfauna  der  gesammten 
Erdoberfläche  das  plötzliche  Erscheinen  und  die  ähnliche  Folge  der  ver> 
schiedenen  Typen,  welche  von  allen  localen  Verliältnissen  raabhingig  ge- 
wesen ist,  einer  Einheit  und  Hannonie,  wie  sie  im  ganien  grossen 
Sehdpfungswerke  gefunden  wird. 
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B.  Bsjim:  der  nnUre  Jnra  im  aordv^siliclieA  D»vt«el^ 
lüAd,  Ton  der  Orens«  der  TrJ»s  bii  sa  dea  AmaUheeallioaeiii 
mit  besoaderer  RAekaicht  seiaer  MoUaakeafaaaa.  KelMt 
Kaditrigea  som  mittlena  Jura.  Branosdkweig,  mt  9*.  48S  2  Xftl 
(JK  1021.)  Weaa  aacii  ia  eiaeai  aadana  YerUge  miikimm^ 
90  tehliesBt  sich  doch  der  „untere  Jura*  tob  BaAvn  aSeht  bloai  ia  dar 
Form,  floadera  aach  der  Teadeas  aa«b  dem  ioliea  1869^1870  terdflfiniV 
Ucblen  «mittlerea  Jora*  volUDOmmea  aa» 

Die  aatere  Grenie  des  oaterea  Jara  ist  der  jetst  flblicbea  GiatheUaage» 
weise  gemäss  gezogea  wordea ,  iadem  die  Schichtea  der  Aoknia  eoaloftai 
welolie  aater  dem  Naawa  Boaebed,  Kloal^e,  Prasoarsorensooe,  ililtisciio 
Stafe  oder  Bbit,  aack  wohl  Oberkeuper  aofgefflkrt  werden,  TOm  Jara  ge» 
trennt  aad  als  oberstes  Glied  der  Trias  betrachtet  werden. 

ia  eiaam  Iwooaderea  Abschnitte:  „Die  aatere  Greoie  des  Jara  aad 
die  ihr  aaaidhst  liefendeo  Trie«chiektea«  hat  der  YerfiMser  &  29—64 
die  Gharalrtere  dieser  Schichtea  eiagelwad  geselUldert  aad  es  lassea  täok 
die  Resaltate  der  hier  aagesteUten  Forschungen  ia  folgenden  Siftiea  m^ 
eaamteafassea : 

1)  Die  Zoae  der  ^ejCHla  eoalorta  «itiillt  dnrchweg  eiae  aad  die 
aimliche  Faana,  indem  fast  keiae  Art  auf  ein  besümmtea  Niveau  be« 
ichrinkt  ist 

2)  Die  Wirbelthierfauna  schliesst  sich  eng  an  die  der  Trias  an  aad 
hat  nur  schwache  Anklänge  im  Jura. 

3)  Die  Molluskenfauna  enthält  einzelne  in  den  Lias  hinaufsteigende 
Arten,  allein  auch  solche,  die  tieferen  Triasschichteu  zukommen.  Die 
Mehrzahl  der  Species  ist  der  Zone  eigen  un  1  zf  igt  nach  oben  oder  unten 
grössere  Affinität;  unter  ihnen  ist  jedoch  die  Zahl  derjenigen  Arten  grösser, 
welche  bich  eng  an  andere  triadische  Formen  anschliessen  und  keine 
nähere  Verwandtschaft  in  t  ju rassischen  Arten  und  Geschlechtern  zeigen. 

4)  Di^  Floi  a  enthiilt  int  lirere  in  den  Lias  hinaufsteigende  Arten ,  ist 
aber  im  Wesentlichen  selbstständig.  Ihr  Charakter  ist  theils  triadisch, 
theils  jiLrassisch)  jedoch  mit  bedeotendem  Überwiegen  des  leUteren  £1^ 
mentes. 

Nachdem  so  die  Grenzen  des  unteren  Jnra  oder  Lias  nach  unten  hin 
festgestellt  worden  sind,  wie  sie  schon  früher  im  emittieren  Jura"  nach 
oben  hin  scharf  gezogen  waren,  wendet  sich  der  Verfasser  zu  den  eiiizel- 
nen  Schichte nf^ruppen  des  unteren  Jura,  welche  folgende  sind. 

1)  Die  Psil«  iHitenschichten. 

2)  Die  Angulatenschicbten. 

3)  Die  Arietenschichten. 

4)  Die  Schichten  des  Arnjno>'i>r>  :iplnis. 

5)  Die  Schichten  des  Atinnoyntei^  Jatmsoni. 

6)  Die  Schichten  des  Ammonite«  cent^urus. 

7)  Die  Schichten  des  AnmonUea  J)(woei, 
S)  Die  Amaltheenthone. 

Von  ihnen  ^stehen  zunächst  die  erstea  beiden,  dann  wieder  die  6)  und 
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4,  bi  aUwrer  BenfliAag  lu  ciiiaAder;  htiM  ab«r  Iambu  lidi  j«  4  dieMr 
ftldchlMgfUfPpdB  SQ  oineiii  gr0886mi  Gftiuran  verrinisctt,  wie  nuui  dies 
aneb  linfel  sa  thaa  gewelmt  iit,  indem  aiaa  dieaelbea  als  aaterea  and 
mittleren  Liai  oder  Bia^mariea  trnd  Liaiiea  besefehnet  hat,  wlli- 
rend  der  Name  des  oberen  Li as  den  Faldferenscbiebten  des  Mitte|jaim 
TorbehaHea  blieb. 

Petrographische  uad  paliontologische  VerhältaisBe  aHer  dieser  Gmp* 
pea  worrlon  nobst  ihrer  geographischen  Verbreitung  sorgfitUig  erörtert, 
wobei  der  VerfasBer  Beine  ParaDelen  weit  Aber  die  Grenzen  von  Dentsch- 
laad  erweitert. 

Nicht  nor  die  continuirliche  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Schichten, 
die  eine  Sondemng  derselben  oft  schwer  macht,  sondern  mehr  noch  das 
Übertreten  zahlreicher  Fossilien,  besonders  Mollusken,  durch  mehrere  der 
unfprschicdencn  Abthciliingen,  niul  Überhaupt  die  nur  sehr  allmählichen 
nnd  vprlnUtnissmässii?  nnbedeutenden  Änflrnin^en  im  Cliarakter  drr  Fauna 
lassen  den  ..UntPrjura"  ebenso  wie  den  „mittleren  Jura"  als  ein  zusam« 
mengf'hnrigf's  üatürlifhe.s  Ganzes  prsrli^Mnon. 

'  Wenn  im  Allgemeinen  dio  samintlkhen  Niedorsrhläge  den  marinen 
und  zugleich  littoralen  Charakter  zeit^'  ti,  ^^o  ist  alierdinc^s  im  ATifan?p  pin 
TJberpan?  von  sandigen  Littoralablagerungen  im  stren,L^^t(  n  Sinne  drs 
Wnrtes  zn  ilci  Thnpfacies  und  der  Facies  mit  wpchseiiuieii  Thon-  und 
Kiilksrhichten  zu  beobachten.  Die  sandigen  AblageriuiL'-pn  zfiorcn  alsdann 
nur  noch  schwache  Analoga  in  einzelnen  SandmerL^eix  hichten:  meist  fin- 
den sich  Tbone  oder  Wechsellageu  von  rhoiRii  und  unreinen,  theilweise 
oolithischen  Kalken  oder  Eisensteinen.  Wie  im  Westen  schon  fast  von 
Anfang  an,  stellt  sich  im  ganzen  norddentscben  Gebiete  in  der  höchsten 
Zone  die  reine  Thoiitacies  hör  und  bahnt  das  gleichförmige  Auftreten  der 
Falciferenschichten  an.  Zwischen  den  untersten  Falciferenschichtün  und 
den  obersten  Ainaltheenthonen  findet  eine  Art  Gegensatz  statt,  und  es  ist 
einzuräumen,  dass  dieser  plötzlich  eintritt. 

Die  zweite  Abtheilung  des  Werkes,  8.  163  u.  f.  behandelt  die  Mol- 
hiskenfanna  des  unteren  nordwestdeutschen  Jura  in  der  schon  früher  ge- 
rahmten grflndUehen  Weise.  Der  Verfasser  hat  in  der  Regel  die  Grenzen 
einer  Art  so  weit  ansgedeluit,  als  sich  ein  abrigen»  wohlabgegrenzter  Typos 
teah  Baoeesalra  Übergänge  verfolgen  Hess. 

Yw^  den  Ordnnngen  der  MbUnslren  erlangen  hier  die  Cephalopoden 
ein  gewisset  Obergewidii,  indem  sie  mefar  als  andere  bestimnilett  Nima's  eigen 
Bind ;  Jedoch  gilt  dies  eigeatUeh  nor  von  den  Ammofniten,  welelie  anter  ihnen 
aniürten  am  reichsten  amd  und  in  gewisse  natOrllcheüintergaltnngen  (sog. 
Familien)  zer&Ilen,  von  denen  mehrere  wesenttleh  dem  ünterjnra  aohom- 
aMn.  An  Arlensahl  stehen  die  Seh  necken  den  Cephalopoden  ungelfthr 
gleich,  abd  aber  weder  bo  eharakteriBtlBeh  ftr  ehuelne  Niveao'B,  nodi 
anch  aanlhenid  so  reich  an  Indhridnen.  ITnter  ihnen  überwiegen  die 
ScntibranGhiaten;  von  den  TectfbranchlateB  Milen  die  TetiABrett  gtaiKeh 
nnd  die  Probo§aäifhra  hat  gaazUch.  Die  Conchiferen  Bhid  an  Arten 
and  Individuen  iehr  iMt;  flire  Bpecies  nmdien  fast  die  Hüfte  siauat- 
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lieber  Molluskcnarten  aus.  Besonders  charakteristische  Formen  sind  ge- 
wisse Lima- Arien  ^  die  Cardinien,  Gryphaeen;  die  ebenfalls  zahlreichen 
Gresslyeu,  Pboladomyen,  Leda-  und  Pecten-Arten  theilt  der  untere  Jur» 
mit  den  benachbarten  Bildungen.  Die  Brachiopoden  sind  nicht  sehr 
zahlreich  an  Arten,  allein  doch  zahlreicher  als  im  nüttkren  Jura.  Aneli 
Ist  unter  flnieB  du  Geechledit  der  «it  dem  Lite  aimteiteBdeii  Spiriferen 
wtreten.  Nementlicli  alier  fit  die  ZabI  Ihrer  IncBfiduen  grfleeer,  als  in 
den  nitteljuraseisehen  Sehichten.  An  der  Bnaif  dee  ünterjnra  Usblen  die- 
ielben  Jedoch  fast  g&ndicli. 

Als  äclbsUtandige  Arten,  deren  Synonyme  oft  sehr  zahlreich  sind, 
wenitn  beschrieben : 

47  (  uphul()i»')ilt  u,  50  Gasteropoden,  95  Pelecypoden  (odor  Conchifereo) 
und  20  Brachiopoden,  deren  Verbreitung  in  den  Schirhtenabtheilimgen 
durch  Tabellen  veranschaulicht  ist.  Wir  lassen  von  letzteren  wenigsteot 
eine  der  allgemeinen  Übersichtstabelleu  folgen. 


»eblrhten. 


1  o 


a 


e 
« 

< 


»pricornt 
achlchten. 


Iii  I 


« 
a 
e 


ja 

e 
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V©o  den    Artfln    sind  der  Schicht 
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Eine  ähnliche  allgemein«  Übersicht  über  die  Verbreitunqr  der  Möllns- 
lien  in  den  Schichtenabtheilungen  des  mittleren  Jura  stellt  der 
Verfasser  in  den  S.  454  u.  t  beigefügten  Nachtri^en  zum  mittleren  Jura 
auf. 

(Tabelle  siehe  folgende  Seite.) 

Besonders  willkommen  in  dem  lehrreichen  Werke  ist  die  8.  461  ge> 
gebene  Übersicht  der  h&nflgereD  und  charaktertstischen  Arten  der  ver- 
Bchiedenen  Schichten,  welche  man  bei  Vergleichen  mit  anderen  L&ndem 
ftets  berflchflichtigen  wird, 

Anf  den  beigefOgten  Tafeln  gibl  D.  BnAm  Ahbfldnngen  too:  Sidero' 
lUhu  SMmdbodd  n.  sp^  AmmomUt  odKguecMteliM  Zat^  PkitrMomaina 
0igß»  Di8LoiiG€»L,  Greniia  OälaAea  Ae.,  Thraeia  Chrotriam  n.  sp.,  Jbo- 
enrfc  (oeifta«  Qv.,  jryoooncfta  dgeonkt  Gousr.  ond  Nueulfk  tmi»  Pkini* 
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1.  Cephalopoden  ("»9  *p.) 
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V«n  den  Artt'n  sind  der  .Schicht 
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Zum  Abschluss  des  ganzen  Gebietes  jurassischer  Ablugorungen  des 
nortlwtsüichen  Deutschlands  fehlt  jetzt  noch  „der  obere  Jura'*.  Man  er- 
sieht aus  dem  Vorworte,  dass  der  Verfasser  hofft^  aach  diesen  Theil  rasch 
in  der  begoimeueu  Weise  durchführen  zu  können. 


Dr.  A.  Schenk:  die  fossile  Flora  der  norddeutschen  Weal- 
denformatioü.  2.  Lief,  8.  25—48,  Taf.  9—15.  Cassel,  187 i.  (Jb. 
1871,  661.)  —  Den  in  dem  ersten  Uefte  der  werthvollen  Monographie  be- 
schriebenen Cryptogamen  folg"en  hier  die  Gymnospermen»  und  zwar: 

Cycadeae:  27.  Clathraria  Lyclli  Ma.nt.,  Cycadinocnrpm  sp.,  28.  Cy- 
eadites  M^emeri  Schk.,  29.  Pieropfit/iium  hyellumum  DrNi?  ,  80,  .4t»mn<^ 
Z(xmtes  schauniltiirqctvns  Schimp.,  31,  Dioonifes  HumbohUunrns  Mk^uel, 

32.  D.  Dunkenanus  Miq.  (•=  PterophyUum  Dunheriamm  Gö.,  Cymdites 
BrongniarU  Dittk.,  NiUnonia  Pficten  DrsK.,  CycadUeji  Monrisianm  Dunk.), 

33.  D.  abietinus  Miq.,  81  IJ.  (rojijjertianwi  Miq.,  35.  D.  Jjrouqnmrti 
ScHETHC  (—  Nihiio*üa  Hrnngniarü  Bronn,  Hisingera  ^fa)UdU  Miq.) 
36.  J'odozmmtes  Naumanm  ScBiifK,  37.  P.  Kii^stemi  äcQsiri:,  88.  P.  ae> 
qutUis  Miq.; 

Coniferae  (Äraumriae):  39.  PachyphyUiim  carmfolium  Dunk,  sp., 
40.  P.  crassifolium  Schenk; 

(Abieteae):  41.  Äbietites  Linkt,  llöii.,  42.  Spheywlepis  Sternbergtana^ 
SoHiRX  (=  Musätes  Sternbergianm  Dunk.,  Juniperites  Sternbergi  B«t., 
Armearitea  Dunkeri  Err.,  Ar.  curvifolius  £tt.,  WiddrmgUmitea  DmJceri 
Somip.),  43.  Sph.  KurrioMa  Schkkk  (er  TkmUs  Kwmmm  Dovs.,  Wläär, 
Kwr,  ErdIn,  BfochyT^Uwm  Xmr.  Bot^  Widär.  Haiäimgeri  Ert^  Lyc»- 
podUtn  q».  Dom.,  TkmittB  €hmari  Dm,  Brachyph,  OermaH  Ber-X 
44.  Spirangium  JugUri  SoBiiiP.  (s=  JMam^rtmiilikk  Ji»§lefi  Etr^  MImo- 
xyri»  Jugkri  Scran).  — 

Fttr  die  neue  Oattong  Sjpktnolepia  Scmn  erbatten  wir  naduMhiiidt 
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Diagnose :  Harnt  ramuhque  foliati  altemi  irreguiarUer  pimuxH.  Falia  spi- 
raliter  ddspoiiita  squamaeformia.  StrobiH  laxe  raeemom  tu  ramulo  fertUi 
soHitarii  terminales  gkbtm  vü  obUmgi,  Sqmmm  imbrieatae  Ugnosae  per» 
sisUntea  cuneatae  apiu  inmcatß»  Htftü  cofMXMMW  nolwr^tofg  himl$9  hm^ 
£tmUüäer  paimUa, 

DI»  Ub  jetd  bekaanten  Art«o  wikMm  tidi  In  Iblgwte  Wabe  «af : 

üordwait- 
daolBcliUiiid. 

Ge  f  i  ■  I  kr  y  p  togam  e  a. 

...  3 
...  19 
...  2 


bu  Itaiff 

OyrnnoBpermett. 

Cycadeen  • 
bi  CöDifaren  . 
Onippo  IragUcili 


1 


18 
6 
1 


9 
8 


42  Arten.         18  ATten.  8  Arten; 

Wenn  hiernach  die  Wälilorforraation  oder  der  "NVeuiden  Nordwest- 
deutsch lauds  den  bei  weitem  grossten  Artenreicbthum  besitzt,  so  möchte 
ein  üauptgnmd  dafür  wohl  darin  iiegaii|  daat  sie  gerade  bier  am  8or^ 
fälligsten  untersucht  worden  ist. 

Allgemeinere  Resultate,  dir  sich  aus  diesen  Untersuchnngcii  ergehe© 
haben,  werden  nohi  in  dem  nagten  Hefte  ibren  Abacfalmi  finden.  . 


Dr.  M.  Nfimatti:  Die  C ephalopodenfauna  der  Oolithe  von 
B&lin  bei  Krakaa.  (Abb.  d.  k.  k.  geol.  Keichsanstalt  V,  2.)  Wien, 
1871.  4*.  S.  19—54,  Taf.  9—15.  —  Die  vorliegende  Arbeit  liefert  einen 
weiteren  Beitrag  zur  Monographie  über  die  jurassischen  Schichten  Yon 
Baiin,  aus  welchen  die  Schwämme,  Bryoxoen,  Korallen,  fichinodermen, 
Bivalven  und  Gasteropoden  durch  Laube  und  Reüss  bereits  beschrieben 
wurden  (Jb.  1866,  472,  862;  1867,  242,  507;  1868,  120).  Das  ausseror- 
dentliche reiche  Material,  dessen  sich  Nsviutr  hiesu  bedienen  konnte, 
alanint  aus  dem  Maseum  der  geologischen  Keichsanstalt,  dem  Hofminera- 
licncabinet  und  der  geologischen  Universit&tssammlung  in  Wien,  aus  dem 
paläontologisdien  Museum  in  Manchen  and  aot  der  Sammlung  des  Berg- 
director  Fallaitx  in  Teschen. 

Bei  den  beschriebenen  Speden  sind  die  Grenzen  möglichst  eng  ge- 
logen, da  der  Verfasser  geltend  macht,  dass  nur  auf  dieee  Weise  scharfe 
gaologisdie  Horisonte  festgestellt  werden  können.  Um  die  Formenreihe 
von  Anderen  aufgestellter  and  rnnfatsmderer  Arten  anzudeuten,  bedient  er 
si^  wie  leiKMi  Irilher  WAim,  aogMMmrter  gatt«tiaeher  FonMla,  wia 
a.  B. 

Jw'i^pfci'welai  mm^erm  Opp.  sp.  und 
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PwißphifwUii  curvicostatu  Opp.  sp. 

\/Martiim  o'Orb.  s]^ 

sind  von  ihm  tt»  Men  Gattungen  angenonunMi  worden,  ia  wdd» 
8iT£8s,  ZiTiTL  und  WAMin  das  Gennt  Ammmifm^^tatMedm  haben. 

Die  Fundorte,  von  welchen  das  von  ihm  ontersoehte  Material  staannt, 
UafBU  nUa  in  4m  Gagend  von  Kraken;  dkgenigOB,  welche  in  den  ge- 
nannten Sammlangen  hanptsächlicb  vertreten  waren,  sind:  Bacain,  Baiin, 
Boleczin,  Btodla,  Oaatkowice,  Caernn,  FiUiMice»  Pncaaltowke,  Eegnfiee 
nnd  Sanka. 

Bisher  sind  in  der  Literatur  von  Baiin  39  Arten  Cephalopoden  dtii^ 
von  denen  der  Verfasser  36  wieder  fand,  w&hrend  er  das  VorkOtaunen  dw 
,  8  fthrlgen  flir  sehr  iweifelhaft  hftlt.  Es  wurden  von  Am  ns  vailere  Arten 
hfauagefUgt»  von  welchen  13  bereits  bekannt,  11  dafegnn  ne«  sind»  wlh- 
rend  ihm  4  etwas  zweifelhafter  Natur  erscheinen.  Demnach  bestellt  die 
Fauna  nna: 

BämniUij  4  Arten,  darunter:  B.  tuhhoBUtim  Zwr^  SAutiaku  BLanrr.., 
Bfowiemii  Zmaomi.; 

^onfilHf,  2,  Bj/nthMeu^  Sueagi  n.  sp.  und  folgende  AmnKmiten: 

AmaUhM  Mourr.,  2,  unter  Ihnen  Ä.  Lamberti  Sow.; 

Sbrpocera6  Waao.^  7,  mit  ff.  dU&u  Sow.  sp^  JT.  to^idim  Ruit.  s|i^ 
JI.  Iiifiuln  2ntT.  sp.; 

AplbeerM  Ztrr.,  1^  ans  der  Formenrelbe  des  Hl  cdfSOikiim  t^Hhm.  sfi.; 

Oppäia  WAAoinr,  9,  ans  A6r  Foiteenrefiie'  der  0.  miHffaMoAa  B6w. 
dar  0.  pdor  ^kia,  und  der  0.  ^«ntoildris  Wiaq.'; 

StephoMooeras  Waao.,  10,  unter  Ihnen  St,  MOcmeplbaliMi  Sobl^  spi, 

hnmdmw  Rtm.  sp.,     sublaees  Sow*  sp.  und      tonmahm  Bnon.  q^; 

CSMiNoedTd«  WiAo^  6,  wie  (T.  «rason  Rmr.  sp.,  C,  DmJtam  Sow.  sp. 
flhd  0.  omotai  ScuL.  sp.; 

p€ritjphinäes  Wiao.,  17  Arten,  aus  der  FonnenreQie  des  F.  JCarfU 
n^Ona.,  P.  pfoeerus  SsssAcn,  P,  temiplUaHu  Bnitis  und  isolirter  Arten 
wie  P.  XSmghi  8ow.  sp.  und  P.  «inccps  Bsm.  sp.; 

ABpidoeeras  Zm.,  8  Arten  uit'X  anwUare  Rim.  sp.,  ^.  ^UMcAs 
PUtt.  sp.  und  ^.  PSmM  Knnt.;  endlieh 

AmefoctfOi  eaOtninue  ttonias. 

Aus  efaier  beigefügten  Uste  Aber  66  in  diesen  jurassischen  Gebildeo 
nnterscMedener  Cephalopoden  ergibt  sich,  das«  von  49 
des  geologischen  Horizontes  geeigneten  Arten 

2(fi!o  der  .^oue  der  Oppdta  dspidoides  On\  sp., 

n      n      des  Stepluinoc>  ras  »tamH  ephuhnn  äcm«,  Wffi^ 
»     »      »    2-*erL<phin(  tt  s  (uu-t'ps  IIkis.  sp., 
18®/o    0     ||,      p    Cos)}ii,ci  rus  oniatiun  Schl.  sp., 
^%   n     1*      n   Aiaalthem  Lamberti  Sow.  sp.  aagebörea. 
Es  sind  demnach  in  den  Baliner  Schichten  Bepr&sentanten  der  5  ge- 
nannten Faunen  vorhanden ,  welche  in  andWe»  Gegenden  in  vertical  auf 
einander  folgenden  fichkhten  jede  fikr  sioli  vemkennen  pflegen;  die  Oe* 
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phalopodentauna  des  Baliner  Jura  bezeichnet  «Ueie  also  auTs  Bestimm- 
teate  als  Vertreter  deA  oberen  BcUhomen,  de«  Caüomw  und  dw  uatewten 
Zone  des  Oxfor^^ttn. 


Ot.  Fki^'tmantel:  Stemiiohlenflora  von  Kralup  in  Böhmen. 
lAbh.  (1.  k.  buhm.  Ges.  d.  VVisa.  VI,  Folge.  5.  Bd.)  Pracr.  IRTI.  4".  38  S., 
3  Taf.  -  Waren  aus  der  Gegend  von  Kraiup  an  dem  linken  Moldauuter 
in  Böfiinen  bisher  nur  wenige  rtianzenreste  der  Steinkohlentormation  be- 
kannt, welche  in  einem  rothlichen  Schieferthone  bei  Mühlhausen  gefunden 
sein  sollen  *,  so  gibt  uns  diese  Monographie  genauere  Rechenschaft  über 
39  in  der  oberen  Steinkohlenformation  bei  Kraiup  beobachtete  Arten, 
welche  Dr.  Fkitsch  im  Jahre  180a—lö70  dort  sammeln  liess  und  Ui. 
FgisTMANTEL,  Assistout  für  botanlschc  Paläontologie  am  National-Museum 
in  Prag,  untersucht  hat  Man  ersieht  wiederum  aus  dieser  Arbeit  mit 
wahrem  Vergnflgen,  wie  Dr.  Fritsch  als  Custos  dieses  Museums  keine 
Gelegenheit  entschlüpfen  lÄsst,  die  paläontologischen  Schätze  seines  Vater- 
landes zu  heben  und  su  bergen,  und  wie  in  seinem  AssisteiU-en  eine  junge 
frische  Kraft  gewonnen  ist,  welche  mit  ebensoviel  Sorgfalt  als  Umsicht 
das  gewonnene  Material  zu  sichten  versteht.  Ebenso  naturgem&ss ,  wie 
von  ihm  s«  B.  die  Unterschiede  zwischen  Calamiten  und  Asterophyl- 
liten  etc.  von  nenaai  bestätiget  und  durch  die  gestielten  Fruchtst&nde 
der  Aaterophyl  Ilten  noch  weiter  ieetgeitelit  weKden,  nnd  auch  seine  Nadi* 
weise  lüber  einige  Formen  ven  Lycopodiaceen,  namentlich,  dass  Hat, 
lobia  T$gßtlßrM  Lindl.  &  Um.  ond  Zd^^iMcmdron  laricinum  $tb,  iajtAolk- 
ster  verwmdtecfaaftlicher  Beziehung  jni  einander  stelm  a4iea,  w«ui  eia 
nieht  fM  eine  und  dieselbe  Speoiie  repvfteeoÜreB» 


J.W.  Dawson:  über  die  Struetnr  und  Verwandtschaften  von 
Sigillaria^  Calamites  und  Calamodemdron,  (Quart.  JomtL  <4  ^ 
Qtoi.  8»c.  May,  mi^  p.  147—161 ,  PL  7—10.  ~  In  diesen  neuen  Beir 
UigSB  zur  Keonteiss  der  nikroikopischen  Stractor  der  SteüikohlinpAanp 
zen  liefert  Dawsok  Abbfldtmgen  und  Beschreibmigeii  von  dem  Gt^webe  der 
SigiUarien,  Stembergien,  Calamiten  und  Calamodendren.  Besonders  ia- 
stmetiv  ist  ein  radialer  Durchschnitt  eines  Sigillarienstammes  von  dem 
Typus  der  S.  Browm  Dawb.  (PI.  X).  An  dem  Markeyiinder  desselben, 
welcher  naeh  Bawsea  einer  Sternhergia  entspricbt,  grenzt  zunächst  eia 
HolseyUnder  an,  dessen  innerer  Theil  aus  Treppengefässea  (smlnrifotm 
tUsue)  heetebt,  welche  nach  aussen  hin  allmihHfth  ia  gsittpfelt  netzför- 
iBige  und  laletat  in  wirkUche  TüpCslgeOiee  übergehen  (gßsmg  hu^ 
fjm^amMfitrm^  reNMiM  letH^  pons,  muL  fUsdg^om  tüsue).  Der 
H»lieylinte  i«l  w  «Imt  sehr  dktken  Schiiht  famsren  ZeUgewetee  ^ 
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luJar  inner  bark)  umgeben,  an  welche  nach  aussen  eine  faserige  Schicht 
(fihroiis  hark)  anschliesst,  welche  von  der  Äusseren  Rindenschicht  (o%Ur 
corticai  lag  fr)  bedeckt  wird. 

Die  grossere  Anzahl  carbonisclier  Sterübergien  'zeigen  nach  Daw- 
soN  eine  ähnliche  niikroHkopii^che  ^tructiir  wie  die  Sigil  Urica.  Lindere 
lassen  sich  aU  der  Alarkcyiiuder  von  Uadoxylun^  ht^idopMowa  etc.  be- 
trachteü.  — 

Dawson  gedenkt '  hierbei  nicht  der  Markcylinder  von  CordaUet  and 
NoeggeraäUa,  auf  die  man  wohl  meistens  Sternbergia  oder  ÄrHsia  zurttek* 
snfBhren  hat,  znmal  sie  oft  In  Sdiiditen  vorkommen)  in  welchen  weder 
SigilUriett  nodi  L&piMaHbrtm  (LepidoptUoios)  gefondfln  wmdtm  mni. 
Bi  Mi  ftner  erwthnt,  dan  die  In  Gcmin,  Yent.  d.  Stehikolileii£  In  Stell* 
MB,  Mtf,  Ttf.  V,  fig.  9.  9  *  abgMdeCe  Axe  (oder  Maikqr&nder)  einer 
BS^Ümia  ieuekUa  Bgt.  keineiwegee  du  Aneeben  einer  Bkn^gia  oder 
ArMa  Inik»  eendern  tiefanelv  AlmUchkeit  mit  einem  abgeriebenen  Cnln> 
mllen  w&ligL 

Wie  anf  PI  7  ond  8  lebrrelehe  Frftparate  von  Btemberfien  oder  Ar- 
ttoien  ibjeMUtol  weiden  ^  iet  nnf  PL  9  die  mlkmskofiliclie  SCmetnr  von 
OUnmodandirofi  ^pnueinMUm  (OßhmUea  ep.)  and  fen  gewebnHehen'Cala- 
nMen  dargeefeelH  weiden. 

Dft  nun  not  iUen  ^eeen  Danleihingen  ereiekt,  wie  ven^Ueden  einer- 
MÜS  die  nrfkifNftepieehe  Otmetor  an  einem  und  demidlben  Stamme  er> 
lAefnt  (a.  B.  an  Sigfllarien,  PI.  Vni,  is,  14»  16,  Pf.  X),  anderaefts 
aber  von  diesen  im  Allgemeinen  lelir  abweidiende  Pflanaen  (i.  B.  Oaki* 
midendrofi,  PI.  IX,  fig.  17,  18)  eine  den  Sigillarlen  nlekt  «nff^iHtlift  mi- 
kroskopische BeMhaffenheit  zeigen,  M  wird  man  grone  Yeriiebt  bei  Be- 
nrtheilnng  der  natürlichen  Verwandmekaften,  der  Gattongen,  noek  mekr 
aber  der  einzelnen  Arten  anwenden  mOssen. 

Kack  Dawsok's  üntersnchungen  ist  die  Steinkohle  von  Neu-Schottland 
ginia  vorzugsweise  aus  Sigillarien  und  Caiamodtndton  gebildet  worden. 

Am  B«nde  der  Abhandlnng  ersieht  man,  dass  auch  Dawsok  den  Bow- 
moMfilles  eambrensis  Bikitet  zu  den  AsterophylUten  stellt,  wie  Jb.  187 J, 
p.  441  bereits  geschehen  ist,  und  dan  er  gieichäUla  die  AsterophylUten 
von  den  Calamiteen  trennt 


0.  Fraas;  der  Hohlefels  im  schwäbischen  Achthal.  Ein  Bei- 
trag zur  ürgeschichto  des  Menschen.  (Aligem.  Zeit.  1871^  N.  219,  S.  8901 
und  No.  220,  8.  3918.)  — 

In  einer  Dohle  am  Hohlenfels  in  der  Nähe  der  Eisenbahnstation  Schelk- 
lingen  ist  durch  die  Bomühnni^f  ii  von  Prof.  Fhaas  ein  zweites  Srhussen- 
ried  entwachsen  und  mit  ihm  das  wunderlichste  Lebensbild  von  einem 
M^schenstaium ,  der  in  die  Eiszeit  Schwabens  zurückgreift,  der  für  seine 
Nahrung  hier  Thiere  jagte  xu  einer  Zeit,  über  welche  man  nicht  einmal 
eine  Vermuthung  aussprechen  kann.  Es  ist  in  dieser  alten  menschlichen 
Niederlassung  die  B&renschlAchterei  in  dem  grossartigsten  Masse  betrieben 
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vwto.  Dübel  wmäm  lahlreiche  Reste  des  Renthierca  und  Pferd oä 
geAmdML  Der  eigenflkhe  Beis,  den  der  HohlefeU  ausübt,  besteht  in  einer 
CtoselMuillweiletergMufremdaragerllüei«!^  Mammuth, 
Sehweiii,  Löve,  Wildkatse,  FisclioUer,  Antilope,  Sing- 
•ehwan  Q.  i.  w. 

Wir  teraehmeD,  dMS  Prof.  Fbaab,  ans  deaeen  Feder  lehoii  die  vor- 
ttefenden  lOtÜiettniieii  geflossen  ni  sein  scheinen,  mit  einer  nmÜMieaden 
Diretellmg  dieeer  iMwhintereBBUiten  AvftcUflne  beaehftftiget  lit 


X  Fr,  BRAnr:  Beitrftge  xor  NatargeicUelite  de«  Elen«  in 
Beng  nnf  eeine  moiphotogischen  und  paliontologieGhen  TtrhftltnlBit,  so- 
wie seine  geographische  Teibreitung,  nebst  Benerkongen  Qlier  die  mio- 
dne  Flora  nnd  Ihsecten&nna  des  Hochnordens.  {Mim,  de  VAe,  «np.  des 
tcäeSt.  PHerOfoutg,  7.  s6r.,  T.  XVI,  Ko.  6.)  8t  P^terriNWig»  J870, 
i»   84  a,  3  Taf.  — 

Seine  paläontologischen  Studien  über  die  qnaternire  Faona  dar  Singe* 
thiere  Rosslands,  namentlich  die  Untersuchungen  über  die  Singetbieneele 
der  altaischen  Höhlen  (Jb.  1870,  018),  haben  den  Verfasser  veranlasst, 
die  in  dem  kaiserlichen  Berginstitute,  ganz  besonders  aber  im  Museom 
der  Petersburger  Akademie  befindlichen,  anf  das  £Ien  bezüglichen  Mate- 
rialien genauer  so  untersuchen,  um  die  Fragen,  ob  die  fossilen  Überreste 
der  Elentiiiere  dem  noch  lebenden  europäisch-asiatischen  Elen  zu  vindiei* 
ren  seien,  tmd  ob  das  nordamerikaniscbe  £len  eine  besondere  Art  au  bil- 
den habe,  zur  n&heren  Entscheidung  zu  bringen. 

Er  stellte  zu  diesem  Zwecke  eingehende  Studien  nicht  nur  Ober  die 
Oeweihbildung  der  noch  lebenden  und  fossilen  enrof^isch-asiatischeo,  so- 
wie der  lebenden  amerikanischen  E1(^tip  an  und  Hess  die  Hauptformen 
ihrer  Geweihe  naturgetreu  darstellpn,  somloni  veri^'lii  Ii  auch  mehrore  Bälge 
des  ültweltlichea  Elens  mit  einem  sehr  schönen  Balge  eines  amenka- 
nischrn. 

Als  Resultat  dieser  UntersuchiniLren  ging  hervor,  dass  nicht  nnr  das 
eoropäigdie  und  amerikanische  Elen  der  Art  nach  ideutist  h  seien,  sondern 
dass  auch  die  hishor  rntdeckten  fossilen  Reste,  deren  möglichst  vollkom- 
mener Aufzäliluni:  iiacli  den  verschiedenen  Ländern  Europa's  eine  beson- 
dere Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde,  zur  Aufsteilung  irgend  t'mer  un- 
tergegaugenen .  dem  lebenden  Elen  Ähnlichen  Art  dorchaus  keine  Veran- 
lassung geben  konnten. 

In  Folge  dieses  Ergebnisses  schien  es  zweckmässig,  diesen  Unter« 
süchungeu  Abschnitte  über  die  frühere  und  gegenwärtige  Verbreitung  des 
Elens,  femer  über  sein  allmähliches  Verschwinden  in  mehreren  einzelnen 
Ländern  un<l  seine  muthnms^lich  In  den  höheren  Norden  2:11  versetzende 
Urheimat,  hinzu/u fücrcn,  denen  sich  ein  besonderer  Abschnitt  über  die  Kennt- 
niss,  welche  die  alten  Griechi  n  und  Römer  von  ihm  bcsasseu,  nebst  einem 
anderen  anreiht,  worin  der  Verfasser  nachweist ,  dass  das  Elen  in  der 
Familie  der  Hirsche  eine  so  eigenthümlichei  selbststäudige  Art  und  Natur- 
JahrboA  18fl.  ^ 
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giAtasi  UUfli  dfttt  s«iii  UfipriBig  nioht  iraU  dvnh  Mtflriich»  Zoelgtaf 
sidi  erkUren  lasse.  So  entflU&d  diese  iow<dil  auf  die  Zoologie  «lg  «neh 
jiie  Paläontologie  bezügliche  Abhandlung,  velebe»       alle  ihnUohe  Sokrif* 

ttn  des  Yerfassers,  das  allgemeinste  Interesse  bean^^prucht.  — 

Einigen  Bemerkungen,  welche  Brandt  S.  43  a.  f.  und  m  einem  Anhange 
& 70 0.1  aber  die  Miocänflora  des  Hochnordens  nach  Mittkeflun* 
gfliiToaOöppKRT  anacUiesst,  ist  0.  Hekk  in  einem  besoodenni  |»6flBdichreib€n 
an  Herni  J.  F.  Bbaxmv  Akademiker  in  Sk  Fetersbmg  eatgegeDfetittea. 


J.  F.  Brandt:  über  die  Haardecke  des  Mammuth.  {Buü,  de 
VAe,  imp.  des  sc.  de  St.  PHerahourg,  1870,  p.  516—522.)  —  Diese  Hotl» 
entUIt  einige  Worte  Uber  die  Haavdeeke  des  Hammuth  nadi  MHtkeilon- 
gen  Ton  0.  Fbaab  Aber  die  Im  Stattgarker  E.  Nataraliencabioet  anfbe- 
wahrten  Haot-  and  Haarreste  des  fraglkken  Tkieres,  wonach  die  In  der 
früheren  MittheilTuig  BiuiiDT'fl  (Jb.  1866 ,  757)  angenommene  rothbraone 
Farbe  des  MUmenhaars  wohl  einer  schwanen  Farbe  wird  weiehen  mOsaen. 


W.  A.  OosiKfi  u.  C.  V.  FisCHKK-OotiTER:  Ffotozitt  helvetica.  IL  Bd. 
3.Abth.  Basel, i6vi.  p. 89-151,  Taf.  15-19.  (Jb. 444  )— lu dieseni Hefte, 
\^  elclies  den  Schluss  des  zweiten  Bandes  der  ProiAJzoe  hdvetica  bildet,  be- 
schreibt W.  A.  ÜosTER  die  organischen  Reste  der  Pteropoden  schiebt,  einer 
Unterlage  der  Kreideformation  in  den  Schweizer  Alpen.  iKis  unerwarteie 
Auftreten  von  ruropoden  veraiilas.^te  den  Verfasser,  ri;i.s  fraglioJie  Lager 
als  Pteropodenscliicht  zu  be/:eiclineu.  iiii  e  Versteinerungen  sind  an  5  ver- 
schieÜLueu  Fundorten  gesammelt  worden: 

1)  von  der  Vevcyse  de  Fegire  bei  Ciiulei  tiaint  l>uiii»  am  Fusse  dtr 
Monts-Corbettes  in  den  Freiburger-Alpeni 

2)  von  dem  Dat,  am  Niremont  in  den  Freiburger- Alpen ; 

3)  von  der  neuen  Strasse  zwischen  Bo^ini^re  und  Sepej  im  Onnonds- 
Tfaale,  in  den  WaadtlinderAlpen ; 

4)  Bei  dem  Schwan-See  oder  lac  d'Omeynaa  (auoh  lae  Dosiöne)  in 
^en  Freiberger  Alpen; 

6)  fon  der  Suhel,  am  Fasse  der  Scheibeaflah»  im  JiattUialeb  der  Bar* 
ner-Alpen. 

Die  Pteropoden-Sehidit  erscheint  In  den  SchweisBr^A^ien  als  Unter- 
lege  der  Kreideformalion.  Kaum  b^annt,  Ist  sie  stratigraphiseh  noch 
selten  erwähnt.  Nor  E.  Fatm  seigt  sie  an  in  seiner  Abhandlang  aber 
das  HoUsoogebirge  and  vermothet  dabei  eine  Verwandtashaft  mit  den 
durch  ihre  Echlniden  bekannten  Nlkolsborger  Obegorasehichten  in  Mih* 
ran,  wekhe  aber  Alter  an  sein  scheineik 

Fttr  letstere  Ansicht  dürfte  aach  neben  anderen  Formen  ebenso  die 
jihitlidikidt  mehrerer  Echiniden-SCacheln  mit  cretacischen  Arten  q^rechen, 
wie  Cid.  MeHäßMamSf  Aaroddam  mimor  and  PamdodMma  CarpK 
(OosTER  Taf.  16),  welchen  Arten  selbst  mehrere  Fomen  aoa  dem  onteren 
PUner  Sachsens  sehr  Ahnlich  sind,  feiner  das  Yorkomaupi  ton  (Ttaielre- 
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mites  infracretaceus  Ooster,  einer  dem  Gr.  rosaceua  Qm.  (SUrtk.  I,  Tf,  28^ 
fig.  10)  nahe  verwandten  Form,  und  das  BourgueHarmm  fksomsus  d^Obb. 
Die  bemerkenswerthesten  Vorkommnisse  in  dieser  Schicht  sind  jedoch  die 
als  Pteropoden  erkannten  Arten  der  Gattung  THptera ,  ufiter  denen  T. 
infraeretacea  Oost.  eine  konische,  kurze,  gebognne  Trichterform  besitzt,  mit 
einer  an  drei  Stellen  eingebogenen  vorderen  Öfiiiang,  welche  dadurch  un- 
regelmässig  dreleekig  erscheint.  Die  hintere  aehoiale  Öffiiung  iit  durch 
ein  nicht  gaiis  Us  zum  Rande  hervorkommendes^  nach  ansen  convexes 
Diaphragma  abgeschlossen.  Länge  3— G  >< ;  gr^sste  Breite^  nahe  bei  der 
Torderen^  wieder  Tereogten  Öffnung  l  */x— S'»«". 

Triptera  omata  Oost.  ist  fthalich  gestaltet,  wie  die  vorige  und  unter- 
seheidet  sich  nur  dadurch,  dass  von  jeder  Einbiegung  der  Mflndung  bis 
an  die  Spitze  eine  L&ngsreihe  von  6—8  Grabchen  läuft. 

Im  Ganzen  wurden  Yen  Oostkr  in  diesen  Schichten  100  bis  124  uu- 
terscheidbare  Formen  gefunden,  unter  denen  sich  Reste  von  Fischen,  Kreb- 
sen, Wörnern,  Cophalopoden ,  Pteropoden,  Oasteropoden,  Pelecypoden^ 
Brachiopoden,  Echiniden,  Crinoiden,  Korallen,  Bryozoen,  Foraminiferen 
nüd  AmorphOBoen  befinden.  Die  Abbildungen,  welche  neben  Beschreibnn« 
gm  dieae  FaoM  mB  vorfohrenn ,  sind  mit  grosser  Genaoigkeit  von  des 
VerfMsers  eigener  Hand  gezeidmet  und  lithographirt  worden. 


Osw.  Hlta:  Fassile  Flora  der  Bären  In  sei.  (Kongl.  Svenska 
VeUfukaps'Äkademiens  HtmdUmgar»  Bandet  9,  No.  6.)  Stoekholm,  tS7i» 
4f.   51  S.,  15  Taf.  - 

Wir  haben  dem  Erscheinen  dieser  Arbeil«  welche  die  Beschreibung 
der  von  A.  £.  NordshskiOld  und  A.  J.  KLoMsm  im  Sommer  2898  dort 
gsimdenem  fossilen  Pflanzen  enthftki  mit  um  so  grösserer  Spannung  ent- 
gegengesehen, als  «ns  ein  T^efl  ikres  wiehligen  Inhaltes  dnrch  die  frennd« 
Helm  imihailttigen  des  Yertessers  -sdion  seit  Iftagerer  Zeit  bekannt  wer- 
tet w«r.  Da«  VamiskripC  ist  rom  Yailksser  tot  elMfli  Jahre  der  Aka- 
tenls  ia  atoohhdim  übergeiben  usd  m  gleieher  Zeit  eine  kone  Obersidit 
ter  gevonnsoen  Besnltate  an  Ltsia  ndlgellMill  worden.  Dieser  legte  4e 
der  geotogisdhea  Gesellschaft  in  Iiondon  vor,  was  Carkvthbrs  t eraalassie^ 
Mtae  Melninig  Uber  die  Ffiaasen  von  Mtorkaa  abangeben.  Der  lelstere 
sseint  mit  Gimer,  dass  die  Knorrien  su  den  Lepidodendren  und 
'  dass  a«di  die  Gyelostigmen  mit  Knarria  und  SHgmmia  zusammenge* 
Mraa.  Hstn  hat  in  einem  Zosgtie  S.  60  dieser  Schrift  anf  diese  Ansidi- 
lea  geantwortet 

Über  die  geelogische  Stractor  der  kleinen,  unter  40*80'  n.  Br.  Itegen* 
den  BAren4nsel  hat  Enuuv  die  ersten  Naefariehten  gegeben.  Er  fmd 
tel  einen  KalksSem»  der  eine  grosse  Annahl  Mollusken  efnsdillesst,  in 
«aktai  bekanntlieh  L.  t.  Boen  Fossilien  des  KohlenlmlkeB  naefagewf esen 
fest.  Zu  den  nntarcarbonischen  Ablagerungen  gehAren  Jedenfalls  auch  die 
tet  andigewiessiien  Steinkohlen-  und  Sandsteinlsger ,  weldie  unter  dem 
KaUea-  oder  Beigluilke  liegen. 

62* 
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Die  von  NordiiiiiIIib  auf  der  Biren-Iuel  und  aof  SpitsbergeD  e^ 
iniMleii  LagemBga-YerliiltiuBee  sind  folgende: 

! Kieselschiefer-Bänke. 
Producten-Ealk,  mit  grosien  didacluUigen  JProdudaw-AMi. 
Spiri£BM>EaIk  ndt  Gyps. 
Viele  SpMfiar^  mm  Tlieil  fon  koloeBeler  GKOne* 
Cyathophi/llum'^ihiQi^^iQr  Kalk  und  Dolomit. 

Sandstein  mit  eingelagerten  Kohlen  und  Tbouoliiete. 
Enthält  die  hier  beschriebenen  Pflanzen. 

Bmeii-IiiselrÜJc.   Grangelber  Kalk  mil  Kieaelichiefer- 

tMBKeiL 

Rothe  devonische  ?  Schiefer. 

Heer  verlegt  ans  ])a1änntnlo[rischen  Grümh'ii  mit  allem  Kochte  die 
untere  Grenze  der  Carbontormation  imter  die  pflanzenführenden  Schichten 
der  Bäreninscl,  die  er  als  die  älteste  Stufe  des  unteren  Carbon 
oder  als  „Ursa-St ufe''  bezeichnet.  Dieselbe  hat  mit  der  productivon 
Steinkohlenformatioii  als  sirhrr  bestimmbare  Pflanze  nur  LfCpidodendron 
Velthnmiamm  gemein,  welches  im  Mittel  -  Carbon  (der  Sigillarienzone) 
zwar  selten  ist,  doch  darin  gefunden  wurde.  Ebenso  weicht  sie  aber  von 
der  Devon-Fauna  ab,  wie  Uesr  die  letztere  auffasst  Ans  dein  Devon 
von  Deutschland  wird  nur  eine  Art  der  Bäreninsel  autgeführt,  Calamitf.i 
radtatus,  aus  dem  von  Amerika  nur  Ije}mUjd<:ndroti  Vdüuiimianinn.  Da- 
gegen sind  von  den  18  Arten  der  Flora  der  B&reninael  lö  anderweitig 
in  unteixarbonischen  Bildungen  nach q:e wiesen. 

Mit  der  Ursa-Stufe  <ler  Bär.  ninscl  voreiniget  IIlym  den  Yellow  Sand- 
stone  von  Kiltorkan  und  den  Kohlen scliiefer  der  Tallowbrid^^c  bei  Water- 
ford, die  sogeaaüute  ürauwacke  der  Vugesen  und  deü  südlichen  Schwarz- 
waldcü,  eine  Ablagerung  bei  Nieder-Boulonuais  im  östlichen  Frankreich, 
den  FernewiZt- Schiefer  bei  Aachen,  die  vou  Dawson  beschriebene  Flora 
von  St  John  in  Neu-Braunachweig  und  die  Steinkohlen-  und  Sandstein- 
Uger  der  Farry-Inaeln. 

Da  jene  Pflaiaan^IhreiideD  Schichten  der  Bireniniel  unter  den  Beef- 
fcaUce  liegen,  wird  tob  ihm  als  die  iweite  Stnfe  des  vatttm  Carhon  die 
Flprft  dea  Bergkalkea  hingeatelU»  vosaer  aaehdie  tod  Haynichen 
und  Sberadorf  in  Sachsen  und  einen  grossen  TheO  der  Stelnkglileii- 
ablagemngen  in  Bnssland  rechnet,  niid  als  dritte  Stnfo  die  Flora  des 
Cnlm  oder  Millstone  grlt,  mit  der  oberen  Chranwacke  nsd  den  Posi- 
donomfiosehiefer  des  HarseSi  SeUesiais  ond  Mlhreas. 

Ohne  eine  strenge  Sdieidong  dieser  drei  Stoibn  reshUortlsee  an  ipoI- 
Isn,  da  man  sie  doch  nnr  als  limnisdie  Parallelbildmigen  ftr  die  marinea 
Schichten  des  Kohlenkalkes  auiassen  kann«  die  hier  danmtsr,  ^ri  kt^ 
mitten  oder  darOber  liegen,  an  anderen  Stellen,  wie  in  Sachsen,  dea  Kok- 
lenkalk  ansschliessUch  vertreten  können,  vnade  dnnk  Hm  hier  dock 
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AbnMtfBBd  dvfilhttB,  d«8t  magMunnt  cor  mitenD  Etig»  d«r  Suhl» 
hohlmtonatioB  gehdreo»  cUe  nir  als  Lyeopodiftcten-Zotte  toü  te 
SigilUriemtoae,  der  aittltren  Etege  der  StflinkoUettfonuitioii,  iSul  ta 
allen  Gegenden  Earope'e  nnd  in  einem  geeeien  TheBe  von  Nordamerika 
imfheltfii  dftrÜBn.  Die  Cyelostigmen  geharen  wa  den  iheilen  llilglia> 
dem  dieser  Flora,  welche  die  limniichen  Vertreter  des  Kohknkalke«,  oder 
den  »Cnim*  in  weiteren  Sinne,  benfelinet.  — 

In  dem  zweiten  Abecknitte  ton  Hntn's  Selirift  beedureibl  NoBMMwnto 
tpecielkr  die  Beigkalkfenanlk^n  aof  der  Biren^Insel  und  flpitriwrgea} 
dem  dritten  Ahanlmittfl  gibt  Warn  die  Beschreiltong  der  Arten  mit  be* 
lunmler  Genanii^Eejt  Ea  find: 
h  CaUmdH9»  fniKotiie  Bst.  mit  seinen  fielen  Synonymen,  wie  (kSU  Mn» 
«Kmnim  Gö^  Bomia  sen^rieiMa  Srs^  0cL  MoMMiit  nnd  Ü.  ßüp» 
perU  "Einu,  £qm$,  graäatm  nnd  CäL  l^mi^ergi  Eioaw.,  (ML  wwuh 
latm  nnd  atUqmta  Qd^  anoh  ßpheMpkjßhm  iiuttkm  Gm.  oder 
fiircatum  Gnn.,  das  anf  Bhisome  mit  Ästen  nnd  WnnaüiHeni 
larftskgeflihfft  wird.  —  Es  ist  die  hinftgste  Pflaase  der  Biren*Ijasel. 
X  C(uik§Um  ftcniota  GA.  sp.  (=  CVetopterii  ntdün^m  fSm^  Offd, 
2MMS0BUP*). 

S.  (MAo^ma  pofjfwtorpha  Gd.  sp.  (  =  0]fd.  AdMteri  «od  JbiHmh 

TtAmmalBi  IBn^  Oyd.  diuecta  GO.). 
4,  PaheopteriB  Boemerttma  GO.  sp. 
liw  5i>Aenop(«ris  fleftisym  Göb  sp. 

6*  Jjegidodmtdran  (Soffmma)  VMMmm  Sts»  Damit  wird  vereint: 

Sfi^m.  üMmmata  G&,  wtfmnd 
7.  XiyiMsMiro»  oommnfaiiisi  Somir.  sp.»  wie  ans  ssbeini,  mit  Unrecht 

davon  getrennt  ist 
a  X^pldsdendw)!»  Cmmeggiamm  n«  ttp. 
9.        WUkiomm  n* 
1(K  Ltgidöx^hijllim  Bo$mari  tu  sp. 

11.  Aofvici  Mwieota  Stb.,  deren  Tereinigmig  mit  Sogmmia  YMä^^ 
mfomt  sidi  anoh  Hsm  widersetst. 

U.  Aorria  atMiMri^  QA. 

18.  Cjyeioifjt^iiia  ZtUorteNie  BAoowros,  wosn  wahrsdieinlioh  aadi  1^ 

diQvMm»  Bailyanm  Sonmr.  gehOrt. 

14.  Cydostigma  miwittiiiii  HAüonr. 

15.  Halama  tuberonHota  ?  Bot. 

16.  Stigmaria  Hooide$  vor.  f¥0O«a,  MT.  twasgnaltj  nnd  «or.  mimta, 

17.  Ckirdiocarpum  punctulatm$  G<k  nnd  BntesR,  ehi  öydoeatrpui, 

18.  Cardiocarpum  urgmum  n.  ap.,  nor  ungenügend  bekannt  nnd 
18.  eine  Anzahl  Sporangien. 


Göppbbt:  über  sieilianischen^Bornstein  nnd  dessen  Sin» 
Schlüsse.  (BresUuer  Zeit  1871,  No.  104.) — 

£s  erscheint  aonderbar,  dass  den  BAmem,  weldie  den  Bemstehi  sa 
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Mhr  Mhitsten  und  ihn  aas  grosser  Feme  von  der  prenssiscben  Kfiste  be> 
sogen,  sein  Vorkommen  in  Sicilien  unbekannt  geblieben  ist.   Wer  seiner 
tberhanpt  zuerst  gedacht,  vermochte  G.  nicht  sicher  zn  ermitteln,  Italiener 
wahrscheinlich  früher  als  andere  Nationen.    Die  erste  Xotiz  findet  sich 
erst  7808  in  firard^  traite  des  pirrrt'}^  ;;r/'c«>w.*?es-,   Paris.    In  Deutschland 
war  er  damals  noch  so  wenig  bekannt,  dass  Jon!?,  ein  GTsrlititrtrr  Mono- 
graph  des  Bfiii-trins  (1810)    gj^ii  ^.wv  Bestätigung  soiiicr  AnL^'l^ou  nuf 
GöTHF  beruft,  der  ihm  houig-  und  weingelbe  Stücke   dalier  L^ezeifTt  luibo. 
Biuan  theiit  mit,  dass  er  bei  Catania  an  der  Mündung  des  Giaretta  in 
grossen  Stocken,  ebenso  bei  Leocata,  Girgenti,  Capo  d'Orfo  und  Terra 
nuova  gefunden  worden.    Nach  Fhiedrich  Hoffmann  (1839)  liegt  er  hier 
mit  €rbscnß:rossen  Quarzgesteiiion ,  Thon  und  brauukoJilenartigem  Holze 
in  einem  brauncrrauen  Sandst*  in.  den  Hofkmavn  damals  zur  Kreideforma- 
tion recLucte.  Aus  jenen  Schicl>ten  entnehme  der  Giaretta  oder  8t.  Pauls- 
€us8  den  Bernstein  and  fObre  ihn  bei  Catanea  in^s  Meer,  das  ihn  in  der 
Nähe  der  Flnssmündungen  wieder  auswerfe.   Daher  wohl  die  Spuren  des 
Abrollens,  welche  allerdings  alle  von  G.  bis  jetzt  gesehenen  Stücke  zei- 
gen.  Sein  äusseres  Ansehen  komiiii  ubiigcn.s  mit  unserem  Bernstein  sehr 
überein,  mit  Ausnahme  einiger  Farben,  die,  wie  saphirbiati,  bei  uns  gar 
nicht,  oder  wie  die  Chrysolith-  und  hyazinthartige,  doch  nur  sehr  selten  an- 
getroffen werden.    Gemmellako  der  ältere  und  M!aäovi«ka,  Professoren  zu 
Catanea,  haben  sich  später  auch  mit  ihm  beschäftigt  und  den  Fundort 
selbst  als  Tertiär  bezeichnet.  Von  Einschiassen  waren  flinen  nur  InsecteB 
MkuuH,  alt  tettb  «idi  Omni  Miviyxlli  nnd  Lflptmi  besc^üftigten. 
Sfo  fmiden,  dMS»  soweit  es  die  ram  IM  naToflkoiMMM  Bhbaltimg  ge-^ 
üattUi,  sie  ireU  mit  im  Gattungen,  aber  ntolrt  nh  dea  Arten  der  Gegen- 
wart ftbeieinstiaimteii.  Dr.  H.  Hien  bot  sich  Gelegenlielt  dar,  die  im 
Hneeiim  so  Oxford  aufbewahrten  -BO  Stftebe  eitiiliaiiiselien  Beimlefaa  mit 
laflecten  m  sehen,  unter  denen  er  einige  Tendlea  entdeehAe,  die  in  dem 
Iffenssischen  Bernstein  in  viel  geringerer  2Mil  vorkAmea,  mter 
StMflA  imbe  er  nur  160  aagetroHbn  «ad  sdiUesst  danms  tisIleioM  aaf 
dne  andere  Fanna  nnd  Abstammong  von  aaderen  Banmartsii,  wae  aodi 
nach  Massgabe  der  so  entfeniten  liocalität  nioht  so  gans  munlglicli  er- 
sobelnt. 

Von  Pflanssneinschlflssen  kam  ftra  firttber  onr  ete  chrysoliüiftuttigea 
Exemplar  mit  nähere  Bestimmung  nicht  salassendem  Rladen-Ftoenchjm 
vor,  Jetst  aber  ein  Prachtexemplar,  welches  der  sehlesischen  Ges.  f.  vat. 
Cultur  vorgelegt  werde.  Dies  wahrhaft  kostbare  Stüde  gehOrt  dem  Mine> 
raUencablaet  der  UnivertItAt  an  Palermo  md  ward  G.  von  dem  Director  des> 
selben,  Prof.  Dr.  OmisixARo  d.  j.,  durch  gAtige  Yerndttehing  des  Privat* 
docenten  Hm.  Dr.  Kny  in  Berlin  an  Uterarted^r  BenftlmHig  getiehea. 
Durchsichtig,  von  hell-graaatrother  Farbe,  länglicher  Form,  3'/«  Zoll  Länge 
nnd  1— IV2Z0II  Breite,  enthält  es  ein  anderthalb  Zoll  langes,  '1—' 2  Zoll 
breites,  oben  spitaes,  leider  unten  jibgebrochSDes,  etwa  um  '/s  Thea  seiner 
Länge  verkürztes,  ganzrandiges  Blatt  von  etwas  dicker  ConstMis  nnd 
daher  kämm  sisfatbaren  Seitemerven. 
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bn  pretissisehen  Bernstoln  btt  0.  «in  solches  Blatt  noch  niehl  twolh 
tdM,  doch  ähnelt  einem  aus  der  rheinischen  BraunkoMenformatlM, 
Lmmm  iriiUmimefölia  Web.,  welche  Art  die  Herren  Mbnob  nnd  Zaikami 
anch  in  der  preunischen  bei  BixhOft  fandea.  Da  nnn  einzelne ,  der  Fa» 
«üHe  der  lAurineen  Migchörenden  Blttthen  und  ßUtter  im  Bemstem  seHMl 
von  MnrM  entdeckt  worden  sind ,  so  sieht  sich  G.  veranlasst,  es  dieser 
Familie  anznreihen  und  es  mit  dem  Namen  der  Naturforscher  zn  bezeich- 
nen, die  sicii  schon  in  doppelter  Folge  nm  die  Kenntniss  dieses  interessaiH 
ten  Fossils  Vfrrliengte  erworben  haben,  also  als  Laurus  OemmeÜariftna. 
—  Daran  schliesst  (Joppert  eine  Übersicht  seiner  tJntersuchnngen  über 
die  verschiedenen  C o n i f e r e n ,  weiche  einst  Bernstein  lieferten ,  i n s o* 
weit  sie  sich  aus  den  Structurverhslltnissen  ermitteln  las- 
sen, Rrsttmmnnfren  von  fossilen  Hölzern  nach  blossen  Structur-'Wrhält- 
ni-;son  unteriiegt  n  <Troo<;pn  Schwieritrkeiten ,  jedoch  <;infl  die  von  ilim  be- 
H'its  im  J.  1843  iiml  -juitor  /<S.->0  m  «.einer  Mono^Tü i^hic  der  fossilen  Co- 
nitVrrn  auffrest eilten  Sut/t"  von  spateren  Bearhritf  rn  (liff?e9  schwifTiL''en 
Theiiia'^?  anerkannt  und  hrnntzt  worden  Voll-u  ni  liL^*'  Sicherheit  erschliesst 
sich  au(;h  lii^'r  wio  überall  bei  BestiiiimMii'^^Mi  der  tu<-ilon  Flora  fast  nur 
bei  VorhandtMisfin  von  damit  in  Verbindung  steluinlen  Vegetations-  und 
Frnctifications-Theilen,  in  welcher  Beziehung  nun  aber  die  Bemsteinflora 
wej^en  der  geringen  (iriks^*'  ihrer  Exemplare  am  allerundj nkliiirsttn  sich 
verhält.  Länger  als  30  Jahre  hoffte  G.  bei  wiederholter  Aufnahme  dieser 
TTntersnt  luingen  auf  Vervollständigung,  doch  vergebens,  und  zögert  nun 
nicht  lauger  mehr  mit  der  Veröffentlichung  derselben.  Schon  bis  1850 
und  anch  noch  spÄter  fanden  sich  unter  überans  grosser  Zal  !  von  bitu- 
minösen und  versteinten  Hölzern  der  Tertifirformation  fast  nur  Coniferen 
und  nur  3  Exemplare,  welche  Laubhölzern  angehörten,  deren  Blatter  doch 
in  so  crrosser  Zahl  in  diesen  Schichten  vorkommen.  Wahrscheinlich  hat 
der  llarzgchalt  hier  conservirend  gewirkt,  während  die  harzlosen  Dicoty- 
ledonen  der  Verrottung  frühzeitig  erlagen.  Merkwürdigerweise  wiederholt 
sich  dies  auch  in  den  Hölsem  der  BemBtelnfermatioa.  Oritosere,  das  Zoll- 
maas s  flbereteigende  Bmchstfteke  sind  im  Gtosen  nur  selten,  etwa  fl(K— 80 
wurden  von  Sm  gesehen,  talo  kftufiger  aber  Splitter,  die  fsst  atte  ander- 
weitigen EinsdklOsse  begleiten  und  gans  besonders  in  dem  dtnikel  gelirth 
tSB  sogenannten  0mB  vorkommen ,  der  nur  siir  Dereit  iinip  des  Flreissos 
oder  inr  Destination  verwendet  wird.  An  400  efaiselne  Exemplare  bei  0. 
Im  Qansen  mfluoekopiieb  nntersnebt  mid  stets  mir  die  leiebt  eikennbaren 
Zellen  der  Coniferen  und  nidit  ein  eimiges  Mal  die  eines  Lanbbolies 
gefnnden,  weUlM  «.a^dnn^imnetirteGenese,  vidstAokigelisrfcstndilen 
n.  s.  w.  doob  andh  niebt  sdiwlerig  sn  erkennen  sind.  Man  siebt  ans  der 
Art  dieser  Elascblftsse,  dass  In  dem  Bemstebiwalde,  gans  so  wie  in  einem 
JelBtwdtlioben  Ooniferen-0rwalde  (wie  i.  B.  im  BObmerweMe)  der  ganae 
Boden  mit  KadelbolsspUttem  in  allen  mOglkben  Graden  der  Erbaltnnf 
«rfllBl  war;  wo  sind  aber  die  TrOmmer  der  LanUhöhser  geblieben ,  deren 
BAtter,  BlAthen,  Mehte  nnd  Samen  oft  vortreffUch  erhalten,  der  Bern- 
•tdn  bewahrt  und  somit  ihie  gleicbaeltigo  Anwesenheit  doeaaeoliil  Und 
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sie  waren  auch  ausserordentlich  verbreitet,  wie  nicht  etwa  die  im  Ganzen 
nicht  grosse  Zahl  dar  EiiiscbluBse  jener  Art,  sondern  dio  vielen  sternfor- 
migeü,  den  Eichen  angehörenden  Haare  zeigen,  welche  uns  das  Mikroskop 
fast  in  jedem  durchsichtigen  Bernsteinstück  enthüllt.    Aus  welchen  Grün- 
den uns  das  Holz  dieser  Eichen,  Buchen,  Kastanien,  Birken,  Erlen,  Wei- 
den, die  in  liunt(  m  Gemisch  mit  Cupressineen  aller  Zonen,  mit  den  suh- 
tropiachen  Kaiupterliäumen,  Proteacecn,  Acacien  und  arktischen  Ericeen 
in  den  Bernsteinwuldern  vegetirteu,  iiicht  erhalten  ist,  lässt  sich  schwer 
l>egreifen.    Niiht  minder  seltsam  erscheint,  dass  man  unter  den  bitumi- 
nösen Hölzern  der  Braunkohle  inclusive  der  preussischen,  soviel  ihm  we- 
nigstens bis  jetEt  bekannt,  Bernsteinbanmarten  noch  nicht  angetroffen  hat 
Die  6.  Torliegeoden  hitommiteett  HöUer  der  preoasischen  Brannkohlen« 
formation,  sowie  die  m  Bsm  Rmi  und  tob  0.  itt  der  d«i«h  Auren  Bem^ 
itelMeicbtham  ao  nerkwOrdigen  blMen  Erde  dee  8— iendee  ftfimdeaeii) 
g|tipniyfi  ibJi  deiiett  det  ftbrigse  BreimkolileBlftger  Nfltddwtwiilendii  über» 
•ift  Qnd  tiadi  wie  daa  Otipmtmoxylon  pondmotum  imd  OL  jNvtelaridB  «.  e^ 
alt  -  ebenso  liebeve  Leitpflanzen,  wie  viele  Blltter  amneebiMi.  Nur  dor 

fOB  der  Biaoe-IiiBel  Kofd- 
Grftidaade  ia  der  BnumkeUe  aelbet  entdeckte,  G.  mitgetbeUte  Bemteia 
leit  Hok  Ton  INmU»  SiMomm  Vioyall  aeheuift  hiervon  eine  Anannfaae 
m  macben,  ob  anck  Fimitu  Bnomams  MroOTf.iii  ans  BrannkoUe  la  6i- 
eckünsk  in  Kamtsebatka»  vemif  er  nnbt  an  entaebeiden. 

Von  den  von  G.  iBiS  und  185S  au^BOBtellten  8  Arten  mannt  er  aack 
eft  wiedeikolter  lorgAltiger  PirOlnng  jetit  6  aot  nlmliGk  PSmtea  mteomftr 
nnd  P^eomniMf^  aake  siebend  unserer  Pkm  Fiem  nad  Ahk$  L.;  PMet 
JCiitjefliiiir  nnd  P.  radiomu^  ebenfalls  ihnlick  der  Abim-Ornffe;  P.slra* 
Mba,  am  iknlichsten  Pims  Sirobm^  die  ktafigsto,  gans  beeoaden  ia 
den  Xrftnuneni  verbreitete  Axi,  nnd  P.  hhosmIiu^  nnr  enttent  adt  Piaiit 
tißDestris  ma  veigleifibeB. 

Wnrzelholz,  einigermassen  kenntlich  an  den  in  zwei  Reihen  dichi 
drängt  stehenden  Tüplibi  £uid  G.  nur  in  einem  Falle  und  glaubte  es  sa 
Pimtoa  eximius  rechnen  an  dOrfen.  Die  Unterschekiungs- Kennzeichen 
wurden  wie  schon  früher  weniger  von  der  fieackaffenheit  der  Tüpfeln  als 
vielmehr  von  der  der  Markstrahlen  entnonuMa,  welche  Kennzeicken  erst 
kürzlich  von  C.  Cramer  bei  Bestünmung  der  arktischen  Hölzer  zur  Auf- 
stellung guter  Arten  verwendet  worden  sind.  Die  mikroskopischen  Zekhk- 
nuncren  obiger  Arten  wurden  d.  schles.  Ges.  f.  vat  Cult.  vorgelegt ,  wie 
auch  AhbihltTüc^cn  von  rillen  bis  jetzt  gefundenen  Exemplaren,  welche  über 
die  VcrhiiltmsHe  der  iiinde,  der  Jahresringe,  und  über  den  grossen  Ilarz- 
reichthum  Aufschluss  geben.  Für  letzteren  «spricht  L'ariz  besonders  ein 
2'/»  Pfund  schweres,  einst  auf  einem  Stamme  b  e  f  i  nd  I  i  ch  ec 
Exemplar,  das  sich  in  dem  Mioeralien-Cabinete  in  Berlin  iaod,  bis  jetzt 
das  einzige  seiner  Art 

Alle  von  G.  unterschiedene  Arten  i^i  hören  nicht  zu  den  Cupressineen, 
sondern  sämmtlich  zu  den  Abietine^n,  doch  lasp^^n  sich  üW  ihre 
Zusammengehörigkeit  mit  den  auch  im  Bernstein  vorkommenden  Biuüieiii 
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Zapfen  und  BHbttern  mir  Venmttaagin  liegen,  dt  m  noch  aiclit  gehugoi 
ist,  sie  in  organischem  Zusarnnrnnhaiige  mit  Bmfltauüidlzem  zu  fisdan^ 
ja  moht  einmal  eine  Blattnarbe  zu  entdecken,  welche  wohl  geeignet  ge- 
wesen wäre ,  die  dcsi  Clnippeii  Abies ,  Picea  und  Pinns  (im  Lira'sehe» 
8inne)  zu  erkennen  und  zu  unterscheiden.  Unter  dieaen  Uattt&nden  inid 
wir  leider  gcnötlii^  sie  noch  mit  befondoren  %»eGleiiiainen  ?orliiitg  w«» 
nlfBtea^  aufzuführen,  obschon  sie  ganz  gewiss  ma,  einem  oder  dem  andern 
von  G.  unterachiedenen  Hdlaem  gebAren.  jUriea  SeHUi  und  X  «komgattk 
0.  et  Mnan  lassen  sich  nur  «sbwer  von  minnOoben  KAtodm,  lowin  der 
Zapfen  toh  Äbies  Wr§ekam^  von  denen  von  Pmnm  JUe$  L.  tieuMD. 
Ahiea  öbtusaUa  und  rohmä<Um  G.  et  M.  jngendUohe  Zapto  reelHMi 
G.  auch  zu  dieser  £[Mes^rie.  Von  .Blittem  lelgea  die  an  drei  YneinigteB 
Nadeln  Pimu  nOfrigida  Yerwandtsebalt  mit  Pimu  rigidat  P.  iriqiäaH 
und  triffomfiiata  mit  Taeda^  P.  gjßmcola  mit  P.  ^««sCm;  Arten  von 
AMa  ferwaadt  erscbeinen:  A.  o&M/Mmi»  imieroiiaiii  and  jm^M  O.  et 
IL9  insaerrt  merkwflrdigy  8  flate  Nadeln  mit  3  Nerven,  wie  bei  der  jik 
gnniechen  MAdiy%f .  Die  Ptmis-filitter  kJtaimn  also  sebr  wohl  an  Fi- 
m$eB  stroboides  nnd  oimmmIus,  die  von  Abia  wa  den  tfarjgSB  fsbfim. 
Oeieasrea  Itest  sich  Aber  die  Yerwaadtacbalt  mit  der  jelatweltlkbea  Flora 
bei  den  aablrelcben  Cnpressine^  an  17  Arten  festateilen,  weil  sie  mm 
Thefl  mit  BlAtben  beiderlei  Gescblecbts  vorliegen,  wie  dies  bei  Th^itu 
Artcot  der  FaU  ist,  die  wir  gemdem  mit  Th^a  ooeidmuai$  flad2%.mM> 
Mitf  identlddmn,  JUtoosdrte  soKootimomIss  Um^  Tkn^opmi  minpa§a  8a- 
vonr a,  6F^flplof<robiif  amnopociii^  TiuBodkm  äitHthm  ÜhtOt  nnsere  Flem 
mit  der  Tetrtürflora  nberbeopt.  Von  den  von  ihm  aohon  1863  in  seiner 
Flora  voa  Scbossnita  nacbgewieseaen  Identität  der  letiterea 
seit  dem  aoefa  lebenden  TasMMm  ütUdnm  bat  iddi  Jetit  laitdem  aaeh 
Hna  flberMft  BfaisciiHesaliob  der  sdion  froher  entdeckten,  aenerlidiet 
Bwn  noch  von  seinem  frOberen  Herrn  Mitarbeiter  Mores  vervollstindii- 
tan  Epheäta  beftrigt  die  Zahl  der  bis  jetst  in  Bernstein  nachgewiesenen 
Coniftrea  89,  von  welchen,  wie  m  allen  anderen  easfllbrUdier  seine 
demnlcM  erscheinende  Bemsteinflera  bandeln  wird. 


K.  F.  Finns:  Aber  Beate  von  Dtaetherla»  aas  der  ober* 
atea  MiocAnstafe  der  aAdltcben  Steiermark.  (Mitth.  d*  natorw* 
Ver.  1  Steiermark,  l$7t)  Qraa,  1871.  8».  82a,8Xa£--Aliehi«r 
dargestellten  Beste  sind  obermiooftn,  ans  Stnfb  des  DtnoAertem  ^ 
^awtmmi  im  strengsten  Sinne,  wiewohl  sie  nisbt  geringe  Formnaterscblede 
aeigen.  Bin  Unterkiefer  von  Hans  mann  äste  tten,  einem  Udnen  Markt- 
flecken IV«  Meile  SSa  von  Graa  ist  jetzt  der  volUmmenste  IKiiothsrMMi- 
Best,  der  bisher  in  den  aatJiiTüirJiiarfuiitffariaiAjin  Lindem  vorkanL  Br 
gehArt  dnem  Tbiere  vom  mittlerer  Statur  des  Typna  mMm  an,  wel- 
ehen  Eavr,  wahrscheinlich  mit  Bebht,  als  Weibchen  des  Achten  obemdo- 
ciaen  D.  gigafdeim  betrachtet.  Ein  OberUefenaha  von  Ha,  Gras  0., 
stimmt  in  der  Gffiase  damit  Aberein. 
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Ein  Oberkiefersahn  ron  Edelsbach  bei  Feldbach  rdbrt  von  einen 
kr&ftigen,  nicht  sehr  alten  D.  giganteum  (Minnchen)  her ;  ein  Unteridefer* 
zahn  Ton  Kapellen,  Radkersbarg S.,  ron  einem  riesigen  uralten  Thiere. 
Er  lehrt,  dass  auch  das  Dinotherium  dieser  obersten  Mioc&nstufe  Dirnen« 
sionen  erreichen  konnte,  wie  jene,  durch  die  Ijartet  hestimiiit  wurde,  für 
das  Bfincbne  moyen  eine  besondere  SpenV';  anrnnehmen. 

Von  zwri  nnterkieff^rzähnen,  deren  einer  bei  Klöch,  Railkersbnr?  N., 
der  andere  lici  S(.  fTrorofion,  Wililon  Ö.,  u'efunden  wurde,  erinnert  der 
erste  an  D.  havartaim  H.  v  M.,  der  zweite  an  D.  Cnvkrü  ^vli  r  nn  Lar- 
tkt's  anonyme  Art.  Doch  findet  PrrKRS  keinen  Grnnd,  die  Eigenthfim- 
lichkeit*  n  dieser  Zähne  anders  denn  als  Varianten  des  Typus  D.  gigan- 
ieum  2U  erklären. 


0.  C,  Marsh:  Beschreibung  einiger  neuen  fossilen  Schlan- 
gen aus  tertiären  Schichten  von  Wyoming.  { Ämer.  Jaurn.  V0I.L. 
May,  1871,  p.  322.)  —  Unter  den  fossilen  Reptilien,  welche  von  Seiten 
des  Yak  öoüege  während  eines  Ausfluges  in  das  tertiäre  Flussgebiet  W. 
von  den  Rocky  Mountains  gesammelt  wurden,  befinden  sich  Überreste 
einiger  Schlangen,  die  umsoraehr  Interesse  beanspruchen,  als  es  die  ersten 
sind,  welche,  mit  Ausnahme  von  3  Arten  aus  dem  Eocän  von  New  Jersey, 
im  Innern  des  Continentes  entdeckt  worden  sind. 

SoaouB  n.  g.,  nach  der  Verwandtschaft  seiner  Rückenwirbel  mit  denen 
te  Iflbeiideii  'Boa  benatmt,  wfrd  in  8  Arten  von  QtizAj  Buttes  bei  Fort 
ftidgei'y  Wyoming  Terr.)  beselirieben  am  einem  wilmciieiBlidi  eociDtti 
fierboBte;  femer  fIflhofM  Bvrgenti  gen.  et  sp.  nor.  tob  demaetben  Fänd- 
evte,  «mie  Lhmopkh  enum»  gen.  et  ip.  nor.  ans  eoetaen  Stawasser» 
irirlagerungeii  nahe  Hanh't  Ferk,  etwa  16  Ife&en  von  Fori  Bridger  est- 


H.  Woodward:  fll^er  etoen  B es  ach  des  K.  Mnseans  fAr  Hik 
iargeschichte  In  Brflssel.  {The  €ML  Mag,  Ufffl^  Ko.  88,  VoLYm, 
p.  189,  Fl.  4.)  —  Sia  schoa  tB60  bei  LIerre  ia  der  Ftotuis  Antwerpsa 
geftmdeaes  Mamma thskelet  ist  darch  g^eaw&rtigea  IHreotor  des  Ma* 
seams,  Baoiuaa  Ddpost  sasammeagestellt  worden  aad  tritt  ans  ia  dea 
▼OB  WooDiTARa  gegebenea  Abbildangen  ia  einer  grossen  ToHkommealieit 
eatgegen.  Es  sind  in  dem  aasgeseiehneten  Museum,  ausser  Tiefen  aade> 
ren  natarliistorischen  Sdiitsea,  wie  namentlich  der  Skelette  Ton  lebenden 
Cetaceen,  welche  anderwärts  kaum  ia  einer  nur  annäheraden  Weise  tot- 
handea  sind,  die  Funde  aus  nicht  weniger  als  26  Hdhien  anfgespeidlieft, 
sowohl  menschlicher  als  thierischer  Überreste,  deren  geaaae  Untersuchung 
and  wisseasdialUidie  Aafirtelhing  dem  DIreclor  Doroat  sar  hohen  fiuia 
gereichea. 
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Jamss  Hall:  Genl  offical  Survey  of  New-  York.  Pala&mtology, 
VoL  IV.    Part.  1.    Albany,  1867.    4".    428  p.,  63  PI.  — 

Eb  pfibt  sehr  wenige  Forscher,  welche  die  Wissenschaft  in  einer  so 
nachdrücklichen  Weise  bereichert  und  gefördert  haben,  wie  der  Verfasser 
der  Paläontologie  von  New- York,  deren  vierter  Band  den  Brach iopoden 
der  Devonformation  gewidmet  ist.  Professor  Hall  hat  die  letztere 
iu  einer  ähnlichen  Weise  gegliedert,  wie  dies  im  „Manual  of  Gmlogy  von 
J.  D.  Dana"  geschehen  ist  (Jb.  1863,  486).  Von  oben  nach  unten  reihen 
sich  an: 


Ch  emang-Groppe, 
Porta  ge-Gnipp€^ 


IHe  Oenesee-SduAliBr  büdni  Ülmilgiiigi- 
Schiditaii. 


HamiltOB-Grupp«,  mit  j£SES»««. 


Obere 


1 Hornkalken  (Cormgenms  Lkmmtte), 
Onondaga-Kalk;' 
Schohärie-Sand  stein, 
Cauda-Galli.Saud.tem, 
Orikanv-Sandstein. 


Es  folgen  die  Beschreibungen  der  Gattungen  und  Arten  nach  der 
Reihenfolge  der  Schichten,  wobei  der  Verfosser  mit  den  unteren  beginni 
and  den  oberen  schliesst 

1.  iMigula  Bbv«. 

2.  Disesna  Lak. 
8.  Orania  Em. 

4.  PhoUäopB  Hau. 

5.  Ortkia  Palm. 

6.  8trqptorhifH^u9  Knra 

7.  Strophomena  Kunt. 

8.  SUrofhodotUa  Hall 

9.  ChoneUi  FIboibr 

10.  Produehu  CProAteUBa 

n.  s.  g.) 

11.  Spirifera  8ow. 

12.  Amhocodia  Hall 
18.  CjfrHaJhuL  vaA  Oft* 

INM  Dat. 

14.  TrmaAotifira  Hall 

15.  JAyiMftoflpIni  Hall 

16.  Hudeospira  Hall 

Ein  grosser  Theil  der  Arten  wurde  schon  früher  von  J.  Hall  in  den 
Meports  of  the  ItegenU  of  the  State  Cabinet  of  New-York,  besonders  im 

10.  und  13.  Report,  oder  in  anderen  Schriften  des  Verfassers  und  von 
anderen  Autoren  beschrieben,  ?iele  Arten  lernt  man  hier  nun  ersten  Male 


17  i 

IjrtaiL 

17.  M*CoT 

6  AitOB« 

16 

n 

lS.M0riMla  Hai. 

M 

9 

5 

9 

ld,^43ttypa  Dalm. 

6 

a 

5 

» 

20.  CoeUupira  Hau. 

1 

• 

28 

n 

21.  Shij^mditmdlß  Fkicm 

18 

9 

5 

n 

22.  Lriorh^tidma  Hall 

10 

9.' 

1 

» 

23.  LeptoeoiMa  Hau. 

1 

n 

21 

24.  Ckimanpkona  Koro 

1 

14 

» 

26.  Pmtammna  n.  gen. 

6 

» 

26.  GypiMa  n.  gen. 

2 

n 

24 

n 

27.  ÄmptUgema  n.  gen. 

2 

n 

89 

f» 

28.  Binatekuria  Hall 

1 

rt 

8 

n 

29.  Tm/MvUda  Llwtd 

9 

n 

SO.  Orfptmdla  Hall 

6 

n 

5 

n 

31.  Centrotuiku  Bill. 

7 

n 

8 

n 

32.  Tropidolq?lm  lläU» 

2 

» 

2 

n 

88.  VitvUna'BuA.  . 

1 

1 

n 
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tami  und  diesB  in  der  ToUkommensten  W«iM.  Die  van  R.  P.  Wnv- 
waut  »nig«fahrten  Zeichnungen  und  die  Lithogi^^  vm  F.  J.  Swimoa 
zeigen  einen  Grad  der  VoUendong,  wie  diese  Uahttr  Bvr  im  wenigen  pa- 
lAontologiMben  Werken  erreicht  wonlBtt  ist,  Ton  keinem  aber  flbeimgl 
wird.  Viele  gute  Holzschnitte  «md  ausserdem  in  dem  Texte  eingndrvelEi. 

Durch  diese  Veröffentlichung  ist  die  KennUuM  vieler  Gattungen  wos 
Brachiopoden  abermals  wesentlich  erweitert  worden.  Von  den  in  euro- 
p&ischen  Schichten  bekannteren  Arten  begegnen  wir  unter  anderen: 

Strophomena  rhamboidaHs  Wahlehbero  sp.  (incl.  Leptaena  depremm 
nnd  J..  rugosa  Dalm.),  Productella  subacnJmta  MmcH,  sp.  {Pradt*ctus 
stthacxlrafu'^  etc.),  Spirifera  aaiminnta  Cokrap  sp.  icf.  Sji.  ntltrijugatus 
F.  Römer),  Sjarifcra  »•^isjHnf'fn  Sow.  (incl.  Sp'r.  cnb-ar'ita  Sow..  Sp.  "Per- 
neuili ,  Sp.  Ärchtad,  >Sp.  ^fu)■rh%soniant^  etc.j  *,  .\fhiiri<  spinf  rntd^f 
Eatox,  die  von  Tcreln  atala  conccntrica  v.  Bith  kaum  verschieden  sein 
dürfte,  Atrypa  retieniari.^  h.  nnd  Afrypa  spinosa  vel  n^pmi.  J5chl.  sp^ 
R!\inu:honella  venmttda  Hall,  worin  wir  nur  Bh,  cuboides  Fhill.  tp.  er- 
blicken können.  -  - 

Diess  ist  zwar  eine  büclist  geringe  Anzahl  unter  etwa  268  von  Prof. 
Hall  hier  beschriebenen  Arten,  doch  simi  es  je<leTifalIs  für  die  Devonfor- 
mation  tiberhaupt  sehr  bezeichnende  Arten  und  es  ist  kaum  zu  bezweifeln, 
dass  man  bei  weiteren  Vergleichen  vieler  amerikanischen  Typen  mit  ilenen 
Europa's  noch  eine  weit  grössere  Zahl  derselben  wird  vereinigen  kooneo. 
Zu  solchen  Vergleichen  aber  wird  die  Palaeontology  of  New- York  für 
alle  Zeiten  eine  der  wichtigsten  Unterlagen  bieten. 


J.Hall:  Preliminary  Notice  of  the  LameUibranchiatf 
Shells  of  the  Upper  Helderberg,  IlamiUon  and  Cficmung 
Groupn,  with  otkf  rs  from  the  Waverly  Sandstones.  (Prepa- 
raiory  for  (he  PaUuontology  of  New-  York.)  Part.  2.  (State  Cab.  JVat.  ■ 
Uist.  December  im^.)  8*.  97  S.  —  Aus  den  im  4,  Baude  der  VaU^i^n- 
tolofjy  of  New-Tork  bchaiidolton  devonischen  Gruppen  NordiiiacrikaX 
wozu  uoch  der  Waverley-Sandstone  gezogen  wird,  welcher  nach  Dana's 
y^Manual  of  Geology^  p.  288  üu  der  Chemung-Gruppe  gehört,  wird  hier 
eine  grosse  Reihe  neuer  Muscheln  beschrieheü,  die  man  durch  folgende 
Abbildungen  noch  genauer  kennen  lernen  muss: 

Modiola  Lam.  2  Arten,  Nucula  Lam.  5,  Nuculites  Conrad  4,  L>eda 
Schumacher  2,  Palaeaneil/)  n.  g.  (Nuculites  Com.  pars)  13,  Macrodon  Li- 
CITT  4,  Lymoptera  n.  g.  5,  Mytilarca  n.  g.  10. 

Der  Verfasser  gibt  S.  25  Bemerkungen  über  die  Gattungen  Cffpri- 
carditesy  Cyrtodon,  Modiolopsis^  MegalomuSf  Megamboma  elc  vnA  be- 
schreibt von  Modiohpsis  Hall  (subg.  Nyassa  Hall)  4,  voii  snlig.  Jficro- 
dm  CoNR.  4  Arten. 

*  JdUn  kMaa.  die  Veruiaigang  der  tqq  Spir^trinu  di^ttncta  uuoöÜUfer  Web« 
Mat«ii  Artta  am  biUigea  und      wurde  ia  «Iner  gus  ibaUdira  W«Im  mcIi  te  dm 
y«tgt«lMram«a  d«  Oi»tt«Mk«afenutl««  Im  B— iwi ,  f#ft,  p.  iO  ultr  Bpin/tr  rairar^ 


üigiiized  by  Google 


»89 

Die  QaHimg  8tm0imolite$  M*Cdt  ist  mit  18 ,  Orcmmysia  de  Verit. 
wÜ  17,  FKoMkOa  Hau.  n.  g.  mit  5,  (Hmitaria  Hill  mit  3,  Phthonut 
Hall  n.  g.  mit  2,  JUbdidiiorp^  n.  g.  mit  10,  Tellinopsis  n.  g.  mit  i, 
Cypricmäinia  Hall  mit  2,  PakmaHna  n.  g.  mit  1,  Orthonota  Cone  mit 
5,  Edmonäia  ob  Kon.  mit  3,  Cardiomorpha  pb  Kom.  mit  3  mid  Miuodm 
Knra  mit  6  Arten  aoiigenommen. 


J.Hau:  Jfoie«  o»  «ome  ^e«  or  ImperfteHf  KnoM  Form 
among  th§  BrachiopöSik  (Kudi,  WTL)  8*.  5  p.  — 

Die  Wtf  ge^eliMieii  HMiett  bosliiiiiiit  Ukr  dm  28*  S^poft  on  fte 
State  CäUftä  of  M'ühwäl  Mttory,  welcher  eU  Tof^erehong  für  eliiea 
Sappleneatbead  n  YeL  lY  4er  MkmonMogy  of  NevhTörk  ffienen 
sott.  Sie  epreeben  die  Antlclil  eni,  dais  die  Usber  sa  Lingula  gestauten 
Arten  AMmn  peliOMiielien  SeUeirten  beModem  CtaHlmifen  ange- 
boren, wie  LmgMta,  Ungulepis,  OboUtta  und  LinguhpSy  und  daie  In 
IhnÜdMr  WeiM  iUeie,  Ute  n  DMfici  geeMüto  Fmm  ea  daira*  en 
teiwienden  gehafen«  ftr  weiche  die  Nmmo  JMiiMta,  ^MioMw  mi 
J%iieMif  wgeecii]««en  weideBr 


Dr.  J.  S.  NiwBnnT:  ttber  foitlle  Fleebe  *«•  def  Defemfor- 
■Mie»  rom  Obie^  (Free.  X^ciM;  JBii  ^  .Nnp-reift^  VeLI,  9.  m) 
-  Unter  la  Arte«  fiietfer  Fhcbf^  *eicbe  »■■■nt  latMriBbiedm  bat, 
HflitAftn  ticb  ftiniie  mm  fliUiMnii  •  • 

JlnrojWteb'<^>»f >  <fa  groewt  (knaide,  der  übr  hinflg  in  dtm  deie^ 
nSaeben  „GbrwI/^nnfNw  XiMM0toiie<*  getroffen  wird,  nnd  mü  .^KBrobpiviMicbe 
Y«rweiidti0haft  lelgt, 

44NAfbprii0^  der  oft  ItoMM^  wwMfc  lit, 
DtnkMyv,  der  gr6gfte  Ton  eUen,  SkyncMm,  der  m  dm  CUairen 
2Q  gehAno  eeliebit. 


T.  C.  Wurlbi:  JCibnoire  nur  1$  Belonoiiomus  py^mmwi  ^ 
dmx  etpha  de  Caturue,  Berlem,  187L  8^.  U  p.,  i  pl  —  Unter 
den  nbiieichen  fbaeUen  Fischen,  welche  des  berflbmte  Tejier-Mneenm  in 
Hartem  bewehrt,  findet  «ich  ein  kleiner  BeUmoetomue  ans  dem  Utbogra- 
pbiaehen  Schiefer  im  Eiobstldt,  welchen  WniKLin  nach  einer  genanen 
Vergleidnmg  mit  den  bekannten  Arten  dieser  Gattung  als  JB.  pygmaene 
W.  bescbreibi  und  abbildet  Seine  Untersnctangen  wnidea  fttner  auf  3 
Arten  (kOmrn^  C.  famt  W.  «ad  a  etoifaim  Aa.,  wwi^  aaT  dl»  Sdnp- 
pen  dee  Aefidorhyndm  sfiiaiieiwwM  Aa.  md  das  teptolepis  grmit» 
aasgedsbal,  ima  wrtdien  staanüicb  genaas  Beecbiaflmngen  oad  AbbOdttM 
gen  gdMiert  werden.  ' 
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Tageblatt  der  44. Yersammlang  dentscher  Naturforscher 
und  Ärzte  in  Rostock  vom  18.  bis  24.  Sept.  mt  Eostock,  IbTL 
A\   186  S.  — 

Allgemeine  Sitztingen. 


ViRCHow:  über  die  Aufgaben  der  Naturwissenschaften  in  dem  neuen  na- 


tiouaien  Leben  Deutöchlaiuls :  8,  73. 
V.  Dechkh:  über  den  Gebrauch  geologischer  Karten;  8,  33. 
MüBii'»  auü  Kiel:  über  die  im  Juü  und  Auguat  d.  J,  uiiteniGnameae  wi»- 

sensehaftliche  ExpeiiiLion  üur  »forschung  der  Ostsee:  39. 
Pa.vscr  aus  Kiel:  über  Winter*  und  Gümmer  leben  auf  der  deu^sdien  Nord- 

pQifahrt:  175. 


Öiizungen  iür  Mineralogie,  Geologie  aad  Paläonto- 
logie. 


MöHL  aus  Casbel:  über  mikroskopisclic  (testeinsuntersochußf^en:  48. 
GuRLi  aus  Bonn:  über  einige  Hcbuugsphiiucuaeae  der  Diluvial-  and 

jüngeren  Zeit  im  südlichen  Norwegen:  44. 
Y.  Dkc  hkn:  über  die  Knochenhöhle  bei  Jialve,  Reg.-Bez.  Arnsberpr :  95. 
Möhl:  über  -von  Basalt  iinischlossene ,  gefrittete,  verglaste  und  aauieulur- 

niig  2erspruugeQe  Sandsteiue:  90. 
Berghauptmann  Hütsskn  aus  Halle:  Uber  die  Verbreitung  und  Mftelitig- 

keit  der  BrannkoUenfoFmation  ki  der  Mark  Brandenburg}  96,  193. 
Mflu:  Aber  die  SntgUsongs-Prodacto  te  Hochofensehlacken:  Ida. 
Büihaiiptmana  fitomais  ibir  iumtiMi»  QMIa»  ms  «faM  IMhoon 

WSlMadMcau  188» 

KiBiTo  MI  Boitock:  Ober  dk  WMhiedeiMn  FonMD  voa  SirMdgM* 

dm:  188. 

MSil:  tlbeniekt  der  geologigahta  ^MäSMm  Hbmcm  md  InbfliMdere 
^MUmar:  188. 

Für  dat  nichste  Jahr,  mit  wekhem  dM  fflnfiigjiliri|r«  JqM- 
UUn  der  erelen  yenMunloBg  deetaeher  Katnrfoneber  und  Incte  sa  f eien 
iat|  weklie  in  Le^iig  itattfiuid,  isl  Leipaig  im  Yemimnlungiirt 
iMlimit  noffdeiu 


I>ef  K.  Sächsische  Bergrath  Ernst  RrnoLra  von  WARnsiMmr,  geb. 
den  6.  Mai  1806  in  Haide-Gersdorf  ia  der  OberlMsIte,  ist  am  16.  Aug  im 
in  Freiberg  venoUeien.  Seine  hervorragenden  btrgniiu^cben  Arnfth* 
nmgen,  unter  denen  der  wkhtige  nnter  seiner  Leüting  vom  Anfange  so 
bis  zum  Knde  1870  auf  5826  Lachter  Länge  getriebene  Rothsehöoberfer 
Stölln  das  glftaiendste  Zengnisa  £Br  den  hochbegabten  and  mimAdlick 
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tkitifsa  Kaan  iiUiit,  akhem  ihm  das  dsnUnnto  ^■!^r^i  TTniwrcM 
JMfOßhB  bat  der  Yeiewigte  in  den  Jahvfiqgaii  JMtf,  ififfi  und 
1064  eine  Beihe  grOndUcher  AUuiidloiigen  über  HnrienlNid,  Karbbad  und 
Kininfen  eingereihet  (Nfllierei  t.  SItsh.  d.  Im  m  Dxeaden,  1871^  Noy4 

*  •  ♦ 

Sir  HoDERicK  Impey  Mprchison,  Baronet,  geb.  am  19.  Febr.  1792  zu 
Tfirradale  in  Rossshire ,  bat  seine  glänzende  und  segensreiche  T-aufbahn 
am  22.  October  187]  beendet.  Es  ist  schwer  zu  sagen,  welcher  der  bei- 
den Richtnnj^en  der  Wissenschaft,  ob  der  (rpn]o<rio  oder  der  rrpof^rnphie, 
er  grössere  Dienste  erwipsen  hat.  In  hoi'dcu  nahm  er  bis  zuletzt,  einer- 
seits seit  ISö't  als  General-Director  der  geologischen  Laiulesuntersuclning 
von  Grossbritannien  und  Irland,  anderseits  als  vieljähriger  Präsident  der 
geographisehen  iTesellsi  haft  in  TiOndon ,  eine  der  henrorvagendstea  8tel- 
limgen,  nicht  nur  in  England,  soinlern  überli;Lii]»t  ein. 

Seine  Arbeiten  über  die  von  ilini  begründete  silnrische  Forma- 
tion sind  2U  bekannt,  um  sie  hier  tu  das  Gedftchtniss  zurückzurufen.  Das 
silurische  Reich  erfreuet  sich  jetat  einer  ganz  ungetheilten  Anerken- 
nung. Weniger  gilt  dies  für  die  gleichfalls  von  ihm  aufgestellte  per- 
mische  Foi  mation,  welcher  dieDyas  mit  Erfolg  entgegengetreten  ist. 

Zu  den  gröasten  Verdiensten  des  Verblicheneü  geliureu  seine  güülo- 
giachen  Untersuchungen  Russlands,  die  im  Vereine  mit  de  Verxeuu»  • 
und  Gral  KsvasRUHa,  auf  Veranlassung  des  Kaisers  von  Russland,  ansge^ 
fttbrl  wurden.  Wir  verdanken  ihnen  bekanntlich  das  klaisiache  Werk 
nOeologtf  of  Acma  tu  IBrnntfi  umd  Üte  Ural  Mamtoim,  laHi^  nü  der 
ttHen  nHjawainw  gaolacMien  Kart«  dei  riesigen  Beoehea. 

Safnea  ScbarfbUcke  entging  nicbft  die  Analogie  iwiaeben  den  gold- 
fnbranden  Sehicbtan  der  Uralkette  mit  jenen  Anatraliena,  anf  deiien  GolA- 
reiditbiim  Miraonnoir  lange  vor  der  wirklichen  Entdeckong  dei  Goldes 
bmgewiflsen  bat  Seine  aaUreichen  wissentobaftlichen  Reisen  in  das  Aus- 
land baben  Str  Ro^ibiok  wiederboH  aneb  nadi  DemaebUoid  feftbrC»  dea* 
sen  geologiscbo  YeiUUtniite  Mukchisoh  wobl  genauer  fcaania,  ala  IrgMid 
einer  aeinerZeftgenoBKn  in  England,  mid  die  lahlreicbendeotaekennmia 
oad  Verehrer  des  Verewigten  verdanken  ihm  vielfube  erfolgreicbe  An- 
regnngnngen  an  weiteren  üaCenuchongen. 

Über  die  Lebensepodien  ?on  Sir  R.  J.  Mnunmoa  entnehmen  wir  noch 
feigende  Daten  den  Tmt»  vom  99.  Oct  nnd  emer  biographischen  SUaae 
im  Qtohf/kal  Ma^aimi,  Kor.  tS7U 

Ronaaics  Inm  Münomsoir,  Sohn  von  Kainttni  Munomioa,  erhielt  sei- 
nen ernten  üntenicht  in  der  Grammar  Scbool  an  Dnrbam;  trat  dann  hi 
die  K0n.  IlUiCirakademie  von  Great  Marlow  über,  stodirte  einige  Monate 
auf  der  UniversitiU  Edinbnrg,  trat  1807  in  die  Armee  ein ,  machte  die 
Feldaftge  in  Spanien  und  Portugal  in  einem  Dragonerregimente  mit  und 
Terliasa  1816  als  Rittmeister  den  Militärdienst.  Gegen  finde  1816  verbei- 
lathate  er  sich  mit  CharIiOtts  HrnoxiK,  Tochter  des  verst.  Generals  Hir- 
eom.  Mvncnaoii  bekannte  wiederholt  seibat»  wie  er  gerade  dnreh  aeine 
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hoddMgabte  vortreffliche  Ghittfn  den  ^nBsenschaften  mgefbhrt  worden  sei, 
«arin  er  vielfach  mit  ihrer  Hülfe  (vgl.  aach  A.  Geoue:  über  I«ai»t  Muk- 
comoi  in  €hoL  Mag.  1869^  Yoi.  YI,  p.  227)  so  Ana^eseiclmetet  fetoiitM 
ud  eins  so  hohe  and  einflussreiche  Stellung  eingenommeD  ^at. 

Der  1869  erfolgte  Tod  dieaer  edlen  Dame,  welcher  die  Wissenschaft 
•ehr  viel  verdankt,  hat  ItluRrmsox  auf  das  Tiefste  erschattert,  so  dass  er 
sich  nie  wieder  erholen  sollte.  Ein  im  December  1870  erfolgter  Schlag- 
anfall war  der  Beginn  eines  längeren  Siechthmtiii  weksheg  todlichen  Aoi* 

♦  «  • 

Am  Ml  Oot  i871  tenoyed  w  Dottel  8t,  MM^ebone,  der  berOliBle 
MillwiMiftHP  Qmuaa»  BauM»  geb.  d.  96,  Dec;  17A9.  Ei  Jet  te  firfln* 
der  der  biiuiMtM  RecheMMüihine.  Die  Geelegie  iü  ihm  verpilditel  filr 
•ibe  üntermdimigeii  der  Senkungen  ond  Hetengpn  dee  Senfie-Teapeli 
M  PoaiielL  (fheiU  Ma$,  Tel  Vm,  p.  491.) 

♦  ♦  • 

Ober  den  plötzlichen  Tod  des  thätigcn  Schweizer  Geologen  GiRLAon 
beriehtet  6.  Stüder  aus  Bern:  Unzer  lieber  Frennd  QtaxMm  ymvMi 
Donnerstag,  den  7.  Sept  1871  tom  €ßetsch-HMel  ma  Aber  L&ngi  nneh 
Oberwild.  Gegen  Mittag  war  er  in  lAngi,  speiste  mit  seinem  Tr&ger  Su 
Tkom  ond  tbeilte  von  dem  Hitgenooimenen  andi  einem  Oeiebnlien  nni 
eolnett  2tegen  mit.  Kuliher  sli^jen  tfie  In  die  ScAihicfet  Ummfeer  md  Go^ 
uon  tibeitete  nm  Fnne  einer  Bnteehe.  PIflCilkli  fliegt  ^  hnndgroaMr 
dteln  (ab  iduurfknnttget,  mehr  eis  ein  Ptaid  eciiweM  Mek  €Hlmnu^ 
e^ielbr)  bernb  nnd  trifft  mitten  nwf  den  mnleretbldel  der  grtftekten  Gen* 
lAoti,  der  logleieh  xnaimmenaUlnt  und  begfammxgsloB  bUeb  bb  an  wie 
Sode.  ^ 

F.  J.  PvcTET  kündigt  in  einem  Beiblatte  zu  den  jüngst  erschioieneD 
ffMateriaux  pour  Ja  Faltontologie  Suisse,  5.  S^r.,  4.  part.",  den  Tod  sd« 
bisiierigea  Mitarbeitern  und  J^ieundes  Dr.  G.  Campicuz  au. 
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